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Hier if Die Monarcheir ‚Ser zu mir. 
(Fortſetzung 


Noch iſt Mae geworhen, was es eigentlich um dies prineipale Hauptftüc 
bes Imperium (ver Obrigkeit, des fich ſelbſtbeſtimmenden ſelbſtbewußten Herrſcher⸗ 
Willens) fei, dieſes Hanptftüd, das der falfche Eonititutionafiemus mit feiner 
Thellung der. Gewalten principied .gar nicht Benni, denn er hat nicht das 
Amperium. als dieſe Eine ſouneräne Hoheit, die Ehrfurdt und 
Gehorfam felbftändig um ihrer jelbft wegen fordert und nicht 
blos etwa auf Grund nes Geſetzes (Bier liegt die Kraft zur De- 
elaratian), hat nicht dieſes Eine.untheilbare Imperium als die Kraft bes 
Entſchluſſes, als bie Kraft der. Initiatine und des Veto, biejes Eine Im⸗ 
perium, das nur in. Beziehung .auf feine verſchiedenen Thätig⸗ 
keite⸗Objecte fih für feine Ausübung, unter ſelbſtändiger Mit- 
Külfe ver Reichs⸗wGlieder, entfaltet als Geſetzgebung, Regie» 
rung nach den Gefegen (Erecutive), Regierung innerhalb der Ges 
fege. (Verwaltung) und Gericht . Der falſche Eonftitutionafisund Tennt 
nicht das Imperium, lennt nur — und zwar nach feinem Ideal — Volle⸗ 
Geſetzgebung und Rönigs(2)⸗Regierung nach Den Geſetzen. (Grecutioe Dis 
Volk ſchreibt ven Brief, ver König tft Poftbote)., .. 

Es Hat dieſer falfche Conſtiurioaalismus die Anſchauung von dem vers 
loren, was Göthe:;eine Natur!’ nannte. Er bat. ver lauter Schnipſeln in 
dem Papierkorbe feines: Kopfes nicht mehr. bie: tiefere Ahnung von der Gran 
bebingung altes Lebens: „ver. Kraft nud ber Hexrtichleit!" :..: 

- Daß alles. Gele nur, den Werth falfchen Papiergeldes Haben waurde, 
wenn es nicht uranfänglich und urſprünglich unter die Macht⸗Autorität ge⸗ 
ftellt wäre: das -lex unter dem rex, die Geſinnung im Menfchen unter fei- 
nen Thatwillen! daß alles Geſetz ruhend ohne Entwidelung verharren würde, 
wenn nicht das Bormen-Bildungsprinchh Im Willen herrfchaftlich über ihm 
ſtände, daß deshaͤlb ber rex nicht blos nach den Geſetzen, fondern auch frei 
innerhalb derfelben waltet (unfer $ 45 macht Miene, aber auch nur folche, 
als gäbe der König nur für die Geſetze Verorpnungen, anftatt auch frei 
innerhalb der Geſetze, und doch iſt all das, was dem Könige nicht durch 
Geſetz negirt iſt, freie Bewegung für den König; in dubio pro rege!) 
von. alle dem. bat nun der faljche Conſtitutionalismus Seine Ahnung; nach 
feinem belgiſchen Ideale möchte ex am LKiebften überall ohne Berufung des 


Imperiums nah dem Termin⸗Kalender ſich zına Geſetgebimgogeſchaft ver⸗ 
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fammeln, den König dann beauftragend mit Vollziehung pure nad bem 
Geſetze! 

Ich glaube, daß es völlig durchſichtig geworden iſt, wie wir im engften 
Anflug an die göttliche Ordnung und unabkömmliche Snftitution, sine ira 
et studio, in feinem anderen Partei-Ton ale dem ber Gottes⸗Partei, 
bem rex wie dem lex das suum cuique wibmeten; dabei find wir nicht ger 
meint, daß, falls Gott uns ben Geift gab und wir das Nichtige trafen, dies 
fofort eingeführt werben müßte, denn bie Entwidelung der Völker forbert 
immer nur, pos ihm ſchen Angemeſſene. mab Das Kupe pr Zope möchte noch 
verziehen, bis daß es komme; aber jedes Höhere bleibt ein Gut für die An⸗ 
ftrebung. 

Aber wenn das. Mehr-Wahre und Hägere gleichzeitig. ben Charakter 
einer conditio sine qua non, einer Nothwendigkeit bat, ohne weiche 
keine hausbackene Gefunpheit möglih, dann — zumal wenn bie Krauckheit 
acut ‚geworben — bürfte es höchſte Zeit fein, jenes Höhere in :Unwenbug 
zu ftellen, zumal wenn es uns ſchon vorhanden, nur außer Gebrauch 
zurückgeſtellt geweſen iſi. 

Hätten wie eine richtige Vertretung, ſo würde ich unſere Verfaſſunge⸗ 
Urkunde fir eine ſolche halten, vie in den weſeutlichften Beſtimmungen (Vieles 
iſt in fie aufgenommen und garuntirt, was gar nicht hineingehört, was nur 
bie falſche Doctrin des Liberafismus .fich ale fein. Stedenpferb. vesaffeluriven 
ließ) mit dem ächten Conftitutionalismns. große Aehnlichkeit Hat, zumal fie ja 
gar nicht beabfichtigt, zu fagen: Rechte, die bier nicht numerirt ſind, hat der 
König nicht! . 

Sie. fagt nur: das ift es, was der König für das Regelmäßige, bedarfl 
freilich denkt ſich der Falſch⸗Conſtitutionelle hinzu: wir weinen eben deu 
Rechtsſtaat, der nie anders als -auf. viefem Uhrwerk verläuft. *) — Es iR 
aber ganz müßig, was er, oder. wir, ober Undere fich dabei denken nab ‚bis 
abfichtigen, denn es ift eben bie beſtehende Realität, daß der König von 
Preußen, aus ben: abjolnten ‚Amperinm herkonmend, as ohne jede Thei⸗ 
Iung der. Gewalt, biefe nur conftitutloneli dergeftals In.ihre Thätigkelten emt« 
faltet hat, daß für die tägliche, regelrechte Nusühmg eine feite NRorm errich« 
tet und unte und unten beilige, ‚meralifche Garantie geftellt iſt. Es ift nicht jo, daß 


4. Sol i 2 di politiſche ichtung begeicänen, der ich angehre, tonute ich fagens uf 
beutf nationale er Grundlage firebe ich den chriſtlichen Rechtsſtaat an.. Aber bie Gegner 
verfieben ımter Rechteſtaat eine feſte Linrichtung, nad weicher der Staat fih nach dem Ter⸗ 
minkalender tele In meinem „Duell” (Sch ide Buchhaudlung) habe ichnie uud» 
Inge ra t, an weldyer dieſer Rechtsflaat — auf der Annahme, daß der Wecken des Perjon. 
leben® fich abweifen laſſe auf eine Spule bes Rechte. — Ee iR ber —— —— daß 
der —2* eiſt, daß das Imperium, bee Herrſcherwille, zex fd in Iguter lex, in 
bute Itim on, daß alſo das Subject lauter Object, und —* ale bject werden ſolle 
und Im 
Ich unterfheide mich nun babhin, daß das Imp mic unter deu wranf 
Hauptftüden von rex und lex das prinzipale ift und baß ich überhaupt nur von Ir 
zu —*5* weiß, ae und inſoweit ein gewahrtes Subject vorhanden fit, unb amter» 
Hat e mich daburch, baß ich rex wie lex uranfänglich fchon, als un tex einer Nofbwern 
— und —A alſo uuter göttlicher Drbmung begreife, demnächß b 
ewigen Beſtandes unter allerhochſte Garantie geſtellt! — 
— die orthodoxe tonſervative Anſchauung. 
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bem Konige nur bie Flaſche an Kraft zugemeffen fel, welche die Conſtitution 
ihm verftöpfelt, und daß er ben Ausnahms⸗Etforderniſſen abfolut nur mit den 
in der Flaſche zugemeffenen Rechten begegnen konnte. 

Alle dentſche Staatsrechtslehrer fordere ich getroft anf, mir zu Sagen, 
ob ich nicht aus Der deutſchen, geſchichtlich beſtehenden Staato⸗Rechts⸗An⸗ 
ſchauung hexaue fpreche? 

Ich frage, ob in Dentſchland der fremde Wahnwitz als Rechts⸗Anſchauung 
beſtehe, wonach 

jene Formen, in denen das Imperium, ſei es in Geſetzgebung 
oder ſonſt, als der facrofancte Zweck gelten, für welche vie einheit⸗ 
Iihe Subſtanz des Imperiums als Mittel da ijt? oder ob nicht 
vielleicht das die Anſchauung ift: 

daß jene Formen um veswillen Heilig gelten, well fie als das 
geeignete Mittel erfcheinen, um das facrofancte Landes Imperium 
in denjenigen Geleifen thätig zu fehen, in venen es ſich für das 
Ganze und die Wieder phyſiſch und fitrlich am Gedeihlichſten bewegt? 

Wenn dem aber fo ift, wie dann, wenn in einem fpecififchen, verfaſſungs⸗ 
gemäß nicht vorberzufehennen und nicht vorgefehenen Falle, juft dieſe heilige 
Form (wir fprechen davon, daß der König ohne die Kammern fein Geſetz 
geben kann, wollen wir nur glei fagen, auch feine Deklaration) dafür ver» 
wendet wird, daß das Imperium, die Subſtanz aller fittlicden Staatsgewalt, 
in ſeinem eigenen facrofancten Lager erwürgt werden foll? wie dann, wenn 


‚der Staat gegen ven Zwed dieſer Formen juft mittelft ihrer In Geleiſe ges 


leitet werben foll, in benen fein Imperium nicht mehr thätig fein fann 


zum Gedeihen bes Ganzen und der Glieder? 


Präfivent Johnſon, ci-devant Schtieivermeifter, der aber nie Flick⸗Ur⸗ 
beit lieferte, weiß genau, was in einer Republif Hochverrarh ift; ich weiß 
genau, was folder ift ‚gegen die Königihums-Verfaffung. | 

Gern ‚glaube ich, daß unfere verwafchene Zeit eine große Summe felbft 
hochſtehender Individuen im Treibhaus ge⸗ und überzeitigt bat, die; immer» 
Bin gut gefonnen, es für eine intereffante Controverſe am Theetiſche halten: 
was eigentlich Monarchie und monarchiſches Prineip fei, und gegen welche 
Berfofiungsbeftinnnimgen die Escamotage gerichtet fein möffe, um den hoch» 
vorratheriſchen Dolus an den Tag zu legen. 

Soffen wir, daß dieſe Erörtevungen an wefentlichften Bunften ar gelegt 
haben werben, wo bie Monarchle pulfirt und wo die Republik, an welchen 
Bunkten daher der Frevler «inzufegen babe, wenn er ſich zum Verräther am 
Beitande des Königtgums qualificiren wii. 

Wer die Mithülfe am Budget ausgeiprochen dahin verwendet, um ſie 
aus der Mithülfe in Beherrſchung des willkürlich zu ſpeeialifi— 
renden Budget zu verwandeln; wer dieſe Beherrſchung will und fie 
behauptet, ausgeſprochen zur Vollſtreckung der Doctrin, nach welcher 
das Imperium nur die Executive haben, alſo ein Imperium gar nicht mehr 
exiſtiren und nach welcher die Geſetzgebung alſo in Volks-Hand ruhen ſoll, 
wer das will und behauptet gegenüber dem alten Königs⸗Rechte in Preußen 
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und vis-A-vis ber Eonftitutton, bie das volle Imperium in Preußen Para⸗ 
graph für Paragraph enthält; wer das thut, der hängt für mich mur des⸗ 
Halb nicht am Galgen,*) weil ich nicht König von Preußen bim. 

Wer in bdiefer Art in Amerika verfuchen wollte: zu wollen unb zu be- 
baupten, daß die Monarchie in Amerika's Verfaffung ſtünde, würde fofort 
am Galgen paffiv die Raben füttern, den der Sihneidermeifter Johnſon 
lieferte nie Flick⸗Arbeit. 

Jenen de, die in $. 84 nicht ſelbſwerſtändlich leſen: „Hochverräther 
ſpazieren an den Galgen“, welche in 8. 29 der Wahlverertnung nicht ſelbſt⸗ 
verftändlich leſen: „erflärte Republitaner dürfen nicht gewählt werben”, ſage 
ih, daß ihnen am der Vollſtändigkeit ver menfchlichen Natur zu viel fehlt, 
um mit ihnen verhandeln zu können. 

Senen enplich, die Gedanken⸗Freiheit auch für die Republik fordern, will 
ich die Kundſchaft ver Flickarbeit widmen, die Johnſon zurückwies. Auch ver 
Blöpfinn bat fein Necht, aber juft bei politifchen Fragen — bie ein Urtheil 
„über Alles in Eins" fordern — follte er Feine Viril-Stimme führen 
dürfen. Gedanken über die Republik find frei; aber wer als Königthums- 
Slied vom Königthum für vaffelbe an den Wahltifch tritt, wer in ver 
Kammer ald Mitbelfer am Königtbume ».... —, ftebt ein folcher, 
frage ich, in einem Salon und treibt Gefprächsfreibeit über Republik? 

Mag e8 fein, dag mein angeborener Nechts-Sinn mächtig verftärkt if 
durch meinen äfthetiichen Formen-Sinn, ſei ihm, wie ihm fei, aber ich Habe 
feinen mir genügenden Ausdruck der Geringſchätzung für ein Gefchöpf, das 
mitten in beftimmt umriffener Geftalt Tebt und wefet, und dennoch nicht weiß, 
wo es anfängt und aufhört, wo der Umkreis feiner Integrität Liegt, wo bie 
Veripherieen liegen, die e3 ‚vom Mittelpunkt feiner Kraft aus beherrſchen 
follte. 
Gott hat ſolche Geſchöpfe wenigſtens nicht geſchaffen, und wenn ber 
Menſch in fünftleriicher Laune ſolche Unions-Ereaturen aus-Dred und Feuer 
artificiell dem Schöpfer in's Antlig hinein binftellen will, fo mag ber Ewig⸗ 
Geduldige auch den Menichen-Pasquillanten ertengen, ich aber werde des 
ſchleimigen Quarkes ſpotten. 

Noch entſinne ich mich des Gefühls, mit dem ich Bunſens offenen Adels⸗ 
brief in den Zeitungen las. Jetzt bin ich Edelmann worden, ſagte er, und 
er ſchlug von dem, den Bourgeois anlächelndem, Gefichte das Biſir zurück, 
bin jetzt Edelmann worden, weil wie ihr wißt, ich immer, wie ich es noch 
heute bin, Bourgeois war und gegen den Adel wirkte —— 

Sollte ein Königthum in diefem Sinne Königthum fein, dann freilich mag 
es nicht mehr willen, wer gegen es Hochverrath treibt. — 

Veberfchauen wir nun noch einmal, mit den im unferen Auffühen uns 
aubereiteten und gewonnenen Mitteln, ven Stand der Frage, um bie e8 fich 


Schon ber erſte Artikel hat bie Bedeutung biefe® Galgene näher bezeichnet; Galgen 
ber Gerechtigkeit, doch wit Billigkeit! Die Biligfeit, weil jo unterwühlte Zeilen ihr Diaß 
haben. — Wollte der Republilanismus auch na der Declaration in ben Kammern daß 
Spiel noch in einem 4. Alt fortfegen, würde erſt bieje tragiſche Böfung bes 5. Altes erfolgen: 
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fo ‚brenmend. handelt; ſo erbliden wir. einen a in folgender Weiſe von Schlan⸗ 
gen umſtrickten Laokoon. 

Da ſteht das Königthum Preußen; bie. Ratien ſteht da als eine Perſon 
und König ſoll fie heißen und Imperium und Stdals Herricher-Wille. — 
Und der Staats⸗Herrſcher⸗ Wille heißt Wilhelm und Wilhelms realer Wille 
ſteht auf einem idealen Grund und Boden, umd mie heißt dieſer Boden? 
Er Heißt: die nicht geftorbene Nation von vor Alters bis Heute 
ber an! Der kontinuirliche Wille der erlauchten Perfon Preußens von zartem 
Kindesbein am bis Heute herauf, ift den Boden, auf welchem ber heutige 
Staatsherrſcher⸗Wille Preußens ftebt. 

Fragen wir gleich, auf welchem Boden bie Bollspertretung ſteht? Von 
der Haud in den Mund lebend, ſteht ſie auf dem Boden der gegenwärtigen 
Generation, ich darf nicht einmal ſagen, auf dem Boden des Geiſtes und Wil⸗ 
lens (ich würde lügen, wollte ich es ſagen) ver Heute lebenden Nation, denn 
la volonté de tous giebt nicht einmal die Rouſſeau'ſche volonto generale, 
gefchweige den Ausprud für fpecifiich preußiſches National-Bewußtjein in 
den 1860er Jahren, und nur biefer leßtere Geift foll zur Vertretung Tommen. 

Steht nun bie Vollsvertretung, und in fo verfälfchter Vertretung, nur 
auf dem Boden der Generation, und lebt dieſe zumal noch in aufgewühlter 
Uebergangs-Epoche, wie wir ‚Dies obeh in jener: Anmerkung ausführten, nun, 
fo ſchlägt es in alle Sinne, wie bort Wilhelm unter feinen Mithelfenden 
als ber principielle Träger der Geſetzgebung fteht, und fieht man dann frhon 
nur in ber. Gonftitution nad, fo findet man, daß ihm die Attribute hierfür. 
auch auf das Entſchiedenſte dort heftätigt find; aber man wird auch finven, 
daß Wilhelm beſchworen hat, zug Zweck befter Staatsherrfchoft und befferer 
Garantie für Nationalität und wärhige Dauer bes Rechte, ſich 
an eine Form in der Gefegebung zu binden, durch welche die Mithülfe ber 
Volksvertretung unverbrüchlich geregelt fei. 

An diefer Unverbrüchlichkeit wollen wir dich, Wilhelm, dich, Per⸗ 
fönlichleit Preußens von Ur⸗Alters ber bis heute, beftens erftiden machen, 
fprechen die Mithelfenden; nicht am TTeTer durchweg probaten Form, 
in der wir mithelfen, folft du erftiden, aber fie folt dich wehrlos 
machen, benn wenn fie beine freie Bewegung bannet, wie könnteſt du durch 
biefe Formen uns abſchütteln? Diefe Formen der Mithülfe machen dich nicht 
bepegungelog, wenn. fie durch Mithelfende gehanphabt werden, 
aber gegen Verräther machen ſie dich wehrtios. 

Nicht dieſe Formen erdroſſeln dich, nur wehrlos machen fie pic; 
nicht aus dieſen Formen entnehmen wir den tödtenden Druck und die Blut⸗ 
ausſaugung, ſondern nur innerhalb dieſer Form üben wir unferen materiellen 
Drnud aus (Budget), durch welchen bie Muskelkraft und Athmung genom⸗ 
men wird. 

Ging nun der Sqhwur etwa dahin: unverbrüchlich nicht bei Mithülfe, 
ſondern bei Mord. ftille.zu halten? 

„ch bente, Wilhelm, durch deſſen Willen jener Mithülfe die unverbrüch⸗ 
liche Form gegeben ift, wird ſprechen: und hätte ich nicht die Pflicht, nur 
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vas Recht des Köonigthums, fo hätte ich doch nicht fo gewettet, und file bie 
Lebensrettung werde ich für Diefen Einen Akt mit Fräftigem Ruck 
bie wehrlos machende Form wieder in meinen Urfprungs-Willen zmrüdzichen, 
am fie ſofort wieder berauszuftellen, voch — durch Erfahrung 
gewigigt — um em Sicherheits⸗Ventil bereichert, damit möglichft Preußen 
nicht fobald wieder in die Ausnahme geftellt werden möchte, in welcher vas 
Imperium allein bervortreten muß, ſondern möglichht in ber Regel beharre, 
in welcher Imperium und lex wechſelwirken. 

Mittel nun fiir dieſen Ruck Tann nicht ein unwilſtürlicher, es muß ein 
willkürlicher Muskel ſein; ich nenne ihn: die Deklaration! 

Man wird dieſem aufrichtigen, alles Recht und alle Freiheit (deshalb 
auch die der Königthums-Perſon) liebenden Manne nun ſelbſt Schlaugen⸗ 
Windungen vorwerfen, mit denen er die Ausſprache des Staatsſtreiches zu 
nmgeben ſuche. Doc iſt er, und er Tann ſich mit jebem ſeit 1848 ausge⸗ 
ſprochenen Worte decken, des Bezichtigten — vielleicht ans der Schwäde 
eines Stolzes — völlig unfähig. 

Anfofern und infoweit die Deklaration, bie authentifche Auterpretation, 
ein Gefet tft, mfofeen und infoweit fpreche Ich vom Staatsftreih. Spreche 
um jo vergnüglicher vom Staatsftreih, als nur bie Iuriofefte geiftige Orga⸗ 
nifation die Bewegung des Körpers, mit der er dem Mörder den Dol an 
der Hand ſchlägt, für einen Staatsjtreich würde würdigen können, felbft darm 
nicht, wenn jener vorher mt fich ſelbſt und Anderen feierlichft übereingekom⸗ 
men fein möchte, feiner Bewegung nie und nie gerade dieſe Form geßen zu 
wollen, weil biefelbe ungedeihlich für den Körper ſei. O, wird ber Körper 
and werben die Anderen urtbeilen, o, was waren wir damals dumm, und 
o, wie ift es dem Gedeihen fo noth, und, o, daß wir das erft ex post 
fehen ! 


| Das „Handbuch Der Provinz Schlefien” und Das 
Land Schleſien. 
IL 


Nächſt Steinlohlen und Braunkohlen hat Schlefien einen befonbers gro» 
Ben Reichthum an Eifenftein. Daher beichäftigen, nächft bem eigentlichen 
Bergbau bie Eifenhätten und Gifengießereien, deren Anzahl beträchtlich ift, 
eine Menge von Menfchen. Außer ben (gegen 250) Eifenhiltten, weiche, 
theils Töniglich, theils das Eigenthum von Geſellſchaften oder einzelnen Pri⸗ 
vatperfonen find, und Roheiſen, Eiſengußwaaren, Stabeifen (einſchließlich 
Eifenbahnfchienen, Schwarzblech, Eiſendraht, Rohftahl und raffinirten Stahl 
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lefern; giebt es noch 50 Hirlhitten, ein naar Blei⸗, 4 ſtupfer⸗, 1 Nickelo, 
F fen, 1 Alann⸗ 2 Witriol- .nud eine. Schwefelhüttte. — Was dae 
Mflanzenreich unlangt, ſo iſt, außer ven gewöhnlicdgen Getreidearten Nord⸗ 
deutſchlands, vorzüglich der Flachsbau in Schlefien zu Haufe, und neuerbinge 
haben Die dort gezogenen Runkelcüben zer Zuckerjabrikation Berähmtheit er⸗ 
langt, Färberbthe, Tabak und Hopfen wird in einigen Gegenden mit gutem 
Gefolg gebam. Anch Wein⸗ und Obſtbau. warhen ziemlich ſtark betrieben. 
Die Walbungen ber Gebirge verſorgen vie mederen Gegenden hinlänglich mit 
Brentunctterial, uud außerden -fehlt es micht an Torf und, wie wir ſchon 
oben bemerkten, an Stein- und Braunkohlen. — Das Thierreich befindet ſich 
in Schlefien in vorzäglich gutem Stande. Gleich ven ſächſiſchen Stamm⸗ 
jichdfereten ſpaniſcher. Zucht erlaugten die ſchleſiſchen im umefter Zeit eine 
grecßzo Berühmtheit, ſo daß der Breslaner Wollmarkt bie Preiſe für den ge 
fasten besttichen Wollhandel beſtimmt und Kaufleute faſt aus allen Ländern 
Europa's, .ja ſelbſt uns Amerika nude Wreslan führt. Nicht minderer Fleiß 
wird auf wie Veredlung des. Minpnicht verwendet. Der SSngbliebhaber findet 
a Schlefien ‚gute. Neviere, in denen Rothwild in zahlreichen Rudeln fteht; 
Suergühner, Birkhühner, Rebhühner fehlen ehenfalls. nicht, und ber fchlefifche 
Kofem wird bem beften böhmiſchen gleichgeachtet. Unter ven Flußbewohnern 
gebührt der Forelle, bie fi in. allen Gebirgsbächen findet, der erſte Rang; 
bie Teiche liefen Kerpfen und die Oder vorzüglich. Hechte, Schleie und 
Kreebſe. — oo - 

Die gewerbliche Thätigleit Schleſiens ift fehr bedeutend. Wir erwähnen 
intbeſoudere bie große Dienge von. Eifen- und Stahlwaaren⸗Fabriken, gegen 
50: Mafchinenfabrilen alles Art, 13 Metali-, Bronce und Kupfer⸗ m. ſ. w. 
Bamenfahrilen, 20 Glaawaarenfabrilen, 9 Porzellau- und Steingutfubrifen, 
einige GO Fabrilen irdener Waaren, gegen 500 chemiſche Fabrilken, ins⸗ 
beſondere Anciusuehl-, Compoſt⸗, iarbeivaaren- n. ſ. w. Fabriken, gegen 
20 große Mädel md Holzwaareufabriken, einige 40 Papierfabriken, gegen 
2 Gteinpappn und Pappwaarenßabrilen, Ab Zuckerfabriken, gegen 40 Tabals 
und Cignzrenhebtifen, argen 30 Leper⸗ , und Lederwaarenfabriken, - einige 
10 noliiptunereien nud Tuchfabrilen, ainige 50 Geinen-, Damaſt⸗, Halbleinen⸗ 
Vebereien un Spinnereien, über 110 Baummpliwebeseien und Spinnereien, 
- & Zweier, Oxxicd · und Nhgarnfabriken, 2 Seidenwaaren⸗ und 1Spitzenfahxil, 
2: große Eifigiehrilem, gagen M große Stärkefabriten, einige 120 große 
Bieörauereien, einige 40 Spiritusfabriken, ber, 300 große Branntweinbrennes 
veien, hetmer Forbeveien mb. Deuckereien, Gementfabriten, Bleichereien, Leim 
Acertien, große Mehkmühlen, Delfabriten und große Delmüßlen, Dampf« 
ſagemühlen und Fonrnirfchneidereien u. f. w. — Unter ven Erzeugniffen 
des ſchleſiſchen Gewerbfleißes verdienen eine heiaupere Exwähnung das 
ſchleſthche Gars und bie Leinewend, welche ſchan feit Jahrhunderten einen 
ansopällchen Auf beſitzen, früher dem Lande Schaͤtze gebracht haben und tray 
elle Bersolilanmnung ber engliihen Spinnwaſchinen noch immer ihren 
Werth. befopien, abaleih die Anefuhr ellerdiugs gegen früher ſehr ab⸗ 
genanmen hat. Gies vorzüglichen Rufes ⸗rfreuen ſich ferner die ſchleſiſchen 
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Glaswaaren, welche ein--Eriftalinlas liefern, das ſich due Wenig von dem 
böymifhen und engliſchen unterſcheidet. Am berühmteften find die Glass 
fleifereien, in Echreiberan und Warmbremn, wie dem überhenpt dieſe 
Sabritation den Ortſchaften des Niefengebirge® und der Graffihaft Bias 
eigenthümlich iſt. Auch die Rumkelrübenzucker⸗ fowie die Bier» und Brankt« 
weinfabrifatien erfreuen fich eines bedeutenden Aufſchwunges. — Zur 
Förderung inbuftrieller Unternehmungen aller Art (für ben Bau von Gifen- 
bahnen und Chauffeen, Feuerverſicherung, gemeinnügige Bauten und Zink 
huttenbetrieb u. f. w.) hat ſich eine bebeutenbe Anzahl von Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaften gebildet. 

Der Handel der Provinz concenteirt ſich vornänlich in Breslau. Bur 
Wahrnehmung feiner Intereſſen beftehen ſeche Handelskammern (in Breslam, 
Sörlig, Hirſchberg, Landeshut, Lauban und Schweidnitz). Die hauptſäch⸗ 
lichſten Ausfuhrartilkel find: Wolle, Linnen, Garn, Tücher, Butter, Obſt, 
Bein, Eiſen, roh und verarbeitet, Steinkohlen, Zink, Glaswaaren. 

Schleſien zerfällt in drei Regierungebezirke: Breslau, Liegnitz umb Op⸗ 
peln, welche wiederum aus 23, 19 und 16, mithin zufammen aus 58 land⸗ 
räthlichen reifen beftehen, enthält 7 Mediat⸗Fürſten⸗ und Herzogthümer 
(tas Fürftentbum Dels, ven preußifchen Anthell der Fürſtenthümer Troppau 
und Yägernvorf, das Fürſtenthum Sagan, das Fürſtenthum Trachenberg, das 
Fürſtenthum Earolath:Beutben, das Herzogthum Ratibor, das Fürſtenthum 
Pleß), 7 freie Standesherrſchaften (Poln.Wartenberg, Militſch, Ober⸗BDen⸗ 
then, Goſchütz, Muskau, Kynuft, Fürſtenftein), 147 Städte und 8170 Ritter⸗ 
güter. — Sihleflen, urſprünglich ein Theil Bolens, aber ſeit 1160 von Bolen 
getrennt ımd im Laufe der Jahrhunderte germanifitt, iſt in Nieder⸗ uid 
Mittel-Schlefien in Sprache und Eitte völlig deutſch, nur in Oberfchleflen, 
bas faft ganz katholiſch ift, Hat ſich auf dem Lanpe großen Theils noch bes 
polnische Element mit: feinem Idiom, dem fbg. Waſſer⸗Poluiſch, erhalten, [vv 
wie in mehreren an Mähren und Böhmen grenzenden Ortfchaften ber. @rafe 
ſchaft Olatz ein czechiſcher Bolksbeſtandtheil mit bohmiſcher uud mähriicher 
Sprache, und In einigen Dörfer der Ober⸗Lauſitz dad Wendiſche. — Yu 
militärifcher Hnficht gehören die Regierungsbezirke Breslau und: Oppeln zum 
Rayon bes 6. Armeecorps, während das Liegnitzer Reglerungd⸗Departement 
zum Bezirke bes 8. Armeccorps geſchlagen iſt. Die 6. Gensd'armerie⸗Bri⸗ 
gade iſt in der Provinz ſtationirt. — Den Mittelpunkt der abminifivativen 
Verwaltung bilvet ver Ober⸗Präfident. — Die Suitizpflege wird von 3 18» 
niglihen Appellationsgerichten in Breslan, Groß-Glogan und Natiber ver 
waltet, nur der Kreis Hoherowerda behdet zum Appellationeterich in dreunt⸗ 
nt a. ©. 

Die Hauptftabt des Landes ifl bie Reſidenftadt Breslau in Minel 
ſchleſien an der Oder, mit 156,644 Civil⸗Einwohnern, in des erften Hälfte 06 


10. Jahrhunderto gegründet und bereits eine nicht unbedentende Haudel⸗⸗ 


ſtadt, als die jetzige Reſidenz bes preußifchen Staates an ber Spree noch 
ans ärmlichen Fifcherbörfern beftand. Sie befigt viele großantige LKirchen unb 
Thürme, mit denen Berlins‘ Kirchen nicht im Entfernteften eine Verzleicheng 
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aushalten, und if gegenwärtig ber Sitz einer Regierung, eines Appellations⸗ 
gerichts, des Tatholifchen Fürftbifchofs und feines Domcapitels, einer Uni⸗ 
herfität, eines Dber-VBergamts, einer General-Sommiffion für Schlefien, einer 
Böniglichen Bank, brei enangelifches Gymnaſien, eines katholiſchen Gymnaſiums, 
wweier Realſchnlen erfter Ordnung und vieler Slementar- und Mäpdchenfchulen, 
fowie mehrerer Hofpitäter und anderer wohlthätiger Anftalten und Juſtitute. 


& arl. 


XIX. 

Der Bräfivdent hatte Anfangs den Berein feines Neffen und feiner Tochter 
wicht ohne Widerftzeben kommen fehen. Ehrgeizig, von Rang unb Titeln 
oeblendet, auf feine Stanbesrechte ſtolz hätte er Virginien gern an einen 
Daun vermählt, der in ber Statsgefellfegaft eines hoben Namens und An- 
Sehens genoß; allein die Tochter gewann für freier diefer Art kein Auf⸗ 
merten. | | 

Männer, vie ihr aus den Kreifen in folder Abficht begegneten, waren 
mie Standescharaktere. Sie würde gegen folche Bewerber gleichgültig geblie- 
ben fein, auch dann, wenn fie nicht. einem frühen Hange uachgelebt, daß der 
Mberfchwengliche Yılmgling fich ihr neige, ben fie beim erjten BE und Wort 
Üebgewann. Der Bräfivent gab feinen eigenfinnig gebegten Plan auf. ie 
länger, je mehr überzeugt’ er fih, daß feines Neffen Denlart aus bem 
Bollen ging: er Tonnte einem fo treuen und fräftigen Menſchen Glauben und 
Zutrauen nicht verſagen. Als das Einverftänpniß von Carl und Virginie 
Ahm fund wurde, willigte er in ihren Bund mit ben freundlichen Worten, 
daß diefer durchgebilbete, fefte, in fich entſchiedene Jüngling dag Glück feines 
Windes machen müſſe. Er ſagte den Liebenden, daß fie ſelbſt den Tag 
hrer Berbindung beſtimmen möchten, er wäre hinfort mit ihren Willen ein⸗ 
derſtanden. 

Nach den epochiſchen Geſchicken ſeiner Freunde war eine Reihe von 
Tagen verfloffen, bevor Carl feine Geliebte wiederſahe. An Gang, Geberde 
web Wort raſcher, leichter, belebter als jemals trat er jetzt zu ihr herein; 
fein Antlig ſtrahlte von geiftigem Vergnügen. — Ich komme, fagt’ ex fogleich, 
soll innerer Freude und Freibeit, dein lieblicher Anblid macht mich vollends 
froh une reich. Daß uns ſolche Momente gegeben worden, in benen wir 
nal Liebe und Geift Alles in Eines ſchauen, ift das nicht Zeugniß genug 
‚von ber Befchaffenheit unſers einftigen Zuſtandes in himmlifcher Welt, von 
weichem ſo ·Viele, auch die vortrefflicden Menichen behaupten, e8 fei unmög⸗ 
lich, ihn fich vorzuftellen. O Birginie, theilſt du die felige Hoffnung einer 
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Zukunft in dauernder Mebe und Freiheil? Wie frag’ ich doch mim, Ich 
Thor! | . 


Birginie entgegnete melanchollſch weich: Du Säumiger, ſeit ſo vielen. . 


Tagen erwarte ich dich vergebens — o du bift weit willfommener als wi 
verausfegeft und weißt. — Gerührt fuhr fie in Tchergendem Tone fort: Wes 


Hat der unermübfiche Freund feiner Freunde, dieſer menfchenkiebewofte, un» 


eigennügßigfte, überjchwenglichfte Aller Sterblihen, ber unter andern auch 
Virginies Freund ift — was hat der wunderliche und wunderſame Liebling 
fo viel, fo Lang zu fchaffen gehabt, daß er ihrer nicht gedachte, ver Liebſten, 
feiner Nächften? 

Bon feinem Arm umfchlungen bog fie ein Bild Pſyche's zurüd, lehnte 
bie Hand auf feine Schulter und ſahe mit liebeleuchtenden Blicken in biefe 


tiefbefeelten, guten, fchimmernden Augen. Gr neigte ihr, füßte fie und ſprach 


ächelnd: Du verräthft und weißt alles hr iſt mein Innerſtes offenbar, fo kenn’ 
ih dich — das, das ift Liebe! 

In zärtlichen Namen, Bliden, Lieblofungen freuten ſich die Verlobten 
ber Huld des Augeüblicks. Carl fand ſich zurück, ex fragte nach Ihrem Thun 
md Treiben in diefen Tagen ımb ob fie Elifen gefehen, wie es der Freundin 
ergebe. Birginle eriwiederte: du kennſt fiel das liebevollſte Herz, Kar 
dufgegangen in ihr Heines Dafein. Die -augenblidliche Neth oder Frende 
üiberherrfcht Alles. Nur dadurch, daß sch mit ige fitt, vermocht' Ich ihr Leiden 
zu mildern. Don der Zeit kommt ihr Troſt. Sie ift eine fromme Tran 
voll Demuth und Geduld. Kine der vielen, vielen Marthen. . 

Auch ih, meine Geliebte, fagte Earl, begegnete. oft ſolchen Menſchen, 
die Über die Grenz⸗ und Wenerſcheide ber Erwartung und Sehnſucht' nicht 
hinaus Tonnten. Meinen Freunden ward eine tiefere, nähere Erfahrung von 
Ser Lebenswelt des chriſtlichen Geiſtes. Hier vernabe ich etwas von jener 
heiligen Innigkeit, Virginie, die mich immer nach dir zieht. ren 

Das Mädchen, ihm anlehmend, fahe ihn exröthend tief ernſt an. Nach 
einem Schweigen erzäblte er ihr die dußern und Innern Geſchicke feiner 
Freunde. Virginie fagte nun unbedenklich: Wie fehr verfegtinet ift viefer 
Dichter — wird er nun Treue halten? Iſt feine Erhebung nicht wiever 
nur phantaſtiſcher Art? Anch er vielleicht wie‘ fo: viele fernen: Genoſſen wir 
buch die Darftelfung dieſer höheren Fteuben fi vergnügen, Im- Uebrigen 
jedoch leben wie er gelebt? BE 

Rein, nein, ſprach Earl, du darffk Ihn denen wicht zugefelten,. bie alles 
verftehen und genießen, aber nichts glauben nud haben... Er ſahe felbſt fen 
fchmachvolles Umherirren ein im Bereich dieſer fatſchen Poefle, und 'nanmde 
fein Leben eine Kette won Luft, Angft und Dual: fir einen unfähigen Raupe) 
ertfärte er feine Ekſtaſen, er bat den innigen Zufammenhang mit feiner 
Kindheit wiedergewonnen. Wo ihn jedoch der Enthuſiasmus, mit vem Geuft 
ein poetiſches Spiel zu ſpielen, wieder in Gefahr bringen felite, ba wird 
er an Charlottens Hand fich wiederfinden. Charlotte, obwohl ſehr affectiontrt, 
iſt doch don einer Majeſtät bes Charalters, die: mus- ih der chriſtlichen wi 
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ſich heim fhlt. Er iſt Ihe vermäßlt. Sie liebt treu und in der bauernben 
Liebe ift Gott. 

Ja, fagte Virginie ſüß ernft. Doch deinen Dichter bezweifle ich. Beſ⸗ 
ſeres Vertrauen erweckt der Philofoph. 

Ohne Zweifel, ſprach Carl; es iſt ihm ein Ernſt mit allen Dingen, 
vielmehr mit ſeiner heil'gen Herzenserfahrung. Freilich gleicht er dem 
Dichter In einer Hinficht, die bedenklich erſcheint. Wie Jener nach einem 
Inrzen Verweilen bei feiner eigenen Lebensgefchichte ſogleich, von feiner dich⸗ 
terifchen Schaffungskraft gebrungen, in Zräume und Phantafieen aufging, 
daß und wie num feine Poefieen in fpecifiihem Sinne riftlih fein und 
wirken follten, fo gedachte Sebaldus fofort, von dem practifch Perfönlichen 
abſehend, des philofophifchen Intereſſes, in dem chriftlichen Geiſte das Löfungs- 
wort für das Näthfel der Welt gefunven zu haben. So findet bei beiben 
das Evangelium feine volle Stätte nicht. freilich ift es etwas anderes, ob 
das heilige Wort in das Herz derer eingeßt, Die weltlich reich felbftthätig 
denten und anfchanen, oder ob es bie einfachen himmliſchen Seelen trifft, 
die nur zu fagen haben: Lieber Vater! Aber das Chriftuswort bleibt doch 
in unbeftrittener Gültigkeit, waß, wer das Himmelreich nicht empfängt ale 
ein Kind, nicht hinein kommen könne. — Dit einem plöglichen Befinnen 
fette er gerührt Hinzu: fol ein Kind ift meine Virginie! Du Haft viel mehr 
als vu weißt, allein ich weiß viel mehr als ich Habe. Bleibe du mir nur 
gut und es wird alfes gut fein. ' 

Lieber, fagte Birgtnie ergriffen, fahre nur fort und Taffe mich Theil 
baden an deinem freien, großen Leben; unſere Zukunft wird ſchön ſein und 
reĩch wie die holde Gegewwart. 

Die Liebenden weideten fich an dem gegenſeitigen Anſchauen und ver⸗ 
ſchmolzen in bräutlicher Umarmung. Als fie ſich wiedergefunden, fragte 
Virginie nach den weiteren Bezügen bes Philoſophen, vie ihr der Freund 
ohne nähere Details als tadelswürdig bezeichnet. Auch jetzt erwiederte Carl 
nur allgemein, daß bie Verhäftniße nes Sebaldus fi auf das fhänfte aus⸗ 
gleichen. Sebaldus wollte je nach ver Zeit das geliebte, ſonderbare Madchen 
zur Frau nehmen. 

Nm ſchön, ſagte Virginie mit unbefriedigter Neugier. Wie iſt es aber 
mit dem ſtillen und in fich gekehrten Friedrich? Die hat er gewiß ſich er- 
ſchloſſen. — Carl erwiederte: Von ihm hab' ich dir am wenigſten zu ſagen. 
Daß er ven Eindruck eines Menſchen gewährt, in welchem ein tiefes Gemüths⸗ 
(eben erwacht ift, ver dieſem Sichregen und Walten mit herzlihem Genügen 
Raum giebt, weiß mieine Geliebte. Nach immen zu gebt der Bug feines 
Geiſtes, er Täßt den Gedanken Yanm zu, er kann nur in Sympathie verftan- 
ben werben. Diefe Woche in feinem Leben und Xreiben weiſſagt, wenn 
fie fih lebendig erhäft und nicht zur Manier ausartet, die gütigfte und 
feligfte Zukunft. Jedoch foll ihn die Gemeinſchaft von uns Freunden vor 
bem Pietismus und Methodismus bewahren. — Dieſe Gemeinſchaft, Virginie, 
fuhr er laͤchelnd fort, wird ſich an dem heutigen Tage ordentlich einrichten. 
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Ich habe die drei Freunde zu mir eingeladen, und bie Stunde, ihrer. Ankunft. 
iſt da. oo. 
Carl: wollte geben, doch zögerte er, Birginie fahe ihn: freundlich fragend 
an. — Liebe, fagt’ er, ich möcht bie Freunde einlaben, Theilnehmer zu fein 
an unferm Hochzeitsfefte. Dein Vater hat uns die Wahl des Tages frei 
gegeben, wann foll bie Vermählung fein? | 

Dein Wille ift der meine, fagte Virginie auflächelud. — Er umfchlang 
und Tüßte pas heilige, ſchöne Mädchen, fo ging er. 


\ 


Diplomatifche Nevne. 


Wochenſchau. 


Diplomatiſche Kundgebungen der fremden Mächte Über bie große Gut- 
widelung, die bei uns vor fich geht, find in dieſer Woche nicht zu regiſtri⸗ 
ren. Das Ausland ift erftaunt, verwirrt, geblenvet. Die Kreigniffe geben . 
fo raſch, daß, felbft wenn bie Luft zur Einmifhung vorhanden wäre., der 
Punkt, wo die Intervention einfegen könnte, fich nicht findet... Preußen er« 
ringt auf den Schlachtfelvern Böhmens das Recht, nach feinen Dispofitionen 

bie Berfaffung Deutjchlands zu ordnen, und dies NRejultat wird. erreicht 
fein, noch ehe die auswärtigen Mächte Zeit gewannen haben, fich über da4 
Geſchehende Kar zu werden. Das eben iſt die Kunft der Bismard’ichen 
Politik. 

Das Loos der Dynaſtien von Kurheſſen, Hannover und Sachſen hat 
Staunen erregt; der Alltagspolitiker findet ſich mit feiner Verwunderung ob, 
indem er ben Sag von ber Hinfälligkeit jeglicher Kleinſtaaterei wiederhaſt. 
Hat er mit der gehörigen nachbrüdlichften Betonung beibeuert, daß alle 
Kleinftanten eben fterben müſſen, fo befigt das Schickſal jener brei Dyna⸗ 
ftien für ihn nichts Unerflärliches mehr. Wie aber, wenn der Kaunengie⸗ 
Ber in biefem, wie in ben meiften anderen Fällen, Unrecht Hätte? Wie? 
Wenn das Gegentheil von dem, was er fagt, das Richtige. wäre? Wie, 
wenn die Dpnaftien von Kurheſſen, Hannover und Sachſen nicht deshalb, 
weil fie Fleinftaatlich find, fondern deshalb, weil fie die Neminiscenzen 
einer Großmachtspolitik mit ſich herumtragen, vom einem jo ber- 
ben Looſe betroffen wären? Kurheſſen, Hannover, Sachen: — fie zählen 
zu denjenigen beutfchen Bürftenfomilien, welche außerhalb Deutſchlandé eine 
große monarchiſche Stellung erwarben, fie haben vies mit, einander gemein. 
fam, daß fie an ihren ‚Heinen deutſchen Leib, die ungeheuren Fittige einer 
auswärtigen Macht befteten. 
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In vergangenen Jahrhundert, je mehr das beutfche Reich fich feinem 
Untergange näherte, trat die von dem Hiftoriker noch nicht hinreichend be 
lenchtete Erſcheinung ein, daß, währen ver Träger ber beutfchen Kaifer⸗ 
frone fid der Gründung einer Hansmacht widmete und fomit feinen Ge⸗ 
waltfreis werengerte, einzelne deutſche Fürſten nach außen fchweiften und im 
Norden, Oſten, Weften eine Herrſchafts⸗Sphäre ſuchten. Das war aller- 
dings eine vollfommene Umkehr ber früheren Reichs⸗Politik. In den klaffi⸗ 
ſchen Zeiten bes veutfchen Reiches hatte ber Kaifer vie Autorität bes deut⸗ 
fhen Namens nach Außen bin vertreten, er hatte das bentiche Schwert in 
bie fernen Gegenven getragen, und bie Fürften hatten feiner Führung folgen 
folen. Nun aber, im achtzehnten Jahrhundert, ſchrumpft das Kaiſerthum 
ein, die Kaiſerkrone verliert nach außen hin bie Initiative; einzelne Fürften 
übernehmen bie Aufgabe, deu fremden Völkern die Erinnerung an den beut- 
ſchen Nomen einzuprägen. 

Und in diefer Beziehung leifteten die brei Dynaſtien, mit deren Schie- 
fal wir uns bier befchäftigen, geradezu Exorbitantes. Letzteres im vollften 
Sinne des Wortes, da fie aus ihren natürlichen orbis heranstraten und 
weit. über bie Peripherie Destihlunns hinwegſchwärmten. Es war, als ob 
die drei deu orbis terrarum unter fi) theilen wollten, während ber orbis 
Germanicus eintrocknete. Hannover nahın die britiſche Welt in Befchlag, 
bie Landgrafen von Heffen warfen fich auf bie ſtandinaviſche Welt, Sachſen 
ging in das Polenthum auf. 

Die hannöverſche Dynaſtie beftieg den englifchen Thron; ein Lanbgraf 
son Heffen occupirte den ſchwediſchen Thron, und ale Schweden für vie 
Imagräflihe Familie nicht feftgehalten werben konnte, wanbte fich dieſe nach 
Danemark, verband ſich mit dem Gefchlechte Friedrichs III., und kam In 
ber That dem daniſchen Throne fo nahe, daß der jetzige Erbprinz Friedrich 
Wilhelm von Heſſen im dieſem Augenblide König von Dänemark fein würde, 
wenn nicht durch ben Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852 vie Erbfolgeorb- 
nımg der lex regia anfgehoben worden wäre. Ja, falls wir recht berichtet 
find, .ift der Erbprinz heute noch allen Ernſtes ein Prätendent für den bäni- 
ſchen Thron, da er argumentiert, daß feine Aufprüche wieder aufgelebt feien, 
nachdem der Londoner Bertrag hinfällig. geworben. 

Die Kurfürſten von Sachfen erwarben ven Thron ber Biaften, und 
noch bis nor Kurzem follen gar fonderbare Wechfelbeziehungen zwiſchen 
Dresden und den Warfchauer Parteien ftattgefunven haben. 

Alle drei Dynaftien. haben jeboch verloren, was fie im Norben, Ofien 
uud Weſten fich angeeignet hatten. Der Mannsftamm George I., ver nad 
bem Tode der älteren Söhne Georg bes Dritten in bem Herzoge von Cum⸗ 
berfand repräfentixt war, nber fich. mit der banndverfchen Krone begnügen 
mußte, iſt durch den Einfchnitt, den bie Tochter des Herzogs von Kent in 
bie männliche Erbfolge machte, von bem hritifchen Throne Iosgetreunt wor- 
ben. - Der Zuſammenhang zwifchen ver landgräflich beffifchen Familie uud 
dem däniſchen Throne ift durch den Londoner Vertrag foweit gelöft, daß 
aben nur noch die jegige Königin von Dänemark die Tochter eines Land⸗ 


— u — 


grafen von Heffen iſt, in ihren Söhnen aber fi die Glückeburgifche Fa⸗ 
milie fortpflanzt. Und wie bie polniſchen Liebhabereien des Kurhauſes Sach⸗ 
fen in dem Abgrunde verſchlungen wurden, der die Herrlichkeiten Napoleons I. 
deckte, das brauchen wir wohl nicht in das Gedächtniß zurückzurufen. 

Hier haben wir ein Gemeinſchaftliches in dem Lebeuslaufe der drei Dyna⸗ 
ftien, welches wahrlich demjenigen, der vie Geſchichte nicht bei der Ober⸗ 
fläche zu faflen gewohnt ift, Vieles zu denken giebt. Es iſt, als Hätten bie 
brei den beutfchen Boden unter ven Füßen verloren, weil fie eine Berpflan- 
‚zung nach Außen verfuchten, und als wäre es ihnen nicht gelungen, ſich in 
Deutfchland wieder heimifh zu machen, weil. fie. mit fo viel Eifer in bie 
Kerne fchweiften. Auf Deutfchlann allein befchränkt, fanden. fie für ihre 
Wurzeln nur nod ein winerwilliges Erbreih, welches fich erit dann wieder 
befruchten will, wenn über ihm bie ſchwarz weiße Fahne wehet. 

Es gab außer jenen drei verfandeten Familien noch einen deutſchen Fur⸗ 
ſtenſtamm, ber.feine Zweige über ferne Reiche breitete, der ſich aber von 
ben jett gefunfenen Dynaftien dadurch auszeichnete, daß er bie im Auslande 
exworbene glänzende Krone zu behanpten wußte. Wir meinen ben Holfteln- 
gottorpifhen Stamm. Der Chef ber gottorpifchen Familie wurbe ber Herr⸗ 
feher des Ruffiſchen Kaiferreiches. Zugleich aber but fi die Familie nicht 
dem Deutfchen Boden, ven fie ziert, entfremdet. Der Großherzog von Ol⸗ 
denburg ifi ber Repräſentant der gottorpilchen Dynaſtie in Deutfchland. Und 
gerabe er ift in feinem Edelmuthe ver Erfte gewefen, ver fi dem Preußi- 
dchen Programm zur Wiebergeburt des gemeinfamen Baterlandes anfchloß. 

Als vor wenigen Wochen die Krifig über Dentſchland hereinbrach, ale 
ber Bund fich .auflöfte, als. durch bie Sprengung des Bundesvertrages der 
Großherzog zu einem unbebingt indepebenten europäifchen Souverän wurde, 
ba hätte vielleicht ein minder edeldendender Fürſt fi der durch Familien- 
traftaten verblirgten Solidarität mit dem Kalfer von Rußland erinnert, er 
Hätte vielleicht in Berabrebungen, vie bei dem europäifchen Charakter feiner 
großherzoglichen Krone vollfommıen legitim geweſen wären, diejenige Sicherheit 
gefinht, : die in bem alten Bundesvertrage nicht mehr. zu finden. war. Un 
Präcedenzfüllen für eine ſolche diplomatiſche Aetion Hätte es nicht gemangelt. 
Aber der Großherzog that das Seinige, daß die Entwidelung eine Deutiche 
bleibe, und Preußen barf ihm Hierfür dankbar fein; ja, bei den vechtlichen 
Beziehungen, die zwifchen bes Großherzog und ven Herzogthümern beſtehen, 
wird Preußen Gelegenheit haben, jeinen Dank fermtlich zu machen. / 

In ber das Bünduniß mit Preußen betreffenden Vorlage ber olden⸗ 
burgtichen Regierung an ben Landtag heißt es nad einer Recapitnlation der 
geſchichtlichen Vorgänge: 

„Nach ber eingetretenen, das Großherzogthum politiſch iſolirenden Loö⸗ 
‚fung bes. Bundesverhältniſſes mußte vie großherzogliche Regierung in ber 
Herbeiführung einer aufrichtigen Verſtändigung mit Preußen eine Lebens- 
frage erbliden. Es bedarf das ber beutlich genug redenden Situation gegen- 
über Heiner weiteren Ausführung. Die königlich preußifche Regierung tft dem 
Bedürfniß der großberzoglichen Regierung bereitwillig entgegengelommten, in⸗ 
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dem fie ihr durch ven löniglichen Geſaubten am großherzoglichen Hofe,. Prim 
zen von Yſenburg⸗ Bübigen Durchlaucht, am 18. d. M. ein förmliches Bünde 
niß gegen bie kommenden Verwickelungen anbieten ließ. Sie machte dabei 
daͤe ſofortige Mobiliftrung ded großherzoglichen Truppencorps und bie Stellung 
beffelben unter den Befehl Sr. Maäjeſtät bes Königs von Preußen, ſowie 
die Annahme ber preußiſchen Bundesereformvorſchloͤge, welche bereite. früher 
dem Staatsminiſterium witgetheift waren, und Mitwirlang bei ber Berufung 
eines Parlaments zur Bebinguug und erllärte; für zen. Fall der Zuſatze im 
Namen: Seiner Majeftät. des Königs bie Sewährleiftung der Gouveränstät 
und Integrität des Großherzogthums nach Maßgabe ber in Frankfurt über: 
gebenen Grundzüge einer neuen Bundesverfaſſung übernehmen zu wollen. 
Eine Abſchrift ner vom 16. d. M. vatirten Rote des königlich preußiſchen 
Geſandten, fowie. des. preußischen Bundesreformplanes findet ſich hierbei 
augelegt. | 
. Die aroßherzoglich⸗ Regierung Sat Die gewichligen Boxjchläge Preußens; 
Seren entſcheidende Bedentung für. bie Geftaltung ber palitifchen Aufunft des 
Eroßherzagthums auf ben eriten Bli ins Auge fpringt, ver eigehenden und 
ernſten Prähtug .. untergogen,: welche ihnen zulommt, und bat nach gewiſſen⸗ 
baftefter Erwägung die unerfchltterliche Weberzeugung gewinnen miüffen, Daß 
ihre unbebingte Annahme durch dad allgemein deutſche Intereſſe wie durch 
das Lebensinterefſe bed eigenen Landes geboten werde. Sie bat veninach am 
19: d. Mia, die abjchriftlich. anliegende Note an .ven Lönigl, preußifchen Ger 
fanbien exlaſſen und ift damit. in das Buündniß mit Preußen unter ben. ihr 
geftellten Bebingungen Lingetreten, bie Zuſtimmung bed Landtags, joweit die⸗ 
felbe verfaſſungsmäßig erforderlich ift, vorbehaltend. Die Mobtimadung des . 
Truppenecorps ift. beueit# vorbereitet und bie Wahlen zum Barlamente werben 
ausgeichrieben . werben , ſobald vie königlich mengijgge Regierung ibrerfeits 
hierzu bie. weitene Anregung geben wird. 

Für die allſeitige Wärdigung vieſer Entſchließung möchten maqhſt fol⸗ 
gende Erwägungen ins &uge zu faſſen fein, 

Nachdem der. großhergoglichen Megierung durch bie Tapibe Entwidelung 
ber politiichen Situation die. fernere Beobachtung einer abwartenden Haltung 
ohne astive Parteinahme zur. Unmöglichkeit: geworben war, fanb fie den Eut- 
fhluß', den fie gefaßt Hat, ſchon durch die geographiiche Lage des Landes 
feft unumgänglich vorgezeichnet. Sie .hat nicht unterlaffen, dabei vie Frage 
ſich vorzulegen und nach allen Seiten zu prüfen, ob fich nicht auch jegt noch 
ein Ausweg barbiete,. dem Lande die Opfer einer thätigen Betheiligung am 
Rriege zu erſparen, aber auf biefelbe keine andere. als eine nerneinenve Aut 
wort zu finden vermocht. Vielleicht Hätte die Aufrechterhaltung ‚eines Nens 
tealititsfpftens. ber noroivefibeutichen Staatengruppe fich wenigftens für die 
erſten Stabien des Krieges mit Erfolg durchführen laffen, mean im Rath 
ner. Regienung von Hannover aubere Entfchließfungen vie. Oberhand gewonnen 
hätten; naher. Lie. Vorausfetzungen janer Möglichkeit find mit. dem Entſchluß 
bes Nachbarftants, fich Oeſterreich zuguimenbeu, weggefallen und jetzt ift die⸗ 
ſelbe durch die Tategoriiche ExHäruing Prenpens. ſelbſt abgefchnitten. Ueber 
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bie. Folgen, welche ans einer etwaigen Ablehnung des Auſchlufſes an Pre 
Ben oder gar aus einer Anlehnung an bie. mit Oefterreich verbündeten Staa» 
ten für das Großberzogtium unfehlbar und fofort hätten erwachſen müſſen, 
bürfte nach Feiner Seite hin der mindeſte Zweifel bleiben. Hätte die groß» 
berzogliche Regierung ven preußiſchen Vorſchlägen gegenäber gleich auberen 
Regierungen eine feinbfelige ober zweidentige Haltung einnehmen wollen, fo 
hätte dem Lande ſchwerlich das Schidfal erfpart werden Tönnen, unter deſſen 
Druck jegt vie Bevälferungen ver kriegeriſch occupirten Nachbarländer feufzen. 
Die Fürftenthümer Lübed und Birkenfeld Liegen unmittelbar innerhalb. des 
Bereichs preußifcher Armeecorps und würben die Eonfequemzen eines ſolchen 
Schrittes der Regierung auf der Stelle zu ‚empfinden gehabt Haben, das 
Herzogtum felbft Hätte nach. ver Dccupation Hannoders einer militärifchen 
Beſetzung durch Preußen nicht minder offen gelegen. Die Opfer, welche durch 
‚ eine ſolche Rihtung der NRegierungspolitit dem Lande auferlegt- werben 
wären, würden ungleich ſchwerer auf daſſelbe gebrüdt haben und bei den 
damit nothwendig verbundenen Störungen des äffentlihen Rechtszuſtaudes 
ungleich bitterer empfunden worden fein, als vie Opfer, bie auch jekt un⸗ 
vermeidlich find, aber nach freier Entſchließung eines guten Saqhe gebrocht 
werden. 

Denn ſo ſchwer jene Erwägungen ins Gewicht fallen, fo find fle Boch 
für die Entſcheidung ber großherzoglichen Regierung nicht die beftimmenben 
gewefen. Die großherzogliche Regierung hält es vielmehr nach ihrer Anficht 
von ber allgemeinen Lage Deutfchlands für eine patriotifche Pflicht, fich in 
bem jett gegen bie norbbeutihe Großmacht ausgebrochenen Vernichtunges 
fampfe unbedingt und ohne Rückhalt auf bie Seite Preußens zu ftellen. 
Nur von emem Giege Preußens in biefem Kampfe vermag fie nach bem 
Zeugniß der Geſchichte eine große und glüdlihe AZulanft Deutſchlands zu 
hoffen. Sie hat demnach in vollem Bewußtſein ihrer. Verantwortung, aber 
mit eben fo voller Ueberzeugung, daß fie babei im Intereſſe Deutſchlands, 
wie in demjenigen des eigenen Landes handle, ven Bündnißvertrag mit Preu⸗ 
Ben abgeſchloſſen und den daran gefnüpften Bedingungen für bie. lünftige Ge⸗ 
ftaltung der deutſchen Berfaflung bereitwilligft zugeftimmt: Wenn die Vers 
fehung ven. Fahnen Preußens und. feiner Verbündeten ven Sieg .fcheutt, fo 
darf mit Zuverflcht erwartet. werben, daß bie deutſche Brage ihre Löfung anf 
Grundlagen finde, welche, indem fie durch einheitliche Zufammenfallung ver 
politifden Kräfte der Nation die Meachtftellung Deutichlanne nach außen bes 
feitigen und dem Bffentlichen Leben des ganzen Volles in ber Schöpfung eines 
parlamentarifchen Vertretung eine dauernde Garantie für lebensfräftige me 
nere Entfaltung barbieten, zugleich die mit der Geſchichte Deutfchlandbs eng 
verwachfenen, Befonderheiten territorialer Entwidelung. jchonen und fo beit 
Intereffen und Wünſchen ver gefammten Nation wie ber einzelnen Staaten 
übereinftimmenb gerecht werden... Für ein folches Ziel, wenn es mit Gottes 
Hülfe erreicht werden follte, wilrden bie Opfer, welche die Gegenwart beut 
Lande auferlegt, nicht vergeblich gebracht fein. 

Das Staatsminifterium ‚hat Klermit. dem Landtage ben Slandpuntt, 





— 17 — 


welchen bie großherzogliche Regierung ber gegenwärtigen gefahrvollen Kriſis 
gegenüber einzunehmen ſich verpflichtet gehalten hat, in ſeinen Grundzügen 
offen dargelegt und hat nunmehr den Antrag zu ſtellen, indem die zur mili⸗ 
tärifchen und finanziellen Ausführung der getroffenenen Vereinbarung erfor⸗ 
berlihen Anträge befonderen Borlagen vorbehalten bleiben, 
der Landtag weile ber unterm 16./19. v. Mts. mit der Täniglich 
preußifchen Regierung abgefchloffenen Uebereinfunft feine verfaſſungs⸗ 
mäßige Zuftimmung, fo weit viefelde nach ten Art. 3 und 6 bes 
Staatsgrundgeſetzes nothwendig erfcheint, ertheilen.“ 

Man erfieht hieraus, daß es nicht die Fleinftaatlihe Rückſicht auf die 
eigene Exiſten; gewefen ift, durch welche bie großherzoglich oldenburgifche Re⸗ 
gterung bewegen ward, ben preußifchen Geſichtspunkten fich anzuſchließen, 
fonvern. daß Ne Erwägung per Bepürfniffe und des Wohles von Geſammt⸗ 
Deutſchland den Großherzog bei feinem Entfchluffe leitete. Daffelbe erhellt 
auch aus dem Aktenftüde, mit welchen die olvdenburgiihe Regierung bie 
preußische Depefche vom 16. Juli beantwortete. Es Heißt In demſelben: 

„Je lebendiger und alffeitiger das Bedürfniß hervortritt, an die Stelle 
der mnmehr zerſtörten bisherigen Bundesverfafſung eine ven bercchtigten 
Forderungen des deutſchen Volkes mehr entfprechenne Form der nationalen 
Einheit zu fegen, um fo größeren Werth muß pie großherzogliche Regierung 
darauf legen, in ihrem Streben nach diefem Ziel, von deſſen endlicher Er⸗ 
teichung durch bie vereinigte Kraft aller Gleichgefinnten vie Zufunft Deutſch⸗ 
lands abhängt, fich in vollem Einverftändniß mit den Intentionen der mäch⸗ 
tigen und erleuchteten Föniglich preußifchen Regierung zu willen. Sie folgt 
baher nite Ihren Wänfchen wie ihrer Ueberzeugung, wenn fie das in der 
geehrten Mittheilnug vom 16./18. d. Mts. ihr jo bumdesfreundlich entgegen- 
getragene Anerbitten eines Bündniſſes mit Preußen anf den Grundlagen, 
welche mit einem balpigft zu berufenten Parlament näher zu beratben und 
zu vereinbären fein würden, hiermit anzunehmen fich beeilt. Ee. königliche 
Hoheit der Großherzog erben die Mobiliſirung des großherzoglichen Trup⸗ 
pencorps mit möglichfter Befchleunigung zur Ausführung bringen laſſen und 
es Sich zur Ehre anrechnen, daſſelbe zur Verfügung Sr. Majeftät des Kö- 7 
nigs halten, um in Gemeinfchaft mit ver ruhmmiürdigen preußifhen Armee 
für die Vertheibigung ber Unabhängigkeit und der Rechte und Intereſſen 
Preußens und dee mit ihm verbündeten ventjchen Staaten einzutreten. Ebenſo 
witd die großhetjogfiche Negierung an ber Einberufung eines Parlamentes 
gern Theil nehmen.‘ 
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Publieiſtiſche Aphorismen. 


1. 
In tenui labor. 
Virg. Georg. 

Wie die Pflanzen in der falten Zone alles Aroma verlieren und ber 
Moſchus in Sibirien faft keinen Geruch von fich giebt, während er in Tun⸗ 
fin fo ſtark riecht, daß eine europäifche Nafe es kaum ertragen kann, ebenjo 
Har bat es fich herausgeftellt, daß die politifchen Organifationen ver liebens⸗ 
würdigen Gegner Preußens jedes Staats-Aromas entbehren. Hier bietet ſich une 
eine Fülle von Stoff des Denkens und der Erfenntniß bar. Aber eines 
hoben Grades von Einbildungskraft, Scharffinn und Beobachtungsgabe be- 
darf es nicht. Das leicht zu findende Reſultat des Erfennene faßte eiuft 
der Lönigliche preußifhe Cabinetsminijter Ewald Graf von Herzberg in den 
Worten zufammen: „il est difficile de bien manier un petit sujet.‘ 
(Memoire raisonne 1756.) Ich empfehle hier unferen Freunden ein Außerft 
felten anzutreffendes Buch: „vie Deftruction ver zu voreilig Triumpbirenden” 
von Jordanus Bruni (Spaccia della bestia triomfante). 

Was fageft du num jett, du Torquemada Beuſt? Warft bu denn, — 
wie man zu jagen pflegt, — vernagelt und beherft, als du Bofition gegen 
uns nahmeft. Und ihr anderen Minifters und Minifterial-Viöpfe der uns 
feinvlihen Staaten?) Wollte man bier an eine wirkliche Vernagelung, 
Behexung, glauben, fo müßte man auch den Gefpenfterglauben ftatuiren.**) 
Hexen und Geſpenſter find des Wiffens fchlimmfte Feinde, fagt Herr vor 
Liebig. Wir können daran nicht glauben, weil wir aus ber Lehre vom Lichte 
wilfen, daß felbft vie Zörperliche Materie von einem gewiflen Grade von 
Beinheit, wie die atmofphärifche Luft zum Beifpiel, nicht mehr gefehen wer⸗ 
den fann, und weil einem körperlichen Weſen die Eigenſchaften Licht zu. rer 
flectiren, vie Hauptbebingung um geſehen zu werben, nicht mehr zufämmt. 
Alfo mit dem Behextſein und den Gefpenftern iſt e& nichts, zum großen 
Kummer der Uliramontanen in Baden. Wir fuchten alfo nach anderen 
Gründen und da fanden wir: „in tenui labor‘“ und eine fabelhafte Eitel- 
feit, Frivolits und Oftentation; vanitas vanitatum! Selbft mein Famulus, 
ein im Raketendörfel ohnweit Thereſienſtadt geborner Defterreicher, früher 
bei Schlid im Haufe, fah dies fofort ein. Untifthenes, Stifter der chnijchen 


”) Keine Injurien von unferer Seite, Gott bewahre uns bavor! Mopsus war ein 
Gott. Bon ihm ftebt gefchrieben: Mopsus deus Cilicum, cui divinos honores habebant 
(Elacidarius poeticus anno 1543 Francoforti ad moenum.) 

*) Einen vernageln, beheren, durch zauberifche Mittel verhindern, daß jemand fein wirk⸗ 
lies Waſſer oder feine geiftigen Wäſſer Taffen kann, nennen die Sranzofen: oheviller 
quelqu’un. 


En Gern Te 
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Schule, erſchien einſt Bffentlich wie ein Bettler, einen Querſack auf bem 
Rüden und einen Stod in der Hand. Plato's Söhnchen, ſechs Jahre alt, 
erfannte fofort den wahren Grund dieſes auffıllenden Betragens. „Ich 
ſehe,“ fagte das Kind, „deine Eitelleit aus ven Löchern deines Diantels 
hervorſcheinen.“ 

Als ich vor einigen Jahren eine froſtige Nacht auf dem Rigikulm zu⸗ 
brachte (die Temperatur hatte hier in 24 Stunden um 25 Grade gewechſelt), 
und es mich im Bette ſo eiſig überlief, daß ich, um mit Lenau zu reden, 
wie ein Wolf bei 150 unter Null, um ein zweites Fell heulte, machte ich 
bie Belanntfchaft eines Mannes, welcher-durch die Trauerfarbe feiner Nägel 
und durch feinen Geiz allgemein auffiel. Und er war in ver That zum Er⸗ 
barmen geizig, mit Recht durfte man fagen: wie Patroclus (Patroclo .sor- 
didior, Esrasmus. — Bekanntlich badete Patroelus niemals, aus reiner 
Sparfamteit). Als man mich dieſem Manne als einen glüdlichen Preußen 
vorftellte, brachte er fofort Politik, d. 5. Preußenhaß auf's Tapet. Daß ich 
ihm fagte: „ein garſtig Lieb! Pfuil ein politifch Lied! Ein Teivig Lieb!‘ Half 
mir nichts. Nichts aber war für mich verprießlicher, al8 wenn mit Grün« 
den und Auseinanderfegungen gegen ihn ftreitend, ich mir alle Mühe gab 


„ihn zu Überzeugen, in der Meinung es blos mit feinem Verftande zu thun 


zu haben — und num entdedte, daß er nicht veritehen wollte, daß ich alfo 
mit feinem Willen zu thun hatte, welcher fich ver Wahrheit verichloß und 
mutbwillig Mißverftänpniffe, Schifane und Sophismen in’s Feld ftellte, fich 
hinter feinem Berftande und deffen vorgeblihen Nichteinfehen verſchanzend. 
Da war ihm freilich nicht beisufommen, denn Gründe und Beweife genen 
den Willen angewandt, find wie die Stöße eines Hohlſpiegelphantoms gegen 
einen feiten Körper. Diefes haben wir leider bei den Kummerbebatten oft 
genug erfahren. | 

Wer war denn biefer preußenfrefiende Tourifi? Nun ber freundliche 
Wirth auf Nigi-Sceived, Herr Müller, fagte mir, der Mann fei am 
Staatsruder eines beutichen Nachbarſtaates. Er fei früher ein ſchwarz⸗ 
roh goldener Brofeffor im Norden Deutfchlanns gewefen, daher datire noch 
bie Schwarze Farbe feiner Nägelvorberränder. Das glorreihe Jahr 1848 
babe feinem fchwarz-roth-golvenen Magen einen Mittelſtaat Deutfchlinde 
gebraten vorgejegt. Jetzt ſchwärme er für conftitutionelle Rofinen und Man⸗ 
bein, doch fir — — — eröffne dieſer Meifter rom Kleinſtuhl eine ganz 
andere Lehrlingsloge, forge für ihre Sicherheit, halte die profanen Schnell» 
läufer entfernt und decke die Loge. — Welch ein Parvenu dieſer Mann! 
1848 zählte auch ich Icarus zu den Minifterfolliciteurs, vie täglich das 
Stantscabriolet in Beſchlag zu nehmen genachten, aber Eanarien*) war leiver 
nicht für mich gefchaffen, und fo blieb ich nolens-volens bei ven enthalt⸗ 
famen Hydropoten, die auf den König David und den Julius Cäſar fehimpften 
und ging mit den Glabiatoren. und den Hiftrionen ber Revolution Arm in 


) Die canariſchen — wurden von den Alten z. B. von Horaz, als insulae divites, 
fortunstse insulas bezeichnet 
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Arm unterzefaßt Ipapleren, „gaudeamus igitur“ fingen» und meinen Kamu⸗ 
mer gleich dem Iuftigen Geſellen Froſch“ abzuleiten fuchend: 
„Miegel auf! In ſtiller Nacht, 
Niegel auf! der Liebfte wacht. 
Riegel zul des Morgens fruh.“ 


2. 


Die That. 


Mir Hilft der Geil anf einmal feh' ich Ratb 
Und ſchreibe getroſt: im Anfang war bie That! 
Fauſft 


Zur Zeit ver Eroberung Algiers durch bie Franzoſen ſchrieb ein Schriſt⸗ 
fteller des jungen Deutſchlande wie folgt: Das Recht der Ueberlegenheit 
ift ein Recht, was ewig, was der Gott alles Geſchehens iſt und die Ob⸗ 
macht der Kultur und ber Ordung in fich ſchließt. Das Recht des Stäw 
teren beißt nur bei Aufängen was Recht der Fauft. Das Fauftrecht iſt nicht 
durch Gonceffionen verfchwunden, der Starke weicht nicht zurück, fondern vie 
Conceſſionen find entftanden, weil die Fauft nicht mehr das Stärffte war. 
Alſo der Starfe weicht nicht zurüd, denn thäte er’s, wo bliebe feine Selbſt⸗ 
ftändigfett? Die unglückliche Phraſe — ein Iunvalide, aber feiner aus dem 
maison des invalides zu Paris — vom Zurüdweichen bes Hercnles, welche 
einft ganz Preußen zum ftutigen Lachen brachte, und eine verftedte Aengft⸗ 
lichkeit berrieth, war einjt mit einer gewiſſen frivolen Kedheit, unbedachtſam 

in's Land hineingefchlendert worben, in welchen es aber kaum Einen gab, 
ver fich nach politifher Gemeinschaft mit ihr fehnte. Eine ſolche Entfagung 
war in der Weltgefchichte kaum vorgelommen und fie wurde eine Quelle des 
Migvergnägens, bie reichhaltig firömte. Aber „pas trahir la veritd“ fagte 
Zalleyrand; wir bitten nm Abfolution für dieſe Phraſe! EI Tag darin durch⸗ 
ans feine minifterielle Hofmeifterei, Tein böfer Wille war dabei im Spiele, 
fein philifterhaftes Stellen auf die Fußſpitze, um feine Größe zu zeigen, 
feine alberne Wachsfiguren⸗omödie; Teine Berherrlihung des Bice⸗Schim⸗ 
mels von Bronzel. Es war bamals eine Art von Entfchuldigung für den 
Erfinder vorhanden. Man wußte nämlich nicht recht mehr, wo aus no 
ein. Der preußiihe Staat war damals gleichſam neftelgelnüpft. Die 
Türken nennen dies Marbud, d. 5 gebunden fein, eine abgezwungene 
Mäßigung feiner Kraft. Es giebt nämlich ganz nieberträchtig-barode, 
eigenfinnig⸗ ſchelmiſche Situationen, in welchen Einem, wie man zu fagen 
pflegt, die Pufte ausgeht. Solche Situationen, in welchen man bittere 
Billen Hinunterzufchluden gezwungen ift, von den Franzofen mit „etrange 
position“ bezeichnet, giebt es im Staatenleben eben fe gut ale in dem im 
bivipuellen. Betrachten wir zunärberft die menschliche Drganifation. Nichts 
ift eigenfinniger als unfere Organe. Sie find ausreichend mit Albumin, 
Fibrin und den zur Blutbildung nöothigen Salzen geſchwängert und trotzdem 
find fie eigenfinnig und verfagen ven Dienft. Oft ift der Menſch gerade 
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dann am wenigſten Herr derſelben, wenn er es am meiſten ſein will. Er 
will z. B. über eine Sache ſprechen, die er genau zu kennen ſich eingebildet, 
ganz Wie er vermeint vurchdacht hak; feine Zuhörer, die Herren Stadwer⸗ 
ordneten z. B., ſie ſitzen ſchon mit Hohen Augenbrauen, ‚gelaffen da und 
möchten gern erſtaunen: er beginnt, ex ftottert wie der Athener Demojthenes 
als er no jung an Jahren wer — vie Worte fehlen ihm und mit ihnen 
bleiben alle wohleinftupkrten Phraſen aus, und er fällt bei ver Wahl eines 
unbefoldeten Stadtrathes durch — und der Durchgefallene wird jet — 
confjervasiv. Ihr ſeis ein Virtnos auf irgend einem Yaftrument: taufend 
Hände harren gefpannt, um: loszubrechen in ſchallendem Beifall — ach! 
Eure Singer find, fo wie ihr beginnen wollt, wis gelähnt, und erft nach 
und nady verlöfcht ihr den unangenehmen Ginprud, ven bie getäufchte Er, 
wartung bei euerem Auftreten machte! Der Herzog ber Normandie fenfzb 
na Alicen. Wenn feine Phantafie gefchäftig ihm ihr Bild vorzaubert, jo 
umfattern ihn tauſens Bilder und Träume der Freude — er kennt kein 
Städt als in ihrem Beſitz — enplich gefällt ex, und fie giebt nuch — aber. 
— — Dieſes Mißgeſchick iſt eine Folge ver allgemeinen Geſetze unſeres 
Deganismus. Nicht nur unser Verſtand, auch unſere Organe machen zu⸗ 
weilen dumme Streiche wiver unſern Willen. Was mm des Staatenleben 
und feine Organe, vie Stantsmänner, betrifft, fo lehren viele Beiſpiele daß 
ein zu bureauktatiſcher Zolleinnehmer, Armeupfleger, Balizeipräfivent' — unð 
Sientenant, Konftabler, Rechnungs⸗ und Ganzleiraty, Gehelnrfecretanius und’ 
Stasteminifter zuweilen leider vor fonter Eifer in: die Brüche geräth, mar» 
bu» wird md dann Parts nicht mehr wie der Franzoſe jagt: „le grand, 
bureau des merveilles“ if. — Hier ift es nun, wo Aberglänbifche fo leicht, 
an Zauberei oder Behertfein glauben. Diefer Glaube an einen Znuber der 
Art war im Alierthum ungemein verbreitet und ber Zauber ward für fe 
mächtig gehalten, daß felbft Götter und Könige ihm umterworfeni wären. 
„Quis neget et magioas nervos torpere per artes?‘‘ Wer wohl: Läugnet, 
daß Zanberlünfte die Nerven erftarren:d Eelbft der potente Jupiter, der wie 
befanıtti fich ganz metftenhaft anf die: are amandi verftand, biefer deorum 
summus: war einft vergaubert und Juno — O den: vertel — mußte davon 
ze erzähken. Eben ſo bebeit war ber Amafis, dee Bönig von Eghpten, und 
Insdiee wirkte davon zu erzählen. Ferner erging es dem König von Bum- 
gund Theodorich eben fo traurig und Hemmenberga:waßte davon zu erzählen. 
Selbft vie Kirchennäter glaubten an dieſen Zanber; fie ſagten der spiritus: 
reotor' fe, davon geeilt: Es darf: aber das Unglüd, was ber Lais beim 
Phileſophen Xenocrates avrivirte bier nicht beigezählt: werven. Dieſer Phie 
Infopf war apathiſch und kalt. Es war dies jene Kälte (frigidus et mede- 
fieua), Deren fi namentlich die Philoſophen ver griechiichen Stoa fo vor- 
zugeweiſe rühmten, daß man feitbem ben Begriff ftoifche Apathie als Kunft- 
asbrnd. im vie Miloſophie anfgenommen bat. Sol ein Stoifer ober 
Ascet ift eine lebendige — Null, welche befanntlih Arthur Schopenhauer, 
einſt anfäfig zu Franlfurt a. M., jo fauatiſch anpreift. 

G’est l’Eunuque au milten du Serail, Piron. ®. 
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3. 
Frankfurt a. M., 
unb was werben fie jest thun in der großen Eſchenheimer Gaffe, bie 
ſchwankenden Geſtalten? | 

„In bunten Bildern wentg Klarheit, 

Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 

So wurb des Bunbes Trauf gebrant.‘ 
Haufe. 

Fünf Jahre aß ich Gefrornes am Götheplag zu Franffurt a. M. und 
fünfmal fagte ich ben Lafaien: vie Einigkeit Deutſchlands und das einige 
Deutſchland wird und kann nicht in Bierftuben und Clubs noch in den Kam⸗ 
mern zujammengefalbadert werden — bie wird nur auf einem Schlachtfeld 
zufammengedonnert und gehauen, und bevor nicht Einer — Zollern ober 
Habsburg — alle Anveren hinter fich berremorquirt, wie weiland Herr 
von Bajazed that, wird Nichts! Dann die Hecatomben! (wo dann aber 
mehr denn 100 Ochſen zu opfern find). Ob ich es aber erleben werde bas 
Ente vom. baierfchen Bierframall, der von Tetzel begann, bezweifelte ich. 
Sc fprah ih auch zu Dfficieren des Regiments „Deutjchmeifter” in ber 
Neftauration „Weſtendhall“ und ich erntete ihren Beifall. Nun danke ich 
Gott taufend und abermals taufend Mal, daß ich mich feit dem Minifterium 
Bismard wie ein Fiſch im Waffen befinde. Auch werde ich es ihm mein 
Leben lang danfen, daß am heutigen Tage 8000 gefangene Defterreicher (von 
der „eifernen Brigade” eine Art tinetura nervina Bestucheffii ver öfter 
veichifhen Armee) in die faft uneinnehmbare Feſtung Poſen unfreiwillig ein- 
quartirt wurden. — „Gefegnete Mahlzeit num, mein guter Schmerling! — 
Wahrhaftig, ih muß mich heute in Acht nehmen, daß ich nicht unter bie 
Erz⸗Bachanten gerathe und aus mitleivigem Herzen, noch bein Wohlergehen 
teinfe (vide Herr Profeffor Droyſen). 

Was nun aber werben fie jest thun in der großen Efchenheimer Gaffen? 
Leicht möglich, daß Procruftes Atticus, ber uns bie Beine zu amputiren 
gefonnen war, fi Hinter der ‚‚fchlimmen Mauer” zu Frankfurt a. M. das 
Leben nimmt. Denn mit den vertraulichen Genfultationen ift es ganz und 
gar vorbei; Über Nieten, die man gezogen Hat, ift nicht mehr zu belibericen 
und Heinrid Heine hat Unrecht, wenn er behauptete, daß überall, wo ein 
großer Geift feine Gedanken ausfpricht, Golgatha fe. — Grämet euch 
barob nicht, ihr vornehmen, bebrängten Herren, euere Zeit war längft um! 
Mein College Paracelius fagte: „wider die Präbeftination und angebornen 
Zermin ift fein Präfervativ zu gebrauchen.” — Wer aber wird bie Begräb- 
nißkoſten zahlen, ihr fanatifch wie Marabuds, Fakirs oder Derwifche für 
Wien fchwärmende Frankfurter? Nun, die Tambour » Mafjore Frankfurts, 
eure Banquiers. Keine Brage! O ihr gelpftolzen Frankfurter, es ift vor⸗ 
bet mit euren gnädig-monardifchrepublicanifchen Wirtbshausrechnungen und 
unverfhämten Miethspreifen — wer in euere Rechnungen fah, der ſah in 
euer Herz — fagt euer Landsmann Börne. — Zerftoben ift das prächtige Ge⸗ 
bränge bes freundlichen Bundestag⸗Perſonals. Dunſt und Nebel, irrt es 
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jetzt zerſtreut im Kosmos herum und ener Sehnen nach ihm wird euch noch 
viele fchlaflofe Nächte bereiten. Gute Nacht, ihr Bewohner der „Zeil“, 
gute Naht Hermann, gute Nacht Dorothea, gute Nacht ihr Kunftgärtner 
Sachſenhauſens, vie ihr die Flora für die Bundestagsgefanbtinnen Tiefertet 
u. ſ. w. — Unterfhägt uns künftig nicht, werbet brav, zeigt euch muſter⸗ 
baft und machet nicht wieder fo viel in dftereichifchen Effekten. Ich werde 
aledann, um mit Gdthe’s Mutter, ver „lieben Frau Rath‘ zu reden: ‚meine 
Feder friſch abknipfen Laffen und das vertrodnete Tintenfaß bis oben volf- 
gießen,’ um euer Lob in der Berliner Revue zu verkünden. 

Die „Frau Rath‘ fchrieb einſt dem Rinde Bettina (Göthe's Brief- 
wechfel mit einem Rinde): „ich Hab’ recht meine Freud’ am Napoleon, er 
ift doch einmal berjenige, der der ganzen Welt den Traum vorzaubert.‘ Ich 
hab’ jegt auch recht meine Freud' am Neffen Napoleon, und an meinen 
Preußen, fie find ja doch einmal biejenigen, die der ganzen Welt den Traum, 
borzanbern, und mit welcher Virtuofitit und Eleganz! 

Ihr könnet von uns viel, fehr viel profitiven, ihr Sranffurter a. Mm. 
Kaufet fünftig ftatt der wiener Effelten preußifche — Zündnadelgewehre. — 
Exaltirte Köpfe bei uns und in Paris behaupten: jedes Zündnadelgewehr 
fei ein Vullan, fomit wären jett eine halbe Million Vullane in der Erup- 
tion begriffen — und fchidt euere Kinder auf unfere Kriegsacademien. Auf 
alfo, Heraus aus den Betten! Die preußiſche Sonne fteiget immer höher über 
den preußifchen Horizont. Guten Morgen! Unfere National-Zeitung vom 
Sonntag den 1. Juli 1866 fohreibt: Wie von einem hoben, überall ficht- 
baren Heerde lodert jett in Berlin die prächtige Lichtflamme des Vaterlands⸗ 
ftolzes empor. Beglückende Gefühle erheben das Herz, bie ber Freijtäbtler 
nicht Tenut, denn nicht nur die Unfterblichleit, die der ruhmbegierige Jüng⸗ 
Iing für fein Land erfehnte, auch ein großes Stantswefen, das ein Voll bes 
berbergt, auch ein mächtiges Vaterland 
ift ein hoher Gedanke, 

ift des. Schweißes ber Edlen werth. 

Alſo friſch drauf los! Annektirt euch uns und ihr werdet in ber aller« 
kürzeſten Frift an unferem großen Staatswefen participiren. Um euch rapide 
zu gewinnen könnte ich euch jegt mit drei Dutzend preußifcher Herventhaten 
aufwarten, wie fie das alte Rom Taum, wenigftens nicht beifer, aufzuweiſen 
bat, doch da Einen oder ben Anderen von Euch der Schlag dabei rühren 
tkönnte, und da ich ein Chriſt bin, fo will ich es beftens unterlaffen. Nur 
bitte ih und warne euch: Laffet die wiener Nachrichten ungekoftet; fie find 
ber reine „Daubitz“, vollends Iebensgeführlich bei 25 bis 309 Hike in der 
Nachmittagsſonne. — Auch ihr Srankfurter, ihr durch Oeſterreichs Staats, 
Efjelten hart lataſtrophirten Koloniften Wiens, ihr habet unter euch Indi⸗ 
bibuen, bie bie hypochondriſchen Raupen anderer Sleinftaatler ebenfalls im 
Kopfe tragen: wir Breußen nämlich würden euch zerreißen; wir aber, wir 
zerreißen euch mit Richten; ich verfichere es euch; und thäten wir es, fo 
wollt ihr euch doch gewiß lieber von einem Löwen zerreißen als von Sia- 
veno⸗Horwalen freffen Laffen. — Solltet ihr jest ſchon einer Arztlichen Hülfe 
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bedürftig ſein in euerem argen Sammer, fo bommt zu mir; ich, wie ale 
Brandenburger, beſitze einen gutmüthigen Humor; ich will euch Camillenthee 
kochen laſſen und euch die Zündnadelgeſchichten aus Tauſend und eine Nacht 
erſt dann erzählen, wenn euere Uebelleit oder euer Schlimmſein vorũber u 
wird. 


4. 
Mais je les trouve trop jeunes! 


Als dem Fürften Paszkewicz zu Ehren Se. Majeſtät der König Frieb⸗ 
rich Wilhelm III. eine Parade feiner Truppen veranſtaltet hatte, ſagte St. 
Durchlaucht von den Preußifchen Truppen, fie feien vortrefflich eingeübte 
Eolvaten, aber er fände, daß fie zu junge Leute wären, als daß er mit 
ihnen kämpfen möchte; mais je les trouve trop jeunes! Und biefe zu 
jungen Leute, jeber von ihnen ein Hercules juvenis, haben fo eben bie mit 
Ammortellen over Xorbeeren befränzien Rrgimenter: Martini, Deutfchmeifter, 
König von Preußen und König ter Belgier, die fogenannte eiferne und 
ſchwarzgelbe Brigade, den Stolz Defterreichy 8 niebevgefchmettert un 
total vernichtet. Ach, wäre boch der Auffiiche. Fürſt noch am Leben! 6G. 


6. 
Wien lügt, daß die Balken brechen möchten. Mixtura dementiael 
oder: Wenn der Gaul nicht gehen will, trinkt der duhrmane 
einen Schnaps. 

Die Franzoſen bezeichnen ſolche Gasconaden: il ment comme une 
oraisan fundbre. Sich Siege zujufchreiben und babei aber. fa barbarifch 
zu lügen ala man barbariſch zufammengehauen und gefchoffen wird! C’sst 
la bile, jagt der Pariſer. Ich Habe eine paffirte Dame gelfannt, welche 
einen fojtbaren Splittgerber-Trumeau in taufend Stüde zertrümmerte, weil 
er ihre Runzeln zu naturgetreun wievergab. Was hatte fie durch diefen Rache 
Eoup gewonnen? Nun konnte fie ihr Eoatrefei in zwanzig und mehr Auf; 
lagen genießen. Ihr wiener Zeitungsſchreiber, ihr Habt die Wahrheit ent- 
eglich verjtämmelt und was habt ihr dadurch gewonnen? Jede fraffe wiener 
Lüge bezeugt euere gänzliche Nieberlage & la Benthen, (la deroute dtoit 
grande, fagte unfer alter Fritze nach der Bataille bei Leuthen). So eben 
exhicht ich ein Schreiben aus dem lieben Frankfurt, einen Brief dumm bis 
zur Genialität. Nachdem man fein tiefes Bedauern üben unfer: bloffalee 
Ungläd und das tragiſche Ende des großen Hohenzollerhaufes ausgefprochen, 
fragt man mich, ob es gegränvet fei, daß 73 rauen ihre Trauringe nebft 
obligaten Fingern busch vie Meſſer des Croaten verloren; ob es wahr: fe, 
baß alle zahmen Hausthiere Berlins, die Hunde, Raben, Kanarienvdgel und 
Droſchlenpferde, ſodann vie prächtigen. Löwen im. zoologifchen Garten und 
ſechs Dutzend poffierliche Affen und Bapageien geichlachtet, gebraten und 
verfchlungen wurden; ja, daß man fogar bei: biefen Diners und Soupers 
die Krokodille und Klapperſchlangen nicht verfchont habe. Auch erzählen ii 
die Frankfurter, daß die wilden Wölferfchaften unfer Uninerfitätägebäube- mit 
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Sturm geusunnen und bie in Spiritus aufbewahrten dreihundert Std! Präpa- 
vate des anatomifehen Mufeums allva, mit Haut und Haaren (?) verfehlungen 
haben. Eu ee genre 1A ift der ganze Brief abgefaht; doch wohl zu pres 
faifg-tühn?! Wie haben darüber herzlich lachen milifen. In meiner Ant⸗ 
wert berficherte ich nun, daß unfere jtolzen Löwen noch sains et saufs, un⸗ 
fere 300 Stüd Fötuffe noch in Spiritus fchwimmen ꝛc. und wolle ich mir 
anbei bie unterthämige Freiheit nehmen mitzutheilen, daß über 12,000 Ge⸗ 
fangene fo eben in die Feſtungen vertheilt werben, daß ein in Görlig einge» 
teoffener Gefangener, ein Öfterreichifcher Hauptmann, äußerte, daß er ſelbſt und 
bie mit ihm gefangenen 16 Ager ber Reſt eines ganzen Bataillons feien ; 
alle übrigen felen ein Opfer des fürchterlichen Zündnadelgewehres geworden ; 
daß das 8. ımb 10. Bfterreichliche Armeecorps, die Negimenter Hannover, 
Rauming, Martini, das 18. Jägerbataillon total Ecrafiet und ihr ganzes 
Heeresgeräth in unferen Hänven fei, daß eine ganze dfterreichifche Kürafſier⸗ 
Brigade, 16 Schwabronen ftarf vom 8. preußifchen Dragonerregiment total 
in die Pfanne gehauen wurde und ihre beiden Standarten verloren; daß bie 
Stimmung in der Bfterreichifchen Armee eine fehr geprüdte fei und bie Leute 
nicht mehr in dies fürchterliche Zünpnadelgewehrfener hinein wollten u. f. w. 
n. ſ. m u. ſ. w. 

Nicht wahr, ihr Kinder zu Frankfurt a. M., es war doch enblich ein⸗ 
mal Zeit ein preußifches Wort über Krieg und Frieden zu fpreden? ©. 
Rachfchrift. Die Berkufte ber Defterreicher in den Schlachten bei 
Shılig und Trauteneu betragen an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
Über 25,000 Mann, 24 Gefihlige, 5 Fahnen und 2 Stanvarten. Es ift 
dies das Ergebniß ber Action ber unter ven Befehlen des Kronprinzen ſtehen⸗ 
don Armee. 

In ven Kämpfen gegen die Armee des Prinzen Friedrich Carl haben 
bie Defterreichev an Todten, Wermundeten und Gefangenen gegen 15,000 
Mann verloren. Der Gefammtveriuft der Bfterreichiichen Armee beträgt 
ſonach 40,000. Dann. 

In der Stadt | bei Konigingrätz war der Verluſt noch größer, dazu - 
42 Kanonen. 


Correſpondenzen. 


Chur, 232. Juni. Die Schweiz trifft Veranſtaltungen, um ihre Neu⸗ 
trulitãt zu beimaßren, und wir Graubündener find bie Nächften, welche für 
die vertragemãßigen Pflichten der Alpenrepublil einzutreten haben. Über 
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glauben Sie nicht, daß es bei uns, an deren Grenze bie Kampfeswogen, bie 
bier und ba eine Welle binüberwerfen möchten, anfchlagen — daß es bei 
uns, fage ich, gerave ſehr Friegerifch ausfehe. Die Waffenvorräthe, vie bis 
jetzt fihtbar find, beftehen aus einigen confiscirten Büchſer, die durch unfer 
Zerritorium gejchmuggelt werben follten. Wir überftürzen uns eben nicht, 
und indem bie Völker um uns ber nach neuen befferen Formen fuchen, 
erinnern wir und gern ber Kämpfe, durch bie wir unfere alte Freiheit ver⸗ 
foren und wiedergewonnen haben. 

Auf einem Territorium von faum 100 Ouadratmeilen undeiner Bevölferung 
von ungefähr 90,000 Seelen, zeigt Graubünden uns eine Gefchichte, in wel- 
cher es weder an Geftalten urkräftig wie tie des Tell, noch an Thaten wie 
bie der 300 Spartaner unter Leonidas fehlt. Die That des edlen Camo⸗ 
gaskers hat ebenjo fehr Ansipruh auf Unfterblichleit, wie ber Heldentod 
der 30 Männer auf der Heiligen Wieſe der Aguafana der Nachwelt anfbes 
wahrt zu werben vervient. Dbgleich an der Wiege biefer Thaten das An⸗ 
denken an biejelben noch nicht erlojchen ift, fo find fie es doch werth, auch 
anderwärts befannt zu werben, und das ift der Zweck viefer Zeilen. 

Ehe mir die Geſchichte Graubündens näher betrachten, wollen wir erft 
verfuchen, uns ein möglichit Hares Bild der geographifchen Verhältniffe des 
Landes zu entwerfen, da, wie wir fehen werben, die Bedeutung berfelben es 
ift, welche das Heine Ländchen in fo viele unheilvolle Verwickelungen geftürzt 
bat. — Graubünden oder Rhätien Liegt von hoben Bergen umgeben und 
durchkreuzt von dem oberen Laufe des Rheins, wird ebenfo burchfloffen 
vom Inn, welcher im Oſten feinen Lauf durch den unwirthſamen Gebirgs- 
zug des hohen Rhäticon nimmt, und unterhalb Finftermänz nah Tyrol 
binübergeht. Im Süden und Welten wird bas Land getrennt durch babe 
Sebirgszüge, die vom Stode des Gotthardt ausgehend, das Land ſowohl 
gegen Italien als gegen das alte Helvetien fhügen. Wenn auf der einen 
Seite das Land reich mit hohen, über pie Pflanzenregion hinausragenden Felfen 
verfeben ift, wenn dieſe mit unmwirthbaren Eis⸗ und Schneefelvern bebedit, 
für ewige Zeiten jeder Kultur entzogen find, fo find wiederum bie Thäler 
mit reicher Fülle bevacht; in ihnen gedeiht ber trefflichite Wein, reift bie 
edle Kaftante und rötbet fich vie herrliche Pfirſiche. Durch verfchienene na- 
türlihe Straßen über die fonft unwegfamen Höhenrüden, ift das Land mit 
dem Auslande, find vie einzelnen Thalfchaften unter fi) verbunpen. 
Unter ven erfteren nenne ich vor Allem ben Septimer, Qulmanier, 
Bernhardin und Splügen gen Stalien, den Finftermänzpaß gen Defterreich, 
unter ben legteren, ven Scaletta und Julier zwifchen Engadin, Davos u |. w. 

Wie das Land gleich einem Nee vielfach in fich getheilt ift, weshalb 
es nicht mit Unrecht von Theodorich d. Gr. „Retia“ genannt wurbe, fo find 
. auch feine Bewohner nicht nım tellurifcher Verhältniffe halber, fondern auch 
wegen ihres ungleihen Urfprungs von einander verfchieben. 

Die Urbewohner des Landes gehörten, wie vie Italiens, zu vem Stamme 
der Hetrusfer und nannten ſich felbft Raſennen. Ihre Anführer hießen Lu⸗ 
Iumonen. Frühzeitig ſchon wanderten fie aus Italien, getrieben bou ber 
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Grauſamkeit ihrer aus Aſien gekommenen Beſieger, ver Galen hierher. 
Noch erinnern viele Namen an den Urſprung bes Volkes, fo ver Lukmanier 
an Lukumonen 5600 v. Ehr., fo Toſana an Tuskein oder Toscanı. So 
aus ihrer fonnigen Heimath vertrieben, nahmen fie aald, um fid zu accli- 
matifiren, die Gewohnheiten des rauhen Landes an; fie wiejen den grimmigen, 
fogar noch heutzutage gar nicht felten vorfommenven Bär in feine Höhle 
zurüd, fie lernten die auf den Eishöhen wohnenden Gefahren befiegen, und 
fo im ununterbrochenen Kampfe mit ven Elementen erftarfte ver Sinn des 
Bewohner und wurde ebenfo ftart und feft und frei, wie fein Boden, 
deſſen Product er jegt geworden war. 

So vergingen Jahrhunderte! Längft ſchon war Rom’s Allmacht von 
ber Welt anerkannt, längft ſchon waren die Alpen von Roms Kriegern übers 
fchritten worden, nur noch die Rhätier trogten. Aber auch fie unterlagen 
der Kriegsfunft römifcher Heere unter Drufus und Xiberius im biutigen 
Steeite, der, wie uns erzählt wird, mit folcher Erbitterung geführt wurde, 
daß felbft, gleichwie bei unferen Vorfahren, ven Cimbern und Teutonen, 
bie Weiber in den Kampf gingen, und nach ber Nieverlage ſich töbteten, 
um nicht Sclaven gebären zu müſſen. 

Geſchlagen waren die Rhätier, befiegt nicht; fehr bald fingen fie an, an 
dem fie drüdenden Boch zu rütteln, fo daß Eonftantin alle feine Macht auf- 
bieten mußte, das hohe Alpenthor gegen die mit den Unterprüdten verein- 
ten Allemannen, feinem Neiche zu erhalten. Was unter ihm nicht gelang, 
geſchah unter feinen Nachfolgern. Die Allemamıen brangen herein und ver- 
trieben bie Römer, zugleich aber auch ven Ahätiern ein fehweres och aufs 
bürdend. Wie während ber Zeit der Völkerwanderung fo häufig ein Volks⸗ 
ftamm ben andern unterdrückte, felbft von vielen nur der Name in ber Ge 
fchichte aufbewahrt wurde, während keine Kenntniß von ihren foclalen Ver⸗ 
Kältniffen auf die Nachwelt hmübergekommen tft, fo wechjelte auch das hohe 
Rhätien feine Herren, ohne daß wir etwas genaueres Über fie hätten er» 
fohren Können. Das Land kam, nachdem die Dftgothen es längere Zeit 
-befeffen hatten und bie Allemannen bei Zülpich gejchlagen worden waren, 
im die Hände ver Franken, zu denen bie Einwohner romaniihen Stammes 
in. ein bienftbares Verhältniß traten, während vie Allemannen als „Freie“ 
anr zum Kriegspienft verpflichtet waren. 

Da die Franken dem Zeitgeifte Rechnung tragend, bas Chriftentkum 
annahmen, und es namentlich dazu benugten, bie unterworfenen Völfer da- 
dur mehr an fich zu Fetten, fo gelangte auch in Graubünden das Chriſten⸗ 
thum zur Geltung, nachdem auch bier, fchon um das Jahr 250, Märtyrer, 
wie der heilige Lucins und Gaudentius ben Tob für das Evangelium er- 
litten hatten. 

Rob und arm mie die Zeit war das Chriftentfum. Der Glaube an 
den Erlsſer, vermengt mit fo vielen heidniſchen, fagenhaften Geftalten, trug 
natürlich nicht dazu bei, das Volk aufzuklären, und erſt als die Geiftlichkeit 
mächtiger wurde, namentlich im 8. und 9. Jahrhundert, und Klöfter ent- 
frauden, geſchah es, daß manch edles Meislein den Wiſſenſchaften des Alter- 
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thums aufgepfeopft wurde. Den weltlichen Herren erwuchs eine fſurchtbare 
Macht in den „armen Hirten*, die, nar mil dem Kreuz in ber Hand, ba 
geboten, wo ſelbſt das Schwerdt nichts vermochte; da half nichts genen den 
Bann, welcher den Mächtigen ans feinem Bergfchloß heraus warf und vogel⸗ 
frei machte. 

So befriegten fich bie geiftfichen und weltlichen Herren, beide Theile 
ihre Macht fchwächenn. Ws nım die Kreuzzäge die Gewalt bes Adels ger 
brochen und feinen Reichthum verzehrt Hatten, da war der geeignele Zeitpunkt 
gefommen, um ihn allem Einftaffes zu berauben. Und wo Hätte ſich wohl 
dieſes Bedürfniß eher regen follen ale bei ven Männern ver Berge. Wohl 
waren auch fchon in Rhätien bie Thaten eines Tell befannt getvorben, wohl 
war es nicht mehr unbelannt, daß vie einfachen Hirten von Uri, Schwhz 
und Unterwalden die Blüthe der Ritterſchaft bei Morgarten vernichtet‘ hatten. 

Man fing an, uch in Churwalchen fich zu rühren. Urſache dazw hatten 
die Burgherren durch ihre Bedrückungen genug gegeben. So hauſte unter 
andern im Engadin auf Schloß Gardowall ein Ritter, beffen Name nicht 
auf die Nachwelt gefommen if. Graufam und wolläftig, zwang er bie 
Männer des Thals, ihm ihre Weiber und Töchter zuzuführen. Unter an« 
derm trug er auch Berlangen nach ber ſchönen Tochter Adams: des Camo⸗ 
gaslers. Diefer, von ihm gedrängt, verſprach ihm feine Tochter am nd 
ften Tage auf das Schloß zu bringen. Während 'der. Nacht bericht er fich 
mit feinen Genoffen und man ſchwur das Land von feinem Bedrücker zu 
befreien. Am nächften Morgen brachte der Bater feine Tochter feftlich ge 
hmüdt zur Burg. Der Schloßberr eilt herab, ſchließt fis in feine Arme, 
aber im ſelben Augenblide ſitzt ihm auch fchon das Schwert des erzärnten 
Baters in der Bruft. Die Männer aus bem Brantgefolge befegen das 
Thor, und mit Hülfe der ſchnell herbeieilenden Mitverſchworenen wird bie 
Befugung niebergemekelt und bie Werke zerftört. Noch heute ficht' mun bie 
Trümmer der Burg in das Thal hineinragen, ein ſchreckliches Zeichen einer 
gerechten Vergeltung. 

Immer aber war die Bedrückung noch eine allgemeine. Die Geiftlic 
feit ſowohl wie bie weltlichen Herren Inechteten das Bolt im beliebiger Weife 
Die That des Camogaskers Hatte aber allen gezeigt, was eigene Kraft von 
mochte, und fo verfammelten fich denn vie Beſten des Volles oft Rachts, 
ans Furcht vor den Spähern ber Zwingherren, um zu beratben, auf welche 
Weile am beften biefen Uebeln abgeholfen werden könne. Man verjuchte 
erfl in Güte durch Abgefandte, welche die Lage des Volkes vorftelften, bie 
Herren zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Diele berjelben opferten freiwillig, 
viele aus Furcht vor ähnlichem Schidfal, wie e8 die Schweizer Zmingherren 
erlitten hatten, ihre durch Gewaltthätigleiten erlangten Rechte. Auf dieſe 
Weife gelang es den Bewohn:ru der Thalfchaften des Rheins ich im Jahre 
1424 zu befreien. Zur Sicherheit und Gerechtigleit war ber Bund ge- 
fchloffen worden, Sicherheit und Gerechtigkeit haben fein 4OO Führiges 
Beftehen möglich gemacht. Gefchriebene Geſetze gab es freilich nicht; ber 
Richter entſchied nach Recht und Billigkeit, gang wie er es vor Gott um 
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dem verſammelten Belle Zanbte verautivorten zu köonnen. Das Bolk war 
fein Sonverain und unerbittlich und ſtreng handhabte es feine Macht ihm 
gegenüber. Auf diefe Weile entſtand ber obere oder graue Bund, fo ge 
nannt wegen der Kleidung, welche die Bewohner des Landes trugen, zum 
Unterſchiede von Den Untertfann des Gotteshaufes und Bisthums zu Ehur, 
bie in ſchwarzer Kleidung daher gingen. Die Untertbanen des Biſchofs zu 
Ehur, die „Sotteshanslente”, wie fie meift genannt wurben, ftifteten beit ſoge⸗ 
nannten Gotteshausbund erft im Jahre 1429: Diefer Bund beſtand ans 
11 Hochgerichten und auch er war gefchloffen zur Wahrung ber Sicherheit 
und Gerechtigkeit. Es bildeten bier ebenfalls wie Im grauen Bunde bie 
einzelnen Familien des Dorfes ein freies Gemeinweſen, befjen Geſetze je nach ven 
Umftänden geändert werben fonnten. Mehrere Ortfchaften zuſammen bildeten 
eine Gemeinde, in welcher der Ammann mit Beirichtern, und Geſchworenen 
Gericht führte. Zur Beurtheilung bedeutenberer Streitigkeiten vereinigten fi 
ſolche Gemeinden zu Hochgerichten, deren jedes feinen Landammann wählte, 
und im fich abgefchloffen einen kleinen Freiſtaat bilvete. 

Am fpäteften von allen rhätiſchen Lanpfchaften vereinigten fich bie, welche 
früßer unter der Herrfchaft der Freiheren von Bat geftanden Hatten. Sie 
beſtanden aus. ven 10 Hochgerichten Davos, dieſes als Vorort, Klofters, 
Raftels, Seewies und Schiers, Malaus, Mayeufeld, Bellford, Churwalden, 
Außer» und Immer» Schaffit, weshalb dieſer fih den „Zehn -Gerichtabunn” 
nannte. (1456). 

Es war natärlich, daß den Rittern und geiftlickgen Herren foldde Macht 
gegenliber, eine ungemeine Gewalt hatte und erftere ihr deshalb fo viel wie 
möglich Abbruch zu thun fuchten. Alle berartigen Verfuche aber fcheiterten 
an. ber Aufmerkſamkeit womit das Volk feine alten Rechte bewachte. Es 
bildete fich fogar der fogenannte „Schwarze Bund" ber Nitter, der obgleich 
von bedeutender Stärke, bald geſchlagen und anufgerieben warb. Bon gleichem 
Intereſfe mußte es natürlich ben 3 Bünden fein, gegenfeitig bei einanver 
Schu und Hülfe zu finden, und fo bilvete fich dann der „vazerolifche Bund“ 
im Jahre 1471. Er tft eigentlich als das erfte ftantsrechtliche Banb zwifchen 
den 3 Bänden anzufehen. Einer ſolchen Macht gegenüber Tonnten fich ein» 
zelne Ritter nicht halten. Entweder gingen fte über, oder entflohen aus dem 
Laube, hauptfächlich nach Innebruck, wo gerade zu jener Zeit Kaiſer Mari⸗ 
milien J., Kaifer von Deutfchland, refidirte. Schon längft auf eine gänftige 
Gelegenheit wartend, die früher dem deutfchen Neiche zugehörigen Provinzen 
den. Befigungen des Hanfes Habsburg anzureihen, kamen ibm bie Streitig- 
Keiten in Graubünden fehr gelegen. Da er wie gewöhnlih von Gelpmitteln 
ſehr entblößt war, fo benutzte er ben fchwäbifchen Bund zu feinen Zwecken, 
weshalb viefer Krieg auch oft ver Schwabenkrieg genannt wird. 8000 Manz 
kaiſerlicher Truppen gingen hinauf durch das Engadin und Tagerten fich auf 
der Malſer Haide. Quer durch das Thal hatten fie Schanzen errichtet, — fie 
wurben erftärmt, .Allen.voran Benepict Fantana. Sterbend, mit ber 
einen Hand bie Haffenve Wunde zuhaltend, Bffnete er: mit dem Schwerte in 
der anderen feinen Brüvern eine Gaſſe. Schmachvoll war bie Niederlage 
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ber Kaiſerlichen. Alles floh durch das Finftermünz hinab nach Throl. ME 
ber Kaiſer dieſe Nachricht vernahm, eilte er ſelbſt herbei mit 15000 
Dann, um von neuem den Verſuch, Nhätien zu unterjochen, zu wiederholen. 
Bald mußte er ſelbſt einfeben, wie fruchtlos feine Anftrengungen waren. 
Wenn er feine Feldoberſten gefcholten hatte: „hinter Bollwerlen, wie Ihr 
gehabt, mit Geſchütz und Heeresmacht wie ich euch gegeben, bat nur Eure 
Unklugheit mir jo großen Schaden gebracht," fo follte er bald ſelbſt erkennen 
lernen, was e8 beißt, mit Lanzfnechten freie Männer befiegen zu wollen. — 
In drei Heereshbaufen rüdte feine Armee in dem Eugadin binauf. NIS fie 
über vie Eishöhen des Scaletta fteigen wollte, da ftürzten bie Lawinen 
herunter, da wurden Maflen von Kriegern im Eiſe begraben. Oben ftanden 
bie Bündner umd fchleuderten, unfichtbar von unten, Felſen in vie Ziefe 
hinab, alles zermalmend, zerſchmetternd. Was ber Menichen Arm nicht vol⸗ 
lendete, vollbradhie die Natur. Hunderte der Feinde ftarben vor Froft und 
Hunger. Noch heute künden bleichende Gebeine von dem furchtbaren Rampfe, 
deren Zeugen jene eifigen Höhen waren. — 

Wie draußen in ver Welt, namentlich in England und vor Allem in 
Dentfchland die Glaubensftürme anfingen die Gemüther zu erregen, fo griff 
auch in Graubünden die neue Lehre um fich, wicht durch Gewalt, wie in 
manchen deutſchen Ländern, wo bie Fürſten häufig nur des Eigennutzes halber 
zur proteftantifhen Kirche übertraten, fonbern friedlich, durch die Macht ver 
Weberzeugung, und nicht hadernd und unduldſam. Nur wenige unbeventenbe 
Zwiſtigkeiten brachen in, einigen Thalſchaften aus, die aber bald burd ven 
gewohnten Rechtsfinn der vermittelnd dazwiſchen tretenden Nachbarn gefchlichtet 
wurden. Bu einem eigentlichem Religionekampfe ift es in Bünden nie ge- 
kommen, obgleich bier wie überall e8 nicht an Leuten fehlte, die alles mög⸗ 
liche thaten um einen folchen berbei zu führen. 

Wenn bis jet die Büubner mächtig waren durch ihre eigene araſ, groß 
durch die Reinheit ihrer Sitten, ſo beginnt jetzt eine Zeit, wo dieſe Tugenden, 
die bisher Allgemeingut waren, ſeltener, wo ſie die Zierde Einzelner werden. 
— Tapferkeit hatte die Bündner berühmt gemacht, durch dieſe hatten ſie, 
die armen Hirten, das fruchtbare Veltlin unter ihre Herrſchaft gebracht, zu 
gleicher Zeit im Weſten im Bunde mit Genf ſiegreich gegen Savohen ge⸗ 
fochten, während ſie im Oſten der Eroberungspolitik des Hauſes Habsburg 
wirkſam entgegen traten. Der Arm und die Hülfe ſolcher Tapferen war nicht 
zu verſchmähen. Defterreih-Spanien, Frankreich und Venedig beftrebten fidh 
bie Erlaubniß zu erhalten, in Bünden Truppen anwerben zu dürfen. Alle 
ſuchten ſich durch das Anerbieten vortheilhafter Bündniſſe der Gunft der 3 
Freiſtaaten zu verſichern. Im allgemeinen war man Frankreich wegen ber 
drohenden Nähe Oeſterreichs am meijten zugetban, unb man räumte baber 
erfterem mehrere Borrechte vor den anderen Staaten ein. Die tatholifche 
refp. öſterreichiſche Partei verlangte viefelben Vorrechte für die Sfterreichifch- 
fpanifhe Monardie, und fo ſah man zum erften Male wie Zwiefpalt und 
Neid fi unter die einfachen Bewohner Hoben » Rhätiens geſellte. Was 
phyſiſche Macht nicht gelount, das gefchah durch Arglift und Habfucht. Vor 
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ſpaniſchen und franzöſiſchem Gelde ſchwand die Tugend der Rhätier dahin; 
mehr als die Ehre für das Vaterland zu fallen, galten die Ehrenbezeugungen 
fremder Potentaten. Draußen im Kriege da war leichte Beute, da zog man 
Bin. Kraft und Tugend nahm man mit hinaus, entnervt und laſterhaft lam 
man beim; heute kämpfte man für Frankreich, bot Defterreich höheren Lohn, 
fo 3098 man morgen gegen die Landsleute zu Felde, an beren Seite man 
beute gefochten. Wohl wenige Länder haben fo viele herrliche Thaten auf- 
zuweiſen wie bie Schweiz, aber felten tft e8 wohl auch vorgelommen, daß 
die Enkel jo großer Männer fo verlommen waren, baß fie fo oft ihre Führer 
verrieiben, wenn fie von deren Feinden befler bezahlt wurden. 

rüber hatte, wie wir faben, die Tapferkeit ver Bündner ihre Be⸗ 
flegung unmöglich gemacht; jegt war die Grundlage derjelben, bie moralijche 
Kraft, nntergraben, jegt waren fie reif für vie Pläne Deftreichs. 

Sengend und brennend, ohne vorherige Kriegserflärung zogen am 17. 
Dctober 1621 vie faiferlihen Truppen im Engadin ein. Nicht lange, fo 
war das ganze Land erobert, bi8 Chur drangen die Kaiferlichen unter Bal⸗ 
biron faft ohne Widerftand vor, und nur dem Umſtande, daß der Kaifer in 
Deutfchland zu ſehr befehäftigt war, hatten es die Bündner zu danken, daß 
fie mit leichter Mühe ven Feind los wurden. Bald aber drangen, nachdem - 
in Deutichland der Kaiſer durch Tilly's Siege freie Hand erhalten hatte, 
neue, bedeutend ftärfere Heerfchanren unter Baldiron in Rhätien ein, diesmal 
mit wahrhaft teufliiher Grauſamkeit wüthend. Nur wenige taufend Mann 
von dem bändifchen Heere, von denen die meiften, che es zum Kämpfen kam, 
bas Heer verließen, boten dem Feinde die Stirn. Ist einmal vermögend, 
den Scaletta⸗Paß erfolgreich zu vertheidigen, zogen fie fich bis hinter Davos 
zurüd. Hier in der Nähe, in ver Richtung nach dem Prättigäu, auf ben 
Wiefen der Aquaſana kam es zur Schlacht. So mancher von den Kaifer- 
lichen fiel, das Haupt von dem Diorgenftern ver Prättigäuer zerichmettert, aber 
bie Uebermacht war zu gewaltig; faft von allen Seiten eingefchloffen, und um 
den Fall des Vaterlandes nicht zu überleben, ftürzten fich 30 von ihnen 
mitten in die feindlichen Reihen, ibren gewiffen Top furdtbar fchon im 
Voraus rächend. 

So ging die Freiheit in Hohen» Rhätien wenigftens mit einer großen, 
ruhmvollen That unter, die bewies, daß ber helvenhafte Sinn im Volfe noch 
nicht ganz erlofhen war. Noch manches Jahr blieb Graubünden ven 
Wechielfüllen des Krieges unterworfen, noch lange Zeit litt e8 nach wieber- 
eriangter Freiheit an innexen Wirren; aber das Volt Hatte gelernt, daß nicht 
Reichthum, nicht äußerer Glanz dazu gehören, um glücklich zu fein, — und 
ihrer großen Väter würdig, zeigen uns noch heute die Graubündner, daß man 
auch durch hohen, einfachen Sinn glänzen Jann. 

Möge ſich dieſes Völfchen feinen kräftigen Sinn, feine hohe Vaterlands⸗ 
liebe bewahren, denn länger als zeitlich günftige Vortheile und Verhältniſſe 
wird die Tugend des Volkes feine Freiheit befhirmen, und fo lange vie 
Liebe zum Vaterlande der Impuls aller feiner Handlungen ift, unbeftegbar 
fein. . 
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Bivoual bei Stalig, ben 28. Juni Abenda 8 Un 
Liebe Mutter! | 

Umgeben von zahllofen Leichen und Verwundeten, liege ih im Bivouak 
bis auf's Aeußerſte ermattet. Mir fallen immer die Augen zu, allein ic 
will es mir nicht nehmen laſſen, Dir doch noch zu fchreiben und Die mitzus 
theilen, daß ih auch in der heutigen großen Schlacht glücklich unverwundet 
davon gelommen bin. Ich ftand im beftigften Flinten uud Granatfeuer. 
Eine Granate plagte Über meinem Kopfe in drei Stüde, ſchlug neben meinem 
Fuße in die Erde. Mit einer Tapferfeit jonvergleichen jind unfere Truppen 
vorgegangen. Wir haben uns von früh 7 Uhr bis Abends 7 Uhr gefchlagen. 
Die Oeſterreicher find abermals furchtbar gezüchtigt; — ein furchtbar ſchreck⸗ 
liches Bild um mid ber! Brennende Dörfer und Städte, Hunderte nnd 
aber Hunderte von Todten mit ihren ftieren offenen Augen; abgeichoffene 
Glieder und verftümmtelte Pferde. 

ch kenne jett den Krieg mit allen feinen Ecdhreden und appellire 
immer von Neuem an mein Herz, um nicht gleichgültig und unempfinplich 
zu werben und nad) ber Schlacht die Pflichten der Nächftenliebe auszuüben. 
Das babe ich heute wieder gethan. — Unfer Regiment hat heute geringeren 
Verluſt als geitern (8 Difiziere aber todt); dagegen unfer Schweſter⸗Regi⸗ 
ment No. 7 maſſenhaft. Was aber will das fagen gegen die geradezu zahl. 
lofen verwundeten und todten Defterreiher. ch Übertreibe nicht, wenn ich. 
verfichere, daß fich das Verhältniß wie 1 : 10 geftaltet. 

Als meine Compagnie in Stalig mit Sturm eindrang, fielen aus den 
Häufern Schüſſe auf uns, und es begann ein furchtbares Morden; wir 
machten Alles nieder und nur mit Mühe gelang es, Gefangene zu retten. 
Rings um uns ber brach Feuer aus und aus einem Haufe, in welchem durch 
. eine Ranonenkugel Feuer entitanden war, jtürzten balbbreunend meherere 

Deftreiher heraus. Die Bevauernswertben waren burch eine im Haufe 
ftattgehabte Petroleum. Erplofion in Flammen geraten — laufende, 10 Fuß 
hohe Flammen, ein furchtbarer und mir unvergeßlicher Anblick! — Dann 
ftürzten fie plöglih zufammen. Deut haben wir Benedel felbft gefchlagen, 
und zwar wir allein (V. Armee-Eorps) zwei öfterreichifche Corps, und zwar 
gänzlih. Hurrah, Gott ift mit Preußen! 

Bis jegt haben wir, d. 5. das Poſenſche 5. Armee⸗Corps, den Krieg 
in Böhmen ganz allein gemacht und in zwei Tagen zwei glänzende Siege 
erfochten. Ein großartiger, in der Kriegsgeſchichte felten daſtehender Erfolg. 

Endlich ift auch das Garde⸗Corps herangelommen, fo daß wir morgen 
bis Deittag 11 Uhr ausruhen können, da jenes den Feind verfolgt. 

Mein Gott! Ach Habe fo viele gute Freunde, mit denen ih noch vor 
einigen Tagen mich beiter unterhielt, unter ven Todten. Ach bin aufs Ins 
nerſte betrübt und ergriffen, und nur der Gedanke: Vorwärts für’s Vater» 
fanp!. läßt mich Alles vergeffen. 

Ich kann nicht mehr ſchreiben vor Mübigkeit, die Stiefel Habe ich Tage 
ya mehr von den Füßen belommen und mein Rod ift von Kugeln 
zerriſſen. 

Lebe wohl, l. M., und vertraue Gott auch ferner. Dieſen Bogen habe 
ich einem getddteten öſterreichiſchen Offizier aus feiner Taſche genommen; 
dicht dabei Liegt ein Öflerreichifcher General tobt unter feinem ne 


ar. 


Drud von U. Baul & So. in Berlin, Kronenfir. 21. 





Berliner Revne. 2. Heft. Den 18. Inli 1866. 


s 
va 


Leite Rarhfchläge eines ofterreichiſchen Miniſtero. 


Zu den Euriofitäten, welche Gelchichtoprofeſſoren allein zu kennen und 
wie Zunft Leckerbiſſen für ſich zu behalten pflegen, gehärt das ſogenannte 
Hoch er'ſche Teſtament. Johann Paul Hoher, geboren 1616 zu Frei⸗ 
Burg im Breisgean, wurde 1665 erſter Hofkanzler in Wien und. befleivete 
dieſe Stelle bis zu feinen beinahe zwanzig Jahre fpäter erfolgenden Tode. 
Die Redartien feiner. leuten Matbichläge, die fich auf den folgenden Blätr 
tem nach Häberlin's Staats⸗Archiv wieder abgedruckt findet, iſt nicht. bie 
arfprängliche; Hocher Hatte lateiniſch geichrieben, konnte nichts gegen deu 
Bapft geſagt haben, ben ex verehrte, nichts non dem ſpaniſchen Erbfolgekriege, 
ben er nicht erlebt hatte. Seine Driginalerbeit findet fih nur in feltenen, 
im gegenwärtigen Mugenblid jchwer zugänglichen Werfen. Dem Zweck viefer 
Beröffentlihung thut e8 aber feinen Eintrag, daß die Abfchrift, welche Hä- 
berlin aus dem gräflich Degenfelo’fchen Archiv erhalten hatte, mit Anfägen 
on dem Hürften Mansfeld und dem Propft Rummel verfehen war, alſo 
‚nicht anet, ſondern dreier habsburgiſcher Rathgeber Gedanken ent hält. 

>. .i 1. 

Ehe der König der Könige mich vor feinen Nichterftubl ftellt, und von 
jedem: AYugeublide meines Lebens Rechenschaft non mir fordert (Die Krankheit, 
welche mich verzehrt, jagt mir, daß. es bald .gefchehen werve), halte ich es 
für meine Pflicht, Eurer Kyiferlichen Majeftät meine Gedanken über die Ver- 
mehrung der Ehre und der Größe des Neichs, die Frucht der Nebenftunden, 
welche mir dad Amt, wozu E. 8. Di. mich guädigft riefen, und die Ver⸗ 
mwoltung der Staatsgefchäfte Tiefen, vorzulegen. 

‚dene Muße und alle vie Zeit, worin ich von Gefchäften frei war, 
wandte ich Schon lange Dazu an, den Zuſtand Ihres Durchlauchtigſten Haufes, 
bie politiiche Rage ſowohl Europens überhaupt, als des Reichs insbefondere, 
anfmerkjam zu betrachten, und die Mittel zu unterjuchen, wodurch unter €. 
Q. M. Megierung des feligen Stridonius Vorherfagungen erfüllt werben 
könnten. Denn dergleichen Vorberfagungen halte ich mehr für Rathſchläge 
und Aufmunterungen, wodurch Gott Männer vom erjten Range und außer- 
orventlichen Anlagen zur Uebernehmung und Ausführung großer Gefchäfte 
erwedt, als für zuperläffige Verjprechungen und deutliches Vorherwiſſen ver 
Zukunft, deren Kenntniß er ohne Zweifel ſich allein vorbehalten hat. ‘Daher 
ratge ich E. 2. Di. ernſtlich dahin zu fehen, daß Sie nicht die bequeme Zeit 
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führe, was er durch den heiligen Mann verſprochen hat; Sie müſſen im 
Gegentheil mit eifriger Thätigkeit dahin ſtreben, die Erfüllung bes Aus 
ſpruches zu befördern. Dieſes liegt mir fo am Herzen, daß ich jeden Augen- 
bli@ der mir noch Übrigen Lebenszeit nicht befjer zu meinem Heile anwenden 
zu können glaube, al8 wenn ich E. M. vie Mittel anzeige, wodurch Sie Ihr 
unfterblihe8 Haus auf den verbeißenen Gipfel ver Ehre erheben können, 
wovon es dem Oſten und Weſten der zwei vereinigten Reiche, Geſetze vor⸗ 
ſchreiben ahöge. an 

In Spanien iſt Avar das ziterreichiſch⸗ Haus erlofchen, aber Gier finge 
es fich auf zwei Säulen, weiche die neue Grundlage feiner Größe fein 
 mäffen. Dem flingern burchlauchtigften Prinzen Carl het Gott ſelbſt eis 
Erbtheil angewieſen, indem er E. 8. M. ven Weg zur fpanifchen Erbfalge 
öffnete, und Sie bewog, diefe jenem zu überlaffen, damit er von den. Übrigen 
Erbländern des Biterreichifchen Hauſes weiter nichts fordere. Denn ihr Wohl 
erforvert, daß-diefe nie getrennt werben, ſondern daß alle ungetrennt dem 
ünftigen Kaifer zu Theil werden, damit, wenn einft eine Uneinigkeit in ber 
öfterreichifgen Familie entjtehen follte, Ihe Hans in Deutſchland dadurch 
feinen Schaven leide. Denn bier muß es feinen Mittelpunft und gleichſam 
fein Rüſthaus haben; hier müffen, wenn der Bau des deutſchen Staatskör⸗ 
pers vollendet ift, Feffeln für andere Wölfer geſchmiedet werben. 

2 


Was auch‘ die vereinigten Mächte fagen mögen, dürfen E. K. M. doch 
feine rievensoorfchläge Hören, noch irgend einen Vertrag eingehen, ehe nicht 
ber durchlauchtigſte Prinz Carl alle ſpaniſchen Länder in Befitz genommen 
bat. Sollte etwa die Sache dahin fommen, daß E. 8. M. in eine Theis 
lung Spaniens willigen müßten! fo müffen Sie, fobald die Ermattung vor⸗ 
über 'ift, und neue Kräfte gefammelt find, ven Krieg erneuern, damit Sie 
das, was Sie aus Noth, um den Frieden zu erhalten, abgetreten haben, 
mit den Waffen und offenbarer Gewalt wieder erobern. Denn, wenn Sie 
einen Theil ver fpanifdyen Länder fich entreißen, und einen Andern befigen 
laſſen, und die von Gott amgebotenen Mittel, ihn wieder zu erlangen, ver- 
abjäunen: fo werben fie ſchwerlich in kurzer Zeit zu der Ihnen vom Him- 
mel beftimmten Ehre und Macht gelangen. E. K. M. müſſe daher Feine 
Arbeit muthlos machen, noch Schwierigkeiten, die Sie nothwendig antreffen 
werben, abfehreden; nicht vie Gefahren eines fchweren Krieges, noch Uneinig⸗ 
feiten, welche unter Ihnen und den verbunpenen Mächten entftehen werben, 
müffen Sie erfchüttern, bleiben Sie feft und ſtandhaft bei Ihrem Vorhaben; 
verwerfen Sie jeden Friedensantrag; unterhalten Sie den Krieg ti Europa 
überall, wo er angeregt ift, uud erregen ihn, wo er nicht ift. Einen andern 
Weg, das große Vorhaben zu vollführen, giebt es nicht. 

Frankreich wird endlich ermüden, und, wenn es auch überall fiegte, er⸗ 
Ihöpft werden. Dann werden die verbunzenen Mächte vergebens ſich von 
E. M. Iosreißen, und "Sie zu Friedensbedingungen nöthigen wollen; verge- 
bens mit Franfreih ein Bündniß zu fchließen fuchen. Denn fie werben 
weder den entfräfteten Staat wieder heben und aufrecht erhalten, noch Ihnen 
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widerſtehen können, da fie ſelbft durch den langwierigen Krieg entkrüftet find. 

Daß der Krieg E. M. anf gleiche Weife ſchwäche, ift nicht zu fürchten, weil 

Ihre Macht, die in der unerfchöpflicden Menge ver zu Kriegern geboren 

Menſchen, welche das fruchtbare Deutſchland liefert, befteht, nie wenn das 

ou⸗e der Waffen günſtig iſt, abnehmen wird. | 
3. 


Der Zuftand Emropens iſt jet fo, wie er fein muß, wen E. 8. M. 
baffelbe, wiver fein Vermuthen, und, faft möchte ich fagen, obne daß es 
bavon etwas merkt, Ihrem Scepter unterwerfen wollen. Wen Gott ver- 
berben will, den fchlägt er mit Blindheit, und den Schwindel erregt er unter 
denen, welche er einer neuen Herrfchaft unterwerfen will. €. 8. Dt. haben 
glüdlih die Mittel angewandt, welche die göttliche Allmacht Ihnen bereitete: 
ehemals war Deftereich gefürchtet; Sie haben ben Haß von Ihrem Haufe 
auf Ihre Feinde hingelenfet; Ihre erhabene Weishelt bat den König von 
Frankreich allein in Europa verdächtig gemadt. Er bat in Frankreich aus⸗ 
geführt, was weder Ihre durchlauchtigſte Vorfahren, noh E. 8. M. ſelbſt 
durch unermefliche Arbeiten und Blutvergießen in ven dfterreichifchen Staaten 
haben erlangen Tonnen; er bat die Keker aus feinem Weiche vertrieben; er 
bat dem katholiſchen Glauben wieder aufgeholfen, fo daß jekt die Streitig- 
feiten der verfchievenen Selten dort aufgehört haben. Die Keber haben von 
ihm viel weniger gelitten als von Ihnen; doch hat er den Sieg erhalten, 
welchen Sie fo eifrig wünfchten und bis jeßt noch nicht erfämpfen formten. 
Undurchdringlich find Gottes Rathſchläge, und unerforfähli feine Wege; 
felbft ver Ruhm Ludwig des Vierzehnten, den Sie-mit Recht beneiven, wird 
Ahnen als ein Mittel angeboten, Ihre Abfichten zu vollführen, und alle 
Reiche ſich zu unterwerfen; Sie haben Haß gegen biefe That erregt, nad 
deren Slanze Sie doch ftreben werden; Ihr mit Recht gegen die Keker ger 
foßter Haß, und die Strafen, womit Sie biefelben belegt haben, um Sie 
zur Kirche zurückzuführen, ift aus ihrem Gedächtniſſe verlöſcht; fie glauben 
an ben .öfterreichifchen Fürſten Befchüger, an dem bourbonifchen Haufe un⸗ 
verföhnliche Todfeinde zu haben. Hätte Gott nicht ihre Augen verblenvet, 
um fle gänzlich zu verderben; hätte er E. K. M. nicht die Vernichtung ber- 
felben, und den Ruhm ihrer Ausrottung vorbehalten; fie hätten gewiß ge- 
wiß gefehen, daß der König von Frankreich ihre Brüber nicht fowohl aus 
Religtonseifer, als aus politiſchen Abfichten vertrieben Hat, und daß er, aus 
eben ven politifchen Gründen, dennoch mit auswärtigen Ketzern im alten 
Bünpniffe bleiben, und fie als. alte Freunde und treue Bundesgenoffen vers 
theibigen werde. Hätten fie diefes aufmerkjam überdacht: fo würden fie ſich 
nie von dem getrennt haben, bei dem allein fie Schuß gegen das öſterrei⸗ 
chiſche Haus finden konnten. Aber diefe Verwirrung ihres Verftandes war 
nöthig, um den Namen E. 8. Di. zu verberrlihen; Gott hat fie damit: ges 
ſchlagen. Die Ketzer in Deutſchland traf zuerft diefe Blindheit; ermuntert 
burch die Reden der franzdfiichen Flüchtigen: „daß die Macht ihres Vater- 
fandes durch durch die Flucht fo vieler Calviniſten erfehüttert und geſchwächt 
fei; daß es jegt ihrer Partei leicht fein werde, fich zu rächen, un, die Ver⸗ 
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triebenen durch die Hülfe ver Waffen wieder einzuführen”; ermumtert durch 
ſolche Reden, vergaßen fie ihren alten Freund und Beſchützer, und es ent⸗ 
brannte bei ihnen Haß und Rachſucht gegen ihn; E. K. M. beſtärkten dieſen 
kifer und nun überließen fich jene ganz Ihrem Schuge. Nachher ergriff 
aber der Sturm bie Engländer und die Holländer, und alle Ketzer flohen 
wetteifernd zu Ihren Fahnen. Auf ven Gedanken verfiel feiner, daß er für 
den Ruhm eines Feindes ftreite, der. unerbittlicder war, als irgenb ein an⸗ 
derer. Denn E. M. werben, wie ich hoffe, nir von ber Frömmigkeit Ihret 
Vorfahren, und der Liebe zu dem angenommenen Glauben abweichen; Aus 
fprüche der Wahrfager verfprehen Ihrem vurchlauchtigften Haufe eben fo 
unzweinentig die Vertilgung der Keber, als die gänzliche Ausrottung und 
Vernichtung der Ottomanen. 
4. 

‚So ift der Zuſtand, worin Gott Europa geſetzt hat, damit es freiwillig 
fich Ihren Gefegen unterwerfe. Fahren E. K. M. daber fort, und bedienen 
fih glücklich dieſer Umſtände, fo lange die Feinde, von dem Herrn einge 
Schläfert, fchlummern. Jumer juchen Sie es dahin zu bringen, daß Frauk⸗ 
reihe König den Katholifen, wegen feines Ehrgeizes und feiner grenzenlojen 
Macht, furchtbar, den Ketzern aber wegen feiner Xiebe zur katholiſchen Re 
ligion verhaßt fei. Werden Sie diefes bewirken: fo können Sie, von beim 
Feinde, welcher allein Ihren Unternehmungen Hinvderniffe entgegenjegen 
könnte, befreit, die Keger und Kuatholifchen unterjohen. Sobald aber &, 8. 
M. merken, daß Frankreich durch die an Spanien übernommenen Kriege ge⸗ 
nug entfräftet und erichöpft iſt; fobalo Sie glauben, daß es durch fo viele 
Unternehmungen binlänglich ermattet ift, und feine Urfache mehr finden, feine 
Erholung zu fürdten: fo bedenken Sie doch ja, wie viel Sie ver Frömmig⸗ 
leit und Religion verdanken: daß die öſterreichiſchen Fürſten ven Befik des 
Reichs der außerordentlihen Ehrfurcht verdanken, welche ver Graf von Habs⸗ 
burg der erfte Regent viefes Stammes, gegen das bochheilige Sucrament 
bes Abendmahls begte, und daß Ihr Haus diefe Frömmigkeit zum Erbtheile 
non ihm empfangen Bat. Wenn Site alfo feine fernere Gefahr von Frank 
reich zu fürchten Haben: fo wagen Sie e8, vie Ketzer, ehe fie zuvor Athem 
ſchöpfen können, aus dem Reiche zu..vertreiben; greifen Sie fie am, ſobald 
ber jeßige Krieg geendigt ift. Baffen ©. M. fie zur Ruhe kommen; fo wer 
ben fie die Augen öffnen, und feben, in welchem Irrthum, in welcher Ge- 
fahr fie fich befinden; fie werden bie alten Bünpniffe mit Frankreich erneuern, 
mit ihren eigenen Händen den Schaden, ven fie Sranfreich zugefügt haben, 
ipieder ausbeſſern, und ihre alte Schutzmauer gegen E. M. wieder errichten. 
Uebrigens erfordert die Sache die größte Geheimhaltung und Vorſicht. Wenn 
jene ſolche Abfichten bei Ihnen nur vermuthen: fo wird alles vergeblich fein; 
fie werden ſich verwahren, und in dem zu ſchließenden Frieden Ihnen neue 
Hinderniſſe entgegenſetzen, neue Feſſeln anlegen, die vielleicht ſchwerer zu 
zerbrechen ſein möchten als die, womit die feindſeligen Rathſchläge und Kunſt⸗ 
griffe der Franzoſen, und ihre Vereinigung mit den deutſchen Ketzern in dem 
weftphaäliſchen Frieden die Kaiſer belegt haben. Vorzüglich verhüten E. M., 
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ba in ben Friedensunterhandlungen die Ketzer zu mächtig werben, weder 
durch ihre eigene Stärke, noch durch bie Unterſtützung Schwedens, welches 
€. K. M. daher nicht als Friedens⸗Bermittler zulaſſen dürfen. Noch vor⸗ 
ſichtiger verhindern E. M., vaß in den Unterhandlungen etwas von der Re 
Hgion oder Verfafſung des Reicho erwähnt werke. Es wird den Partei⸗ 
Hebenvden, den Neivern Ihrer Größe, und allen denen, die ſich Evangeliſche 
nennen, welche jchon lange die Neichstage durch Ihre Klagen Über vie Reli 
gion beunrubigen, zu der Zeit, va man vielleicht Europen eine neue Geftalt 
geben muß, eine bequeme Gelegenheit fcheinen, ver Macht, die E. Di. beflgen, 
engere Örenzen zu fteden, und Sie auf die Bedingungen des weftbhälifchen 
Friedens, von denen Ihr Vortheil fi loszuſagen befiehlt, wieder zurück zu 
fügren; fie werben dieſe Gelegenheit begierig ergreifen, wern E. 8. M. nicht 
durch Ihre Klugheit ihren Unternehmungen zuvorkommen fie von ben Fries 
bensimterhanvlungen entfernen, oder machen, daß fie nicht gehört werden. 
Und das werben Sie leicht Tönen, wenn Sie den Trieben plöglich ohne ihr 
Mitwiſſen ſchließen. E. DM. Vortbeil erfordert es, alles viefes ſobald ale 
möglich zu betreiben. Den Hollänvdern nnd Engländern wird Ihre Abficht 
keit. verborgen bleiben, weil Sie nie vergleichen gethan, ſondern Immer zit 
Sept in ven Frieden gewilligt haben, und biefe werden Daher Ihre Fallſtricke 
wicht vermuthen. Sich fo gegen die Ketzer zu betragen, iſt, wie ich glaube, 
richt nur zur Ehre Gottes erlaubt! fonvern auch zu Ihrem Vortheile durch⸗ 
aus nothwendig. Wenn E. M. nicht die Herrfchaft und Macht verjelben in 
Deutſchland vertilgen, werben Ste nie etwas Großes ausrichten, und weder 
das Reich Ihrem Haufe erblich wachen, noch die von be ſeligen Strivonius 
verheißene Größe erreichen. 

Mit: ven Katholiſchen werben E. M. weniger Sqwierigleiten haben, 
vorzüglich ‚wenn Sie die angebotene Gelegenheit das baierſche Haus zu mr 
terdtücken, nicht ungenüßt verfließen faffen. Die übrigen katholiſchen Fürſten 
werben leichter bezwnngen werben; beit da bie .meiften unkriegeriſche und 
umwiſſende Geiſtliche find,: jo werben fle fich gegen E. M. vereinigen, uns 
zur Berflörung Ihrer eigenen: Länder Gerirberlich fein; mer belohnen E. M. 
die Vetwandten und Bruderkinder derſelben, auf welche ſie ihre Befigungen 
nicht Übertragen noch vererben Finnen, nit den Warden, welche Sie ihnen 
verleihen konnen. 

Jene harknückige und kriegerſche Rotie, die Ketzer, unterwerfen fi 
fetten dem Joche; fie werben eher entkraftet als zum Weichen gebracht; fie 
Haben vem ſiegreichen Kalfer Carl dem Fünften immer. Hinderniſſe entgegen- 
geſetzt; fie Haben immer den Abſichten Ihrer Durthlauchtigſten Vorfahren 
entgegengeftanven ; es herrſcht in ihnen der Geiſt der Freiheit und der De- 
möfrdtie; E. 8. M. bedenlen, daß von den dentſchen Schrifiſtellern, weiche 
ungeziemend und mit anhaltendem Trotze gegen das Anſehen der Kaiſer ge- 
ſchrieben und behauptet Haben, das eich fei eine Art von Republik, worin 
ver Kaiſer zwar das Haupt, aber dem. ganzen Körper mntergeorpnet fel, daß 
Bon viefen, fage It, vie mehreſten entweder Qutheranır over Galviniſten find. 
Ale: werden :Gie ihnen dieſe gefägrlihe Meinung entceifen, uns eben bes 
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wegen nie unumſchränkt herrſchen, wenn Sie nicht die Ketzer vertilgen und 
ansrotten. E. M. betrachten nur das Beiſpiel Frankreichs; fo lange Rochelle 
und bie calviniſche Sefte dauerte, war die Macht der Könige ſchwach, und 
ſtand gleichfam unter der Vormundfchaft des Bolls; nur erit daun wurde 
fie zwanglo® und im eigentlichen Sinne monarchiſch, da Rochelle ftürzte, und 
die Calviniſten unterprüädt waren. Ludwig der Vierzehnte wollte alſo für 
fein Anfıhen forgen, eine unbeſchränkte Mucht feinem Enkel überliefern, und 
verhindern, daß das Volk feine vorgegebenen Rechte zurüdiordere, indem ex 
die Ketzer, diefe dem Staat gefährliche und der Religion tödtliche Belt, aus 
dem Reiche vertrieb. 
5. 

Europa's Zuſtand haben wir kürzlich betrachtet; wir wollen jetzt auf das 
dentfche Reich unfern Bli werfen. Eure Mejeftät werben fehen. daß Sie 
die Umftänne nicht glüdlicher mwünfchen können, um eine That zu unterneh- 
men, die ten Ruhm ihrer bisherigen Thaten weit übertreffen wird. So 
gänjtig dürfte wohl nie wieder die Befchaffenheit der Zeitumfjtände werben. 

est ift feine Verbindung, feine Einigkeit unter den Oliedern des Reiche; 
fie verlennen das gemeinfchaftlide Wohl oder vernachläffigen es; felbft das 
wiffen fie nicht einmal, worin es beftebt, und wie fehr das gemeinicheftliche 
Wohl mit dem Privatglüde jedes Einzelnen verbunden ift; jeder bat an fe 
nen Geſchäften genug, forgt nur für viefe und denkt uur darauf, wie er 
feinen Nachbar an Reichthume und Macht übertreffen könne; was man chmale 
gemeinfchaftliches Wohl nannte, ift ganz vergeffen. Dieſes ift ein wunder⸗ 
Ghnliches Kunſtwerl Ihrer Weisheit: Ihre Mäßigung hat allen Argwohn 
eingefchräfert; Yhre Gnade Aller Herzen unwiderſtehlich bingeriffen; Ihre 
Freigebigleit fie an fich gezogen, und Ihre Klugheit fie getrennt und gegen 
einander erbittert. Es ift gar feine Gemeinjchaft unter ven Fürſten; fie be— 
rathichlagen fich nicht über die Reichsgeſchäfte; Feiner kömmt zu ven Reichs⸗ 
tagen; nur Geſandte, Mechtögelehrte und Räthe befuchen fie, die es nicht 
wagen, etwas auf eigenen Antrieb vorzubringen, denen feiner vie Beſchwer⸗ 
niffe und Klagen gegen E. DM. anvertraut; venn fie willen Alle, daß Ihnen 
die Mittel, fie Sih zu Freunden zu machen, nicht unbelannt find; daher 
trauen ihnen die Fürften nicht. E. 8. M. werden Elug banveln, weun Sie 
‚die Reichötage nie befuchen, und nie mit Ihrer Gegenwart beehren. Bege⸗ 
ben Sie fi dahin, fo werden die Fürften folgen; wenn fie aber verfammlet 
fih und ihre Kräfte Üüberfehen, und ſich durch ihre Menge und Geſpräche 
bei Gelegenheit ihrer Zuſammenkunft aufmuntern, fo ift der Ausgang ger 
fährlich: e8 möchte leicht irgend ein Beherzter Sie an Sachen erinnern, bie 
E. M. ſehr ſchaden könnten; es möchten Gefellfchaften entftehen, vie nachher 
feine Bemühung trennen könnte. Den größten Brand verurfacht oft der 
Heinfte Funken. 

In Kurzem wird Baiern fein Mittel, Teine Macht haben, Ihren Ab⸗ 
fihten zu wiverftehen. Den Untergang dieſes Daufes muß demnach ber mit 
ihm gefchloffene Vertrag nicht hindern. Diefes ift immer die Stüge der 
Katholiſchen gewefen, dieſes bat andere Katholiſche vereinigt, und bat lange 
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dem gemachten Wunde vorgeftanben, ber mehr ald die Macht der Ketzer dan 
Raifern geſchadet hat. Neiben & M. demnach dieſes ftolge Haus auf; dann 
wird ben Katholiſchen ein Anführer, der fie gegen ihre Macht fchügte, fehlen. 
Der beſchworne Bertung muß, wie ſchon gejagt, E. M. nicht davon abhalten; 
hören Ste den weifen Rath bes tapfern römiichen Könige; er fpricht nicht 
aus Reid oder Haß, wenn er fagt: einem fo gefährlichen Feinde dürfe. man 
fein Wort nicht Halten; dies. räth ihm feine. Liebe zu Ahnen, ja das Glück 


und die Ehre Ihres Haufes felbft heifchen, vergleichen Grunpfäge, Befehlen 


Ste Ihren Mäthen ſolche zu befolgen, und überlaffen Sie ihnen ‚dann bie 


. Sorge für. das Uebrige. Es wird Ihnen nicht fehlen,. der Linterbrüdung 


Baierns einen Auſtrich von Billigfeit zu geben. Wer geringe Einwendungen 
achtet darf nicht hoffen große Thaten Be voliführen. rn 
6. 


Der Pfalzgraf und bie Geiſtlichen, welche ber Eifer für das Haus des 
Herrr verzehrt, werden E. K. M. nicht nur nmach Gefallen ‚gegen bie Ketzer 
nerfaßren und alles unternehmen laſſen, ohne ſich vor dem Ausgange zu 
fürchten, oder die daraus entſtehenden Folgen zu ahnden: fendern auqh Ihre 


Untervehmungen mit. aller Macht unterſtützen. 


Die Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg Haben. genug zu denlen 


wa zu betreiben: die Ehrſucht, welcher fie fröhnen, beſchöftigt fie, hält fie, 
‚von: den gemeinfchaftlichen Neichsgefchäften ab, und verhindert fie E. M. 


Abſichten zu unterfuchen, . Machen Sie, daß dieſeß Feuer bes Ehrgeizes 
immer ftärfer und ftärfer wird, bis es in lichte Flammen ausbricht.. Wenn 
Beide.ihre Kräfte und ihr Vermögen egihäpft: haben: fo werden E. 8. M. 
fie nach Gefallen mit einem Schlage zu Boden werfen können. 

Der Kurfürſt von Brandenburg ftrebt nach der preußifchen Königs» 
würbe; er macht überdies Anfprüche auf die Erbländer des Königs Wilhelm, 
um ſich in die Holländifchen Angelegenheiten mifchen zu können, wo er durch 
feine Kunftgriffe, durch Geld, Waffen und Ihre Hülfe Statthalter und Dics 
tator zu werben hofft; er glaubt, er werbe dieſe Würde mil der König- 
lichen vereinigen, und, weil er einige an ter Nieberlande gränzenden Länder 
befigt, die Republik ummerfen, amd in Prengen :upp Holland zugleich regieren 
gönnen. Er theilte dieſes große Vorhaben E. M. mit; e8 war Ihrer Weis- 
beit gemäß, ihn zur Ausführung eines folchen Unternehmene autzureizen, 


‚mweiches man, im falle daß er nicht bavanf gefallen wäre, ihm ſogar hätte 
‚eingeben müſſen. Sekt bindet ihn dieſe Beichäftigung an & M.; hat er 


bie Sache erft einmal angefangen: fo werben ihm bie angehäuften Geſchäfte 
keine Zeit laſſen, en Dentichland zu benfen, und ihn nöthigen, Ahnen freie 


Hand zu laffen. Ueberwinden ihn pie Nieberländer: ſo befreien fie E. M. 


von einem furchtbaren Feinde; beflegt er fie: fo. ftraft er bie alten Feinde 


‚bes DOefterreichifchen Haufes, und wird, da er mit ber Einrichtung ber neuen 


Regierung beichäftigt ift, amd aller feiner Truppen zu. Begründung feiner 
Macht bedarf, an das gemeinfchaftliche Wohl. Deutiehlands nicht venfen, noch 


ſich in die Dentjchen Angelegenheiten mifchen Tännen. 


. Der Aurfürft von Sachſen Hat es fo weit gebracht, daß er zum pol⸗ 
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niſchen Könige gewählt iſt, and fo durch den Rath des Biſcheffs von Iauer 
md die Lift derer von feinen Hofleuten, die E. K. M. glänzendes und be⸗ 
ſtäudiges Glück auf Ihre Seite gezogen hat, das gethan, was E. Mi: wimſch⸗ 
ten. Da er die Polen duch feine verfiellte Belehrung zur katholifchen 
Religion betrogen bat, fo bat er die Feindſchaft ver Republik auf ſich ge 
zogen, durch fein Bündniß mit den Rufen den König von Schweden beiei- 
digt, und diefes jungen Helven Waffen, die E. M. vielleicht im Deutſchland 
beunruhiget hätten, gegen Polen gewandt. 

Begünſtigen E. M. die beiden Kurfürſten, dieſe Theaterfänige; jchmei⸗ 
cheln Sie ihren ehrgeizigen Abſichten; treiben Sie den Kurfürſten von Brau- 
denburg an, daß er ſich mit ven Helländern einlaffe und ſich zum Statthadter 
aufrringe, noch ehe die Friedensunterhandkungen augehn; ſchicken fie dem 
Kurfürften von Sachſen Hülfsvölker; verhindern Sie, daß der Schwere Zeit 
babe fih zu erholen, reizen Ste gegen ihn die Ruſſen, ſchließen mit dieſem, 
wenn es nöthig ift, em Bünpniß, unterftägen ihn mit -ftarker und fohweller 
Hülfe. Endlich richten E. K. M. die Angelegenheiten, und lenlen vie Geml- 
ther fo, daß, wenn Frankreich binfänglich unterpräft ift, der Frieve auf jeden 
Tall fo gemacht werde, daß er weder die Unruben, weldhen Sie in ven Niswn- 
lanven erregen müflen, noch den In Polen angefponnenen Krieg beilege. Es 
tft allerdings vortheifhaft, daß Sachſen, Preußen und Schweden, iv dwer 
weiten Entfernung von Deutfchland beſchäftigt find, wern Cie wach dem nt 
Frankreich gejchloffenen Frieden, bie Ketzer in Deutſchland plögfich und un- 


bermutbet angreifen. 
(Bortfegung folgt). 


Unſer Finanzreche. 
Bon einem preußiſchen Juriſten. 


In einem Augenblicke, in welchem der Ausbruch des Krieges: mit einem 
mächtigen, übermüthigen Feinde jevem Preußen mit gewaltiger Stimme Be 
Mahnung zurief, ohne grollenden Rückblick auf die Vergangenheit opferfren- 
bigen Muthes zu feinem König zu ftehen, verweigerten patriotiſche, fir die 
Größe Preußens warn fühlenne Männer die Mitwirkung zur Unterftätung 
einer Regierung, deren: Unentbebrlichkeit zur erfolgreichen Durchfährung bes 
Rompfes fie anguerfennen gezwungen waren, einzig und allein aus dem Grunde, 


3 


"weil das durch die Berfaffeng gewährleiftete Budgetrecht beim Abpeortmeten- 


Kaufe widerrechtlich entzogen fei. 
Diefelden Männer aber, welche in ſo entfchiedener Weile Bericht legen 
auf bie ihrer Anſicht nach richtige Löfung dev Bupgetfrage, haben nur zum 
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Münflen Theit den Verfnch gemacht, durch eigene Prifnug der Thatfachen 
und vechtliden Beitiummungen eine Grundlage für Ihr Urtheil zu gewinnen. 
Es geniigt, daß das Leiborgan nun fchon feit 4 Jahren ver Megierung Ver⸗ 
faſſungebruch vorwirft, daß die Helden der Tribüne mit Feder Dreiſtigkeit 
Me Gewährung des angeblich Yerweigerten Budgetrechts verlangen, daß bie 
„Sffentliche Meinung” laut die Thesrie von ber Lücke verurtheilt Hat. Wie 
Jollte unter dieſen Umſtänden noch gezweifelt werden Idnnen an ber Ver⸗ 
werflichkeit de9 von ber Regiermg im der Finanzfrage vertretenen Stand⸗ 
punttes? Man nennt fich einen liberaſen Dann uno kann ale folcher ftch 
beenhigen bei der vorausgeſetzten Webereinfimmung ver „großen liberalen 
Partei,“ deren Spaltung zu befördern man ohnehin das größte Bedenken 
würde tragen muüfſen. 

Dabei find biefe Diünner nichts weniger ale Demokraten. Sie ver 
wahren Mb auf das eutfählevenfte gegen die Annahme, als wollten fie bie 
Selbftändigfeit der Krone gegenüber dem Abgeorbnetenhaufe gefährden, fle 
verlangen mit Nachdruck für Preußen ein ftarkes monarchiſches Regiment und 
find ansgefprochene Feinde eines Barlamentariemus, welcher vie Regierung 
ver ſchwankenden Mujorität eine® in feiner Zufammenfegung bon taufend 
Zufalligkeiten abhängigen Abgeorbnetenhaufes unterwirft. Selbſt darüber 
beſteht bei den meiften Bein Zweifel, daß diejenige Macht, welche im Staate 
endgältig Aber die Finanzen zum verfügen das Recht Kat, feldftwerftännfich in 
allen Gebieten das entfcheidenne Wort ſpricht, da fie nur tie Genehmigung 
einer unumgänglich notwendigen Ausgabe won der Unterwerfung ‚der anderr 
Bewalten unter ihren Willen abblingig zu machen braucht, um jeden Wider 
ruch verſtummen zu laſſen. Deßhalb räumen fie auch wohl ein, daß bie 
finanzielle Aligewalt nicht dem Abgeordnetenhauſe zufiehen dürfe, daß! weder 
die regelmäßigen Steuern jährlich neu zu bewilligen, noch die laufenden Aus⸗ 
gaben ansfhlleßlich von dem Abgeordnetenhauſe feitzufegen feien, Wenn fie 
vann aber varauf aufmerkfam gemacht werden, wie der Landesvertretung von 
ber Neglerung niemals das Recht beſtritten ſei, neue Steuern zu verweigern 
oder die Zuftimmung zu neuen Aunsogaben zu verſagen, wie nur das Abge⸗ 
ordnetenhaus durch ſeine unfelige Rückſichtslofigkeit gegenüber von thatfächlis 
den Verhaͤltniſſen, zu deren Herbeiführung es wiederholt die Hand geboten 
hatte, des gefetzlichen Einfluſſes auf die Feſtſtellung des Budgets gettwerfe 
ſelbſt ſich beraubt Habe, wenn man ihnen durch zahlreiche Ausſprüche ver 
die biäherige Kammermajoritkät leitenden Perſöonlichkeiten ven Beweis führt, 
wie dieſe mit -Harer Entſchledenheit die Demokratifirung Preußens erſwebt 
und deßhalb ein Budgetrecht in Anſpruch nimmt, das, weit entfernt, ver⸗ 
ftffimgemüßig zu fein, die Aufhebung des Art. 109 der Verſaſſfung zur Vor⸗ 
ansfetzung hat, ſo zeigt ſich anf der einem Seite eine ſtaunenswerthe Un: 
kenntniß der thatfächlichen Vorgänge, verbunden nicht felten mit "großer 
Unllarheit über die Beſſimmungen ver Verfaſſung, auf ber andern eine nicht 
minder wunderbare Vertrauensfeligkeit gegenilber' ven vermeintlichen Partef- 
gensfien. Mögen viefe noch fo unzweidentig für Parlamentarismus, unbe⸗ 
bingtes Steuerbewilligungsrecht, Reviſion der Berfaffung in vemottwlichen 
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Sinne in die Schranken treten, Der Liberale, welcher für ein monarchiſches 
Negiment einzufiehen erklärt, vermag nicht einzuſehen, weshalb er iu dem 
Augenblide, in welchem ter König feinem. Volle die Worte zuruft: Das 
Baterland iſt in Gefahr, fich Tosfagen fole von dem gemeinfemen Kampf 
gegen eine Regierung, die Das Finanzrecht, welches er felbft ale das allein 
zuträgliche herbeiwünſcht, wiederholt feierlich anerkannt bat. 

Bei diefer traurigen Unklarheit der Begriffe kann nicht oft genug auf 
ben wahren Inhalt unferes Binanzrechtes, wie er fich für jeden objectiu Prü⸗ 
fenden aus der Gefchichte der einſchlagenden Verfaffungs-Artifel Har ergiebt, 
Bingewiejen werden. Sollte fi zeigen, daß daſſelbe einer Verbeſſerung 
bringenb bevarf, fo erwädhft daraus für alle Vaterlandsfreunde die Aufgabe, 
zur Herbeiführung einer ſolchen nach dem Maß der eigenen Kräfte thätig 
zu fein. Nur dann aber kann einem Mangel ſicher abgeholfen werben, wenn 
bie Natur deſſelben richtig erfannt if. Durch unbegründete Anfchuldigungen 
fann bie Heilung nur erſchwert werben. 

Vielleicht, daß dieſe Zeilen in ber gegenwärtigen Geftalt auch in bie 
Hände von Männern gelangen, denen ihre Zeit nicht geftattet, durch regel 
mäßige Lectüre von Organen verfchiedener Parteiftelung pas Waterigl zur 
felbftänpigen Beurtbeilung der ftreitigen Tagesfragen ſich zu vergegenwärti⸗ 
gen. Möchte fo die Wichtigleit der Frage veranlafien, dem Verfaſſer für 
eine Heine Stunde Gehör zu ſchenken. Er glaubt mit ZJuverficht hoffen zu 
bürfen, daß Mancher, der in der Finanzfrage, dem Kern und Ausgangspmit 
bes zu Preußens Unheil immer weiter um fich greifenden Eonflictes zwiſchen 
Regierung une Abgeordnetenhaus unbebingt auf die Seite bes letzteren glaubte 
treten zu müſſen, zu einer billigeren Benrtbeiluug der rechtlichen Gtehlung 
jeuer fich gebrungen feben wird. 


In der legten Sitzungsperiode bes Abgeordnetenhauſes hat ber Abge⸗ 

orbnete Reihenfperger den Antrag geftellt, in einer Adreſſe Se, Maier 
hät den König zu bitten, er möge durch ein kBnigliches Wart die Beſorgniß 
zerftreuen, baß das verfaflungsmäßige Necht der Randesvertreiung in Betreff 
ber Ausgabebewilligung feitens der Negierung verkannt werde. 
. Mit dieſem Untroge ift dem Hanfe eine Denlſchrift eingereicht, in wel⸗ 
her der Verſuch gemacht wird, auf Grund eines geſchichtlichen Weberblides 
über die Entftehung der Art. 99 und 109 ver Verfaffung und bie dabei ger 
pflogenen Verhandlungen das wirklich geltenve Recht zu klarer Darftellung 
zu bringen. Der Antrag ift befanntlih von dem Abgeorbnetenbaufe in ber 
Sigung vom 22. Februar d. %. abgelehnt worden. Dem Antragfteller aber 
bleibt das Verdienſt, das zur Interpretation der fraglichen Verfaffungsaxti- 
tel erforberlide Material in einer befonnenen, leivenfchaftslofen Ausführung 
mühfam zufammengeftellt zu haben. Ä 

Die folgende Unterfuhung ftügt fich im Wefentlichen auf die Zuſam⸗ 
menftellung, kommt jedoch zu dem Refultate, daß den rechtlichen Deduktionen 
des Heren Reichenfperger an entfcheidenden Punkten wiederfprochen wer⸗ 
ben muß. 
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Dies gllt nicht rückſichtlich des Prinzips, welches Herr Reichenſperger 
an die Spige feiner Denkſchrift ftellt, daß ber erfannte Wille des Geſetz⸗ 
gebers fo lange ale der wirkliche Inhalt eines Geſetzes anzufehen ſei, als 
ber publictrte Wortlaut beftelben es irgend geftatte. Kein Fürſt wirb an 
ver Gültigkeit dieſes Sapes zu rütteln wagen. Er verliert auch nicht feine 
Bedeutung durch die Erwägung, daß in ceonftitutionellen Staaten feiner 
Durchfũhrung häufig fich große Schwierigkeiten entgegenftellen werden, weil 
im Kampf bee verſchiedenen Richtungen die Parteien möglicherweife über 
eine Bormullcung eines Beichluffes fi einigen, Durch welche eine jebe ihre 
befonvexen Ziele für gefichert erachtet: Hieraus folgt nur, daß, wenn im 
einzelnen Selle der übereinſtimmende Wille der bei ver Geſetzgebung bethei⸗ 
ligten Faltoren ſich nicht erfennen Täßt, der Richter ausſchließlich an ven 
Wortlaut des Geſetzes fich halten muß, um aus-bemfelben ein Refultat zu 
gewinmen, das in den gefammten Mechtözufteud harmoniſch ſich einflgt. 
Wo jedoch die Tendenz, die fehließlich Anerkennung erlangt bat, unzweifel- 
haft feftftiebt, da darf fie bei ver Anterpretation des Geſetzes nicht ımbe- 
rädfichtigt bleiben. Deshalb haben auch wir mit Herren Reichenſperger 
großes Gewicht darauf zu legen, daß die Partei, welche in dem Rechte ber 
Stewerbewilligung und Verweigerung bei der jährliben Bubgetberathung 
die weſentliche Boransfegung un Eonfequenz des conititutiouellen VBerfaffungs» 
ſyſtems erblidte umd deshalb ven Wegfall des Artikel 109 (damals 108) 
verlangte, bei ber Verfaſſungsreviſion fehließlich unterlegen ift, weshalb nur 
die von den Vertheidigern des Art. 109 im Intereſſe der Krone entwidelten 
Griſude nad Grfichtspuntte das eigentliche pofitive Material zur richtigen 
Würdigung des Sinnes und der Bedeutung der betreffenden Verfaffungsbe⸗ 
ftimmungen fein Tönnen. Es läßt fih darmıs von vornherein der Schluß 
ziehen, daß das geltende Verfaſſungsrecht der heutigen Demokratie nicht zu- 
fagen könne, da felbft vie fog. Liberalen, welche in ven Jahren 1849 und 
50 bei Der ſchmollenden Unthätigkeit ber Demokratie allein Oppofition bilde 
ten bei ber befinitiven Feſtſtellung ver Verfaffung ihre Wünsche nicht durch⸗ 
zufegen vermochten. Bat doch anch in dieſen Tagen Herr Ropbertns in 
feinem belannten Brief an Herm Ziegler ein gewichtiges Zeugniß dafür ' 
abgelegt, „daß tm Jahre 1848 Niemand in ber Demokratie die echte 
in vie Verfaffung hineinzuleſen vermochte, die jet fo Mandher aus ihr 
herausleſen zu können wünfcht.” 

Sollte nicht dies Wort eines entſchiedenen Demolraten, ber den Er⸗ 
eigniffen zur Zeit der erften Verfaffungstämpfe nahe genug geftanden hat, 
um aus eigenfter Erfahrung reden zu Tönnen, ven verfaſſungs⸗ und königs⸗ 
treuen Liberalen endli die Augen Iffnen über ihre Verblendung, in ber fie 
ihr vertrauensvoller Anfhluß an die Führer der Fortſchrittspartei Tange 
genug gehalten hat? Wäre nur Kalb die Ehrlichkeit, mit welcher Herr 
Ropbertns den Anhalt des geltenden Rechts conftatirt, von der Oppofition 
m ben lebten Jahren gewahrt worden, ver Eonfliet hätte nie ven Grad ber 
Bitterkeit erreicht, der ihm durch ben widerrechtlich der Megierumg entgegen- 
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geſchleuderten Vorwurf ver Verfaſſungsverletzung nothwendig gegeben werben 
mu 

big Sind alſo vie Gründe und Geſichtspunkte ber zur Zeit ber Berfaffunge- 
repifion fchließfich fiegreich gewejenen fog. conſervativen Partei ganz vorzugs⸗ 
weife In Erwägung zu ziehen, wem das wirtlich geltende Recht ermittelt 
werben fol, fo ift es von Wichtigkeit, dieſelben zuvörderſt feftzuftellen. - Wir 
werben ſchwerlich anf Widerſpruch ftoßen, wenn wir das. Ziel der. auf dem 
Boden der Berfaffung ftehenden Konferuativen dahin formuliren: Wahrung 
eines zwar befchränkten, dennoch aber felbftändigen, kräftigen Königthums, 
das feine Machtfülfe nicht aus einem Auftrage des für fouverän erklürten 
Bolles Herleitet. Daß zu biefem Zwecke vor. Allem bie finanzieie Allgewalt 
bes Abgeoronetenbaufes ausgefchloffen werben mußte, ift won ven Vertretern 
conjerpativer Anfchauangen In den Kammern nie verlannt worden. Herr 
Reichen ſperger citirt felbft aus einer :Meve des Abg. von Kfeift- Regom 
die Meußerung, daß der Staat Teinen Tag ohne Einnahmen und Ausgaben 
beftehen Fönne. Wenn man deshalb den Kammern das Mecht ver jährlichen 
Steuerverweigermg geben wolle, wovurch das Königthum gezwungen wilrbe, 
bem Willen ver Kammer ſich zu unterwerfen, fo Edune man nicht mehr von 
einer Monarchie reden, fondern nur noch von einer Republil. Auch einen 
Ausipruch des Abg. Stiehl führt er an, welcher ven. Kammern nicht die Be⸗ 
fugnig einräumen wollte, dem Minifterium durch Verſagung der zur Port: 
führung der Staatsperwaltung nothwendigen Mittel die Moglichteit v der r Criſtenz 
zu entziehen. 

Bir verzichten darauf, aus den bamaligen’ Reden noch wenere Belege 
biefer allgemeinen Tendenz zufammenzuftellen. Nur auf vie Rede Stah!s 
in ver Grften Kammer vom 16. October 1849, welche ganz vorzngemeife 
. bie Beibehaltung des Artitel 109 bewirkt Kat, Toll noch hingewieſen werben. 
Sie führt von Anfang bis zn Ende den Gedanken durch, daß bie Htegievang 
nicht durch das Finanzrecht der Kammern vem Willen berfeiben unbevingt- 
bütfe unterworfen werden. „Ohne das, wurde gefagt, find vie Anträge. ver 
. Kammern bloß Petitionen. Das Heißt doch eben, vie Regierung muß fie 

nicht abfolut gewähren. : Es tft alfo die Abflcht, Daß die Regierung die Are 
träge der Kammer abfolut folle genehmigen müffen, und was bleibt daun ver 
Regierung noch; als Recht und Macht Abrig? Dad, was man damit anftrebt, 
ift in der That nicht ein Einfluß der Kammern, fonderw die Dictatur ver 
Kammern; es iſt nicht das Gleichgewicht ver Gewalten, fonvern die Allein: 
gewalt der Kammern.“ Unv welter: „Das Reſultat würde das ſein, daß 
bre Krone in Folge des Steuerverweigerungsrehts zulegt pen Wählern dienft⸗ 
bar wihte (was übrigens noch gar nicht vaffelbe iſt mit dem Volke). 
ftett durch eine felbftftändige Macht andauernden Widerſtandes bie Volks⸗ 
wänfche und die Volksirrthümer zu erproben und zu läutern, muß fie die⸗ 
ſelben danach auf der Stelle erfüllen; fie wied ver Knecht aller Leidenſchaften 
und Aufregungen, für welche die Tagespreffe und die Wühler die Majorität 
ver Wablcoltegien gewonnen haben, und vermag dem befieren Theil ver Be: 
völferung dagegen nicht mehr zn fchügen; und ba frage ich, ob das recht, 
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ob es heilſam, und vor Allem, ob es noch monarchiſch ſei.“ „Es handelt ſich 
darum, wo die Gewalt im Staate ihren Sitz haben ſoll, wer die Miniſter 
zu ernennen, wer das Regierungsfſyſtem zu beſtimmen babe, ob König 
oder Kammern? Das ift die Einfache Feage.“ Wollte man vas Steuer- 
vermweigerungsrecht formuliren, fo müßte man — einen neuen Artifel in bie 
Berfaffung aufnehmen, des Inhalts: „Wenn die Kammer es befchließt, fo 
muß das Mintfterium abtreten und das Regierungoſyſtem geändert werben. 
Aber die Krone hat ven zweimaligen Appell an das Boll." „Uber gewühren 
Ste auch der Krone die Stellung, die ihr gebührt, die Stellung einer erha- 
denen Macht, die richt von fährlicher Bewilligung abhängt. Machen Sie 
nicht aus dem König von Gottes Gnaden einen König von Gnaden der Kam⸗ 
mern. Es wird die Frucht haben, daß die Krone micht, wie in andern con- 
ftitufionetfen Staaten, in den Ball kommt, die Kammern zu corrumpiren.” 

. Dahin ging das Streben der confervativen Partei in den bamaligen 
Kammern, und biefe Partei hat nach Herrn Reichenfpergers eigener Er- 
MHörung auf die ſchließliche Beftaltung der Verfaffung den entſcheidenden 
Einfluß ausgeübt. Damit foll nicht in Abrede geftellt werben, daß felbft 
einzelne Redner der cönfervativen Partei, denen vor Allem die Sicherung 
des Art. 109 am Herzen lag, den Art. 99 als das Mittel bezeichneten, burd) 
welches. die Kammern Ihren Enfluß felbft bis zur Erzwingung eines Wechſels 
im Regierungfoften zur Geltmig bringen Tönnten, ohne das man fich irgend⸗ 
wie über vie Grenzen, welche bei der VBerfagung von Ausgaben inne gebal- 
ten werben ‚müßten, verftändigt Hätte. Doch beweißt dies nur, einerſeits, 
vaß mar bei dem Mangel praftifcher Erfahrung alle Eonfequenzen eines 
anerkannten Princips fofort ich zu vergegenmwärtigen nicht Im Stande war, 
anderfeits, daß auch unkder derjenigen, bie für dieſelben Beftimmungen kämpf⸗ 
ten, verſchiedene Schattirungen fich ımterjcheiden ließen. 

Darüber freilich herrſchte wolle Webereiniftimmung ſowohl unter ven Red⸗ 
nern der Kammern, ale unter den Vertretern ber Regierung, daß als geſetz⸗ 
liche Grundlage aller Ausgaben in Zulunft nur das jährlich zu vereinbarende 
Budget angefehen werben könne. Auch muß bem Verfaſſer unbedingt zuge- 
flanden werben, daß die Anficht des damaligen Abgeorpneten v. Bismard 
Schönhanufen, welcher bie Fortdauer des alten Budgets bis zur Feſiſtellung 
eines neuen behauptete, gefeglich Feine Anerkennung gefunden hat. Je ent- 
ſchiedener man aber sie Nothwendigkeit eines jährlichen Staatshaushaltsetats 
anerfannte, um fo mehr fühlte man auch das Bedürfniß, Vorforge für den 
Full zu treffen, daß eine vechtzeitige Vereinbarung nicht follte erreicht wer- 


den Tönnen. 
. (Bortfegung folgt.) 


Hier ift Die Monarcheil Ser Br mir, 
(Bortfegung.) 


Daß die Dellaration ein Geſetz ift, folgt logiſch aus dem Begriffe, far 
dann liegt (fo viel. ich erforfchen konnte, nur) ein Präcedenz-Fall, feitbem 
die Gonftitution in Kraft ift, vor, in welchem die Deftaration Halb und bald, 
vielleicht nach ftarter Hälfte, in dem Charakter eined Geſetzes verwendet 
wurde. Gerade ver, mit deſſen Anfchauung ich mich faft ganz dede, ver 
jelige Stahl war es, der am 3. März 1854, in feiner Rede über eine Des 
Haration der Verfaffung zu Gunften der vormals reichsftändifchen Hänfer, 
dafür fprach, vie Deklaration als ein conftitutionelles, d. bh. der Zuſtimmung 
beider Häujer bedürftiges, Geſetz gelten zu laffen. 

Eigentlich ſchwankten damals Regierung und Kammern, wie bie Sache recht- 
lich anzufehen fei. 

Zunädhft wollte die Regierung in der Deflaration nur das „Nefuftat 
der Verhandlungen“, nichts aber den Kammern für eine „legislative Anorb- 
nung” vorlegen. Es ſchwankte dahin: ob nicht die Deklaration eine Ber- 
ordnung fei mit Geſetzeskraft, die jedoch der Genehmigung ber 
Kammern nicht bedürfe. 

Schließlich legte die Regierung vor: eine Deklaration als Ber- 
ordnung, unter Zufimmung der Kammern, doc offenbar mit bem 
Anfinnen, daß diefe Zuftinmung erfolgen müffe, alfo ſchon gegeben 
fei, wenn fie auch nicht gegeben werden möchte. 

Was alfo? — Eine Fineffe in der Form! 

Stahl ſagte: „Diefe Zuftimmung ift ein ganz unentbehrliches Moment; 
die Kammern können die Zuftunmung nicht verfagen, aber um ihre Zu⸗ 
ftimmung angegangen mäfjen fie beifenungeachtet werben, und ohne Erwäh⸗ 
nung ihrer Zuftimmung Tann ein darauf bezügliches Geſetz nicht erlajfen 
werden. Das ift das formelle Recht der Kammern. Es ijt ein ungehenerer 
Unterſchied zwifchen dem, daß die Zuftimmung nicht verfagt werben 
darf (NB. es handelte fih auf Grund des Bunvesrechts um Wiederher⸗ 
ftelung von Rechten) und dem, daß die Zuftimmung überhaupt entbehr⸗ 
lich iſt!“ 

Wir fragen nun: was alſo lag vor? Aus einem föderativen Berhaltniſſe 
ber eine Nothwendigkeit für ven Einzel⸗Staat! — 

In unjerer brennenden Prage liegt die Nothwendigkeit aus Verfaſſungs⸗ 
Exiſtenz des Staates vor für ebenviefen. 

Ich meine nun, daß die Nothwendigkeit viefer eminent-rechtlichen und 
zugleich Dafeins-Frage ſchwerer wuchte, als jene blos jurivifche aus dem 
Bundes: Berbältniffe. 

Die Parallele der Lage liegt in ver Nothwenpigfeit. Was ferner 
nun lag damals vor? Die große Neigung des hochgefeglichen Stahls, bei 
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Kammern, die nur irgend loyal ſtehen, fo viel Terrain als möglich für die 
Legalität zu gewinnen. 

Da wirklich Mitheifende bei der Geſetzgebung vorhanden ſind, 
meinte er, jo können wir Formen⸗Mücken ſeigen und des Rechts J⸗Tippelchen 
verzehnten. 

Er ſchloß daher ſeine Rede, und glücklich das Preußen, wenn dies der 
beſtändige Redeſchluß ſein könnte: 

„Sch kann ſchließlich nicht unterlafſen, meine Befriedigung auszuſprechen 
über die Art, wie nun bie köonigliche Regierung dieſe Angelegenheit zu ord⸗ 
nen nuternonmen. bat. Wenn diefer Entwurf nach unferen Borfchlägen, wie 
ich nicht: zweifele, die Annahme in beiden Lammern findet, fo wird er ein 
Zeichen fein, von der Legalität Preußens, er wird ein Zeichen fein, daß ber 
Staat Breußen immer mehr vorwjrto geht auf der Bahn zu dem Ziele, 
welches die beiden Parteien des Hauſes, obwohl jede vielleicht in einem 
anderen Sinne (ich bemerle hierzu Euphemismus für: im entgegenge⸗ 
ſetzten Sinne), als das vorgeſetzte erkennen, nämlich auf dem Wege, ein 
Rechtsſtaat au werden!““) 

Wie aber nun, wenn die Majorität der damals Mithelfenden nicht 
lohale in der Verfaſſung ſtehende Männer geweſen ſein möchten, ſondern 
Umſtürzler, welche dem Königthum jene Species der Republik unterſchieben 
wollen, welche man parlamentariſche Regierung nennt, würde Stahl auch 
dann noch dem ungeheueren Unterſchiede haben Rechnung tragen wollen zwi⸗ 
ſchen dem, 

„daß eine Zuſtimmung nicht verſagt werden darf, und vem, daß fie 
überhaupt entbehrlich ſei!“ 

Das ja ift es jiyft, daß unfere@inten die Buftimmun- 
gen, die nicht verfagt werden dürfen, verjagen! 

Auch ich bin der Meinung, daß die Nothwehr für Selbfterhaltung jehr 
entbehrlich fein würde, wenn das Konigthum ber republikaniſchen Mörder 
entbebrte. 

Auch ich bin der Meinung, daß es durchaus unentbehrlich ift, daß 
bie am Geſetz Mithelfenden ihre Zuftimmung zu den queftionir- 
ten Dellarationen bes Königs nicht verjagen dürfen, baher alſo 
auch ihre Zuftimmung abgeben müſſen. 

Wie ſehr e8 noch im Zweifel. lag, in welcher Weiſe jet eine Declara⸗ 
tion zu behandeln fei, dafür führe ich noch folgenne Stelle aus jener Rebe 
AN: — .... — denn erftens haben wir noch fein Precedent einer folchen 
Dellaxation ber Verfalfung; es ift deshalb angemefjen, daß man fich über 
die Form verjelben verftänbige, zweitens herrſcht über bie Rechtsauffaſ⸗ 
fung ſelbſt Unklarheit und vielleicht Verfchievenheit . . .. —' 

So Hat neun die Sache ſelbſt noch ihre Krünmmungen, und wem ber 
Verfaſſer ſich windet, fo liegt es in der Sache, nicht in feiner Perſon. 

Das Geſetz kann verändert werben, kaun Zuſatz erhalten, kann im Falle 


bElche meine Mumeckung zu Selte 2. 
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Zweifels auf richtigen JIuhalt gebracht werben, ſogar fo, daß m Die De> 
Haration mit Bewußtfein und Abfiht ein Neues authentiſch hineininter⸗ 
pretirt wird, benn deren Stamm⸗Wurzel iſt nidht jnriftiiche Richtigteit, ſon— 
dern die Autorität des Geſetzgebers. 

Aber mit alle dem kommen wir nicht weiter, als daß wir aut ders 
fhiedene Formen ein und derfelben rechtlichen Natur, nämlich 
der des Geſetzes vor uns haben. 

j Ich fagte ſchon fräher: daß die Dellaration ein Geſetz fe, folgt. logiſch 

ans dem Begriffe; aber damit ift ja nicht entfernt gefagt, ob rechtlich der 
Staats: Berfon Prengen die Deklaration ein Geſetz fein müſſe, 
nicht vielmehr eine Verordnung mit Gefeerfraft, bie ver Auftimanung ver 
Kaumern nit bedarf. 

58 fteht verfaffungsmäßig keinesweges feft, daß die Dellaratien ein 
Geſetz ſei. Bei jenem erſten Precedent ſtutzte man deshalb und befragte ſich. 
— Sie gehört eben zu dem geſchichtlichen Beſitzſtande nes König» 
thums, deffen Einſchränkungen verfaffungsmäßig nicht feftge- 
ſtellt find. In dubio pro rege ift der dentſche ftaatsrechliche Grumdſatz 

Wenn im gepriefenen England die Rechtszuftänvigteiten nur in dem be- 
ftehen ſollten, was logiſch abfolgt; es würde ſchier keine geben! 

Daß die Teflaration ein Geſetz fei, fteht aber ebenjo wenig aus jenem 
einen, weichen, ſchwanken Precevent feit. 

Wenigſtens glaube ich nicht, daß ein Königthum ſchon an dem Scrupel 
gefterben fei: es fei doch aber eigentlich ein Recht, das es dennoch befigt, 
nicht logiſch! — — 

Ich aber bin ein famoſer Deutſcher und Logiker, und winde und krümme 
mich deshalb mv nur deshalb, als kneipte mich ein Schmerz in den Ein⸗ 
geweiden des Denkens. — Diefe logiſche Richtigkeit ift aber dog nur ein 
theoretiiche8 Intereſſe und Intereſſe ftaatsrechtlicher Zukunft; mit Fraktur 
fhreibe ih es, daß in ftantsrechtlider Begenwart der König 
aus vem Zeugbaufe feines Königthums gerubig die Deklaration 
bervorlangen kann, um mit ihr zur Sache zu ſchreiten; Bafta! 

Es iſt verſtändlich, daß mich Alles zur Deflaration drängt, obfchen ich 
fie — nad Borlage diefer ganzen Abhandlung — gar nicht meine. Auch 
bier habe ich jo ein Diefes und ein Nicht: Diefes, und durch die Bewegung 
vom Ginen zum Anderen den Schein einer Krümmung. 

Ich babe und meine die Deklaration, weil fie, wenn ein beſtimmtes 
Material im Unklaren und Zweifel liegt, der gewiefene Weg zur Löfung iftz 
ih meime fie, weil fie fogar bei ver Feftftellung ein Neues hineintragen 
darf, da fie nit auf doctrineller Richtigkeit, fondern anf des. Geſetzgebers 
Autorität berubet; ich meine fie, denn wem der Streit im Köchften Lager 
ber Gejeßgebung ſelbſt entbramnt if, wenn er zwifchen dem König und ben 
Kammern verläuft, alsdann kann der Austragenve abfolut kein. Dritter (nicht 
das Gericht, vergleiche den 2. Artikel; benn prima sedes & memine judi- 
catur; über höchiter Autorität giebt es micht noch eine), fondern nur ber 
bellarirende König fein; oder find etwa die Sammern König? — Sch habe 
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unb meine bie Deklaration, weil fie immer ten Charakter eines Nothwen- 
digen, Unabkömmlichen trägt. — Ya, ich meine fie, weil fie nach po⸗ 
fitivem Gefeg noch rechtlich angewendet werden kann als Eönig- 
lihe Berorpnung mit Gefeges-Kraft und ohne daß die Kammer 
barüber befchließt, auch Herzlich gern mit Zuftimmung ber Kam⸗ 
mern in ver Meberfchrift, Doch ohne daß diejelben über die Zu» 
ftimmung beſchließen, oder daß fie diefe verfagen dürften. 

Wenn der Staatörechtslehrer von Kaltenborn in feinem conftitutionellen 
Berfofjungs- Recht fagt: 

„Die Interpretation von wirklich zweifelhaften Satungen in Ber- 
foffungs-Gefegen muß aber ftets eine authentifche fein. “Diefelbe kann 
alfo organifher Weife nur in gemeinfchaftlicher Thätigfeit von denen aus⸗ 
geben, welche als die Factoren der Geſetzgebung durch ihren Äbereinftimmen- 
den Willen das Gejek zu Stande gebracht haben, aljo von Regierung und 
Kammern, mithin niemals einfeitig von den Landſtänden oder gar von ber 
einen Kammer, auch nicht von einzelnen Beamten und Beamtencollegien, felbft 
nicht von den Richtern. 

„Wenn dann Regierung und Kammern über die Interpretation fich nicht 
einigen können (NB. Herr v. Kaltenborn nähere fih!), fo wird überall ver 
deutjche Landesherr mit feiner Negierung (Minijtern) als Träger der ge 
fammten Staatsgewalt und bier insbefondere ver gefegebenven Gewalt 
(NB. Gefeßgeber ift fchließlich der König allein!), da die veutfchen Kammern 
nur an der Ausübung ber Staatsgewalt theilnehmen, fo wie aus 
Gründen ftaatliher Ordnung für befugt gehalten werden müſſen, einjtweilen 
feine Interpretation aufreht zu erhalten und allen Untertbanen, auch ven 
Richtern, Beamten und felbft den Kammern zur alleinigen Richtſchnur vor- 
zujchreiben. Auch liegt dies Recht des deutſchen Fürften und feiner 
Regierung fchon in ver fides publica des Staates begründet. Und es ift 
nicht blo8 Anmaßung, fondern Umkehr der ganzen Staatsordnung, 
wenn eine Kammer, oder eine Partei, welcher viefe Interpretation nicht 
zufagt, nun von Berfaffungswiprigfeit zu fpreden wagt.” 

Was in Vorſtehendem gegeben ift, iſt das praftifche Recht in deutfchen 
Landen, fpeciell noch in Preußen, und nach den Principien, aus welchen von 
Kaltenborn fpricht, intendirt er daffelbe, wie ich. | 

Nur in der Faſſung deffen, was von Kaltenborn will, hat er den ge- 
krümmten, leifen, feiner Zeit Nechnung tragenden Ausprud. 

Schließlich giebt von Kaltenborn, bei Nicht-Zuftimmung der Kammern, 
bie Deklaration pure von Seiten des Imperiums, und wenn er „Umkehr 
der ganzen Ordnung” und „von Verfaſſungswidrigkeiten nur zu fprechen 
wagen,“ und „das Mecht des deutſchen Fürften” und „nur an der Ausübung 
theilnehmen“ erblict, fo ift es nur „eine Windung und Krümmung“, 
wenn er trotzdem von einem „einftweilen" fpricht, und das Imperium voll 
erit eintreten läßt, nachdem man vie Zuftimmung, die nicht verfagt werben 
. darf, dennoch verfagte. 


Herr von Kaltenborn bat fih in ein logifches Dilemma, in das. des 
Berliner Revue XLVI. 2. Heft. 4 
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Begriffes der Deklaration geſtellt; er hatte ſo, nach Art liberaliſtiſchen Den⸗ 
kens, das die Specifica nicht lennt, alle möglichen Fälle der Deklaration ge⸗ 
troft unter dieſen einen Begriff ſubſumirt, ſowohl den Fall, der in der 
Verfaſſung vielleicht die Lehne, oder einen ihrer Monologe betrifft, als auch 
ben Fall, daß Verräther, anf die feigſte Weiſe der Unterſchiebung, dem Kö⸗ 
nigthum die Republik unterſtellen wollen, daß Verräther alſo die Exiſtenz 
des Imperiums in Frage ſtellen. | 

Und infofern meinen wir die Deklaration nicht, denn wir find nicht ge= 
fonnen, all das, worauf ſich eine Deklaration anwenden läßt, der Willfür des 
Imperiums, dem lit de justice der Krone zu überaniworten. 

Einem Manne, ver das lex für fo urfprünglich Hält als den rex, kann 
wahrlich nicht in Sinn kommen, der Krone das Gejeß auf Gnade und Un- 
gnade zu überantworten. 

Er läßt nicht vie Standarte Oriflamme auffteden, nicht deren Marich 
Schlagen, wenn die Majeftät fein Haus betritt, und er fpricht nicht: fchalte 
über Haus und Hof, Frau und Kind, fo lange du im Haufe weilft. 

Er fchreitet nicht & la Louis XIV. mit der Reitgerte in das lit de 
justicel | 

Aber für Fälle des Außerjten muß es ein jus eminens geben, und ber 
König allein muß über viefe Fälle befinden Tönnen, da eine Caſuiſtik über 
diejelben eine Unmöglichkeit it, ein jus eminens, das formelle Schranken 
nicht Hat, nur die materiellen Schranken, daß ver Staat nichts fordern kann, 
was unmöglich ift, daß er fich ftarf hüten muß, feine fittlichen Pflichten, gar 
nun feine Rechts: Pflichten zu verlegen. Wir fprechen hier von der Omni⸗ 
poteuz des Staats, des Staats-Königs, nicht blos des Dynaſten; wir fpre- 
hen aber nicht vom Abfolutismus des Staats (wobei nicht an den des Dy— 
naften zu denken ift), denn der Staats-Abjolutismus würde eben behaupten, 
daß auch folde materielle Schranken nicht exijtiren, daß er, beginge er felbft 
Unrecht, dennoch feines begehen könne, da er das Schickſal auf Erden fei. 

Wir ſprechen von der wahrhaftigen Omnipotenz, pie völlig jene mate- 
riellen Schranken anerkennt und fich wohl hütet, ſich von der gleich urjprüng- 
lichen lex *) abzulöfen, wenn auch die Einrichtungen Gottes ihn 
zwingen (und tiefe, die Noth zulaffend, haben jeves felbftännige Indivi⸗ 
buum in jenes jus eminens für Abwehr der Noth geftellt), wider Nei— 
gung von diefem feinen Rechte Gebrauch zu machen. 

Wir meinen aljo injofern die Deklaration nicht, da deren eigener Be— 
griff nicht fordert, daß von einem Herricher-Willen des Staates die Rede 
fei, der formell unbefchräntt fein muß; die Logik geftattet wohl aprioriftiich 
im Begriffe Deklaration dieſe Schranfenlofigfeit, wohingegen biefelbe Logik 

”) Hier verwechſeln bie Stuart’ die Wahrheit und ben Trug. — Eie hatten Recht, 
baß der Staat zu ihnen werben müſſe, fie hatten Unrecht, Da fie nicht zum Staat werben 
wollten. Sie hatten Recht, die Staats⸗Omnipotenz in einem jus eminens zu fordern; aber 
fie hatten Unrecht, indem ſie diefe nicht, fonbern den Staats-Abfolutismus forderten, der 
nicht Unrecht thun kaun — (vorher die Woribrüchigkeit und Berlegenheit der Stuarts: der 
Staat konnte nicht Unrecht thun). — Hatten doppelt Unrecht, indem fie dieſen Staats⸗Ab⸗ 


ſolutismus aus vorftehend erwähnter Verwechſelung ſtammend, oder nichts als joldhen, ſon⸗ 
bern als Firften-Nbfolutismus In Aufpruch nahmen. — 
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auch jede Schranke zuläßt und jetzt, aposteriori nach unferer Con— 
ſtitution, nach dieſer Schranke bin gravitirt. 
Wir aber meinen im Herrſcherwillen dasjenige Moment, deſſen eigene 
Logik die formale Unumfchränftheit fordert, ganz wie wir oben fagten: 
„denn ‚das ift Fein ächter Rechtsjtaat, ver dem principalen Haupt- 
jtüde des Staates, dem Imperium, fein principales Recht nicht zu⸗ 
erkennen will!“ 
Für unſer letztes Wort haben wir alſo zurückzuverweiſen auf die grund⸗ 
legenden, früheren Erörterungen dieſer unſerer Schrift, wobei auch der zweite 
Artikel in aufmerkſamen Anbetracht zu nehmen iſt. 


(Schluß folgt.) 


Stanislaus Auguftus, König von Polen. 


(Fertfegung.) | 

Ein Fürft muß, wenn er gerecht wägt und dem gemäß nimmt ober 
giebt, feinen Feind fürchten, von feinem Freund Dank erwarten: denn er that 
feine Schuldigkeit. Der Unwille der unzufriedenen Staatsbürger fällt auf das 
Geſetz, der Dank der Zufriedenen auch auf das Gefeg, wenn er nach dem⸗ 
felben entfchieven hat. Kann dies ihn gegen bie Unzufriedenen nicht ſchützen, 
wird es felbjt von ihnen vernichtet, fo muß er für daſſelbe zu fterken, oder 
per Stelle, die e8 ihm gab, zu entfagen wiljen, um als Privatmann, von 
allen Verfolgungen befreiet, Bequem weiter zu leben. 

Stanislaus fahe, bei feiner Geburt und feinen perfönlichen Worzügen, 
den Weg zu jeder Ehrenftelle im Staate für ſich offen; und daß er jede, 
auf die er vechnete, erreichen würde, dafür bürgte ihm ver große Einfluß, 
den damals feine Verwandtſchaft im Staat hatte. Sein Onkel, der Grof- 
tanzler von Lithauen, Fürſt Czartoryski, der mit allen glänzenden Familien 
in Polen verwandt, ber, bei einem fejten, unternehmenden Charakter und 
bei viel Schlauigkeit und Kenntniß feiner Nation, ungewöhnlich unterrichtet 
und arbeitfam war, hatte fich an die Spite aller Stautsgejchäfte gejchwungen, 
und war durch diefe Vorzüge fowohl, als durch feinen Reichtum und die 
daraus fließenden Hülfsmittel, die Seele derjelben geworden. Die Verbin- 
bung, in die er fih mit Rußland zu fegen gewußt Hatte, befeftigte ihn auf 
biefem Standpunkte, den man eine Diktatur nennen Tann. Sein Neffe Sta- 
nislaus hielt fi an ihn und ward von ihm fehr geſchätzt. Kein Wunder, 
wenn er in kurzer Zeit zu einer der höchſten Stäatswürden, zum Truchſeß 
von Lithauen, hinan fehritt. Auf diefer Stufe hatte er eine nur kurze Zeit 


gejtanden, al8 er von berfelben auf den Thron felbjt erhoben wurbe. 
4s 
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Zwei Drittheile der Nation hatten ihr feſtes Vertrauen auf ihn geſetzt, 
die Erfüllung ihrer angelegenften Wünfche von ihm erwartet. Er ſchien ihr 
der einzige, der Polen wieder zur Blüthe erheben könnte, und er war auch 
ber einzige, der es gekonnt hätte, wenn es Überhaupt noch pelitifch möglich 
gewefen wäre. Einige Winfe über feine damalige Zuge werden dies anſchan⸗ 
lich machen und zugleich beweifen, daß vielleicht Vorzüge und Kräfte über- 
menfchlider Art bier gefcheitert fein würden. 

Er war vorzüglich durch die Unterftügung Rußlands und durch die Mit⸗ 
wirkung Preußens auf ven Thron gehoben worden. Wer darf nach den Grund⸗ 
fägen der Politif erwarten und verlangen, daß diefe Unterjtägung und Mit⸗ 
wirkung ohne Plan und Zweck gewefen fein follte? Seine Perjon entſprach den 
politiichen Berechnungen dieſer beiden Mächte am meiften, mithin warb er allen 
Übrigen Suchenden vorgezogen. Beide, äußerlich verbunden, innerlich eifer- 
füchtig auf einander, verlangten feinen Dank, das Heißt, nicht nur Billigung 
ihrer Anfichten, fondern thätiges Mitwirken zu deren Erreihung. Was beibe 
Mächte wollten, Haben wir fchon oben eine Vormundſchaft genannt; eine 
Bormundfchaft Über „ein Volt, das,” wie ſich ein geiftreicher polnifcher 
Schriftfteller ausprüdt, „ein Kind ift, mit einem zweifchneirigen Schwerbt in 
ben Händen, Freiheit genannt, womit es fich verwunden und andere verlegen 
Tann.” — Bei der innern Eiferfucht diefer Mächte hatte er noch darüber zu 
wachen, daß er der einen nicht mehr Anhäuglichkeit beweife, als ver andern. So 
unmöglich dies war, fo Har fiel es in die Augen, daß er fich beide zu Feinden 
machen würde, wenn er beiden nur gleiche Bereitwilligkeit bewiefe; und daß 
fih beide in viefem Falle, ihre Eiferfucht fo lange beifeite gefett, gegen ihn 
und fein Land verbinden und fich den Erfag nehmen würben, ven fie von 
ihm und von jenem zu fordern zu haben glaubten. 

Diefe dornigte Lage worin er fi von außen befand, warb durch bie 
Anfprüche ver Familie Czartoryski auf feine Dankbarkeit und Folgfamleit ; 
durch Die Forderungen desjenigen Theild der Nation, der ihn zum Könige 
gewählt Hatte; und durch die Widerfprüche vesjenigen der ihm vie Krone 
fireitig mach e, und, wegen der Dazwifchenkunft der ruffifchen Truppen, feine 
Wahl für gezwungen erklärte, auf ven höchſten Grad von DVerwidelung ge⸗ 
trieben. 

Der Großkanzler Czartoryski, der, nach Stanislaus Thronbeſteigung, 
immer noch an der Spitze der Geſchäfte ſtand und ſich in ſeinem Einfluſſe 
erſt recht feſtgeſetzt hatte, nahm an, daß der neue König thun müſſe, was 
er für gut fände. Einwendungen von ſeiner Seite beantwortete er mit 
Härte und Stolz, Vorſchläge unterſtützte er nur in ſofern, als ſie mit ſeinen 
eigenen Planen übereinſtimmten; und doch mußte der König ihn ſchonen, weil 
Rußland das umbepingtefte Vertrauen auf feine Ergebenheit und KXalente 
fegte. 

Die Forderungen besjenigen Theils der Nation an ihn, der ihm feine 
Stimme gegeben hatte, waren den Abfichten Rußlands, Preußens, Czarto⸗ 
ryski's und feiner eigenen gradezu entgegen gefegt. Die Nation verlangte 
ihre Rechte und Vortheile in ihrer ganzen Ausdehnung; fie verlangte bie 
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Aufrechterhaltung ihrer Unabhängigkeit, und drang leidenſchaftlich auf bie 
Entfernung der ruffifhen Truppen, die doch Rußland, um feine Entwärfe. 
durchzufegen, In Bolen eben fo nöthig brauchte, als die Czartoryski, um ihren 
Einfluß, und ver König, um feine Krone, gegen feine Wiverfacher, zu be- 
Haupten. Sie beftand auf bie fortpauernde Ausfchließung der Diffiventen 
von allen Staatsftellen, und ben König drang fein Herz eben fo fehr, als 
fein Berftand, viefen Theil feiner Unterthanen wieder zu heben, vie auch. 
an Rußland, Preußen, England ımb Dänemark mächtige Fürfprache hatten ; 
fie lehnte fich gegen jede Veränderung in ver Verfaſſung auf, und doch brauchte 
fie einen Schag, eine Armee, ein Gerichtswefen, wenn fie einen Grund zur 
Berbefferung ihrer Umſtände hegen wollte; fie verlangte ihren einzelnen 
Mitgliever nah, Dinge, bie diefe nur auf Koften des Ganzen erhalten konn⸗ 
ten; mit einem Worte, fie forderte mit der gewöhnlichen Selbftfucht und 
‚feßte voraus, daß ihr König, feine Dlinifter, ihre Bundesgenoffen une deren 
Truppen nur da feien, ohne daß fie ihnen freien Willen, Ratbichläge, eigene: 
Plane, Aufenhalt in ihrem Lande und Zehrung zu geftatten ſchuldig ſei. 

Die Mißvergnügten, deren Zahl nicht Fein war, und die aus ben Grö⸗ 
Beften und Mächtigften des Reichs beftanden, forderten ganz nach benfelben: 
Grundſätzen. Sie haften die Ezartorhäfi und den König aus Eiferfucht 
gaben aber vor, es gefchehe aus Vaterlandsliebe, weil jene.und biefer fremde 
Truppen in das Land gezogen und bie Freiheit ber Ration nicht bloß Dei 
der Königswahl unterdrückt hätten, fondern fie noch ferner unterbrüdt Halter 
wollten, um ihre Sucht nach Neuerungen zu befriedigen. Ihr Wille war, 
Czartoryski zu ftärzen, und ben König abzufegen, ven vuffifchen Dimifer aus 
Warſchau und die Nuffen and Polen zu verjagen. 

Mit allen diefen Feffeln denke man fich einen König belaftet, ber ſeiner⸗ 
ſeits auch ſeinen Willen und ſeine Plane hatte; der wohl ſahe, daß ein 
König, der fo beſchränkt ift, wie vie Nation ihn verlangte, nichts zu ihrem 
Beften thun Tann; der ben fehr erlaubten Ehrgeiz hat, die Erwartungen zu 
erfüllen, vie feine Vorzüge in ganz Europa erwedt haben; der dies nicht 
anders als durch Huge und wohlthätige Verbefferungen bewirken und bennoch 
feinen Schritt thun Tann, ohne Beiftimmung eines mächtigen Onkels, ver 
am Ruder des Staats fteht ımd feinen ganzen Ehrgeiz in biefen Stand⸗ 
punkt fest; und ohne Billigung des Minifters einer freunpfchaftlichen Macht, 
die jenen aufrecht erhält, ihn felbft zwar bei der Königswürde ſchützt, aber 
ihn auch als König nicht eigenwillig und zu mächtig werben laffen will; 
Man venfe fich vie Lage biefes Königs, wenn er allein, wenn er nad) 
einem eigenen Plane, ver ohne Rückſicht nur auf das ging, wahres, all- 
gemeines Wohl feines Landes war, hätte handeln wollen. Es wäre, außer 
ihm, ten Wefen in und um Polen gefunden worben, das Theil daran ge- 
nommen Hätte! Er würve allein, ohne Geld, ohne Heer, ohne Unterthanen, 
ohne Bundesgenofjen, ohne Land, da geftanden haben. | 

Wenn er demnach, indem er dieſe Lage Überblicke, fich nicht entfchließen 
fonnte, die Krone nieverzulegen, fo mußte er erwarten, daß ihm begegnete, 
was allen feinen Vorgängern, feldft ben beften, ven entfchloffeuften mb. 


Körtfien, den Siegmunp Augnft, ven Stephan Batori, ven Johann 
Kafimir, ven Johann Sobieski, begeguet war: er mußte darauf rechnen, 
von dem erfien Jahre feiner Regierung an, bis in ſein letztes, ein Gegen- 
find des Mißtrauens und tes Despotismus feiner freien Nation, ver 
Habfuct und Anmaßungen feiner Großen und ber Eiferfucht feiner mächtigen 
Nachbaren zu fein. Hielt er es mit dem größern Theil der Nation gegen 
den fleinern, fo war er diefem ein unumfchränfter Uiurpator; bielt ers mit 
biefem, fo fekte ihn jener, als einen Abtrünnigen von ver Republik, ab. 
Bereinigte er beide um» fiellte fi an ihre Spige nnd traf, mit Aufopferung 
feiner felbft, wohligätige Anftalten für das Gunze, fo erregte er vie Eiferſucht 
feiner Nachbarn, und zog dem Lande Krieg zu. Dieſer Krieg fiel. einer 
egeiftiichen Ration zur Laſt, bie immer nur gewinnen, nichts anfepfern wetfte, 
vie fi alfo theilweiſe zu den Nachbarn fchlug, unter ihrem Schu Konjd- 
Derationen ind durch dieſe die Sonverainität der Nation auf ſich verpflanzte, 
mithin ven Neft berfelben zugleich mit dem Könige lähmte. Hielt dieſer fi 
Bingegen an feine Nachbarn, fo war er feiner Nation ein Staatsderräther, ımb 
feine Berfon und fein Leben war vor einzelnen meuchelmörveriichen Anfällen 
in Gefahr, wenn ihn auch die Selvaten feiner Fremde gegen offenen Krieg 
ſchützten. Wiederum hielt er es mit einem dieſer Nachbarn mehr, ale mit 
den beiden audern, fo verbanden fich tiefe letztre aus Eiferſucht gegen ihn 
und den Dritten, und auf ihn und das Laub fiel abermals vie Laſt des 
Krieges und, wenn fidh die drei Nachbarn, ohne ihn, ausglichen, auch die Laft 
des — Friedens. Go jchwebte er alſo unausgefegt zwiſchen innerlichen und 
Außerlichen Kriegen, zwifchen ver Habfucht einzelner Unterthan:n und der 
ganzen Nation, zwifchen ver Freiheitswuth diefer, und der Eiferfucht ihrer 
Nachbarn, zwifchen dem Königthum und der Sklaverei: und in tiefem unor: 
dentlichen Gedränge mußte er und feine Nation nach und nach von den Mäch⸗ 
Bigern zerrieben werden, ohne daß beiden auch nur ber Troft blieb, daß 
dies Schidial fie ohne ihre Schuld getroffen babe. 
(Bortfegung folgt.) 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchen. 


Dem Raifer ver Franzoſen fcheinen bereits im Beginne bes Rettungs- 
werkes, in das er fich Hat hineinlocken Laffen, einige Bedenklichkeiten zu kom⸗ 
men. Napoleon bürfte fich erinnern, daß es nicht fo ungefährlich jei, ale 
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der Retter Oeſterreichs aufzutreten. Er weiß, daß bei einer folchen Arbeit 
das hauptſächliche Augenmerk darauf gerichtet ſein muß, den Geretteten im 
Zuſtande einer ſolchen Schwäche zu erhalten, daß man ſpäter nichts von 
ſeiner welthiſtoriſch gewordenen Dankbarkeit zu fürchten habe. Wenn wir 
feine jetzigen diplomatiſchen Bewegungen richtig verſtehen, fo tragen biefel- 
ben eher den Character vorſichtiger Pulsfühlung, als den des energiſchen 
Einſchreitens an fich. Möglich, daß Napoleon anfänglich hochfliegendere 
Pläne hegte, aber bei dem politiſchen Inſtinct, ver ihm auszeichnet, dürfte er 
gemerft haben, daß die Zeit vorüber tft, wo bie Gefchide Europas durch 
einen Wint von Paris aus gelenkt wurden. 

Die Miffion, die er ſich vor acht Tagen aneignete, entfprang alfo mehr 
ans einer Reminiscenz, als aus dem Beſitze wirfliher Macht. Damals ſprach 
der Conftitutionnel noch fehr keck von der ausſchlaggebenden Gewalt, die tr 
den Händen Frankreichs Liege. „Die öffentliche Meinung, fagte diefes Blatt, 
bie in großer Aufregung war, als der Krieg nahe bevorftehend erfchien, zeigt 
ſich jegt, mo uns jede Stunde die Nachricht von furchtbaren Kampfen über» 
bringt, ruhiger und vertranensvoller. Dies ift ein gutes Zeichen; es bemwelit, 
daß bie in dem Briefe des Kaifers entwickelte Bolitif jeven Tag beffer ver: 
ftanvden und gewürdigt wird. Frankreich hatte feinen Grund, fih ben Leiden⸗ 
ſchaften anzufchließen, weldhe ven Krieg wollten. Es konnte aber auch bei 
einem fo großen Kampfe nicht volfftändig theilnahmslos bleiben und vorher 
erklären, daß ihm feine Endrefultate gleichgültig fein twlrden. Ber kluge 
Rückhalt der Regierung des Kaiſers macht Affen feinen voppelten Eutſchluß 
befannt: fle bat die Gelegenheit zn einem Kriege für Frankreich nicht gefucht, 
nicht einmal angenommen. Aber fie läßt nicht zu, daß eine ber kriegfilh⸗ 
renden Barteien nach ven Erfolgen, bie fie haben könnte, fich Vortheike 
zueignet, welche bie Lage ver Dinge in Europa ändern und nene Urfachen 
zu Unordnungen creiren würden. Dies muß für alle fehr Mar fen. In⸗ 
veffen drücken einige Journale immer noch Zweifel und Befürchtungen aus, 
und verlangen zu wiffen, mas eine wachſame Neutralität ſei. Warum Er- 
Härungen für Worte, welche fich von felbft erlären? Alle anfrichtigen Geifter 
wiffen ſehr aut, an was fie ſich Betreff ver Politik zu halten haben, von 
welcher ber Brief des Kaiſers der fo Mare und ſchlagende Ausprud war. 
Wozu nübten aljo fo viele Bemühungen, um denen, welche freiwillig vie 
Angen fchließen, Licht zukommen zu laſſen. Wenn ber Kaiſer ven Krieg ge 
wollt hätte, um Befriedigungen oder Vortheile zu ſuchen, welche er filk 
Frankreich nothwendig erachtet hätte, fo würde er von Anfang an interventrt 
haben; er würbe „feine Verbündeten” nicht haben ſchwächen laffen, um nicht 
gendthigt zu fen, fpäter ihrer Sache wieder zum Stege zu verhelfen. Es 
müßten alfo ernfte Umftänve, folche, wie fte der faiferliche Brief bezeichnete, 
in Folge des gegenwärtigen Krieges eintreten, um ven Kaifer zu beftinnmen, 
ſich einzumifchen. Diefer Krieg kündigt fich aber nun in einer Welfe an, der 
vorausſetzen läßt, vaß beide Theile fehr große Bemlihungen machen und’ jehr 
große Opfer bringen mäffen. Wer auch derjenige kämpfende Theil fein mag, 
ben das Schickſal ver Waffen begfinftigt, er wird aus einen folchen Kampfe 
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ſo heimgeſucht hervorgehen, daß man nicht zu fürchten braucht, er werde ſich 
einem neuen Kampfe ausſetzen. Er wird nicht in den Friedensbedingungen 
eine jener Beſchwerden creiren, welche die gerechte Empfinblichfeit Frankreichs 
hervorrufen könnte.“ 

So ſprach das Pariſer miniſterielle Journal an demſelben Tage, wo in 
Paris die Botſchaft anlangte, daß der Kaiſer Franz Joſeph Venetien an den 
Kaiſer der Franzoſen cedirt habe, und wo Napoleon die Intentionen Franz 
Joſephs vervollſtändigte, indem er ſeine Vermittelung in dem Kampfe 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen anbot. Jetzt dürften die Combinationen 
des „Conſtitutionnel“ nicht mehr ſo weitfliegend ſein und wenn irgend etwas 
dazu beigetragen hat, die Berechnungen des Pariſer Cabinets zu durchkreuzen, 
fo iſt es die Action Italiens geweſen, welches die ihm entgegengebaftenen 
Verdächtigungen dur) den Marfch Über ten Bo wiverlegt bat. Die VBor- 
würfe, die man wider Victor Emanuel richtete und welche ein geheimes Ein- 
verftändniß zwifchen diefem Monarchen und dem Kaifer der Franzofen an- 
nahmen, grünpeten fi auf folgendes Raifonnement: Victor Emanual war 
in den erften Tagen des Kampfes bemüht gewejen, den Einprud, als ob 
fein Schwert neben dem unfrigen bie Luft durchfurche, hervorzubringen. 
Dem herrlihen Aufrufe des Preußenkönigs an fein Volk folgte bie 
Rriegserflärung Victor Emanuels wider Defterreih auf dem Fuße. Der 
König Victor Emanuel ging über den Mincio und ſchien uns fomit ein 
Dfand zu bieten, daß im Süden der Alpen ein ebenfo heißer Kampf 
entbrennen werde, wie auf ben blutig beftrittenen Schlachtfelvern Böh⸗ 
mens. Raum aber hatte er den Grenzfluß überfchritten, als er ſich fofort 
fhlagen ließ, um ſich zurüdzuziehen und einer tiefen Ruhe Binzugeben. 
Er ließ ſich ſchlagen; — nicht als ob er dies mit voller bemußter Abficht 
gethan hätte. Kein Menfch Holt fich gern Prügel, und wir wollen ihm zu⸗ 
trauen, daß Victor Emanuel lieber einen eiligen Triumpbzug durch Venetien 
gehalten und in ein paar Wochen die hübſche Provinz in die Taſche geſteckt 
bätte. Aber er war feiner Sache unficher, er Tannte feine eigenen Mittel 
nicht, da fo viel phrafenhafte Schönfärberei darüber lag. Er vermochte 
nicht feine Waffen zu zählen, oder ihre Schneide zu prüfen, weil fie mit 
ben patriotifchen Blumen, die fhon vor der Schlacht Über fie gefchüttet wor« 
ben, verbedt waren. Er fühlte ferner ein Bangen in Betreff: ver Deeinungen 
feines Herrn und Kaiſers Napoleon, denn eigentlih war ber Krieg um Ve⸗ 
netien zugleich ein Freiheitöfrieg gegen Napoleon, von beffen Herrichaft Ita⸗ 
lien vermitteljt der vollftändig errungenen Einheit befreit werben follte; und 
da mußte Victor Emanuel fürchten, daß wenn er feine Schwingen gar zu fühn 
entfalte, fein Herr und Kaijer ihm plöglich über den Kopf kommen möchte. 
Er drückte fih alfo, da bie obigen Gründe zufammenfamen, um bie echte 
Fechterftimmung von ihm zu verbannen, fchleunigft Über den Mincio zuräd 
und legte ſich auf die Bärenhaut, nur befchäftigt, für feine fabelhafte Ruhe 
noch fabelhaftere Motive aufzufinden. Bald hieß es, die fünften Bataillone 
müſſen erſt formirt werben, bevor man wierer angreifen fänne, dann waren 
die Freiſchaaren noch nicht binlänglich eingelibt, dann hegte man das brin- 
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gendſte Bedürfniß nach vorläufiger Vereinigung der Armee des Königs mit 
derjenigen des General Lamarmora. Mittlerweile rührte fich die italienifche 
Flotte ebenfalls Nicht, obwohl fie fein „Fünftes Bataillon” zu formiren hatte. 
Sie fpielte Lieber gleich das fünfte Rad am Wagen. Die Nieverlage bei 
Cuſtozza war nicht auf Orbre gefchehen, aber biefe Faulenzerei geichah auf 
Ordre aus Paris. Dies ahnte man denn bier ebenfalls und darum ijt man 
nicht überrafcht gewefen, als vor wenigen Tagen Napoleon in Berfon bie 
Bühne betreten hat. 

Diefe Anfchauung, welcher man eine gewiffe Berechtigung nicht ab- 
fprechen durfte, ift glüdlicherweife durch den Uebergang Lamormora's über 
den Po widerlegt worden. Und wenn man bebenft, was für den König 
Victor Emanuel auf dem Spiele ſtand, falls er feine Action nicht von 
Neuem aufnahm, fo wird man in der Fortführung des Krieges von Seiten 
Victor Emanuels doch wohl etwas mehr als eine Handlung des Troges er- 
bliden müffen. Vor dem 4. Juli hatte Victor Emanuel nichts vollbracht, 
wodurch er Benetien verbient hätte. Sein Heer war befiegt worben, und 
bie Triumphe Preußens in Böhmen waren nöthig gewefen, um für ihn Be 
nedig bisponibel zu machen. Führte er einen Stoß, nachdem unfere tapferen 
Truppen ihm die freie Armbewegung verfchafft, fo konnte ex ficher fein, daß 
Venedig ihm wie eine reife Frucht zufalle; ließ er es aber gefcheben, daß 
Napoleon III. das Eigenthumsrecht über Venedig antrete, fo wäre feine Va⸗ 
fallenfchaft. unter Frankreich ftabilirt worden. Selbft wenn er fpäterbin Ve⸗ 
netien aus den Händen Napoleons erhalten hätte, fo würde dieſe Provinz 
immer nur ein Symbol feiner Abhängigkeit gewefen fein. Und dann die Be: 
dingungen, die Napoleon an die Eeffion Venedigs geknüpft haben würde? 
Als der Kaiſer der Franzoſen den Befreinngskrieg für Stalien im Sabre 
1859 unternahm, war er nicht gewillt, ſüdlich der Alpen ein Reich herzu⸗ 
ftellen, welches einen eigenen Willen befige und unter Umftänben auch ein- 
mal gegen Frankreich auftreten Lönne. Schon einmal war Venetien, indem 
er bies Land vermittelft des Friedens von Billafranca dem öfterreichifchen 
Scepter confervirte, der Daum gewefen, ven er bem „befreiten” Italien 
auf das Auge drüdte. Diesmal würde Venetien der Barifer Staatsweisheit 
zu gleichem Zwecke gevient haben. 

Für Victor Emanuel war es alfo die höchſte Zeit, feine Selbftänbig- 
feit zu bewähren. Der kritifche Moment war erfchienen, wo es fich in ber 
That für ihn um feine Eriftenz als unabhängiger Souverain handelte. Den 
Augenblid benugend und. der Bunbesgenoffenfchaft mit Preußen treu blei- 
bend, ift er jett erft in Wahrheit in ben Kreis der gefchichtlichen Fürften 
eingetreten, welche würdig find zu exiſtiren. 

Man frägt fih, was Napoleon im Angefichte ver Emancipation Sta- 
liens thun werde. Nah unferer Meinung ift er nicht im Stande, etwas 
Wirkſames zu verrihten. Es macht fich Hier der Sab geltend, daß das 
Werk ftärler ift als der Meifter. Napoleon bat theils mit Willen theils 
widerwillig das Königreich Italien gefchaffen, ja das Königreich Italien ift 
der Edftein in dem Ban ber Napoleoniichen Herrſchaft. Unmöglich Tann 
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der Kaiſer das Gebäude umſtürzen, zu welchem der Ruhm der franzöſiſchen 
Waffen die Elemente geliefert hat. Wollte er dies, ſo würde er gezwungen 
fein, Reaction zu machen und die alten Verträge wiederherzuſtellen. Dieſe 
Bolitif würde aber nur dem öſterreichiſchen Kaifertfum zu Gute kommen. 

Dies tft der Grund, weshalb Napoleon troß feiner Interventionswünfche, 
bie wir feineswegs abläugnen wollen, den Punkt nicht finden wird, um in 
bie Entwidelung der deutfchen Dinge einzugreifen. Als er im Laufe des 
4. Juli das Anerbieten des Kaifers Franz Joſeph, welches nur auf die 
Herbeiführung eines Waffenftillftandes zwifchen Defterreich und Stalten hin⸗ 
auslief, dahin completirte, daß er auch zwifchen Preußen und Defterreich ver- 
mitteln wolle, handelte er zum Theil aus Motiven der Ehrenhaftigkelt, 
welche ſich nicht dazu hergab, ein Defterreichifches Heer freizumachen, ohne 
daß fie zugleich bei demjenigen Monarchen, miver ven jenes Heer bisponibel 
werben follte, ein freundfchaftliches Wort einlegtee Zum Theil aber auch 
ward er von einem Gefühl des Stolzes geleitet, welcher fich einbildete, durch 
feinen Machtſpruch ein Drama beenvigen zu können, in weldem zum großen 
Kummer der franzöfifchen Kitelfeit tie grande nation nur tie Rolle ver 
Zufchanerin ſpielte. Er glaubte den Franzoſen zeigen zu mäffen, daß er 
immer noch ter Schiedsrichter Europas fei. In einem Anflnge von Macht: 
bewußtfein, das jedoch eher eine Erinnerung als eine Thatfächlichkeit ift, 
ſchmeichelte er fih wohl auch mit der Meinung, daß er, wenn feine Mebia- 
tion verworfen würde, im Stande wäre, das Schwert in die Wagfchaale 
zu werfen. 

Und die legtere Meinung ift es, in welcher Napoleon IIL. ſich irrt. 

Denn der Kaifer der Franzoſen beſitzt Fein pofitives Programm. Eine 
confervative Politit fann er nicht einfchlagen, da er ein Feind der Verträge 
it: — den Aufbau nach Maßgabe neuer Prinzipien muß er bemjenigen 
überlaffen, der mit ftarfem Arme die morfchen Geftaltungen ver Vergangen- 
beit nievderwirft. Napoleon hielt fich für ven Reviſor ver Karte Europas; 
er muß aber in den Hintergrund weichen, fobald ein ftärkerer Revifor auf- 
tritt. Unter folhen Umftänden bleibt ihm nichts übrig als abzuwarten, 
weiche Veränderungen ver gründlichere Neformator vornehmen werde, und 
nachträglich fich hiernady zu arrangiren. Napoleon muß fchon deshalb ware 
ten, weil weber England no Rußland feine Intervention dulden würben — 
das Iektere aus dem Grunde, da es dem Polenfreunde nicht geftatten darf, 
in das öftlihe Deutfchland vorzudringen. 

Die Anrufung der franzöfifchen Vermittelung war eben ein Capitalfehler, 
ben Defterreich feinen unzähligen Verftößen gegen eine geſunde Politik Hinzu- 
fügte. Defterreih hatte den Krieg im Namen bes alten Rechtes bexonnen; 
es konnte daher nicht mit ber geringiten Ausficht auf Erfolg an denjenigen 
Herrſcher appelliren, der, wie er noch kurz vorher feinem Volle erklärt hatte, 
bie Verträge verabfcheut. Wie wir aus dem letten Manifefte Franz Joſephs 
erfehen, hat Defterreich wirklich fchon mieder den Boden verlaffen, den es 
am 4. Juli betreten. Franz Joſeph proclamirt ven Kampf auf Xeben und 
Tod; er wendet fich alfo von der Bermittelung ab. Er zeichnet ven Inhalt 
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der Friedensbedingungen vor, auf welche er allein eingeben könne; er erkennt 
alfo feinen Schiedsrichter mehr an, der ihm das Maaß feines Wollen vor» 
zujchreiben hätte. Die Worte des Manifeftes Flingen verzweifelt, aber fie 
verfünden und wenigftens das Eine Gute, daß Defterreih uns wiederum 
allein gegenüber ſteht. Somit find nur noch zwei Dinge möglich: 

Entweder Defterreich vergißt feine tesperaten Betheuerungen, jobald vie 
Preugen vor Wien fteben, und fchlieft mit ung einen Frieden, ber Die Res 
eonfiruction Deutichlands unferer Führung überläßt. 

Dver der Kaifer zieht fich nach Pefth zurüd, opfert uns feine deutſchen 
Länter, und macht in radicalfter Weife das Wort des Grafen Bismard wahr, 
daß der Schwerpunft der Habsburger fortan in Ungarn liegen müjje. 

Im erſteren Falle wird Preußen das deutſche Reich mit ftaatsmännifcher 
Kunſt auferbauen, und mit helvenhafter Feftigkeit gegen jeden äußeren Feind 
vertheipizen. 

Am anderen Falle wird mit dem Umfreis der deutſchen Kräfte, den wir 
zu umfpannen haben, auch bie concentrivende Macht wachen, und König 
Wilhelm wirb das fein, wozu fein Heroismus ihn gefchaffen: der echte 
deutſche Kaiſer! 


Publiciſtiſche Aphorismen. 


l. 
Der doppelte Slügelangriff in ver Schlacht bei Sabomwa oder 
voces morientes. 


Jamais les champs de Zama, de Pharsale, 
De Malplaquet la campagne fatale, 
Celebres lieux couverts de tant de morts 
N’ont vu tenter de plus hardis efforts. 
„La pucelle d’Orldans.“ 


Alle öſterreichiſchen Stränge find 'zerriffen. Die deutſche Freiheit und 
Denetien ift in Sadowa nebft 150 ‘gezogenen Kanonen und allem Heeresge⸗ 
räth erobert worden. Ueber 19000 Gefangene*) wurben gemacht u. f. w. 
Beuedek ber präcdtigfte Mann Oeſterreichs und die Cr&me feiner Offiziere 
ift zertreten, zermalmt, zergquetfeht; c’est un homme écrasé ſchreibt ber 
Siecle. „Das arme Wurm“ (fagt der Berliner Dienftmann) erwartet viel- 
leicht, trog 1866 nach Chrifti Geburt, das Schickſal Wallenjteins. Deutfch⸗ 
fand, om machſt mir feine Sorgen mehr, Europa, du ebenfalls nicht. — 
Die Hottentotten intereffiren mich nicht; ich zähle Gott Lob nicht zu den 
Cosmopoliten wie ber Botanicns Dr.... allbier. — Glüdliches, wunder» 


2) Wir befiten bis jet 45,000 Gefangene. 
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bares Preußen; o wunderbares preußifches Voll! Was wollen jetzt alle 
Schlachten ver Welt, was Murten, was Sempad u. f. mw. befagen? Aber 
nicht bie aus Gottes Arfenal uns gelieferten Zündnadelgewehre allein thaten 
es, Gott bewahre! Die Begeifterung eines jeden Soldaten, ohne Ausnahme, 
aus feiner Geiftescultur hervorgegangen, vollbrachte dies Meifterftüd. Wahre 
Kraft muß auf Eultur gegründet fein, fonft ift fie eben fo wenig möglid, 
wie die Aufermedung des „tapferen Ritters”, des Prinzen Eugenius, bamit 
er ftatt Benedek fich ebenfalls jet Schlagen laffe. Nicht wahr meine Freunde? 
ever Preuße befigt eben fo viel Ehrgeiz als er Humanität befigt und biefer 
Ehrgeiz ift das Bewußtfein feiner Kraft. Zählt nun noch das Zünbnabel- 
gewehr mit, fo gebe ich mit 1000 Preußen fiegreich bis an's Ende der 
Welt. Nun, ihr reichen Epiciers, parfumeurs, tabletiers, Wechfeler, Börfen- 
phnficiens, ihr Philofophen aus dem Ghetto, ihr Republilphtiſiker, und du 
hetifer Senat zu Frankfurt a. M., was ſagt ihr dazu? Schreden partout. 
Ach wär’ ich doch jung und Dragonerrittmeifter, wie wollte ih euch I... . 
und zaufen, benn euere Wänfte waren fehr aufgeblafen und euere Mänler 
Ihnauzten jeben Ehriften an; ihr glaubtet, ihr trüget die Welt auf bem 
Rüden, nichts war recht und gut, als was ber Herr Franffurter felber thut. 
Band es verflucht, daß ohn' ihn zu fragen, die Sonn’ fih auf und ab 
fonn wagen u. f. w. | 

Der vornehmſte Franzofe, der in Berlin weilt, rief mir foeben ent- 
gegen: Ah monsieur c’est miraculeux, inconcevable, ne m’en parlez 
pas, car il y a de quoi rendre fou, Und ver Herr hat Recht; himmliſch 
haben wir uns gefchlagen, himmliſch die Batterien mit Sturm genommen, 
zum Küffen und Malen ſchön! Möge ſich nun Defterreich noch einige Tage 
binbalten, fterben muß e8 doch. Die Trauer In Wien, fo fchreibt man uus, 
fol ungeheuer fein; fo tiefe Empfindung hätte ich ihm gar nicht zugetrant. 
Mit jeder Stunde foll die Angft fteigen. — Le pere au grand cordon 
Naufcher foll vor der Hofburg Hin und ber rennen wie weilanb der unbe- 
rittene Richard IIL., zähnefnirfchend, die Hände ringend foll er ‚ausrufen: 
O Fortuna Dea Coeca! Josephus castus saxo Tarpejo dejectus! 
Als hierauf der Jeſuitengeneral Joannes Arnolvus Ber aus Rom, geboren 
zu Brüffel, welcher feit Wochen mit einer colonia sancta in Wien verweilt, 
fih die Hofburgtreppe Hinunter und auf den Earbinal mit thränenden Augen 
jtärzt, ſprach dieſer: O carissime Bex, Sieger blieb Wilhelmus rex. 
Ja, lieber Ber, l'état n’est plus toi! Der Vorhang im Tempel. ift von 
oben bis unten entzwei geriffen; die Erbe bebt, vie Felſen fpalten. — Sie 
Iofen jegt um Defterreihs Gewand. Und du outrirter, outrirender, verblen⸗ 
beter ketzeriſcher Militairbicetateur (unſer Unglüd!) Benedek, weg von uns 
in's ewige Feuer, welches dem Teufel ung feinen Engeln bereitet ift. Als 
nun Ber feinen Zeigefinger — fo erzählt man — beveutungsvoll gen Him- 
erhoben, babe Herr Rauſcher ganz vernehmlich die Worte gefprocdhen: ja, ja 
fhon recht, Ehen werben im Himmel gefchloffen, aber die Menfchen unten 
müffen fie aushalten, kein unfchulpiges Kinverfpiel! Aber ach, jekt weiß es 
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Gott, möchte ich lieber ehegepaart zu Stambul leben, als hier jede Secunde 
von Neuem gefreuzigt zu werben. — 

‘a, ihr Defterreicher, wie Eonntet ihr eueren Staat, einen ausgeftopften 
DBucephalus, für lebendig Halten? Jetzt in angftzitternden Entſchuldigungen 
fiehet ihre den Himmel, die Erde und ven Raifer der Franzoſen in enerer 
Roth an und macht vor jedem kaiſerlichen Gartenhaus zu Paris tiefe Knixe, 
ihr Nicht-Eonferenzbefhider. „Ach Site, welches Haus wollen Sie uns jegt 
bauen? Ach erlauben Sire allergnädigft, daß wir Ahnen Venetien vor bie 
hoben Füße legen („nouvelle possession frangaise*)." Welche tumultuarifche 
Eile, welche Niererlage! Moribundi salutant, Die Sterbenven thun einen 
Fußfall vor der Aulifhen Familie und ihrem großen Caejar!' 
„pater peccavi!“ 

Alſo du glaubft Wien, Eaefar werde dich retten. Glaube mir, du 
Ipudeft jet in ven Brand der Hofburg. Ach will dir vor Notar und Zeugen 
bie Verficherung geben, daß dein Hineinſpucken den Brand nicht löfchen wird, 
benn dein Demüthigungsprozeß ift in den Sternen befchloffen worden. Du 
entfcheideft Deutſchland's Schidfal nicht mehr und follieft du auch 
noch Monate lang anf allen Vieren das parifer Bublicum amüfiren. Sa, 
„fauer ift’8 fo fein Brod erwerben! Es gebt aber nicht anders wenn man 
Verftellung als Handwerk treibt und verfchenfet an bunderttaufend Stüd 
Piftolen und bat nicht die Schuh’ zu befohlen" (Göthe). Und nun Gott 
befohlen Wien, du komiſches ventfch-Tangmweiliges, tugenphaftes, gemüthliches, 
univerfelles, lehrreiches, einft bundesartifelndes, jedes Preußenherz empö- 
rendes, in Paris jett bettelndes Wien. Wir aber willen, daß Napoleon 
weiß, daß eine gerechte Würdigung vollbrachter Thatfachen die Grundlage 
des Raiferthums if. En comparaison mit feinem Onkel, beobachtet Louis 
Napoleon eine weile Mäßigung, vie ein gewaltfames Verfahren weit hinter 
fih zurückläßt und jener übereilten Habsburger Ueberfpannungen fpottet, 
welche tödtliche Entkräftiguug nach fich ziehen. (Alſo weife Mäßigung, 
Herr College Virchow, hören Sie?l, damit nicht alle Staatszellen in tolle 
Bewegung gerathen.) Wien, wir machen keinen Waffenftillitand; viefes 
Wort ftebt jegt nicht in unferem Wörterbuch und wir werben bir einen Be- 
fuch abftatten, es ift alles gar geworden und in Wien ift ver Tifch für uns 
gedeckt, ganz Europa bat jett die Augen auf Berlin gerichtet und wünfchet 
uns eine gefennete Mahlzeit. Ach bin gerührt, du jet wie das Mädchen 
don Portict ftumm geworbenes Wien! DO, was bift du Dumm gewefen. 
Einer meiner Freunde glaubte, du Habeft nur die Masfe der Dummpeit 
vorgenommen als bu dieſe Mordpoule arrangirtejt, es müſſe vahinter etwas 
fteden; aber jest fieht er ein, daß die Dummheit ernftlich gemeint war, und 
daß nicht8 dahinter ftedte, als, wie Göthe fpricht, eine noch größere Dummheit. 

N. S. Bor einer Stunde erhielt ich ein neues Schreiben aus der ges 
bemüthigten, voreilig illuminirenden Saiferftant folgenden Inhalts: le pöre 
au grand Cordon Raufcher babe ven Romantiker Bex auf bie nahende 
Hülfe der baierſchen graulihen Höllenmafchine aufmerffam gemacht und ihn 
damit zu tröften geſucht. Er wiſſe ficher und gewiß, daß es unter ben 
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baierſchen Chevauxlegers Kerle gäbe, die mindeſtens 2—-350 Pfund wiegen. 
Darauf Habe die römifche Pyramide der eclesia militans, dieſer Kamin⸗ 
Verbeſſerer des Ehriftenthums, ein ſchlauer Fuchs, deſſen Vater einft Karl X. 
auf dem Wege nad) Rambouillet begleitete, geantwortet: sententia puerile 
est; Kinderei! Bierdick fei niemals gefährlid, Julius Caefar habe das 
genau gekannt, denn er ſprach von dem Caſſius als einem blaffen magern, ihm feind⸗ 
lichen ftaatsgefährlichen Menjchen, rühmte aber fehr den feilten Erafjus, jein Bierr 
geficht, feinen entzüdenden Bauch, der ihm ſchon lange die Ausficht auf feine 
Füße verfperrte (Shakeſpeare, Julius Cäſar). Er babe überhaupt jegt zu 
den Baiern ulles Vertrauen verloren. Ihr atomiftiiches Hin- und Herziehen 
fei aequal einer abfichtlichen Verfchfeppung und beveute, daß ihr Kontrapımlt 
ftarf nach Berlin hin gravitire. Vielleicht aber auch gravitire er nach Ober- 
pollinger hin, anı Carlsthor zu München, denn dort fände man die fchönften 
Märchen und das befte Bier und Händel von der beften Sorte. Unläugbar! 
Man könne zu dem Glauben verleitet werden: daß das vom Grafen Bis- 
mard entworfene Entwidelungs: Schema Deutfchlands, im Himmel oben ge— 
nebhmigt fei. — Was für fauere Mühen, was für Schweiß werde es nun 
nicht der societas puhlicanorum (ven Generalpächtern) foften, ihre perjön- 
lihe Welt wieder ausjchlieglih zur Geltung zu bringen. ©. 


2. 


Dffenes Sendſchreiben an einen gewiſſen Ira Andrea in Wien, 
welchen ich bei ven Benepdictinern in Nom kennen lernte. 


D, Bruder Andreas warıım hat dein Wien Leucht- over Johanniswürmer 
für Laternen verkauft? Warum habt ihr Deutfchland betrogen? Warum zu 
Sranffurt a. M. Böcke zu Gärtnern eingefegt? ever Augenblid in ver 
Weltgefchichte ift Das Nefultat einer vorhergegangenen Zeit. Dies wirft vu 
nicht verneinen, denn ich habe dich einft als einen gelehrten und umfichtigen 
Beichtvater Tennen gelernt. Sancte Hannibal! ora pro vobis; welde Res 
jultate habt ihr fo eben erlebt! Huf es ift in Wien gar nicht mehr heimifch, 
denn der preußifche Grenadiermarſch von Leuthen mucht feine Baufe und 
unfere Dragener greifen Doppelt fo derb zu als euere Buttlerfchen im vreißig- 
jährigen Kriege. Die Fenſter in ver Hofburg zu Wien hören wir klingen 
und raſſeln, euere Lichter erbliden wir erfchredlich flattern bei Nacht und ein 
ſonderbares Geraſſel geht durch alle Eüle, fo daß man glauben könnte, es 
führen ein Tugend preußifcher gezogener Gußftahlfanenen im Galopp das 
Burgthor herein. Nimm alfo deine Zuflucht, lieber Fra Andrea, zum nenen 
Zeftament; fchlag einmal den Grundtert auf. Gefchrieben jteht: Water 
Abraham Habe feine Freunde und fein Vaterland Chaldea verlaßen und fei 
ven Fluß Haran durchwatend mit al’ feinem Rindviehzeng und allen feinen 
Scluven nah Canaan gezogen und habe feinen Wohnfig zu Sichem in ver 
Provinz Moreh aufgefchlagen. Muth alfo, lieber Bruder, nimm bir ben 
geborfamen Patriarchen zum Mufter, überrede deinen Gönner Franz Joſephus 
infelix, das Hppomochlion Oeſterreich's pas A pas nach Peſth zu verlegen, 
wie es unfer Komet (il trace sa route par des flammes, fagt Arrago,) 
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der Graf Bismark ohnlängſt euch gerathen hat. Sei nicht feige, Bruderherz, 
ſprich mit deinem Freunde, dem Kaifer. Nicht feige, reift. „Hol’ die Peft 
alle feige Memmen“, fagte Sir John Fallftaf. Dein Kaiſer bat, weiß Gott, 
mit Unrecht des Herrn Grafen Ruth übel vermerkt. Wenn ein Palais-royal 
oder impérial in Aſche gelegt ift, hat da nicht jeder gute Architect das Recht 
den Plan eines Neubau’s einzureichen? Graf Bismark ift nun anerlanıt vor 
ganz Europa ein koloſſal-begabter Architect und gegen feinen Neubau bat 
jelbft Napoleon der Weife nichts einzuwenden. — Dixi et salvavi animam 
meam. ch zeichne hochachtungsvoll in der fchöniten Laune. G. 


3. 

Die preußiſche Regierung hat Dokumente in Händen, aus denen hervor⸗ 
geht, daß die hannoverſche Regierung zu derſelben Zeit, wo ſie mit 
Preußen über die Abſchließung eines Neutralitätsvertrages verhandelte, mit 
Oeſterreich wegen Anſchluſſes der haunoverſchen Truppen an die Brigade 
Kalik und wegen Unterordnung dieſer Truppen unter öſterreichiſchen Befehl 
in Unterhandlung ſtand. Die Verhandlungen mit Preußen waren alſo nur 
ein Echeinmandver der hannoverſchen Regierung, um Zeit für ein Abkommen 
mit Defterreih zu gewinnen. Durch das raſche Vorgehen Preußens wurde 
diefer Plan vereitelt. 

Einäugig zu fein ift gar fein Unglüd. Schon bei Plutarh Tann man 
im Leben des Sertorius lefen, daß die tapferften und gefchicteften Feldherren 
einäugig waren, Philippus, Antigonus, Hannibal, Sertorius. Weiterhin 
famen Ziska und Andere hinzu. Selbſt der Schönheit thut folcher Mangel 
faum Eintrag. Brinzefjin Eboli, vie Geliebte Philipps des Zweiten, war 
mit Einen Auge verführerifch genug geblieben. Aber auf beiden Augen blind 
fein (Gott Amor macht feine Ausnahme) ift ein großes Unglüd, zumal für 
einen König. Wer nie die unendlichen Geftirne des Himmels aufgehen 
fieht, der fiebt auch nicht die Phyfiognomien feiner Minijter und Be- 
dienten, wenn jie lügen und ſchwindeln. Schlimm! Sehr ſchlimm! G. 


4. 

Der Commandant vom Königsſtein verweigert den Verwundeten-Trans—⸗ 
port auf der Elbe, wodurch vielleicht Hunderte zu Grunde gehen. Nun, der 
Herr v. Noftiz denkt: Gott ift nun Doch einmal im fchredicchiten Zorne gegen 
die Nachtenle Torquemada⸗-Beuſt, ob wir ihn ein Bischen mehr, ein Bischen 

G. 


weniger“ ärgern, das kann unſeren Zuſtand nicht verſchlimmern. 


⸗ 


5. 

Der König von Würtemberg Carl beſchäftigte ſich während der Schlacht 

bei Königgrätz, dem ſchönſten und großartigſten Siege der Preußen, den die 
Geſchichte zu berichten hat, mit dem in Nebel gehüllten Erkennungsbande am 
gelähmten Arme feiner Soldaten. Es ſoll zeigen, daß feine Soldaten für 
Deutſchlands Ehre (sic!) und Wohlfahrt (sio!) fampfen. — An ihren Thaten, 
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heißt es, ſollt ihr ſie erkennen. Plutarch Hätte mit dieſen Königen ſich ge⸗ 
wiß nicht beſchäftigt. 
„Als Inſekten ſind wir da 
Mit kleinen ſtumpfen Scheeren, 
Satan, unſern Herrn Papa, 
Nach Würden zu verehren.“ 
(Fauſt.) G. 


6. 
Naiver Scherz oder Schnedefhnidefhnad! 

Der Farrenbuhler hatte uns befanntlich ein vae victis in Ausficht geftellt, 
wenn wir erft nievergeworfen feien. Gedächtniß, Wig und Phantafie müſſen 
ihre Blüthen beim Miniſter Tängft ſchon verloren haben, over er hat davon 
niemals einen Gran befelfen. 

„Was ich begreife, das ift heut 

Fürwahr nur fligzenweife; 

Doc ich bereite mich bei Zeit 

Zur — Reife. (Fauft.) 

Da kommt ja wohl ein preußifches Chor? Ich Höre ferne Trommeln. 
Geſchwind fort! BVerfluchte Dilettanten, die Preußen! ®. 


7. 
Erecution. 


Paßt auf! paßt aufl Gehorchet mir! 
Deutichland gefteh, ich weiß zu lesen, 
ybe 


Ein ganz neuer Cholera morbus herrſcht oder graffirt jegt in Wien, 
feit vem 25. Februar 1634 (damals morbus Walter de Ebror — Haupt- 
mann Deveroux — genannt) nicht da gewefen. 

Während Franz Joſeph in feiner Opfermwilligleit fo weit gegangen, daß 
er dem Kaifer der Franzofen Venetien als Opferfuhen mit Mann und 
Maus gefhentt hat, Hat er gleichzeitig den großen Generalftab des verun⸗ 
glücten großäugigen (großnafigen?) Großfchwertträgers Benedek in's Loch 
werfen laſſen oder wie der Criminal-Commiffarius fagt: dingfeft gemadt. 
Ein Polizei Meifterftüd! Ja, in Wien geht Alles gleih in's Großel. — 
Es ift aber zum Todlachen. Cela fait rire & gorge déployée fagt Herr 
von Voltaire. Wien bat fich felbft arretirt! Eigentlich hätte vie allergnäs 
digſte Majeftät, wenn fie hätte gerecht fein wollen, ſich felbft arretiren 
müffen. Wenn ich einmal einen Criminal-Covder mache, würde ich die ſchwe⸗ 
ven Verbrecher verurtheilen, in öfterreichifche Dienfte zu treten. G. 


Drud von U. Paul & Co. in Berlin, Kronenſtr. 21 


Berliner Revue. 8. Heft. | Den 20. Juli 1866. 


Die Abtretung Venetiens. 


Man theilt niemals ein Glied von einem Körper, ohne daß der Körper 
noch lange zudt und das Glied noch lange zudt. Möglicherweife leidet in 
Folge deffen ver Körper tauernd, und was das Glied anbetrifft, fo wird es 
ſchwerlich ren erhofften neuen Anfchluß mit jener Raſchheit finden, die der 
Theilende und auch das Glied felbft erwarteten. Das dürfte felbft von 
Venetien gelten. 

Niemand Tann dem großen Fluge ver Ideen, welche dort an ben La- 
gunen die Köpfe erfüllen und die Herzen erwärmen, eine größere Sympathie 
entgegenbringen, als wir. Wir lennen bie Venetianer, dieſes ftolze, alte, 
auf eine große Vergangenheit begründete, durch die infamften Bolitifen um 
feine Zufunft betrogene Bolt, welches fo oft dem Muhanıepanismus mit dem 
Kreuze entgegen trat; wir verjtehen es, daß auch in ver Armuth noch vie 
großen Erinnerungen und das ganze Bewußtjein alter Siege aufredht er- 
halten blieben; wir wilfen endlich, daß Defterretch niemals etwas gethan Hat, 
um biefen Anfchauungen echt venetianifcher Natur zu Hilfe zu kommen. Hier 
feben wir alfo ein Glied des öfterreichifchen Staatsfärpers vor ung, welches 
gegründete Urfache Hat, fich zu geſteheu, daß es in einem atomiftifchen 
Bufammenleden mit den Übrigen, faſt ebenfo unzufrienenen Nationalitäten bes 
Reichs um feine Beftimnmmg betrogen warb und wird. Und fo können wir 
es dieſem Gliede nicht verübeln, daß es fih nah einer Vereinigung mit 
einem Machtcentrum fehnt, welches vielleicht den Anſprüchen gerechter wird, 
die bie großen Dogen bed Mittelalters nicht bios erhoben, fonvern zum 
Bortbeile der, ganzen Weftfeite Europas durchgeſetzt hatten. 

Wir find Hiermit den gegenwärtigen Gefühlen diefes bereits halb los⸗ 
gerifienen Gliedes Defterreich& gerecht geivorben. 

Wird es erreichen, was es hofft? Wir wünfchen e8 von ganzem Herzen, 
obgleich mir meinen, daß die Wege ber Revolution fich faft noch immer 
im Sande verlaufen haben, und daß die unzweifelhafte Miſſion Venetiens 
auch auf jenen Bahnen zu verfolgen und zu vollführen fei, welche in dem 
auch von verjtändigen  Öfterreihifchen Staatsmännern gebilligten Plane 
einer confederazione italiana vorgezeichnet find. 

Würde Venetien diefem Plane ernftlich huldigen, fo würde dieſes Hoch- 
achtbare und ſtolze Gemeinweſen einerfeits Alles erreihen, was es von 
Stalien erwünfchen könnte, Alles befriedigen, was Stalien von ihm forbern 
Bunte, und endlich drittens — mit Hülfe zweier Nationen, der deutſchen 


und ber italieniſchen — wieder jenes große Emporium werben, welches es 
Berliner Nevne. ILVI. 8. Heft. 
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im Mittelalter nicht blos für den Zwiſchenhandel mehrerer Völker, ſondern 
für den Geiſtesverkehr zweier Welten war. Venedig iſt eine italieniſche 
Stadt. Keine italieniſcherere als Venedig. Aber Venedig iſt noch mehr. 
Wie es eine Weltſtadt war, ſoll es wieder eine werden. So ſoll es alſo 
bei voller Berückſichtigung ſeines nationalen Characters jenen erhöhten Beruf 
nicht vergeſſen und vernachläſſigen, den ihm feine Vergangenheit, feine ges 
ſchichtliche Größe, feine geographifche tage und bie Folgen derſelben vor⸗ 
zeichnen. 

Es iſt nicht blos unf ere Meinung, ſondern vie Anficht großer Ge— 
Schlechter Venerigs und bedeutender Gelfter im übrigen Italien, daß Venedig 
noch etwas mehr zu beveuten habe, als eine italienifhe Stabt zu fein, von 
der Bedeutung etwa wie Turin, Florenz, Mailand ꝛc., Venedig wäre, fo 
fagen fie mit Recht, durch Iange Jahrhunderte — feitvem die Säulen, bie 
unfer Herr Jeſus Chriſtus felbft mit Seiner Hand berührt hat, ans dem 
Tempel von Yerufaleın dur einen Dogen in die Markuskirche gejtellt wur⸗ 
ben — der große PVerfehrsort für vie verfchiedeniten Intereſſen abendländi— 
(hen und morgenländifchen Chrijtenthums geblieben. Auf dieſe Höhe es 
wieder emporzubringen, könne unmöglich einer einzelnen Naticn zugemuthet 
werden, und fo fei es wohl erlaubt zu fagen, daß Venchig mehr als blo8 
italienifhe Antereffen zu verfolgen, fendern fih zu bemühen habe, feinen 
alten Character als Weltftadt mit wohlgeorpneten Verbindungen nad) rechts 
und links wierer zu gewinnen. 

Dies in Bezug auf das Glied und die Beveutung feines Ekntſchluſſes 
fich vom Körper abzuföjen. 

Was indeß den Körper und die Bedeutung anbetrifft, die er dem ihm 
theuren Venetien zuerfennt, fo tft das eine andere Frage. 

Am Beſitze Venetiens befand jich Defterreich allerdings erft feit dem 
Jahre 1815, inde hatte dieſer Befig gegenwärtig, wo vie meilten Fäden 
durchriſſen find, die Defterreih tereinft an Italiens verſchiedene Theile 
Inüpften, eine ganz eminente Bedeutung gewonnen. | 

Wichtig mochte der Beſitz Venetien jedem dfterreichifehen Miniſter Schon 
darum erjcheinen, weil bie Küfte diefes Landes pie Hälfte der gejummten 
Meeresbegränzung des ganzen Raiferftaates ausmachte; viel wichtiger in- 
deſſen follte jedem wirklichen öfterreihifhem Staatsmanne Venetien als: 
Brüde zwifchen tem eigentlichen Reiche und jener claffifchen Halbinfel werten, 
deren weltbeherrſchende Einflüſſe durch die ganze Zeit unferes deutſchen 
Kaiſerthums wohl gewürdigt wurden. 

Wir unterfchägen Defterreich nicht, wir dürfen e8 am wentaften in biefem 
Augenblide tbun, wo Kaifer Franz Joſeph gegen uns feine legten Kräfte, 
eble, von uns hochgefchätte Kräfte, aufbietet, und wo uns alſo die forgfamfte Er« 
wägung aller feiner Machtmittel geboten ift; wir dürfen darum heute vor 
Allein nicht ſchweigen Über jenen univerfaliftifgen Zug, ber bie ganze 
Bolitit Defterreihs immer noch traditionell durchdringt und zu Folge deffen 
es, wie nach verfchiedenen anderen Seiten, fo auch in Italien eine große 
Miſſion in Anſpruch nimmt. " 
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Preußen war niemals abgeneigt, dieſe Miſſion anzuer- 
kennen, ſoweit dieſelbe zugleich den wohlverſtandenen deutſchen Intereſſen 
diente. Noch im Jahre 1859 zeugte die Haltung Preußens davon, und 
- gerade heut, wo unſere Siege bereits das Herz des Kaiſerſtaats, die Haupt⸗ 
ftant Wien beunruhigen, wollen wir recht nachdrücklich Oeſterreichs Beden⸗ 
tung anerkennen. ‘Die bentjchen Antereffen colliviren indeß mit denen bes 
einigen Italiens hicht, und ſchon im Mittelalter finden wir Spuren bes Ve⸗ 
weiſes hierfür. 

Oeſterreich hätte alſo ein gutes Recht zu fagen, daß es aus Grunden 
einer hohen politiſchen Nothwendigkeit ſeinen Einfluß in Italien, das heißt 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſeine Anſprüche auf Venetien nicht 
aufgeben könne, ohne die Ueberlieferungen und das eigentliche Fundament 
ſeiner Politik zu verſtümmeln, aber er hat dies gute Recht nur inſoweit und 
inſoſern, als es in Itatien wahrhaft deutſche und nicht blos habsburgiſch⸗ 
lothringiſche Intereſſen vertritt. 

Nicht die Wiedereinſetzung kleiner Fürſten ohne politiſche Tendenz und 
ohne geiſtigen Zuſammenhang weder mit Italien noch mit Deutſchland; nicht 
die Unterſtützung ober doch nachträgliche Deckung einer römiſchen Politik, 
welche vorgeſtern unioniſtiſch, geſtern legitimiſtiſch war und heut in Bezug 
auf die Dynaſtenrechte Italiens gleichgültig iſt; nicht die Beförderung des 
Polizei⸗-Abſolutismus gegenüber dem freien Municipalweſen (und damit die 
Vorbereitung des eigentlichen revolutionären Centralismus) fondern vielmehr 
Begünftigung eines wirklichen Monarhismus in Italien, der die großen 
Aufgaben anerkennt, welche dem claffifchen Lande feine gefchichtlihe und 
geographiiche Lage geftellt haben, Aufgaben, die fich ſowohl auf ven Drient, 
als auf die täglich wichtiger werdeuden Kolonien Nord-Afrika's wie auf 
mande andere hervorragende Punkte des Mittelmeers beziehen. 
Deutſchland ift an diefen Aufgaben in gleihem Maße wie Stalien betbeiligt 
und darf der Natur der Sahe nach ruhig auf eine gerechte Vertheilung 
bes Gewinnes hoffen, wie denn ohne Deutjchlands Hilfe Stalien auf einen 
definitiven Gewinn gar nicht rechnen darf. Die römifche Politik, von wech- 
felnden Zielen angezogen, kann folch’ einem energifchen, feit am Plane Hal- 
tenden italienifhen Monarchismus natürlich auch heut nicht eine befondere 
Gunſt jchenfen, und fie zieht ihm ben Bolizei-Abjolutismus, der ſtets allen 
Ideen, auch den berechtigtften Feind war, vor. 

Vermag es Defterreih, den Anforderungen einer wirklich deutfchen Po» 
litit in Stalien gerecht zu werden, fo hat es fich feine Brüde nach Italien 
gerettet, jo Fann e8 Venetien frei geben — und doch gleichzeitig behalten, fo 
vermag es nämlich in die nene confederazione italiana einzutreten und wird 
dort als der durchlauchtigſte Manbatar der deutſchen Intereſſen und der dann 
leicht mit ihnen in Parallele zu ſetzenden feiner übrigen — ebenfall® nach 
einer pofitiven orientalifchen Politik Defterreich'8 verlangenden — Bölfer 
ohne allen weiteren Groll begrüßt werden. Es kehrt damit zu bem 
Grundgedanken unfrer alten Raiferpolitit, welche ihre große Partei in Stalien 
hatte, zurück. Vermag es Defterreich aber nicht, feine italienische Politik den 
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Bebürfniffen jener Volker, als deren Vertreter es fo lange gewohnt war 
aufzutreten, gerecht zu werben, fo würbe es recht bald gendthigt feien, nicht 
blos Venetien, fondern auch fein ganzes lombarbifches Feltungs-Viered, und 
nicht blos dieſes, jondern das Princip, auf welchem ber Zufammenhang feiner 
vielgeftaltigen Monarchie beruht, aufzugeben. 

Man ſagt von ven Gewölben, daß fie einen Schlußftein haben, und 
taß in dem Augenblid, wo ber eine Echlußftein herausgenommen wird, bad 
ganze Gewölbe zufammenftürzt: die öſterreichiſche Monarchie, dies Neich der 
Reiche, diefe Krone aus Kronen, befigt in der alten deutſchen Tendenz und 
Begründung feiner Politik riefen Schlußftein. Getragen von echt deurfchen 
Ideen, wird e8 fowohl vafch feiner inneren Wirren, vie es leider mit Erfolg 
verſuchen, es auf einen einfeitig czechifchen oder maghariſchen Standpunkt 
berabzuprüden, Herr werven, al® auch feinen großen Aufgaben in Italien wie 
im Oriente gerecht werden können, aber nur in dem Maaße, als es offen 
anerfannt, es babe von Deutfchland, dem deutſchen Geiſte und der deutſchen 
Bolitit, mehr zu empfangen, als ihm zu bieten und als e8 in Folge deſſen dem 
eigentlichen Pfleger des deutfchen Wefens, vem mit dem übrigen eigent- 
lihen Deutfhland eng verbundenen Preußen eine überragende 
Stellung in Deutjchland zusrfennt. Der ftaatsrechtlicde Ausprud Hierfür ift 
eine engſte Allianz zwifchen Defterreich einerjeit8 und dem unter Preußens 
Leitung neu organifirten Deutfchland anprerfeits, eine Allianz, welche in Wien 
bisher mit Unrecht ganz einfeitig als ein Act, der Oeſterreichs Machtſphäre 
verändern und einengen würde, anfgefaßt ift, während fie doch nur ben 
eigentlichen univerjaliftiichen Beruf Defterreihs nach Süd und Oft zur freien 
Entfaltung bringen und den beutfchen Grundgedanken ber djterreichifchen 
Politik kräftigen wäre. 


Letzte Nathſchläge eines Hfterreichifchen Minifters. 


T. 

Ich übergehe den Kurfürften von Hannover. Die noch zu volljiehenbe 
Beitätigung feiner neuen Würde zieht ihn ganz auf E. M. Seite; überdies 
giebt e8 noch andere Mittel, wodurch man ihn ſchwächen und für die Ketze⸗ 
rifhe Parthei unnüg machen kann. Er fuchte für feinen Sohn die engliſche 
Krone; ter Herzog von Marlborougb bat ihm, wenn er glei in England 
eine ganz andere Sprache führt, verfprochen, fie ihm zu verſchaffen; kühn 
und durch der Königin Anna Gunft aufgeblafen, Bat er oft gerathen, alle 
Hanndverfche Truppen nach England herüber zu Ichaffen, mit dem Verfprechen, 
er wollte e8 durch diefe dahin bringen, daß der Hannöverfche Prinz von ben 





Ständen aller drei Reiche als König anerlannt würde; er bat die Englifche 
Flotte zur Ueberbringung der Truppen und die Anftellung einiger neuen Gene- 
role, die er Über fich nehmen wollte, damit fie alle auf feiner Seite wären 
und gänzlich von feinem Befehle abbingen, vorgefchlagen. E. M. Haben 
bis jetzt biefem kühnen Unternehmen fich entgegen gefegt; Sie haben befürd- 
tet, er möchte zum Vortheil der Feinde ven Krieg nach einem andern Schau⸗ 
plate ziehn; und biefes aus weifen Abfichten. Nun aber, da der lette Sieg 
bei Hochſtädt Sie fo Überlegen gemacht Hat, daß Sie ihre Einfälle in 
Deutſchland nicht befürchten dürfen; muß man es nicht mehr verhindern. 
E. M. alfo laſſen ven Herzog nach feinem Willen handeln; er wird Sie von 
den Hanndverifchen Truppen und aller Furcht für benfelben befreien, unb 
ih bevenfe mich nicht zu verfprechen, daß, fo lange er fie in England be» 
fhäftigt, fie Ihnen Feine Hinderniffe in Deutfchland entgegenfegen Tönnen. 
Der Herzog von Marlborough ift zu fühn zu ehrfüchtig; er macht nur aufer- 
ordentliche und große Entwürfe; fein Glück blendet ihn, und fehwellt vie ihm 
natürliche Kühnheit. Doch muß man geftehn, daß der Entwurf die Hannds» 
verifchen Truppen nach England berüberzufchiffen, nicht fo unüberlegt ift. E. 
M. erinnern Sich noch der Ladung des Prinzen von Dranien in England, 
und des ganzen Feldzugs wozu Sie durch Ihre Rathſchläge fo viel beigetras 
gen haben. Eie wiffen, daß er mit einer Armee, die an Stärke, an Geſchick⸗ 
lichfeit und Erfahrenheit mit den Truppen, welche der Hannöverifche Prinz 
anführen würde, nicht zu vergleichen war, und mit einer, weder fo vereinig» 
ten, noch fo mächtigen Parthei, als die ift, welche Marlborougb verjpricht, 
alles an fich gezogen hat. Und dieſes war die erjte Furcht von ben lange 
wierigen und vortheilhaften Anoronungen, die E. M. heimlich getroffen 
batten. 
8. . 

Ich darf E. M. nichts verhehlen, da mir zu wenige Tage des Lebens 
übrig find, als daß ich die Entvedung irgend eines Vortheils, den E. M- 
wiffen müffen, und ven ich einfehe, verfchieben dürfte. Marlborongh lenket 
England nach feinem Willen, oder beherricht es vielmehr allein unter dem 
leeren Namen ber Königin Anna, bei der er fehr in Gnaden fteht; er muß 
befürchten, durch irgend einen Zufall von ber Art, wie fie am Hofe ſich 
täglich ereignen, von feiner glänzenden Höhe herabgeftärzt zu werten. We- 
nigftens wird er unter einem andern Regenten von feiner Stufe herabſinken, 
e8 fei denn, daß er dem neuen Könige zur Herrfchaft verholfen, England 
eine neue Regierungsform gegeben, und fo fich auf einen Boften geſchwungen 


hätte, der bes Anſehens, wozu ihn fein Glück erhoben Hat, und des Glanzes, 


worin er fich ftolz Europen zeigt, würdig wäre. Weniger vortheilhaft war 
das Berhältnig der Umftände, das Eromwelln zu feiner Unternehmung be- 
wog, als das jeßige. Doch wir wollen England aus den Augen lafjen. 
Ganz Europa fchwanft fo unter den lämpfenden Stürmen der Zwietracht, 
daß jeder mit einer ihm nur etwas ergebnen Armee, wenn er Kühnheit und 
Muth Hätte, zu dem glücklichſten Erfolge, ja zu Thronen feldft ſich Hoffnung 
machen Tönnte. Die Erfahrung felbft, und Ragotzky's des verwegnen Re: 
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beffen, Glück Hat E. M. dies bewiefen. Daher iſt es beinahe fo gut ale 
gewiß, daß Marlborough, bewogen durch feine Größe und Diacht, geſchmei⸗ 
chelt von trüglichen Erwartungen, entweder für fi) oder den Thronfolger 
der Königin Anna etwas Unerhörtes beabfichtige und Übernehmen werde. 
Aber er mag nun einen vorfichtig entworfenen Plan haben, epır fi mit 
leerer Hoffnung nähren: fo hintergeht er entweder den Hanndverifchen Prinzen, 


oder meint es redlich. Was fchadet das E. M., wenn er nur die Hannos 


veraner nach England bringt, und Ihnen in Deutichland freie Hand läßt? 
Wiegeln alſo & K. M. ihn auf durch Rathſchläge und Verfprechungen; treis 
ben Sie das Hanndveriihe Haus an, daß es fo bald als möglich die Trup⸗ 
pen berüber fchide. Warten fie damit nicht, bis der allgemeine Krieg geen- 
bigt ift; e8 kömmt viel darauf an, daß alle Unruhen, jowohl die, welche 
€. 8. M. in Holland erregen müſſen, als die, welche in Polen ſchon erregt 
find, und die, welde Marlborougb in England machen wird, unterhalten 
werben, damit daß Hanndverifhe Haus, Sachſen, Preußen und Schweden 
in einer weiten Entfernung von Ihren Ländern befchäftigt. find, wenn Sie 
bie legte Hand an Yhr großes Vorhaben legen. Während ver Zeit aber, 
daß jene Triebräder Ihrer Etaats-Mafchine, deren jedes zu einer beftimmten 
Stunde ſich breben fol, in volle Wirkfamfeit gelegt werben, vergeffen €. K. 
M. nicht die Sachen, Brandenburger und Hannoveraner auf die entfernteften 
und gefährlichiten Poften zu ftellen. Doch werden E. M. daran denken, 
daß, ba jene, auf bie gehörige Zeit beftimmten Zurüftungen Gewalt verras 
then, Sie die Sadfen, Brandenburger und Hannoveraner in bie entfernteften 
und gefährlichen Poften zerftreuen müſſen; "fchiden Sie fie darum nach Ita⸗ 
lien und Ungarn, und veranlaflen Sie, daß fie da umkommen; tragen Sie 
Ihren Generalen auf, die Truppen durch Arbeiten, gefährlide Treffen, 
durh Mangel an Zufuhr und Getreide, durch Vorenthiltung des Soldes, 
und durch alle Arten der Noth zu quälen und aufzureiben. Kurz, E. M. 
müffen alles anwenven, fowohl um bie drei Häupter der Keberifchen Eelte 
zu unterdrücken und zu ſchwächen, als um das Bairifche Haus, die einzige 
Bormaner der Katholiſchen in Deutſchland, zu zerftären. 
9. 


Denn ich dies einem Fürften fchriebe, der nicht, wie E. M., tief ein» 
bringenden Berftand mit erbabener Seelengröße vereinte, fo würbe Ich verle 
gen fein und nicht willen, mit welcher Kunſt und unter welchem Anftriche 
ber Plan ihm fo vorgelegt werden könnte, daß er nicht deſſen Echwierigfelten, 
bie Langwierigfeit ver Ausführung, und bie Mühſeligkeit der Anftrengung 
erblickte: aber ich Tenne die Größe Ihres Geiftes, der den ganzen Erbfreis 
und bie entfernteften Zeiten ver Zufunft umfaßt. Ich habe E. M. oft fagen 
hören, e8 fei in jedem Stande vortheilhaft, große, unfere Kräfte überfteigenve 
Entwfirfe zu machen und muthig die Ausführung anzufangen; wenn aud 
nicht alles vollführet würde, fo könnte doch wenigftens ein Theil glüden; 
man erlangte dadurch immer den Ruhm, nichts unwichtiges, nichts mittel» 
mäßiges entworfen zu haben, und Hinterließe der Nachwelt glänzende Erwar⸗ 
tungen, große Beiſpiele ber Nacheiferung, Proben außerorventlicher Unter 





nehmungen, und einige Wege und Mittel zur Ausführung derſelben. E. M. 
haben dieſe edlen Gedanken aus den Jahrbüchern Ihrer unfterblichen Vor: 
fahren geſchöpft. In Ihrer Durchlauchtigften Familie find immer die Grund» 
lagen großer Gebäude gemacht worden, welche von ten fünftigen Regenten, 
bie fie Europa gab, in fommenven Jahrhunderten follten vollendet werten, 
und welche oft erft das dritte oder vierte Geſchlecht aufgeführt fah. Eo 
trachtete der erjte Defterreihifche Kaifer nah der Böhmiſchen Krone; der zweite 
nahm fie faſt in Bejig, vorlorfie aber gleich darauf wieder; ver zwölfte bat fie 
endlich fi erworben und auf beftänvig feinem Durdlauchtigften Haufe zu- 
geeignet. So fuchte Ferdinand der Erſte glorwürdigften und fiegreichen An« 
denkens feinem Hauſe die Erbfchaft Ungarns zuzueignen, und E. M. haben 
e8 nach jo vielen Jahren erft glüdlidh ausgeführt. 
10. 


Die Heftigfeit der Krankheit verhindert mich, meine Gedanfen mit bin— 
länglicher Klarheit und deutlicher Ordnung vorzutragen; ich fühle meinen 
Geiſt ſinken, und unter dem Drucke feines einſtürzenden Kerkers ermatten. 
Doch will ich alle meine Kräfte ſammeln, und in möglichſter Kürze jeden 
Gedanken, der mir wieder in den Sinn kommt, nach der Ordnung zuſammen⸗ 
ſtellen, da das bisher Geſagte vielleicht zu abgebrochen und zerſtreuet iſt in 
dieſer Schrift, die ich mein politiſches Vermächtniß nenne und für das 
Nützlichſte und Wichtigſte halte, was ich je leiſten konnte. Ich glaube, ich 
werde noch Kräfte und Muth genug haben, das niederzuſchreiben, was ich 
E. M. noch vorzutragen habe. 

11. 

Die Hauptfache in diefer Schrift, worauf E. M. vorzüglich fehen müffen, 
ift, wie Sie Frankreich ftürzen, oder wenigftens fo untervrüden und entfräf 
ten, daß e8 die Deutfchen nie unterftügen fann, wie e8 bis jett immer gethan 
bat, fo oft Ihre erhabnen Vorfahren ihnen das Joch auflegen wollten. Wer 
gen ber ſpaniſchen Erbſchaft, ver Veranlaſſung dieſes Krieges, bekümmern 
E. M. ſich weniger, als wegen der Vernichtung der Franzoſen. Doch müſſen 
Sie jene Erbſchaft Frankreich entreißen, und Ihrem Durchlauchtigſten Hauſe 
zueignen; ſie wird E. M. das Gold beider Indien zubringen; und wenn 
Sie Indiens Schätze mit Deutſchlands Waffen vereinigen: ſo werden Sie 
über den ganzen Erdkreis herrſchen. Obgleich E. K. M. nach der ganzen 
Erbſchaft trachten müſſen: ſo dürfen Sie Sich doch einer Theilung nicht zu 
ſehr widerſetzen; wenn der Frieden mit Frankreich geſchloſſen werden ſoll, 
jo bedenken Sie Sich nicht, einen Theil der ſpaniſchen Länder ihm abzutreten. 
Denn im furzen, fobalo Sie Ihre Übrigen Abfichten befördert haben, wirb 
e8 Ihnen leicht fein, das, was ihm vorher überlaffen war, wieder an Sich 
zu reißen; Frankreich ift forgfam in der Erwerbung, aber forglos in der Er- 
haltung des Erworbenen. Wenn alfo Frankreich fo entkräftet ift, daß es E. 
M. Feine Schwierigkeit mehr machen kann: fo müllen Sie Frieden mit ihm 
machen, und das plößlidy, ohne Mitwilfen der Bundsgenoffen; die 
Urſachen, warum man fo verfahren muß, habe ich oben angeführt. Die Zeit 
wird balp kommen; denn nach der Schlacht bei Hochitäpt kann, meiner Mei» 
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nung nach, Frankreich den Krieg kaum noch zwei Jahr aushalten. E. K. M. 
müffen verhindern, daß die Bundesgenoffen nicht merken, daß Sie feinen 
Fall befördern. Es ift zw fürchten, daß fie einfehen, wie fehr es ihr Bor 
theil Beifchet, jenes nicht ſinken zu laffen, und daß fie aus dem Grunde von 
€. M. fih trennen. Daber muß der Frieden mit Frankreich um fo eher 
gefchloffen werden, je weniger fie e8 vermuthen; wie das gefchehen Eönne, 
babe ich vorbin gefagt. Ehe aber die Friebensunterhandlungen anfangen, 
müffen & M. den Kurfürften von Brandenburg nad Holland ſchicken, und 
ihn bereven, die geworbene Barthei und heimlichen Verbindungen, die er bort, 
um das Amt als Generalftattbalter an fich zu reißen, gemacht bat, nicht 
länger verborgen zu halten. Sie müffen den Kurfürften von Hannover antrei⸗ 
ben, Marlboroub'n Gehör zu geben, fich feinen Rathſchlägen und feiner Klug⸗ 
beit zu überlaffen, und nach England berüberzugehn. Noch mehr müſſen 
E. M. die Polniſchen Unruhen vergrößern, der ſchon ausgebrechenen Flamme 
immer neue Nahrung geben, und die Gefchäfte diefes Reichs immer mehr 
verwirren, damit Echweren und Sachſen zu thun haben. Sie müſſen des 
Baierſchen Haufes gänzlihen Kinfturz und mit Eifer betreiben, tamit bie 
Katholiſchen, wenn fie vielleicht zur Beſchützung der gemeinfchaftlichen Freiheit 
fih rühren, und ven Kegern zu Hülfe kommen wollen, wever Kräfte ned 
ein Oberhaupt haben. Bei diefer Lage der Sachen müffen E. M. Frankreich 
den Frieden geben; dies wird ihn auf keine Weife ausichlagen, und glauben, 
baß man auf das reblichfte mit ihm verfahre, wenn Sie ihm einen Theil ber 
fpanifchen Länder anbieten, der feinen Schaden erfegt, und feinen Stolz und 
Ehrgeitz befrienigt. Wenn aber der Frieden ven Franzoſen die Waffen aus ben 
Händen genommen bat, fo greifen E. M. während der Zeit, da Schweben, 
Brandenburg, Hannover und Sachſen mit den Händeln, bie Sie ihnen erregt 


haben, befchäftigt find, plöglih die Keger im Weihe an. Auf Veran⸗ 


laffung der Religion müffen Feuer und Schwerdt mit ber möglichften Stärke 
und Geſchwindigkeit wüthen. Zwei Dinge laffen E. M. Eich hiebei vorzüg- 
lich empfohlen fein, Verſchwiegenheit und Vorſicht; der Ausgang des Krieges 
wird nicht zweifelhaft fein, wenn ver Streih den Drohungen zuvorfömmt; 
Beftärzung und Staunen werden alle Völker zu Ihren Füßen legen, und Sie 
werben eher triumpbiren, als jene ſich nach Hülfe umfehen Tönnen. 

Dieſes betrifft die Entwürfe, die ich in diefer Schrift auseinander gefekt 
habe. No andere babe ich E. M. zu entveden, ehe ich aus dieſer Welt 
feine; jene find groß, und eines Helden würbig, doch zu klein, ale daß E. 
M. fih daranf einſchränke. Der glückliche Fortgang jener Unternehmungen _ 
muß Sie zu andern ermuntern, bie ich biernächft vortragen will, und bie aus 
jenen nothwendig folgen. 

12. 

Zu der Zeit, ale E. M. mit den Türken Frieden fchloffen, ſchien Gott 
Sie durch fo viele Siege nach Eonftantinopel zu rufen. Viele glaubten, bes 
feligen Strivonins Vorherfagungen wären offenbar falſch; aber der blinde 
unverftändige Haufe irrt. Wenn E. M. die Türken ferner verfolgten und 
befriegten: fo überliegen Sie ben Occident der Macht eines furdhtbaren Fein⸗ 


73 — 





bes, der Ihnen dieſe Beute ohne Zweifel würde entriffen Haben, dann ben 
Türken zu Hülfe gelommen fein, und Sie, in feinen und jener Länder ein« 
geſchloſſen, unterbrüdt, und die mit ihm verbundenen Türken befreiet Gaben. 
Es war daher nöthig, daß €. M. fie, als fie Hinlänglich entkräftet und in 
die äußerfte Noth gebracht waren, eine Zeitihrer eignen Wuth überließen, und 
Ihre Waffen gegen ihren alten firchtbaren Feind wandten, durch deſſen 
Bezwingung Sie fi) ven Orient und Occident unterwerfen werden. Diefe Sorge 
rief Sie aus dem Laufe Ihrer Siege an ben Rhein zurüd, und vermochte 
Sie den vorigen Krieg wieder anzuregen, beffen Schuld Sie doch gänzlich 
auf die Franzoſen gefchoben haben. Den jetigen Krieg bat Gott dadurch, 
daß er Earl LI. aus dieſer Welt rief, erwedt, damit E. M. Frankreichs 
gänzlichen Umfturz vollenden, und mit ungetheilter Kraft auf den Weg, wo» 
von Sie ablenken, zurüdtehren könnten; jest find E. M. zurückgekehrt, drin⸗ 
gen eifrig auf ven Feind, gehen mit Niefenfchritten vorwärts. Unter der Zeit, 
daß Sie Frankreich aufreiben, und allmählig umftürzen, Triegt Gott für Sie 
im Orient, und zerftört das Mohametanifhe Reid; E. 8. M. betrachten, 
wozu er das übermütkige und wilde Volk gebracht Hat: kaum vermag es 
fih zu rühren und zu ftellen. So groß ift jegt die Schwäche der Türken! 
fo groß ihre Verblendung! Sie legen einander Faüftride; fie fehen Ragotzky's 
Kühnheit, hören ihn fie um Beiftand bitten; werden aufgemuntert durch Ruth 
nnd Zurerungen von den Feinden C. 8. M., und wagen es doch nicht ven 
Rebellen Beijtand zu leiften, noch biefe Gelegenheit zur Rache und zum Er» 
fage des Schadens zu ergreifen. Sie werten eben fo, wie fie angefangen 
haben, fortführen, beſtändige Empörungen werden unter ihnen wüthen, inner» 
liche Uneinigleiten werben zunehmen, fie werden ihre Kaiſer und Staaatsmi⸗ 
niſter täglich verändern und abjegen, fich felbit aufzehren, in ihrer Trägheit 
und Dummheit bleiben, bis €. M. fie ihnen durch diefen Streich benchmen; 
"und bald werden Sie das Volk kraftlos fehen, und ohne Mühe befiegen. 
Unter der Zeit hüten E. M. Sich, Ragotzky'n völlig zu Grunde richten, noch 
ein Bündniß mit ihm zu errichten; die Sache werde immer aufgefchoben; auch 
machen &. M. ven Holländern und Engländern allerlei Aufenthalt und Hinder⸗ 
niffe; fte haben viele und billige Urfachen ven Brand in Ungarn zu löſchen; hören 
E. M. alle VBorfchläge, ftellen Sich, als wenn Sie einen Vergleich wünfchen, aber 
geben nie Ihre Einwilligung zu einem Frieden mit den Ungarn, wenn fie 
fſich auch felbft ohne alle Bedingungen follten ergeben wollen. Ew. 8. M. 
Bortheil beruht darauf, daß die gefchlagenen und gefchwächten Türken, einen 
Eingang in baffelbe Haben, wodurch fie auch wider Willen ins Feld zurüd- 
kehren tönnen, und daß Sie felbft eine gerechte Urfache fie zu befriegen haben, 
und alle Kräfte der Ehriften gegen fie wenden können, um ſowohl viefe immer 
mebr zufammenzujchmelzen, als jene gänzlich zu zerftören. 
13. 


Wenn EM. mit Frankreich Frieden gefchloffen, und in dem Vorwande 
eines Krieges gegen die Türken einen trefflichen und fcheinbaren Grund ver 
Beibehaltung orer Vermehrung ber Armee gefunden haben: fo greifen Sie 
zn der Zeit und unter den Umftänven, welche ich angezeigt habe, vie Ketzer 
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an; ihr Verderben iſt ganz gewiß; wenigſtens werben E. M. fie dahin brin⸗ 
gen, daß fie alles nach Ihrem Gefallen eingehen, wenn fie nur einen Schein 
der Religionsfreiheit beibehalten Tünnen. Dann aber dürfen E. M. nicht 
zaubern; fondern müffen bie Hand an die Ausführung ber beiden Entwürfe 
legen, die Ihren Ruhm auf den höchſten Gipfel heben, und ihm unerjchüt- 
terliche Seftigfeit geben werdet, nämlich der Abfchaffung des Necht® und ver 
Gewohnheit der Kaiferwahl, und ver Wicverherftellung ber Kaiferlihen Macht 
und Einfünfte. Ueber das erftere babe ich nur wenig zu fagen, du E. M. 
einen langen Sommentar drüber haben fchreiben laffen, worin 
alles das weitläuftig enthalten ift, wodurch dieſe Ihrem Ruhm unentbehr- 
lihe Abſchaffung zu Stande gebracht werden kann. Diefen Commenter ha⸗ 
ben E. M. felbft dem Durdlauchtigften Römiſchen Könige in die Hände 
gegeben, ihm jeden Tag die nornehmften Gründe der darin enthaltenen Vor⸗ 
ſchläge erklärt, und ihn überführt, wie nöthig es fei, ein ſolches Werk zu 
unternehmen, und wie leicht es auszuführen, in der Abficht, viefe Ehre Ihrem 
Sohne vorzubehalten. Doch hofft mein Geift, daß E. M. zum Glüd ter 
Welt fo lange von Gott werben erhalten werben, bis Sie Selbſt dieſes 
große Unternehmen anfangen und geenvigt haben, ehe ber König der 
Könige Sie aus der Hütte des Leibes, in das himmliſche Reich, mit ihm 
zu herrſchen ruft. 
14. 

Wenden E. M. nun Ihre Augen wieder auf Frankreich. Diefes hatte 
ehmals zwölf Pairs, alle mächtiger und feinen Königen weit furdhtbarer als 
die Kurfürften des Neichs, alle im Stande, ihnen im Kriege Wiederftand 
tun. Nur ein Theil der Länter, welche einer ron ihnen befaß, war bie 
Grundlage und ter Anfang des Deiterreihifchen Haufes. Frankreich war 
in jenen alten Zeiten ſchwach, wenn man es mit ben Defterreichifchen Erb⸗ 
länvdern, wie fie jegt find, vergleicht; doch hat es jene ftolzen Nebenbubler 
der Königlihen Würde geftürzt, und ihnen nur eine Theaterrolle gelaffen, 
indem fie nur bei der Krönung des Königs ein eitle8 Gepränge machen, und 
den alten Triumph über jene Unterdrüder ver Könige erneuern. Diejes 
Beifpiel ſetzen E. M. Sich zur Nahahmung vor. Ew. M. Kräfte find jegt 
größer als damals Franfreihs Stärfe war; Ihre Feinde fchwächer als bie, 
welche Frankreich Überwand; der mächtigfte unter allen, die ftärfite Stütze 
ber Kurfürftlichen Würde, ver Bayer ift beinahe fhon zu Boden gefchlagen. 
Bedenken Sih E. M. daher nicht, der Uebrigen Macht zu untergraben, 
und fo bald als möglih Hand an das Werk zu legen; bedenken Sie aber, 
daß es ſchwerer geweſen ift, vie Wahl einzufchränfen, und gewiffe Yormali« 
täten babei einzuführen, als fie ganz aufzuheben, daß es mühfeliger geweſen 
ift, das Wahlrecht allen Fürften und Städten des ganzen Reichs zu nehmen, 
um e8 ficben allein zu geben, als es fieben zu entreißen, um e8 allen, bem 
Scheine nad, wieder zu geben. 

15. 

Bart IV., welcher vie ehemals übliche Art zu wählen änderte und bie 

Kurfürften einfegte, war in Anfehung ver Macht mit E. M. nicht zu ver- 
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gleichen; alle Fürften, alle Städte des Reichs, welche von ihm ihrer Gerecht⸗ 
fame beranbt wurben, waren ihm entgenen; nur die ficben Fürften, welchen 
er jenes Recht bewilligte, waren feine Gehülfen. Ew. M. aber werten nur 
bie Kurfürften, von welchen einige theils ſchon gnefiärzt, theils entfräftet find, 
gegen Sich Haben; alle Völker, nach Neuerungen begierig, alle Bürften, welche 
ber Verzug ber Kurfürften ſchon lange neidiſch gemacht hat, werren auf 
Ihrer Seite fein. Die langjährige Erfahrung aller Zeiten, und E. M. eig⸗ 
nen Lebens bat fie belehrt, daß es Leichter ift, dem ganzen Reiche etwas 
entreißen als fieben oter acht Fürften ein Recht, das fie ale ein erbliches 
Eigenthum anjeben, zu nehmen. Iſt pas Recht zu ſtimmen allen Fürften 
und Reichsſtädten wichergegeben, fo wird es bald nur in einer Präfentation 
beftchen, wodurch die Kaiſer den, welchen fie zum Nachfolger auserlefen Haben, 
den Reicheftänden worfchlagen, und die Wahl wird in Deutichland das wer⸗ 
ben, was in Rem ehmals die Annahme zum Gehülfen over zum Sohn war. 
Zu dem erwünſchten Ausgang diefer Veränderung ift Muth, der an ber 
glüdlichen Ausführung nicht zweifelt, und Unternehmung hinreichend. Nur 
angefüngen und das Uebrige Ihrem Ruhm und Glüde, von deren Willführ 
die Beranlaffung und der Ausgang großer Begebenheiten abhängt, Überlaffen! 
So verkehrt find die Menfchen, daß Liebe zum Neuen, Ehrgeitz, Yurcht, ge- 
dankenloſe Betäubung und Sorglofigfeit die Unbedachtſamen vem, ber biefe 
Semürhsbewegungen als Mafchinen in Thätigkeit fegen und Ienfen Tann, 
überliefern. Ew. M. werben Macht und Klugheit damit verbinden; beden⸗ 
fen Sie Sich daher nicht, jekt gleih das Werk atzufangen. Könnte ich 
doch zum Lohn meiner Treue und Liebe zu Ew. M. die Hoffnung mit ine 
Grab nehmen, daß Sie biefen großen Entwurf nicht länger aufjchieben 
werden! 


Unfer Finanzrecht. 
(Fortfegung.) * 


Die Mafregeln, welche zur Ausfchliegung der Gefahr eines burgetlofen 
Zuftendes in Borfchlag kamen, waren verfchieven. Die Zweite Kammer, 
welde die Streihung des Art. 109 befchloffen Hatte, wollte nur eventuelle 
Bortdaner des alten Budget auf bie Zeit von vier Monaten. In ber Erfien 
Kammer, wo auch der Finanzminifter v. Nabe die Nothwendigkeit einer 
verfafjungsmäßigen Vorſorge für den Fall betonte, daß vor Ablaufe des 
Fahres die Feftftellung des Staatshaushaltes verhindert werben follte, ba 
ohne dies auch Feine Gehalte rechtlich wilden ausgezahlt werden können, 
wurde unter andern vom Grafen Alvensleben der Antrag geftellt, das alte 
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Ordinarium folle bis zu ber nur burch Webereinftimmung beider Kammern 
zu beiwirfenden Abänderung bindende Kraft behalten. Man beſchloß jedoch 
unter Wiederaufnahme des Art. 109 die eventuelle Fortdauer des alten Bud» 
gets für die Zeit won höchftens 12 Monaten, indem man fi der Hoffnung 
hingab, daß innerhalb viefer Frift ftets ein neuer Staatshaushaltsetat würde 
vereinbart werben fönnen. Da die Zweite Kammer bei ihren früheren Befchläflen 
ftehen blieb, fo war eine Verftändigung zwifchen dieſen beiden Körperfchaften 
nicht zu erzielen. So mußte denn die Krone den Ausſchlag geben, welde 
mittelft der Königlichen Botfchaft vom 7. Jannar 1850 vie im Wejentlichen 
noch gegenwärtig gültigen Beftimmungen in Vorſchlag brachte und biefelben 
nach erlangter Zuftimmung der Kammern am 31. Januar 1850 beflnitiv 
publicirte. In den Motiven zu der Königlichen Botſchaft wurde aber aus⸗ 
drüdlih hervorgehoben, daß eine nähere Feftftellung der Befugniffe der Zwei 
ten Sammer und der Sarantieen, welder das Land bepürfe, um 
den regelmäßigen Fortgang der Regierung gefihert zu ſehen, 
erſt fpäter mit allfeitigem Verſtändniß werde getroffen werden können, baf 
demnach eine weitere Entwidelung der Verfaſſung der Zukunft vorzubehalten 
und anzunehmen fet, daß inzwifchen vie Regierung durch den Patriotismus 
der Kammer vor dem Lande fchärfichen Verlegenheiten bewahrt fein werde. 
Herr Reichenfperger felbft macht darauf aufmerkfam, wie Danach die Mor 
tivirung der Königl. Botfchaft ausdrücklich conftatirt Habe, „baß durch bie 
ohne jere Prorogation des alten Budgets erfolgte Beibehaltung des Art. 99 
ber regelmäßige Zortgang der Regierung nicht gefichert ſei, dieſe Sicheritel- 
lung vielmehr der Zufunft vorbehalten werben müſſe.“ 

Bei diefem allfeitig als unvollſtändig anerfannten Rechtszuftand ift es 
bis auf den heutigen Tag verblieben, obfchon fich gleich für das Jahr 1851 
bie im Finanzrecht belaffene Lücke praftifch fühlbar machte Der Etat für 
das Jahr 1851 Hatte nicht rechtzeitig feftgeftellt werden Eönnen. In Folge 
beffen wurde von dem Abgeorbneten Simfon ber Antrag eingebracht, bie 
Kammer möge die Nichtberedhtigung der Negierung zu ferneren Ausgaben 
ausfprehen. Nachdem aber der Finanzminifter vie Erklärung abgegeben 
hatte, daß dem Minifterium bei dem Mangel eines Finanzgefeges nur übrig 
geblieben fei, auf alleinige Verantwortlichkeit biejenigen Anordnungen zu tref- 
fen, welde zur geregelten Fortführung ber Staatsverwaltung 
erforderlich feien, und nachdem von dem Abgeorbnneten Grafen Arnim 
Boigenburg ausgeführt war, daß zwar die Minifter nad Art. 99 nidt 
ermächtigt feien, die Ausgaben vom 1. Januar ab zu leiften, daß ſie fid 
aber der höchſten Verantwortlichfeit ausgefettt haben würden, wenn fie bie 
Ausgaben nicht fortgeleiftet hätten, ging die Sammer in Erwägung, baß 
durch die Erklärung des Minifteriums jede Beſorgniß gegen eine die Rechte 
der Kammer beeinträchtigende interpretation des Art. 99 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde befeitigt, und demnach der Antrag des Abg. Simfon und Genofs 
fen in feinem wefentlihen Zwed als erledigt zu betrachten fei, über ben 
Simfon’shen Antrag zur Tagesorbnung über. 

Im Jahre 1852 ftellte Graf v. Alvensleben in der Erften Kammer 
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ben Antrug, zu bem Art. 99 den Zuſatz anfzunehmen, daß zur Abänderung 
bes ordentlichen Ausgabe⸗Etats die Webereinftimmung der Staatsregierung 
und ber beiden Kammern erforderlich fei, und bie in bemfelben enthaltenen 
Ausgaben bis zu dieſer Einigung fortgeleiftet werden follten. Er wies tar» 
auf Hin, daß nach dem beftehenvden Recht die Zweite Kammer formell berech⸗ 
tigt fei, die Staatsmafchine durch Herabfegung der Gehalte oder des Soldes 
ber Armee in Stilfftand zu bringen, in welchem alle die Regierung ſich 
gezwungen ſehen würde, zu Maßregeln ihre Zuflucht zu nehmen, vie außer- 
halb ter Grenzen der Verfaffung liegen und nur durch den Drang ber Um⸗ 
ftände gerechtfertigt fein würden. Diefer Antrag wurde, nachdem ihn auch 
bie Regierung befürwortet hatte, von ber Erſten Kammer angenommen, 
fonnte jedoch bei dem Widerftande der Zweiten Kammer nicht zum Gejet 
erhoben werben. 

Auf die gleiche Weife find auch fpätere Verfuche, pie Verfaſſung zu er- 
gänzen, gefcheitert; jedoch beruhigte man fich bis zum Jahre 1862 thatfäch- 
lich bei ver Praxis, wie fie für das neue Binanzjahr, für welches der Etat 
noch nicht vereinbart war, im Jahre 1851 durch den erwähnten Befchluß 
der Zweiten Kammer Genehmigung erhalten Hatte. 

So kann denn noch immer troß des Art. 109, der mit der ausgeſpro⸗ 
henen Abficht in die VBerfaffung aufgenommen ift, die Regierung ficher zu 
ftellen gegen die Omnipotenz der Kammern, das Abgeorbnetenhaus mit for- 
meller Berechtigung, jede beliebige Ausgabe, mag ihre Nothwendigfeit auch 
noch fo lange von allen Seiten anerkannt gewefen fein, einfeitig im Budget 
ftreihen. Die nothwendige Folge ift, daß, wenn bie beiden andern Faktoren 
einem folchen Beichluffe fich nicht unbedingt unterwerfen, vielmehr von ihrem 
durch den Wortlaut — Urt. 62 — und den Geift der Verfaſſung gewähr- 
leifteten echt des Widerſpruchs Gebtauch machen, eine Derftändigung über 
das Finanzgeſetz nicht erzielt wird. 

. Dann fehlt e8 an jeder gefeglichen Grundlage für die Fortführung ber 
Staatsausgaben; bie Lüde der DVerfaffung, welche für eineu ſolchen Ball 
feinerlei Beftimmungen enthält, läßt dann über ihr Vorhandenſein Teinen 
Zweifel mehr auffommen. 

Aber, fo wird man fragen, worin weicht denn der Verfaffer der Denk⸗ 
fhrift, ans welcher das Material für obige Darftellung entnommen ift, von 
dem Refultate terfelben ab? Giebt Herr Reichenfperger etwa ein durch 
unfere Verfaſſung fanctionirtes Mittel an, durch welches die Vereinbarung 
über das Budget mit Sicherheit herbeigeführt werben kann? — 

Saft fcheint es, ale halte er ven folgenden Hergang für ben rechtlich 
gebotenen: Die Regierung hat fi) den Streichungen des Abgeordnetenhaus 
ſes unbevingt zu fügen, hat das Budget, wie es von dem Haufe der Abger 
orbnieten feftgefegt ift, zu dem felnigen zu machen, und das etwa widerſtre⸗ 
bende Herrenhaus durch unbefchränkte Bairscreirung zur Fügſamkeit zu zwin- 
gen. Doch fteht ihr, bevor fie fich den Befchlüffen der Abgeorpneten unter: 
wirft, das Recht zu, durch Wuflöfung ver Rammer an das Voll zu ap- 
pellizen. 
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Daß dieſes Verfahren dem Princip abſoluter Volksſouveränetät, wie es 
die heutige Demokratie vertritt, entſprechen würde, kann Niemand läugnen; 
daß es aber durch die Preußiſche Verfaſſung geboten ſei, muß auf das Ent- 
ſchiedenſte beſtritten werden. 

Was zunächſt die Siellung ber Regierung gegenüber dem Haufe ber 
Abgeorbneten anbelangt, fo liegt auf der Hand, daß ihr durch die Annahme 
jenes Sates jede Selbftändigfeit entzogen wäre, baß fie, im birefteiten Wir 
berfpruche mit den Antentionen ver bei der Entwerfung der Berfajjung con» 
eurrirenden Gewalten, in ein abjolutes Abhängigkeits-Verbältnig gegenüber 
ber Mujorität des Abgeorpnetenhaufes gebracht fein wiirde. 

Greilich will der Verfaffer eine Beihränfung der Rammer-Allmacht in 
fofern eintreten laſſen, als er bei „bereits rechtlich begründeten Ausgabe- 
Berbindlichfeiten” die Abftrihe ber Abgeorpneten für wirkungslos erklärt. 
An einer andern Stelle weift er auf den Bundesbefchluß vom 28. Juni 
1832 Urt. 2 hin, wonach Landſtände dem Souverän „die zur Führung einer 
ben Bunbespflichten und der Landesverfaflung entfprechenden Regierung er- 
forderlihen Mittel” nicht verweigern dürfen. 

Wer aber foll denn zum entfcheidenven Richter darüber gemacht wer- 
ben, was zur Führung einer der Landesverfaſſung entſprechenden Regierung 
erforderlich ſei? Müßte fich die Regierung fügen, wenn im Abgeorpneten- 
haufe die Anficht die Majorität gewönne, daß eine Armee von 100,000 
Mann für den Preußifchen Staat mehr als genüge? Von bereits rechtlich 
begründeten Ausgabe-Verbinvlichkeiten wiürbe den neu auszuhebenden Rekru⸗ 
ten gegenüber feine Rede fein. Oder dürfen die Kammern — da allgemeine 
Dienjtpfliht in Preußen durch die Lundesverfaffung angeorpnet ift — bie 
zur Durchführung diefes Grundfages erforverlichen Mittel nicht verfagen ? 

Und wenn nun die Abgeorpneten die von Herrn Reihenjperger ans 
erkannten Grenzen ihrer Machtvollkommenheit nicht reſpectiren, wenn fie ſich 
auf den Wortlaut der VBerfaffung, die von jenen Schranfen nichts weiß, 
berufen und, um der Regierung ihre Forterijtenz unmögli zu machen, 
notbwendige Ausgaben nicht bewilligen, — ift auch dann noch das Zuftandes 
kommen tes Finanzgeſetzes gefichert? 

Und wie verhält es fich mit der Stellung des Herrenhaufes? Es mag 
zugegeben werben, daß die Regierung in Fällen, in denen fie eine von ihr 
und dem Abgeorpnetenhaufe gebilligte Maßregel wegen des hurtnädigen Wi- 
beritandes des Herrenhaufes nicht durchzufegen vermag, thatfächlich zu. einer 
Pairscreirung ihre Zuflucht nehmen wird, wenn wir auch nicht mit Herrn 
Neihenjperger die Berufung auf ein „gemeingültiges Verſtändniß des 
eonjtitutionellen Staatsrehts in Europa” als bindend für ven Breufifchen 
Staat anzuerkennen vermögen. Dffenbar aber wird die Maßregel wider⸗ 
finnig, wenn, wie in dem Falle, der Veranlaffung zum Ausbruch des Con⸗ 
flicte8 gegeben hat, die Regierung mit dem Herrenhaufe übereinftimmt, wenn 
fie mit dieſem der Ueberzeugung ift, daß die von dem Abgesrbnetenhaufe ges 
nehmigten Ausgaben nicht ausreichen, um das Staatswefen in genügender 
Weiſe vor Schaben zu wahren. Sollte Here Reichenfperger, ganz ab- 
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geſehen von ber unwürdigen Stellung, welche er durch bie Befürwortung 
einer ſchraukenloſen Pairscreirung dem Herrenhauſe anweiſen würde, ernſt⸗ 
lich der Anſicht ſein, daß die Regierung zu Hunderten Pairs hätte ernennen 
follen, um einen von ihr ſelbſt als verderblich bezeichneten Beſchluß Ge⸗ 
ſetzeskraft zu verſchaffen? — 

Hierbei mag noch darauf hingewieſen werden, wie zur Zeit der Ver⸗ 
faſſungsreviſion eine Erſte Kammer beſtand, die gleichfalls aus Wahlen her⸗ 
vorging, ſomit alfo ber direkten Beeinfluſſung durch die Regierung entrückt 
war. &8 ergiebt ſich daraus von ſelbſt, daß unmöglich die verfaſſungsmäßige 
Ausgleichung einer Differenz zwiſchen den beiden Häuſern in einer Umge⸗ 
ftaltung des Einen durch unmittelbares Eingreifen der Krone geſucht wer- 
den kann. 

Zur Zeit, als zum erften Mal das vom Abgeorpnetenhaus rüdfichtslos 
verfiimmelte Budget die Genehmigung des Herrenhaufes nicht zu erlangen 
vermochte, ift von manchen Eeiten die Behauptung aufgeftellt worden, das 
Herrenhaus dürfe von dem ihm in Art. 62 der Verfaffung zugeficherten Recht, 
das Budget im Ganzen zu verwerfen, nur dann Gebrauch machen, wenn Das 
Abgeorpnetenhans zu viel, nicht aber wenn e8 zu wenig bewilligt habe. In 
ähnlicher Weife fcheint auch Herr Reichenſperger das Herrenhaus einer 
Veberfchreitung feiner Machtvollkommenheit anflagen zu wollen, indem er in 
feiner Dentfchrift vie Behauptung aufftellt, daß eine Verwerfung des Bud⸗ 
gets feitens der Erften Kammer im Intereſſe ver Regierung und mit beren 
Zuftinmuug bisher in ver Theorie und Praxis nur dann als denkbar ange- 
nommen fei, wenn nad) der betreffenden Berfaflungsurfunde beim Nichtzus 
ftandefommen eines Staatshaushaltsgefekes das zulett zu Recht bejtandene 
dauernd oder mindeftens auf einen beftimmten Zeitraum in Kraft bleibe. 

Bekanntlich lautet nun aber Abſatz 3 des Art. 62: 

Finanzgefegentwürfe und Stuatshaushaltsetats werden zuerſt ber 
zweiten Kammer vorgelegt; legtere werden von ber erjten Kammer 
im Ganzen angenommen oder abgelehnt. 

Wahrlich der Nefpect vor dem „gemeingültigen Verftänbniß des couſti⸗ 
tutionellen Staatsrechts in Europa“ muß in hohem Grade die Fähigkeit uns 
befangener Geſetzesauslegung getrübt, und ven felbftverftänplichen Satz, daß 
das preufifche Staatsrecht der preußifchen Verfaffung zu entnehmen ſei, ver: 
dunkelt haben, wenn einem unzweideutigen Wortlaut des Gefeges gegenüber 
der Verſuch gemacht wird, den Einfluß des Herrenhaufes auf die Feitjtellung 
Des Burgets thatſächlich vollkommen zu bejeitigen! 

Wollte man aber felbft einer derartigen Interpretation des Art. 62 das 
Wort reden, fo würde, wenn dennoch das Herrenhaus einem verftümmelten 
Stat feine Genehmigung verfagte, dieſem damit nur die Verantwortlickeit 
für den budgetlofen Zuftand zugewälzt werden. Es würde noch immer ber 
Weg nicht gefunden fein, wie die zur Herftellung des Finanzgefeges erforber- 
liche Uebereinftimmung der drei Factoren herbeigeführt werden folle. 

Die Möglichkeit, daß eine gefegliche Gruntlage für die Angaben des 
Staates nicht getvonnen werde, bleibt alfo auch für venjenigen, ber fich rüd- 
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haltslos auf den Standpunkt des Herrn Neihenfperger ſtellt. Dieſer 
findet fich deshalb auch felbft veranlaßt, auf die Folgen einzugeben, welche 
in ſolchem Falle eintreten müſſen. Ex ſelbſt fchliegt nicht aus dem Mangel 
eines Etatsgeſetzes auf die Nothwendigkeit, daß alle Ausgaben für den Staat 
fiftirt würden. „Denn eine folhe Siftirung würde nicht blos einen Rechts⸗ 
und Vertragsbruch gegenüber den dem Staate obliegenden Verbindlichkeiten 
conftituiren, fondern würde mit den Lebensfunctionen auch das Leben bes 
Staates in Frage ftellen, wozu Niemand, weder eine, noch zwei, nod alle 
brei Staatsögewalten berechtigt find, weil alle dieſe Gewalten eben nur Rechte 
im Staat und durch den Staat, uicht Über demſelben und feine Exiſtenz 
hinaus haben, weil der Staat das abfolute Nechtsjubject ift, das nicht im 
Frage geftellt werden Tann.” Und weiter: „Die Regierung bat nit das 
Recht, irgend welche Ausgabe zu leiften, fie Hat nur Bflichten Hinfichtlich 
ber von ihr anzuorbnenden Ausgaben und Leiftungen. Sie hat, fo lange fie 
im Amte bleibt, die Pflicht, das Staatswefen aufrecht zu halten und vor 
Schaden wahren; fie bat zugleich die mit der vollen Verantwortung verbuns 
dene Pflicht, Teine Ausgabe anzumweifen, welche nicht eventuell ver gericht 
lichen Anerkennung ihrer Nothwendigfeit ficher ift; fie hat endlich die Pflicht, 
fein verfaffungsmäßiges Mittel unbenugt zu laffen, welches geeignet ift, den 
vorhandenen, verfaflungswidrigen Stand der Dinge zur Löjung zu bringen.” 

. „Die Königliche Staatsregierung bat tie Pflicht, die Eriftenz des 
Staates ficher zu jtellen, alfo die Kaffen nicht zu fchließen, vielmehr die zu 
jener Sicyerftellung der Staatseriftenz abſolut nothwendigen, fowie bie im 
pofitiven Rechte begründeten Ausgaben auf ihre perfönliche Verantwortlichfeit 
zu leiſten.“ 

Dennoch fühlt fih Herr Reichenſperger gebrungen, Einfpradhe zu 
erheben gegen Die Erklärungen, welche ver Minijter-Präfivent Graf Bismard 
in den Sigungen ber Budget⸗Commiſſion vom 29. und 30. September 1862 
und in der Woreßvebatte am 27. Jannar 1863 abgegeben hat, und glaubt 
in feiner Darftellung der gefchichtlichen Entwidelung unferes Verfaffungs- 
vechtes bie umfaſſendſte fachliche Wiverlegung derſelben geliefert zu haben. 

Man wird nach obigen Ausführungen gefpannt fein, auf die Aeußerun⸗ 
gen bes Grafen Bismard, um ans ihnen den Unterſchied zwifchen feinen 
Anſchauungen und denen des Hrn. Neihenfperger fennen zu lernen. In 
ber Budgetcommiſſion führte Graf Bismard aus, daß das Abgeordneten⸗ 
baus Fein ausſchließliches Steuer⸗ und Ausgabe-Bewilligungsrecht habe, daß 
beshalb bie einfeitige Streichung einer Ausgabe durch daſſelbe vie Regierung 
noch nicht definitiv binde, da vielmehr, wenn ein Bupgetgefeg nicht zu Stande 
fomme, ein Nothrecht der Staatsregierung zur Weiterführung der Verwal⸗ 
tung eintrete. Bei ber Adreßdebatte aber hob ex Kervor, daß die Verfaffung 
das Gleichgewicht ber drei gefeßgebenden Factoren auch in der Budgetge⸗ 
ſetzgebung anerfenne und feine Beftimmung darüber enthalte, welcher von 
ihnen, wenn eine zur Feſtſtellung des Finanzgeſetzes erforverliche Ueberein⸗ 
ftimmung nicht ftattfinde, zum Nachgeben verpflichtet ſei. Schon bei der 
Verfaſſungsreviſion fei darauf hingewieſen, daß in dieſer Beziehung die Ver 








faſſung eine Lücke habe, die man damals durch verſchiedene Theorien auspu⸗ 
füllen bemüht geweſen ſei. Er, Redner, wolle dieſe Theorien nicht weiter 
verfolgen; es reiche für ihn bie Nothwendigleit hin, daß der Staat eriftive, 
und daß er. ed. nicht darauf ankommen laſſe, was daraus werde, wenn man 
bie Kaſſen jichließe. 

Wir ſetzen voraus, daß mancher Leſer ebenſo erftaunt, wie wir bei dem 
Lefen jenes Berichtes es waren, nach der Differenz zwilchen Hrn. Reihen 
jyerger und dem Grafen Bismard fragen wird. Woahlgemerft, Graf 
Bismard hat weder die von ihm als Abgeordneten vertretene Theorie von 
der Fortdauer des alien Budgets, noch die Lehre, daß bei dem Mangel eines 
Etatsgefetzes die Machtvelllonimenbeit eines abjoluten Regiments wieberein« 
zuiveten habe, ale richtig anerkannt. Er bat fich ausſchließlich auf ein Roth⸗ 
necht des Staates berufen, das ſelbſtverſtändlich nur da zur Geltung kommt, 
wo das fnmeße Recht nicht qmereiht. Wo iſt de ‚noch ein principieller 
Widerſpruch zwiſchen feiner ‚und ber Theorie bes Herrn Neicheniperger zu 
ermitteln. Wenn biefer gegen bie Annahme «einer Lücke In der Berfaffung 
polemiſiirt, fo fcheint uns biefem Widerſpruch kaum noch bie Bedeutung 
eines Wortftreites zuzulommen. Beſagt doch die Theorie von ber Lüde 
nichts weiter, als daß die Verfaffung, weiche als geſetzliche Grundlage für 
die Etaatsausgaben ein Budget vorausfegt, Feine Beftimmungen für den 
Ball enthält, daß das Budget nicht vereinbart fein ſollte. Selbſtverſtändlich 


ift deshalb bie von Heren Reihenfperger aufgeworfene Brage, ob man 


auch dann noch eine Lücke behaupten würde, wenn die Prorogation des alten 
Budgets auf irgend einen Zeitraum ausdrücklich in der Verfaſſung verneint 
wäre, mit ja zu beantworten. 

Wenn Herr Reichenſperger auszuführen vwerfucht, daß bei dem Nicht. 
zuſtandekommen des Staatthaubhaltogeiedes eben jo wenig Fine verfaſſungs⸗ 
mäßige Lüde beftehe, wie wenn ein Anlehens-Antrag abgelehnt worven fei, 
oder irgend ein anderer Gefeß-Entwurf Die Zuftimmung beider Häufer nicht 
erlangt babe, jo beruht feine Argumentation auf einer kaum begreiflichen 
Ignorixung des Umftandes, daß der Staat zwar wohl ohne ein neues An⸗ 
ſehen ober eine neue Gefekesbeftimmung, nicht aber chne Ausgaben beftehen 
kann, fo daß bei dem Mangel einer gejeglichen Norm für dieſelben eine ſehr 
fühlbare Lücke ouf der Hand liegt. 

Daß die offene, freimüthige Anerkennung der tbatfüchlichen Mangelhaftig- 
keit unferes Finanzrechtes die Veranutwortlichleit der Miniſier nicht aufbebt, 
wenn dieſe bei dem Mangel eines vereinbarten Budgetgeſetzes die zur Fort⸗ 
führung ver Stagtöverwaltung nothwenpigen Ausgaben veranlaffen, bebarf 
fo wenig. einer Anseinanderfegung, daß wir dieſen Punkt gar nicht erwähnen 
würben, wenn nicht Herr Reichenſperger in. feiner Denkſchrift dies in 


guffallender Weife verkannt hätte. Während er mit Befriedigung Ausſprüche 


anderer Diinifter bervorhebt, welche ven Mangel einer gejeglichen Grundlage 
für die gemachten Ausgaben und bie baraus fich ergebenve Verantwortlichleit 
der Regierung ausprügflich betonen, will er einen fchroffen Gegenjag zu dieſer 
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erblicken. Den Beweis eines ſolchen zu erlangen, IR Herrn Reichenſperger 
freifih nicht gelungen. Wer mit ihm ben Ausfprüchen des Finanzminifters 
fowie des Minifters des Innern principiell zuzuſtimmen vermag, Tann in de 
Neden des Minifterpräfiventen keine Beranlaflung finden, eine Berlennung der 
verfaffungsmäßigen Rechte der Landesvertretung feitens der Regierung zu 
befürdten, und nichts hindert ihn, als offener Bertheipiger des von ber Rer 
glerung eingenommenen Stanbpunftes aufzutreten. 

Do man wird einwenven, daß das Geſammtminiſterium pie Conſequen⸗ 
zen des von ihm anerkannten Brincips thatfächlich nicht gezogen habe, Indem 
Ausgaben trog der verweigerten nachträglihen Genehmigung der Rammern 
auch ferner gefeiftet feien. Zur Würdigung dieſes Eimvandes muß vie Frage 
beantwortet werden, wie weit bei dem Mangel eines Budgets vie Pflicht ber 
Regierung reicht, auf eigene Verantwortung bin die Mittel des Staats ju 
verausgaben. Es ift dabei zubörderft die Mechtöfrage ganz in abstracto zu 
entfcheiden, da eine boreitige Herbeiziehung der in Preußen gegenwärtig ob⸗ 
waltennen Verhältniffe wegen der thatfächlichen Werwidelung ber auf bie 
Armee-Reorganifation bezäglichen Umftände nur zur VBerbunfelung des Rechts 
führen Tönnte. 





(Fortfegung folgt). 


Hier ift Die Monarcheil Her zu mir. 


ESchluß.) 

Bei der deelarirenden Geltendmachung des von uns geforberten Herr⸗ 
ſcherwillens ift mit möglichfter Gerechtigkeit zu verfahren, ‘aber bie 
Gerechtigkeit felbft ijt nicht der abfolute Zweck, für ven eingefäritten wird. 

Mit möglichiter Gerechtigfeit fagten wir, und ver exfte Artikel bat ſchon 
den Grundſatz ausgefprochen, nach welchem der deklarirende Herrſcherwille 
zu verfahren bat. — Beſchränkung auf das nach dem Königthums⸗Begriff 
GSelbftverftändliche; feine Veränderung, möglichft nichts Neues; Erhebung nur 
bes Alt⸗Beſtehenden in die Klarheit; das Recht der Kammern ift nur aus 
zugleichen nach dem ſchon beftehenden Rechte des Imperiums, und das echt 
des Imperiums ebenfo auszugleihen nach dem ſchon beftehenven Rechte der 
Hänfer; feftes Maag, an welchem beiverlei Rechte verglichen werben, liefert 
der Aönigthums-Begriff, alfo die Örenzlinie, welche das monarchifche Prineip 
vom republicanifchen, näher von deſſen Species, von Princip der parlamen⸗ 
tarifchen Megierung fcheivet. ALS ſecundäres Maaß gilt der bisherige flatu- 
tarifhe Wortlaut ver Verfaffung. Endlich auch hier keine Eobifichtion, mar 
Deklaration derjenigen Punkte, an denen bie Republit chen brannte — 
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Dies ber Grumdſatz: mit möglichfter Gerechtigleit! wohl zu unterſcheiden 
davon, daß »ie Gerechtigkeit ſelbſt das Ziel fei. 

Die Gerechtigkeit hat ihr Theil dahin, wenn fie vollitredit ift; fie bezielt 

nmicht weitere. Erfolge; Bier aber ift ber. weitere Grfolg bezielt, baß eine Per⸗ 
fon (das Königthum) Geſundheit gewinne und Leben für die Actionen bes 
Lebens. Nun mag es befremben, daß unſer erfter Artikel ſich fo gar nicht 
in's Imperium zu ftelleu, gegentheilig daſſelbe jo fehr abzuwehren ſchien, 
daß der König nur ale amtlicher Bollſtrecker auftrat von wem?? — von 
einem Begriff, Vollſtrecker des Königthum⸗Begriffs! 

‚Aber ‚gleich der erſte Artikel jagte, dag dies nicht das Princip, ſondern 
die Gunſt der Lage ſei. — Damit hatten wir dort nur ſchlagend bezeich⸗ 
:aen wollen bie Differenz, die ungeheuere, zwiſchen dem, ob ein Dynaſt als 
Menſch fi in die Omnipotenz ftell, un bem, ob ein Fürft als Staat 

‚ bisfe Omnipotenz betritt; der ungeheuere Unterfhien: ob bem Bolle ver- 
ſtandlich ift, daß nicht Diefer Menſch, der juſt Löutg ift, ſondern dieſer König, 
welcher der Staat iſt, Sprit! — — 
Es iſt die Gunft der Loge, daß ber Verräther wadt da ſteht als der 
Begriff der Republif, fo daß die Action des Könige — man verzeihe mir 
‚ben Ausdrud — im Bewußtfein bes Volfes nur zur verfluchten Pflicht and 
Schuldigkeit des Königs wird. Diefe Selbftverftänplichkeit ift vie Gunſt per 
Lage. — — 
Hiermit fchliegen wir einen Aufſatz, welcher — da der Ausweg ber Ge⸗ 
winnung eines. conferuativen Haufes durch Neuwahl, Dauk unjerem Wahl- 
gefeß, eine Unmöglichkeit ift — nach unferer langjährigen Ueberzeugung das 
einzige Mittel angiebt, durch welches unfere innerftaatsrechtliche Lage wieder 
gefunden kann. Aber viefes Mittel und was es bebeutet, entnimmt feine 
Wahrheit nicht blos aus der Zweckdienlichkeit, vielmehr ift e8 mit ven Zu- 
ſammenhängen, in benen ich e8 barreichte, eine ewige Wahrheit 
in fih, und würde deshalb feine und feiner Zuſammenhänge fiegreiche 
Durchführung überhaupt ven Abſchluß der ſubverſiven (falfch-)couftitutionellen 
Bewegung in Deutfchland und weiter hinaus bebeuten, würde bedeuten ben 
Eieg tes ächten, im Geſetz und durch Aufnahme des Volls eingefchränkten, 
bennoch aber freien, felbftändigen Königthums, des Schirmherren alles Unter- 
brüdten und Minoritäten und Klaſſen gegen Vergewaltigung aller bloßen 
Uebermacht. 
| Hätte Graf Bismark, ftatt diefes zeriprengbaren Conglomernts, bas fie 
iſt, eine bomogene conferwative Partei von dieſen unseren Anfchauungen vor⸗ 
gefunden gehabt, er würde fich in fie, als in eine Macht haben ftellen kön⸗ 
nen, und hätte, da er Liberalismus und falfchen Conſtitutionalismus felbft- 
xedend nicht; gebrauchen kann, ſich nicht ledig in ben Älteren Pragınatismus 
‚39 Stellen brauchen. 
Unſeres Berufes fann alfo heute nur fein, Beitrag zu liefern zur Her⸗ 
anbildung homogener Ueberzeugungen in der conſervativen Partei, auf daß 
„eis. hereinftiger, Minifter ch in ſie als in eine Macht ſtellen könne. 
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Es Hat ſich die Situation fo ſchwunghaft ſchnell umgeſtaltet, daß Ich 
füglih noch einige Worte Hinzuzufügen habe über das Verhältniß meines 
Auffages zum Moment. 

Nie kann eine confervative Kammer aus unferem Wahlgeſetz hervorgehen, 
wohl aber aus einem etwaigen Einprude, unter welchen gewäßlt wir. 
Wie viefer nicht vorber gewußt werben kann, fo konnte ich ihm bei Loſung 
der innerftaatsrechtlichen Kalamität nicht mitberechnen. — Der Eindrud, 
unter dem jegt gewählt wird Tann beften Falls eine Kammer von Anti⸗ 
Defterreihern und von folgen ergeben, welche gefonnen find, fi in das 
Bismarck'ſche Genie getroft einzufchiffen, eine Kammer, die ad hoc gute 
Dienfte Teiftet, nicht aber eine conferwative Kammer im Sinne jenes Eon- 
fervatismus, wie er bisher beftand, noch viel weniger im Sinne meiner Auf- 
füge, welche faft nirgend® von „ver Idee Stahl" vifferiren. 

Es iſt erfichtlich, daß ich im entſchiedenen Gegenfak zum Pragmatismnd, 
zu diefem Syſtem fiehe, welches Zweck und Mittel nicht erft aus göttlichen 
Willen entnimmt und ber Spee dienftbar macht, fondern welches die Ziele 
fih willtürlih im Umkreis ver Bedürfniſſe ftecft und mit Enger Berechnung 
ber Mittel für fle operirt. Indem ich aber den Grafen Bismark für feinen 
Pragmatismus entſchuldige mit. der VBefchaffenheit der confervativen Bartel, 
biefe aber nicht entfchulvigen kann für ihren Conglemerat-Zuftand, fo richtet 
fi langjährig und jegt verftärkt in biefer unferer Lage mein Grimm gegen 
die eigene Partei ſelbſt. Mit dem Herrn Rundſchauer gemeinfam hege id 
feinen Grimm nicht bLo8 völlig, fondern auch noch den Grirum gegen 
ihn ſelbſt dazu. 

Aber, wahrlich, nicht jetzt iſt es Zeit, irgend welchem Zorn nachzugeben, 
weder dem gegen den Grafen, noch dem, der bei uns untereinander tobt. 

Den Fehlgriff des Herrn Rundſchauers habe ich bedauert. Jetzt 
gerade werden die höchſten Pflichten der Selbſtüberwindung von uns gefor⸗ 
dert. Der König hat die Führung; wie Ein Mann verſammeln wir une 
um ihn; die Noth bat ihre fchwarze Sahne aufgejtedt! Nie Felonie; jegt ift 
fie unmöglich! — Ich feldft Bitte, mich nicht zu wählen, denn ich babe 
feine Aber vom Grafen Bismard; aber ich wähle nur folchen, der in den 
Adern des Grafen pulfitt. — Ich Habe in den Reihen ver Confervativen 
auch nicht Einen gefunden, ver fo fehr kein Fünkchen von feinen Brincipien 
aufgiebt, als ich; aber „in meinem Duell’ babe ich nachgewiefen, was das 
gefhichtlihe Handeln zu bedeuten hat. Ich verkünde die richtige Lehre, 
das ewig Gültige in diefen Aufjäten, meine Action aber ift gefchichtlich. 

Schon fagte ich, daß’ wir beften Falls nur Bismardianer, unter bem 
Bentigen Eindrude erreichen können. 

Ich wähle pro patria beiten Falls, nachdem ich öffentli vorher 
verfündigt habe, daß dieſes „beiten Falls” nicht entfernt mein befter Jall 
tft. So gehöre ich der Noth ver Gegenwart an, und bereite gleichzeitig bie 
beſſere Zukunft vor. 

Ich fordere Alles auf zur Nachfolge! Es muß die feurigfte, Tebhaftefte 
Dingabe laut werben für des Königs Programm. 








— BB — 


So wird es fittlich gut fein und auch — — klug! Der Graf Bismarck 
bat den Kampf nach Junen aufgenommen und gleichzeitig nah Außen. 
9,0, 01 — — 

Aber jest Fein Wort der Kritit; zur jet nicht! 

„Wächſt ihm ein Saatfelo in der flachen Hand?“ 

Wo findet er die Ertra-Unterftägung, deren er bedarf? 

Möchte die Hingabe der Eonfervativen fo laut werben im Lande, daß 
das Volk durch fie electrifirt werden möchte! Verfteht mau mich 
nit? — Ich ſpreche jegt lügneriſch als Liberaler: „wer bat das König- 
thum Preußen 1813—15 gerettet? war es nicht das liberale Volt, pas für 
eine freie Verfaifung lünpfte?‘ 

— Hat man etwa ben bon der alleräugerften Linken, ven Ziegler in 
Breslau nicht verftanden gehabt? 

Ich ſpreche jet wieder Tügnerifch: „‚Diefelben, bie von 1813—15 für 
eine freie Berfaoffung lampften, ftxeiten heute dafür: fie werben auch Beute 
fig nochmals erheben, un das Königthum zu erretten, und diesmal muß es 
dankbar fein!‘ 

Die perfineften und Tlügften Liberaliften werben ben mehr nur Halben 
bald den Sieg abgewinnen, und dann wirb ber Liberalift nicht agitiren als 
Briebensfrämer, fondern als kriegeriſcher Könige-Erretter und Geld Bewilli- 
ger. — Uber dem Grafen, wenn bie Eonfervativen unbeweglich verharren, 
ober opponiren: 

„wädft ihm ein Saatfeld in ber flachen Hand?” 

Wird der Pragmatiker im Umfreis der Bedürfniſſe fich nicht Ziele ſtecken 
möffen, wirb er im brängenden Miomente die Hülfe nicht nehmen, wo er fie 
findet, ja, wo fie ſich ihm erbietet? 

Möchte der Eonfervative, das Voll electzifirend, dem Grafen Bismard 
bald zeigen, daß er es ift ‚ver Hülfe bietet, daß er ven Groll zu verſtunden 
weiß.” 
Denn bleibt auch nur fo viel Boden fiir den Liberaliften, daß er jene 
lügneriſche Phraſe darauf anfäen Tann, dann dürfte das Königthum 
wirtlih am Ende fein und im Barlamentarismus erfterbeni — 

‚Wie es ſich aber wende (unberechenbare Kriegserfolge außer Anſatz ge 
laſſen), immer wird jetzt Solge fein, daß „der liberale Gedanke” wie- 
der an Chancen gewinnt; er wirb nen urgirt, neu befämpft werben, unb 
da wirb es für das confervative Lager das Wichtigfte fein, einen treuen. 
Eckart zur Seite zu haben, der dem Berechtigten an diefem Gebanfen bei. 
fällt, das Unberechtigte an ihm weit zurückweiſet. Diefe Auffäge leiſten 
Edart-Dienfte. 

Ilſenburg, den 17. Mat 1866. Herrmann v. Gaupain. 


Earl. 
(Schluß.) 
XX. 

Carl hette in feinem Bibliothekzimmer ein feines Mahl für den KAWend⸗ 
befuch feiner Freunde vorrichten Taffen; er empfing biefelben auf herzgewin⸗ 
nende Art. — Wie überhaupt fo auch im Benehmen war er allen ſich 
wefentlich gleich geblieben; mit der Freiheit des Höheren Menſchen bewegte 
er ſich unabhängig in ven hergebrachten Formen; bie er je nach dem Er⸗ 
meffen des Augenblids annahm oder überfchritt. Die Nepröfentatien’ fehrer 
drei Freunde, einigermaßen durch ihre Beruféthätigkeit charalteriſitt, nahm 
anf Koſten des rein Menſchlichen mehr hiſtoriſche Farbe an. Selbſt jet 
vermochte anfänglich der Profeffor einen gewiſſen Cathederernſt, der Dichter 
eine nonchalente EChevallerie, der Legationsrath die feierlihe Beamtenmiene 
nicht ganz zu verfeugnen. Es war ihnen fogar beqwein, ihre bürgerlichen 
Rollen nicht aufzugeben, weil feit ihrer Tegten gemeinfamen Zufamnienkunft 
fo Vieles fich ereignet hatte, deſſen ausdrückliches Gevächtniß nicht ohne Seife 
verleugnung möglich war. Kaum aber, daß fie um ben Tiſch fich nieder 
gelaffen, begann Carl mit Yovialität, doc in einem Zone, der nicht minder 
weh als freudig Hang: Es gefchahe vor geraumer Zeit, daß unter glücklichen 
Aufpiclen vier junge Männer Über ihr Lebensziel und über bie Art, vaffelbe 
zu erreichen, fich wie es recht mit Liebe, Feuer und Geiſt unferrebeten. 
Diefelben Bier haben ſich nach Fahren eines unausgefegten Ringens und 
Treibens wiederverfammelt und mögen einander frei Rechenſchaft ablegen 
von bem, was fie erreicht und wie fie das erreicht. Ach biefe Menſchen Haben 
viel geftrebt, geirrt und viel erduldet und erlebt. Bol Ahnung, ganz’ 
Wunſch und Glück, fröhlichen, überſchwenglichen Blicks, trotzender Beitalt 
traten ſie das Leben an; nun ſehen ſie einander wieder feſten Auges, ruhiger 
Haltung, leidenſchafts⸗durchſtürmten Antliges, aber mit llarem Selbſibewußt⸗ 
fein und befdeidener Refignation. Eins blieb Ihnen, die Jugend ihrer 
Herzen, ihr gegenfeitiges Vertrauen, ihr Herzensbund. — Det Brenand» 
ſchaft, die uns trägt, weitet, Träftigt, hebt — unferer Freundſchaft ein 
Lebehoch! u nn 

Durch dieſen Zuruf war die Schramke geflürzt, der Ton ber Gemein⸗ 
ſchaft angefchlagen, das Wort freigegeben. — Das Erwägen und Vergleichen’ 
bon Yet, Sonft und Dereinft hat etwas fonderbar Ergreifendes, ſagte Fred⸗ 
ih. Doch kann ich denen nicht zuftimmen, bie jede fpätere- Rebrnäperiobe 
gegen die frühere an Fülle, Freiheit und Wohlſein verarmt wähnen ober 
das Glück der Hoffnung weit über den Befit der Stunde ftellen. Den 
„gegenwärtigen" Gott behauptet das Chriftenthum: Heut’, Heute! ift fen 
Schlagwort, Chriſtus Heute, geftern und in Ewigkeit. Die Liebe iſt un⸗ 
fterblich, des idealen Schimmers find Erinnerung und Hoffnung entfleivet, 
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we wirkliche Exiſtenz ſchließt den Himmel ein. Nicht in die Zeit fällt bie 
Pebart des Chriſten, ex fann nicht altern; alle Epochen feines Lebens find 
ve Geiftes voll, er ift frei. 

ZJa, frei, erwiederte Sebaldus. Unter dem eifernen, hart zur Einheit 
zwingenden Scepter des Gejeges liegen VBeruunft und Sinnlichkeit, Wille und 
Trieb, Gut und Böe im nie innerlich verföhnten Kampfe; die Vereinigung 
ver urſprünglich Einsgeweſenen Tann nur in einem neuen Dritten geſchehen, 
das von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt. In dieſem Dritten ift Freiheit, in 
Bhrifins ift Gebet und Neigung eins, ift Wahrheit Leben. _ 

Mir. däucht. und ahmet, nahm Wolfgang Friedrich's Wort wieder anf, 
daß bes Chriſt wie überall, fo auch barin im Gegenjage mit dem Natur- 
menſchen webt und lebt, daß je mit feinem Altern und Zureifen zum Tode 
die himwliſche Beraufchung in Kraft und Liebe fteigt und zunimmt! im Tode 
Bann wächht ex mit allen befriepigten, ahnenven Kräften in das felige Geheimniß 
binein. 

Mit etwas andern Worten, ſagte Carl, dadurch daß im Chriſtenthum 
der Geiſt ſeine Welt gefunden, können die Menſchen Götter werden, kann 
Barfie und Philoſophie in eins aufgehen. Dies Ineins ſei verneint nicht 
bie zur Entwickelung nothwendige Hiftoriiche Trennung, aber es foll bezeugt 
werden durch Wort und Schrift, Damit fich ber Meufch nicht in das Ein- 
feitige und uns deßhalb immer leer Formale verliere. Meine Freunde, ihr 
wißt, daß ich von meinem Genius getrieben, dies prophetifche Zeugnig mit 
allen Mitteln, bie mir je und je zu Gebote find, darlege und befräftige, 
Meine Stellung zu Literatur und Leben, wie fie nun find, erfcheint um deß⸗ 
halb eben fo frembartig als wohlberechtigt. Meine Schriften behaupten bie 
Berfönliegkeit, vie Wirklichkeit ver Wahrheit, das leibhaft Unfchöne, die fitiliche 
Wuürde im chriftlichen Geift. Die Anſchauung des Vollendeten fchließt nicht 
die Mafähigfeit ein, «8 ſei denn, baß fie einfeitig fich feftftellen wolle und 
dadurch in Quietismus und Schwärmerei ausartet. Freilich will ber Geift 
rein: dernommen fein, und in den Momenten höchſter Weihe und Seligleit 
Het der Menſch nichts zu thun und zu Schaffen; aber/aus viefen Momenten 
nahrt und befehwingt ſich nur das Treiben und Dringen des Menfchengeiftes, 
in allen Bermittelungen Beim zu werben, ben Reichthum bes Lebens zu erfahr 
zen und zu bilden. So darf ich auch mich als einen Menfchen ber That 
mud/des Lebens geben, Sogar einen eigenen Heerd gedenl' ich mir zu kauen. 
Go zu bem ſchönſten Feſte meines Lebens eingeladen, in kurzem werde ich 
mich orrmäblen, 

- Die Sreumbe begräßten Herzlich, ja begeiftert das Ereigniß. Carl 
fuhr in feinem Bekenntniß fort: Mi darf nicht jene dunkle Leiden» 
fehaft der Liebe verblenden, die das Herz in dem tiefften Verſtänt niß 
des Lebens traumgewaltig aufichliegend uns mit dem Verſprechen eine® 
voſlendeten Weſens täufht, wofern fie nicht recht verftannen wird 
and empfunden, jene Leinenfchaft, die vorüberrauſcht, bie uns aus einer 
Scheinbefriedigung. aus dem, Überfchwenglichen Leben ber Gattung als⸗ 
bald in das Gefühl des ganz einzelnen, abgeriffenen, vergänglichen Dafeins 
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zurück fallen läßt, wofern fie ver Geiſt nicht verherrlicht — ſie darf mich 
nicht fflaven und vernidhtigen. Ich erwarte nicht von dem irb’fihen Befig 
eine Befriedigung; nad der ewigen Geftalt und Echöne meiner Geliebten 
zieht es mich, fo bin ich wiebergeliebt, unfer Verein Bat die Gewähr dauern» 
ben Glücks und die Verheißung völligen Genligene. — Freunde, in meiner 
rühaftlofen Ausfprache felbft über dies Myſterion erfennt mein großes, heiliges 
Vertrauen zu euch, das ich um alles erwienert wünſchte. — Abſichtlich brach 
Carl Hier ab, und fragte Wolfgang und Sebaldus, ob fie feine Säfte fein 
würden. Sebaldus antwortete in feiner Ternigen Weiſe: Ich femme gewiß, 
mein Freund, ich gevenfe dir des Nächiten den heiligen Pas nachzuthun. — 
Daß mein Affect für pas wilde, tiefe und feltene Kind mir mehr Leid amb 
Luft eingetragen, als die angeftrengtefte Bhantafte nachzubilden vermag, bes 
fenn’ ih. Der gemeine Kopf begreift das nicht; ihr aber hoff' ich verſteht 
euch auf Höhe und Tiefe, von welcher die Schrift redet. Mich fiel jeme bie 
dahin gänzlich verleugnete dämoniſche Macht wüthend genug an; darüber 
empörte ſich meine Lichtphiloſophie. Das Dilemma war. bart und freilich 
unerträglich. Im Geifte gottgewillt, In Herz und Trieb gottempört, mußte 
auch ih an dem Dualismus fcheitern, den die excluſtve Vernunftphilofohhte 
bon den Alten herauf bis jett nicht hat überwinden lönnen. In allen feinen 
prachtvollen Formen troßt er ımbefieglich den im Webrigen wadern Waffen 
bes Dienfchengeiftes; es ift ihm mit unferer Kraft nicht beizufommen, ver 
Monismus bleibt ein pium desiderinm. Denn daß der Bantheisums fellte 
die Brüde Über die Kluft von Geift und Materie gefunden baden, daß er 
bie Jacobsleiter zwifchen Himmel und Erbe aufgerichtet, berußt auf einer 
graufamen Illuſion; der Begriff ift nie die Sache, Alles iſt immer Nichte, 
wie das Scheinweſen ber Objecte und Eriftenzen genugfam darthut; Hier giebt 
es feinen Inhalt. Die Philofophie an fich gebt folgerecht wie ihr Gegenſtaub 
die Welt in den Nihilismus aus, Geift und Natur find an fich weſentlich 
atheiftifch, Lüge, Verzweiflung und Tod ift das Geſchick Aller. Grande 
philoſophiſch, philofephifh im prägnanten Sinne iſt nur dieſe Anſicht ber 
Dinge. Dein Fulcrum Philoſophie zerbrad mir in der Fauft, ich ſtürzte 
wie weiland die Titanen häuptlings in den Abgrund. Lieben Freunde, es 
wäre mir eine große Genngthuung geweſen, wenn ich von Anfang mit ins 
nerer Entfchievenheit, nicht nur Togifch, mich fragend nnd forfchend dem 
Bereiniger angefchloffen haben follte; mein Gelft und mein ganzes Leben 
hätte von vorn herein fich richtig beftimmt und geftimmt — e6 Ift meiner⸗ 
feits des Irrens und Fehlens faft zu viel geworden. Doc vorwärts ſei netebt. 
Ich fage, die chriſtliche Wahrheit allein individnaliſirt, fie nur; alles Forſchen 
außer ihr, an fi auf das Nichts geftelit, Hat nur prorädentiihen Werth 
in Beziehung auf fie, der corporirte Logos ift der Quell⸗ und Strebepmelt 
wahrer abfolnter Philoſophie. — Bon diefem Stirnfag in meter Epfäve 
den Nachweis gegeben zu haben brennt mein Gelft. Verſeht euch einer guten 
Zufunft zu mir. Auch veffen verfeht euch, meine Freunde, daß ich im 
Bunte mit jenem Lieben, eigentlich fehr ernften Geſchopfchen werde belſmir· 
dig leben. 


": oflhen Ih; thenrer Sebalene, begann Friedrich, immee eine. innige 
Einfiht in dein Wefen uno Treiben gehabt, fo ftanb ich doch formal jener 
get im Extrem die gegenüber wie eben jet. Weine Lebenshiſtorie Iantet ſehr 
anders abs bie beine, ift ihr aber nahe verwandt. Wie elend es mir ergau« 
gen, wißt ihr, es konnte nicht anders geben. In meiner Hingabe an bie 
Welt ver Pflichten ohne Weiteres, denn die chriſtliche Sitte verknüpfte mich 
zur leiſe wit dem Wefen, empfand ih zwar einen Dlangel, doch ver fich mir 
vegenve Beift wurde von Gefchäften, Freuden des Augenblicks und perfön- 
lichem Glütksgefühl, auch durch Kunft und Wilfenfchaft Überwuchert und 
nievergebalten. Mein genächtigtes Verlangen nach innerer Münpigfeit und 
wahrhaften SFreigefprochenfein blieb ohne Energie, erlofch beinab und hatte 
natäirkich Teimen Erfolg. Dur den erften Schmerz meines Lebens warb 
ich are der falſchen Einſchränkung und leeren Werkthätigleit aufgefchredt. 
Ich Hatte, verliebt in weine Luft, felbftiich unfrei gelebt. Gedankenlos mich 
von Neuem ber ausraubenden Zeit vabinzugeben, das konnt’ und mocht 
ich nicht; fflautfche Unterwerfung oder freche Widerfeglichkeit war jegt mein 
Sort. — Chriſtue befreite nnd rettete mid. Gr allein bat willigen Gehorfam 
geübt‘, durch ihn ward bie Verſöhnung vollbracht. Ueberwunden werf’ ich 
mich vor feiner Huld und Größe nieder, und — ich bin zu den Seinen 
gesiält. Seine Verheißung Klingt voll mir in der befreundeten Seele wieder, 
wit friſchem, hellem Muthe darf ich in Liebe weiter ftreben, und die Hoffuung 
wird. auch in meinem Tode nicht mi zu Schanvden werben laſſen. Es ift 
ein Töftliche® Gut um die chriftliche Freiheit; das Neben und Weben im hei⸗ 
ligen Geiſte Hat auf Erden feines gleichen nicht an Kraft, Sicherheit und 
ätheriichem Glück. 

In Wahrheit, fagte Wolfgang einftimmene, die Ueberwindung ver Welt 
im Siebe und Frieden wohnt nur in bem Herzen derer, die Chriftus annimmt 
und heilige. Doch. das Chriftenthum ift nicht ein Zungenrepen nur, es iſt 
That. In feinem Lichte unfere Gaben und Kräfte zu verſtehen, zu geftalten 
and geltenb zu machen, ift Eiferwerl des Geiftes in uns; das Wort zu trei- 
ben ift unfer Beruf und Geſchäft. Sebaldus thut wohl und ift richtig 
Deftrebt, im Gebiete der Forſchung als Chrift zu ringen und zu ftreben, mir 
anf meinen. Wegen foll es als Dichter in bvemfelben Geiſt auch gelingen. 
Die ideale Weltanficht iſt Hohl, die realiftifche geiftlos, die moralifche ohne 
Leben und die pantheiftifch ironifche Weisheit ein verfehlter, nur formaler 
Sühneverſnch. Welt, Welt! Trümmerball Erbe! Unfeliges Gefchlecht auf 
beinen Gräbern! In Verfluchung bliebft bu ein Raub des Abgrunds, wenn 
bir das Heil nicht erboten worden. Das Wort ward Berfon, Chriſtus ift 
das Leben ter Welt und um deßhalb das Leben wahrer Poeſie. Ich darf 
von feiner Einwohnung erzäglen in dem ganzen Umfange meiner Herzens» 
wiffenfaft: Mile ich den Pfaden der Natur und Gefchichte nachgehe, erzeu⸗ 
gen ſich mir unwillkührlich nene und ernfte Bilvungen in vramatifcher Form. 
Die Gleichgültigkeit der Zeit wider große ntereffen bat unfer Theater für 
fest in Unbedenteaheit geftürzt, allein der Verſuch kann doch gemacht werden, 
ob ihm anf neuen Wegen nicht feine wichtige Stelle wienerzuerobern wäre. 
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In der füngften meiſt fratzenhaft politiſchen Erweiterung Get ſich das pure 
Bamifienleben nicht befreit fühlen können; vie Menfchen finb Fehuel 
wieder In ihre nichtigen Privatinterefien zurückgeflohen — doch iſt vie Mad 
bee religiöfen Geiſtes nicht gänzlich in ihnen erflorber. Die Kirchen, wie 
fie find, pflegen und geftalten diefe Macht: nur ſchwächlich — wie, wenn in 
feiner Weife das Theater die wunderbare Flamme nährtel — Ahr febt, ws 
Bin ih will. Laßt mich ein Apoftolat in viefen Sphären verfuchen. Immer 
aber ausgehend bon bem einen und tiefften Leben in mir ſebſt werbe id 
Diäten und bezeugen, daß bie wahre, allumfaffenvde und das Eingelufte durch⸗ 
bringende Poefie die Poefie des chriſtlichen Geiſtes ift. 

Hier ftand Carl auf, die andern folgten und er Sprach in hoher Bene 
gung: Lieben Freunde, weil wir denn gemeinfam befennen, daß unfere Geier 
nicht gefättigt von ber Milch ver Erkenntulß und Gemlithserfaihrung, 
fih nicht beruhigen durften bei den allgemeinen göttlichen Güter in Wiſſer, 
Leben ımb Kunft, vielmehr Nahrung und Kraft nur in ver ftarlen, männ⸗ 
lihen Koft des perfönlich ewigen Pebens gewannen, fo wollen wir wie 26 
uns Recht ift zufammnenhalten, in chriftlicher Gemeinfchaft uns gegenfeitig 
ergänzen, in ber Eumme unferer Erxiftenz uns tragen und heben: bamit mir 
ftegreich ftrciten wider Trägheit und Willführ, wider vie Belfeln eines Dog⸗ 
mas und ungerechtfertigtes Belieben in ımferer Lebensführung. Wir. well 
allbeweglich, Leicht, hoch, hell und frei vie Profa und Cände umverſöhnlich 
verfolgen, wir wollen der Geflibliofigkeit und dumpfen Begierde, pre Bär 
finn und Aberwitz nichts nachfehen. Nach innen und außen fei bie Schatten 
macht ter bloßen Formel, wie fie auch Heiße, vernichtigt und das Panier 
ber chriftlichen Freiheit bewahrt. Durch das Kreuz bes Hiefigen unb rbb 
Then über uns binausgetrieben und geläutert felen wir wohlbereit, Theil⸗ 
haber zu werben an ver Erflilung unferer herrlichen Hoffnung. Das Ber 
borgene wird vie ewige Gejtalt gewinnen, alles Aeußere wird ein JIuneres 
werden — Sühne, Wahrheit und Reben in Chriſtus ſoll gänzlich unfer ZIEL 
werben an jenem Tage. Brüder, bleiben wir eins im Geiſte, wie wir es 
find. oo 
Carl verftummte in Rührung, und — daß er ein volles Berftäntmiß 
in der Bruft feiner Freunde fand, bevarf des weiteren Wortes nicht. 


Stanislans Anguftns, König von Polen. 


($ertfegung.) Warſchan 1793. 
Die Teilung Polens Im Jahre 1773 war bie Kriſe ver gewaltſamen 
Krankheit, die dies Land felt dem Megiernngsantvitte Stanisiuus Wigufs 
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erſchütterte. Eine völlige Ohnmacht "hatte Die Nation zur Ruhe gebracht, 
aber nicht beruhiget; ein gänzlicher Verluſt alles wirkſamen Ginfluffes im 
Staate hatte dem Könige die Hände zu Veränderungen und Berbifferungen 
gebunden; feine jetzige Hüfftofigelt war fogar bie Folge vorgehabter Berän⸗ 
derungen und Berbeiferungen geweſen. Aus viefer Begebenheit Hatte er dem 
Grundſatz gezogen, fih von nun an zu tem Stärkern zu halten, nın das zu 
retten, was ihm ven ber Königlichen Wärbe, und der Nation don ihrem 
Lande, noch übrig war. 

Die Art von Rufe, die er von der Zeit an, wentaftens von außen, genoß, 
verwandte er als Menfch zu feinem Geuſſe und als Fürſt zu ſolchen Anſtal⸗ 
ten, bie ihm zu unternehmen erlaubt waren. Er bauete fein Schloß aus, 
berfchönerte, verzierte e8 mit Werken der Kunſt. Die Zimmer und Säle, 
die‘ ſeine Wohnung bilden, find nach feinen eigenen Angaben und Riſſen 
erneuert und eingerichtet. ein großer Geſellſchaftsfaal, der Saal für feine 
Bier, Muͤnz⸗ und Kunſtſammlungen, And Mufter in ihrer Art. Sie tragen 
einen Charakter von Einfalt, der ba, wo es ſchicklich ift, in eine geſchmack⸗ 
volle Pracht übergeht, welche nirgend das Auge bienvet, aber überall ans 
amthig beſchäftigt. Die Heinern Zimmer und Kabinetter, die er bewohnte, 
find mit einfachen Teppichen beffeivet, mit gefchmadvollen Mobilien befekt, 
md nehmen biejenige Seite des Schloffes ein, die eine angenehme Ausficht 
über die Weichfel gewährt. Dad Ganze athmet einen reinen Geſchmack, 
Anſpruchsloſigkeit und fanfte Würde; und man wird wenig königliche und 
fuͤrſtliche Bimmer unter fo angenehmen Empfindungen betreten und durch⸗ 
andern. Weber feinem Bette hängt eine reizende Magdalene, von dem Bar 
tonifchen Original abgenommen. 

Stanislaus war, als ich ihn das erftemal fah, in feinem einundſechzigſten 
Sabre, aber fein Aeußeres verrieth dieſes Alter nicht. Amar bat fein Barbe 
nicht mehr dad Friſche des männlichen Alters, fontern fällt in® gelbliche, 
umb- fein Paar greifet; aber feine Haut zeigt noch keine Furche, fein Ge⸗ 
ficht iſt gefüllt, fein Auge lebhaft und voller Geiſt, mit einer anffallenven 
Miſchung von Sanftmuth und Güte. Stärke und Helvenmnth find nicht das 
Unterſcheidende feiner Bildung und feiner Perfon, aber befto unverkennbarer 
blickt Abgefchliffenheit, Wis und Grazie aus ihnen hervor. Man kann keinen 
feinern Mund fehen. Seine Stimme ift überaus rein, zart und Biegfam Im 
Geſptach; verliert aber, wenn er fie mit Anftrengung öffentlich brauchen 
ud. 

"Bon PBerfon gehört ee zu dem männlichen Mitteffiguren, ift ohne Tadel 
gewachſen und neigt zur Wohlbeleibtheit. Echenkel und Fuß fmp überaus 
fein. Er Hat die fchönfte und zartefte Mannshand, die ich je gefehen Habe. 
Er trägt ſich noch jugendli aufrecht, und ich babe an ihm Feine von den 
Einheiten im Anfſtande und Gange bemerkt, die man fonft hänſig an Fürften 
fer, veren ſilaviſche Untet- nnd Oberhofmeifter ihnen, als Prinzen, nicht 
bemerkbar zu machen wagten, daß fie einmal, als regierende Flirſten, auch 
durch ein Aeußeres, dos uicht lächerlich auffälkt, ihrem Volte CEbrfurqht ein⸗ 
prägen muſſen. 
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Stenielans trägt ſich franzöfiich ſeit frühen Jahren. Im Konvalatious⸗ 
eichetoge im Jahre 1764 benutzten feine Gegner dieſen Umſtand, um vie 
Suage anf die Bahn zu bringen, wie ſich der Tünftige König tragen 
foltte? Dan drang fehr ernſthaft auf die Nationaltracht und füllte eine 
ganze Reigstagsfigung, unter großem Geräufch, damit aus. Der Primas, 
«is Zwilchenlänig, verlor enblich die Geduld, und erflärte, mar würde fi 
vor ganz Europa lächerlich machen, wenn man dieſe gehaltlofe Frage noch 
länger beandelte. — „Diit nichten!” rief ein Reichsbote von Pobolien: 
“Men erlaube mir, die großen Bortheile darzuthun, welche die weife, von 
uafern Bätern gebilligte und aufrecht erhaltene Tracht mit ſich führt! Die 
GSeſqhichte aller Zeiten lehrt uns, daß bie Gebräude und bie Meldung des 
Asolaades zugleich deſſen Verderbniß und Eittenlofigleit mitbrachten. Die 
@ummen, die man für prächtige Kleider in fremde Länder ſchickt, find une 
achener, vie reichſten unfrer Landeleute erfchöpfen ſich dadurch, und was 
haben fie dafür? Eine Tracht, die ven Wuchs des ſchönſten Mannes entftefft! 
Bir maden Squlden, um biefe Thorheit zu befriedigen, und bringen un 
Überall um unfern Kredit! Aber ich bringe nicht weiter auf den Nuten, den 
die Großen felbft von der Beibehaltung unferer eigentbümlichn Kleivung 
Haben würden; ich gebe ihnen nur noch zu überlegen, was fie den minder 
wohlgabenden ihrer Mitbrüvder, die nicht fo, wie fie, mit Aemtern und 
Etaatewohlthaten überhäuft find, für einen Gefallen bamit erweifen Könnten! 
Es mog eine Kleinigkeit fein! Defto beffer! Um fo leichter wird es ihnen 
werben, ihren Mitblirgern ven Gefallen zu thun und ſich wie fie zu kleiden. 
Tragen wir uns wie Polen, fo Tann man uns unterfdeiben, zwängen wir 
ms aber wie Ausländer in brei Ellen Tuch, fo verwechfelt man ums mit 
Rommertienern und Köochen und bergleichen fremden Geſindel. &s iſt nicht 
meine Abſicht, die Gemüther zu erbittern, aber ich fordere euch auf, euch, 
meine Brüder, die ihr, obwohl nicht durch prächtige Equipagen ausgezeichnet, 
vo von dem reinften Adelsblute entiproffen, Hier eine Zeitlang zubrachtet — 

net, bag man euch Thüren verfchloffen hat, bie jenem 
e mm wie oben erwähnt gefleivet war, mit ausgezeich⸗ 
et wurden? Sch felbft, der ich jetzt zu euch rede, ich 
ie Schande erlebt, an der Oper abgewiefen zu werben, 
lauber, der bei einem Staroften, Dieinesgleichen, dient, 
gange fand, ſich verbürgt hätte, daß ich ein Mann vom 
icle unter uns nicht die väterliche Tracht abgelegt hätten, 
dieſem Menfchen, aus beſonderer Gnade, den Eintritt 
jaben. Demnach trag ich barauf an, daß unfre väter⸗ 
ver hergeftellt werben." — 

aß gefiimmt würde. Man fchob es unter dem Bor 
pãt fel, auf. Es wäre um bie franzöfiichen Kleider 
man nit biefen patriotifchen Boten zu gewinnen 


sur les affsires politigues de Pologne, in Bifhinge Magazin, 
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Das Wahre in der Rede dieſes Boten füllt in die Angen. Wenn er 
dur ein Geſetz, daß der künftige König fich polnifch Heiden follte, zu 
bewirken hoffte, daß Stanislaus feine Bewerbung um bie Krone anigäbe, 
fo war dieß in der That lächerli. Da ihm ganz andre, unenblich wichtigere, 
Rüdfichten nicht darauf abhalten Tonnten, die Berbiuivlichkeit, fich den Kopf 
ſcheeren zu Taffen, hätte es nicht geihan. Indeſſen ift gewiß, daß er, als 
er fih nachmals mit fliegendem Haar Trönen ließ, das Vertrauen und 
die Liebe feiner altmobifchern Landsleute gegen fich nicht vermehrte. 

Gewöhnlich trägt Stanislaus eine blaue Uniform mit rothen Auffchlägen; 
feltener eine grüne, und noch feltener die Hofuniform, die weiß iſt und rothe 
Aufſchläge Hat. Einer oder Zwei Orden machen den Anzug voliftändig. 
Dean flieht ihn felten zu Pferde; meift fährt er. Ich fahe ihn zu Fuße, 
den Hut unter ben Arm, in Strämpfen und Schuhen, einen Theil der Na⸗ 
tionafreiterei muftern. 

Sein Haar ift beftänbig mit großer Sorgfalt gefräufelt und ſiark 
gepubert. Der Putztiſch Toftet ihm zwei Stunden. Iſt er aber aud 
angelleivet, fo findet daß fchärfite Auge an feinem Anzuge nichts zu mä⸗ 
keln. 

Seine Zeit hat er regelmäßig vermeſſen, und ben größeften Theil der⸗ | 
felben verwendet er auf die Gefchäfte. Er macht eine Menge Dinge felbft, 
die fonft Fürften ihren Miniſtern, und diefe ven Räthen, überlaffen. Selbſt 
von Schriften, bie weniger wichtig find, läßt er fih bie Entwürfe vorlegen 
und verbeilert fie mit eigener Hand. Wielleicht ftört aber dieſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Kleine, den Blick ins Große. 

Seine Bergnügungen find Höchft einfach. Wiſſenſchaften, Künſte, Spatzier⸗ 
fahrten, Meine erleſene Geſellſchaften, die Freuden einer zärtlichen Verbindung 
find alles, was er bedarf. Bor dem Revolutions⸗Reichsſtage gab er Ge⸗ 
lehrten, Künſtlern und Liebhabern wöchentlich einmal au eflen; und viele 
Tiſchgeſellſchaften follen in einem hohen Grave anziehend geweſen fein; aber 
während deffelben warden fie unterbrochen, da fich feine Gejchäfte mit jedem 
Tage immer mehr häuften. (Bortfegung folgt.) 


Diplomatifche Revue. 


Wocheufchan. 


Eines der großen Ergebniffe des Krieges iſt die Klarheit, die über die 
Situation des Kaiſers Napoleon und über das Maaß der politifchen Kraft, 
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welde dem Kaiſer zu Gebote ficht, verbreitet worben iſt. Vielleicht war 
Napoleon IIL Bisher fich felber ein. Geheimniß, fo daß ber deutiche Krieg 
erſt koximen mußte, um ihn zu beichren, wie weit feine Gewalt reicht, wie 
weit er frei ift in feinen Gntichlüffen, wie weit er unter dem Bann ber 
Ideen fteht, Die er zu den die moderne Welt beherrſchenden Gedanken er» 
beben wollte. Vielleicht auch befchleicht den Kaiſer jet ein ftiller Mißmuth, 
bag er fich fo tief in Die deutſche Berwidelung hineinwagte, uub baher felber 
den Anlaß bot, um fowohl den Umkreis als ben Kern feiner Macht, für bie 
Prüfung Europas offen zu legen. Vielleicht bedauert er jetzt, daß er nicht 
vollſtändig in dem neutralen Dunkel geblieben, welches feinen Thron und 
feine Pläne umgab. 

Ja die Deutfchen find gründliche gritiler, und ſie haben an dem Grafen 
Bismard einen Führer, der es verſteht, ven Erfolg am ſich zu feſſeln, indem 
er das Berjchleierte enthüllt und vie Anſprüche auf ihren wahren Werth 
zurüdfüßrt. 

Bisher Hatte es den Anſchein, als ob ver Kaifer ber. Franzofen im 
Stande fei, das Werk feiner Waffen, das einige Italien, von Paris and zu 
lenken. Jetzt muß es ihm deutlich geworben fein, daß das Gejchöpf. ver 
franzöfifhen Action ein felbftändiges Leben in fich Habe, daß Italiens Ber 
wegungen einem Snftincte folgen, welcher von ben parifer Wachtiprüchen 
unabhängig ift, daß er, ver Kaiſer, das Wort vergeilen bat, welches bie von 
ihm gerufenen Geifter wieder feitwärts in eine bejcheivenere Stellung ver- 
weifen könnte 

Bas Deutſchland angeht, jo war hier in .einzelnen Kreiſen die Auficht 
nerbreitet, da Napoleon im Hintergrunde feiner Kombinationen ein Pros 
ject ‚befige, welches an die Stelfe der aufgelöften deutſchen Vertragsverhält⸗ 
nilfe eine neue Drganifation fegen und ihm, dem \ınperator, zum Dank für 
die conftituirenden Wohlthaten, die er den Deutſchen aufbewahrt habe, ein 
Baar Grenzprovinzen „unter Zuſtimmung der Bevöllerungen“ eintragen 
ſolle. 

Dieſe Anſicht war in ſofern berechtigt, als der Kaiſer in der That ſich 
eine folche organiſatoriſche Fähigkeit zutraute. Napoleon hatte ja zu verſchie⸗ 
denen Malen den Anlauf gemacht, um feinen Conftructionsplan zu offenbaren ; 
die Congreßeinlatungen dienten immer nur dem Zmwed, daß Napoleon IL. 
endlich mit feinen Vorfchlägen für die Begliidung Deutſchlands, vie ihn bes 
kanntlich unausgefegt bejchäftigt haben, ans Licht kommen wollte. 

Im erften Momente, wo der Kaifer Franz Joſeph in Paris die Ceſſion 
Benedigs anbot und wo Napoleon an dieſe Eröffnung den Vorfchlag, die 
Vermittelung zwijchen Preußen und Defterreich ehenfalls Übernehmen zu wellen, 
nüpfte, war wohl in dem Geiſt des Kaiſers der Tranzofen der Gevanke 
vorherrfchend, daß er die Situation benugen könne, um im Bunde mit ben 
Reiten Defterreichiicher Schlagfertigkeit und mit Aufbietung der eigenen mili⸗ 
täriſchen Hilfsmittel den Deutſchen das Geſetz feiner Mediation auferlegen 
und bie fo Lange. vergebens erwartete „Krönung Ines Werkes“ durch eine 
auswärtige Action vollziehen zu köngen. 
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Daß Napoleon es amfänglich verfuchte, fi auf einen ſolchen Hohen 
Standpunkt emporzuheben, ift ein öffentliches Geheimniß und vie Berichte 
aufrichtiger, unbefangener Staatsmänner fliegen als Beweis hierfür vor. 

Aber um die Nolle eines vermittelnden Reorganifators zu fpielen, hätte 
er ein Körnchen confervativer, pofitiv fchöpferifcher Botenz in fih tragen 
müffen. Dies ſcheint Ihm zu mangeln. Der Gonfernatiemus ift bei ihm, - 
wie bei allen negirenden Eriftenzen, nur ein Gegenftanb peinigenter Sehn⸗ 
fucht, eine vor den Augen ſchwebende Brucht, nach welcher ver verneinenbe Geiſt 
mit tantafifcher Dual greift, ohne fie je erhaſchen zu können. Während ber eriten 
Tage nad) dem 4. Juli zauverte daher der Kaiſer zwiſchen ber Anerkennung 
bes Geſchehenen und feiner Sehnfucht nach einer creatorischen That. Er 
gelangte zu keinem Entfchluffe; er, der Zauberlehrling, wäre noch heute zu 
keinem Entſchluſſe gekeammen, wenn nicht der Meifter aufgetreten wäre, ber 
feinen Schwankungen durch ein entfchienenes Wort ein Ende gemacht hätte. 

Diefer Meifter war Rußland, das Petersburger Cabinet durchſchaute 
pie Interventionsanwandelnngen Napoleons; es erlannte daß biefelben nım 
die Unerguidlichleit der Situation verlüngern, nur bie BZiehung des auf alle 
Faͤlle unvermeirlichen Reſultats verzögern würde. 

Nußland rettete ven Kaiſer ans feinen Kümmernifſſen, indem es in Paris 
die Erflärnng abgab, daß es. gegen eine bewaffnete Einmiſchung Franukreich's 
ſofort einfchreiten und ſich auf die Seite Preußens ftellen werbe. 

Run Hatten die moralifchen Bebrängungen Napoleons fofort ein Enbe. 
Dem Kaiſer ver Franzoſen leuchtete die Erkenntniß ein, daͤß ihm nichts übrig 
bleibe als fich der Thatfache zu fügen, daß das Schlußurtheil Aber die Ver⸗ 
träge von 1815 an einer anderen Btelle und durch einen Tühneren Mund 
gefptochen ſei; und daß er am weijeften handele, wenn er, den Wink Ruß 
lands würdigend, bei ber diplomatiſchen Formulirimg bes ben Greigniffen end 
ſpringenden Facitmitarbeite. 

Auf die lettere Arbeit Hat ſich denn auch ‚feine Mediation beſchränkt, 
und man thnut der hiſtoriſchen Erndte Preußens Abbruch, wenn man etwa 
der Meinung Vorſchub leiſtet, daß der Vermittler⸗Arbeit Frankreichs eine 
Initiative beigewohnt habe. 

Trotzdem, wenn wir richtig in die Zukunft blicken, wird Napoleon auch 
fernerhin verſuchen, mit Berufung auf die Mediation, die er im preußiſchen 
Hauptquartier ausgeübt zu haben glaubt, bei der Reconſtruction Deutſch⸗ 
lands Rathſchlaäge zu geben. Es wird dies dem Ehrgeize feiner Nation, 
welche am 5. Zuli fo goldene Ruhmesberge vor fi erblidte, ſchuldig zu 
fein glauben. Seiner Weisheit wird es obliegen, feine diplomatiſchen Ope- 
rationen innerhalb fo enger Schranken zu halten, daß ihnen keine Verwick⸗⸗ 
ungen entfpringen. 

In dem Augenblid, wo wir dies fchreiben, ift die legte Scene des 
Drama's, welches ſich binnen weniger Wochen in Böhmen abwickelte, noch 
unvollzogen. Der Kaiſer Franz Joſeph ſträubt ſich noch, wie es ſcheint, 
dem richtigen Takte des Mediators nachzuahmen. Aber mag er es geſchehen 
laſſen, daß die preußiſchen Heere nor Wien rücken, mager, bevor die Schaaren 





des Rönigs Wilhelm in Wien einziehen, bie Hand zum WofdinffeHieten, 
oder mag er noch einen kurzen Kampf an der ‘Donau wagen, ber etwa mit 
dem Webergange nach Alfen parallel wäre, fo bleibt das Reſultat des Kam⸗ 
pfes, über welches Preußen und Rußland und daneben au Frankreich einig 
find, feft beftehen, es bleiben die Kriegsergebniffe und die Friedesbedingungen, 
welche ben preußifhen Waffen nicht vorenthalten werden Fönnen, unwideruf⸗ 
lich. Die Ereigniſſe an der Donan tragen keinen Zündſtoff mehr in ſich, 
es Tann ſich an fie unmittelbar feine neue und große Complication auknipfen. 

Defterreich ift befiegt, weil es Leinen conjervatinen Gedanken zu erzengen 
vermochte. Seine deutſche Bolitit war in Anguftenburgerihum aufgegangen, 
gleichivie der Bundestag gefchlagen werden mußte, weil er fich gu einer aw 
gujtenburgifchen Nebenfonne herabgewürdigt. Möge fih Defterreich nicht ber 
Hagen, daß ihm während ber Tage der Enticheivung ber Geift des Kof 
futbianismus entgegengehalten ward! Der Auguftenburger in Holften if 
nichts beffere® als Koffutb in Ungarn. Im eigenen Lande und an ber deut⸗ 
lichten Conſequenz mußte dem Kaiſer von Defterreich heiviefen werben, was «x 
getban, indem er in Holftein mit dem Anguftenburgerthum coguettirte. Es 
war das Auguftenburgifche Phantom, weldges, bei Königgräg zerichlagen, In 
ben verfprengten Stüden feines Geſpenſterſpiegels das Bild Koſſuihs re 
flectirte. Oeſterreich warb geblenvet und gelähmt, indem vie unnachahmliche 
Kritik der preußifchen Staatskunft vor feinen Augen bie richtigen Folgen 
feines Verhaltens emporfteigen ließ. Wäre Defterreich noch ernftlih confer- 
vativ geweſen, fo würbe es ſich in Holftein auf die Rechtsbaſio des War⸗ 
ſchauer Protokolls geftellt und es würde fich gefragt haben, wer gegenwärtig 
Inhaber ver im Warfchauer Protokoll refersirten und auf ber Londoner 
Conferenz noch einmal anerkannten Rechte fei— eine Baſie, welche zu befei⸗ 
tigen Preußens Klugheit fich ſtets gehütet bat. Deiterreiche Scheiscenjer- 
vatismus fonnte nicht die Sympathien Rußlands erweden. Biclmehr mußte 
ber moralijche Beiſtand Rußlands denjenigen Cabinet zu Gute Tommen, 
welches auf dem Schlachtfelde ven Kaiſer von Defterreih über bie Gebregen 
feiner Politik aufllärte. 


Der Berfaffer der publiciſtiſchen Aphorismen iſt durch bie efährficdhe Verwumdung feines 
Sohnes nach dem Krtessihauplay gerufen worden, doch heffen wir, ba eu auch von dort 
aus feine Mitarbeiterichaft zugeiagt, in der nächſten Nummer die Fortſetzing ber Aphorismen 
zu bringen. 


Drud von U Ban a Ge. in Berlin, Rronnde I. 
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Dan 27. Inli 1866. 


Die Berfchuldungen Defterreichs gegen Dentfchland. 


Eine große und erjchätternde Meberrafchung bat Defterreich in den legten 
Wochen erfahren, — eine Ueberraſchung, wie fie gewöhnlich vie gealterten 
Staaten erleben müfjen, wenn neue Kräfte und Mächte, deren Ebenbürtigkeit 
fle nicht anerkennen wollen, ihnen in voller Reife entgegentreten. 

Schon vor zwei Jahrhunderten hat Defterreih die aufftrebende deutſche 
Großmacht in PBrengen erkannt und Alles getban, um dieſelbe zu feſſeln und 
niederzubalten.- 

„Es gefällt dem Kaifer nicht, daß fich ein neuer König ver Vandalen 
an ber Oſtſee erheben will,” fagte der kaiſerliche Miniſter Hocher, al® der 
Friedensfhluß zu Nimwegen zur VBenachtheiligung Deutſchlands ohne Vor⸗ 
wiffen des großen Kurfürften Friedrich Wilhem und gegen ihn erfolgte. 
Der Kurfürft war es geweſen, ver, als Ludwig XIV. 1672 den Vernich⸗ 
tnugsfrieg gegen Dolland eröffnete, im Untergang ber Niederlande eine Ge- 
fahr für Deutfchland wie für ganz Enropa erkannt Hatte. Er hatte, indem 
er Frankreichs Anerbieten, ihm die Provinzen Geldern und Zütphen zu ge⸗ 
währen, zurüdwies, die Coalition mit dem Kaifer, vem Reich und Spas 
nien zu Stande gebracht. Er kämpfte im Elſaß, als die mit Frankreich ver- 
bündeten Schweden feine Lande verwäfteten; er trieb viefelben fpäter in un- 
wiperftehlidem Siegeszuge aus dem nördlichen Deutfchland und mußte dann, 
vom Kaiſer und Meich verlaffen ımd ber Uebermacht Frankreichs anheimge- 
geben, 1679 ven Frieden unterzeichnen, welcher vie von ihm vertriebenen 
Schweden wieber-in ihre Herrfchaft über Norddeutſchland einfegte. 

Dreimal fühlte Defterreich die Wucht und Kraft, mit welcher der Nächer, 
um deſſen Erftehung aus feinen Gebeinen der große Kurfürft bei der Unter- 
zeichnung des Nimweger Friedens mit ben Worten des römifchen Dichters 
(exoriare aliquis etc.) gefleht hatte, in ven drei fchlefifchen Kriegen feine 
europãiſche Stellung neben ihm einnahm und befeftigte. Trotz eines breis 
maligen Friedensfchluffes, zu dem es ſich verftehen murßte, ſah es in ihm 
nur einen Eindringling. 

Nicht einmal die Waffenbrüderſchaft, zu der es ſich 1813 mit Preußen 
verband, war im Stande, die Verſtimmung, die es gegen den ehemaligen 
Gegner hegte, zu befänftigen und zu heben. Es war ſchon bereit, den Wiener 
Vriedenscongreß zu zerfprengen und im Bunde mit England, Frankreich, 
Hannover, Baiern, Sardinten und den Nieverlanden Preußen und das mit 
biefem einverftandene Rußland zur Entfagung auf eine genügende Entſchädi⸗ 


gung für die von ihm göbrachten Opfer zu zwingen, als Napoleon’s Rüd- 
Berliner Revue. XLVI. 4 Heft 7 
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kehr von Elba die geheimen Verbündeten in vie Nothwendigleit febte, von 
Preußen neue Anftrengungen und Opfer zu forbern. 

Je mehr Preußen in ven fünfzig Frievensjahren feit 1815 innerlid er- 
ftarkte und durch die Pflege, die es den Künften und Gewerben des Frie⸗ 
dens widmete, ferner durch die Gerechtigkeit, bie es den kirchlichen Belennt- 
nifjen angedeihen ließ, envlich durch bie Verfchmelzung feiner verſchiedenen 
Stämme zu einem politifchen Ganzen, die Sympatbieen Deutſchlands gewann, 
um jo mehr fuchte Defterreich den Rivalen zum Vaſallenſtand herabzudrücen. 

So ſollte Preußen ihm im orientalifhen Krieg zur Dedung für feine 
Beftjegung in den Domaufürftentkämern und für fein Bündniß mit den Weit- 
mächten dienen; im italienischen Krieg von 1859 follte es ihm lehnspflichtige 
Heerfolge leiften; aus dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege follte e8 als ber 
Dupirte hervorgehen uud das bremmende Denkzeichen einer biplomatifchen 
Niederlage davontragen. 

Das erfte ernftlihe Zufammentreffen mit der preußifchen Armee Bat 
nun Defterreich die Einficht gegeben, daß es fich verrechnet hat. Die Sicher⸗ 
heit und Bräcifion, mit welcher die Armee die Anorduungen ihrer hohen Be- 
fehlshaber ausführte, vie Unwiverftehlichfeit ihrer: Bewegungen, der vernich⸗ 
tende Schlag, ben fie in der Entfcheidungsfchlacht den Gegner fühlen lieh, 
— Alles das Hatte im feinolichen Lager einen mächtigen DBerbünbeten. 
Diefer Alliirte war das böſe Gewiffen und vie niederdrückende Ueberzeugung, 
welche Allen im Öfterreichifchen Lager — Allen von oben bis unten fagte, 
baß ber vermeintliche Vaſall ein Ehenbürtiger ſei. Man machte zugleich wie 
Entvedung, daß der Ebenbürtige noch mehr, — daß er ein Ueberlegener 
ſei. Die GSiegesgewißheit, die fih im Zuſammenwirken ver Führer und 
Krieger unferer Armee ausſprach, gab dem feindlichen aus malcontenten nnd 
verftimmten Välferfchaften gezogenen Heere das Bild einer einigen nationalen 
Armee und diefes Bild warb zum Meduſenhaupt, welches das disharmoniſche 
Völkergewühl auf der feinplichen Seite zum Erſtarren brachte und niederwarf. 

Kein Reid, ift fo oft und fo jählings wie das habsburgiſche aus großen 
und verwegenen Unternehmungen zu Enttäufchungen und Niederlagen herab⸗ 
gefchmettert worden. Keines Hat, indem es vernichtenne Blige auf feine 
Nachbaren fehleudern wollte, gleiche Unwetter und Stürme auf fich herab⸗ 
gezogen. Keines hat, auch unter ben verändertften Umſtänden, — ben er⸗ 
erbten Plan, den ererbten Gedanken — den der Univerfalberriaft und ber 
Erneuerung einer mittelalterlihen Shee (das heißt in dieſem Zall: der Kaifer- 
ivee) fo ſtarr feftgehalten. Keines hat ſich mit gleicher Stätigfeit auf Koften 
der Schüglinge, al8 deren Oberherr es Verehrung und Auerlennung ver⸗ 
langte, (das heißt in diefem Fall: auf Koften des deutfchen Reihe und der 
beutfchen Stände) zu erweitern gewußt. Keines Bat mit gleicher Zähigkeit 
am Abjolutismus zur Umfpannung feiner Völlerhaufen feſtgehalten. Keines 
bat aber auch mit gleicher Stätigkeit immer venfelben Gegner ſich gegenüber 
gehabt: die Gewifjensfreiheit, die Gebanfenfreiheit, die Freiheit her nationalen 
Entwidlung. 

Der ftärkite Ausdruck des öfterreichifchen Abjolutismus war Jofeph II. 
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Nichts. Scheint zwar entgegengeſetzter zu fein, als fein Gebot, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Völler feines Reichs einen Staat mit gleicher Sprache, gleichen 
Geſetzen, gleichmäßigem Regierungsmechanismus bilden ſollen, und die Scho⸗ 
nung, mit welcher ſeine Vorgänger und Nachfolger den dem Kaiſexhaus unter⸗ 
worfenen Völkern ihre eigenthümlichen Inſtitutionen, Herkommen und Pri⸗ 
vilegien ließen. Allein ver Unterſchied iſt nur ſcheinbar; auch die ſchonend⸗ 
ſten Kaiſer gaben nicht zu, daß die Völler mit dieſen Inſtitutionen Ernft 
machten und fich volksthümlich und national entwickelten; immer follte die 
Nationalität nur eine unſchuldige Unterhaltung fein, die der kaiſerlichen Ober⸗ 
hoheit das Regiment nicht zu ſehr erſchweren durfte. Auch Joſeph's Ver⸗ 
ſuch, die katholiſche Kirche in feinen Staaten feinem Machtſpruch zu unter- 
werfen, ift von feinen Nachfolger nicht anfgegeken. Sie find ftolz auf den 
ererbien Titel der Schiemherrn ver Kirche; aber es lebt noch fo viel jofephi- 
niſcher Geift in ihnen, daß fie fich durch fein Concordat davon abhalten 
laſſen, pie Kirche, wenn e8 im Intereſſe ihres weltlichen Negterungsmechanis- 

mus .Liegt, die Macht des Staats fühlen zu laflen. drang IL war ver Kirche 
‚gegenüber ein noch sonfegnenterer, tülterer und darum glüdlicherer Abſolutiſt 
als Joſeph. 

Preußen hat jetzt dieſen Kampf mit bem Abſolutismus aufgenommen, 
entſchloſſen, ihn zu Ende zu führen. 

Ueberblicken wir Mi ben früberen Verlauf in feinen bebentenbften 
Phaſen und mit feinen auffallenpften Meberrafgungen! Er ift foweit ge- 
biehen, daß man auf die Nähe des Abſchluſſes fchließen darf. 

Des. Kampf begann unter Kalfer Karl V. Der Abſolutismus fchten 
durch die Niederlage ver lutheriſchen Reichsſtände und durch die Schlacht 
bei Müplberg (1547) für immer befeftigt und das proteftantiiche Bekenntniß 
ber, Verfügung bes Kaifers unterworfen zu fein. Uber fchnell folgte bie 
Ueberraſchung. Der fiegreihe Zug bes Kurfürſten Moritz von Sachfen 
nach Insbruck »zerfchmetterte den Kaiſer dermaßen, daß er fich zum Paſſauer 
‚Betrag vom 16. Juni 1652 verftehen und ben Belennern des augsburgiſchen 
Belenntniffes die Gleichberechtigung neben den Katholiken zuerkennen 
mußte. 

Im dreißigjaͤhrigen Arieg hatte das Haus Habsburg feine Erblande 
faſt vollſtändig von den mächtigen Einwirkungen ver Reformation geſäubert. 
Böhmen verlor nach ter Schlacht am weißen Berge (1620) feine politiſchen 
und religidjen Freiheiten und wurbe durch einen bfutigen Zerroriömus dem 
jejuitifchen Katholicismus unterworfen. Das NKaiferliche Decret vom 
21. Juli 1627 vertrieb alle Diffiventen aus Böhmen und Defterreih. Die 
Siege Woallenftein’s. und Tillh's tim nörbliden Deutſchland babnten 
Berbinand II. ven Weg zur Ausbreitung. feines Schredens-Shftems über 
das ganze Neid. Das Reſtitutionsediet vom 6. Mär; 1629 zeigte, mas 
der Habsburger unter der Berubigung und Einigung Deutſchlands verftand. 
Nah jenem Geſetz follten der Katholiſchen Geiftlichleit alle Mechte und 
Güter, welche fie feit dem Pauſſauer Vertrage von 1552 eingebüßt habe, 
zurüderitattet werben. Unter biefen. zurückgefoxderten Befigungen befanben 
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fih zwei Erzbisthümer, Magdeburg und Bremen, zwölf Bisthümer, eine 
Menge von Klöftern mit reichem Grunbbefig und eine anfehnliche Anzahl 
wohlhabender Städte. Diefer Staatsftreich follte zugleich zur Erhöhung 
der Habsburgiſchen Hausmacht dienen. Dem zweiten Sohne Ferdinand's, 
Leopold Wilhelm, ein fünfzehnmjähriger Knabe, der bereits Bifchof von 
Straßburg, Paffan, Breslau und Olmüg war, wurden bie Erzbisthümer 
Magdeburg und Bremen und das Bisthum Halberftabt zugefprodhen. Die 
KRoiferlichen Truppen, über vie ketzeriſchen Reichskreiſe vertheilt, erftidten 
jede Regung des Widerftandes und zwangen die lutheriſchen Fürſten zur 
Unterwerfung. Der Habsburgiſche Abfolutismus fchien für ewig gegründet 
zu fein. Selbft der Papſt zitterte juud ſah in dieſer Art, für die Religion 
zu ftreiten, die Profanation alles Heiligen. Um fich gegen eine Macht, die 
ihn felbft. mit Entehrung bedrohte, zu fehügen, hatte er fi) mit Frankreich 
und Bayern, bie gleichfalls über dieſe Aufrichtung eines profanen Abfolu- 
tiomus fich entjegten, gegen den Kaifer verbändet. Die profane Zrivolität, 
welche vie Firchliche Neligiofität nur als Anshängefchilo für bie Zwede und 
Selüfie der weltlichen Macht benutzte, gab Wallenftein zu erkennen, als er 
fih erbot, gegen Rom zu zieben und den Bapft zu demüthigen. „Die 
Stadt,” fagte er, „iſt feit einem: Jahrhundert nicht geplüubert worben und 
muß gegenwärtig reicher fein." Auf der einen Seite das Reich zum Stand- 
quartier der Kaiferliden Truppen erniebrigt, die es verwäfteten, mit will 
fürlihen Auflagen erprüdten uud die Klagen der Sädte und Stände mit 
Hohn und Spott beantworteten, — auf der andern Seite eine ftarre Leiden⸗ 
ſchaft zu herrſchen, die, wie ver damalige Wahlfpruch Iautete, „Lieber Bettler 
als Empörer in Deutfchland” haben wollte, — da war der Quell der Hülfe 
im Reiche verfiegt, die Vereinbarung unterm Drud des Abfolutismus aus- 
geſchloſſen. Die Hülfe mufte von außen fommen; felbft der Papſt war im 
Geheimen ein Mitglien der Goalition, die den König von Schweden, Guſtav 
Adolph, zur bewaffneten Intervention berbeirief. 

Zwanzig Jahre lang mußte der Krieg nach dem Erlaß des Reftitutiond« 
edictd noch wüthen, um das Haus Habsburg zur Vereinbarung mit ben 
Intherifhen und reformirten Ständen und zur Anerkennung der. politifchen 
und bürgerlichen Gleichberechtigung ver drei Eonfeffionen bes Reiches zu 
zwingen. 

Und wer mußte im weftphälifchen Frierensfchluß für die Niederläge der 
Habsburger, für das Miflingen ihres abfolutiftifchen. Planes büßen? Wer 
mußte die Koften dafür tragen, daß die Habsburger fich fo lange bagegen 
fträubten, die Hand zum rieven zu bieten? Wer mußte vie Abfinpung 
und Genugthuung für Frankreich und Schweden und für ihre Dienftleiftungen 
bei der Herbeiführung des Friedens auftreiben? Das Reich. Zwar mußte 
auch das Hfterreichifche Haus eine Beiſteuer zur Befriepigung der Fremden 
liefern, nämlich Alles, was e8 bisher vom Elſaß befeflen Batte, an Frank 
reich abtreten. Allein es fand fich ſchnell und leicht in ber neuen Situation, 
welche der weſtphäliſche Friede für das Reich gefchaffen hatte, zurecht. Daß 
die Kaiſerliche Macht befchräntt, der Reichsverband geändert, ven Reichs⸗ 
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ftänden eine faſt unbeſchränkte Souveränität eingeräumt war, benutzte das 
Hans Habsburg zur Stärkung feines ſpecifiſch dfterreichifchen Inte⸗ 
reſſes, weldem ber Grundſatz jenes Friedens, daß bie. Zwiſtigkeiten zwiſchen 
dem Kaiſer und den fremden Mächten auf Koften des Reichs beigelegt 
werben könnten, rückſichtslos und confequent benugt, eine große Zukunft 
veriprach. 

Der Friede von Nimmwegen, welder 1679 ven erften unter Kaiſer 
Leopold I. mit Frankreich geführten Reichskrieg beembigte, war zwar für 
Raifer und Reich fo unglücklich, daß jener aus dem Lebteren Fein politifches 
Sapital fchlagen fonnte. Der Kaifer mußte fogar außer der Franche⸗Comté 
und Lothringen, fein Freiburg im Breisgau an Frankreich abtreten. Da⸗ 
gegen brachte ihm der Ryswicker Friede (1697), zu deſſen Erringung be 
ſonders die vereinigte Macht Englands und Hollands das Ihrige beige- 
tragen hatte, jene Perle des Breisgaus zurüd und dem Herzog von Loth- 
ringen, deſſen Vater dem öſterreichiſchen Heere angehört Hatte, fein 
Sand. 

Aus dem fpanifchen Exrbfolgelriege ging Defterreich 1714, während für 
das deutſche Reich lediglich der Beſitzſtand vor dem Kriege wieder hergeftellt 
wurbe, um bie fpanifchen Niederlande, Neapel, Mailand und bie Inſel 
Sardinien bereichert hervor. Das Reich blieb, wie es war — Oeſter⸗ 
reich wuchs. 

Das Reih verlor aber und Defterreih arrondirte fih in Stalien, 
nachdem jenes in ben polnifchen Succeffionskrieg verwidelt war, ben ber 
Habsburger Karl VI. nur in feinem Hausintereife entzündet hatte, um von 
Auguft III., König von Bolen, für feine Unterftügung gegen Stanislaus 
Laſzezynski den Beitritt zur Pragmatifchen Sanction zu gewinnen. In ben 
Diener Friedensſchlüſſen von 1735 und 1736 mußte das Reich Lothringen 
aufgeben, wogegen deſſen Herzog Franz Stephan, ver Gemahl der Kaifer- 
Tochter, Maria Thereſia, in ven Beſitz von Toscana trat. Defterreich 
verlor zwar Neapel uud das gegen Sarbinien ausgetaufchte Sieilien, ver- 
mebrte aber feinen Befig in Oberitalien durch Ravenna und Piacenza. 

Zehn Jahre vor dem Ausbruch der franzöfiihen Revolution glaubte 
enblich Defterreih der Erfüllung feiner Abfichten auf die Annexion eines 
geoßen Theils ver Bayriſchen Lande gewiß zu fein. Der letzte Witteldbacher 
vom Mannsitamm, Kurfürſt Maximilian Joſeph lebte noch, als es mit deſſen 
Erben, Karl Theodor, Kurfürft von der Pfalz, wegen der Theilung der Erbichaft 
unterhaubelte. Diejer, der ohne eheliche Nachfolge war, ging auf bie Vor⸗ 
Schläge Defterreichs ein. Kaum hatte Maximilian die Augen gefchloffen, ale 
Öfterreihifche Truppen in Bayern einrüdten und bie Gebiete, welche nad) 
dem mit Karl Theodor 1778 abgefchloffenen Theilungsnertrag Defterreich 
zufallen follten, befeßten. Der Plan wäre gelungen, wenn nicht Frieberich ber 
Große für die Rechte des präfumtiven Erben, des Herzogs Karl von Zwei- 
brücken, eingefchritten wäre. Maria Therefia rief, als es darüber zum Kriege 
kam, tie Vermittelung der Kaiſerin Katharina an; vdiefelbe bictirte zwar ba- 
sauf ven Tefchener Frieden (1779), ſprach aber Deftereich einen hell des 


— 10 — 
bayriſchen Gebiets, das Innviertel mit Braunau, zu, und genoß mit 
Frankreich den Triumph, das Arrangement unter ihre und franzöſiſche Ga⸗ 
rantie geſtellt zu ſehen. Das Ausland war ſomit durch Defterreich zum Re⸗ 
gulator und Garanten des deutſchen Beſitzſtandes erhoben, das Unglück des 
weſtphaliſchen Friedens durch den Teſchener vervollſtändigt worden. 

Noch einmal verſuchte es Joſeph IL., vie öſterreichiſche Abficht auf 
Bayern im Einverſtändniß mit Rußland zur Ausführung zu bringen. Babern 
follte gegen die Niederlande ausgetaufcht werben; der Kurfürft Hatte ſchon 
feine Einwilligung gegeben; da ward das Profect von Friepri dem Großen 
burch feine Schöpfung des Fürſtenbundes (1785) in ver Geburt erftidt und 
der Beſitzſtand wie die Freiheit der Reichsſtände unter Preußens Preotectorat 
fihergefteltt. 

Das wichtigfte Ereigniß inmitten der Nieverlagen und Verluſte, welche 
Defterreich in dem langen Kriege von 1792 bis 1815 erlitt, war für pas 
Haus Habsburg die Nieverlegung ber deutſchen Kaiſerwürde von Seiten 
Franz des Zweiten (6. Aug. 1806), nachdem verjelbe fich zwei Jahre vorher 
(11. Aug. 1804) zum erblichen Kaifer von Deftereich erflärt Hatte. 

Deftereich warb mit den werth⸗ und bebeutungslofen Ehren auch bie 
Pflichten des deutſchen Kaiſerthums los. Wie wenig es die Leßteren zu 
erfüllen gedachte, Hatte e8 in feinen legten Plänen gegen Bayern gezeigt. 
Schon ehe die franzöfiihen Nevolutionskriege das zum Phantom gewordene 
deutſche Kaiſerthum ftürgten, felbft ehe Friedrich der Große bie beprohten 
Neichsftände zum gegenfeitigen Schuß ihrer Freiheit und Sicherheit verband, 
war die Mipftimmung und das Mißtrauen der Stände gegen den Kaiſer 
Joſeph II. wegen ver NRüdfichtslofigkeit, mit der er das Reich und deſſen 
geiftlihe Hochftifter zur Verforgung feiner Hausangehörigen benngte und ben 
Regensburger Reichstag lahm Tegte, zu einer Höhe gejtiegen, baß jeder mo» 
raliihe Zufammenhang zwiſchen Ständen und Kaifer fo gut wie geldft war. 

Jetzt, da ber deutfche Kaifer vetſchwunden und an feine Stelle ber 
Kaiſer von Defterreich getreten war, Tonnte dieſer das Hausintereffe, 
welches feinen Vorgängern immer fchon über ihren Verpflichtungen als 
Neichsoberhäuptern geſtanden hatte, in ganzer Schroffheit verfolgen. Jetzt 
war es ihm erlaubt, ganz nur Defterreicher zu fein und Deutfchland, ſoweit 
ed die Verbältniffe erlaubten und die Kunſt der Politik möglich machte, für 
die Zwede feines Haufes auszubeuten. Nah dem Fall der deutſchen Kaifer- 
krone erhoben fich die Zfterreichifchen Intereſſen über pie deutſchen. 

Die Berhandlungen des wiener Congreſſes leitete Defterreich in biefem 
Sinne. Es ging aus den Beſchlüſſen des Congrefjes, während es Preußen 
aus getheilten Stüden zufammenfegen und Deutſchland nach vemfelben Befek 
der Zerftädelung organifiren ließ, als eine wohl arrondirte Macht bervor. 
Bon Galizien bis nach Venetien und der Lombardei Iagerte es fih im Süpen 
Deutfchlands und erftredte fi mit feinen Secundo⸗ und Tertiogenituren bis 
tief nach Mittelitalien Hinein. Außerhalb diefes Lagers erhielt es das Prä- 
ſidium am deutſchen Bundestage. 

Und wozu bat e8 nun in den legten fünfzig Jahren dieſe gänftige Stel- 
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fung, in der es Dentfchland in feiner ganzen Ansbehnung von Oſten bis 
nach Südweſten umfchlieht, und in felnem Herzen, zu Frankfurt, die Leitung 
der Bundesangelegenbeiten führt, benugt? Um den Abſolutismus, ven es 
für die Beherrſchung feines Völkerconglomerats nöthig bat, auch in Deutfch» 
fand zu verewigen. 

Gegner der nationalen Entwidelung bei fih zu Haufe, hat es dieſe auch 
in Deutſchland niebergehalten. Sich felbft nılt allen feinen Völkern hat es 
gegen Gedanken⸗ und Gewiffensfreihelt wie mit einer chinefifhen Maner 
umgeben und feit den Tagen des Karlsbader Congreſſes hat es daran gear» 
beitet, auch jeden ver beutfchen Staaten mit einer unüberfteiglihen Mauer 
einzufchließen. Unwiberruflichen und unzerftörbaren Reformen, wie der unter 
Preußens Leitung vollzogenen Zolleinigung, hing es fich mit Vorfchlägen an, 
welche den dfonomijchen Fortſchritt mit feinen Prohibitiv-Trabitionen aus- 
gleichen follten, bis e8 zur Einficht fam, daß Ausgleichung ebenfo unmöglich 
wie Anſchluß fei. Eigene Neformoorfchläge, wie die Idee eines mittelseuro- 
päifchen Zollbundes (in den Jahren 1851 und 1852) waren phantaftifch, 
eigentlich nur die ducchfichtigen Hüllen für die politifche Abforption Deutfch- 
lands und zugleih darauf berechnet, das 70 Millionen umfaffende öfter- 
reichifche Univerfalreich‘ durch das Prohibitivſyſtem gegen ven Welthandel ab- 
zufchließen. 

Als es mit dem Stillſtandsſhſtem (feit 1848) nicht mehr ging, als dar- 
auf die phantaftifchen Projecte nach Kurzem Auftauchen zufammenflelen, kam 
über Defterreih (ſeit 1859) vie Periode der „Verjüngung.“ Auch fie hat 
fih ſchnell genug erfchöpft. Ahr kurzer Berlauf ift durch das Andenken 
eilig verfertigter und kurz darauf begrabener Verfaffungen bezeichnet; con- 
ſtitntionelle Centralifation der Völkerſchaften des Kaiſerſtaats und Zerfpren- 
gung des Reichs in Nationalitäten und Völkergruppen mit eigener Conſtitui⸗ 
rung folgten in Sturmeseile aufeinander, ohne daß es zur Ausführung eines 
ber beiden Syſteme gelommen wäre Deutfchland follte envlich durch bie 
Bundesreform-Acte des Aahres 1863 mit derſelben Verjüngung befchenft 
worden, ein Gefchent, welches ſchon deshalb Teine Annahme finden könnte, 
weil jeder Verſuch einer vorhergehenden Vereinbarung mit dem König von 
Preußen verfäumt umd fogar gemieden war. 

Deutfehland will weder im Sinne des Karlsbader Eongreffes um feine 
Güter der Geiftes- und Gewiſſensfreiheit gebracht, noch im Sinne ber 
Schwarzenbergifchen Politik in phantaftifche Projecte verlodt, noch auch im 
Geift der legten „Verjüngungsperiope” mit ephemeren conftitntionellen Erpe- 
rimenten gemartert und gefchwächt werden und noch dazu alles das nur, um 
zuletzt den Öfterreichifchen AIntereffen zu dienen. Es will feine Freiheit aus 
dem „ureigenen“ nationalen Geifte und auf dem Grunde einer maßvollen 
Freiheit gewinnen. 

Das iſt der Sinn bes jegigen Kampfes. 

Defterreih fehe auf feine centralifirten und bald wieder fich ſelbſt über: 
laffenen Völfer Hin und es wird fich geftehen müffen, daß die Experimente, 
‚vie es mit ihnen feit 1849 anftelite, ihnen eben nur noch fo wenig Kraft 
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gelaſſen haben, als ſie in den letzten Schlachtenwochen beweiſen konnten. 
Noch hat es vielleicht Zeit, ſich zu beſinnen, zu ſammeln und mit ſich zu 
Rathe zu gehen. 

Ein ſo ſchleuniger Fall und Zuſammenbruch aber, wie ihn Oeſterreich 
ſoeben erfahren hat, wird Deutſchland zur Mahnung dienen, den Neid, Arg⸗ 
wohn und die Scheelſucht zwiſchen feinen einzelnen Staaten, auf welche 
Defterreih feine Dbergewalt über fie alle feither gegründet hatte, zu tilgen 
und fich zum nationalen Zufammenwirten zufammenzufchließen. 


Unfer Finanzrecht. 
(Schluß.) 


Als leitendes Prinzip muß ber Satz bingeftellt werben, daß bie Regie⸗ 
rung das Staatswejen vor Schaden zu wahren, bie zur Sicherjtellung ver 
Staatseriftenz nothwendigen Ausgaben zu Teiften babe. Weber die Frage aber, 
ob eine einzelne Ausgabe nach diefem Principe gerechtfertigt war, kann einzig 
und allein der Nichter entfcheiven. Vermag ber einfeitige Widerfpruch eines 
Haufes die Ausgabe im Voraus nicht zu verhindern, fo kann and bie 
nachträgliche einfeitige Migbilligung nur die Wirkung haben, daß ein Richter» 
ſpruch den legten Ausfchlag geben muß. Eine Parallele aus dem Privatrecht 
wird den Gedanken weiter erläutern und feine Nichtigkeit darthun. Iſt ein 
Budget vereinbart, fo erjcheint die Negierung ale Mandatar, der nicht wer- 
antwortli” gemacht werden kann, wenn er die Mittel feines Auftraggebers 
dem erflärten Willen deſſelben entfprechend verwendet. Hat aber die Ueber- 
eintunft der brei bei ber Geſetzgebung concurrirenden Factoren zur Bildung 
bes im Budgetgeſetz bargeftellten Willens des Staates nicht erzielt werben 
fönnen, fo findet fich die Regierung in der Lage eines unbenuftragten Ge- 
ichäftsführers (negotiorum gestor), ber vie Nützlichkeitit feiner Geſchäfts⸗ 
führung darzuthun verpflichtet iſt. Von biefer Nothwendigkeit wird ex- ent- 
bunden, wenn ber Gefchäftsherr nachträglich zu feiner Handlungsweiſe bie 
Zuftimmung ertheilt, wenn er bie gestio ratihabirt. Einer folchen Ratiha⸗ 
bition würbe bie nachträgliche Decharge der Regierung durch die beiden 
Häufer entfprechen. Kann diefe nicht erzielt werben, fo tritt eine Befreiung 
von ber Verantiwortlichleit nicht ein. Diefe kann dann nur burch den Spruch 
des Richters erfolgen, der allerdings bei der Entfcheivung Über die Nütlid- 
feit der Gefchäftsführung eine .eminent politifche Stellung einnehmen muß. 

Ein folder Spruch läßt fich allerdings nur herbeiführen, mo die Bedingungen 
‚für die Anflage ver Minifter geregelt find. In Preußen bat befanntlich ein Mi- 
niſterverantwortlichkeitsgeſetz bisher noch nicht vexeinbart werben können.: Man 
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mag mit uns biefen Mangel beffagen. Unmöglich aber führt er dahin, baf 
ber Spruch eines GBerichtähofes durch das Votum des Abgeordnetenhauſes 
erfegt wird, daß dieſes definitiv bie Wirklichkeit einer gemachten Ausgabe 
feitzuftellen das Recht hat. Er bewirkt eben nur, daß unter den .gegebenen 
Berbältniffen die Regierung bei dem Mangel eines vereinbarten Budgets 
ausſchließlich auf ihr eigenes gewiſſenhaftes Ermeſſen angewiefen ijt. | 

Wir find weit bavon entfernt, biefen Rechtszuſtand für einen befriebigen- 
ben zu erklären. Auch uns erjcheint e8 unerträglich, daß anf diefe Weife 
mit oder ohne Schulb der Megierung das Recht der Volfövertretung, bei ber 
Regelung bes Finanzweſens ein entſcheidendes Wort mitzufprechen, vollftändig 
vereitelt werben kann. Dieſe Einficht darf uns aber nicht beftimmen, bas 
wirklich geltende Recht durch einfeitige SSnterpretation zu fäljchen; fie kan 
nur den Wunfch in uns erregen, daß ber beſtehende Rechtszuſtand burch an- - 
gemeffene Thätigkeit der Gefeßgebung abgeändert werbe. 

Zu dieſem Zwede bedarf es zunächft eines Minifterverantwortlichkeiis- 
gefeßes. Es verfteht fich von felbft, daß wir nicht eine Maßregel befürworten, 
bie in ihrem Refultat die Minifter des Königs zu Dienern der Kammerma- 
jorität umzugeftalten vermag. Nachdem aber einmal ber Sat rechtliche. Gel- 
tung erlangt bat, daß ver Wille des Königs nicht mehr als alleinige Quelle 
des Rechts angefehen werben kann, feheint uns die Conſequenz zu verlangen, 
daß die höchſten Diener der Krone nicht fchon durch die Berufung auf bie 
Buftimmung des Könige, von der Verantwortlichkeit für ihre Handlungen 
befreit fein können. Da felbjt bei höchſter Genehmigung die Möglichkeit eines 
widerrechtlichen Handelns nicht ausgefchloffen ift, fo müſſen diejenigen Or⸗ 
gane, welche zur Wahrung des Nechts berufen find, auch in ven Stand ge- 
feßt fein, die Thatſache einer Nechtsnerlegung durch ihren Spruch außer 
‚Zweifel zu ftellen. Durch forgfältige Weftfegung ber Bedingungen, unter 
denen ein Miniſter angeklagt und verurtbeilt werben kayn, und durch Siche- 

rung eines unparteiifchen, zunerläfligen Gerichtshofes mag bie Gefahr befei- 
tigt werben, daß bie Verfolgung der Minifter ale Handhabe gebraucht werde 
zur unbedingten Unterwerfung der Regierung unter ven Willen der Kammer⸗ 
mojorität. | 
Eine zweite wejentliche Verbefferung unferes Nechtszuftandes wäre bie 
gefetlihe Scheivung ‚der orbentlichen und außerordentlichen Ausgaben und 
‚may in der Weife, daß bie einmal als dauernd nothwendig anerkannten Ausgaben 
ſo Lange fortgeletftet werden könnten, als nicht eine Abänberung burch ver- 
einbartes Gefet ftattgefunden hätte, während vie außerorbentlichen Ausgaben 
pen einer tährlihen Bewilligung abhängig gemacht fein müßten. Wenn burch 
bie eventuelle Fortdauer des alten Orbinarimm die orbnumgsmäßige Fortfüh⸗ 
rung der Staatsverwaltung gefichert, fo Tieße ſich ohne Gefährdung bes 
. Stantswohles Ernſt machen mit dem Satze, daß ohne gefegliche Grundlage 
feine Ansgahe geleiftet werden dürfe. Bei der großen Bebentung, welche im 
- jedem Staate die anferordentlihen Ausgaben haben müſſen, und bei ber 
Nothwendiglkeit, auch Die ordentlihen Ausgaben den veränderten Bedürfniſſen 
des Standes miiprechend zu mobifieiven, wäre damit noch immer ein gewich⸗ 


- - 
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tiger Einfluß der Landesvertretung auf die Geftaltung des Finanzweiens 
gewähßrleiftet, ohne daß fich derjelbe bis zu einer vollftändigen Unterwerfung 
der Krone unter das Abgeorbnetenhaus ausdehnen ließe. Die Gefahr, daß 
durch ein derartiges Recht der Ranvesvertretung auch vortheilhafte, ſelbſt 
nothwendige Ausgaben vereitelt werben- können, ift nicht in Abrede zu ftellen. 
Soll aber die Stellung einer Landesvertretung nicht zu einer nnerträglichen 
Beveutungslofigleit herabgeprüdt werden, fo muß jede Veränderumg in bem 
beftehenden Rechtszuſtand und jede Belaftung des Staates mit neuen 
Steuern und Ausgaben fo lange unterbleiben, als die Landesvertretung von 
der Nüglichleit der Maßregel nicht bat überzeugt werden Tönnen. 

Die Herbeiführung biefer beiden als wünſchenswerth bezeichneten Ver⸗ 
befferungen unferes Verfaſſungsrechts ift bekanntlich durch die gegenwärtige 
Negierung bereits verjucht, durch den Wiverfpruch der Landesvertretung aber 
vereitelt worden. Während der vorgelegte Entwurf eines Minifter: Berant- 
wortlichleitögejeges bie weitgehenden Anforderungen ver Diajorität im Ab⸗ 
georbnetenhaufe nicht befriedigte, wurbe der am 18. December 1863 einge 
brachte Gefegentwurf, welcher eine Ergänzung des Art. 99. der Verfaſſung 
in dem oben befürworteten Sinne bezwedte, von diefer Majorität unbebingt 
zurüdgewiefen. Man wollte in vemfelben nicht eine Ergänzung fonbern eine 
Aufhebung des Art. 99 erbliden, und erflärte ihn deshalb für unvereinbar 
mit dem verfaffungsmäßig dem Abgeorpnetenhaufe zuftehenden Rechte. 

Es ift von Wichtigkeit, auf diefen Beſchluß nachdrücklich hinzuweiſen, ba 
er auch ben Vertrauensfeligften darüber aufzuklären vermag, daß e8 der bis⸗ 
berigen WMaforität des Abgeorpnetenhaufes nicht um die Sicherung eines bie 
Gelbftftändigkeit der Krone wahrenden, fondern um bie Eroberung eines 
bie Herrichaft der Kammermajorität begründenven Finanzrechtes zu thun ift. 

Nach diefen rein theoretiſchen Erdrterungen mag noch ein Blick geworfen 
werben auf die thatſächlichen Verhältniffe, welche vie Veranlaſſung des 
ſchwebenden Gonflittes geworben find. Darüber wird fach obigen Ausfüh- 
rungen Webereinftimmung leicht zu erzielen fein, baß vie Regierung bie Ver⸗ 
antwortung für den gegenwärtigen budgetlofen Zuftand treffen würde, wenn 
ſie das Zuftandefommen eines Staatshaushaltsetats deshalb verhindert Hätte, 
weil die Einführung ber von ihr beabflchtigten Armeereorganifation vom vorn 
herein entſchiedenen Widerſpruch im Abgeorpnetenheufe fand‘, die Mittel zu 
ihrer Ermöglichung alſo verweigert wurden. Die Armeereorganifation war 
im Jahre 1859 eine neue Einrichtung, welche beventende Mehrausgaben bes 
Staates vorausfegte. Eine folche durfte ohne Genehmigung der Landes ver- 
tretung nicht in's Leben gerufen ‚werben, mochte fie auch aus politifchen, 
technifchen, praftifchen Gründen noch fo fehr ſich empfehlen. 

Aber das Sachverhältniß ift ein wefentli anveres. Als im Kabre 
1862 zum erften Dial die Koften der Armeereorganifation gefteichen wurben, 
handelte es fich nicht mehr um die Herbeiführung eines neuen, fonbern um 
die Wieperaufbebung eines beftehbenven, mit großen burch die Landesvertretung 
genehmigten pekuniären Opfern gefchaffenen Zuftandes. Freilich waren bie 
Mittel für die Armeereorganifation bis dahin noch nicht Im Ordinarium be⸗ 
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willigt worben, unb wenn auch bis jett unfer Finanzrecht eine geſetzliche 
Trennung von Orbinarium und Extraordinarium nicht fennt, fo war bamit 
boch nach ber bisher beobachteten Praxis ausgefprochen, daß eine definitive 
Anerkennung der neuen Einrichtung noch nicht erfolgt fi. Mag deshalb 
Immerhin die Regierung der fg. neuen Aera der Borwurf treffen, daß fie 
fi auf Grund einer vorläufigen Bewilligung der Koften im Extraordinarium 
zur Bornahme einer dauernden Umgeftaltung der Armee entſchloß — derfelbe 
Borwinf trifft mit gleicher Stärke die Lanvesvertretung, welche wieberhoft 
Interimiftifch pie Mittel gewährte zur Begründung eines Zuſtandes, deſſen auf 
die Dauer berechneter Charakter ihr nicht unbekannt fein konnte. Bon beiben 
Seiten nahm man eben an, daß eine definitive Einigung gar nicht mehr ab⸗ 
hänge von einer Berftändigung über die Grundprincipien der Reorganifation, 
deren Richtigkeit man vielmehr als bereits feitgeftellt anfab, fonvern nur durch 
die Nothwendigkeit hinausgefchoben werde, gewiffe Nebenfragen zuvor zu 
zegefn, und die Quellen für die erforderlichen Mehreinnahmen mit Sicherheit 
zu beftimmen. Auch mag auf die Entſcheidung des Abgeordnetenhauſes der 
Wunſch eingewirkt haben, dem der Armeereorganijation entſchieden günftigen 
Herrenhaufe gegenüber einen Drücker zur Erzwingung ber Grundſteueraus⸗ 
gleichung in der Hand zu behalten. 

Der ſchlagenden Erwägung gegenüber, daß man eine Armee nicht ame 
geftaltet, um nad Verausgabung vieler Millionen im folgenden Jahre den 
alten Zuftann wieder eintreten zu laffen, köͤnnen Aeußerungen der damaligen 
Minifter, welche die formelle Berechtigung der Kammern anerkannten, trotz 
der extraordinaiten Gelvbewilligung die Mittel für die Armeereorganifation 
fpäter zu verfagen, nur wenig in's Gericht fallen. Zum Ueberfluß fteben 
ihnen andere Ausführungen, fowohl vom Miniftertifeh,, als aus ven Reihen 
ber Abgeordneten entgegen, welche auf das nachdrücklichſte darauf Hinweifen, 
wie man ſich durch die ertraorbinatre Bewilligung der beanfpruchten Gelder 
thatſächlich für die Zukunft die Hände binde. 

Als deshalb 1862 einer neuen Regierung ein neues Abgeorpnetenhans 
gegenübertrat, das, ohne auf bie gegebenen Verhältniffe Rückſicht zu nehmen, 
einfeitig fein Recht betonte, Ausgaben verweigern zu können, ba blieb jener 
nichts Abrig, als nunmehr auch ihrerfeits auf den formellen Rechtsitand- 
punkt fich zu ftelen. So machte fie denn, als das Herrenhaus ein Budget 
verwarf, deſſen Durchführung, foweit fie Überhaupt noch möglich war, Preußens 
Armer im Augenblick ollgemeiner Gaͤhrung und Kriegsbeforgnif in Verwirrung 
und Anflöfung gebracht, und die beveutenpften Opfer nutzlos gemacht haben 
würde, mit Recht geltend, daß gefeglich ein Unterſchied zwiſchen Ordinarium 
und Ertraordinarium nicht beftebe, fie alfo bei dem Mangel eines vereinbar⸗ 
ten Stantähaushaltsetats die Ausgaben allein nach dem practifchen Bedürf⸗ 
niß zu bemeſſon verpflichtet fei. Hatte Doch anch das Abgeordnentehaus in 
feinem BBeftreben, vie Leitung des Staates durch energifches Vorgehen an 
fih zu reißen, die Schranke nicht refpectivt, welche ihm durch gefegliche 
Zrennumg des Orbinarinm und des Extraordinarium bätte gezogen fein müffen. 
Wir erinnern beifpielsweife an jenen Befchluß, durch welchen es die von jeher 
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im Orbinarium . angefegten Summen für die geheimen Fonds einfach ftridh, 
obgleich ein liberaler Minifter warnend ausgeführt hatte, daß feine Regierung 
in ber Welt ohne derartige. Deittel exiftiren könne. 

Aus diefer Darftelung ergiebt fich, daß die Regierung niemals principiell 
ber Landesvertretung bas echt abgeiprochen bat, ihre Zuftimmung zu neuen 
Ausgaben zu verfagen und dieſe damit zu verhindern. Sie bat nur in einem 
concreten Falle dem gegen vie thatfächlichen Verhältniffe rückſichtslos fich 
verfchließenden Abgeoronetenhanfe gegenüber auf beftebende, wenn auch. man- 
gelhafte Verfaffungsrechte fih berufen, ohne übrigens das Vebanerliche bes 
dadurch herbeigeführten Zuftandes in Abrede zu ftellen. 

Wem alfo mit uns ein freies, Bffentliches Leben und rege Theilnahme 
der Glieder am Gedeihen des Ganzen ebenfo am Herzen Üegt, wie eine 
kräftige, einheitliche, ben ſchwankenden Kammermajoritäten gegenüber feldft- 
ftändige Regierung, der Hat feine Veranlaflung, fich in der Karbinaffrage 
unferes Staatsrechts als principiellen Widerfacher der gegenwärtigen Räthe 
ber Krone zu fühlen. Hohe Zeit aber ift es, daß ein ever, ver feinen 
Irrthum über das Weſen und die Bedeutung des Bnudgeitſtreites einfehen 
follte, offen und ehrlich feine beffere Erfenntniß zugeftehe und mannhaft ver 
trete. Erſt wenn das wüſte, Fritiflofe Gefchrei über Verfaſſungsverletzung 
auf Grund einer unbefangenen, gewiffenhaften Prüfung bes geltenden Rechts 
verftummt fein wird, Tann eine Heilung ber wirfli vorhandenen Schäben 
in befriedigender Weife angebahnt werben. 

Der glorreich begonnene Kampf gegen ven Landesfeind einigt gewaltfem 
alle Elemente des Staates, bie in wilder Parteileivenfchaft bisher einander 
befehbeten. Möchten, wenn die Waffen des Krieges nach erfochtenem Siege 
wieder ruhen, die parlamentarifchen Kämpfe alle Tiiejenigen geeinigt finden, 
welche ven monarchiſchen Character des Preußiſchen Staatsweſens einer con» 
ftitutionellen Theorie zum Opfer zu bringen nicht gefonnen find. 


& 


Letzte Hathichläge eines öfterreichifchen Minifters. 


16. 

Ehemals Hatte das Reich der Kaiferlichen Majeſtät würbige Einkünfte: 
ımter der Regierung Friedrich des II. hatte es 18 Millionen Pfund, eine 
Summe, die in jenen Zeiten, da Inudiens Bergwerke Europa noch nicht be- 
reichert hatten, zum Erjtaunen groß war. Aber die Wahlen zerftreuten all⸗ 
mäbli die Raiferlichen Güter: die Deutfchen Fürſten, veren Macht furchtbar 
war, fagten ihre Stimmen für große Preife zu; wer Kaifer werben wollte, 
erfaufte, wenn er Fein Geld Hatte, die Stimmen damit, daß er Bebingungen 
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einging und Verſprechungen that, wovon er filh nachher durch Abtretung ber 
Kaiſerlichen Rechte und Veräußerung ver Krongüter losmachte; überdies ver- 
kauften, oder verpfändeten die erwählten Kaiſer, wenn ſie entweder zu arm 
ober zu ſchwach waren, um hoffen zu können, daß fie die Kaiſerwürde auf 
ihre Söhne bringen würden, die Domainen zu ihrem Vortheile, oder ließen 
fie fih entreißen, um ihre Familie zum bereichern, und machten pas Glück ihrer 
Nachkommen durch den Berfall ver Katferliden Macht. Keine andere Ur- 
fahe bewog ven Grafen von Habsburg, den unfterblichen Stifter Ihres 
Durchlauchtigſten Haufes und der Größe deſſelben, dem Pabſte das Exarchat 
von Rom und Ravenna abzutreten, und faft ganz Stalien den Näubereien 
ber Fürften und Völker zu überlaffen, als die Erfüllung feines Verſprechens 
und der Wunfch fein Haus, dem er Defterreih, Steiermark, Kärnthen und 
andere jehr reiche Länder gegeben hatte, auf die fefteften Stügen in Deutſch⸗ 
land zu bauen. | 
17. 

So lange das Glück ihres Haufes noch gewiffermaßen zweifelhaft war, 
und die Defterreichifchen Fürften befürchten mußten, fie möchten auf dem 
Wahltagen die Oberhand verlieren, war es heilfam, das Reich in feiner 
Schwäche zu laffen, und die Deutfchen in der Meinung zu erhalten, daß 
das Defterreihiihe Haus mächtiger und wegen feiner Erbländer reicher, als 
alle andren fei, und daher allein die Kaiſerwürde mit Ehren behaupten könne, 
damit fie nicht außer demſelben wählten. Daher pflegte der Cardinal 
Granvella zu fagen: daß Earl ver V. keinen Vortheil vom Reiche hätte, 
daß die Deutfchen glädlich wären, da fle an ihm einen Kaifer erhalten Hät- 
ten, der mit den Einkünften aus andern Rändern das Anfehn des Reiche 
aufrecht erhalten könnte. Der Huge Staatsbebiente wußte wohl, daß das 
Neih, wenn es die verlornen Güter wieder gewänne und gehörig verwal- 
tete, feinem Herrn größere Reichthümer als irgend ein anderes in Europa 
einbringen Tönnte; er Hatte fich oft mit Carl'n über die Mittel, den Kat» 
fern das, was die Unterthanen an fich geriffen Hatten, wieder herzuftellen 
unterrebet, und auch Carl wnfchte nichts eifriger als dem Reiche feine 
Macht wieder zu verfhaffen; dieſes auszuführen, mußten fie ihre Abfichten 
und Mittel verbergen. Aber die Zeit war noch nicht gelommen. Unter 
Carls Regierung war das Reich durch Partheien getheilt: alle waren höchft 
mißtrauiſch; jeder dachte darauf, feine Freiheit zu ſchützen; es waren einige 
verbaßte Verordnungen gemacht, wodurch die Wahl des Nömifchen Königs 
eingeſchränkt, und auf Negeln gebracht wurde, deren Gültigkeit und Beobach- 
tung dem Defterreichifchen Haufe die Kaiferwärde genommen Haben würde; 
es kam damals viel baranf an, daß bie Deutfhen nicht wußten, ober 
wenigftens nicht daranf achteten, welches die VBortheile ver Kaiferlihen Würde, 
und wie groß fie wären. Jene Zeiten ber Furcht und Unruhe find vorüber; 
Deutichland Tiegt gleihfam in tiefen Schlaf verjenkt. Ahr Taiferliches Haus 
hat den Höchften Gipfel feines Anfehens und feiner Macht erreiht. Wenn 
daher E. M. vie Gewohnheit der Wahl auch nicht ganz abjchaffen wollen, 
fo haben Sie doch Feine Urfache zu fürchten, daß irgend einer vie Kaifer- 
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krone Ahnen fireitig mache; ferner Finnen Sie immer ‚bie Truppen zum 
Kriege fertig halten, um auf jeden Fall die Stimmen, bie Ihre Vorfahren 
laufen mußten mit Gewalt Sich zu verfchaffen; je mehr unter Ihrer Regie 
zung bie Reichthümer bes Reichs machen, deſto mehr vermehren E. M. Ihre 
Stärke, wodurch Sie, wenn es nicht anders gefchehen kann, wenigftens mit 
den Waffen die Wahl entfcheiden können. .E8 mögen daher E. M. und der 
Durdhlauchtigfte Römifcke König, entweder den Namen und bie Feierlichkeit 
der Wahl ferner dauern zu laffen, over ganz abzufchaffen befchloffen haben, 
fo ſchieben Sie doch dies nicht auf, fondern bemühen Sich ſogleich, die Ein⸗ 
künfte des Reichs auszuforſchen und wiedereinzufodern. 


18. 

Man hat jetzt nur eine verworrene und dunkle Kenntniß von jenen Ein⸗ 
künften; man weiß nicht, wie groß fie waren, noch worin fie beſtanden. Es 
ift wahrfcheinlich, daß die Städte und Herrfchaften in Deutfchland und Ita⸗ 
lien, welche zu dem Weiche gehörten, ehe fie die Freiheit erkauften, oder an 
fih rijfen, oder an andre Herren kamen, den Kaiſern einen Tribut bezahlten 
welcher dem ähnlich war, den ver König von Frankreich bekömmt; es wurbe 
Zoll, Geleitsgeld und Abgaben geforbert, theils als Schutzgeld, theils als 
Beifteuer, und mehr bergleihen Gebühren, welche durch alte nach Carls 
des V. Zeit gefchloffene Verträge, veräußert oder verloren find. 


19. 

Diefe Verträge und Schlüffe, oder, wie fie gewöhnlich genannt werden, 
Capitulationen find ungerechte, beleidigende, zehäſſige Bedingan— 
gen, welche die Unterthanen ven erwählten Fürſten, ehe ſte die Regierung 
antreten, vorſchreiben. Ihre erſten Erfinder befürchteten, daß Carl der V. 
da er durch ſeine Fähigkeiten und Beſitzungen ſchon mächtig, ſchon einer der 
erſten Helden, und ein Herr von großem Geiſte war, wenn er das Kaiſer⸗ 
thum erlangte, es als eine Pflicht und ein Geſchäft feiner Würde anfähe, 
biefes in alle feine Rechte wierereinzufegen; um bas zu werbinpern, legten 
fie ihm diefe Feſſel an, womit fie auch fein® Nachfolger eingeſchränkt Haben. 
Zur Erfüllung viefer, wie gejagt, ungerechten, ungültigen mit Wohlſtaud und 
Sittlichkeit ftreitenden Verträge find Ew. Majeftät weder durch bie Geſetze 
ber Ehre noch durch Ihren Kid verpflichtet, und bie daraus entftanbeuen 
Eonceifionen find, wie die Verträge felbft, ungültig: alle fo genannten freien 
und Reichs⸗Städte haben die Freiheit entweder buch offenbare eigemnächtige 
Anmaßung, ober durch Exrpreffung eines Diploms erhalten, und daher ift 
ber Rechtsgrund eben fo wenig gältig als ber Vertrag; die einträglichen und 
ebrenvollen Rechte, faft alle Negalien, deren die Kurfürften und andere Fürſten 
fih bemächtigt haben, ftägen fich auf einen ähnlichen Grund. Die große 
Menge Kaiferlider Briefe, Beftätigungen, und neuer Bewilliguugen beweifet, 
baß bie vorhergehenden Diplome ungültig find. Doch müfjen €. M. bie 
Stage Über Zurüdforberung ber Kaiferlichen Rechte nicht in Deutſchland an⸗ 
zegen ehe die Sache ausgeführt ift, fonvern in Italien, we die Hülfe ber 
Deutſchen durchaus nöthig ift. 
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20. 

Erinnern Sich doch E. M. des Ausſpruchs, welchen ein gewiſſer vor⸗ 
nehmer Franzoſe bei der Belagerung von Rochelle unter Lubwigs des XII. 
Regierung that: NRochelle, fagte er, werden wir wohl einnehmen, da es Un- 
befonnenbeit iſt. &ben fo werden bie Deutfchen benfen, und dennoch eilen 
Italien zu verwüſten, und E. M. die Kräfte varbieten, wodurch Sie gegen 
die Deutfchen felbft eben das gemaltthätige Vorhaben ausführen können, zu 
deffen Ausführung gegen Stallen Ihnen vie Hülfe derſelben beförderlich war. 
Ew. M. wiffen, daß das Reich große, ja unendliche Rechte auf Italien bat: 
ih übergebe hier die Länder, die zu der Spantfchen Krone gehören, welche 
einen Theil der Erbländer Ihres Durchlauchtigften Haufes ausmachen, aber 
nicht mit ben Kaiſerlichen Krongätern zu verwechleln find, jene alfo unge- 
rechnet, ift das Gebiet der Republik Venedig auf dem feiten Lande aus 
Stüden, welche dem Reiche geraubt find, zufammengefeßt; das ganze Herzag- 
thum Savohen gehört zum Reiche; das Gebiet von Terrara und Mantua 
ift faft noch zu unferer Zeit vom Meiche getrennt. Um einen mäßigen und 
geringen, ja beinahe um gar keinen Preis haben Lucca, Genua, Florenz ihre 
Sreiheit in Unruhen des Reichs oder in bürgerlichen Kriegen erhalten, und 
bie meiflen anderen Völker haben fie eigenmächtig genommen; das Römiſche 
und Ravennifche Erarchat bat, wie ich ſchon gefagt Babe, ber Kaiſer Rudolph 
bem Reiche vergeben, um ben gegen den König von Böhmen, Dttolar, unter- 
nommenen Krieg nicht unterbrechen zu dürfen. Durch ein unüberlegtes Ge⸗ 
lübde hatte er verfprochen, eine Wallfahrt nach bem gelobten Lande zu thun; 
um fi davon zu befreien, ſchenkte er, nad ber Leichtgläubigfelt und 
Einfalt feines Zeitalters, viefe Länder dem Papfte. Einer von E. M. 
Durchlauchtigſten Vorfahren bat auf einem allgemeinen Meichstage auf bie 
Zurücknahme dieſer ſchädlichen und ungerechten Schenkung angetragen. SDie 
Geſchichte anderer ähnlicher Schenkungen finden E. M. erzählt in einem 
weitläufigen und genanen Gommentar, den der Graf von Laudsberg mit 
äußerft wichtigen Anmerkungen verjehen bat. Wie Schwach alle Mächte Sta» 
liens find, wie viel weniger fle für das gemeinfchaftliche Wohl forgen, mie 
viel uneiniger fie unter fih find, als die deutfchen Stänbe, und wie viel 
leichter fie zu unterdxücken find, da fie unbewaffret, furchtſam, und durch 
lange Muße erſchlafft, keinen Wiberitand leiſten können, bat er weitlänfig 
darin gezeigt. Ich fage alſo hier nichte von ber Gerechtigleit Ihrer Sache, 
nichts non den Mitteln, fie geltend zu machen, die Sie binlänglich wifien, 
fondern will nur zeigen, womit man bierbei anzufangen hat. 
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Die Stimmung in Süddeutſchland. 
Ein unpartheiifhes Wort von einem Süddeutſchen. 


Es Tann wohl faum ein fchärferer Gegenfag zwiſchen ven verſchiedenen 
Stämmen eines Volkes gebucht werden, als der, welcher zwifchen ben Be- 
wohnern der norddeutſchen Tiefebene und denen des ſüddeutſchen Hochlandes 
herrſcht. Wie oft Habe ich Deutfche verfammelt gejehen, mit dem Willen, 
bie Zeit ihres Beifammenfeins zur Feftitellung gemeinfamer Ziele, gemein- 
ſchaftlicher Operationen, zu benugen; vergebens, der Eontraft war zu ſcharf, 
der Bayer hatte andere Intereſſen als der Hannoveraner, dieſer andere ale 
der Rheinländer u. f. f. Diefe Verfchienenheit ver Meinungen, dieſes Ent- 
gegenlaufen von particulariftifchen Bejtrebungen und Hoffnungen, iſt e8 ge 
wefen, bie mich nie an eine Einigung unter einem Hut glauben ließ. Biel 
eber war es denkbar, eine Nepublil zu conjtruiren, als das von ber Fort- 
ſchrittspartei aufgeftellte Programm „Einheit durch die Freiheit" durchzuführen. 
Schafft mir erft ein dentſches Volk, das kann fich frei machen; aber fo lange 
der Süddentſche feinen nörblichen Landsmann nicht veriteht, und dieſer wie- 
der, nicht ganz mit Unrecht, auf den weniger gebilveten Bayer und Würtem- 
berger berabfieht, fo lange ift kein Volk vorhanden, fondern eben nur 
Stämme gemeinfchaftlichen Urfprungs. Der Norbdeutfche ift der ungleich 
thätigere von Beiden, er ift Proteftant und wenn auch häufig orthodox, fo 
doch nicht fo glanbensfelig wie die Menge des niederen Volkes im Süpen; 
es ijt unverfennbar, baß fo groß und gewaltig das Werk ber Reformation 
bafteht, fie für Deutfchland ven Nachtheil gehabt hat, daß fie daſſelbe in 
zwei Lager fpaltete. — Der Briefe wie der Sache (d. 5. vom Stanıme der 
alten Sachſen, aljo nicht der heutzutage fogenannte) leben in der Familie, 
bie Samilienerziehung ift eine weit gefünvere als bei uns, wo die Weiber 
mit in die Kneipe laufen. 

So viele Vorzüge, wie gefagt, ich ven Norddeutſchen auch einräume, fo 
ift die Verächtlichleit, mit welcher man fehr Häufig, namentlich in Preußen 
auf uns herabſieht, durchaus ungerechtfertigt.. Der Süpdeutfche, wenn man 
ihm die Bilvungsmittel geben wird, wird zeigen, daß mas geiftige Spann- 
traft anbelangt, er mindeſtens dem Preußen und Hannoveraner gleichfteht, 
ja ich kann mit Recht fagen, daß er, was die ſchnelle Faſſungskraft und 
Leichtigkeit mit welcher er fich in alles Fremde zu finven weiß, anbetrifft, ihn 
fogar überflägelt, denn wenn der Norddeutſche auch tiefer und gründlicher 
tft, fo ift er doch auch häufig lasciv. 

Diefer verachtende Standpunkt namentlich ift e8, was den Preußen im 
Übrigen Deutichland verhaßt gemacht Kat, obgleich ich recht gern zugebe, daß 
der Preuße mehr Recht bat, als der Waldecker oder Würtemberger, ftolz auf 
fein Vaterland zu fein; es ift Kern in dem nicht gerade ſehr liebenswürdigen 
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Bewohner der Mark, gleichviel ob. es ein Heubauer oder unverſchaͤmter Ber⸗ 
Einer Bunmier iſt. Noch erinnere ich mich des Typus, welcher dem letzteren 
eigen ift, recht wohl ımb wenn ber Kerl vafteht mit zerriffenem Rockärmel 
und feiner Galgenphyftognemte, und jagt „ce bin een Preiße, ick habe fe⸗ 
dient”, fo Hingt das ganz anders, als wenn bie biederen Maunchener beim 
Bieraufſchlag über Vaterlandoverrath ſchreien. 

Die vollftändige. Gleichftellung des Reichen mit dem Armen in Preußen 
m Betreff ver Dienftzeit erregt mehr Sympathie Im Volke für den Waffen» 
dienft, für ven Krieg amd für das Vaterland, als wenn bei ung ein Millionär 
feinen Sogn vom Militair Iosfauft und das Kind feines Nachbars, der ein 
Betieimann ift, ſeine Haut allein zu Markte tragen muß; in Breußen bienen 
beide in verfelben Compagnie, und das hebt das moralifche Setbftgefägt des 
Armen, der fo'fchon genug gedrückt iſt. 

Daß unter foldhen Verbältniffen der Preuße auf feine überlieferten 
Güter. hinweifen kann, namentlich wenn er fi jagt, daß er die Deutichen 
von dem uns auf niederteächtige Weile anfgeblirbetem ſchwediſchem Joche 
befreit hat, daß er es iſt, der nach Often bin gegen das flavifche Element 
germaniſtrend vorfchreitet, er einen großen Friedrich, der die Macht Deftreichs 
zu brechen begonnen, fein nennen Tann, und wiederum feine Väter es waren, 
bie bie Franzofen hinanswarfen aus Deutfchland, To fage ich, darf uns ein 
goMe Stolz, den wir wahrnehmen, nicht verwundern. Gerechtfertigt iſt 

ee gewiß, aber er barf nicht in Hochmuth ausarten. Durch Schroffheit und 
Selbftüberhebung gewinnt mat keine Sympatbieen und dieſe zu erobern muß 
die Aufgabe der preußiſchen Politik fein. 

So wenig alſo, wie gefagt, ich dieſe preußiſche Schroffheit liebe, ſo 
geſtehe ich recht gern zu, daß niemals eine Regierung gerade wie die preu⸗ 
Bifche es fo verſtanden Hat, die von Ihr acquirirten Provinzen untereinander 
zu affimiliven, daß ſchließlich die fogenannten Neupreußen ſpezififcher preußiſch 
gefinnt find, als die ber alten Provinzen; man gehe nur Hin nach Schleſten 
umb frage, ob die Bewohner wieder Bfterreichifih werben wollen, ober man 
eytunbige fich bei dem Sachſen der Provinz, ob er wieder „e Inter Sechjer“ 
werben will Was ven Rheimländer betrifft, fo fagte einmal ver Profeſſor 
Gueift, ich weiß nicht mehr bei welcher Gelegenheit, jehr richtig, daß bie 
Vorliebe für manche franzöſiſche Ynftitution ihren Grund in den den franzd« 
Aigen Verhältnifſen annähernd ähnlichen focialen Bedürfniſſen habe, daß 
aber der politiihe Sinn und die politifcyen Beftrebungen durchaus nicht® 
mit beiten ber öſtlichen Departements Frankreichs gemein haben. 

Schwierig aber bleibt das Berhältniß Baiern und Würtemberg gegen- 
über. Wie ſchon oben angebentet, iſt der bier waltende Gegenſatz ein bei 
weiten ftärterer. Hier find es fociale, wie politifche Gegenfähe, bie einer 
Bereinigung wiberfizeben. Aber vie Furcht vor allzu großem Cinfluffe 
Frankreichs, wie einer durchaus nicht unmahrfcheinlichen und fernliegenden 
Eroderungspolitit der Habsburger treiben trotz Pfaffen- und Caſinonmtrieben 
die größere und vor Allem intelligentere Klaſſfe des Bolkes in das nord⸗ 


deutſche Rager, denn das muß filh jeder nur einigermaßen Vernlufige ſagen 
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daß von Defterreih nichts zu Hoffen umb zu erwarten ſteht. Ans dieſen 
Gruunde allein iſt e8 auch zu erflären, weshalb fchon die Stege Friebriche 
bes Großen und auch die jehigen Triumphbe Preußens als beutfihe Siege ber 
zeichnet wırden. War jett Preußens Sache. verloren, dann lebt wohl Er- 
zungenjchaften ver legten hundert Jahre. 

Ich will durchaus hiermit nicht gefagt haben, daß man: jest fchon bie 
ganze emancipirende Bedentung Bismards würdigt, aber das wird und muß 
man ihm ewig Dank wiflen, daß er Defterreih befiegt und ihm feine Stellung 
außerhalb eines regenerirenden Deutſchlands angewielen Hat. Sb ſeine 
Exellenz dieſen Plan, Defterreich zu zertrümmern, ſchon vor einem Decennium 
gefaßt, oder die Abficht mit dem Kaiferreich zu brechen, erft in ber leiten 
Zeit in ihm auffeimte, ift Hierbei ganz gleichgültig, ficherlich ift er der. Mann 
der langangelegten Pläne, wie auch fein Petersburger Brief nom Jahre 1858 
beweilt. 

Die Hauptfache alfo bleibt, daß man fih nach Einigkeit jehnt, und es 
denn doch Lieber. einmal mit dem Herrn Grafen Bigmard verfuchen, ale 
unter der bisherigen Pfordten⸗Beuſt'ſchen Wirthichaft fortieben will, vie ©& 
allein mögli gemacht Hat, daß bie Mittelftsaten, die recht gut eine Armee 
von 300,000 Mann hätten in’s Feld ftellen können, fo fchmäbliche Nieder 
lagen — als Bafallen und „Söldner“ Defterreihs erlitten haben. Wopi, 
frägt man fich, haben wir eine ſo colofjale Friedensarmer feit 50 Jahren 
gefüttert, damit fie ſchließlich ohne ordentliche Ausräftung, ja ohne iegliche 
vernünftige Leitung vor einer Handvoll Preußen davon laufen. ‚Wie würbe 
es im Valle eines Krieges mit Frankreich gelommen fein? : Nun, man bätte 
wieder franzöfifche Bafallen in den deutſchen Kleinfürften und Fürſtchen ger 
habt und ben Preußen wären. allein wieder die Laften und das unendliche 
Befreiungsvergnügen für Andere zugefalfen, wie das ſchon ſeit 200 Jahren 
der Fall gewefen ift. 

Aus dieſen Gründen laſſen ſich denn auch die preußiſch⸗ freundlichen 
Rundgebungen in Nürnberg und anderen Orten erklären, wa Rufe wie. „was 
Mainlinie?! Unſinn, Donaulinie!“ deutlich zeigten, wie. es mit ken Siuupe-. 


tbien für Alt-Baiern in Franken fteht. Es ift das durchaus nicht fo unwichtig, 
denn ber Franke ift e8 hauptfächlich, der eutfchienen bie meifte Intelligenz 


von ven Baierſchen Provinzialen befigt und auf den Alt-Baier möchte ich 
das in diefer Beziehung oben gefngte durchaus nicht angewendet wifien, wohl 
aber auf den Allemannen, Schwaben und Franfen. 

Das befte Mittel, um einen ganz engen Anfchluß ber Mittelſtaater an 
Preußen herbeizuführen, wäre ein Krieg in nicht allzuferner Zeit nach Weften 


zu. Jetzt, wo durch die Siege Preußens das Vertrauen zu der militeiriichen. 


Züchtigfeit vefjelben, fowie die Zuperfiht auf die Energie der betreffende 
Leiter gewachſen ift, hat in Sübbeutfchland entfehienen das Gefühl und das 
Bedürfniß der Unterorbnung in dieſer Hinſicht um fich gegriffen. Webrigens 
bin ich außer allem Zweifel, daß ein fo durchaus organifatoriiches Talent, 
wie der Kriegsminifter von Roon es befigt, ven Hall eines ferneren Krieges 
vorausgeſehen und auf dieſe Eventualität Hin geeignete Vorkehrungen zur 
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Ginreikang müttelftaatlicher Truppen :in die preuhiſchen verfleinerten Cadree 
getroffen hat. Wieweit man nun auch meine Meinungen theilen, oder die⸗ 
felben verwerfen mag, ſoviel fteht feſt, daß Preußen keine Friedensarmee 
groß gezogen hat, ſondern ein tüchtiges jeder auderen Armee gewachſenes 
Heer, in welchem nicht das Zündnadelgewehr allein, ſondern hauptſächlich die 
Zatelligenz der Einzelnen, ſowie bie höhere Bildung tes Offlziers, die 
Hauptwaffe gegen den tapfern, aber bärenhaft darauf losſtürzenden Defter- 
reicher und ben bieberen, böflichen, Tiebenswürbigen, aber leider nur zu bier- 
gemäthlihen Dffigier war. Ein etwaiger Unterfchien in ver Ausbildung 
zwiſchen ber preußifchen und franzöfifchen Armee wird mehr wie aufgewogen, 
durch des Deutfchen gleiche Fähigkeit zur Defenfive wie zur Offenfive, während 
nach dem Verluſt einer Schladyt der Franzoſe fein Vertrauen erfchüttert 
fühlt, unb dem jetigen Regime der Boden unter ven Füßen wanken würbe. 

Wie verhält fih num zu allem dieſem vie balerjche Armee? Nun, wo 
foll Hier, wa® bie Hauptfache ift der Corpsgeift herkommen, was Hat dieſe 
ODruppe geleiftet?! Des einzige Ruhm allerdings, ven fie ſich als Strafbaiern 
erworben haben, iſt durch bie Schladyt bei Hanau, wo fie von halbtobten 
Leuten und einer faft zeriprengten Armee geichlagen wurben, nicht vergrö⸗ 
Bert worben. Webrigens Tann nicht gelängnet werben, daß, wo bie Baiern 
jett bingelommen find, wie z. B: nah Coburg, fie mit wenig Ausnahmen 
ſich orbentlih betragen : haben und man in Schleufingen fowohl wie 
in erftgenanntem: Orte bie armen Krieger bevauerte, vie häufig von ihren 
Pfaffen anfgehegt, ſich weigerten, etwas zu effen, weil biefe ihnen gefagt 
hatten, man wärbe fie vergiften; als fie mun aber fahen, wie ihre Gaftgeber 
Dis von ihnen zurädgeiwiefenen Speifen felbft aßen, zögerten fie nicht Tarıge, 
fielen tüchtig ein und ſchworen, ſobald fie nach Haufe fümen, ihren Seelen 
forger, wegen der ausgeſprengten Lüge, tüchtig vurchzuprägeln. 

Derartige Scenen waren burchaus nicht felten, was aber jagt man bazu 
wenn einer von den euft vor 6 Wochen Einberufenen und jetzt in das Feld 
Geſchickten, wicht .verfiand ein Gewehr zu laden und dies dadurch argumen⸗ 
tirte, dag er die Kagel mehrere Mal zuerſt in ven Lauf ſteckte und ſich wun⸗ 
nerte: daß: das Gewehr richt losging. Alles Dies wird aber übertroffen 
durch bie’ Ignoranz der Offiziere. Es ift unglaublich und doch wahr, daß 
keiner diefer nach Ceburg abmarſchirenden Herren wußte, wo ber Thüringer 
Wald lag, und daß dieſes ein Gebirge fei. Denn vie Meinung daß man in 
2 Stunden durch biefen „Forſt“ nach Gotha marfehiren könne, war ebenfo 
aligemein wie bie Suverficht in zwei ſtarlen Tagemärſchen von Gotha nach 
Berlin gelangen zu koͤnnen. Seiner ver Offiziere hatte Karten, von Fühlung 
urit dem Hanptquartier Teine Rede, fle wußten nie wo es fich befand, während 
e3 uns ſchon allen Längft durch die Zeitungen befannt war. Cine wahrhaft 
kindliche naive Furcht zeigten die braven Balera vor dem Zünbnabelgewehr, 
und ihre Fragen entlodten einestheils Kächeln, auf der anvern Seite, bei mir 
wenigftens, Entrüftung gegen die Regierung, bie folhe Leute, die nicht eine 
Idee von dem was Solvat ift, und nicht die entferntefte Ahnung, mie man 
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mit feiner Waffe umzugehen Kat, befigen, in das Feld over beifer gefagt zur 


Schlachtbank ſchickt. 

Wo ſoll auch der Enthuſiasmus bei uns herkommen?! Was haben wir 
für eine Geſchichte was können wir für Männer vie auf die Ge⸗ 
Ihide Deutfchlands eingewirkt hätten, aufzählen. Nichts von alle dem, eine 
elende Serpilität Defterreich gegenüber, ſchon feit den Zeiten ver heiligen 
Ligue. Mein Gott, unfere Feldherrnhalle in München ift charakteriftifch 
genug, und was enthält fie? Zwei Büften von Tilly und Wrede und eine Menge 
von Raum für Feldherren die noch geboren werben follen. 

Wie dem auch fei, wie viel bei ung auch mangelt, was für ungeheure 
Mipftände und fociale Uebel die befeitigt werben müſſen, das aber bleibt 
doch wahr, daß der Kern in unferm Bolke, namentlich bei den brei oben 
genannten Stämmen gut und kräftig iſt. Das Hauptübel und ber feit Jahr⸗ 
hunderten zehrende Krebsfchabe, ein vemoralifirend und verbummenn wirkende 
Pfaffenthum, Hat dadurch daß Defterreih, der Hort dieſes Gezüchts, befiegt 
ift, einen Stoß erlitten, von dem es fich nie wieder erholen wird. Gebe 
Gott, daß diefer unglüdfelige Zwiefpalt, der durch unfere beiden Hauptlicchen 
über die Deutfchen gebracht wurde, in einer das gefammte Deutſchland ver» 
einigenden Nationallicche fein Ende erreiche. Daß vie Realifirung diefer 
Idee nach in einiger Ferne liegt, darüber herrſcht wohl kein Zweifel, daß 
diefe Angelegenheit aber ihre Löſung erhalten wird wenn die deutſche Trage 
zum Abjchluß fommen wird, das ift meine fefte Ueberzeugung. Bor allen 
Dingen feien wir aber froh, daß unfer ſüddeutſches Vaterland von dem ums» 
beifvollen Einfluffe Roms wie dem des äftr: Eoncordats befreit if. Endlich 
bedenfe man vor allem, daß von jest an Süpbeutfchland durch feinen engften 
Anſchluß an Norddeutſchland in wirtbfchaftlicher und induſtrieller Hinficht 
eine ganze andere Rolle zu ſpielen berechtigt iſt wie bisher. 

Man glaube nicht, daß die in viefen Zeilen ausgefprochene Meinung 
vereinzelt daſteht. Der beite Beweis für unfere Behauptung, find die im 
einigen Städten wie z. B. Nürnberg zu Bunften Preußens vergelommenen 
Demonftrationen. So viel haben denn boch die dentſchen Sängerfeite ıc. 
gewirkt, daß die große Menge- gefühlt bat wo fie Hin gehört, und Alle wiſſen 
e8 Herren von Bismard, für ven im Übrigen bie Sympathieen noch wadhfen 
werden, Dank, daß er Defterreich aus Deutfchland Binausgeworfen hat, Deutfchland 
zu ver Macht dem Auslande gegenüber erhoben hat, die es fein muß, wenn 
es nicht zum Spielball fremder Bolitit herabgewürbigt werben fol. Bon 
Bismarcks Energie hofft man Alles. Wiederum ift eine Periode in ber 
Gefchichte der Deutfchen durch bie legten Siege Preußens abgefchloffen. 
Bereinigen wir uns in dem gemeinfamen Wunfche, daß der beginnende neue 
Abſchnitt, wie er mit den beften Hoffnungen angefangen, durch die Keafrung 
perjelben zu einem befriedigenden Ende geführt werde. 


% 
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Stanislaus Auguftns, König von Polen. 
(Fortfegung.) 


Ich Habe gefagt, daß der König bie franzöfifche und englifche Sprache 
völlig inne bat; auch der italienifchen und deutſchen ift er fo mächtig, daß 
man, wenn er fie fpricht oder fchreibt, einen gebornen Italiener oder Deut- 
ſchen zu hören oder zu lefen glaubt. Das Deutſche Schreibt er mit lateini⸗ 
[hen Buchſtaben. Ich babe lange Briefe in dieſer Sprache von ihm geie- 
hen, die mit ver äußerſten Nichtigkeit in Abficht des Ausdrucks, ver Ver⸗ 
binbung und ber Nedezeichen gefchrieben waren. Luteinifch Spricht und fchreibt 
es mit Eleganz; rufſiſch, wie es fi fait von felbft verfteht, mit Voll⸗ 
lommenbeit. | 

Uebrigens befigt er einen Schak von gründlichen Kenntnifſen in ber 
Politik und in ber alten und neuen Gefchichte; er hat in der Mathematit 
viel getban, und fchon in ſehr frühen Jahren verfertigte er einen Grundriß 
von Sendomir. In der Baukunft wetteifert er mit Baukünftlern vom Hand⸗ 
wert. Das Theoretifche der Kriegstunft ift ihm geläufig, wenn er auch zum 
Praktifchen nie. Hang gezeigt Hat. Wäre er das Haupt eines monarchifchen, 
eines unabhängigen Staats geworven, fo würben ihn ſchon feine Zeitgenof- 
fen in der Reihe der thätigiten, menjchenfreunplichiten, weifeften und unter 
richtetften Fürſten genannt haben. 

Wenn er fein Bolt und Land, im politifcher Rückſicht, nur behutfam 
verbeſſern durfte, fo geſchah es deſto freier und williger in Wbficht der lite⸗ 
rariſchen Ausbildung und der Erziehung In der That, wenn er über fo- 
viel hunberttaufend von Guineen zu gebieten gehabt Hätte, als von polni⸗ 
fhen Gulden, die Folgen feiner hieher gehörigen Bemühungen würden glän- 
zend gewefen fein. Die Nation that nie etwas für biefen Gegenftand, miß- 
billigte fogar mandes, was er aus eigenem Sädel hierin unternahm. Es 
toftete ihm Mühe genug, fie damals, nis vie Befiglichleiten ver Jeſuiten 
‚eingezogen wurben, willig zu machen, daß fie die Einkünfte davon zur Ver⸗ 
beiferuug der Schulen und Univerfitäten und zur Errichtung ablicher Lehr⸗ 
inftitute zu verwenden erlaubte. Auf feine Koften errichtete ex das Kadet⸗ 
tenhane in Warfchau, und eine Sternwarte, die er mit Werkzeugen verfah. 
Er legte Sammlungen. für die Naturgefhichte und Alterthumskunde und einen 
botanifchen Garten zum Unterricht der Jugend an. Er ftiftete eine Biblio⸗ 
thek, Tanfte aus fremden Bücherfammlungen Handfchriften, zur polnifchen 
Geſchichte gehörig, und Tieß an einer Gefchichte ver Nation felbft arbeiten. 
Gelehrte ermunterte er durch Rob, Theilnahme und Belohnungen, beförverte 
den Drud nüglicher Bücher und verbefferte die Druderein. Durch feine 
Bermittelung fam vor ungefähr 15 Jahren eine Art von Verein für vie 
Wiffenfchaften in Warſchau zu Stande, und .feine Schuld war es nicht, 
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wenn er ſich nicht erhielt. Mit einem Worte: vie Fortfchritte, welche bie 
gegenwärtige Generation in Polen gethan Hat, kann fie niemand, als ihm 
verdanken. 

Zu den politiſchen Verbeſſerungen, die ihm zu meffen vergoͤnnt waren, 
gehören folgende: 

Er ſuchte das Münzweſen und den Dünzfu in Orbnung zu bringen; 
er befchränfte die Willkühr ver Großfchagmeifter und ver Großfeldherrn 
durch eigene Schar. und Kriegskommiſſionen, - die er.ihnen zugefellte; ver- 
befferte den Rechtsgang bei ben Tribunalen und unteren' Gerichteſteklen; ſetzte 
den Geringern mehr in Sicherheit vor bem vefpotifchen® indrange der Gro⸗ 
Ben; gab ver Hauptitant ein Pflafter; baute Landftraßen und in Litauen 
neue Städte; nerbefferte die :Befeftigungen von Kaminieck, ermunterte bie 
Manufakturen in Warfehau und legte neue im Lithauen ans vetſah Warfar 
mit einem NRinggraben, machte pie Biltca ſchiffbar; ließ Salzminen' auffu⸗ 
hen und Kupfer⸗ und Bleigruben abfenfen; legte eine Stückgießerei in War⸗ 
ſchau an; befchenfte und verbefferte Krankenhäuſer und Hofpitäler und er⸗ 
ließ endlich der Nation nenn Millionen eingebfßter Einlunfte, veren Eriak 
er nie verlangt bat. 

Diefe Anftalten und Anfopferungen, die ‘er zum Betten ber Rotlon 
machte, waren, bei einem Einkommen, das nicht über 350,000 Dufaten ftleg, 
unmwiderjprechliche Beweiſe feiner Liebe und Seines Woͤhlwollens; aber fie 
wurden jo werig dafür erfamt, daß Ihm einige der erfigenännten vie bitter- 
ftien Feinde erwedten, und daß die meiften der Tettgenatnten ‚don ber Na⸗ 
tion fo wenig unterftüßt wurden, daß fie, da feine eigenen Finanzen it Zer⸗ 
rüttung kamen, nach und nach eingingen. 

Der König hatte, ſeitdem er ven Thron beſtieg, eine Lleblingsidee, von 
der er ſich die vortbeilhafteften Folgen für die Umfchaffung feiner Nation 
und beren Verfaſſung verſprach. Er fah wohl, daß, fo Tange die altpolki- 
hen politifhen, moraliſchen und Honomifchen Vormztbele dauerten, eine 
feſte Grundlage fehle, auf weiche man Verbefferungen bauen könnte; und 
daß, um diefe Grundlage möglich zn machen, das gauze, bisher gewöhnliche 
Erziehungsweſen umgeftaltet werben müſſe. Zu viefem Zwecke wurde bas 
Kadettenhaus in Warfchan errichtet, ‚amd nach ver Auſhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens erhielten die Adelsſchulen In ven Provinzen ihre ‚Entftehung und Die 
Univerfitäten ihre neue Einrichtung zu gleicher Abſicht. Es eröffneten fi 
fonad einer zablreihen Menge von jungen. Ablidyen ganz neue Felver von 
‚Kenntniffen, die ihre Väter nicht einmal geahnt hatten. Was der König am 
"aufgeflärten Subjeften, die zu Lehrern tauglich waren, im Lande ſelbſt fin- 
ven Konnte, ftellte er bei feiner Snftitution an und gefellte dieſen viele’ ge- 
‚fchidte Ausländer zu. So geſchah es, daß die adliche Jugenb gewiffe Dinge 
gar nicht zu hören befam, die bei ihren Vätern, aus dem erflen Unterrichte 
her, ald underdringliche Borurtheile Hafteten; und daß fit Dagegen In an⸗ 
bern unterrichtet warb, bie; ala Mefuftate ber neuern Philofephie, Stauts⸗ 
kunde und oral, bei ihr Wurzel faßten und-- eben fe angerſtheber wurden, 
als bei ihren Vätern -die Irrthümer ··. ET u BER 
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Bür viefenige Klaffe ver Jungen Epelleute, die fchon ans ven Sünglings- 
jabren getreten war, wurbe ber König in eigener Perfon Lehrer. Er zog 
befonders die Söhne der größeren Häufer, bie nicht feine erflärten Wiber- 
fadger waren, an fi, flößte ihnen feine Grundſätze ein und ward zugleich 
ihr Vorbild in Abſicht der Sitten. Es iſt nicht zu lengnen, daß dieſe letz⸗ 
teven nicht fehr vaterländiſch waren, daß fle leicht, außer der Vergeſſenheit 
der alten, rohern Art zu leben, einen Luxus, einen neuen Sittenverlehr be: 
wirken Tonnten, bie ihrerſeits auch ihre Nachtheile im Gefolge Hatten; aber 
ser. König glaubte mehr auf junge Leute wirkten zu können, die halb Fran 
zofen, halb Engländer, halb Italiener, als auf ſolche, wie echte Polen wä- 
sen; und vieſe Schlußfolge war, bei feinem Zwecke, richtig. Wo er nur 
Ionnte, beförderte ex junge Männer zu Stellen, vie Einfluß auf Geſchäfte 
nnd Nationalverhandlungen hatten. &r zog fie bei Hofe hervor, ließ fie bei 
feinen Geſellſchaften zu, befegte auch mit ihnen einen großen Theil der Hof- 
amter. Die bloß glänzenden Würden ließ er nud gab er noch bejahrten 
echten Polen, vie er nicht übergehen konnte, an benen er jedoch nicht ablieh, 
zu arbeiten, um bie auffallenpften Vorurtheile bei ihnen zu untergraben. Es 
gelang ihm amch, felbft von dieſen Mehrere zu einer gewiſſen Mäfigung 
and Aufklärung zu bringen. Sein Plan aber war, biefe alte Generation 
allmählig ansfterben zu laſſen und ihre Stellen mit feinem jungen Aufluge 
zu befegen, ver, nach feinen Grundſätzen erzogen, nicht nur von ben Fehlern 
und Vorurtheilen der aften Polen frei fein, ſondern auch die gegenwärtigen 
Mikbräuce und Unordnungen einjehen und felbft verbeffernde Veränderun⸗ 
gen fordern würde. | 
(Fortſetzung folgt). 


Biplomatifche Revue. 


| Wochenſchau. 


An dem Tage, mo unfere Revne in die Preſſe geht, entſcheidet ſich die 
Frage zwiſchen dem Frieden und. der Fortſetzung bes Krieges. Wir find 
daher gezwungen, bie Ereigniſſe ver Woche zu überichauen, noch ehe flch 
ver Vorhang von dem Reſultate gehoben Hat. Wie tböricht wäre es, unter 
folchen Umftänden Combinatlonen anftellen zn wollen, welche, fie möchten 
bach den Lauf ver Dinge ihre Beftätigung ober Widerlegung finden, gleich 
werthlos fein würden. Wir flub faft darauf befchränft, Stimmungen zu 
Silneen. Kiegofreimde und Friedentfreunde ftinunen dahin überein, daß 
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wir vor einer Pauſe ſtehen; die erſteren geſtehen es mit ſaurer Miene zu, 
die anderen bemerkes, daß allerdings ver eigentliche Friede, welcher eine 
vollkommene Löſung mit ſich bringt, noch nicht erreicht ſei, wenn auch ein 
Tractat geſchloſſen werde, ver. den Frieden an der Stirn trage, In Jette⸗ 
rer Hinficht kann man beinahe jagen, daß die Rollen umgetauſcht feien. 
Gerade biefenigen, welche fich aufs Längſte Dagegen gefträubt hatten, an ben 
beutfchen Krieg zu glauben, hätten nunmehr, da der Kampf eiumal ausge⸗ 
brochen, gewünfcht, daß er eine Lingere Dauer behalte, daß ex bie Gefige 
nung der Generation gründlich veinige, daß er alle bie gewaltigen Tragen, 
welche die moderne Gefellichaft bemegen,..in feinen Umkreis gezogen hätte, 
weil nur nach einer foldhen tüchtigen Procebur eine VBertragsbafls zu errei⸗ 
hen fei, welche Dauer. verſpreche. Die Kriegesentäufiniten Dagegen, fo bit- 
ter fie für den Augenblid dareinbliden mögen, find doch gezionngen, zu be⸗ 
kennen, daß fie ſich von vornherein einen Krieg gebacht hatten, der nad 
zwei ober brei gewaltigen Stößen in raſchem Anlauf ben Frieden davan⸗ 
trage; fie hätten vielleicht noch eine gewaltige Schlacht gewünſcht, aber das 
Ende hätte nach ihrer Anficht immer ein mit Sturm genommamer Friede fein 
müſſen. So geht e&, die Menfchen find nie zufrieben, und fie find am 
mißvergnüägteften, am meiſten zum Mäkeln aufgelegt, wenn ihr Ideal ver⸗ 
wirklicht wird. Die Friedensfreunde wollen den ſogenannten gruublichen 
Lrieg in dem Augenblick, wo man ihnen ben Frieden bietet, und. die Krlegs⸗ 
propheten wollen den ohne weitläufige Verhandlungen gleichſam aus bem 
Zündnadelgewehr gefchoffenen Trieben, wie fie in der Mehrzahl für ben eler- 
trifch explodirenden Krieg fchwärmten. Wir trachten nun einmal nach Vieber- 
rafhungen und Enttäufchungent. 

Daß aber das was gefchieht noch fo allgemein eine Ueberraſchung ift, 
beweift unfere Unmündigkeit in der Politik — beweift, daß uns noch man⸗ 
ches Wunder vorbehalten ift, noch manche Arbeit bevorfteht, ehe wir lernen, 
die Dinge zu nehmen wie fie find und nicht gleich aus der Haut zu fahren, 
wenn ſich eben nur einfach die Conſequenzen deſſen entwideln, was ſich ſchon 
längſt vorbereitet und angelegt hatte. 

Jetzt kommt e8 darauf an, zu begreifen, warum wir unferer Regierung 
Dank zu wiljen haben, baß fie basjenige thut, was in ber Situation das 
einzig Nichtige ift. Unfere Hauptarmeen ftanben auf fremdem Bopen, fieg- 
reich, Tampftrunfen, zum Vormarſch bereit, und wenn es bis an's Ende der 
Welt gegangen wäre. Über der Streich, den uns Oeſterreich gefpielt hatte, 
mußte unferen bisherigen Berechnungen eine neue Gebanlenrichtung hinzu⸗ 
fügen. Die Regierung wäre ihrer Pflicht, nach allen. Seiten hin has für 
das Volkswohl Zuträglichſte zu erwägen, : untren geworden, wenn fie. nicht 
auch überlegt ‚hätte, wie die militajriſchen Chancen ſtehen wirben,. falls Ma⸗ 
poleon ſich mit etwas mehr, als einer blos moraliſchen Intervemion in den 
Kampf miſche. Wir. waren des guten Willens und ber Freundſchaft Rapo⸗ 
leons ziemlich ſicher, wir durften feiner Loyalität vertrauen, aber Napoleon 
ift am Ende ein Monarch, der nur feine Intereſſen befragt, der von ver 
‚ Öffentlichen Meinung Frankreichs abhängig. ift, und, des. sticht :gtgaubert haben 
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würde, zuzugreifen, falle feinem Intereſſe ein Vortheil gewinkt ober bie frau⸗ 
-zöfifche- Eitelfeit eine Preifion auf ihn geübt hätte. Webrigens hatte Napo⸗ 
leon ſelber bei vertraulichen Aeußerungen nicht verbeblt, daß er zwar feine 
Bermittelung in ben Grenzen frieblicher Freundſchaft zu halten wänfche, daß 
er aber auch feine Ehre dem. franzöflichen Volle gegenüber engagirt glaube 
vor. ſich Aber einen gewiffen Punkt hinaus freie Hand vorbehalte. Bei ſol⸗ 
eher Lage per Dinge mußte erivogen werben, ob es klug fei, eine enropäifche 
Complication zu einer Zeit anf uns zu nehmen, wo unfere Hanpt-Armeen 
ntcha blos anf fremden Boden ſtänden, fondern au an der Donau einen 
exbitterden Feind Bor füch Hätten, und mo an unſerer Flanke der dentſche Bundes⸗ 
krieg noch nicht geſtillt war. Allerdings durften wir mit Gewißheit auf bie 
vnffifche Allianz rechnen, aber Rußland hätte natürlich vorzüglich ferne In⸗ 
tereſſen im Auge gehabt, un» es hätte ſich dann auf preußiſchem Boden ein 
Nampf entfpiunen Tünnen,. bei dem ſich ruſſiſche und franzöſiſche Intereſſen 
gegeneinander abwogen. Dieſe Betrachtungen mögen bie Elemente zu der 
‚jetigen Friedensſtimmung geliefert haben. Wir haben die Dispofition über 
Deutſchland gewonnen, unb wir haben ein Heer, das ber Welt trogen kann. 
Unfere glorreiche Armee, unfere Heldenföhne find unfer Hort; — wir bürfen 
ja nit verhehlen, daß es Bier noch Polititer giebt, welche nicht an bie 
Möglichkeit des Friedens landen, welche behaupten, es feien alle Fäden fo 
gezogen, : vaß Preußen, Italien und Rußland einerfeits gegen Frankreich 
und Defterreich Tümpfen. Wir wollen nicht abſprechen. Es iſt Hentzutage 
Alles dentbar. 

So muß denn bie ‚Haltung Rußlands fortfahren, die Gemüther zu 
beichäftigen. Man wußte von vorn herein, daß Rußland ſich von dem 
dertſchen Sampfe gerade fo fern halten wärbe, wie es Frankreich thäte. 
Nähere fih Frankreich um einen Schritt, fo fei es unausbleiblich, vaß Ruß⸗ 
laud ebenfells um einen Schritt vorwärts gehen werde. 

Nun bat Napoleon offenbar einen Theil feiner bisherigen Weſerve auf⸗ 
gegeben. . Preußen hofft mb iſt überzeugt, daß dieſes Hineingreifen des 
franzoſiſchen Kaiſers in den Umkreis unerhörter Kataſtrophen zum Vortheil 
‚der preußiſchen Politil ausſchlagen werde; aber es füllt keinem hieſigen Politiker 
ein, vie Thatfache:zu lengnen, daß Napoleon eben hineingezogen iſt. Oeſterreich 
‚bat verſucht, dem Kaiſer der Franzoſen eines ber Streitobjecte abzutreten; 
Napoleon hat in Folge deſſen in der Haltung eines nahe Betheiligten mit 
Bittor Emanuel und, — bei der Bufammengehörigleit der italieniſchen und 
bes preußiſchen Volitik — auch mit unſerm Könige verhandelt. Napoleon 
‚mm wie Befugniß in Anſpruch, bei der Geſtaltung ber Reſultate, pie ſich 
anus dem. Kriege ergeben follen, ein Wort mitzufprechen. Er wich. dies 
offenbar zu Gnuften derjenigen "Macht tfım müffen, deren Gewalt fich ale 
unwiderftehlich erwieſen hat. Doch dabei bleibt es, daß er mitfpricht, und 
8 wird ‚denn auch. Rußland nicht umhin können, feinen Standpunlkt kund 

zu thun, das Gewicht feiner Meinung, die Nachhaltigkeit feiner Intereſſen 
* en ö 
‚1 Se lange Rapoleon nur ins Intereſſe ber: Wiederherſtellung des Friedens 
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und Rathſchlaͤgen darauf befchräntt, auf bie Unleugbarkeit ber Exrgebuifle 


‚Hinzumweifen, die buch Preußens Action errungen werben find, fo lange 
wird auch Rußlands dipfomatifche Operationslinie ſich anf ven Gebiete 
guter und mwohlmeinender Bemerkungen halten. 

Im alle jedoch, daß der Kaifer ver Framzefen bie GSaegenheit zu bre⸗ 
nuutzen fuchte, um etwaige Wirren und Schwierigkeiten zu Gunſten einer 
Bergrößerung des franzöſtſchen Gebietes zu verwerthen, würde Rußlaud 
feine Gewalt fühlbar machen, dem nach unſerer Weberzeugimg kann bas 
Peteröbnrger Cabinet feine Ausdehnung ver Latferlichen Macht nach Irgenb 
weicher Richtung bin, am weninften aber ein Wuchsthum Frankreichs nach 
bem heine zu dulden. Die Anftvengungen, die Napoleon vor drei Jahren 
madte, nm dem Aufruhr des Polen Ermuthigung einzuflößen, das groß- 
artige Ne, welches der Kalfer ausfpannte, um ‚England unb Defterrckh 


"einzufangen und gegen ben Czaren zu richten, find noch unvergeflen.. Die 
»Bläne des Kaiſers waren damals ernfter, als man vielleicht bei dem raſthen 
. Scheitern jenes viplomatifchen Feldzuges geahnt bat. Napoleon. wollte in 


ver That mit Hilfe Defterreihs und Englands tie Zwecke des Krimmfelo⸗ 


zuges zur Vollendung führen, er wollte Rußland im Norven ſchwächen, wie 


er es im ſchwarzen Meere befchänigt zu huben glaubte, er ſchrieb die Sefbft- 
ftänpigleit Polens auf feine Fahne, um das Gleichgewicht im Norden 
Enropas zu vernichten. Sollte nun Rußland zufehen, wenn Branfreich in 
Mitteleuropa um fich griffe und fomit dem Terrain feiner Lieblingspläne, 


nämlich dem‘ Thale ber Weichſel näher rüdte? Gewiß nicht. Rußland 


würde alfo das Berliner Cabinet fofort unterftägen, wem Napoleon eine 
- Breifton ausüben wollte, um durch biefelde ein Territorium am Rhein zu 
gewinnen. 

Preußens auswärtige Politik, welche nun fchon; ſo oft bewieſen, daß fie 


ihre Fäden mit langer Hand anzulegen wiſſe, hat ſich ſtets gehütet, bie con⸗ 
’ fervative. Empfinplichleit Rußlands zu verlegen. In einem franzöftfchen 


Blatte ‚„‚U&tendard‘' wird berichtet, daß bei ber Loſung ver Herzogthümer⸗ 


‚frage die im warfchauer Protokoll vorbehaltenen Rechte in Erwägung kommen 
and daß der Inhaber diefer Rechte, der Broßherzeg: von Oldenburg, durch 
: ven: Erwerb von Osnabräd entjchäbigt werben milde. - Uns iſt au biefer 
Nachricht nor Allen das Eine wichtig, daß Preußen denjenigen Rechtepunkt, 
:öhme deſſen ehrliche Erörterung jeve Löſung ver ſchleswig⸗holſtelniſchen Sache 
undollſtändig bliebe, nicht beifeite zu ſchieben denkt. Rußlande Eunfervatis- 


mus, in Mafienorganifation und Machteentralifation dem preußhſchen Aunfich, 
befitst zugleich einen amferordentlichen Inſtinet, ein ftarves Gedächtniß Für 
bas Recht, und es ift biefer letztere Charafterzag, durch ben ſich der ruſſiſche 
und preußiſche Lonfervatismus gegenjeltig zu ergänzen haben. Vurch wie 
Eingeftaltigteit ihrer Reiche, durch die Uniformität ihrer Intelligenz auf ein⸗ 


ander angewieſen, werden Preußen und Rußland unbezwinglich fein, indem 


ſie mit der Behauptung der Macht die Liebe zum Rechte verbinden. 
Durch Einheit des Planes muß vie preußiſche und die xuſſiſche Diplo⸗ 
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metie bie franzöſifche überragen. Dee Kaiſer Napoleon hat zu mehreren 
Mulen verſucht, auch in feine auswärtige Actlon dieſe Einheit zu Bringen, 
vr hat Schöpfungen, Combinationen ˖ ins Leben gerufen, welche gleichfam bie 
verſchiedenen Stationen auf feinem Pfade zu harmoniſcher Größe ‚bezeichnen 
ſollten. Er hat: die engliſch⸗franzöſiſche Allianz gefchaffen, das italieniſche 
Königreich in's Leben gerufen, das merlcanifche Kaiſerreich gegründet. Abet 
dieſe Schöpfungen, wett entfernt, die Entwickelung des Imperiums zu für» 
dern, erwieſen ſich nach einiger Zeit als hemmende Feſſeln. Itallen hat dem 
Naiſer viel Kopfzerbrechens verurſacht, und wer kann ſagen, wie oft er in 
Jetzter Zeit mit Rückſicht auf Victor Emannuel und deſſen Generäle im Be⸗ 
griff ſfand, das quos ego auszurufen. Mexico beläſtigt ihn fo, daß er es 
gern um irgend einen Preis los fein möchte. Man fpricht ſogar von einer 
im Gange befindlichen Verhandlung zwiſchen Napoleon und den Vereinigten 
Staaten, wonach das ſtaiſerthum Mexieo in ein Schutzverhältniß zu ben 
letzern treken und dafür eine Allianz zwiſchen Frankreich und Rordamerika 
geſchloſſen werden ſolle. Wahrſcheinlich iſt das nur eine vorübergehende 
Zeee, aber fie zeigt, wie ſehr die Wiedererweckung der Herrlichkeit Montezu⸗ 
mas dem Kaiſer zur Laſt liege. Die Mühe, die Napoleon anwendet, um bie 
Regierung zu Waſhington guten Muthes zu erhalten, kann man auch ans ber 
Depefche erfehen, die Herr Bigelow an den Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenbeiten in Wafhington gerichtet hat. Der amerifanifhe Geſandte ſchil⸗ 
dert‘ eine Unterrebung ‘mit Herrn: Dronhn be Lhuhs in folgenner Weife: 
„Herr-Dronhn de Lhnys fagte, daß bie TYaiferliche Regierung Ihre Abſicht, ſich 
uns Mexſto zuruckzuziehen, ausgeſprochen babe, weil das ihren Intereſſen 
:condenire, und and keinem andern Grunde. Wenn fie daher in aller Förm- 
fichfeit nicht blos Ben Vereinigten Staaten, fordern der ganzen Welt kund⸗ 
gefhan, daß die Armee aus Mexiko in einer feftgefegten Frift zurückgezogen 
Werben würde, To glande er, daß dies genügend gefunden werben müſſſe. 
Die Regierung gab die Erffärung bona fide ab und gedenkt danach zu han⸗ 
'deln. Sie gedenkt ihre Armee innerhafb der beftimmten Zeit zurückzuziehen 
und fie hat nicht vor, 100 oder 200 Mann in ber erften Abtheilung und 
weitere 100 oder 200 in der zweiten zurlidzunehmen, die große Maſſe aber 
bort zu laſſen, obgleich fie es nicht für nöthig gehalten, fich Über Details 
biefer Urt, die von hygieniſchen und klimatiſchen Rückſichten abhingen, über 
die fie nur allein urtbeilen Tönne, des weiteren auszulaffen. Dies, fagt 
©. Exc., wünſche er, folle ich meiner Regierung mittbeilen. Ach fragte ©. 
Exc., ob ich ihm jemals fchriftlih oder mündlich ein Mißtrauen in bes 
Kaifers Adficht, feine Truppen aus Mexiko zurüdzuziehen, angebeutet Hätte. 
Er antivortete verneinend, und ebenfo auf meine weitere Frage, ob es durch 
irgend eine andere von meiner Regierung dazu autorifirte Perſon gefchehen 
ſei. Aber er hätte verlei Amputationen in einem unſerer öffentlichen 
Blätter gelefen, woranf ich im Wefentlichen entgegnete, daß die Preffe fich 
felber das Gefek gäbe und daß man wohl daran thäte, fich danach nicht zu 
rihten. Da er mich erfucht Hatte, meiner Regierung eine förmliche Er- 
wieberung zu übermachen auf das, was wie eine Bezichtigung ber Unaufrich⸗ 


tigfeit und, Wortbrüchigleit von Seiten des Raifers klang, fo hielt ich fein 
Belenntnig für wünfchenswerth, daß ihm eine berartige Auſchuldigung durch 
einen officiellen Canal zugelommen fei. . . . Ich fuhr dann mit der Bemer- 
fung fort, daß der Anhalt der mir ertheilten Inftruction fei, eine Erklärung 
zu erlangen über die Verichiffung beträchtlicher Truppentheile von Fraukreich 
sah Mexiko, nachdem die Abficht, die ganze Armee zurüchzuziehen, officiell 
angezeigt worben war. ©. Exec. erwieberte darauf, daß er feit unferm legten 
Geſpräch Erkundigungen bei feinen Kollegen vom Marine⸗ und Kriegsdepar⸗ 
temente eingezogen, bie dahin Lauteten, daß feine zu dem Expeditionscorp6 
gehörenden Truppen in dieſem Jahre nach Mexiko geſandt worben feien, es 
fei denn, um abgegangene zu erfeten, in keinem falle, um vie Zahl ber bort 
ftebenven zu vermehren, daß die Verjchiffung, wovon vie dffentlichen Blätter 
und ihre Depefchen gefprochen, wahricheinlich ſich auf die zu Anfang bes 
Jahres per Zransportichiff Rhone gemachte bezöge, welche aus Manufchaf- 
ten der Frembdenlegion und nicht des Erpebitionscorps beftanden Hätte, bie 
lange in Frankreich und Algerien auf die Vereinigung mit ihren Negimen- 
tern gewartet hätten, daß Feine neuen Truppen für die Fremdenlegion auge- 
worben feien, ſeitdem ver Kaifer feine Abficht, fich ans Mexiko zuxüdzuzier 
ben, kundgethan, und daß auch, fo viel er wiſſe, weiter keine angeworben 
werben follen. Weiterhin fagte er, daß es die Abficht feiner Regierung je, 
die Armee jedenfalls innerhalb ber in der Tepefche au Sie angegebenen Zeit 
gänzlich aus Merito berauszuziehen, und früher no, wenn es Elimatifche 
und andere Nüdfichten erlaubten, und daß es nicht ihre Abficht fei, durch 
andere Truppen, woher auch immer, fie zu erfegen. Beim Schluffe einer 
langen Converfation, deren wejentliher Inhalt in Obigem gegeben, brüdte 
ih ©. Exc. meine Satisfaction mit feinen Erklärungen aus und das Ber- 
gnügen, das es mir mache, dieſelben meiner Regierung mittheilen zu können. 

Wer nach einer Deutung bes Betragens fucht, das der Kaifer Napo⸗ 
leon in ver legten Zeit inne gehalten, der wird biefelbe in dem Umftanbe 
finden, daß bie Zransactionen mit Amerika noch nicht zum Abſchluß gepiehen 
find. ' : 0 
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Publieiſtiſche Aphorismen. 


\ 


Heife in’s böhmifche Quartier. 


I. 
Es geht ein Butzemann im Reich herum 
Dibum didum, 
Bibi, bibi bumi 
Der Preuß’ fchlägt die Trumm. 
Ach Joſeph großmächtiger Mann, 
Wie haft ein Spiel gefangen an, 
Ohn’ Noth in beutfden anden 
Wollt' Gott Du Hätt’ft es baß bedacht. 


Dich ſolches nicht unt 
o ſolch ° ee Kriegstied. 


Meine Pflicht führte mich nach Böhmen in Mitte jener Schaupläge 
preußiſcher Helventbaten, die zu ſchildern nur einem Homer gelingen bärfte. 
Un einem Ajax und Achill, an Triegeriihen Heldengeftalten war bier fein 
Mangel; alle Herven waren in unferer Götterarmee ausreichend vertreten. 
Nun befige ich leider werner das Talent eines Ulrich von Hutten, noch eines 
Philanter von Sittewald, um Situationen draſtiſch zu ſchildern oder einen 
„Schellmufsty“ auf das Papier zu bringen. Militairifhe Sttuationsgrunds 
riffe bin ich ebenfalls außer Stande zu geben, da ich nur anatomifche 
Präparate zeichnen kann und vor dem Herrn Brofeffor Virchow den großen 
Borzug befite, daß ich beim Reiften bleibe. Dazu kömmt noch, daß ich 
offenhetzig geſtanden keine rechte Luft zum Schreiben habe; denn ich bin 
nod Immer fo fiegeöberanfcht, daß ich von diefen Taten am liebſten ſpreche, 
Das Schreiben iſt mir nicht geflügelt genug. Seid alſo genligfam, meine 
Freunde. Ein Schelm giebt mehr als er Tann. 

Meine Reiſegefährten waren nicht von Schnee gemacht, wie die Welber 
von Franz ven Afflfi, fondern fenrige Dränner in ven beften Jahren, 
electriftrt umd begeiftert von Preußifchen, ven Dampflräften unferer Zeit- 
malogen, Schnellthaten und wie die alten perfiſchen Maler und Bildhauer 
nur Schlachtſtücke malen umd formen konnten und nicht: Anderes, fo fchien 
es, wenn auch wir von gar nichts Anderem als von preußifchen Thaten zu 
ſprechen verftänden. Zu meinen Neifegefährten zählten zwei serventi d’armi 
aus dem italtenifchen Hauptquartier, ferner ein Franzoſe, Bicomte de. O., 
deffen Vorfahr ein Cardinal, 1541 als päbftlider Legat ven Verbands 
bangen bes Regensburger Reichsſtages beimohnte, dann ein Ungar, ein feit 
Fahren in Magdeburg anfäffiger Kaufmann, der an Ungarns Schickſal feſt 
gebunden fchien, ferner ein ftattlicher engliſcher Oberft, für Ungarns Freiheit 
tn fo hohem Grade ſchwärmend, wie einft Albion's zweitgrößter Dichter, 
ber Lord Biron, für die Unabhängigkeit von Hellas. Des Oberften Vater 
diente unter Relſon auf deſſen Admiralſchiff Bellerophon in der Seefchlacht 
bei Abulir. Es war ein Außerft gemüthliches Zufanimenreifen. Der 
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Franzoſe, ein Virtuos auf dem Piano meinte: es fei Preußen jegt eine sym- 
phonia heroica, vor welcher ber kühne Ludwig von Beethoven fich tief 
zue Erde gebeugt haben würde Wie Berthoven ein ganz neues Gebiet im 
der Inſtrumentalſchilderung eröffnet bat, fo habe Graf Bismard, diefer Rieje von 
Eifen, mit ergreifender Macht und Tiefe das Leben des geiftig fo hoch 
ftiehenden Preußens begriffen. Die italienifehen Offiziere erzählten manches 
von der heiteren Laune und den naiven Scherzen des Grafen im feindlichen 
Kugelregen. bei Sadowa. | 

Damm machte der Ungar, der Kaufberr aus Magbeburg, einen hübſchen 
Vergleih: „Schauen Sie, meine Herren, dieſer Krieg beruht auf Antipathie 
oder Unverträglichkeit zweier Ehegatten, vie leider gar zu leicht entfteht, wenn 
die Ehe unbarmonifch iſt. Defterreich ift eine fehr alte unfruchtbare Frau 
und Preußen ein junger, zünpnavelfenriger Mann. „Si, si“ fagte ber Fran- 
zofe, „Madame Gertrude veut, a soixante ans, faire encore la prude, 
mais il n’est plus tems. En vaine ello farde son teint surannde. — 
C’est de la moutarde après le diner. — Meine Wenigkeit gab zum Beften, 
daß ich Fünftigen Winter ein Buch über die Weltfeele zu fchreiben gewächte, 
eine Hhpothefe der höheren Phyſik zur Erläuterung des Organismus eines 
preußiichen Grenadiers mit und ohne Zündnadelgewehr. Au Lebenpigleit der 
Darftelung, hoffte ih, werve es nicht fehlen. — Auf einer Station erhielien 
wir plöglich die Nachricht von dem Einzuge der Preußen in Frankfurt a. DE 
Allgemeiner, nicht endenwollender Aubel. Ja, vie Rothwendigkeit, ſich 
gemeinfchaftlich gegen einen allgemeinen Feind zu vertheidigen, führt bie 
Thiere in Heerven aneinander, bildet die Republilen der Bienen und Biber; 
der ſüddeutſche Reichsknecht fah leider die Nothwendigkeit, fich mit und gegen 
ben allgemeinen Feind der Eultur und bes wirklichen Fortſchritts zu werdi« 
nigen, nicht ein und fo biegt ex jekt am Voden, gleich einem Bürdel Hafel« 
zutben, welches jehr bald auseinander gejchättelt wurde. Nun gebe man 
aber einmal Acht; es wird gar nicht lange mehr —auern, fo werben Mütter, 
Bafen und Muhmen zu Frankfurt a. M. nichts Eiligeres zu than Haben, 
als ihre lieben Töchter an einen Preußiſchen Mann zu bringen. Der keuſche 
Mond wird mande nächtliche Zuſanmenkunft einer. Frankfurter frommen, 
guten, fchwärmerifchen Julia mit einem Brandenburger Namen wit anfehen 
und Juliens gluterfüllte Seufzer aus halbgebffnetem Munde mit anhbren. — 

Ungefähr nach fiebenftünbiger Reife wurden wir durch ein Corps vom 
etwa 6— 700 Mann gefangenen Ungarn allayniet. Ein buntes Gewimmel 
von Soldaten aller Waffengattungen. Wunderfchͤne Geftalten; andbruds- 
volle Phyſignomien dabei. Als ich unter fie tretend, ihnen yon der Aufer« 
ftehung des General Klapka Runde brachte und daß fie ihn bald, vielleicht 
noch heute fehen würden, da jauchzten die erftausten Huſaren und Ihre braunen 
Augen glänzten wie feurige Sterne. Ein Offizier, ein allerliehftes juuges 
Blut, deſſen weiße Perlenzähne. durch das fonngebräunte Beficht gehoben 
wurden, gefiel uns vermaßen, daß wir ihm fofort smfere guten Dienfte anboten 
Er acceptite und wir verlebten einige Stunden zuſammen. Erſagte, ag 
bie meiften Ungarn in der Öfterreichifchen Arutze genau wüßten, wie fle. ver: 
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jeher von ben unzugangbaren Oeſterreichern mit baäͤrenhäuteriſcher Plumphett 
behandelt und chilanirt worden und wie man ihre alten Gerechtſame in Wien 
bermetifch verſchloſſen und verſiegelt habe. 

Den dax clarissimus Benedel tadelten jetzt alle gefangenen Offhiere, 
bie er gefprochen; ob aber mit Hecht fei nicht fo leicht zu beſtimmen. Vieles 
fei ihm allervinge räthſelhaft. Was aber Kaifer Joſeph's Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheit beträfe, fo babe auch darin ein bornirter Teufel: 
regiert. Warum 3. B. babe mar nicht im Monat Mai Benetien für ein- 
gut Städ Geld verkauft, deſſen Oeſterreich ja fo ſehr bepürftig, warum nicht 
Hofftein? Jetzt den Großmüthigen fpielen and Heinmüthig Venetien dem 
Kaiſer Napoleon, der Defterreih ſchmählich um bie Lombarbei gebracht, in 
die Taſche zu ftedden, fei archidumm und zum Todlachen und babe dem Habs⸗ 
burger ganz ungehener gefchabet. Er kenne auch in Wien Leute, bie jo oft 
fie .ven Hera Grafen. Diensaorff erblidten, von einer Angft und Bruſtbe⸗ 
Hemmung befallen wurden und ſei ihnen immer zu Muthe geweſen als müßten 
fie ihn beim Rod halten, „um bes Herrn Jeſus Willen Excellenz, fangen 
Sie nit dem Grafen Bismarck Feine Hänbel an Der Bicomte aber wälzte 
alte Schuld auf den Kaiſer. Diefer fei in diametro Napoleon III. entge- 
gengeſetzu tufofern er niemals mit ber Welt rucht in Contalt gelommen. 
Dmar, fagte ex, Einer ver vielem Schwiegernäter des verliebten Propheten, 
ber Nachfolger im Khalifat eines anderen Schwiegerpapa’8 deſſelben, des befannten 
Abubelv’s, warein trefflicher ann an Weisheitimb hinterließ Maximen à la Roche⸗ 
foncaulv. Eine beißt: Wer niemals mit der Welt in Contakt gerieth, ber wird 
ach nmım..und nimmer Talt befigen und über ven werben bie Uebel ver Ger 
genwart trinmphiren. Diele Fürſten, jagt ber Khalif, muſtern zwar ihre: 
Heerſchaaren und ihre Frauenſerail mit großer Balfion, auch gehen fle fleißig 
auf die Jagd, aber aus Kigenfinn, Eigenliebe, Etiquette, Trägheit, Furcht, 
Geringfhägung und hergebrachtem Brauch u. f. w. treten fie weiter nicht 
in Eontalt mit der fie umgebenden Welt und lernen nicht diejenigen Men 
fchen kennen, welche fich durch Verſtand und Genie auszeichnen. Daher find 
ſolche Fürften meift capricids und etabliren in ihre Umgebung eingejchränfte 
Köpfe, die alsdann einfiußreih und durch ihren unvernänftigen Math ver- 
verblicher al8 verzehrend Feuer werben. Es iſt eine große Thorheit allein 
weife fein zu wollen. Den Preis der Dinge kennen ift eine Hauptgefchid- 
lichkeit. Ein Schattenfürft aber könne Mekka nicht mit Sturm nehmen, auch 
werde er nicht allzuviel Münzen fchlagen und feine Leibwache könne leicht 
anmaßend, mächtig und gefährlich werben. 

Der Sfterreichifche Jägeroffizier vom 22. Feldjägerbataillon erzählte: 

Une gegenüber in der Schlacht bei Königsgrätz ſteht das preußiiche 66. 
und 67. Regiment. Unfer Bataillon 1200 Menn ftart — früher nur 800 
— flieht faft zwei Stunden in der Fenerlinie Nun erfcheint vrüben ein 
Offizier hohen Ranges, einen Schimmel reitend. Es ift Ihr von uns gefürch⸗ 
teter Prinz Friedrich Carl; unfer Oberft erfennt den Prinzen und fofort wirb 
er von unferen beften Schügen — und wir zählten deren nicht wenige — 
aufs Korn genommen. Der Prinz hält eine Karte in der Hand und ſcheint 
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keine Eile zu haben, denn er hält fehr lange uns gegenüber. Er ift unſer 


beftändiges Ziel, aber der Allmächtige in der Welt, die ba.obem Liegt, Bat 
befchloffen, daß dieſe Blume Preußens unverfehrt bleibe; nicht einmal fein 
Roß erhält einen Streiffchußl Als wir num fo in der Arbeit begriffen, da 
ertönt Trommeljchlag und wir erhalten tödtliches Schnellfeuer, o Graus! 
Wie im Walde das Laub, wenn der Herbft es erfaßt, fo liegt das Bataillon 
zerftreut und erblaßt. Die noch Lebenben, ale ich mich umſchane, erbiide 


ich in Gazelleneile auf und davon laufen. - Auch die meiſten Offiziere liegen 


tobt dahingeftredt. Nun avancirt das 66. und 67. Regiment tambonr 
battant und es wird ftumm auf unferer ganzen Linie. Da im fanfenden 
Balopp erfcheinen Brandenburgs blaue Dragoner und id, bes ſchönen 
Bataillons jüngfter Offizier, muß mich mit noch zwei Anderen ergeben, keine 
Kinderfcene! Aa, meine Herren, des Kaiſers Grab fcheint offen, fein Reich 
zu vergeben, doch jest Fümmt mit Gottes nud ber Preußen Hülfe eine 
fegensreichere Zeit für Ungarn, dann bin ich bereit für mein Vaterland zu 
jterben ; ein ſchöner Tod in ber Schlacht fürs Vaterland! — 

Noch bemerkte dieſer Jägerofſizier, daß bie Defterreicher unfere Feld⸗ 
berren für Männer von großer Bedeutung halten, bie ureiften ihrer Führer 
dagegen für entjchieven unfähig. Die Erzherzöge feien tapfere Leute, aber 
ale Anführer gelten fie für Beranten und vielleicht auch als Neben 
bubler. 


oſterreichiſche Munitionswagen. Die meiften Progen biefer Geſchütze waren 
gefällt, wahrfcheiulich ganz friih aus. ven Munitionskarren. So faubere 
Arbeit wie an den preußifchen Geſchützen finnet mau aber nicht; man 
befchane nur einmal ven breanzenen 24-Pfünder auf dem Cavaliev. linis am 
Preußenthor zu Biogas. ®. . 
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Druck von A. Paul & Co. in Berlin, Kronenſte. 21. 57 


Wir faben heute 28 Geſchütze, Bronzelanouen und viele gang neue 


Berliner Revne. | 6. Heft. Dan 8, Kat 1866. 


Die berfehlten Ewerimente Oefterreichs in Ungarn. 


„Wir Ynnene warten, fagte Herr von Schmerfing im Jahre 1862, ale 
die Ungarn dee Einlabung des von ihm entworfenen Statut vom 26. Fe⸗ 
bruar 1861 ‚nicht folgen und an dem Abgeordnetenhaus bes von biejem 
Statut vorgeſchriebenen oſterreichijchen Reichsparlamente fi nicht betheifigen 
wollten. 

„Wir Können warten!" Aber Ionnte Schmerling, konnte das ge 
bruarſtatut, Tonnte die üfterzeichifche Megierung anf bie endliche Ermübung 
ber Ungarn in ihrem canftitntionellen Wiperfiand warten, wenn bie Weit 
nicht warten wollte, nicht warten konnte? 

Konnte man von ven mieopätichen Verhältnifſen verlangen, daß ſie er⸗ 
ſtarrten, bis die Ungarn ihrer Oppoſition gegen die Entwürfe der öſterrei⸗ 
Glen. Negierung überdruffig vurden? War es denkbar, daß alle europäifche 
Mächte lüre Nefortmplime widerrufen, ihre Reformverſuche ſiſtiren und ben 
Sarg ihrer Adgelegenbeiten zum Stillftaud bringen würden, um der Taifex- 
lichen Negierung Belt zu Taflen, bis fie endlich fo glücklich fein würbe, bie 
Formel zu finden, welde bas feinbfelige Gewähl ihrer Bollerſchaften in 
Drbaukg und Gefügigkeit bringen wirbe? 

Dentbar muß e8 allerbings geweſen fein, binn bie ofterreichiſche Re 
stem bat e8 gedacht. 

Wer diefer Gedanke gab ihr Leine rechte Ruhe und Sicherheit. Es 
wer ein Gedanke, dem der Zweifel inne wohnte. 

Darum wechfelte fie mit ihren Entwärfen, in ver Hoffnung, mit dem 
Einen zu erreichen, was ihr mit dem Anderen nicht gelingen wollte, pie Welt 
Aberraſchen, ihre eigenen unzufriedenen Bölterfchaften befchäftigen und alle 
Welt hinhalten. 

Kurz, fie experimentirte und zwar in einer fo ſchnellen Aufeinanderfolge 
son Berſuchen, wie es in einte Atmfichen Weile nur in Frankreich und ſelbſt 
Hier in ber Perlobe ver Revolution feit 1789 langfamer, gründlicher und 
geduldiger geſchehen ift.. 

Nach dem italieniſchen Krieg von 1859 kam das Diplom vom 20. Oe⸗ 
sober 1860, darauf das Patent vom 26. Februar 1861, auf das Zwiſchen⸗ 
fpiel ves deutſchen Fürſtentage von 1808 -felgte die Allianz mit Preußen, 
fopann der Gafteiner Vertrag, endlich die Siftirung ber Wirkſamkeit des 
Februarftatuts dur) das Manifeft vom 20. September 1866 und vie darauf 


vari bie Thronzeie vom 14. Docember eröffnete Bereiabaruug mit dem 
Berliner Rene. XLVI, 5. Heft. 
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ungariſchen Landtage iſt wiederum durch den Krieg mit Preußen in Stillſtand 
verathen. 

Die Welt hat nicht gewartet, bis die Abſicht, die hinter allen dieſen 
Experimenten ſtand, erreicht war. Beſonders hat ſich Preußen nicht dazu 
verſtehen wollen, ſich nicht dazu verſtehen Tännen, geduldig und paſſiv zu⸗ 
zuſehen, bis der geheime und unwandelbare Gedanke, welcher dieſe Verſuche 
leitete, zur glücklichen Ausführung käme. 

Uebrigens iſt der leitende Gedanke der gſterreichichen Regierung fein 
Geheimniß. 

Trotz des Wirbels von Experimenten, hinter dem. er fig verfteckte, ift 
fein wahrer Kern, das Brincip des Stillſtands, Leicht zw emtbeden. 

Bis zum Jahr 1848 Herzfchte dies Princip, und zwar unter eilgemeines 
Zuftimmung der Continentalmächte, befonders aber ver Mächte der heiligen 
Allianz, ohne Häle, ‚ohne Verkleidung und offen eingeftanden. Man Bette 
nur für bie Gefahren, die fi an jede volksthümliche Entwidelung und Ber 
form Inüpften, ein Auge und zog es vor, ftatt dieſe Gefahren durch gründliche 
neue .Organifationen zu befiegen, unheweplich ftille zu ftehen. ‚Seit 1848 war 
diefe Methode unmöglich; es ‚begann Die Methobe des Erperimentirens fir 
Defterreich, nachdem es den Stilfftand am längften in Stellen. bewahrt, fett 
der Niederlage von Solferine. Aber indem es mit. ven Formeln ber Gegen- 
wart wirtbfchaftete und erperimentirte, hielt es innerlich an. vem alten Prin- 
cip feſt. Sein Vorbehalt bei ‚allen .neuen Schöpfungen und Worfchlägen. war 
die Rückkehr zur Vergangenheit. Die parlamentarifche Ceutralifatien ſoßlte 
zur abjolntiftifchen zurückführen. Alle conftitutioneen Berſuche ſeit bem Do⸗ 
toberdiplom ſollten nicht ben Weg: zur Zukunft bahnen, ſondern ihn verſchlie⸗ 
gen und unter neuem Namen den Geiſt des Alterthums ſtärken. Die Idee, 
welche das politiſche Laboratorium ſeit 1860 beherrfchte , war biejelbe: wie 
pie Regiernugsidee feit 1815 bis 1869. 

Dem Anfcheine nach Hat dieſe Einheit der her, biefe Beränderlicheit 
bes Gedankens, dieſe Teftigfeit des Plans etwas Imponirendes. Man bat 
das Alles auch vielfach bewunbert und es bat Defterreich den ftolgen Namen 
bes Horts des conjervativen Principe verjchafft. 

Das Gericht, welches in den letzten Wochen über den Laiſerſtaat er⸗ 
gangen iſt, dürfte aber wenig geignet ſein, dieſen ſtolzen Namen zu recht⸗ 
fertigen. Auch die Ruinen, in welche der deutſche Bund unter ber öſterrei⸗ 
chiſchen Leitung zerfallen ift, möchten nicht ſehr günftig für bie conſervative 
Kraft diefer Leitung fprechen. Enplich wird man dem Blau, beffen Unverän⸗ 
berlichleit und Einheit man im. Hintergrunde ber legten politiſchen Experi⸗ 
mente bewundert und fogar anftaunt, weber eine“befonbre Weisheit, noch eine 
große Kraft der Initiative zufchreiben, wenn man: daratıf achtet, wie biefe 
Experimente ber Regierung durch auswärtige Niederlagen und. purch die Umn⸗ 
beweglichleit des bedeutendſten inneren Gegners, der Ungarn, abgezwungen 


find. oo. on 
Es mat ‚zwar leine Schande, fich. vom ſanften ober rauhen. Zwaug 
ber Geichichte ‚belehren und beſſern zu. laſſen; .chex mitten in ber Nachgie⸗ 
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bigkeit gegen dieſen Zwang das fierre und unneränberliche: :Non possumus 
behaupten und bei gelegener Zeit zu Geltung bringen wollen, führt zum Ruin. 

Das ungariſche und das deutſche Experiment Deflerreichs feit dem Octo⸗ 
berbiplom don 1860 Hängen innerlich zufammen. . Das Eine follte das An⸗ 
dere unterſtützen und im Sinne ber Gentralifation zu einem glüdlichen Ende 
führen. Da aber das Gelingen des Einen vom glädlichen Abfchluß des Ans 
bern abhing, trat die eigenthlimliche, jedoch natürliche Erſcheinung ein, daß 
Eines das Andere hinderte und die Bfterreichifche Regierung fich oft mit einem 
verzweifelten Seitenfprung nur mit dem Einen befchäftigte und das An- 
dere (für einen Augenblick) fich felbft überließ. So war der deutſche Fürften- 
tag von 1863 eine augenblicliche Befeltigung der ungarifchen Frage, dagegen 
bie im Dezember 1865 beginnende Verhandlung mit dem ungarifchen Land⸗ 
tage ein Muhenlaffen ber beutfchen Frage. Doch nur zum Schein. Auf 
jenem Würftentage follte die Eroberung Ungarns vorbereitet werden; auf dem 
Umwege bes ungarifchen Landtags wollte man vie Kräfte zufammen vaffen, 
um Deutfchland im öfterreihifhen Sinne zu centralifiren. 

Diefer Zufammenhang der deutfchen und ungarifchen Trage batirt feit 
ver Zeit, als das Haus Habsburg durch die Erwählung des Erzherzogs, 
fpätern Kaiſers Ferbinand.L, zum König von Ungarn (1526) ven Thron 
biefes Reichs beftieg. Der Bruder des Erzherzogs, der Kaifer Karl V., 
lag zwar ‚damals noch mit den Ständen bes dentfchen Reichs im Kampf und 
hatte den Gedanken an die Unterwerfung jener Stände noch nicht aufgegeben. 
&r Hatte einen Dorig von Sachſen noch nicht kennen lernen. Allein bie 
ſelbſtſtändige Haltung, welche die der Meformation ergebenen Fürften feit 
dem Reichſtage zu Worms bemiefen, ließ von vornhein auf feine banernbe 
Befeftigung der Kaiſermacht hoffen. Da gab die Erhebung anf ven ungari⸗ 
fen Thron dem Haufe Habsburg ein weites Reich für die Gründung einer 
Herrſchaft, welcher fich das beutfche Neich immer mehr entzog — ein wahres 
Oeſterreich zum Erfah für das fich ihm entziehende Weftreih. Hier im Often 
conjolivirt, Tonnte es Darauf rechnen, ven Weften wieder zu erobern. Unter 
Moarimilian, vem Nachfolger Ferdinands als deutfcher Kaifer und König vom 
Ungarn, der noch mit dem Gegenkönig Zapolya II. und mit dem türkiſchen 
Schutzherrn des Letteren zu Kämpfen hatte, fam dem Haufe Habsburg fehon 
die Idee, mit dem neuen Defterreih in den Verband des deutfchen Meiche 
einzutreten und das ſinkende Anfehen der Kaiferkrone durch die vermehrte 
Hansmacht zu ftärken. Marimilion, ver nämlich den veutfchen Zuzug gegen 
bie Türken betrieb, verfprach den zu Augsburg verfammelten Ständen, daß 
Ungarn, wenn es durch deutſche Hülfe von ven Türken befreit würde, dem 
beutfchen Reich einverleibt werven folle, daß er dieſen Plan mit allen Kräften 
betreiben und vie Durchſetzung deſſelben aud feinen Nachfolgern zur Pflicht 
machen wolle. Der Gedanke war aber noch unreif. Es bedurfte noch eines 
Zeitraums von beinahe anderthalb Jahrhunderten, bis Defterreich durch 
Eugen von Savoyen die Macht der Türken brach. Außerdem war Ungarn 
Defterreih noch wicht affimilirt, die Erblichleit des Throns noch nicht ge- 
ſichert, die ariftofratiiche Grundverfaſſung, die fogenannte Goldene Bulle noch 
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nicht revidirt und bie Frage, ob bie tBmifäp-Firchlie Tradition oder bie 
kirchliche Erneuerung In Ungarn die Oberhand haben folle, nicht entſchieden. 
Lebtere Frage war unter Ferbinand I. und Maximilian II. noch nicht ein- 
mal in den äfterreichifhen Erblanden befinitiv Beantwortet. Jene beiden 
Kaifer übten noch Toleranz und felbft nachdem vie Jeſuiten fi; 2561 in 
Wien nievergelaffen hatten, fchlen es noch, als ob die Reformation die Erb⸗ 
lande vollſtändig vurchdringen werde. Die Toleranz derſelben Herrſcher, 
welche die ungariſche Königskrone trugen, geſtattete in Ungarn der Refor⸗ 
mation eine faſt ungehinderte Ausbreitung; erſt Rudolph II. entſchied fi 
für den katholiſchen Klerus, der, mächtig als erfter Reichsftand und im Beſtt 
faft eines Drittel der ſämmtlichen Tiegenden Gründe des Königreichs, ber 
neuen Lehre noch einen beventenden Widerſtand batte Teiften köͤnnen. Die 
Entſcheidung gab ver Kaifer und König auf dem Landtag von 1604 dvurch 
ven felbftherrifch verfaßten Artikel, ven er den Landtagsbeſchlüſſen hinzufügte 
und welcher die evangeltfchen Stände als unruhige Köpfe und Neuerer auf 
die feit Stephan dem Heiligen erlaffenen Geſetze gegen bie Ketzer verwies 
and ihnen Verbannung und den Feuertod androhte. Jetzt folgten die Auf» 
ftände und Kriege der politifchen Unzufrievenen und der fiebenbürgifchen 
Fürften Bocslay (1605), Gabriel Bethlen (1620) und Georg Rakotzy (1644) 
gegen Defterreih, denen fich die Lutheraner und Reformirten Ungarnd an» 
fchloffen. Am Bunde mit dem ftarlen Arm der Fürften Siebenbürgens, 
vereint mit den Palatinen und Propalatinen des eigenen Landes, mit ben 
Erz⸗, Hof- und Landrichtern, den Banen von Croatien, den Generalen und 
Eommandanten, mit faft allen Ober- und Untergeipanen, faft aflen Mugnaten 
und Adligen, entlich mit mehr als zwei Drittheilen des ungarifchen Volle, 
die id alle wie jene Hohen Würbenträger zu ihren Lehren belannten, er» 
kümpfte fich die evangelifche Kirche Ungarns ihre pofitifche Realexiſtenz (1606) 
im wiener Trieven und behauptete fie (1645) im Linzer Frieden. Unb doch 
waren kaum zwanzig Sabre nach dem letzteren Trieben verfloffen, als alle 
biefe Macht und Herrlichkeit wie in Nichts verjunfen war, und der hollän- 
diſche Admiral Ruyter 1675 dem betrübten Heft einiger zwanzig von mehr 
al8 vierhundert gefangenen evangelifchen Prebigern von den neapolitaniſchen 
Saleeren half. 

Leopold I. (1657-1705) Hatte diefen Umfchwung Herbeigeführt. Er 
vertrieb zivar bie Türrken ans Ungarn, brachte das Recht ver ungariſchen 
Ration in Siebenbürgen, Slawonien und einem Theil Kroatiens zur Auer⸗ 
fennung und erneuerte bafjelbe Hecht, in Folge der Siege des Prinzen 
Eugen, fogar in Bosnien und Serbien. Aber er wollte auch zugleich den 
Stolz der Ungarn anf ihre Autonomie brechen; fein höchſtes Ziel war bie 
Bernichtung ber ungariſchen Berfaffung; die Blutgerichte feiner außerordent⸗ 
lichen millteirifchen Commiſſionen follten die Häupter der Nation wegmäben, 
die Pfarrer der evangelifchen Kirche als Rebellen einziehen und bie verwai« 
ſten Gemeinden in bie Fatholifhe Kirche zurädtreiben. Die Bfutgerichte 
nad) dem Aufſtande Wefjeleny’s Tießen Hunderte von Edelleuten unb protes 
ftantifehen Geiftlichen in ven Rerlern zu Grunde gehen. Cine große Anzahl 
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reformirter Prebiger mußte in ben ungariſchen Feſtungen Schanzarbeiten 
verrichten ober, zu bunbertfünfzig Livres für den Kopf verfauft, anf ben 
venetianifchen und neapolitaniſchen Galeeren rudern. Der Kaiſer glaubte 
endlich ſoweit zu fein, feine Aſichten offen eingeſtehen zu Finnen. In feiner 
Berorbuung vom 6. Juni 1671 erklärte er, daß die Gewalt der Waffen ihn 
zum unumfchränkten Heren des Landes gemacht babe. Die Verfaffung wurde 
in Folge veffen file nichtig erklärt, vr Wille des Fürſten zum: einigen Ge⸗ 
fe erhoben. Dennoch konnte felbft das Blutgericht zu Eperies (1686), auf 
deſſen Shlachtbanf bie Mitſchnuldigen des ufurgentenführees Gmmerich 
Toksli gefchleppt wurben, und bie wieberholte Vertreibung der proteftantifchen 
Geiftlichen weder bie Auhänglichkeit der Ungarn an ihre ftänbtfche Verfaſ⸗ 
fung, noch die Treue der Evangeliſchen gegen ihr Belenntnig brechen. Leo⸗ 
pold ſah fi 1687 gezwungen, auf dem Landtag zu Debenburg bie Verfaſ⸗ 
fung wenigſtens in ihren Grundzügen anzuerkennen und ben Neligionäbe- 
ſchwerden ver Proteftanten abzubelfen. Auf dem Preßburger Landtage bef- 
ſelben Jahres, welcher dem Haufe Habsburg in männlicher Linie Die Erb⸗ 
folge in Ungarn zufihern mußte, gelang es dem Kaiſer nur, bie conflitutionelle 
Anerkennung des Inſurrectionsrechts aus der Goldenen Bulle au ftreichen. 
Troß der Lanptagsbefchlüffe des Jahres 1687 dauerten vie Bebräng- 
nifſe ver Evangeliſchen fort. Der Machfolger Leopold's, FJoſeph I, (1705 
bis 1711), fteitt, wie fein Vorgänger, im Berein mit ven Seemächten, Eug⸗ 
laud und Holland, ben Borlämpfern fir Sloubensfreiheit, gegen Ludwig XIV., 
ber ben ganzen proteftantifchen Norden Europa's durch feine Gewaltthaten 
gegen die Neformirten Frankreichs wider ſich aufgebracht hatte Mit Er⸗ 
flannen umb Umwillen ſahen bie Seemächte, daß ihr laiſerlicher Alliirter bei 
fi zu Haufe viefelben Gränel duldete, durch welche Ludwig XIV. fih in 
allen proteftantiſchen Kreifen verbaßt gemacht hatte. Joſeph, dem noch dazu 
derſelbe Ludwig ben aufſtändifchen Ralotzy auf den Hals Heute und bie Los⸗ 
fegung Ungarns vom Haufe Habsburg in Ausſicht ftellte, Yonnie endlich nicht 
umbin, im Frieden von Szathmar, ver wenige Tage nach feinem Tode, den 
1. Mai 1711, zum Abfchlug kam, bie Beobachtung ver bie Neligiensfreiheit 
garantirenden Geſetze und bie Heifighaltung ver ungarischen Conftitutien zuzuſagen. 
Die Landtagsartifel des Jahres 1723 exfatnteu die pragmatifche Sancdion 
und die Erbfolge ver weiblichen Deſeendenten an, wofür die Verfaſſung eine neue 
Beftätigung erhielt. Auf demſelben Landtag geſchah jedoch ein neuer für 
bie Befeftigung der Sfterreichifchen Herrichaft in Ungarn höchſt wichtiger 
Schritt, weicher der evangeliſchen Kirche fehr gefihrlich und nachtheilig wurde. 
Es war dies die Errichtung des Statthaltereirathes, eines aus 22 Rä⸗ 
then des Brälgten-, Magnaten- und Mitterftandes beſtehenden Eollegii, welches, 
allein und unmittelbar vom Könige abhänghig, vie Aufredgterhaltung und 
Bollziehimg der Reichsgeſetze zur Hauptbeſtimmung haben follte. Diefer Rath 
wurde als Vermittler zwiſchen dem mweingefchränkten Kaiſer⸗König und ber 
ariſtokratiſchen Nepräfentativ » Verfoffung des Laudes fiir das ungariſche 
Staatsleben in ſeinen Verhältniß zu Oeſterreich höchſt wichtig md bedeu⸗ 
tungsvoll. Er machte bie Landtage ſeltner, aahm eine Menge von Gegen⸗ 
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ftänden ihrer Entſcheldung vorweg und führte ſie ihrer allmähligen gänzlichen 
Abſchaffung entgegen. 

Obwohl num aber drei enangelifche Große des Bandes beſonders dazu bei« 
getragen hatten, die Stände für ven Antrag des Kaiſers Earl VI. zu gewinnen, 
fo wurde der nene Rath den Evangelifchen, ftatt ihnen zum Schu und zur 
Hülfe zu dienen, zum Verderben. Evangelifche erhielten in ihm keine An- 
ftellung und durch den Vorſitz und Einfluß, den die Prälaten darin behaup⸗ 
teten, übte der Statthaltereirath feine Gewalt in Bezug auf die evangelifche 
Kirche bald in einer Art ans, daß die Enangelifchen nicht befler daran waren, 
als wenn fie einem Bifchäflichen Tribunale unterworfen wären. 

Unter Maria Therefia (1740—1780) nahm der Druck gegen die Pro⸗ 
teftanten eine fanfte Form an; die Verfolgung ward Belehrung, beſonders 
durch die eigens dazu geftifteten Gefellfchaften bes heil. Stephan und 
des Beil. Joſeph, aber biefe fanfte Methode warb fo bebrohlih, daß fie in 
Ausrottung auszuarten drohte. Der große Statiftiler J. P. Süpmilch, 
Probft zu Berlin, vermittelte eine unterthänige Bitte ber verzweifelnben 
evangelifchen Ungarn bei Friedrich dem Großen um allerhöchfte Berwendung, 
bie ihnen anch auf behutfamen, inbirectem Wege im Jahre 1751 gewährt 
wurde. 

Was die PVerfaffung und die Jutegrität des Weiche betrifft, fo blieb 
jwar jene anerfannt und wurbe biefe durch bie &inverleibung berjenigen 
Theile, die noch"unter militärifcher Verwaltung ftanden, vervollftändigt; aber 
das conftitutionelle Leben felbft ermattete. . Die Landtage wurben felten be» 
rufen und die an den Hof gezogenen und in ber allgemeinen Reichsregierung 
mit Hohen Anftellungen bepachten Magnaten vergaßen ihre Nationalität faft 
bis zur Sprache. Erſt Joſeph's II. (1780-1790) revolutionaire Aufhebung 
der PVerfaffung und feine Einfügung Ungarns in den neuen, in dreizehm Ne 
gierungsbezirke getheilten Gefammtftaat, rief wieder eine nationale Reaction 
ine Leben, welche im Jahr 1848 ihre Aufßerfte Höhe erreichte und bis jetzt 
noch nicht auf conftltwtionellen Wege ihre Befrievigung gefunden Hat. 

Diefe antijofepbinifche Reaction wirkte fo nachhaltig, daß fie nach dem 
Landtag von 1790 (unter Leopold IL, dem Nachfolger Joſeph's), auf 
welchem bie Konftitution von Neuem ihre Anerlennung erhielt, vie Rriegszeit 
von 1792 an, in welcher Ungarn nur um Geld und Solvaten angegangen 
wurde, und fogar die Zeit von 1811 an, in welcher Franz I. keinen Landtag 
mehr berief, überdauerte. Die Hegeneration bes politifchen und gefantmten 
Eulturlebens ward, namentlich unter ber Führung fo angefehener Männer 
wie den Grafen Stephan Szechenpi und Georg Feftetice, und während bie 
nationale Literatur ſich zur Claſſicität entwidelte, fo beveutenn, baf Franz I. 
nicht mehr umbin fonnte, ven Landtag 1825 einzubernfen. 

Friedrich Nicolai bat fih in dem claffifchen Abfchnitt feiner vorzüg⸗ 
lien „Bejchreibung einer Reiſe durch Deutfchland und bie Schweiz”, weldher 
(Band VI.) von Ungarn handelt, über vie Stellung dieſes Landes zur fair 
ferlihen Centralregierung fehr verftändig ausgeſprochen. Die ‚Zeilen, bie 
wir im Yuge haben, find unter. vem Eindruck gefchrieben, welchen der auf 
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geflärte und wohlmeinende Despotiomus Joſeph's II. machte, haben aber 
noch heute vollſtändige Geltung und ſind fogar das Befte, was man noch 
jet über dieſe ganze Frage fagen kann. 

„Der Ungar, fagt Nicolai, ift ein ſehr heftiger Feind, aber auch beitän- 
biger Freund, wenn er es einmal ift. Dies letzte gefchieht aber felten. Man 
wuß fein Zutrauen gewinnen, wenn man ihn Leiten will. Doc ift 
dieſes ſehr ſchyer. Man muß ganz in feine Ideen eingehen, wenn man ihn 
leiten will, und vornemlich muß man ihn ganz Überzeugen Tönnen, daß man 
Seine Nebenabfichten Habe. . Will man ihm wiber feinen Willen Gutes 
thun, jo läuft mon Gefahr, daß er Gutes für Böſes anfieht. Eine Gefin- 
nung, die nur allzufehr in der Natur des Menfchen liegt, und welche in 
allen Ländern diejenigen wohl erwägen follten, welche von einer Nation ber 
langen, fie jolle ihren eigenthämlichen Character verändern, bamit fie in ber 
Cultur fortfchreiten kͤnne. Ich glaube, Dies ift ganz falfch geurtheilt. Nur 
biejenige Eultur fann dauerhaft fein, die von Nationalcharakter und 
Verfaſſung ausgehet und darin gegründet iſt.“ 

Metternich. dachte anders als ber. befonnene Aufklärer, deſſen „Neife- 
befchreibung” Kaunitz ſehr Hoch gefchägt hatte. Noch vor dem Jahre 1825 
fagte er, ex kenne nur eine dfterreichifche Provinz, kein freies Ungarn. Nach 
bem Landtage jenes Jahres, als die Ungarn ihre Verfaffung im nationalen 
Geiſte fortbilnen ‚wollten, Täcelte er über: den, nach feiner Auficht, chimärie 
ſchen „WMagyarismns." Als die Chimäre Immermehr fi als Wirklichkeit 
bewies, nübrte die Sentralregierung die Oppofition der Kroaten und Serben 
gegen ben liberalen Magyarismus und erwedte ben nationalen Zwiefpalt in 
Ungarn, um ben einen Stamm durch ben andern im Schach zu Halten. 
1848 enblich, als die Magharen im April viefes zevolutionairen Jahres die 
Conceſſion eines nationalen, |Minifteriums erhalten hatten, begann ber fchon 
yon Metternich vorbereitete Ragenlampf. Wenige Tage nach ber Errichtung 
jenes Minifteriums ſprachen die Kroaten ihre Unabhängigkeit von Ungarn 
aus; es felgten noch im April die Erhebungen der Serben und in Sieben- 
bürgen der Walachen gegen das Magharenthum, darauf die der Sachfen in 
Hermanuftadt und ſchon im Mai waren vie nationalen Magharen von einem 
Guürtel feinvliher Stämme, der Sachen, Slaven und Walachen umgeben. 

Die Magyaren fehlten, indem fie die Aptonomie, für die fie gegen 
bie Taiferliche Centralregierung fümpften, den mit ber ungarifchen Krone feit 
dem Mittelalter verbundenen Völkern verfagten und über hiefelben die Her 
gemonie ausüben wollten. hr zmeiter Fehler war, daß fie im Lauf bes 
Kampfes mit den aufgeſtandenen Racen und mit ber Tniferlichen Regierung 
fich mit der Autonomie nicht mehr begnügten und ftatt nerfelben die Sour 
verainetät proclamirten. 

Idhrerſeits wieberholte und fteigerte die Centralregierung nach ber Nie- 
derlage ber Aufftändifchen die Fehler verjelben. Sie proclamirte die Heger 
monie ber Deutfchen,, indem fie für ben Berwaltungsverfehr in Ungarn 
ben Gebrauch der. beutichen Sprarhe vorſchrieb. Sie führte die abfolutiftifche 
antealifation. ein,- indem fie Ungarn, welches in fünf Verwaltungsbezirke 
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eingetheilt wurbe, unmittelber dem wiener Minffterium unterwarf. Durch 
die Losreißung Siebenbürgens, Kroatiens und ber Weiwobina von Ungarn 
überhob fie fich enplich der Mühe, im treffe der zur Krone Ungarn gehdti⸗ 
gen Bölkerfchaften das Problem ber Bereinigung ber gocalantonemie mit der 
Gentralifation zu [dfen. 

Kurz, fie begemonifirte wie die Magharen, centralftrte wie eben bier 
felben und vernichtete wie ihre Überwundenen Gegner vie Autonomte.: 

Die Nieverlagen des italienifchen Kriege von 1859 bewogen die kaiſer⸗ 
liche Regierung, den bureukratiſchen Centraliomus anfzugeben und zu ben 
hiſtoriſchen Grundlagen der einzelnen Völkern des Kaiſerreichs zurückzulehren. 

Die erfte Etappe auf dieſer Umkehr war das Diplom dom 20. Octobet 
1860. Daſſelbe wies alle Gegenftänve ver Geſetzgebung, welche fich auf bie 
gemeinfchaftlichen Nechte, Pflichten und Intereſſen aller Reichsländer beziehen, 
bem Reichstage zu, dagegen den Einzellandtagen- vie Specialgefeßgebung ber 
einzelnen Länder. Zugleich wurben bie conftitutionellen Einrichtungen Ungarns 
wieberbergeftellt.' 

Raum jedoch Hatte der ungarifde Landtag gegen bie Bolhnachten, 
welche das Diplom dem Reichstage zuwies, proteftiitt und fich Dagegen für 
bie, fortdauernde Geltung der Gefege von 1848 erflärt, als. Schmerling im 
bas Mintfterium berufen warb und das Patent vom 26. Februar 1861 am 
die Stelle des Reichsraths ein Reichsparlament fehte. Daffelbe ſollte 
ans dem Herrenhaufe und dem Haus ber Abgeordneten beſtehen, in welches 
Ungarn 86, Kroatien und Slavonien 9 und Siebenblirgen 86 Mitgliener zu 
fenden hätten. 

In den Ländern bieferts der Leitha, wie im Auslande, begrüßte men 
das Batent als die Berkündigung bes reinen conftituttonefien -Spftems fir 
Defterreich und betrachtete e8 al® dns Pogramm ber Freiheit. - Anders fah 
man es in Ungarn an, — nicht ale Mittel der Freiheit, ſondern ber Mat. 
Letztere Anficht war bie richtigere. Die Beſtimmung, baß Der weitere Reichd⸗ 
. tag den engeren in fi aufnehmen föllte, wonach alſo ber Letztere den Hanpt⸗ 
beſtandtheil, die Leitende und Ausſchlag gebenne Wacht bildete, verrielh das 
Geheimniß der neuen Inflitution. Die Vertretung ver Länder bieffett® ber 
Leitha war demmach bazu berufen, wit ihrer bewtfchen ober doch wenigſtens 
bentfch gebilveten und aus Gegenfak gegen den Maghariſnms urlt den Deut- 
Tchen einverftandenen Maſſe den Kern zu bilden, nach dem bie im weitern 
Reichsrath Hinzutretenden Ungarn mit ihren ſecundären kroatiſchen, ſlawoniſchen 
und fiebenbürgifchen Satelliten geavitiven follten. Diefe weſtliche Haupt⸗ 
maffe Hatte die Aufgabe, die Ungarn und bie öſtlichen Satelliten ber deut⸗ 
fhen Hegemonie in Oefterreich zu unterwerfen und zu Mitten bet vfterrei⸗ 
chiſchen Herrſchaft in Deutſchland zu machen. 

Der centraliſtiſche Geiſt des Februar⸗Syſtems ſprach ſie in der Schroff⸗ 
heit‘ aus, mit welcher Schmerling der Oppoſition ber Ungarn bie Theorie 
entgegen hielt, daß fte durch ihren Aufftand von 1848 und 1849 ihre hiſtoriſchen 
Rechte verwirkt Hätte, ferner in feinem ftolgen Wort: „wir konnen warten.” 

Die deutfchen Unternehmungen, für welche Schmerling ven engeren Reicht⸗ 
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rath und bie an benfelben herangezogenen Ungarn benugen wollte, — (ber 
Fürftentag von 1863, der fohleswig-holfteinifche Krieg, ver biplomatifche 
Kampf mit Preußen) — find aber nicht befonders glücklich ausgefallen. Die 
Gertreätkiion in Oeſterreich Hat Deutichland unter Bfterreichifcher Oberhoheit 
nicht centralificen können. 

Die Niederlagen in Deutfchland folgten fih Schlag auf Schlag; bie Oppo⸗ 
filton der Ungarn war unbefieglich. 

: Die Februar-Mafchine mußte, ſchon ehe es mit Preußen zum Entſchei⸗ 
bungs-Kampfe kam, In Stilfftend verfegt werden; das September-Manifeft 
bon 1866 fiitirte Die Februarverfaſſung und machte Ihre Neconftruction von 
der Vereinbarung mit den Ungarn und beren Kronſatelliten abhimgig. 

Was bleibt nun Deſterreich nach allen biefen verfehlten Experimenten 
und unglücklichen polttiſchen Erfahrungen übrig? 

Die Summe jener Experimente ziehen und fich von feinen Erfahrungen 
belehren laſſen! 

Die Centraliſation war der geheime Vorbehalt aller Diplome, Pa⸗ 
tente und Manifeſte ſeit 1860. 

Ueber dieſen Vorbehalt fiegte aber die Wirklichkeit, pie Macht ver That⸗ 
fachen, die Natur der Dinge, der Dualismus. 

Richt nur die pragmatifche Sanction Karl’s VI. Hat dieſen Dualismus 
ber ımgarifchen, öftlichen Neichshälfte und ver beutfch »flanifchen meftlichen 
merkannt, fordern diefe Anerkennung liegt anch noch in allen jenen Diplomen, 
Patenten und Manifeſten feit 1860. 

Der Dualismus bat bis zum Sturz bes Abfolutiemms (im Jahre 1848) 
thatfaͤchlich geherricht. Die Vereinbarung mit Ungarn, welche Bas Stichwort der 
Jahre 1800 dis 1865 bildete, heißt weiter nichtd als bie DOrganifation jenes 
Duallmus anf der Brimblage ber Gemeindefreiheit, ber gefonverten parla- 
mentarifchen Vertretung, der gemeinfamen vollswirthſchaftlichen Intereſſen. 

Das Cxperiment eines Centralparlaments, welches nicht einmal wirk⸗ 
lich zu Stande gekommen if, ift nach Schmerling's Sturz vollſtändig anfzu- 
geben. Die bloße Berheifung, Androhung oder Anbefehlung eines ſolchen 
Parlaments hat bie einzig mögliche Berufung bes Problems nur aufgehalten 
und verirrt. 

Die conftitulionelle Erdrterung der gemeinfamen Angelegenheiten Groß- 
der Gefammtbſterreichs würbe immer nur in unfruchtbaren Streit ansarten 
ober zu eines bloßen Formalität zuſammenſchrumpfen. 

7 Weines, Perſonalunion und Eiriyeit ber kaiferlichen Dynaſtie — das 
llein: würde bie beiden Reichshälften erſt zu einer gedeihlichen Entwickelung 
wommen lafſen. 


Leiste Nathfchläge eines oſfterreichiſchen Miniſters. 
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Ich rathe E. M., diefes große Schaufpiel mit einer offenbaren. und un⸗ 
zweibentigen Fehde gegen ben Bapft anzufangen. Alles, was bie Päpfte von 
dem Weiche fich eigenmächtig angemaßt haben, können E. M. ihnen entreigen 
obne Verlegung Ihrer Ehre, und obue ber Treue, welche Sie ber Ricche 
ſchuldig find und wozu ihre Religion Sie verpflichtet, Abbruch zu thun; nur 
verwechſeln Sie nit den Ufurpator mit bem Statthalter Ehrifti; unter⸗ 
ſcheiden Sie in dem einen Manne zwei fehr verfchievene Perſonen; erzeigen 
Sie beftändig dem Statthalter Ehrifti die fchulpige Ehre, und bedenken Sich 
nicht dem Ufurpator das, was er durch Lift und Gewalt an fich geriffen bat, 
zu nehmen. So werben Sie in bie Fußtupfen vieler tapfern Fürften treten; 
fo werben Sie den Kaifern, Friebrich dem IL, Ludwig dem Bahern, jo ben 
Königen von Frankreich, Philipp dem Schönen, Lubwig dem Heiligen, Hein- 
rid dem II. nachabmen; und was ift Ahnen noch übrig, wenn fie Carla 
bem V., ver fo allgemein herrſchte, als je einer, ähnlich werben? Ergreifen 
Sie fo forgfam, als möglich, alle Gelegenheiten zum Bruche, befonbers auch 
bie, welche ber gegenwärtige Krieg Ihnen barbieten wird. Laffen fie immer 
auf Ihrer Seite fcheinbare Gerechtigkeit ſchimmern; muß man je Schein» 
gründe: auffuchden, muß man je vie Menfchen verblenben, fo muß man es in 
biefee Lage; machen Sie Alle glauben, daß ber Bapft den Frieden gebrochen 
und Ihnen burch ungerechtes Verfahren Urfache zu Ihren Forderungen ge- 
geben habe. Dadurch, daß Sie ihn angreifen, werben Sie bie Herzen ber 
Keger gewinnen; und dadurch, daß Sie die Urfache des Krieges auf ihn 
fhieben, der Katholifchen Zuneigung erhalten. Daher rathe ich mit bem 
Einfalle in den Kirchſtaat ven Anfang zu machen, weil, wenn ber Hirte ge- 
(lagen ift, vie Schafe ſich zerfizeuen werben; wenn Sie irgenb eine andre 
Macht zuvor reizen, fo kann er alle andere gegen Sie bewaffnen, uub Sie 
felbft in dem Augenbicke ver Ausführung Ihrer Entwürfe aufhalten; ſo lange 
Sie aber nur dieſen einen angreifen, vie übrigen mit füßen Worten täufchen, 
und einigen Hoffnung machen, daß Sie die Beute mit ihnen theilen werben: 
werben fie alle ohne Ausführung, unter fich uneinig, erflaunt, nicht daran 
denken, fi) zu vereinigen, um ben Papſt zu ſchützen und zu vertheidigen. 
Ew. M. fehen hieraus, das ber Anfang des Krieges mit Rom un dem 
Papfte zu machen ift; biefen werden Sie ohne Mühe durch einige verſteckte 
Ungeredtigleiten bewegen, offenbare Feinpfchaft gegen Sie zeigen; baber 
wird ber Schein ver Gerechtigkeit auf Ihrer Seite fein; ver Stolz des R3- 
mifchen Hofes ift ſehr empfinvlich; dieſen köͤnnen Ihre Generale in Italien 
und Gefandten zu Rom leicht auf taufendfache Art beleidigen; eine wird end⸗ 
fih des Papftes Geduld brechen, und Ihnen den feheinbaren Grund zu einem 
gerechten Kriege verfchaffen. 
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Eure 8. M. mögen zwar bie einträglichen Nechte des Reichs gegen den 
Bapft behaupten; aber Sie werben befler thun, wenn Ste auf bie ehren- 
vollen am meilten bringen: Die Erwerbung viefer wirb ben Befik jener 
zur Folge haben. Sie werden dann auch leichter Zuneigung der Welt erhal- 
ten, wenn biefe glaubt, daß Sie die Ehre dem Vortheile vorziehen; wenn fie 
überzeugt ift, daß Sie das Papſtthum nicht zu einer ihm unanftänpigen 
Armuth, ſondern zu geiftlicher Beſcheidenheit, ohne weltlichen Stolz, zurück⸗ 
führen, und ſich durch Beute nicht bereichern wollen. rinnen Sich doch 
E. 8. M. an die ehemaligen Gebräuche bei der Kaifertrönung, welche nicht 
eine leere Bracht, fondern ein zuperläffiger Rechtsgrund der Macht der Kater 
in Italien war; ehemals reifeten die Kaifer, wenn fie tn Deutſchland gelrönt 
waren, nad Mailend, und dann nad Rom, um fich noch einmal Trönen zu 
laffen; dadurch gelangten fle zum Befite der Lombarbei und Italiens, und 
"wurden zu Königen verfelben ernannt. Diefes ehrenvolle Recht haben bie 
Päpfte zu einem Grunde der Unterthänigfeit gemacht; durch ven Ehrgeik ber 
Büpfte, und die Schwäche der Kaifer ift pas Verhältniß umgekehrt; anfäng- 
lich beftätigten die Kaifer die Wahlen ver Büpfte, nachher haben vie Päpfte 
fih das Recht angemaßt, vie Kaiſer zu beftätigen. Die Reichstage zu Frauk⸗ 
reich vom Jahr 1338 und zu Edlfn vom Yahr 1339 Tannten den Vortheil 
bes Reichs fchlecht, da fie beichloffen die Krönungen in Italien abzufchaffen; 
jener Gebrauch, wodurch das Recht der Kaifer auf Italien beftätigt wurde, 
mußte nicht abgefchafft, fonbern vielmehr ver Mißbraud der Päpfte iu An, 
ſehung, ber weltlichen Gewalt, pie fie fich wegen ver Krönung zueignen wollten, 
aufgehoben, und vie Beftätigung der Päpfte, tie fie ftatt der ebmaligen Krö⸗ 
nung unterfchoben, abgejchafft werben. 

23. 


Carl der fünfte fah vie Wichtigkeit diefer verabfäumten Gebräuche ein, 
und reiſete, um fie wieder einzuführen, nach Italien; ber Papft merkte bie 
Lift, und hielt es für rathfamer, ihm entgegen zu gehen, um die Krönung 
zu Bologna zu verrichten, als ihn nach Rom kommen zu laffen. Ihm konnten 
inegen der unruhigen Zeiten werer Ew. Majeftät, nach Ihre Durchlauch⸗ 
tigften Borfahrer nachahmen; Sie find noch nicht über die Alpen gegangen, 
Gaben die Erlaubniß nicht zu kommen, und das Beftätigungsbreve vom Papfte 
erbalten*). Aber jetzt ift Die Macht Ihres Durchlauchtigften Haufes fo groß, 
daß Sie diefer Vorfiht gegen den Papft nicht bebürfen; rathen Sie bem 
Durchlauchtigſten römifchen Könige die Beftätigung zu verfehmähen**); ſchicken 
Sie ihn nach den alten Gebräuchen nad Italien, zur Krönung, und laffen 
Sich von feiner Erlaubniß nicht zu kommen, oder Beftätigungsbreve davon 
abhalten; wenn & M. nebft dem Römiſchen Könige mit einer zahlreichen 
Armee in Stalien find, dann fireiten fie mit dem Papfte über das Recht, 

Sollten wirklich die Kaifer eine folche Erlaubniß nicht zu kommen, und ein Beftätigungs- 
breve heimlich erhalten, ober it Dies mit in dem päpftlichen Inbult zum Ausübung des Rechts ber 
en Bitte enthalten? Faſt laſſen vie Kaiferlihen Obediegzſchreiben, die Reben ber Obebienz- 


gejanpfchaften und die päpſtlichen Antworten fo etwas vermuthen. 
. =) Iofepb I. ſchickte wirklich keine Obebienzgefandichaft nach Rom. 
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und bie Waffen werben Ihnen das verſchaffen, was vie Güte nicht erhal⸗ 
ten Tamm, 
24. 

Berichten Sie nicht, daß die Katholifchen Fürften zur Vertheidigung 
des Bapftes fich gegen Sie vereinigen: die Deutfchen werben aus ten an- 
geführten ‚Urfachen Ihren Fahnen folgen; Spanien ftebt unter Ihrem Zep⸗ 
ter; die Franzoſen werden zu ſchwach fein, um fich in neue Händel ver- 
wideln zu können, und find übervieß dem Bapfte feind, weil er fle beleidigt 
Bat, ob er gleich nicht alles, was er mußte, zum Vortheil E. M. Durch⸗ 
lauchtigſten Haufes gethan bat. 

Da ich von der geiftlichen Macht rede, fo leitet mich: ein natürlicher 
Uebergang auf die Erwähnung der Spaniſchen Mönche, und ich wage es 
E. K. M. viefelden zu empfehlen. Durch ihre Hülfe wird Ihre Sache mehr, 
als durch Waffen, gewinnen; abergläubige Frömmigkeit bat ihnen eine umum- 
ſchränkte Herrſchaft über die Spanier verfchafft; die Ehrfurcht gegen ein ' 
Mönchsfleid gilt mehr, als alles Anfehen ver Obrigkeit, und verfchafft Ihren 
Reben, fo unwichtig fie auch fein mögen, völligen Glauben. Diefe aber- 
glänbige Ehrfurcht, die fie auf jene Art durch Betrug bes Teichtgläubigen 
Volls zu vermehren fuchen, iſt die Urfache der fo gelinden Difciplin. Daher 
fürchten ſte, daß der franzöfifche Brinz die ftrenge Difciplin ber Franzöfifchen 
Geiftlichleit einführen möchte, die fie zu fehr niederbrüden, und die unein- 
geſchränkte Freiheit ihnen benehmen wiärde. Verfahren Sie verfichtig mit 
ihnen; verfprechen Sie ihnen nicht nur die Beftätigung ihrer Freiheiten, fon- 
dern auch größere Rechte. Wenn aber Ihre Macht in Spanten gegründet 
ift, fo bedenken Sie, daß nichts dem Anfehen des Fürften mehr ſchadet, als 
eine nachfichtige Disciplin- und eine zu große Gewalt ver Mönche; werben 
Sie alle Mittel an, die ehemalige Disckplin Herzuftellen und fie noch ftrenger 
als die Franzöfifche zu machen, um das Anfehen ver Möndye gänzlich zu 
vernichten. Das wird Gotte vorzüglich angenehm, m E. 8. M. nöthte 
und nütlich fein. 

25. 

Em. M. wählen num, welchen biefer Beiden Vorſchläge Sie ausflihren 
wollen, die Anfhebung der Kaiſerwahl, oder die Wiederherſtellung ver Ein⸗ 
. Minfte. Beide haben einerlei Endzweck. ft die Kaiſerwahl aufgehoben, fo 
. wird das Reich ein Erbtbeil Ihres Dircchlauchtigften Haufes. Stellen Ste 
bie ehemaligen Einkünfte des Reichs wieder ber, jo werden der Durchlauch⸗ 
tigfte Römitche König, und feine Durchlauchtigften Nachkommen, wie ich eben 
gezeigt habe, mächtig genug fein, auch bei beftehenner Wahl die Kaiſerliche 
Würbe auf eine folche Art erlangen zu Können, als einer Ihrer Durchlauch⸗ 
tigften Vorfahrer, der mit Recht den Beinamen ber Siegreiche fährt: im 
einer Schlacht Hatte er Adolphen, feinen Nebenbuhler nm das Reich, getöb- 
tet, gleich nach dem Sieg rief er die Neichsfürften nach Frankfurt, Legte ba, 
ob er gleich von einigen ſchon als Kaiſer erfannt wurde, die Krone nieder, 
und forberte alle Fürften auf, nach den Vorſchriften der Geſetze einen Kaljer 
zu wählen; auf feiner Seite war feine Armee; mit einmüthiger Stimme 
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warb er zum Kaifer ernannt. Auf viefe Art und durch eben ſolche Mittel 
. werden Ihre Durchlauchtigften Nachkommen in ununterbrochener Reihe zum 
Ratfertbrone gelangen, wenn E. M. fie, Durch die Wieberberftellung ber Ein- 
künfte des Reichs, zu den mädhtigften Fürſten der Erde gemacht haben. 
26 


Aber es iſt rathſam unter der Zeit, da Italien uud Deutſchland E. M. 
befchäftigen, da Sie auf ven Umſturz Frankreichs oder ber ftolgen Schuß» 
genoflen des Reichs finnen, Ihr altes Vorhaben und Ihre gerechten Ans 
ſprüche auf die Schweizer immer vor Augen zu behalten. Die Schweiz tft Ihr 
Vaterland und gleihfam die Wiege Ihres Durchlanchtigften Haufes; hier 
fing es, nachdem es lange Seit unbelannt geweſen und gleichfam erlofchen 
war, am, fich wieder zu erheben, und über den ganzen Erdkreis feinen Ruhm 
zu verbreiten; Albrecht deſſen ich eben gebacht habe, wollte die Schweizer 
mit zu großer Härte umterjodhen, und verlor feine ehememalige Gewalt über 
fe, da er fie zw vergrößern Dachte. Nach ihm, in der langen Zeit ver Finfter- 
niß, worin Ahr Durchlauchtigſtes Haus die Kaiſerkrone verlor, bis auf Als 
brecht IL, welcher fie wieder erlangte, verſuchten die Defterreichifchen Fürſten 
oft, aber vergeblich, das, was fie durch Albrecht I. Unvorfichtigleit verloren 
hatten, mit den Waffen wieder zu erftreben; alle ihre Kriege dienten aber 
nur dazu, das Band ber nach ber Empörung gemachten Vereinigung enger zu 
fnüpfen, und bie umredgtmäßig erworbene Freiheit der Schweiger zu beitätigen 
and zu vergrößern. Eurer 8. M. war die Dentungsart der Schweizer und 
die Art, wie fie wieder zum Gehorſam gebracht werben konnen, beffer bekaunt 
als Ihren Durchlauchtigften Vorfahren; viefe tapfern aber läublichen Leute 
hafſen die Strenge und Verachtung; unzufrieden mit einem Joche, welches 
ihnen mit Gewalt aufgelegt wird, werben fle fich felbft unter das Joch ben⸗ 
ger, das man zu verfteden bemüht ift: bier find glatte Worte und Vf ub⸗ 
thig; dieſe Waffen baden E. M. in unfern Tagen zu ihrer Ueberwindung 
angewandt; ohne Ihrer ehmaligen Herrichaft über fie zu erwähnen, haben 
fie ihnen Gejanbte gefchict; ver Graf von Trautmannsporf hatte zwar eine 
Zeit Ihre Abfichten verfehlt, weil er in dem Wahne ftand, der Herrn 
fpielen zu mäflen, und wirde das Volt wahrjcheintich Ahnen abgeneigt ge« 
macht haben, wenn ex nicht Ihren Befehlen, welche er nachher ftreng befolgte, 
geborcht hätte, jetzt verdient er wegen feines Betragens ein vorzügliches 
Lob; er bedient fich glatter Worte. So müſſen E. M. Sich betragen, bi 
fh eine Gelegenheit findet, wo Sie Sich offenbar als Kalter und Herrn 
zeigen Können. Dieje Gelegenheit muß nächftens gefucht werben. 

27. 


In der Schweiz feheint eine große Ruhe und. Eintracht zu herrfchen; 
doch find darin verfchievene PBartbeien, und der Samen der Zwietracht iſt 
ansgeftrent. Ew. DM. Miniſter mäffen diefen immer mehr ausbreiten; durch. 
Huge Rathſchläge haben E. M. vie Proteſtantiſchen Orte ſchon von Frank⸗ 
reich abgewandt und gegen bafjelbe gereizt; wenn Sie bie Franzoſen eben jo 
gegen jene anfbringen, und gar bie Katholifchen Orte gegen Frankreich auf- 
wiegeln könnten, fo wärbe Ihre Sache fehr gewinnen. So lange bie Schwei« 
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zer auf ber Franzoſen Seite find, fo lange fie Frankreich lieb find, Hoffen 


Sieniht, Ihnen die Freiheit, welche fie durch den Abfall von Ihrem Durch⸗ 


lauchtigften Haufe, und durch eine Entziehung des Erbtheils veffelben erlangt 
haben, zu nehmen. Der Ehrgeiz und das Mißtranen ver Proteftanten ift 
größer; ſie maßen fich eine größere Staatsflugbeit an; fie forgen, wie große 
Negenten, für die Zukunft; fie finnen auf eine, wenn es möglich iſt, mum⸗ 
ſchränkte Herrfchaft Über die andern Orte. Ye klüger fich jemand dünkt, defto 
leichter wird er gefangen, vorzüglich menn er von einer Herrſchbegierde, welche 
ber liftige Feind immer in ibm vege zu erhalten fncht‘, geleitet wird. In 
den Proteftantifchen Orten muß man alfo das Triebwerk zuerft in deu Gang 
bringen, drum rathe ih Ew. Mai. vorfichtig mit ihnen zu verfahren, fle zu 
verblenden; ihrem Ehrgeitze und ihren Neigungen zu fchmeicheln, fo fehr Sie 
können, auch mit erbichteten Vortbeilen ihnen alles zu gewähren, was fie wün- 
ſchen; laſſen Sie Schweizerregimenter werben, und ftellen Sich, als ob Sie 
nur Proteftanten annehmen wollten; ziehen Sie die Proteftanten ven Katho⸗ 
lifchen vor, fo werben die erftern ftolz gegen die letztern, und dieſe neidifch auf 
jene werben. Eiferſucht ift gewöhnlich mit Haß begleitet, Haß bringt Zänke⸗ 
reien bervor, und Zänkereien brechen in offenbare Feindſchaft aus. Bei die- 
jen Kunftgriffen werben Ihnen die Holländer und Engländer gern helfen; ver: 
einigen Sie Sih daher mit ihnen; inbem fie nur bie Verminderung ber 
Sranzöfifchen Parthei in der Schweiz zu befördern glanben, werden fie Ihnen 
zur Zerftörung der Orte beförberlich fein. Die Venezianer, bie fich oft von ihrer 
Klugheit und übergroßen Scharffinnigleit haben in die Irre führen Laffen, werden 
Ew. M. Ihre Abfichten erreichen Helfen, und nach ihrer Gewohnheit Sie 
unterftägen, um Ihre Macht der franzöfifchen, welche fie für ſtärker halten, gleich 
zu machen. So vielen Gegnern wird Frankreich nicht winerftehn Können. Der 
foharffinnigere und mehr patriotifche Theil der Schweizer wirb von fo vielen 
erfahrnen Miniftern, die fich‘ bemühen fie zu täufchen, Leicht gefangen werben. 
28. 


Wenn Sie von den Protefianten fo viele, als Sie wollen, und hinrei⸗ 
chend find, buch Gefchenke und Verſprechungen auf Ihre Seite gebracht 
haben, werben Sie ihre Abfichten und Geheimniſſe binlänglich erfahren. 
Geben Sie ven Söhnen und Verwandten ver Vögte und Obrigfeitlichen Per⸗ 
fonen der Orte jährliche Beſoldungen, Hauptmanns- und andre Ehrenftellen 
in Ihrer Armee; ſuchen Sie ihre Obrigfeiten Sich geneigt zu machen; dann 
fegen E. M. vie Proteftanten immer ven Katholifchen entgegen, und reizen 
fie gegen einander; nehmen Sie heimlich Theil an allem, was fie unter ſich 
betreiben, ob es Sie gleich gar nicht betrifft; machen Sie, daß bie Katho- 
lichen Vorſchläge und Forberungen thun, une die Proteftanten fie aus Stolz 
nicht achten, oder gar zurücweifen. Daher wird Entfernung, Abneigung, und 
endlich Zwietracht entftehen. Seien Sie unter der Zeit Aller Freund, reden 
Sie mit allen nicht als Kaiſer, nicht als bloßer Bundesgenoffe, fondern als Ba⸗ 
ter, jo, als ob Ihnen alle gleich lieb wären; kurz, um bie ehemaligen Unter« 
thanen dem rechtmäßigen Herrn zu unterwerfen, erniebrigen Sie Sich felbft, 
vergefien Sie Ihrer Würbe, und nehmen eine andere Geftalt an, zeigen Ste 
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Sich ihnen, wie ein Lamm; wenn bie Zwietracht aber ausgebrochen: dann. 
ziehen: Ste bie, Lswenhaut an, lafſen Sie Ihre Armeen in die Schweiz bringen, 
und. Sie werden ohne Mühe fiegen, Se Recht wiederherſtellen. | 


Diefes find bie letten wathſaine die ein getreuer Diener feinem ‚gnä- 
digfien Herrn vorzulegen wagt. Die wegen Kürze der Zeit, und der ſchon 
fühlbaren Annäherung des Todes, zu kurz abgefaßten Vorſchläge, die Gedan⸗ 
ken und Gründe, welche mein bald vom Leibe ſcheidender Geiſt verwirrt, 
bedürften einer längern Prüfung; aber ich kann dieſe nicht anſtellen. Alles, 
was ich geſchrieben habe, wage ich das Ihrige zu nennen, die Frucht Ihrer 
GBeſpraͤche und Rathſchläge, deren Sie mich würdig hielten. Mein Licht, 
das bald zu der Sonne, woher es feinen Urfprung hatte, zurückklehren wird, 
it ſchwach; die Gedanken, welche ich hier niepergefchrieben habe, find bie 
Ihrigen: geben Sie ihnen bie vorige Klarheit wieder, und vertreiben bie 
Dunkelheit, worin ich fie vielleicht gehüllt habe; geben Sie ihnen vie Leb⸗ 
haftigkeit, pie fie hatten, als Sie mir biefelben mittheilten; bann können 
Sie felkft dem Römiſchen Könige belannt machen, daß er frilbgeitig das 
auszuführen elle, was Sie etwa nicht endigen wollen. Ich lege mich zum 
letztenmale zu E. 8. M. Tüßen, und gehe zu dem Gott ver Heerfchaaren, 
ber, nach feines unendlichen Barmherzigkeit, mich, in feine Heiligen Hütten 
aufnehmen wird, mo ich fir das Glück und bad beftänpige Wohl Ihres 
Durchlauchtigſien Haufes unanfhörlich beten werbe. 


‚@tanislans Auguſtus, König von Polen. 
 (Bortfegung.) 


Warſchau 1793, 

Diefen Plan Hatte der König feit drei und zwanzig Jahren verfolgt 
und, felbft währen der traurigften Zerrüttung jenes Landes, nicht aus den 
Augen verloren. Seine älteſten Zöglinge waren breißig Jahre und barüber 
alt, feine jäingften in ben zwanzigen. Viele von ihnen hatte er bei ver Armee, 
bei Hofe, in. ven. Dikafteriem angeftelit; viele lebten, als Güterbefiger,. in 
ihren Woiwodichaften und Bezirken; viele waren. theils auf Reifen, theils 
eben von denſelben zurüdgelommen; alle hatten ihre neueften Kenntniffe 
uud Srunvfäge in ihrem Kreiſe verbreitet, und es fand fich, daß ber jüngere 
Theil ver Ration dem Altern ganz entgegengefett fühlte, dachte und handelte. 

So kam das Jahr 1788, in welchem ver gewöhnliche Reichstag gehalten 
werden mußte, herzu und mit bemfelben bie politifche Berwidelung zwi⸗ 
fhen den vier Nachbarn Bolens, zwifchen Rußland, Preußen, Oeſterreich 
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und ber Türkei. Rim warb es auf einmal kumd, daß bie alten Gruudſatze, 
der alte Charakter der Bolen eine unbermuthete Veranderung erlitten hatten. 
Seit dem Ausbruche des Krieges zwiſchen Rußland und ber Türkei, waren 
an allen Enden Polens einzelne Stimmen laut worben, bie ſich über das 
bisherige Benehmen per Greuznachbarn Polens, befonders Rußlands, bellagten. 
Bei Berufung der Landtage verwandelten ſich dieſe Ringen im heftige Bitterkeiten. 
Die meiften dieſer Landtage hatten junge Fenerföpfe au ihrer. Spige, bie 
ihre eben fo jungen, aufbraufenden Mitveputirten himiſſen, die ältern über 
ftimmten, und bie Vorfchriften ber gewählten Reichoboten mit: Aufträgen 
füllten, bie ben jugendlichen Aufwallungen entfpradhen, welche fte in vie Fedet 
gejagt Hatten. Es verfteht fich von felbft, daß vie abgejanbten Reichsboten meift 
von ihrem Alter, und daß fle ihren Grundſätzen zugethan waren. 

Diefe Grunbfäte, die mehr aus einer bichterifchen, als aus: einer über: 
legten, Vaterlandsliebe kamen, brachten veun auch jene Hoffnungen, Entwärfe 
und politiſchen Berechnungen hervor, bie fo vereifig und uniberlegt waren, 
als fle im Eingange biefes Abfehnittes dargeftellt, und durch die nachmaligen 
Folgen bewährt worden find. Weltere Staatsbürger, bie nicht einmal zu ber 
ruffifhen, ftehenben . Partei gehörten, Außerten ihre Bepenflichleiten, aber 
das Geſchrei der zunerfichtlichen Jugend ließ fie nicht zu Werte Bosse. 
Der König, nach dem ſeit 1773 bei ihm befeftigten Grundſatze, es meit dem 
Stärkern nicht mehr zu verderben, mißbilfigte das plöglich erhobne &eräufch 
und blieb Rußland noch getren, wenn es ihm auch, wie bie Folge zeigte, 
vielleicht im Grunde fchmeichelte, feine Jugend thätig werben zu fehen. Aber 
bie Umſtände ſchienen ihm bei weitem nicht fo vortheilhaft, als ſich Die jungen 
Patrioten einbildeten, und Erfahrungen, die fie noch nicht gemacht hatten, 
befeftigten ihn in feiner Meinung. Als daher Rußland ihm und ver Nation 
ein Vertheidigungsbändniß antrug, war er für daſſelbe, trog ber Gefahr, im 
ber er ſchwebte, von der jungen Bartei für einen Landesverräther ausgefchrieen, 
und bon ihr, die ihm ihre Ausbildung verbantte, Bart gemißhanvelt zu wer- 
ben. Er flug eine Konföderation vor, um jenes Vertheidignugsbüſudniß mit 
Rußland zu fchliegen, und auf Seiten dieſes Staats zu bleiben; aber Die 
Patrioten fegten eine eigene Konföderation durch und ihre erften wichtigeren 
Unternehmungen waren der Umſturz aller Verbindungen mit Rußland und 
ber Schluß eines Bänbniffes mit Preußen gegen jene Macht. 

Der Anfang, Fortgang und Ausgang ihrer Unternehmungen ift im ſriſchen 
Andenken. Der Entwurf zu einer neuen Konftitution, den fie vuerchfegten, var 
unreif und unvollendet, voller Widerfprüde, nıb ein Gewebe von altem 
Vorurtheilen und von neuen Orundſätzen, beides fo unter einanber gemischt 
und jo zweibeutig geftellt, daß die ganze alte Verfaffung daraus verwiefen 
ober umgeworfen, und bie ganze neue darauf gegrümbet, aber auch baberdh 
aufgehoben werben konute. Wenn man fi davon überzeugen wid, gehe men 
nur die beiden erſten Artifel, mit Hinſicht auf bie in biefem Merle. anfge- 
ſtellten ftaatsrechtlichen Angaben, aufmerkſam durch, mab man wire finden, 
daß fie alle übrigen Artikel, die auf fie folgen, theils beſchränken, theile 
völlig aufheben. 
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4... Der Konige hatte ſich, faſt drei Jahre haàrdurch, bei den. Verhandlungen 
das Honfututions⸗Reichſags leidend perhalten, weil die Patrioten ihm durch 
die Mehrheit die Hände banden, und weil.er unter den damaligen Umſtän⸗ 
 ban;. yon: Rußland Beine Ahätige Hälfe erwarten. konnte. Das Siegesgeſchrei 
jeum und ihre mehr plänzenden: nis gründlichen Unternehmungen, hatten 
beionders ;den jüugem Theil ver Nation in: euer gefet, und fingen jetzt 
m; su.-den König zu bleuden. Hanptfächlih . wirkte das: Bäupnik. mit 
Parrugen: ‚auf-:ihn. .::Unch er glaubte endlich, daß dieſe Macht, ‚vie damals 
He Inhautenmften unrepkifchen Hofe auf. ihrer. Seite hatte, ſich für vas um⸗ 
Ishaffenne Polen: ernftlich wermenden smwollte;:: auch ex. fah in ihr eine Stäge 
für. fach uıb feine Retion, und; Auch er fihloß für einen erfahrnen . Stants« 
Iundigen, in biefew: Punkt, zu nareilig ud zu jugendbich; Schalb:er fich aber 
in: Helen Zrrihjume befefkigt. Hatte, Tegte:: er feine. bisherigen Grundſütze in 
Abficht feines Benehmens gegen Rußland deſto fehneller ab. Seine. alte 
Daftnung; Land und: Hatten zu verbeflern, eriwachte wieder fehr lebhaft; der 
Ruby, der iin: ;gle Staatsweiſen; als Getzgeber daraus erwachſen würde, 
ängte ihm :aus ber; Fexne, und er war nie:gleichgäftig gegen Ruhm; bie 
Gegenſtände mit venen iſich: Die Patrioten befhäftigten, als WBerbefferung 
ber. Konſtitation, Bermehrung der Armee, Aufhebung des Wahlreichs u. a. 
hatte er ſelbſt immer für iie. nöthigften im» dringendſten gehalten, wenn eine 
Staatsumſchaffung unternommen werben follte; bie Ausficht, mit mehr Macht 
und Ebafluß von mun am wie Königewürde zu beffeiven: ver Wunſch, feiner 
Ration wieber lieh zu: werben, bie,. in ihrer jetzigen wilden -Begelfterung, den 
Anhängens Rußlanda mehr als je abheld war; der Umftand, daß die Füh⸗ 
zes der Patrieten ſeine Zoglinge waren) daß er ſte liebte und ſchätzte; daß 
fe, ſobald fin die Spuren von; feiner veränderten Geſinnung bemerkten, 'fich 
igm uüberten, : vench, Bitten, Bexftellungen, ja durch Thraͤuen, feine Theil⸗ 
nehne an .ihten Dyperetianen zu: gewinne ſuchten: ‚alle vieſe Dinge traten 
sufnmen, uni: feine bisherige Borftcht. zu untergraben, und Ihn zu verleiten, 
won. Mußlaud a⸗ nick wit allen feinen übrigen Freunden und Anhängern. zur 
pꝓiitriatiſcheu Partei Tiberpitreten; deu Entwurf der nenen fogenannten Kon⸗ 
fiitution durchſethen zu helfen, und ber Ausflihrung dev nachfolgenden Bei 
fchähffe mehrSchnalligkät / zu geben. . Sobald dieſer entſcheidende Schritt 
gethau war, Tonnte er nicht wieder zurück. Auch umringte man ihn mit Per- 
fonen,die ihm, bei manchen Anfällen von. Aengſtlichteit, ſltärlten, und bie 
dagu baldeſeinen Verſtend, bald fein Herz, bald feine Enbildungsktaft, bald 
feinen Gefallen am Ruhme ſehr geſchickt zu nutzen wußten. So verfogte er, 
buch ‘feine ‚eigenen Gefühle, Grundfäte und Wänſche, und durch frembe An⸗ 
triebe, die auf eine genaue Kenutniß feines Charalters berechnet waren, bins 
geriffen, den gefährlichen Weg, den er eingeſchlagen hatte, jo lange, bie es 
zu fpät war, durch die Rückehr zu feinem vorigen Syſteme, das nngewiner 
abzuwenden, bat.:idin drohete und endlich über ihn ausbrach. 

‚Diefen Gang nahm Die Theilnahme des Kbnigs an der Revolution. Aus 


den bisher aufgeſtellten Angaben, verbunden mit ben obigen Woen über 
Berliner Nebne XLV. 5. Heft. 
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feinen Charakier, geht. daB Urtheil, das mau In Abſacht dieſer Geelgniffe liber 
ihn fällen bann, bei unbeſangenen nud billigen Beebachdern von ſelbſt hervor. 

Die erſten Stifter, dießer Neuolutien und die vornehmſten Theilhaber 
on derſelben, exfuhr man euft zuerlifiig, nachvent: Nußlaud ſtich Mole 
wieder bemüchtigt hatte. Dis nahin hutten/ fie nicht für rathſam gehalten, 
fich als Führer zu erkennen zu geben; wenn ſie ſich auch als eifrige Dip 
nehmer gezeigt hatten. ‚Ste durften nicht kund werden laſſen, dah «6 um 
fo wenige ‚wein, vie ben größeſten Theil der Matlon- in Feueprſetzten mb 
zu ihren Zweclen Leiteden. Hellfeheme Augen drangen allerdings durch ben 
Vorhang, aber ihre Bemerkungen fanben ıteinen: Beifall, weil der Stolz ut 
die Mitelkeit des großen Haufena ver Pattioten ſich gebemätäigt hatte fuͤhlen 
mäfjen, wenn er eine Beitung burch Wenige auerlannt Hätte. 

. . Die Ganptrolien unter dieſen Wenige⸗ Gatten Sanayı Botodi, Vieion, 
Rrlomiet, 

Derık Betodi, an® einer ber miihtigſier, weilaufcigfien and veichften 
Samifien. prtipwoffen, ift ein Mann in ven Dreißigen. :Br feibern Jahren 
war er einer der fchöuften Männer in Bolen, und in ſeinem Wuterlande, 
wis. Frankreich und ‚Stalin, unter den Beinamen bes Sahöoren befaunt. 
Dieſer Beiname ift ihm jetzt eutzogen, va fein Geſicht das Tyugenblidhe ver⸗ 
foren, und fein Wuchs eine gewifle Steifigkeit angenonmmen hat. Er trägt 
ſich⸗ franzöſiſch, und At beſtündig, in eben: biefem Gejchwade, mit großer 
Sorgfalt friſtret. Sein Bang: und feine Manieren haben etwas Gtelzes, 
bes nicht mißfallt un feiner iger wohl ſteht. Gr: zeichnete ſich von ‚jeher 
ber Kenntniſſe, durch einen Eifer für Berimberungen, und durch vinen zufls 
loſen Ehrgeiz, ben er water einem gewiſſen kalten, philofophiſchen Weßen 
meifterhaft” zu verbergen wußte, aus. Seine geiſtige Ausbilunng If ga 
mobern. ' Die frausöfiihen Philoſophen une Staatsgelehtten. waren, bis ley⸗ 
ten- Zabee her, feine eimige Lehtäue. Die Häupter feier Familie Gatten 
fich feit zwei hundent Jahren in hohen Würden uns hei wichtigen Auftritten 
in, ver polniſchen Geſchichte hervor gethan. Es war Feine Konföbezation in 
nevern Selten, an wesen Spitze micht Siner ober Mehvere ver Potocki getvefen 
wären: Ihr Eulel wollle ihnen nicht nachſtehen. Gr wer ver Führer 
eines großen Theils ſeiner Nation, aber in einer Art und mit Grunbfägen, 
bie dem ihrigen ganz entgegen ſtanden. Jeue wirkten und ſtritten für bie 
Erhaltung der altpolniſchen Abelsfreihen, dieſer wollte, nach. den neneſten 
Lehren, Bauer, Bürger und. Kösnig, auf ſtoſſen jrmer ausſchliehenden Frei⸗ 
beit, erheben und gerabe davch deren Beſchrünkung ſein Baterland, wie eu 
meinte, pexbeſſern sub sam Untergange retten. An der Spitze der hin gamz 
entgegengeſetzten Pardei, ſiund ebenfalls ein Potocti ( Felix,) fein. Berwanbter. 
Vohann Potocki und Seyherin Potedli, pwei Brüber, waren wieder auf Seite 
bed. Zanae-. . 

Diefer war vom Aönige hehe aeſchüzt, von ; feinen tängern —— 
geliebt urb nis ein Unatel atıgehärt. Er wer mit sider ehem Warde*) 


) Er war Großmarſchall von Litthauen. 
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vekleidet, Teich, -rilß- einer maͤchtigen Famille geboren, mit eben fo mächtigen 
{ven’ Lubomirski, Ezartorysli u. a. m.) verwandt, in der Blüthe der Jahre, 
voll euer und Thätigkeit, arbeiten und entfchloffen: mit einem: Worte, er 
wire der Mann, eine Partei zu fäften und zu ımterhalten, ſei es zum Wohl 
feines Baterlandes, ober zur Befriedigung feines Ehrgeizes, geweſen. 

Bei Entwerfung ſeiner Plane; zu den Arbeiten, bie eine geübte, Feder ver⸗ 
langten; zum Vortrage, zur Zergliederung und Berbreitung feiner Grund⸗ 
ſaͤtze, bediente er ſich des Abate Piatoli, ver in ver Familie der Potocki, 
als Lehrer und als Haͤusfreund, gelebt hatte. Er zeigte ſich als einen großen 
Deurokraten, als einen Bewunderer Ronffeaus und anderer franzdfifchen, 
itakteniſchen und engliſchen Staatsgelehrten, deren Meimmgen er praktiſch 
meachen zu Mnnen: glaubte. Er war über den Zuſtand Polens unterrichtet, 
Hatte uber ſehr oberflachſich darüber nachgedacht, ob es ein Mittel damals 
gab, oder je geben würde, dieſen Zuſtand nach“ ſeinen Grundſützen zu vers 
Anbern.Es iſt gewiß, daß auch ihn ber Ehrgeiz und eine gewiffe vichteriſche 
Bürme 'Slenbete, und daß er wechſelsweiſe feine Schüler erhitzte und von 
iftenwiebernm erhitzt wurde. Dazu kam, daß er nie in politifchen @efchäften 
praktiſch gearbeitet, mithin nie unterſcheiden gelernt hatte, zwiſchen dem, was 
Mi auf dem Paplere ſchoön fchreiben, m einer fertigen Rede ſchoͤn fagen, 
und zwiſchen bem, was fi, bei bem eifernen Drude der Verhältniffe, aus⸗ 
füßrten T&M. 

Der Nöntg Fannte biefen Dam und ſchatzte Ihn, feiner Kenntnifſe ımd 
Zalente Wegen, Schon vor dem Revolntions⸗ Reichstage. Während veffelben 
fand man Gelegenheit, ihn dem Fürſten noch nühee zu bringen, und er ge- 
wonn uch und nach deſſen Berkranen in folch einem Grabe, daß dieſer nichts 
ohne ihn, und alles nach feinem Rathe unternahm. Piatoli wußte fich fogar 
gegen bie Tiebften Verwandten, Freunde und Freundinnen des Königs zu be- 
baupten, nehmlich gegen beffen beide Brüder, pen Fürften Primas und ben 
Krongroßlammerheren, und gegen beffen Schwefter, die Wittwe Branidi, 
umd feine Freundin, die Gräfin Grabowska, die fünmtlih dahin wirkten, 
ben König dem ruffifchen Syſteme treu zu erhalten, und ihn mithin von 
Biatoli loszureißen. Sie richteten aber fo wenig aus, daß ihm ver König 
fogar eine Wohnung auf dem Schloffe einräumte, und feine meiften Abende 
in der größeften Vertraulichkeit bei ihm zubrachte. Seine Anhänglichleit für 
diefen Dann ward ie Abit feiner Theilaahme au ber Revolution ent- 
ſcheidend. Es verfteht fich von felbft, daß Piatoli bie Plane und Entwürfe 
Ignatz Potodi bei ihm eingänglich machte, denn es waren feine eigenen, und 
baß er dies mit fo viel Gewaudheit -ehtzulelden wußte, daß der König in ber 
Tänfchung blieb, fie als die feinigen durchgeſetzt zu Gaben. Aus biefer Quelle 
Auhen. auch vie oben erwähnten Stärkungen, wenn ber König, beſonders in 
vom letzten Jahre nor Aufhebung des Reichstags, Anfälle von Aengftlichkeit 
beim, vie Wiederum bon ben vorhin erwahnten Verwandten befördert und 
unterhalten: wurden. 

Nicht blos anf den König wiekte Piatoli fo ſtark, ſondern auf alle Reichs⸗ 
sten, die fich ihm viäßerten. Diefer waren eine Menge. Ste famen zu 
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ihm, theils um ſich zu unterrichten, theils, um durch ſeinen Giufluß irgend 
ein fruchtbares Geſuch au den König zu bringen. Aus diefem Grunde ſchonten 
und fchägten ihn fogar manche von der Gegenpartei. Die erſte Gattung 
meinte es allerdings aufrichtiger mit ihm und er-benugte fie auch befler. 
Er gab ihnen Stoff zu ihren Reden am Meichstage, machte ihnen ven Plan 
bazu, arbeitete fie oft ganz aus. Jene überfegten fie in’s Bolnifhe, und 
lafen fie ale ihr Eigentbum in ben Sigungen vor. 

Bei den Feinden, die Piatoli um ven König hatte, war es nötbig, daß 
er fih auch im Abficht feines moraliſchen Eharacters bei ihm in Achtung zu 
fegen fuchte. Er nahm nie etwas für Dienfte, die man von ihm verlangte, 
ober bie er geleiftet Hatte, ganz gegen alle fonftige polnifche Sitte; er unter 
309 ſich aber auch keinem Auftrage, ver gegen feine befanuten Grunpfäge 
ſtritt. Und doch war er mehr arm als reich, denn ber König gab ihm mo⸗ 
natlih nur zwanzig Dulaten, eine Summe, mit der man in Warfchau mehr 
ale haushälterifch leben muß, um auszulommen. Ignatz Potocki machte feinen 
Einfluß auch nie zu Gelde, wie fonft die Befiger hoher Stellen in Polen; 
aber er war reih. Man fagte häufig, daß er feinen Freund Pintoli mit 
Zuſchüſſen verforgte, um ihn nicht in Verſuchung geratben zu laſſen. Ich 
darf nicht entſcheiden, ob dies letztre fo ift, aber in Abjicht bes erftern laun 
ich mich verbärgen. 

Uebrigens war Piatoli ein Italiener. Er: konnte vierzig Yahr alt fein. 
Sein Neußeres war unanfehnlih. Farbe und Blick waren, wie man fie ſich 
an den Italienern gewöhnlich denkt. Er war dürre, Klein und kränklich aus 
Nervenichwäche, er ſprach aber mit großer Lebhaftigfeit und verftand die Kunft, 
feine Säge mit außerorbentlicher Faßlichkeit vorzutragen. Wenn er Überreben 
wollte, war er unwiderſtehlich. 

Gortſetzung folgt). 


Diplomatifche. Nevue. 


Wochenfchan. | 


Die populäre Kritil, welche an dem rein prineipiellen Charalter der 
Vriedenspräliminarien Anftoß nahm, ift eines befferen belehrt worden. Cie 
muß erlennen, daß, je allgemeiner die Beftimmungen find, über welche Oefter- 
reih und Preußen ſich einigen, um deſto ftärfer und bictatgrifcher das Die⸗ 
pofitionsrecht wird, das der preußiſchen Krone zufält. Der Dehnbarkeit des 
Princips entfpricht ſtets eine Straffgeit per Thatſachen. Iſt das erftere 
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abftract Mingeftellt, fo muß es durch bie Yofitive Natur ver Thaffachen, bie 
fich unter der Leitung eines emergifchen Willens vollziehen, ergänzt und belebt 
werben: . Indem bie Präliminarien fi enthalten. Punkt für Punkt die Ter- 
ritorialverändernugen aufzuführen, welche Preußen vurchführen wird, bat 
anfer Somernement vie Vollmacht gewonnen, die Facta ſich accompliren zu 
laffen. Hiernach erwirkt denn auch bie preußiſche Regierung diejenige Kraft 
und Freiheit bes Bewegung, deren fie bedarf, damit das beutfche Parlament 
wicht zu einer von Ihr unabhängigen Revolutionsmaſchine ausarte. Ein 
Parlament ift geneigt, fich fonveräm zuzuſpitzen, ſobald ihm nicht eine fefte 
amd gebrungene Negterungsgewalt gegenüberſteht. Solch ein Gelüſt, falle 
es in dem’ ans allgemeinen und directen Wahlen entſpringenden Parlament 
fichtbar werden follte, würde an ber Dictatur Preußens, welche ftets "pie 
Zügel der Thatſachen in den Händen behält, feine Schranke finden, und das 
Barlament würde bald genug einfehen, daß ihm bei beſonnener Schäkung 
ber Sachlage nichts anderes vorgefchrieben ſei, als viefenigen Dispofitionen, 
die das Preußiſche Gouvernement trifft, zu ratificiren. Dffenbart das Par» 
lament viefe Reife bes Urtheils, jo wird es für feine Ipätere Theilnahme an 
der Geſetzgebung den beſten Boden bereiten. 

Die rechtliche Bafis, von welcher die Regierung bei ihren territorialen 
Verfügungen ausgehen wird, fcheint in einem Artikel der „Schleftfchen 
Zeitung” bargeftellt zu fein, welchen ver „Staatsanzeiger‘ zum Zwecke bes 
nachdrücklichen Hinweifes auf die Wichtigleit feines Inhaltes reproducirt bat. 
Der Artikel bebanbelt vie völferrechtliche Stellung ver Krone Preußen zu 
ben depoſſedirten Fürften; er erflärt, daß das Gebiet der letzteren durch 
debellatio in die unbejchränkte Verfügung Preußens übergegangen, und daß 
unfer König bei der Amsäbung vieſes Dispofitlansrädgtes nur bie Gefichts⸗ 
punfte der Staatsraifon, der Opportunität, der Sicherheit Preußens und 
Deutſchlands zu Rathe zu ziehen habe. 

Preußen wird fich vergrößern, und es wird zugleich ben Bundesgenoffen, 
die auf vem Schlachtfelve gezeigt Haben, wie tief und treu fie von dem 
beutfchen Berufe Preußens durchdrungen feien, die gebührende Dankbarkeit 
erweifen. Die Großherzoge von Oldenburg uud Meclenburg find uuch ven 
Schlachtfeldern geeilt, wo für das deutſche Vaterland ein newes Recht er- 
kampft ward. Wie fehr die Oldenburger fich ausgezeichnet, geht aus einer 
Melvung: des Generals von Manteuffet hervor, wonach die Truppen Sr. 
Königlichen Hoheit des Großherzogs ſich mit Bravour gefchlagen und bie 
Orte Weibach an ver Tauber und Hehhanfen gegen eine Überlegene Macht 
it ftärmender Hand genommen "Gaben. Es Tiegt im Intereſſe Preußens, 
einen Alliisten zu ftärfen, welcher dazu beftimmt iſt, bie Vorwacht mit uns 
zu theilen, welche an den Küften ver Nordſee geübt werben muß, und bei 
ver Zügelung und Beaufſichtigung unferer ſcandinaviſchen Nachbaren uns 
beizufteben. Breußen ift ja, wo ihm Treue widerfährt, kein unbebingter 
Gegner ver Selbftſtändigkeit deutſcher Stämme . und deuntſcher Fürſten; 
Preußen ift fein Desorganifator, und es will kein Glied des deutſchen Kör- 
pers zerftören, welches an der Bolfbringung ber gemeinfamen gefchichtlichen 


— 10 — 


Arbeit theilnimmt. Diejenigen merken ſich verrechnen, welche ihre feind- 
ſeligen Hoffnungen darauf ſetzen, dab Preußen nunmiche mit vein negetiver 
Gewalt gegen den Grundzug des deutſchen Nationalcharakters zerſtörend zu 
Werle gehen und dadurch eine Reaction gegen fich erwecken merke. 

Möglih, daß auch das franzöfische Cabinet eine hnliche Bexechrung 
hegt. Möglich, daß ver Kaifer Napoleon. füch Für die abwartende Relle, auf 
vie er befchränft if, durch die Erwägung tröftet, es würden unſere Eonftitni- 
sungsbeftrebungen durch lauge Wirren hingezogen und fomit dem foangöfifcheie 
Einfluffe vielerlei Anläffe geboten werben, fi bei und gelten» zu machen. 
Nein, Die gerechte Entfchievenheit Preußens, feines Nönige, feines leitenden 
Staats—smannes wird das Merl der Neuordnung ſchuell volfbriagen, une fie 
wird es verftehen, lebenslräftige Intereſſen an fich zu keiten. Dem Hofe her 
Zuilerien wirb nur die Eine Aufgabe vorbehalten ſein, den Kreigniffen, wie 
bisher, als Zufchauer zu folgen. Huch der Abſchluß des Friederavertrages m 
Defterreich wird ſchnell vor fild gehen. Die Dinge find jetzt fo beichaffen, 
daß Defterreich, falls der Kaiſer ner Franzoſen eine Fortſemg fetner „ine- 
volifchen Intervention” neriuchen follte, fick deſto mehr wit her Mutergeichmung 
bes definitiven Traltats beeilen wird. 


Voblicitiſche Aphorismen. 


Jeife in's Böhmifche Ouartier. 


1. W 
Um nach Böhmen zu gelangen bedurften wir einer Anweiſung voen 
Etappen⸗Commando. Die Offiziere meiner Begleiturg Tammten: die focie Be⸗ 
nutung ber Bahn beanſpruchen. Der frühe Morgen traf uns auf dan Zuge 
nach Reichenberg. Bei Turnau ſahen wir. das erfte Schlachtfeld. Beau 
Reichenberg fuhren wir pev Are nach Pardubitz. Es iſt begreiffh, dei ich 
auf diefex Reiſe nicht am betanische Studien: dachta, doch pflückte ich mand 
feltfame Orchideenform, manch mächtiges. Farreubraut im danleln Zenneniwall 
Es wurke ſehr bei, ich ſchlief während des Wahrend, he keäumıte 
ich vom alten Blücher; ich ſah fein Geſicht, ich hörte feine Stimme grade 
mie in der Schlacht. an. der Katzbach; wie er da zu. Werde: ſaß ans einem 
dichen Meerſchaumkopf dampfend, während der Regen mit Eirern gohı - Ya 
der Racht teänınte ich weniger angenehm; ich jch Ben, eine alte Fahre aus. 
den Kreuzzügen in dev Haud, am ber Spitze einer zahlreichen. Inmer aan 
Panduren und Kroater alle Protestanten enwärgen und die Schulen bew 
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VBaortholoimausnacht ernenen. Ser weine Giubildungalraft. war ungemein 
lebendig 

Mae: Sickſal Dre bie ‚Stunde wicht verfihlafen. Für Böhmen werden 
dieſe Siege der Hohenzellernfahnen jedenfalls gute Früchte tragen. Man 
ſagt, daß ſeit dieſen Siegen hie Benöllesug nicht mehr fe daumm drein fchaut. 
Sie -feä-zwar gegen anjere Greuadiere noch ziemlich. wortkutg und ſcheu— 
Geftern traf ich zwei Männer, Stadtoerordnete wie es ſchien, beiſammen 
ſtehen; ua fie hatte ſich eine kleine Zuhärergruppe gebildet; fin ſchienen über 
Unkerblichkeit und Zündradelgewehre zu philoſophiren. Dr ich eine prenßiſche 
Militeirmige trage; hieltes ſio mich für eines Cibilappendix der glorreichen 
Armee, waren ſehr artig un präfentisten.-uche eine Prife Tcac en nevango 
erhielten ſie Cigarren. 

Man verſteht Hier ſchon fo ſchön nach Silbergroſchen gu. ad, daß 
—2 im währe. Freude iſt. Babnkreugerickeitte ſah ich nicht. 

Ms. wir uns in Pardubitz zum Frichftück ſetzien, ſaß bereits am zig 
ein finftes dreinblidauder Mann mit arg bedrohendan Augen, welcher ſchwarz⸗ 
gelben ariſtolratiſchen Negiomen amugehören fchien, ‚vielleicht auch war 
en tin Vetter von: Torquemada⸗Beuſt ahnen des Würkanberger Samum's 
des Herrn von Dalwigk. Auch packte ih an Franz Mom- — mir 
weren ja im Bohmerwald. — Als ich ſagte: egs Tiehe fich hier, ſeitvenn 
alle. Quadrillen nach preußiſcher Ariegamuſi getauzt worden, ſchon beſſer 
an, blinzelte er, als Bütie er Pfeffer aufchuupft: und lachte ſardomſch. 
Dann fagte er: früher hatte man das Sprichwort: der Schütze macht bie 
Flinte, jeßt muß es heißen, die Flintie macht den Schügen. Der Menfch 
- inemimehivit uns entfenlich: Da ich wun das Talent befitze ſechs verſchie⸗ 
dene Sprachen bunt durch einanden werfen gu Tännen, fo exöffnete ich ein 
ſalches Sprachſjchnellfruer und brachte damit vew Kerl aus feiner Afliette, 
@r: lieh: jeinen nethen Melnedier fichen uns: verließ bosflig- das Zimmer. 
WMäne der Dr. Herr Stieber onen der Here Palizei⸗Diractor Dunfer zur 
Hans geivefen, wis wären ehr Kalb über die Matux biefen unheimlichen 
Siappechhlange: au fait wſen worden 

LH. 


Heute trafen wir mit einer Gohgvie gefassgenuer Kroaien, Sereſchanern 
oder Rethmanteln zuſammen Welch ein zierliches Geſchlecht! Zarte Thiere. 
Zwei Unteroffiziere waren dabei, yanuen der Eine wie Samiel im Freiſchützen, 
der Andere wie Drfini der Bombenerfinder ausfab, ale ar Ah vor feinen 
Abreife nach Paris in London mit nadtem Oberleib in Del malen lief. 
Auf dieſem Bilde*) ift auf dem Geſicht Orfini’s ein Wuft von Raferei zu 
fhauen. Die Gefangenen frühftlidten währeso manche von ihnen ihre Pfeifen 
dabei glühenn erhielten. Häufig entfirämten ſeltfam Hingenvde Flüche ihren 
Lippen. Auch Härten wir bie Namen Dass, Marko, Duofegewitfih, Kralo- 
witſcho. Ein. Korporal fchiem ſihr beliebt. zu fein und warb häufig um Math 
befragt: Sie waren ba fo gutem. Appetit, daß es min ſchien als könnte ein: 





> % Datı Orighaed. IR im Defig: weintẽ Gonnero des ſphe ehxenwerthen Dr. O. in: Beuti 


— 1982 — 


Einziger von ihnen einen gebratenen Wichjen verſpeiſen and dazu zuei Eliner 
Wein trinken. DO Berlin, in welch ſchwere Drangſale wäreft bu gerathen 
and. wie hatteſt du beine belümmerte Seele zu Gott. erhoben, wären Plotzlich 
dieſe agreablen Individuen dir über Ben Hals gekommen! Woher: Gätteft om 
alle Dchfen, allen Wein, allen. Gilla, alle Hemven, Röder. Welten, Bem⸗ 
leider und Mäntel: nehmen wollen? Auch glaube id man hätte bie: beine 
Häufer ab- und Weggetragen. Noch warb zwar. erhalten in der großen Fluth, 
fammt Weib und: Kind, ob aber. Berlin beim Beſuch dieſer Rochmäntel, 'ift 
zweifelhaft. Ich bin überzeugt daß felbft die Mumien im aegyptifdken 
Muſeum nicht verſchont geblieben wäre.n — Es ift erwiefen nım und unter⸗ 
legt feinen Zweifel, daß die Deftereicher Berlin: ſchen m ber. Taufe: zu 
haben glaubten. 

Intereſſant war mir, daß einer ven bieten inlorrigiblen Volkerſchaften 
eine lahme Rate am Stride mit: fi führte Warum auch nicht? Die Raben 
waren den Aegyptern heilig, ‚fo Heilig, daß fie in.Yenersörlinften. cher dieſe 
retteten, ol& ihre Kinder uns mit Katzen fängt ında Mauſe. Diefn gefan- 
genen Ragenführer bezeichnete die preußiſche Bebeckungemannſchaft als. „ben 
Katzenſchinder von Babylon“. Auch behauptete fie, daß unter ihren Gefan> 
genen Finder, Barbiere, Kellner und Marqueure aus Wien und. Befth ſich 
befänben, welche. fich fetbſt brevi manu zu gefürchteten Kroaten und Gere 
ſchanern umgeſchaffen. Wien wäre auch bei diefen Vurſchen zu beit ſchsnften 
Hoffnungen rückſichtlich der won ihnen zu leiſtenden Dienfte berechtigt geweſen. 


‚IV.. — 

Heute geſellte ſich ein neues Individuum zu nnd, eine große enle nem 
fundländer Dogge, fie wurde mit der größten Hochachtung und. Anszeichnung- 
bon und empfangen: Woher fie kam, wohin fie wollte blieb ein Rathfel. 
Sie richtete fich bei un em, fo. gut fie komte. Auch lernte fie. uns balb 
kennen und kam mit uns Allen befonbers mit. dem Engländer auf einen freund⸗ 
ſchaftlichen Fuß. Ein Glück für den Torgnemaba- Benft, daß er nicht 
in unferer Nähe war, fonft! ich hätte ihn mit Entzliden zeigen taffen, 
zum Grftaunen und Beifall Europa's. Dann hätte ich noch einmal ben 
Reiz des Lebens anakreontiſch genoffen! Hätte ber edle Hand vefüfirt 
— was ſehr Teicht möglich — dann Hätte ich einen tteuen „Mazeppa” im 
Scene gelegt — an erbeuteten Hengften war. fein- Mangel. — Ein. grenzen⸗ 
loe geniales we 


⸗ 


v. 
Bei ven Johannitern. 


Zu Anfang des 12. Jahrhunderts unter ihrem Ordenseſtifter⸗Raynund 
du Puh, können die Johanniter nicht vortrefflicher gewefen: Sein, als fe es 
jegt find. Em jeder von ihnen iſt ein-Pierre d'Aubiffon, im Kugelregen ſich 
bewährend unb chriſtlichem Liebesvienfte huldigend, auf ven böhmiſchen 
Schlachtfeldern ebenſo als wie vor. ven Düppelichanzen und wie. vor Allen. 
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Das iſt doch wahrlich eine "ganz andere Armee als bie ber Altezza emimen- 
tissiina. bes. General, Ber :ju Mont! Ach, wie wäre ich glücklich, zählte auch 
ich ale Cavalieri di’grazis ju Sen Johannitern! Glanbensihaten, ſei man 
auch ‚usch fo alt, fint ‚leicht, wonn man will. In einem zu langen Frieden 
verdorrt die religisſe Liebe, welche Gottes Sohn gelehrt, an der Großſtadts⸗ 
fonnen; Mit eier beſchaulichen, zu einem gewiſſen Müßiggang geneigten 
Aalar und mit dem Leſen verwirrender Leitartikel kommt man nicht im ben 
Hinmnel uud. den Berluft der Glaubensliebe können keine Philoſophismen, 
feine Phraſen von Herrn B. de R., in der Uninerfität feinen Zuhörern auf⸗ 
getifcht, Feine Kanımerreven erfeßen. Geben wir viefen ben Vorzug vor dem 
Evangelium, dann gleichen wir dem Beter Schlehmibl, der fein Schatten- 
und fein Spiegefbii& verloren bat. Aus menfchlicher Vernunft, wie ſie aus 
Adam fließt, ohne Ehriftt Liebe, kann ich gar nichts ergründen, am wenigften 
das Jenſeits oder des Grabes verborgene NRäthfel. 

Wir fanden wenige Leicht- aber viele Schwerbleffirte. Unter der vor⸗ 
trefflihen Pflege der Yohanniterberren hatte Mancher von diefen wieder 
Farbe im Antlig — keine Fieberglutb, denn bie Pulfe waren normal. — 
Ein ſchwer Verwundeter fagte mir: nichts möcht ich, als ein preußifches 
Grab. Ein Dragener, ſehr Schwer verwunbet, fragte nach dem Befinden 
unferes Königs; als ih ihm ſagte: er fei Frifh und munter und nur noch 
acht Wegeftunben von Wien, rief er aus: „ach, wie mich biefe Nachricht 
beglückt.“ Ya, unfer göttliher König fah in die Höh' und marfchirte auf 
Wien. Bon. ber. bekannten Hospitalluft verfpärte Ich nichts; im Gegentheil 
ed: bedunkte mich, als .babe jeder verwundete Preuße einen angenehmen Ge⸗ 
ruch. Rod‘ Platerqh beſaß Alerander von Macedonien einen höchft ange⸗ 
neh⸗a 

ren in ber. Schlach ‚bei Skalitz und in ver Entſcheidungeſchlacht bei 
. Alnigägräg durch ein Granatftück verwundeten jungen Offizier, welchen ich 
fpeciefter kenne und dem ich fohr zugethan Bin, frapte ich, ‚wie ihm denn 
Bei:ber erſten: Affelrt zu Muthe .geweien fe. Die erfte Affaire fei ja für 
ven. jungen Krieger bon großer Wichtigkeit; fie bilbe ben Wement, wo er 
fick ſelbſ fennen Terme, den Mement, welcher entfcheiret, ob er feinen wahren 
Beruf gefunben. Zwar gebe ed. Ausnahmen; ein berühmter bristifcher Krieger, 
fpüter ber „eiferwe Herzog” genannt, habe fidh in ber erſten Affaire durchaus 
wicht fo benommen, daß. in ihm ber zukünftige Sieger vermuthet oder ge- 
aut werden Tonate. . Wenn mau wiffe, antwortete ber junge Offizier, wofür 
man ih ſchlage, und alle Preußen fammt und ſonders wüßten es, fo babe 
mom. nicht: nöthig, eine widerftrebende Natur zu befämpfen, pa man feinen 
Eit in ver Tafche habe und man fänpe fich fehr fchnell in pas Bifchen, 
Pfeifen und Singen der. Kugeln. Würde man in dem Angenblid, wo man 
auf dem Schlachtfelde erſchienen, auch in Aetion gefetzt, zum Angriff einer 
Batterie; Anhöhe oder dergleichen commandirt, aladann tant mioux. Eine 
harte Prüfung aber. ſei es, wenn man: Gewehr bei Fuß ruhig ausharren 
art, infernaliſches Grantitfener bekömmt und feine. Kameraden und Freunde 
jllen fiehht. Bekomme⸗ endlich das Regiment oder Bataillon Befehl. zum 
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Sturme, daun danke man feinen Schöpfer, daß man mit von der Yartie fein 
daun und iſt mit Fittigen des Bogels Mod dem Feind auf den Leib gelem⸗ 
men, dann fdplägt der Pulverdampf uns ganz warm entgegen und man hole 
fh vie feindlichen noch dampfenden Kanonen. Ya, mein Thenerfter, vie 
Irüger großer Ideen, großer Gefühle fü Nönig — Gott erhalte noch lange 
unfern ritterlichen nud beiten ver Könige — und Baterlans, finb immer 
fiegeeich, weil ihnen eine mächtige göttliche Notywenbigfeit innewohnt. — Bor 
ber Rieberlage der Defterzeicher bei Königegräg, von ihrer wilben Flacht 
Inne man fi) feinen Begriff machen, wenn man es nicht gefehen. 


v1. 
Heute früh befuchten wir einige Gräber gefallener Preußen. 
Was vergangen kehrt nicht wieber; 
Doc: gun es leuchtend nieber, 
Lenchtet es noch fang zurüd. 


VI. 
Eine Beottlerin ſah am Wege: „ich habe meinen Maun verlosen unß 
meinen Sohn ſchoß man tobt ımb möchte gern begraben fein. Ich bin vom 
vielen Meinen blind und es bebt mir ein Fieber Dusch Mark und Bein.“ 


VMI. 


Wir ſahen heute viele Juden, denen ein Pfund böhmifchen Menſchen⸗ 
fleiſches verpfundet ſchien. Auch erblickten wir boöhmiſche Mögplein hold um 
null, wären fie nur ein bischen reinlicher geweſen. Auch Kerle begeg⸗ 
neten uns, welche allerlei Sächelchen bei ſich führten. „Ach, wenn's immer, 
wenn’® immer, wenn's immer fo wär!" Alle 100 Schritt fahen wir einen 
heiligen Acpomut Eine arge Kriegsplage find vie oſterreichtſchen Marodenre. 
Unter ihnen befinden fich eine ſehr große Zahl Weiber — „bie Weiber alle 
find voraus, denn geht es zu bes Böfen Haus, das Weib hat laufen Schritt 
voraus“ — Fauſt — die ſich Nachts auf ven Schlachtfelvern einfonben um 
vas fcheußtiche Gefchäft ver Leichenplünberung im Schein ber BIenklatenne 
beteieben. Intereſſant war mus das Zuſammentreffen mit einem Enumfbur 
fenfer aus Murano im Denettanifchen, einem Manne von etma dreißig Jahven. 
ben bie Defterreicher zum Militairbienft gepreßt Hatten. Bow ben Regel 
feines Ordens im Faſten und Schweigen merkten wir: nichts, auch fchilerte 
er mil einem niedlichen nußbraunen Zigeunerjüngferchen wie ei Nürtımt. 
und man konnte nur von ihm in einer Hinſicht ſagen, daß er ein: beſchan⸗ 
liches Leben führe, ala er nämlich das hübſche Libuſſa⸗Ding von Kopf bit 
zu ven ſchmutzigen nadten Fuüßchen eifrigft beichaute., Uebrigens men ber 
Camaldulenfer ein gebildeter, feiner Kopf, ver dads Haus Habsburg mit 
euffeln, wie man zu fagen pflegt, geſpeiſt Hatte. Bet einer Flafche Wein, 
welche wir non eitier böhmifchen panenka (Marketenderin) kauften, warb eu 
trefflicher Laune und mmchte vie koſtlichſten Wige fiber die Pflegen Venetien 
und dem Ritter Benedel. Mevlwilvbig war, daß er der Kühmiichen: Sprache 
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inndig. Eine gewiſſe Dame in Wien bezeichnet ex als eine Kubkz Belchlan 
and glaubt mit Beftimmtheit, daß fie pie Urfache, die alleinige, dieſes ertfeg- 
lichen Blutvergießens ſei. Sie werde auch ewig dafür im Begefeuer bremen; 
Ber und Raufcher könnten das nicht abbeſtellen. Das dreizehnte Eapiteh 
ver Offenbarnng brachte er gefchict mit Defterreich zufammen. Auch ftellte 
ex eine Parallele zwiſchen ven Bertheiriger des Kelches, dem bliuden Helden 
Zista und dem Felbherrn Benebel, welche keineswegs zu Gunften biejes aus⸗ 
el. Was Hätten die heiligen Bäter zu Konftantinopei und Baſel aus dem 
fänfzehuten . Fahrhuudert zu diefem Fe gefagt? 


Heute Mittag fpeiften wir * rei Gerftlichen und einem gefangenen 
verwundeten Offizier von der ſchwarz⸗gelben Brigade. Der arme Gefangene 
war jetzt den antiken Bildſäulen ähufich, welche (nach da Vinci) ven Kopf 
fchief um etwas nach unten tragen. Die preußiſchen Offiziere, bemerkte ein 
Pferrer aus Breslau, feien jetzt (trotz Virchow) mit geffügelten Beniustöpfen 
zu vergleichen: Ein proteftantiicher Geiſtlicher, welcher Bbhhmen, wem es 
nicht annektirt wird, den Rücken kehren will, erzählte: Wie die Mexilaner 
bei der. Landung der Europuer vie Verläufer des Weltendes gelommen 
glaubten, fo die Bohmen beim Anrücken ver Preußen. Erft das Silbergen 
ver Preußen und die baare Bezahlung damit, babe ihren Glauben geämbert. 
Böhmen, pauperrima domus, babe weber Gold noch Silber; ob aus Zorn 
oder Hufd ber. Bätter, würde Tacitus fragen. Jetzt fel man bier ſchon faft 
get preußiſch. Hamlet fage: wie allein ſenfze win Kalfer, alles Volk ächze 
wit. Dies fei aber bier nicht mehr der Fall ober habe glinzlich auftzehdrt. 

° Hierauf wurde wiel von ber balvigen Erhebung der Ungarn geſprochen. 
Ein Herr äußerte: Kofſuth ſei ein überwundener Stanppunft wie Johannes 
NRonge. Die Ungurn aber hätten vielteicht leichtere Arbeit wie 1860, va 
pie Sftereichifihe Armee jet ein Acephalus ober fopflos weil fie alles Ber⸗ 
tetuen zu ihren Führern verloren habe. Anch ihr Generalſtab fei mittelmä 
Big. Wad fei Überhaupt. eine Armee, in weicher, wie in Mudras, zwei nad zwau⸗ 
zig verſchiedene Sprachen geſprochen nerven? Der ſchattenfchlagenve Benevel 
babe: wie in Wer zuflifchen Jägermuſik nur einen einzigen Ton geblafen oe 
nach, bew amberen Concertiften binzuhören mus: fo jet die Nordarmes zum 
Prelyphem mit einem Yrge geworden. Hierauf brachte, nachdem der öfter 
veichiſche Offizier nom Tiſche aufgeſtanden wer und fich bald darauf entfernt 
hatte, ein latholifcher Probft vie Gefundheit der preußiſchen Armee aus; wie 
ea .fehier: corde ilazi. et volente. 
X. 

Seute wollten unfere Offiziere nach Lundenburg abreifen. Der Eng 
länher: freute ſich unfere Zündnavrelgewehre im ihren vollen Wirkſamleit lennen 
za lernen, da von ber Thaha aw, vie Gegend: flaches einförmiges Ackerlaus 
Kbs: un Wien if. Auch nad Feld der bintigen Wagrauſchlacht ans Dem 
Saba 1809 winfshte er ftrategifch zu ſtudiren. Ach! wiellsicht thBrichte 
Bünihe wur Hoffirungen im Beziehung auf die Wirlung ver Zündnadelge⸗ 
weienin flacher Ebene. Zinftägige Vaffenruhe und ben vielleidkt ein zworg⸗ 
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hafter Wiebe, ‚Ber. nach wenigen Jahren ums wieder auf die Schlachtfelder 
gegen den nie in. feinem Ehrgeize raſtenden Habsburger fühl. Man gedenke 
nur ber Zeiten nach dem erften Schlefifchen Krieg! — Da wolle Gott vor 
ſein! 

Mit Erlaubniß der Johanniter hatten wir Civiliſten, es waren unferer 
fünf, uns eine Johanniterbinde mit rothem Kreuz am ben Arm heften lafſen 
da man fonft nicht im Stande ift, die Schlachtfelder zu beſuchen. Wir er⸗ 
hielten zwei Reguifitionewagen, gute Pferde, paffable Kutſcher, aber kein 
Butter; da der Scheffel Hafer 8 Thaler koftet. Wir wurden alſo gemötbigt, 
wenn es Zeit zum füttern war, Grünfutter von ben Feldern abzuſchneiden. 

Wer . die Engpäſſe Böhmens nicht gejeben, kann fi Teinen Begriff 
machen von dem, was unfere Armee geleiftet hat. Die meiften biefer Defi- 
teen konnten mit. einer Compagnie, anch ohne einen Leonidas zum. Anführer 
gegen ein ganzes Armeecorps mit ber größten Bequemlichkeit vertheidigt 
werben. Unbegreifliche Dummheit, rief ein Geifticher aus unferer Geſell⸗ 
ſchaft. „Das weniger”, fprach der Franzofe, „bie Genintität ihres. Generaf 
Moltke ganz allein.” 

Die italieniſchen Dfficiere waren in Gedanken ſchon in Wien. Der 
ältere ſprach: „Als Caracalla an den Ufern der Donau war, wollte er ven 
Deutſchen fchmeicheln und Tieß fih bie Haare à PAllemande ſcheeren. Wo⸗ 
mit wohl werden wir jet ben Wienern fehmeicheln ?“ „„Num““, fagte ber Au⸗ 
dere, wir bewundern ben Stephans- Dom und die fchlanten Wienerinnen”“. 

Wir waren mitten im ‚Walde: Herrlich ragten. bie thanbenetzten 
Zannen zum funkelnden Morgenhimmel auf, da erblieten wir zwei hundert 
Schritt entfernt ein hoch aufloperndes Feuer. Jeder Franzoſe verwidelt ſich 
gern in eine Affaire und fo machte der Franzofe ben Vorfchlag, heran an 
has Teuer zu fahren. Als wir näher Tamen, ſahen wir eine Zigeunerbande. 
„Voici une bande de vagabands, des Bohemiens, la chose .n’sst pas 
mauvaise“. Als wir bei ver Bande ankamen, grimzten uns. ein paar geftoh- 
lene Schweine an, und ein Bulldog machte Miene unfere Bekanntſchaft zu 
maden. Er bellte wie ein Mitglied einer Kammeroppofition. Das erfte, was 
ben Vicomte intereffixte, waren ein paar piquante junge Mädchen mit wun⸗ 
beroollen Perlenzähnen und fchwarzen glühenden Mugen. Gin junger Bigen- 
ner, den Blicken des Franzofen folgend, ſchien eiferfüchtig auf den Franzoſen 
und machte Augen wie ein wüthender Othello. Mich intereffirten bie jungen 
Dinger weniger; benn ic Habe meinen umfterblichen Geift Tängft 
don von meinem gebrechlichen Leibe befreit. Ich bin ein: Berliner, 
ber fich den Teufel in der Geftalt eines Nothmanteld denkt. Die jungen 
Zigeunerinnen übrigens fchienen durchaus nicht, wie Plutarch ſich ausdrückt, 
mit der öffentlichen Sittfamfeit bedeckt. Wäre es mein Wunfch geiwefen, fo 
hätten ſie mich wie einft Bolylafte ven Telemack mit Del geſalbt. Was audh 
hätte e8 den Mädchen gefchadet? Sagt nit Schiller: „Das Weib fol ſich 
nicht felber angehören, an fremdes Schidjal ift fie angebunben.” Ber Sran- 
zoſe hätte gerne dieſe jeunes demoiselles in fein PBenfionat genommen; In 
poule au pot. (ine vritte Dame der -Banbe. war bunchans Lehe Raufilan, 
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feine Benus. Die Götter Hätten an bem Tage ihrer Geburt Fein Freuden⸗ 
feft gehalten, wie Plato in feiner originellen Schöpfungsgeichichte der Liebe 
behauptet, daß es ver Fall am Tage der Geburt der Venus geweſen jei. 
Sie präfentirte uns, während fie aus einer vier Zoll langen Thonpfeife une 
entgegen bampfte, ein großes Stüd Pumpernickel. Dies, jagt man, fei eine 
ganz beſondere Ehre, die deim Gaſte wienerfahren kann. Die Alte war ent- 
fohieden ein Mannweib. ch gedachte hier des heiligen Auguftin, welcher 
behauptet, daß am Weltgericht die Frauen in Männer verwandelt werben, 
bamit. wix in. jener Welt nicht verſucht werben. 


XI. 
Das Schlachtfeld bei Königsgrätz. 

Es möchte vergebliche Mühe bleiben, dem Lefer, jelbft dem mit der lebhafte 
ften Bhantafle begabten, die Schauer: dieſes Schlachtfelnes zu Schildern ;. fie wür⸗ 
den weit Hinter ner Wirklichkeit zurüdbleiben müſſen. Aus mancher Blut⸗ 
lache koöͤnnte man noch jebt ganze Karavinen füllen. Tormniſter, noch gefüllte, 
Kappi's, Helme, Yägerhäte mit vollen Federbüſchen, Patronen, Zündhütchen, 
Patrontaſchen, Sähel und Degen, Beitfchen, Haubahonette, ganze Berge — 
bie Torniſter zn Tauſenden — Feldflaſchen, Laternen, Schuhe, Geben einſt 
weißer, Uniformen, grauer Mamel, Flinten, Sporen, Stücke farbigen Tuches, 
zexſchoſſene Lafetten und. Munitiouswagen, Kanonenkugeln, ZTabadapfeifen, 
Irommelu, Siguulgbener, eine ſchmutzige Generalſtabékarte, ver Boden zer⸗ 
ftampft und aufgewühlt, als hätte Pyrrhus oder Porus mit 1000 Elepharten 
eine Elephantenſchlacht geliefert; dazu intenſiver Leichengeruch. Welch ein 
Chaos, welch' eine Niederlage; laum giebt's ihres Gleichen in der Geſchichte 
Mir gedachten hier des Livins, welcher berichtet, daß Hannibal nach ber 
Schlacht bei Cannä drei Scheffel goldener Ringe von ben Fingern ber er» 
ſchlagenen römiſchen Ritter nach Carthago ſendete. — Wie gerne hätte ich 
mir von biefen Zrophäen ben Wagen voll geftohlen! Ach nehm nur ein 
ſchmutziges, einft elegantes Notizbuch mit, in welchem ich einen Brief aus 
Wien fand mit der Unterfchrift „Colloredo“. Borfchriftsmäßige Selbftüber- 
ſchaͤtzung, vorjehriftsmäßige Unterfchägung der Preußen, 22 verichiebene 
Nationalitäten und politifche Zerriffenbeit, fchlechte Führung, Schwerfälligkeit 
in der Bewegung (troß der Schlachten von Magenta und Solferino), Vorder⸗ 
Indungsgewehre, Zapferkeit der Breußen, ihr unübertrefflicher verſtandesmäch⸗ 
tiger Generalftab, Helden wie ver alte Steinmetz 2c. waren bie Urfache des Unter⸗ 
gange des neuen Barus (,D Benedek! Gieb mir meine Norbarmee wieder!“) 
Der englifche Oberft ſagte: hier Haben Ihre Landsleute den Defterreichern 
bie „carotyd artery“ (die Hal6pulsader, die carotis) vurchfchnitten. Ich 
geftehe ofen, daß mir auf dieſem Schlachtfelde — bei Waterloo war es 
nicht der Fall — das Herz ein wenig pochte. Ein Glück, daß Leine Damen 
bei uns waren; nır Ströme von Thränen hätten ihre gepreßte Bruft er- 
leichtern lörmen... Die Wehmuth, pie ich empfann, hielt ven ganzen Tag 
über an, mein Dinth konnte fie wicht befiegen. Hierher wünfche ich anf 
Augenblicke den hösfaftigen, giftigleinenfchaftlichen, von der Schlange bethör⸗ 
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ten, unſühnbaren Sünber Torguemaba, der anf feinen Schultern ven Born 
Gottes trägt. Bald wird er allem fein ımit feinen Thorheiten. Das iſt 
aber ein unerbörter“ Jammer, dem ber Stärffte unterliegt. Mit der Weit: 
heit, fagte Schleiermacher, kann man fihon allein fein, nicht aber mit ber 
Thorheit. — Uebrigens erzählt man Hier, daß Torquemada unb der nmar- 
tige Kaltwaſſer⸗Adolph mit guten Fallſchirmen in ber Bank von London ver⸗ 


ſehen ſind. 
XII. 


Die Offiziere fuhren vom Schlachtfelbe in’® Preußiſche Hauptquariler. 
Wir nahmen herzlichen Abſchied auf ein „baldiges Wiederſehen im Prater.“ 
Auf meiner Rückreiſe traf ich mit einem Berliner Berichterſtatter zuſammen, 
einem Romantiker und waffervichten Fortſchrittsmann, einem Herrn v. ©. 
Sofort ergoß er fih in em Monſtrelob Bismarck's und unſeret Armee. 
Und doch waren noch nicht zwei Monate verflofſen, daß er eine Monftre 
flage gegen unferen Grafen erheben wollte. Es iſt bekannt, daß die menfch⸗ 
liche Natur geneigt ik, von einem Ertrem zum audern Übergugehen. Es 
giebt aber auch hier Hermaphroditen von Haufe aus. — Im „Leben Yorke” 
von Profeffoe Droyfen wirb erzählt: 1813 Habe ein Pommerſches Bataillon 
ſich in ver Schlacht eminent auspezeichnet, da fei General Hort an das Ba⸗ 
tailen berangeipvengt: „Tapfere Edhne Bommerns, wiffet, and ich bin 
ein Pommer.“ Da vuft ein Unteroffizier and: dem Bataillon: ‚Seht will 
ein Jeber ein Bonmner find.” Im Bahre 1848 wollte jeder Berliner ei 
Arbeiter fen: „wir Sinn alle Arbeiter.“ 

Nun Lebt wohl meine Freunde, und berußtgt eure deutſchen danbeleute; 
von dem fanatiſchen Nacenhaß ber czechiſchen Bewohner Bohmens, bie eilee 
Deutſchthum ausrotten wollen, babe ich wenig wahrgenommen, befte mehr 
aber von ber öſterreichiſchen Unwirthſchaft, Korruption und Schlenbelan in 
allen Zweigen ver Stantsnerwaltung. Ach, Lle Sonne tonnte barüber wehren 
und in ihren eigenen. Thrünen eriöfchen! 


Misrellen 0: 


Hear 8. v. Rappard, Major 3. D., dat ſoeben eine kartographiſche 
Darſtellung der legten Landtagowahlen Herausgegeben, welche wir den Leſern 
empfehlen. Der Steg, welcher am 3. Juli von unferer Armee Aber Deſter⸗ 
reich erfochten wurde, ftellt fich auch in diefer Karte ves am 3. Juli gelie⸗ 
ferten Wahlkampfes als ein Triumpf ver comfervativen Partel über. bie Fort⸗ 
ſchritts partei dar, welche ſich in ber 1862 erſchienenen analogen Kirtte ſelbſt 
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die gelbe Farbe Oeſterreichs beigelegt Halte; — möge unfere Partei ferner fort» 
ſchreiten anf dem Wege des Sieges, und aller Belt beweifen, wie ber wahre 
Fortſchritt zu verſtehen, und daß unſere Partei frets die wahre Fortſchritts⸗ 
partei. geweſen if. Die Karte kam in Herm v. Rappards kartographi⸗ 
ſchem Juftitut, Blumes hof No. 4 vor vem Potsdamer Thor unv bei 
allen Buchhandlungen beftellt werben. Der Breis tft 10 Sgr. pro Exemplar. 


Mit der Aufſchrift: „Preußen's Feldherren, Erinnerung an bie 
glorreichen Siege des Jahres 1866 in Böhmen“ iſt im Berlage von L. Haaſe & Co. 
Königk Hof⸗Photographen hierſelbſt, ein photographiſches Tublean erſchienen, 
welches "die. Minlatur⸗Bilbniſſe des Königs, des Kronprinzen, des Prinzen 
Oriedrich Carl, der Generale von Roon, Herwarth von Bkttenfeld, won 
Moltke, Hiller won Gärtringen, von Steinmetz, von Horn enthält. Das 
Tableau macht einen angenehmen Eindruck, und wird mäanchem Preußen als 
patriotifeges Erinnerungszeichen dienen können, fo daß es fig ar Gefgenten 
an Soldeten 2 emyfieht Der Preis iſt 7'/ Sgr. 


SEin Städ alter Reichsgeſchichte in einem ihrer beſten Nepräfentanten 
ſei uns verſtattet, unſeren Leſern Hiermit vorzuführen: Johann Jacob 
v. Zwierlein, Kaiferlicher Hofpfalzgraf und derſchiedener deutſcher Reichs⸗ 
fürſten Wirkl. Geh. Hash, geboren 1699, geſtorben 1772, Bere zu Winnerod 
und Bubenrod in der Wetterau, war belannt als juriſtiſcher Schriftſteller. 
Bon ihm beſonders iſt erwähnenswerth: Concept der Kammergerichts⸗Ord⸗ 
nung mit Anmerkungen, 1744, 3. Ausgabe 1783; ſodann: De litteris requi- 
sitorialibus, Göttingen 1758; fowie Auffäge in den zu Gießen 1778 er- 
Schienenen „Nebenſtunden“. Aus einer Wormfer Patrizierfamilie ſtammend, 
verließ er nach der Pfalzverwüſtung durch Louis XIV. das zerfiärte Haus 
feiner Vorfahren, begann feine Laufbahn als Procurator bei dem Reichs⸗ 
fammergericht zu Wetzlar, verbantte feinen Kenntniffen mehr und mehr An- 
fehen und Reichtum und warb ber Begründer neuen Glanzes feiner Familie, 
indem er mehrere reihsunmittelbare Güter erwarb. Noch heute wirb er 
öfters in juriftiichen Werken citirt: fo in Zöpfl's Staatorecht Bd. J., $. 99, 
4. 19; in Zachariä's Staatsreht Bd. I., $. 76 (58); in Heffter, Straf- 
recht 8. 603 u. |. w. — Sein ältefter Sohn Joh. Ehrift. Jacob erfter 
Keichsfreiherr v. 3. zeichnete ſich als Envoyé extraordinaire des Färft- 
Biſchofs von Lüttih während des dortigen Aufruhrs in den Mer Jahren 
des vorigen Jahrhunderts aus; er verheirathete fich an ven Rhein nach Geifen- 
heim mit einer Tochter des Tekten Neichsfreiheren von Hopffer und erwarb 
fomit die Grundſtücke der jegt namentlich auch als größeres Weingut befann- 
ten dv. Zwierleinfchen Befitungen, welche in Ungewitters Geographie, wie 
auch in den meiften Reiſehandbüchern (vgl. Baeveder, Murray, Bradſhaw, 
Heyhl ꝛc.) erwähnt werven. Das Zwierleiner Weingut umfaßt über 60 Meter- 
Morgen größten Theils befter Lagen in ven Gemarkungen Geifenheim uud 


— 160 — 


Rüdesheim (Rothenberg, Koſackenberg, Morſchberg, Altbaum, Mädesheimer 
Berg, Rottland, Hinterhäuſer) und iſt durch eigens damit verbundene größere 
Oeconomie im kräftigiten Zuſtande. Auf der erften: internationalen Ansttek 
lung Deutfchlands in Hamburg 1863 erhielten die Zwierleiner Weine den 
erften Freis — die filberne Medaille — ebenfo wie die Fürſtlich Metternich’jchen 
des Geiſenheim fo nahe liegenden Johannisberger Schloffes. — Hans Carl 
Neihsfreiberr von Z., der Sohn des vorigen, war einer der Mitunter« 
zeichner der Vollmacht der ‚ehemaligen freien Reichsritterfchaft in der Wetterau 
und am Rheinftrom” zu dem Wiener Congreffe für den Grafen. Degenfelo, 
welcher von ben altbergebrachten Rechten und Freiheiten der Reichsunwittel⸗ 
baren borten noch möglichft Vieles retten follte; f. Klübers Acten nes Wiener 
Congreſſes, Bo. VL, S. 450. Hernach anfänglich erwähltes, dann leben«⸗ 
läuglih ernanntes Mitglied der Naſſauiſchen Herrenbanl, beren Präfinent 
und öfterer Vice-Präfinent er auch war, zeichnete er fich rühmkiäft nun, als 
eifriger Verfechter zeitgemäßer ftantlicher Entwidelung; zumal befürxwortete er 
nachdrücklichſt die Bildung des Zollvereine. . Seine; zweite. Gemahlin, 
Adelheid von Stolterfoth, ift durch ihre herlichen rheinſſchen Sagen, ihr 
Epos Alfred zc. als Dichterin weithin befannt; 1859 erjchien die 4. Auflage 
ihrer Gedichte. — Hans Konft. Freiherr von 3., geb. 1802, geft. 1863, 
der Sohn des vorigen, wurde nach Auflöfung der „Herrenbank“ den „Erb- 
lichen Mitglievern der 1. Kammer ver Stände des Herzogthums Naſſau“ 
beigezählt. — Bol. Über dieſe Familie den Freiherrn⸗Kalender und ‚das von 
Titon von Hefner nen herausgegebene Siehmacherſche Wappenbuch. 


d 


Dest von A. Paul & Co. in Berlin, Kronen. 2, ' at 





Rerliner Revne. 6. Heft. Den 10. Anguſt 1866, 


Sigismund.) 
Gedicht in Terzinen von Dr. Dtto Friedrich. 1866. 


Dabin, dahin! Des Sturmes Bblindes Wüthen 
Brach mitleidlos vom hohen Blumenftamme 
Die fehönfte von des Parkes Frühlingsblüthen. 


Dort hinter Wipfeln finkt die blut'ge Flamme 
Des Abendroths; die bleichen Marmorbilper, 
Wie Tenchten fie dort auf des Schlofjes Kamme! 


Das Web des Lebens jchont niht Wappenſchilder; 
Der Mächt’ge ſucht umfonft in Prachtcaroffen 
Ihm zu entfliehn, es fchlägt Ihn um fo wilder. 


So find dem theuren Kinde nun gefloflen 
Des edlen Elternpaares heiße Zähren, 
In Trauer ganz das Konigshaus ergoffen. 


Ich fah im Geijte fchon zu golo’nen Aehren 
Zukunft verheißend ſich die Saat erheben: 
Ein Hoffen nur ein eitles hieß es nähren. 


Ich ſah das zarte Reis zum Aether ſtreben, | 
Das frifhe Haupt Hoch od des Waldes Vettern: 
Phantom nur war's, wie raſch follt’ es verſchweben! 


Ich ſah den jungen Adler ſchon in Wettern | 
Kühn über Wolfen richten feine Flüge: > 
Nun fährt der Blig herab, um zu zerfchmettern! 


Ein neuer Stern, daß er fich glaͤnzend füge 
Zu dem, der ewig firablet, Yriebrichs Ehre, 
Die Erbe hofft's; der Himmel machts zur Lüge. 


So oft, mein Herz, ſahſt du ans heil’ger Sin 
Der. Hoffnung liebfte Sterne jüh verfinfen, - 
Verloͤſchend in der Wirklichkeiten Meere; 
i iedrich Sigismund, Königl. It des Kronpri 
Preußen, ah, 6: RAN 1864 a Fet. bakeinh —8 res Balal) 1 Si 


1866 in den Nachmittagoſtunden. . oe, 
Berliner Revue XLV. 6. Seit. j 11 
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Doch ob ſie niederſanken auch zur Linken, 
So oft, ein unverdroſſ'ner Vogelſchauer, 
Sahft du zur Rechten neue Zeichen winken. 


So blüht aus Trümmern nur verfunf'ner grauer 
Vorzeit der Gegenwart verjüngtes Leben, 
Wie Siegesfreude nur aus Todestrauer. 


Darum verzage nicht, wern auch mit Beben 
Die Thräne quillt, getroft auch an ben Grüften! 
Was gut Ift, wird zulegt ein Gott dir geben, 


Den kühlen Hauch nach nebelſchweren Düften, 
Den hellen Strahl in finftre trübe Nächte, 
Den leichten Weg aus unweglamen Klüften. 


Wie lang, ihr Deutfchen, wagten’s pän’fche Kuechte 
Mit plumpem Fuß den Hohntanz aufzuführen, 
Zerſtampfend unſres Volks ehrwürd'ge Rechte? 


Und ſieh, vorbei iſt Stampfen, aus den Thüren 
Der tolle Spuk gefegt, nie wird zum Tanze 
Der Däne mehr das deutſche Mäpchen Türen! 


Sieg jauchzet Hier auf Düppel’8 ftellee Schanze, 
Sieg pflanzet dort auf Alſen's Inſelborde 
So fturmesmäthig feine Fluggenlanze! 


Sieg fchreiet feine graufizen Accorde 
In's Ohr Fridricia's dort mit Donuerftimme, 
Sieg wieverhullt am Yütifchen Fiorde! 


Da war’s als er nach abgefühltem Grimme 
Auf Deinen Zaufitein, Sigismund, den Namen 
Dir legt, daß Siegerfchein auch Dich umglimme; 


Da war es, als aus feines Kranzes Rahmen 
Ein Lorbeerreis das Weltfind lächelnd pflüdte, 
Gedächtniß Die und ew'gen Ruhmes Samen; 


Au deiner Wiege fich herniederbückte, 
Dir liebend In das Kindesange fchaute 
Und Dir aufs Hanpt des Lorbeers Zweiglein brüdte: 


Der Kranz, den einft das Reich das ihm vertraute 
Berehrt dem Lugemburger Sigismunde, 
Da fefter er's durch Hohenzollern baute; 
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Der Krauz, den, zeugend von. ber: ſchönſten Stunde⸗ 
Des Luxemburgeris Erben ſollten erben : 
Daß Hababurg's er und. Zollerns Bund betundez 


Der Kram. ach, es war Zeit ihn zu erwerben! — 
Er fei dem Hohenzollern Sigiemunde - . . 
Geweiht, vaß Tren' und Bündniß nimmer Becken! 


Und Sieges Wort verhallet in der Aımde —  .. - 
Web, tönts nicht. nach, als klirrten dumpf die Schwerter, 
Als feufzt’ ein Krieger bang ob ſchwerer Wuide? 


Uns vor mir ſtand bie Nelhe ſtolz bewehrter 
Soldatenriefen, Friedrich Wilhelms Doden, 
Der alte König felbft, den Blick verfläxter . 


Zum Sohn gewandt und ſchättelnd feine Loden;. 
Er ruft: Hier ftehet, der mich emft wird rächen, - 
Wenn Deftreich ſollt' die Hölle fehler werkkaden! 


Und Fievrich ſah ich mitten dort in Bichen7 
Bon Schlachtenblut das Roß das wilse zfigeln,. 
Dep’ ermen Huf Eroaten fliehn uwo Ezethen, 


Seftredten Fußes ihn im ſtraffen Bügeln, 
Das Siegerhanpt Im. grünen Lorbeer prangend, : 
Daher geiprengt gleichwie anf Ruhmes Flügeln! 


Doch Wollen auch von fern erblickt' Ich bangen ' 
Aus Mährenland gen Norden hergezogen, . 
Auf Deutfchland tief und tiefer nieberfangend; :- : 


Der alten Schlange Giftzahn bergebogen :: 
Sah ich in feines Volls geprehten Naden, 
Das Blut gefunden Lebens ſchon geſogen; 


Mit wohl breifirten, blutgenährten Vracken 4 
Zu Tode matt. den edlen Wildling hetzen — 
Und ihn mit feharfen Klauen wund zerhacken 


x - 


“. 


Das unvsrflcht'ge Ntefenlind in Megen : 
Bon Pfaffentrug und Diplomatemmige | - -- "7 
Einfangen und am Fang ben Feind ſich legen, - 


Dei’ fanlen Ahnenthron, darauf er fie - ' .. -” 

Sultanifch, ficher in großventfcher Würde, - - : 

Der faule Bundestag vienftfeckig Tcwige! ::  :: 7: . 
11* 
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Erreüchen follte Bift; was Macht nicht wülrde, 
Daß auch das tapfre Zollernvolk verlocken 
Sid‘. lief’. in Feldes Bundesfreundes Hürde? 


De: Serben: find bie Böhler, der wie Broden 
Sie ftreut der fürftlichen Begier zur Beute, 
Sie zühlt, eim rechter Völkerhirt, nach Schoren; 


Der unflar, wae ein ganzes Voll bebveute, 


Micht fördern baun und bauen nur. erfihättern 


Und ftören, was ein einig Volk verneute; 


Der nicht von. Deutſcher Mutter, der von Müttern 
Barbar'ſchen Lernet fol Geplärr von Zungen, 
Daß Babel felbtt, fein Babel muß zerſplittern! 


Nein, Dir, o Deutſchlaud, Dir iſt's nicht gefungen, 
Daß. liftig. Habsburg je fein Kind dich taufe 
Durch. Bald ven Hohenzollern abgedrungen! 


Doch ware erfcheint der Tag, flachsbärt'ger Staufe- 
Wo jene Mabsubrnt am frechen Maine 
Um deine Burg zum Vetzten krächzend fchnaufe, 


Der Tag, wo endlich ansgeſpielt tie feine 
Zu lange. ſchon verhaßte Wiener Boffe, 
Den Spöttern Spott, den Ernſten Ernſt, wie feine; 


Wo endlich nach verleſ'ner Abſchiedsgloffe 
Abzieht die ſchwarzrothgoldne Spielerbande 
Der Eſchenheiner Galle fammt dem Troſſe; 


Wo endlich ansgefühnt die große Schande, 
Wo ausgelitten endlich Deutfches Leiden 
Und ausregiert das Rei der Ferdinaude? — 


Und ſinnend ftaup ich, ob's ben falſchen Eiden 
Habsburgs geläuge, feinen Throu, den ſchwanken, 
Mit Hohenzollern’s Stützen neu zw klelden. 


Und in ein Meer verfant ih von Gedanken, 
Wie jener Bund, Ben Sigmund's Namen kränget, 
Begraben müſſe bes, den alten, kranken, 


Wenn, fchon genug. vom: nord'ſchen Ruhm beglättzet, 


Habsburg dem fangen Hehenzollernlinde 
Der eignen Beute ganze Part kredenzet 
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Un rkechnend, af fo treuen Freuus es Abe, ' » 7 
Wie ihn ver. An voreinft gewann im Ahnen, . 
Ihm beit das meerumfchlung'ne Uingebinbe . . . . . . 


Da trifft's mein horchend Ohr, mich wills. ——— 
Alo füngen nah und näher Grabgeſänge, 
As weiten Glocken ber dench Tuft’ge Bahmen 


So Lange ſchwernnthsvolle Tranerffänge, 
Wie Iettes Lied und Glockenſchlag beiweinen 
Den Pilger auf dem legten feiner Gänge. 


Ah, Sigismund, Dir fingen biefe reinen, 
Dir, Gotte® Engel, viefe Engeljtinmen, 
Die anfwärts ıufen Di zu fehrgen Kamen! 


Und Hord),. gu immer Jeifern Tonen klinnmen 
Die Melodien, bis — ich feh’s mit Staunen! — 
In Aectherſtrahlen zitternb fie verſchwuimmen. — — 


Doch plötzlich braufen eherne Poſaunen, NY 
Wie Donner Gottes laut, wenn fie — 
Aufrütteln ober in bie rüber. ramen; nn 


Es rufen durch die Lüfte Schadhtovommeien - : :. 
Zum Krieg, zum Krieg! beilfchmetternd vie Fanfare, 
Und Trommelfchlag vernehm' ih, Marſches Treten, 


Und dag mit Lärmen ſich der Schreden paare, 
Das bumpfe Rollen krachender Kanonen, 
Als ſei's der legte Tag der Erdenjahre. 


Und in den Graus fobann den polyphonen 
Hör’ ich: „Ein' fefte Burg“ die Orgel dröhnen 
So laut, wie Weltgefang von Milionen!  . . .- 


Ein nener Held, bie Trauer zu verfähnen, 
Ein neuer Sigismund, er ift erftanben, 
Tas Hindet uns das laute, mächt'ge Tönen! 


n 
7 


Du biffs mein Preußenvoff! Befiegt, in Buben, 


Die Feindes Uebermuth Die prahlend dräute, : 1: ru 


Legt er nm ſelbſt durch deinen Sieg mit Schanden - " :' 


Du bift's, mein Preußenvolk! O ntbeind Tänte- 
Dem Inngurrfehmten Bund bie Sündergloche 


: Dee als fein eigner Sender ſich uoch funtel : Bon R 
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Du biſt's, wear Prenßenvolki DR eh'ruent Plocke 
Haft in der ‚Zeiten Tempel du gefchlagen 
Dein Mal, daß mm ein nened Weich frohlocke 


Bad Meich, von dem umus alte Lieher fegeıt, 
Nah dem die Väter fah’n mit Sehnſuchtſchmerzen, 
Sein Morgenroth, wir ſehn ed endlich tagen! 


Mein Boll, du Zollernfind, das au bem Herzen 
Der Zollern ruht, von ihren Söhnen allen 
Ihr ält'ſter Liebling du in Ernft, in Scherzen; 


Wohlauf, du Sigienmmd, noch einmal ballen 
Mußt du — Zohann der Vetter mag dich's lehren! — 
Die wackre Fauſt, daß Träft'ge Schläge fchalten, 


Daß Habsburg pam von beiner Hand, ver fdymeren, 
Dalieg' im eigen Sand ein troß’ger Wälzer ' 
Und Haboburg's Freunde mit zerbrochuen Sperren! 


Und haft gebettet alle bu zum Pfälger, 
Dann Küng! tn Schönheit, wie Natur im Lenze, ' 
Du fpröp’ften Bolbes glücklicher Verſchmelzer, | 


In deines Gottes Hans zum Schwert bie Kränge! 


Nicolaus Dreyſe. 


Ein Landsmann des Erfinders bes Zündnadelgewehrs, Dr. Julius 
Schadeberg, veröffentlicht in der Hal. Ztg. folgende biographiſche Skizze 
über denſelben. 

Bei den Siegen, durch welche unſere Armeen bie ganze civiliſirte Welt 
zur Bewunderung bingerifjen haben, rief in mir jede Nachricht Über nene 
Trinmphe unferer preußiſchen Waffen die Erinnerung an weinen, Landsmann 
Nicolaus Dreyfe wach und ich konnte mich bes Gedankens nicht erwehren, 
daß ihm vorıaflen andern ein wejentlicder Antheil aa den überwältigerden 
Erfolgen unferer Waffenthaten gebühre. Seine Erfindung, das eben fo be- 
fiebte wie gefürchtete Jündnabelgewehr, bat uufern Kriegern Vertrauen zu 
ihrer Waffe gegeben und dadurch ven perfönlichen Muth ver Eiitzelnen und 
der Maſſen erhöht und nie Dispofitionen ber Heerführer in einer Weife er- 
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leichtert mad modiſicirt, Daß ber Belnb dieſes neue Artegselenent weder 
taltiſch noch ſtrategiſch in Rechnung ſtellen konnte. Wie Friedrich ver Oroße 
mit feinen Verbeſſerungen, wit dem eiſernen Ladeſtocke des alten Deſſauers 
und mit der von ihm erfundenen reitenden Artillerie feine Kämpfe mit 
Oeſterreich eröffnete und feine Siege erſtritt, fo iſt das Zündnadelgewehr 
die neue Waffe, mit welcher die preußiſchen Heere den zweiten großen Kaupf 
des preteftantifchen Norddentſchlands gegen daſſelbe mittelafterlich gebliehene 
concordatliche Donaureich aufgenontmen haben. Die heutigen Siege in ihrer 
Größe und beifpiellos raſchen Aufeinanderfolge, verglichen mit den Siegen. 
bes großen Friedrich, entiprechen faft mathematifch genau dem Verhältniſſe, 
das zwifchem dem eiferuen Labeitod des alten Deflauers nnd dem Zünd⸗ 
nabelgewehr meines verbienfivellen Landemanns ftattfindet. Diefes Gewehr 
bat nicht blos das Siegesvertranen der preußiſchen Heere erhöht, es hat 
auch die Friegerifche Leiftungsfähigkeit und bie perfänliche Kriegstüchtigleit 
der Gegner in ſolchem Maße vermindert, daß es wohl glaublich iſt, was 
mir ein hannover'ſcher Dffizgier mit kaum zurädgehaltenen Zorn neulich 
äußerte: „Wer einmal in dem ununterbroghenen euermeer, was bie Zünd⸗ 
nabelg über die Gegner fchütten, geftanden, ver Täßt ſich nicht mit zehn 
Pferden dazu bringen, fih biefem Teufelsftsome zum zweiten Male auszu⸗ 
fegen.“ | 

Die preußiſche Siegeswaffe, beſtimmt, in der europäiichen Bewaffnung 
vielleicht eine eben fo große Revolution bervorzurufen wie einftmals die Er- 
findung des Schießpulvers, Hat Dreyſe dem preußiſchen Patriotismus in bie 
Hände gegeben und fie ift geweiht werben durch eine große That — bie 
Befreiung Deutfchlands aus der verfieinerten Umarmung Oeſterreichs. 

Es ift ſchon mehrmals verfucht worben, Dreyje’s Leben, Wirken und 
Thun biographiſch zu fkizziven. ch verzichte darauf, Dichtung und Wahr» 
heit zu wiederholen und einen Mann zu fchilvern, deſſen Leben fuft aus⸗ 
ſchließlich in ftiller geräufchlofer Arbeit nur der einen großen Aufgabe geweiht 
ift, wie eine von der Wiffenfchaft entdeckte Mifchung zu Triegeriichen Zwecken 
verwendet werben könne. Als glüdlicher Entveder bat er mit bem Vater 
ber Buchbruderkunft ungemein viel Aehnlichleit, denn wie biefer hat auch 
Dreyſe feine Erfindung nicht dem Zufalle zu verbanlen, ſendern fie ift das 
Ergebniß und der Lohn SOjährigen Nachdenkens und harter Arbeit nes Gei⸗ 
ſtes, und wie es fcheint, ift ex ber glüdliche Vater eines Sohnes, der in 
gleichem Geifte das väterliche Werk fortfegen und größerer Volllommenheit 
entgegen führen wird. Dies Alles zu würdigen und mit ernſter, kunſt⸗ 
geübter Hand auf engem Rahmen zur Anfchauung zu bringen, ift nicht bie 
Aufgabe viefer Zeilen; ich will nur einiges aus meinen früheften Jugender⸗ 
inuerungen gleihfam als Zribut der Achtung nieberlegen, bie ich meinem 
Landemanne ſchuldig bin. 

Dreyſe iſt kein geborner Preuße, denn Sömmerda in Thüringen war 
zur Zeit ſeiner Geburt (am 20. Nopember 1787) ein kurmainziſches Land⸗ 
ſtädtchen, das zum Fürſtenthum Erfurt gehörte und erſt 1803 an Preußen, 
1806 factiſch und 1807—1813 vertragsmäßig unter franzöſiſche Herrſchaft 
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gelonmer it. "Sen Buter war feines Hanbwerks ein Bcählöffer, ver 
etwas Ackerbau betrieb und vie Berechtigung beſaß, Bier zw brauen ums 
auszuſchänken. Bon Zeit zn Zeit, wenn bie Reihe an ihn kam, "war pas 
Geburtshaus meines Landsimantes ein Bierhaus, gerade gegenüber von ber 
ehemaligen Mohren⸗Apotheke, dem Stammbaufe Salzmann's, Gründers von 
Schnepfenthal. War das Bierzeichen am Dreyſe'ſchen Haufe ausgeſireckt, fo 
fanmmelten ſich dort die Meinbürgerlichen Blertrinker um vie Kerüge ſchwarz⸗ 
branmen, ſchlechten Bieres und bis in die fpäte Nacht ſaß man dort, fich die 
Zeit mit dent Kruge und dem Tängft verichollenen Bilkeſpiel (Beilkefpiel) 
vertzeibend. Meine Familie ftand zu einem Zweige der Drepfefchen in bes 
fonderer "Beziehung und unfere Wohnungen waren einander ziemlich nahe; 
und Dies führte mich als Heinen Knaben oft in das Dreyſe'ſche Haus, wo 
ich meinen. Landsmann als Schloffer manchmal einen Bart an einen zer⸗ 
brochenen Schküſſel ſchmieden ober einen Krug Bier ausfchänten ſah. So 
weit mir befannt, hat Dreyſe keine andere Schule beſucht, als bie damals 
Sehr dürftige unferer Vaterſtadt. Einer feiner Vettern (Völker) war damals 
ald Bacealanrens (man nannte ihn nur „Herr Baccalarche“) an ver Ele⸗ 
mentarfchule Lehrer. Dan kam ſich denfen, wie dürftig pie Schulfennt- 
niffe gewefen fein mögen, wenn die fänmtlichen Kinder des Ortes venfelben 
Unterricht genießen. j 

Und fo war es damals. Mir ift nicht befannt, daß Drebfe irgend eine 
andere Lehr⸗ und Bildungsanſtalt beſucht Hätte Das Schidjal ſchien ihm 
bie Beſtimmung gegeben zu haben, daß er wie viele andre Männer von großen 
Verbienften vor und nach ihm feinen Weg felbft fuchen und ein ſelbſtgemach⸗ 
ter Dann werden Tolle. Im väterliden Haufe hatte er von ber Pike an 
gearbeitet und wie Krupp in Effen, fein Geiftesgenoffe von gleichen Ber-_ 
dienften um die Verbefferung der Kriegswaffen, hatte auch er den Hammer‘ 
gefämwungen, felbſt gefeilt und genietet. Ich erinnere mich noch, wie er ale 
Cchhloffergefelfe feine Heimath verließ, um fich in der Welt umzufehen. Eines 
Tages kam ich ans ver Mühlgaffe und begegnete ihm, ich glaube es var 
1811, in ber Zangen Gaffe, wie er reifefertig dem Erfurter Thore zurftenerte; 
um, wie er fagte, auf die Wanberfchaft zu gehen. „Ich gehe mit, aber ih 
will erft etwas zur Reife Holen”, damit eilte ich In umfere Wohnmg und 
ftedte ein Meines Fläſchchen mit Branntwein auf die Reife en. So wan- 
berte ich mit bis an den aus Nannſtedt herkommenden Bach, bie Mlinger vor 
dem Neuen Thore. Hier war das Ziel meiner Reife, ich fehrte um, weil‘ 
ih in der Tiefe die Thürme meiner Heimath nicht mehr fehen konnte. Das 
Flaſchchen mit feinem Inhalte hatte ich zurädzunehmen vergeffen, deswegen 
blieb mir ber Vorfall lebendig im Gedächtniß, weil ih: baffelbe vermißte, ba 
ich es heimlich weggenommen Hatte. Er war ein junger Mann, ber ni 
viel Weſens von ſich machte, aber bie fo liebenswürbige Eignfchaft beſaß, 
daß er manches, was ich gern wiſſen mochte, erklärte. Dieſelbe Eigenfihaft 
der "Seutfeligfeit , der Milde und ber Anfpruchsfofigfeit hat fich bis in ſein 
fpäteres, an gludiichen Erfolgen reiches Wirken erhalten, mehr beteftigt und 
ausgebildei. 
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op: felbſt Ya mim im Laufe der Zeit in andere Berhäftniffe, fo dag 
ich meinen befcheidenen Landsmann gänzlich aus dem Geſicht verlor, bis ih 
im Anfange der zwanziger Jahre in den Schulferien meine Heimath befuchte 
md fogleich beim Eintritt durch das Weißenfeer Thor auf ein bis dahin ver- 
fallenes aber nothdürftig wieder bergeftelltes Gebäude aufmerffam wurde. 
Bon meinen Ungehörigen erfuhr ih „Drebfe, der Pariſer, fei zurückgekehrt, 
babe eine Flinte mitgebracht von fo räthſelhafter Einrichtung, daß fie ohne 
Fenerſchloß und fogar ohne Pulver auf der Pfanne, nur durch einen ein: 
fachen Hammerfchlag losgehe“, und daß er am Weißenſeer Thore eine Fabrik 
gegründet babe. Wenn nun auch die Sache nit ganz fo, wie man erzählte, 
fih zugetragen Hatte, fo hatte die Nachricht im Wefentlichen doch ihre Rich⸗ 
tigkeit. Er brachte die Zündhütchen nach Deutfchland und bewirkte durch fie 
eine gänzlihe Umgeftaltimg unferer Schußwaffen. Paris war für ihn bie 
hohe fuchmwiffenfchaftliche Bildungsſchule geworden; bie Chemie, die damals 
von ihren erften großen Meiftern für die Zwecke ver Induſtrie und auf An⸗ 
trieb der Regierung fogar im Intereſſe und für die Bedürfniſſe der Landes 
vertheitigung mit unermeßlichem Erfolge cultivirt wurde, hatte ihre erſten zün- 
denden Sttahlen n ven Geiſt des fiillen und ernften beutfchen Denkers 
geworfen und fein großes, felbitftänbig geftaltendes und ſtets auf das Prac- 
tiſche gerichtetes mechanifches Talent gewedt. Wie muß der junge Mann von 
wahrhaft deutſcher Gemäthlichkeit, aus dem Herzen des Thüringer Landes, 
mitten in dem voltsbewegten Paris ſtudirt haben, um endlich nach einem 
Decennium mit reichen und koſtbaren Erfahrungen in die Heimath zurück⸗ 
ehren und hier durch feine Entdeckungen einflußreichſte Thätigleitsfreife ohne 
viel Geräuſch und Ruhmrederei gänzlich umgejtalten zu können. 

"Bon Haufe aus war er nicht fo wohlhabend, daß er eine ganze Fabrik 
von "Grund aus mit eigenen Mitteln Bätte anlegen und in ihren commer- 
zieffen Theilen allein hätte leiten können. Cr verband ſich deshalb mit zwei 
wohlhabenden und angefehenen Erfurter Häufern, mit Kollenbuſch und Trier 
bel, und fo entftanb vie bekannte und überall gefchäßte Firma Dreyſe & Kollen- 
buſch fir die Fabricatton von Zünphätchen, Fenfterbefchlägen und andern ver 
Metallinduſtrie Sferlohns ähnlichen Hardelsartifeln. 

Dreyſe Tieß fi weder durch die Meannigfaltigleit der Artilel, welche 
bie neue Fabrik in den Handel brachte, noch durch die klingenden Erfolge, 
die erreicht: wurden, dem Gedanken, die Zündmaſſe feiner kupfernen Hütchen 
für bie weitere Verbefferung der Gewehre zu verwenden, entfremben, viel- 
mehr verfolgte er felbft, während andere nach dem Muſter feiner Anftalt 
entftandene SZünphätchenfabrifen, wie 3. B. Sellier & Bellot in Schönebed, 
ſich mit ihren commerziellen Erfolgen begnügten, In der Stilfe und lange 
Jahrzehute bie großen Veränderungen in ber Gewehrfabrication, und nad 
endloſen Verſuchen war das Zündnadelgewehr ber Lohn aller feiner Anftren- 
gingen und das unvergleichliche Geſchenk, das er unferen preußifchen Heeren 
als die unlbertroffene Grundlage der gegenwärtigen Heeres⸗Reorganiſation In 
bie Hanb legte, zur Befreiung Deutſchlands aus dem bimteetägigen Elend. 
Eine befonbere, umfangreiche Waffenfabrit aus Staatsmitteln wurde in Söm- 
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merda errichtet, Dreyſe ſchied aus der alten Zündhütchenfabrik, wurde Köonig⸗ 
licher Beamter und Leiter ber neuen Mutter⸗Anſtalt, nach deren Vorbilde 
bie Negierung alle ihre Waffenfabrifen umgeftaltete. Und jetzt am Abend 
feines Wirkens und feiner lebenslänglichen - Mühen blickt ex auf. die Siege 
der preußgifchen Waffen, bie feine Erfindung, fein Gewehr, mit erringen: 
half, mit Befriedigung und mit dem Bewußtfein zurüd, nicht umfoft gelebt 
zu haben. Das Ergebniß feiner Lebensarbeit hat die Probe beftanvden, umd 
ber Verwirklichung nahe iſt, was ber kühnſte und ebelfte Dichter ahnen mochte: 
— die fetten find zerbrochen, mit welchen Deutſchland an eine fremde Macht 
gefeſſelt war. 


Die Königlich Preußiſche Aſiatiſche Eompagnie. 


Die Anftrengungen, welche frühere Könige Preußens gemacht Haben, um 
ben Handel Oftfrießlands zu heben, mußten neuerdings wieder in Erinnerung 
gebracht werden. Friedrich der Große ftiftete zu Emden eine aflatifche Com- 
pagnie, über deren Gründung und Statuten uns eine „ausführliche Nachricht” 
(gevrudt im Sabre 1751 zu Frankfurt a. WM.) vorliegt. „Seine Königliche 
Majeftät in Preußen‘ — fo heißt es in dem Flugblatt, — „haben bereits 
im vorigen 1750ten Jahr zu Aufrichtung einer Königlichen Preußiſchen 
Aſiatiſchen Compagnie zu Embden in Oftfrießland, dem Heinrih Thomas 
Stuart und Conforten, Detroi, Päſſe, Pavillon und Zollfreibeit für alle 
ein» und ausgehende Güter auf zehn nacheinanderfolgende Jahre allergnäpigft 
ertbeilet, um jährlich) zwei Schiffe nach Canton in China zu ſenden. 

Diefer Stuart bat in feiner näheren Nachricht von ver Königlichen Afi- 
atifchen Compagnie befannt gemacht, daß am 24. Mai dieſes 1751. Jahres 
bie General⸗Verſammlung zu Embpen folte gehalten werben; worauf ſaͤmmt⸗ 
liche, ſowohl fremde als Einbeimifche Intereſſenten, auf ergangene Convoca⸗ 
tion, zu beftimmter Zeit daſelbſt erichienen, ihre Beratbichlagungen ange- 
fangen, und bis zu feiner Königlichen Majeftät allerhöchften Ankunft in Emb- 
ben fortgejeßt haben. 

Damit mun von diefer Compagnie ein fefter Grund geleget, bie von 
allerlei Mißgünftigen, welche etwa gemeinet, bie Freiheit, über See handeln 
zu mögen, fei mit Ansfchliefung aller andern ihnen erblich vermacht, 
ſelbſt im öffentlihen Blättern zum Vorſchein gelommene Erfindungen mit 
einmal vernichtet, der Töniglichen allergnäpigft ertheilten Detroit das noch 
fehlende einverleibet, und überhaupt - alle Intereſſenten gefichert und völlig 
berubiget werden möchten; fo haben Se. Königliche Majeftät, anf ven Ihro 
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Het" aNergutslgft um bödhfteigenhändig accorbiret und vollzogen, auch vie 
Compagnie mit folchen Snabenbezeigungen und ausnehmenden Borrechten zu 
beſchenken gerubet, daß nicht allein Höchftverofelben Ynterthanen, fontern 
auch alfe fremde Jutereſſenten fich verfeiben zu erfreuen Urfah haben. 

Die von Allerhbochſtgedachter Sr. Königlichen Majeftät, ver aflatifchen 
Eorpagnie- zu Embben allergnäpigft zugeftandene Freiheiten und Vergüuſti⸗ 
gungen find nachfolgende: 

1) Die: dem Heinrih Thomas Stuart und Conſorten ‚auf zehn Jahre 
erthellt gewefene Octroi wird denen Intereſſenten nunmehr auf zwanzig mach 
einander folgende Jahre verliehen, und nehmen dieſe Jahre von Zeit des 
Abganges der erſten Schiffe ihren Aufang. 

2) Kann die Compagnie nach ihren Umſtänden jährlich ſo viele Schiffe 
ansrüften, «is fie es zu ihrer Aufnahme und zum allgemeinen Beften dien⸗ 
lich finbet. 

3) Sp lange diefe Octroi währet, foll Niemand dem Sutereffenten ber 
Compagnie zuwider fi einer andern Detroi zu erfreuen haben, vielmehr 
haben Se. Königlihe Majeftät Ihro allerguäpigft vorbehalten, nach Ablauf 
ber beitimmten Jahre die Octroi vorzäglich diefer Compagnie zu verlängern, 
weil felbige den Grund zu der afiatifchen Handlung geleget hat. 

4) Nehmen Se. Königlihe Majeftät die Compagnie in dero mächtige 
Brotection, und werben biefelbe in allen vorfommenden Fällen aufs Fräftigite 
f&hüten, und mit Nachdruck maintenixen. 

5) Yft Die Compagnie, fo viel ihre innerliche Haushaltung, bie Divee- 
tion ihres Comercii, und bie Verwaltung ihrer Sachen zu Waffer uud zu 
Sande betrifft, frei und independent, vergeftalt, baß fie von ihrem Thun und 
Laffen Niemanven anders, als denen Intereſſenten, und zwar in einer all- 
gemeinen Verſammlung, Rechenfhaft zu geben bat. 

6) Der Compagnie tft erlaubt, ſothane Neglementd und Verordnungen 
umber fich zu machen, als fie es zur guten Cinrichtung und Direction ihres 
Handels ımd Schifffahrt nüglich zu fein erachtet, mit dem Anhang, daß bie 
Divecteurs und Haupt ⸗Participanten die Uebertreter jevesmal mit gebühren- 
der Strafe belegen Tönmen: zu welchem Ende ihnen die Gerichtäbarfeit über 
ihre Offichanten und Subalternen in Gnaden verließen wird, auch ad ef- 
fectum suspensivum feine Appellation ftattfinden foll. 

7) Die Compagnie ift befugt, in dem Fürftenthum Oſt⸗Frießland und 
und in dem Herzogihum Cleve, Dfficianten, Soldaten und Matrofen emrol- 
liren zu Iaffen, und fie wieder abzudanken, alles, nachtem fie e8 zur Aus⸗ 
räftung ihrer Schiffe nöthig finden wird. 

8) Kann die Compagnie alle ihre Deſertenrs dvurch ihre eigene Be- 
diente, doch mit Vorwiſſen der Obrigkeit jedes Orts, reclamiren umb arre- 
tiren laflen, ohne davor bie geringften Gerichts⸗- oder andere Koften zu 
zahlen. Ä 
9) Wollen Se. Königliche Majeftät zu keiner Zeit geftatten, daß von 
ver Compagnie Dfficianten une Subalternen, unter was Vorwand eB auch 
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immer fein möchte, einige zu Allerhöchſideroſelben eigenen Dieufien verleitet 
wärben, daher beclariren Se. Königliche Majeſtät allergnäbigft, daß 

10) Alterböchitviefelbe niemals, es fei in Friedens⸗ oder in SKrieges- 
zeiten, ohne Borbewuſt und Zuſtimmung der Compagnie, ſich ihrer Schiffe, 
Artillerie, Ammunition, Waareı, Magazine und Padhäufer, Officiers, Ma- 
trofen und andere Bedienten, bemächtigten, noch felbige zu ihren Dienften 
gebrauchen würden. 

11) Iſt der Compagnie ein großes und Feines Siegel, um damit ihre 
Erpevienda zu Wafler und zu Land befräftigen zu können, allergnädigſt zu⸗ 
geftanden worden. 

12) Wenn Se. Königlihe Majeftät mit andern hohen Mächten Alli⸗ 
anzen oder Kommercien-Traetaten treffen möchten, fo verſichern Allerhöchft- 
biefelbe, die Compagnie jevesmal mit einzufchließen, auch alle und jede Fa⸗ 
veurs, bie zu der Compagnie mehreren Aufnahme und Ausbreitung gereichen 
können, allergnäbigft mit zu bebingen. 

13) Der Compagnie und berfelben Nepräfentanten ift erlaubet, im 
Namen Sr. Königlichen Majeftät mit denen Sonverains und andern Mäch⸗ 
ten in Indien ſolche Tractaten und Allianzen zu fchließen, als biefelbe zur 
Beförverung, Freiheit und Ausbreitung ihres Gommercii erfprießlich zu fein 
erachten wird. 

14) Sind alle Broducten, welche zur Fahrt nach Indien erforbert wer+ 
ben, und nicht in Sr. Königlichen Majeftät Landen zu haben, fondern von 
auswärtigen Provinzen eingeführt werden müſſen, von allen Zöllen, Impoſten 
and Abgaben befreiet: wie dann auch bie aus Indien mitgebrachte und ver- 
faufte Waaren bei ihrer Verſendung aus Embden eben bafjelbe Vorrecht zu 
genießen haben follen. 

15) Iſt den königlichen Beamten, hohen und niebrigen Bedienten, 
Räthen und Obrigfeiten in ven Stäpten und auf dem Lande, unter keinerlei 
Borwand erlaubt, die Waaren und Güter der Compagnie aufzuhalten oder 
zu arretiven. 

16) Der Compagnie iſt vergännet, fo viel Artillerie und Kriegsgeräth⸗ 
fhaft, ale Sicherheit ihrer Schiffahrt und Handels nöthig ift, auch allerlei 
gemänzt und ungemünzt Silber, frei und ohne Abgaben, fo oft e8 die Um⸗ 
ftände erfordern, aus- und einzuführen. 

17) Seine Königlide Meajeftät haben zum Beweis, wieviel ihm bie 
Wohlfahrt und Aufnahme dieſer Compagnie angelegen fei, tn Höchften 
Gnaden gernhet, der Compagnie einen räumlichen und bequemen Bla zum 
Behuf ihrer Waaren, Schiffs-Ammunition, Geräthe und Proviflon, fo wie 
ſolches zu einem vollftändigen Oftinbifchen Haufe erfordert wird, ohne Ent- 
geld zu übergeben, und in ver Stabt Embben anweifen zu Laffen. 

18) Kann die Compagnie ſolche Handwerker, als Schiffs - Zimmerlente, 
Mauer, Seiler, und andere, zu ihren Dienften gebrauchen, welche auch keine 
Mitglieder der Embdiſchen Zünfte oder Gilden ſind. 

19) Se. Königliche Majeſtät erlauben allergnädigſt, daß ein jeder, wes 
Standes, Ranges, ober Ordnung derſelbe auch fein möge, auch bie von ber 
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Nobleffe, fi in diefer Compagnie intereffiren bürfen, es gefchehe ſolches 
sur Subfeription oder Durch Anlauf der Actien, ohne das dadurch ihrem 
Stande over fonftigen Präregativen, ber alfergeringite Abbruch geſchehen folle. 

20) Berfihern Se. Königliche Mafeftät in Gnaden, daß, obgleich Über 
frz ober lang ein Krieg in Europa fich anfpinnen möchte, dennoch biejenige 
Eapitalien, fo vie Krieg führenden Mächte in dieſer Compagnie emploiret, 
oder auch bie Gelder, welche felbige daraus zu erwarten haben, weder mit 
Arreft belegt, noch conflscirt, oder auch fonften moleftiret werben, vielmehr 
auf alle Weije ficher geſtellt, und unangefochten bleiben follen.‘‘ 


Sirfchberger Stillleben und fchlefifche Weber im acht: 
zehnten Jahrhundert. 


(Aus den Papieren eines reifenden Berliners vom Jahr 1791.) 
Hirſchberg d. 10. Aug. 1791. 


Des Weg von Schmiedeberg nach Hirfchberg hat fehr angenehme Par⸗ 
tien. Hirſchberg felbft giebt einen überraſchenden Anblid, wenn man es 
zuerſt von dem nächften Berge in dem wunderbar ſchönen Thale Tiegen fieht. 
Der anfehnliche Umfang der Stadt, ihre vielen Thürme und ftattlihen Ge⸗ 
bäube, und die Gärten und Lanbhäufer umher, würden überall das Auge 
ergögen. Hier ihun fie es doppelt und dreifach! Man Überfieht mit ber 
Stadt zugleldh eine fo große Menge von fchönen Gegenftänben, und der An- 
büd eines fo angebauten Thales und fo cultivirter Berge umber ift deſto 
unerwarteter, je mehr fich das Ange noch kurz vorher an rauhe und wilde 
Selfenmaffen gewöhnen mußte! Rings um die Stadt lagern fich fruchtbare 
Aderfetver, die fich die fanften Abhänge der Berge hinan bis auf ven Gipfel 
der meiften fortziehn. Der rauſchende Zaden ſtürzt fich von dem hoben Ge⸗ 
birge ber nahe an der Vorſtadt in den Bober. Beide Flüſſe haben veizenve 
Ufer, und kurz vor und nach ihrer Vereinigung bewäſſern fie anmuthige fette 
Wieſen, auf welchen Blume an Blume gebrängt iſt. Die vielen Bleichen 
uns die fchänen Garten, die Überall um die Häufer her zerftrent find, kou⸗ 
teaftigen ungemein gut mit ben Feldern und ben Dächern der Gebäude. Hie 
und da ragen, fonderlich weſtwärts, waldbekrönte Bergipigen und öde Felſen 
hervor, als wären fie abſichtlich Hingeftellt, um ber bezaubernden Lanpfchaft 
bie höchſte Mannigfaltigfeit zu geben. 

Noch überrafchenver muß der Anblick dieſes Thales fein, wenn man von 
Goldberg oder Jauer kommt. Man hat dann Über die Stabt Hin das hohe 
Niefengebirge vor fich, und fieht, wie fich die Bergrüden Hinter einander 
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aufthürmen, und ihre letzkern Gipfel fich in den Wollen verkiiren. Ville Biel 
ſenden, zumal ſolche, die noch kein anderes Gebirge geſehen haben, können 
ſich nicht ſatt von der außerordentlichen Schönhelt dieſer Ausſicht redes 
Auch in Schlefien ſelbſt ward mir immer, wenn. ich äußerte, wie ſehr ich 
mich aufs Gebirge freute, gefagt: „o! geben Sie ja vecht auf bas Hirfch⸗ 
berger Thal Acht!" Wer die ganze Fülle biefer Annehmlichkeiten genießen 
wollte, müßte freilich in einer frühern Yahreszeit lommen, wenn bie Saaten 
noch grünen, die jetzt ſchon gemäht find! 

Hirſchberg ift unter den Gebirgsſtädten bie erfte, vie ichöufte, die veichſte; 
und gehört Überhaupt zu den anfehnlichften Städten Schlefiens. Jetzt hat 
es 875 Häufer, nämlich 267 in ber Stadt, 608 in ven DBorftäbten. 
469 verfelben find mit Ziegeln 406 mit Schindeln gevedt. Die Anzahl ber 
Einwohner belief fih, bei der legten Zählung auf 6334 Berfonen, wovon 
4292 in ven Vorftädten leben. Die Katholiken verhalten ſich zu den Lu⸗ 
theranern, wie 1 zu 8. Große Hanplungshänfer zählt man 46, andere 
Handelslente und Krämer 108. Der Stadt gehören ſechs Dörfer *), in 
welchen 838 Feuerftellen find, und 5700 Menſchen leben. 

Die Gefhichte der Stadt ift fo, wie ihre Merkwürdigkeiten, vielfach und 
ausführlich bejchrieben worden. Das Wichtigfte erzählt Zimmermann **) in 
gebrängter Kürze. Ahr Urfprung fällt in die Zeiten des eilften Jahrhun⸗ 
berts, wo die Gefchichte im Dunkeln tappt. Den größten Theil ihrer Schid- 
fale Hatte fie mit ihren übrigen Schweftern in Schlefien gemein. In ben 
Huffiten-Unruben, im dreißig- und fiebenjährigen Kriege litt fie wielfaches 
Ungemach, und mehr als einmal wurbe fie von Feuersbrünften heimgeſucht. 
Im uni 1608 richtete auch eine ungewöhnliche Ueberſchwemmung des 
Zaden große Verwüſtungen au. Zu den vorzüglichiten Wohlihätern ber 
Stadt gehört ein Mann, deffen Name, leider! untergegangen iſt. Zimmer⸗ 
mann erzählt von ihm, folgendes: „Um das Jahr 1566, ober einige Jahre 
Ipäter, fcheint fich die Schleierweberei, und mit ihr der Reichthum in Hieſch⸗ 
berg eingefunden zu haben. Man fchreibt ihre Entftehung einem Schuhlnecht 
aus biefer Stadt zu, ber nach Holland gewanbert ift, ein beionberes Wohl⸗ 
gefallen an dem Schleierweben gefunden, vaffelbe erlernt, und als er nach 
Berlauf von fünf Jahren zurüdgelommen, mit Hülfe einiger Weber biefe 
neue Manufactur angefangen, die dann einen fo gefegneten Fortgang gehabt 
bat.’ Der vreißigjährige Krieg, ber für alle Zweige des Kunſtfleißes un 
für allen Wohlftand fo verberblic” war, zerrättete auch biefe Manufarter, 
und exit im Jahr 1676 reijte ein Bürger und Handelomann, Namens ' von 
Ehrenſchild nach Holland und 1682 nad Frankreich und Englaud, um ſuch 
zur Wieberherftellung ver Schleierweberei mit Kenntmiſfen und Hanblungs⸗ 


*), Srlinan, Kımmmersborf, —— — Shwarban, Söhrid. 

**) ©. beffen Beiträge 8. VI. u. f. Auch einen lateinifchen Diäter 
(Pankratius Geier) hat im Anfange * 18. ——— dieſe Stadt begeiſtert. Sein 
Gedicht iR 1621 von bem Wuguflinereremiten Mich. Schwarzbeck zn Neiße ſeleber gedruckt 
und von D. Linpner 1740 ins Deutſche Überjet worden. In Füldner's ſchlefſcher Biblio⸗ 
the (&. 326) iſt —— Exemplar verbeſſert abgedruct, unter dem Titel: Paneratii 

Vultarini Panegyrieus Silesiacus. 
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hefanntfchaften auszuruften. Ex Lehrte mit reicher Beute von beiden zurück 
und brachte infonderheit au Muſter zu geftreiften Schleiern mit, die inbeffen 
erſt nach feinem Tode verfertigt wurden. 

Ehe ich von der wichtigen Schleiermanufactur in Hirſchberg rebe, follte 
ich Die einen vollffändigen Begriff von dem. Gewebe machen, was bier 
Schleier genannt wird. Du wirft Dig aber begnügen müfjen, werm ich 
Dir nur Bruchftüde mittheile. Gerade den Mann, von dem ich mir bie 
meiſte Belehrung barüber verfprach, meinen alten Freund, Herrn Rathmann 
Geier den Jüngern fand ich nicht zu Haufe; und von allen übrigen, die 
ih ſprach, geftanden manche mir ehrlich ihre Verpflichtung, Togenannte 
Handlungs⸗ und Manufacturgeheimniffe, vie ich ohnehin einem Freunde nicht 
abdringen möchte, unberührt zu laffen; andere wußten fich über das, was 
fie mit Angen und Fingern ſehr gut beurtheilen können, nicht In Worten zu 
erflären; noch andern ſchien meine Wißbegierde befrembend, da fie lo lange 
an Ort und Stelle gelebt hatten, ohne davon angefochten zu werben. Ich 
kann Die alfo nur fagen, was ich ans forgfältiger Vergleihung meiner 
Lectüre mit meinen biefigen flüchtigen Beobachtungen und aus meinen Un- 
terredumgen mit ein paar Webern und Bleichern gefammelt Habe. 

Den Namen Schleier Hat dies Gewebe von dem Häuflgften Gebrauche 
erhalten, der feit langen Zeiten nicht nur in ven Klöftern, fondern auch zum 
Staste davon gemacht ward. Unter biefem allgemeinen Namen werben meb- 
rere fehr verfchiedene Arten zufammen gefaßt, deren Unterſchied von ber 
Leinwand mehr oder weniger ſichtbar ift, weswegen man nicht wohl im All⸗ 
gemeinen ein Merkmal angeben Iann, durch welches fich die Schleier über- 
haupt von ber Leinwand auszeichneten. Bei den einzelnen Arten bagegen ift 
dies leichter. 

Ich bemerke daher, daß zwei Hanptarten von Schleiern verfertigt wer- 
‘von, nämlich die dicken und vie Maren ober bünnen. Dieſe legtern unter- 
ſcheiden fi von der Leinwand auffallend dadurch, daß fie nicht feſt gewebt 
find, fondern ihre zarten Fäden fowohl des Aufzugs als des Einſchlags ein 
wenig von einander entfernt ftehen. Um dieſe Boderbeit des Gewebes zu 
erhalten, bedient ſich der Weber folcher Blätter, deren Rohre (Riete) nicht 
fo enge wie in ben Blättern des Leinwebers, zufammenftehen, fondern nach 
ber Ratur des Gewebes die erforderlichen Zmwifchenräume laffen.*) Hieraus 
folgt, daß bie Werfte (Kette) zum Schleier wenigere Fäden Hat, als die 
Leinwand, wenn beide eine gleiche Breite erhalten follen. Beim Weben 
ſchlägt der Weber ven Einſchlag (Schuß) nicht mit ver Lade feit, wie bei 
ver Leinwand, ſondern fo vorfichtig, daß der nene eingefchoffene Faden genau 
in dem gehörigen Abftande von dem vorhergehenvden bleibt. Schon ans 
dieſer Beichreibung wirft Du feben, daß die dünnen Schleier eben das find, 
was wir in Berlin Klar oder auch Linons zu nennen pflegen. Und es 
werben bier nicht blos die glatten Schleier, fondern auch geftreifte und ge- 
blümte (gemufterte und gezogene) verfertigt. Ich fah hier mit großem Ver⸗ 


*) Desgfeihen Blätter werben von ben Blattbinbern für bie Göhlelermeber befonbere 
verfertigt und mit ben Buchſtaben D. S. (dünne Schlieier) bezeichnet. 
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gnügen bei einem Weber Maunsperfonen und Frauenzimmer wit. dem Waben 
biefer geblümten und geftreiften Waare beſchäftigt. Die Streifen und Blu⸗ 
men werden mit baumwollenen Faden hervorgebracht, weiche theils ſchon in 
der Kette mit aufgezogen find, theils eingeſchoſſen werden. Bisweilen be- 
ftellen die Auslänver auch gefärbte Blumen und Streifen. Zu biefen wirb 
dann rothes türkifches, oder grünes und blaues baumvollenes Garn genom⸗ 
men. Das baumwollene Garn überhaupt erhalten. vie Weber iheild aus 
Neichenbach, theild aus der Gegend von Strehlen, wo fi) vornehmlich bie 
böhmifche Gemeine zu Huffinez mit dem Spinnen ber Baumwolle beſchäftigt. 

Die diden Schleier nähern fih in der Dichtigfeit mehr ver Leinwand, 
nur unterfcheinen ſie ſich von derfelben, wenn dieſe auch eben fo fein ift, ba- 
durch daß ihr Einſchlag (Schuß) etwas feiner ift als der. Aufzug (Eintxag). 
In Berlin nennt man fie gewöhnlich mit dem franzöflfhen Namen Batifte, 
wovon fie auch urfprünglich eine Nahahmung find. Eine lockere Art derſelben 
ift unfer Kammertuch. 

Hierans werden Dir nun die Namen verftändlich fein, welche die hieñ⸗ 
gen Kaufleute den Schleiern für den auswärtigen Handel geben, nämlih 
Estopilles*) unies (bichte Schleier) Estopilles claires (dünne, klare 
Schleier) Estopilles raydes (geftreifte Schleier) Kstopilles & fleurs 
(geblämte Schleier.) 

Der Flachs wird von den Spinnern zu dem Schleiergarn noch forgfäl- 
tiger gehechelt und zubereitet al8 zu bem Leinwandgarn. Der Faden wird 
möglichft gleih auf der Spindel gefponuen, zu einigen Arten runder und 
bichter, zu andern loder und wolliger, Das Weben gefchieht größtentgeile 
auf den Dörfern zwei bis drei Meilen umber, im Hirſchbergiſchen auch et⸗ 
was in dem nahen Löwenbergifchen Kreiſe. Die Webe wird gewöhnlid 52 
ſchleſiſche Ellen lang (nach der Schleierordnung follten e8 54 und bei eini- 
gen Arten fogar 58 Ellen fein) und entweder 5 und ein halb, ober 6 und 
ein halb, oder 7, auch 8 Viertel breit gemacht, und in vier. Stüde, jedes zu 
13 Ellen gefchnitten. 

Der Weber bringt die rohen Schleier zum Verlauf .uacdh Hirſchberg, wo 
allein im ganzen Gebirge ein Schleiermarkt iſt. Kigenilich bat Hirſchberg 
das ansfchliegende Vorrecht, mit diefer Waare zu banbelu, vermöge eines 
Privilegiums von König Ferdinand III. (v. 30. Spibr. 1630.) Es ift aber 
nicht mit großer Eiferjucht darauf gehalten worben; denn ba vie Weber alle 
in der Nähe wohnen und auf dem biefigen Markte ihres Abſatzes gewiß find, 
jo haben fie feine Beranlaffung einen weiteren Weg nach einer anberen Stadt 
zu machen. Als daher auch die Stabt Schmiedeberg vor einigen. Jahren ba 
Necht des nachgefuchten Leinwand: und Sihleiermarkftes erhielt, bakte dies 
boch für Hirfchberg feinen Nachtheil, unb nur in ſolchen Jahren, wo bie 
Beitellungen der Ausländer ungewöhnlich groß waren, wie 1785, wurden 
auch aus andern Städten Schleier ausgeführt. 

Der Kaufmann, der dem Weber die rohen Schleier ablauft, laßt fie 


*) Estopilles, ſpaniſch Estopillas, ein feines zartes Gewebe, von bem lateluiſchen 
Stupa (Werg, Flachs) franz. Etoupe. 
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entweber auf einer eigenen Bleiche ober bei ven Bleichern appretiren. Dieſe 
Appretur ift nun eigentlih das Geheimniß, weldes von denen, bie darin 
eingeweiht find, forgfältig bewahrt wird. Ich Fannte aus Befchreibungen bie 
verſchiedenen Verfahrungsarten, die man in Frankreich und Flandern bei ver 
Appretur des Kammertuches und Batificd anwendet, und fand fie, jo viel ich 
davon fah, mit wenigen Abänderungen bier wieber. Ungefähr wie Du Deine 
feinſte Wäfche nach dem Stärken mit ven Händen Flopfit, werben auch bie 
feinen Schleier behandelt. Die biden werten nach dem Stärken forgfältig 
geplättet. Diejenigen, die den Muffelinen ähneln, und alfo ein wolliges 
Auſehn behalten follen, werden gerumpelt; und zwar auf folgende Weile: 
Awei Perſonen (ich ſah es blos von Prauenzimmern) nehmen ein Stüd 
Schleier (von 13 Ellen) an den Enden, ftellen fich gegen einander über und 
Iafjen eine Diarmorkugel auf dem Schleier Hin und ber von einem Ende zum 
andern rollen. Durch ihre Wendungen wiffen fie vem Laufe der Kugel, die 
etwa 14 Pfund oder nach Beichaffenheit des Gewebes mehr oder weniger 
wiegt, bergeftalt vie jevesmalige Richtung zu geben, daß fie nach uud nach 
ihre Bahn über alle Stellen des Stüdes nimmt. Die größte Gefchicklichkeit 
wird erfordert, fie grade auf ver Kante des Stüds laufen zu laffen, jo daß, 
fie faft mit der ganzen Hälfte in der freien Luft ſchwebt. Dies Rumpeln 
geichieht auf beiden Seiten jedes Stüds, und nach vemfelben wird bie 
Waare zufammengelegt. 

So fehr ich Urfache Habe, Hier mit jeder Minute zu geizen (denn wie 
viel Sehenswerthes werde ich nicht noch zurüdlaffen müſſen! Wie wenige 
von den Männern, die mich intereffiren , werde ich fehen können!) fo konnte 
ish doch mich nicht entbrechen, bei eines Bleicherfamilie, zu ver mich ein 
Freund geführt hatte, in einem Heinen, allerliebften Luſthäuschen Bähfchnitten 
(in Butter geröftete Brotfcheiben,) zu eſſen und einen Tropfen Liqueur zu 
trisfen. Ich babe Lange feine Leute gefehen, an venen ich mich fo innig 
ergögt hätte, als an diefen! Wie froh würde ſich's in ber Welt leben, wenn 
es. möglich wäre, alle Menfchen aus ben geringeren Ständen ohngeführ auf 
diefen Punkt zu heben. Die Frau hatte eine Naivetät und eine Herzlichkeit, 
die ich im Gebirge faft überall fand, aber dabei auch eine gewiffe Ausbil 
pung des Verftandes, eine gefunde und zarte Empfintung, und eine Leichtigkeit 
des Ausdrucks, wozu ſich Geift und Herz unmöglich empor fchwingen können, 
wenn das Semüth von Nahrungsſorgen niebergebrifdt wird. Der Dann 
wear fo faaft, jo freundlich, jo verftändig, daR das Paar einander werth 
war. Sie fihlenen für ihren Stand mehr als wohlhabend zu fein. Alles. 
um fie her zeugte von einem ganzen behaglichen Zuftande; und in ihrem 
Betwagen gegen  einamber leuchtete eine gegenjeitige Liebe hervor, bie fie 
gewiß fehr glüdtich macht. Schade! daß ich nicht mit dieſen erheiternden 
Speen Die Bleichen verlaffen konnte! . 

Ich ſah noch Die. Vleichknechte und erkundigte mich nach ihrem Zuftaude. 
Diefe acmen Leute müſſen bei einer ſehr beſchwerlichen Arbeit von bes: 
Morgens um 4 Uhr. bis. Abends um 9 Uhr aushalten. Während biefer; 
Zeit. wird ihnen überhaupt nur zwei und eine halbe Stunde Rune geitattet,, 
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Bei dem Feuer unter den Keſſeln, worin gebeucht wird, felven fie ſehr, und 
verdienen die Woche nicht Über 2 Gulden. Mancher fann es kaum auf 
36 bis 38 Silbergroſchen bringen. Und eine außerordentlihe Einnahme 
findet nit Statt, außer daß an Feſttagen einige Grofchen zur Ergötzung 
gegeben werden. So wohnt denn auch bier neben der Gemächlichkeit und 
der Freude, der Kummer und die Mübfeligfeit! 

Da Hirfchberg eine fo lange Reihe von Jahren im Beſitz bes anfehn- 
lichen Leinwand» und Schleierhanvels geweſen ift, fo Hat fich allmählig auch 
ein großer Reichtum in den alten und foliden Kaufmannsfamilien angehäuft, 
und das Ungemach ber Kriege warb hier leishter, als an andern Orten ver: 
ſchmerzt. Die im fiebenjährigen Kriege gemachten Schulden von 395,100 Thlrn. 
fonnten doch in fleben Friedensjahren wieder abgetragen werden. Aber bie 
Einwohner, die viefer Krieg der Stadt geraubt hatte, fanden fich ſobald 
nicht wieder. Dieſer langjame Zuwuchs, ver feine Folge einer allzı greßen 
Sterblichkeit ift, (denn es ftirbt nur der breißigite Menſch!) fcheint mir von 
der unverhältnigmäßigen Vertheilung tes Vermögens berjurühren. Der 
reiche Theil der Einwohner macht einen Aufwand der feinem Zuftande an 
gemejlen if. Dadurch werben viele Bedürfniſſe vertheuert. Der Arme 
fann bei ven hoben Preifen berfelben nicht beſtehen, und fieht fich genäthigt, 
in der Nachkarfchaft einen Aufenthalt zu fuchen, wo er wohlfeiler leben kam. 
Manche wohlhabende Familie mag auch wohl dadurch zu Grunde gehn, daR 
fie der Berfuchung, es dem Reichen gleich zu thun, nicht widerſtehen Tann. 
Km Ganzen hat indeffen die Stadt durchaus das Aufehn des Wohlſtandes. 
Man fieht viele fchöne Gebäude, fonverlihd am Markte, an welchem das 
untere Stockwerk der Häufer Lauben (Arcaten) hat. Mehrere Straßen find 
breit und grande; und ringe um bie Stabt prangen Land» und Lufthäufer, 
von denen man bie herrlichften Ausfichten genießt. 

Doch che ich von den Annehmlichkeiten rede, muß ich noch von bem 
Quellen des MWohlftandes, wovon jene eine Folge find, Nechenfchaft geben. 

Am Jahre 1740 wurden ausgeführt 192,682 Schock und Webe Lein- 
wand und Schleier, deren Werth nit angegeben ift. 

Im Yahre 1779 Leinwand und Schleier an Werth 1,124,720 Thlr. 
vn. 1784 bis 85 „ „ ‚„  1,982,899 $, 

” ” 17% „ ” ” 1,303,260 ” 

Unter dieſer Ausfuhr ift etwa drei Fünftheil Leinwand begriffen. 

Seit drei Jahren hat Hirschberg auch eine Zuderraffinerie, die nicht für 
bie Start, fonvern für das ganze Gebirge wichtig if. Schon im Jahre 
1770, als die Zuderraifinerie in Breslau entſtand, fam auch bei der Hirſch⸗ 
berger Raufmannjchaft der Plan in Vorſchlag, ein ſolche bier zu errichten. 
Dean gab aber den Gedanken wieder auf. Im Jahre 1787, da der jetzige 
König es rathfam fand, das Monopol der Zuderfiedereien aufzuheben, kam 
auch bier jener frühere Plan wieder in Erwägung und zur Neife Die 
aufmannſchaft bat ven König um eine Conceſſion zur Anlegung eines Zucker⸗ 
raffinerie, und erbielt fie unterm 21. October 1787 dahin, daß dieſe An⸗ 
lage die einzige im Gchlefifhen Gebirge fein und das Recht: Haben folltze, 
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ihre Worreen in und außerhalb Landes abzufenen. Zu einer noch größeren 
Etleichterung ſchenkten Se, Majeftät zugleich ein Magazin, welches der vo» 
rige König zu einem Getreibevorrathe 1750 erbauete und ter Stadt über 
laſſen hatte» das aber: felt mehreren Jahren Leer ſtand und von der Käm⸗ 
merei erhalten werven mußte nebit dem dazu gehörigen Platze. 

Der Bau und die Einritung ber erforderlichen Gebäude ging, unter 
der Führung des Geheimen Raths Langhans, ungefäumt vor ſich und warb 
mit folchem Gifer betrieben, daß ſchon am 6. Januar des folgenden Jahres 
bie -Stevexei- felerlich eröffnet werden konnte. Dies Gebinde auf einem, etwas 
erhöhten freien Platze, gereicht der Stadt zu feiner geringen Zierde. Im 
Geſichte deſſelben ftehn noch zwei Nemifen für rohe Zuder, ein Wohngebände 
für den größten Theil des Berfonats, und Binter vemfelben ein Koblenfchuppen 
und noch em befonveres Hans mit zwei MNemifen und Wohnzimmern. Vor 
Beſchädigung vom Gewitter ift das Hauptgebäude burch zwei Blitzableiter 
gefichert. 

Der Sonde zu ber banzen Anlage iſt durch Actien zuſammen gebracht, 
deren Eigenthümer faft in allen Gebirgsſtädten und weiter vertheilt find. 
Die Führung der Geſchäfte ift, nach einem Plane der Actionäre, unter Auf 
fiat: und Beiſtimmung breier, in Hirſchberg wohnhaften, Deputirten, welche 
das ganze Corps der Actionäre repräfentiren, zweien Divectoren überlaffen. 
Bon Ben Zuſtand der Raffinerle wire ven Theilnehmern jährlich, bei einer 
Haͤnptverſammlung derſelben, Nedenfchaft gegeben. Diefe Nachricht von der 
Zuckerſtederei verdanke ich dem Raufmann,; Herrn Benjamin Gottlieb Schneider, 
beffen wielfache und ansgebreitete Kenntnifſe ich, leider! wegen ber Kürze mei⸗ 
nes Aufenthaltes zu wenig benutzen Tomte. 

+ Mm die Verſchoͤnerung ver Stadt und um bie angenehmen Anlagen in 
den nahen bezaubernden Gegenden hat fich Herr Raths⸗ und Stadtvirector 
Schönau mancherlei Verdienſt erworben. Wir haben ven heutigen Morgen 
und Vormittag größtentheils bamit zugebracht, jene Anlagen zu befuchen, die 
et entiweber felbft gemacht, ober zu benen er bie Ideen an die Hand gege 
Ben bat: Eine ber fchönften, die auch von den Einwohnern am meiften be- 
nut wird, ift anf dem ehemaligen Galgenberge, jet Favratberg, Pflanzberg, 
Cuvalierberg oder mich der Berg fchlechtbin genannt. Alle dieſe Namen 
werben Dir ans der Gefchiähte deſſelben verftändlich werben! 

Da man in den vorigen Jahrhunderten in ES chlefter fo gut als in am 
dern Zänbern glaubte, daß es ber bürgerlichen Tugend gar fehr beförberlich 
fei,- wenn die mächtige Stübe derſelben, das Hochgericht, möglichft oft vor 
jebes Auge gebrächt würbe:- fo hatte man auch Hier, wie bei 'den meiften 
Städten, eine der anfehuſichſten Obhen erwähti, um jedem, der Luft und 
nicht Luft Hatte, den Gaälgen zu verdienen, feinen Anblick zu verſchaffen. 
Mit der zunehmenden Midernng ner Sitten fand man freilich, wie empörend 
wB für das feinere Gefühl jet, immer im ſchulbloſen Genuß der Schönheiten 
ver Natur durch jenes abſchenliche Gemaͤuer und alle damit vergefellfchafteten 
Dpeeit geſtört zu werden. Aber wer hätte es wagen wollen eine Aenderung 
ri! einer⸗Sache vorzunehmen, deren die Großväter, Aelter⸗ nnd Urälter⸗ 
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väter feit Yahrhunterten gewohnt geweien waren? Der Galgen blieb im un- 
geftörten Beſitze des Berges, der nichts trug als Flechten und Heidelraut, 
weil Niemand außer Henker und Miffetgäter ihn betrat. 

Ya dem Fılvzuge 1778 ftand Das damalige Regiment Heſſen⸗Pyilippa⸗ 
thal in Hirſchberg. Um ſich vor ven ewigen Streifercien und Weberfällee 
ber Defterreicher, worauf ſich ver ganze Krieg einichränfte, zu fichern, ließ 
ber damalige Oberfte, jegt General: Major von Yuprat auf diefeu Berge 
eine Echanze anlegen, und zwar von ber Art, die man einen Capallier nennt. 
um von dort tie umliegende Gegend befireichen zu können. Hr. StadteDie 
rector Echöndu, der längſt eingejeben Hatte, was aus diefem Berge gemacht 
werben fönnte, ergriff mit Freuden jene Gelegenheit, ven Galgen mit allem 
Zubehör in eine abgelegenere Gegend zu verweilen; und fobald die Schanze 
durch den Teſchenſchen Frieden unnüg ward, machte er den Anfang, diefen 
öben unfreundlichen Nadbar ter Stadt in eine Zierde verjelben umzuſchaffen. 
Mit allen dazu erforderlichen Kenntniffen ausgerüſtet, gelang es ihm in einer 
furzen Zeit da, wo alle Veyetation den Tod zu finden fchien, Alleen und 
Gebüſche Gartenbeete und Nafenpläge zu fchaffen. Der Verſuch Weinyeben 
anzupflanzen bat nicht gelingen wollen. Das Klima ift im Frühling und 
Herbft zu unfreundlich, als daß Bachus feinen Wobnfig darin auffchlagen 
ſollte. 

Man bektagt hier, daß nicht gleich Aufangs ein Plan gemacht worden 
iſt, nach dem das Ganze hätte angelegt werden können. Da aber doch einige 
große Partien vorhanden ſind, die für ſich ein Ganzes ausmachen: ſo iſt in 
der That, wie mich dünkt, der Verluſt ſo groß nicht. Es wäre ſchon ein 
wahrer Gewinn geweſen, wenn nur einzelne Familien ſich einen Heinen 
Garten bort angelegt hätten, aus welchem fie die ſchöne Ausficht. weftlich 
auf das jtattlihe Hirfchberg gehabt Hätten, nörblich auf vie meilenfange 
Reihe von Dörfern, vie vom Sienaft ber vie Ufer des Bobers einfaſſen, 
öſtlich und ſüdlich auf die majeftätifche Gebirgsfette, die ſich mit ihrer ganzen 
Pracht um dieſen Halbzirkel lagert. Und nun kann das ganze gefittete Pu⸗ 
blikum Antheil an diefem Genuffe nehmen, da eine Menge von reizenden 
CS paziergängen für Jedermann offen ftehen. Im Sabre 1787 traten nach 
etliche und breißig Bamilien aus dem Magiftrate und ber Kaufmannfchaft zur 
ſammen, um ein geräumiges Lufthbaus zu erbauen, welches mit feinen Neben- 
anlagen eine Gefellichaft von mehr als Hundert Perfonen faſſen kann, und 
ben ganzen Sommer hindurch für jeden anjtändigen Beſuch geöffnet if. 
Dienftags und Freitags hält vie Gefelljchaft der Unternehmer Pidenid im 
bemjelben, und faft den ganzen Tag fiebt man Menjchen in den Alleen ſpa⸗ 
zieren; wenigftens fand ich ſchon des Morgens, fräh sine Frau Yan, mittleren 
Stande, die mit ihren Töchtern dort im. Grüngu file 

Da der Name Fanratberg nah und ‚nach auf ben Thail eingefhräuft 
werden ift, wo die Echanze war, und wo man.gexabe bie ſchönſte Ausſicht 
genießt; da das Bublifum bei dem Namen Capalſlierberg ſich niemals a das 
Wort aus der Befeftiigungskunft erinnert; jnd da es billig way, daß her 
alıe Name des Berges aufhörte, ſeitdem ein auberer ihn führte: jo bat man 
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von ven vielen Anpflamzungen Gelegenheit genommen, ihn Pflanzberg zu nen⸗ 
nen, und wie ein loſer Schriftfteller bemerkt, iſt man auch Über die Benen⸗ 
mng „des Berges” fchlechthin fo einverftanden, daß immer noch vie München 
Reher gegangen fein ſollen, wenn ihre Geliebten fie auf den Berg eingela- 
den haben. ®) 

Auf der weſtlichen Seite der Stadt, dem Pflanzberge faft gegenfiber, 
Uegt der Hauoberg, von welchem man abermals eine treffliche Ansficht über 
bie Stadt und nad dem Gebirge Hin genießt. Gerade am Fuße beffelden 
vereinigt ih der Zallen mit dem Bober. Ehedem Hat auf viefem Berge 
eine Burg geſtanden, von der man aber jest feine Spur mehr entdeckt. 

Hinter vem Hansberge, etwas’ nördlich, bat wiederum Herr Stabt> 
birestor Schönau einige Anlagen auf einem Berge gemacht, ven er den He⸗ 
(fon genannt Bat, weil er eine Aehnlichkeit mit dem griechifchen Muſenberge 
an ihm entdeckte. Die Stelle von Thespiä vertritt Hirſchberg. Statt des 
Thermeſſus flicht Hier der Bober; und vie Hippofrene und Aganippe werben 
durch ven Bäckerbrunnen gegen Weften und durch den Merkel» (verborben 
Mirtel)-Brunnen, gegen Often vertreten. Der Berg felbft ift, gleich dem 
Helikon, auf der einen Seite mit Walobänmen und Gebüſch, auf der andern 
mit Betofrüdgten bewachten. In tem fogenannten Muſenſitze iſt ein Tiſch 
angebracht mit neun Seffeln, und jerer Mufe ift ein eigener Bezirk gewid⸗ 
met. Die Anefiht Ift in der That entzüdenn. Nördlich am Bober iſt eine 
Felſenpartie, welche Gibraltar genannt wird. Man fieht von berfelben zwar 
wit, was ihr Name vermuthen Iäßt, aber boch etwas äußert Veberrafchen- 
bes! Der Bober rauſcht zwifchen Hohen Felſen fort, die zu. beiden Seiten 
aufgemauerten Wänden gleichen. Ihre Gipfel find mit mancherlei Bäumen 
bewachſen, die mit ihrem Schatten das feierliche Dunkel ver engen Schlucht 
vermehren. Ich möchte fügen: man fieht von diefem Standpunfte die Kühle, 
die das ſchäumende Waffer und dieſe E chatten dort unten gewähren. Oeſt⸗ 
lich fchlängelt fih der Bober durch friſche Wiefen, und volfreiche Dörfer 
Schließen fich von ferne her an die Stunt. 

Ich Habe meinen Freund, den Dialer Reinhardt, befucht. Seine jchd- 
nen Landſchaften, volb Natur und. Wahrheit, werden mich für manches ent: 
fhädigen, wohin ich bier im Gebirge nicht kommen kann. Wenn einft vie 
ganze Reihe feiner ſchleſiſchen Gebirgsgegenven wird in Kupfer geftochen fein, 
fo wird es für Reiſende ein grager Inwadys Ihres Vergnügens werden, alle 
pie Geſichtspunkte aufzufuchen, aus welchen er feine Zeichnungen entwarf, 
und ie Nupferbkätter in der Band, wird man auf feinem Zimmer die Inter- 
tfienteften Wege wiederholen konnen! Schwerlich ehrt ex num wieder nad) 
Berlin zurück! Hirſchberg Hat ihm nicht blos gefallen, wie es jedem Fremden 
aefällt, fondern ein artiges Mädchen bat ihn auch fo gefeffelt, daß fie in ver 
Rünftigen Woche Madame Reinbarbt fein wird. 

Ungeadytet ein Engländer, wie Yorik fagt, nid veifet um Engländer, 
alfo auch nicht ein Berliner, um Berliner zu fehen, fo bedaure ich body fehr, 

) Schtel. Prov. Bi. April 1790, wo eine umfämblichere Beichreibung biefee Berges 
zu finden if. 
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daß ich Heute nuſern Geheimen Tribunalsath Baumgarten verfehlt ‚habe, 
der eben mit feiner Familie aus Italien zarückommt, und biefen Umweg 
durch Schleſien nimmt, um unfern Freund Neinharbt -;n feiner Hochzeit zu 
überrafchen. Gar gern hätte ich mir bie frifchen Eindrücke mitibeilen laſſen, 
die Italien auf ihn und die Damen gemacht bat; und gern möchte ich Zeuge 
davon fein, welche Wirkung die hiefigen Gegenven bei benen thun, tie noch 
fo ganz voll von ben Schönheiten jenes bezaubernden milden Himmeleſtriches 
ſind! 

ſeirchen, Schulen, Hoopitãler, Rathhaus u. pol. Gabe ich wicht befehen 
fönnen, ungeachtet ich an Hru. M. Letſch (einem trefflihen Manne, welcher 
mit ausgebreiteten Kenntniffen viel Eifer für gemeinnügiges Gute verbinbet,) 
einen unvergleichlicden Führer gehabt hätte. Selbft den berüßmten Laleiner, 
Hrn. Nector Bauer, habe ich nicht befuchen, und feinen Coder von der Bul- 
gata nicht beſchauen Können! 

Zimmermann führt eine fonderbare hieſtze Stiftung an, die umter der 
Beforgung des Kirſchnermitſels fteht, und aus uralten Zeiten von einer Her⸗ 
zogin Ehriftine Beate herſtammt. Sie heißt das Serlenbad*). Vermöge der⸗ 
jelben wird, nicht etwa, wenn «8 ihnen nötbig ift, foupern alle Jahre am 
2. November (am Tage Aller-Seelen) von 6 bis 12 Uhr armen Leuten un⸗ 
entgeltlich zur Aber gelaflen, auch Tann fich fchröpfen laffen, wer es verlangt - 
und feine Armuth befcheinigt. Nach der Operation erkält jeder einen Trunk 
Bier und eine Schnitte gebühtes Brodt mit Ingwer. Hätten wir im Aalen» 
der ein Zeichen für „nicht gut aberlaffen” fo möchte ich, daß es um Schleſiſches 
Kalender immer auf den zweiten November geſetzt würde! 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchan. 


Wie es nunmehr ſcheint, wird die Beendigung des Friedenswerkes nid 
fo ſchnell von Stetten gehen, als man allgemein erwartet hatte. Gimesikeiie 
bärften bie von Italien erhobenen Anſprüche auf eine bie Sicherheit des 
Königreiches gewährleiftende Grenzregalivung den Abſchluß bes definüdeen 
Zraftates in die Ränge ziehen, ba bie Bertragstrene Preußens ihm gebitkek, 
nicht eher den Bfterreichifchen Boden zu nerlaffen, els bie ber Hallmife 








® Die tung folder Seelenbäder gehörte jonberlih im 16. Jahrbundert zu den ge: 
wöhnfichen Mitteln, begangene Sunden zu verföhnen Ge wmrben bergleiden 3. D. bu 
zu Lübed, Halle, Burgen sc. geftiftet. 
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Bundesgenoſſe befriedigt iſt. Andererſeits können bie Erwerbungen, bie bex 
König von Preußen mit dem koſtbaren Blute ſeiner Landeskinder errungen 
hat, nur dann eine feſte Grundlage gewinnen, wenn ber mit Oeſterreich zu 
vereinbarende Friede keinem Zweifel über die Ausdehnung und Dauer ber- 
jelben Raum giebt. 

Der preußifche Bevollmächtigte, Baron von Werther, iſt erft am Mitt- 
weh Morgens nach Prag abgereift, jo daß die Vorbeſprechungen mit ben 
öſterreichiſchen Bevollmächtigten höchſtens am 9. Auguft beginnen Fonnten. 
Es iſt begreiflih, daß die öſterreichiſche Regierung den Abſchluß des TFrie- 
denswerles zu befchleunigen wünſcht. Auch begt Preußen Teineswegs die 
Abficht, deu Wunſch Defterreichs zu vereiteln oder feine Verwirklichung durch 
bie Erhebung Lünftlicher Anftände in die Länge zu ziehen. Uber eben fo 
wenig darf dem dentſchen Volle oder dem Auslande gegenüber ver Einprud 
exwedt werben, als folle die fo ernſte ımb in eine weite Zukunft reichende 
Arbeit. ver Friedens⸗Negotiationen mit eiliger Oberflächlichleit betrieben wer» 
ben. Zweideutigfeiten, an welche fich ein fpäterer Streit anknüpfen Tönnte, 
find aus dem Wege zu fchaffen, denn es ift Preußens Intereſſe, daß Oeſter⸗ 
yeich, bevor es bie Feder ergreift, um ven Traftat zu ımterzeichnen, über bie 
Anterpretation des Friedens » Inftrumentes ins Klare gefegt werde. Vian . 
hat an dem 3. Artifel des Friedens vom 30. Detober 1864 gejehen, wie 
gefährlich e8 fei, die Ausprüde eines Vertrages der [päteren Deutung zu 
überlaffen. Die preußiiche Diplomatie wird das Ihrige thun, damit eine 
folge Gefahr nicht wieder erwachfe. 

Jedermann dürfte einfehen, daß das befte VBorbeugungsmittel darin ber 
fichen wird, wein die territorialen Veränderungen, zu deren Anerkennung 
Oeſterreich fich verpflichtet, vollzogen werten, bevor das Friedensinſtrument 
unterzeichnet wird. Die raſche und entſchloſſene Bolitif, veren wir bei dem 
Leiter unferer auswärtigen Angelegenheiten gewohnt find, wird auch in biejer 
Hinfiht ihre Entjhlußfertigleit bewähren. Bor Kurzem, fagt man, habe 
noch die Abjicht norgemaltet, nur folche Gebietstheile ber depoſſedirten Fürften, 
deren Befig für den Beftand und die Eicherheit der preußiſchen Monarchie 
unentbehrlich ift, abzutrennen und dem preußiſchen Staate einzuverleiben. 
Die Erfahrungen und Verhandlungen weniger Wochen haben jedoch hinge— 
reicht, um bie Weberzengung zu erweden, daß das Intereſſe, ſowie die Stim- 
mung jener Länder felber eine ſolche Zertheilung nicht wüuſchenswerth er- 
ſcheinen laffen. Die Bevölferungen, vie durch Geſetz und Gewohnheit auf 
eine gewilfe Gemeinſamkeit angewiefen waren, fträuben fich gegen bie Zer⸗ 
zeißung und falls es richtig ift, daß hier oder dort cine Antipathie gegen 
Preußen beſtehe, jo kann biefe Abneigung nur dann überwunden werden, 
wenn die Zufammengebörigfeit jener Benölferungen geſchont und fomit das 
Gefammt-Zerritorium derſelben in bie preugifche Monardie aufgenommen 
wird. Dies ift pas Motiv, weshalb das Syſtem ber völligen Einverleibung 
jegt das überwiegende ift. 

Auch dürfte mit der Ausführung des Syſtems fchnell vorgegangen wer: 
den, um alle fpäteren Vorwände, daß ber Friede nicht fo gemeint gewejen 
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fei, abzufchneiven. In gleicher Weife mag es ubthig erfäeinen, vie Ber⸗ 
handlungen mit den ſüddeutſchen Staaten zu Ende zu filhren, bevor bie in 
bem Friedensvertrage nievergelegten PBrincipien die Unterſchrift der Monar⸗ 
hen Breußens und Oefterreihs erhalten. Süppeutfchland ift bis jet unfer 
Feind, es blidt mit Neid und Schreden auf die Confollvirung des norb- 
beutfchen Bundes, vie vollftändigften Garantien gegen einen Ausbruch biefes 
Neides, welcher gar zu einem Bunde mit dem Auslande ausarten Tönnte, 
müſſen errichtet werben, bevor Preußen das Pfand, welches es durch die 
Deenpation Mährens, Böhmens und der Mainlänver befigt, aus ben Häns- 
den läßt. 

Bei der Wichtigkeit des Aftenftücdes geben wir den Wortlant ber Prä⸗ 
liminarien. 

„Ihre Majeſtäten der Kaiſer von Oeſterreich und ver König vom 
Preußen, bejeelt von dem Wunſche, Ihren Ländern die Wohltbaten des 
Friedens wiederzugeben, haben zu biefem Ende und Behufs Feſiſtellung der 
Friedenspräliminarien zu Ihren Bevollmächtigten ernannt: Se. Majeſtat 
ver Raifer von Defterreih: Ihren wirklichen geheimen Rath und Kämmerer, 
augerordentlichen Gefanbten und bevollmächtigten Miniſter Alois Grafen 
Karolyi von Nagy Karolyi und Ihren wirflicen geheimen Nath und Käm⸗ 
merer, aufßerorbentlihen Gefandten und bevollmächtigten Minifter Abdolph 
Freiherrn von Brenner: Felfah; Se. Majeftät der König von Breußen: 
Ihren Minifterpräfidenten und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Dtto Grafen von Bismard-Schönhaufen, welche, nachdem ihre VBollmachten 
ausgetaufcht und in guter und richtiger Form befunden, über folgenbe Grund- 
fätze als Baſis des demnächſt abzufchließenden Friedens übereingefommen 
find. Art. J. Der Territorialbeſtand ver öſterreichiſchen Monarchie, mit 
Ausnahme des Tombarbifihvenetianifchen Königreichs, bleibt unverändert, 
Se. Majeftät der König von Preußen verpflichtet Sich, Seine Truppen ans 
ben bisher von benfelben occupirten öſterreichiſchen Territorien zurückzuziehen, 
fobald der Friede abgefchloffen fein wird, vorbehaltlich ver im definitiven 
Briedensfchluffe zu treffenden Maaßregeln wegen einer Garantie ber Zahlang 
der Kriegsentfchädigung. Art. II. Se. Majeſtät ter Kaifer von Defterreich 
erkennt die Auflöfung des bisherigen deutfchen Bundes an und giebt Seine 
Zuftimmung zu einer nenen Geftaltung Deutſchlands ohne Betheiligung des 
öfterreichifchen Kalferftantes. Ebenſo verfpriht Se. Majeftät, das engere 
Bunvesverhältniß anzuerkennen, welches Se. Majeftät der König von Preußen 
nörblic von der Linie des Main’s begründen wird, und erflärt ſich damit 
einverftanden, daß die ſüdlich von dieſer Linie gelegenen deutſchen Staaten 
in einen Verein zufammentreten, veffen nationale Verbindung mit dem norb- 
deutſchen Bunde der näheren Verſtändigung zwifchen beiden vorbehalten 
bleibt. Art. IH. Se. Mojeftät der Kaifer von Dejterreich überträgt auf 
Se. Majeftät den König von Preußen alle feine im wiener Frieden vom 
30. Detober 1864 erworbenen Rechte auf bie Herzogthämer Holftein mb 
Schleswig, mit der Maafgabe, daß vie Benölferungen der nörblichen 
Tiftriete von Schleswig, wenn fie durch bie freie Abſtimmung ven Wunfch 
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zu eflermen geben, mit Dänemart vereinigt zu werben, an Dänemarlabge 
treten werben füllen. Urt. IV. Se"Majeftät der Kaiſer von Oeſterreich 
verpflichtet Sich, behufs Dedung eines Theiles der für Breußen aus bem 
Kriege erwachfenen Koften, an Se. Majeſtät ven König von Preußen bie 
Summe von 40 Millionen Thalern zn zahlen. Bon dieſer Enmme foll 
jevoch ber Betrag der Sriegsloften, weldhe Se. Majeftät ver Kaifer von 
Defterreich laut Artifel 12 des gedachten wicner Friedens vom 30. October 
1864 uch an die Herzogthilmer Schleswig und Holftein zu fordern bat, 
mit 15 Millionen Thalern, und als Aequivalent der freien Verpflegung, 
welche die preußifche Armee bis zum Friedensſchluſſe in den von ihr occu- 
pirten öſterreichiſchen Landestheilen haben wird, mit 5 Millionen in Abzug 
gebracht werben, fo daß nur 20 Millionen baar zu zahlen bleiben. Art. V. 
Auf den Wunſch Sr. Majeftät des Kaifers von Oeſterreich erflärt Se. 
Majeftät der König von Preußen Sich bereit, bei ven bevorftehenden Ver- 
änderungen in Deutfchland ben gegenwärtigen Tcrritorial-Beftand des Kö⸗ 
nigreih® Sachſen in feinem bisherigen Umfange beſtehen zu laffen, indem 
Er Sich dagegen vorbehält, den "Beitrag Suchjeua zu den Rriegskoften und 
bie Fünftige Stellung des Königreichs Sachfen innerhalb des norbdeutfchen 
Bundes durd) einen mit Sr. Majeftät dem Könige von Sachſen abzufchließen- 
ben befonberen Friedensvertrag näher zu regeln. Dagegen veripricht Se. 
Moateftät der Kaifer von Defterreih, die von Sr. Majeſtät dem Könige von 
Prengen in Norddeutfchland Herzuftellenden neuen Einrichtungen, eimfchließlich 
ber Territorlalveränderungen, anzuerkennen. Art. VI. Se. Majeſtät ver 
König von Preußen macht ſich anbeifchig, die Zuftimmung Seines Berbln- 
reten, Sr. Majeftät des Königs von Italien, zu ben Friedenspräliminarien 
und zit dem auf biefelben zu begründenden Waffenftiliftande zu beſchaffen, 
fobald das venetianifche Königreich durch Erflärung Sr. Wajeftät des Kal⸗ 
fers ber Sranzofen zur Dispofition Sr. Majeftät des Königs von. Italien 
geſtellt fen wirt. Art. VIL Die NRatiflcationen ver gegenwärtigen Webers 
einkunft werben binnen Tängftens 2 Tagen In Nitolsbarg ausgetaufcht wer⸗ 
den. Art. VII. Gleich nach erfolgter ımd ausgetanfchter Ratiflcation der 
gegenwärtigen Vebereinkunft werten Ihre beiden Majeftäten Bevollmächtigte 
ernenthen, um an einem noch näher zu beftimmenden Drte zuſammenzukom⸗ 
men und auf der Baſis des gegenwärtigen Präliminarvertrages den: Frieden 
abzufchließen und über pie Detailbedingungen deffelben zu verhandeln. Art. IX. 
In biefem Zwecke werben bie contrahirenden Stauten, nach Feftftelfung die⸗ 
fer Prältminarien, einen Waffenftiliftand für die Tatferlich öfterreichifchen mb 
köoniglich ſachſiſchen Streitkräfte einerfeit® und die kEniglich prenßiſchen aus 
dererſeits abfchließen, deffen nähere Bebingungen in militärifcher Hinficht 
Tofort geregelt werben frUen. Diefer Waffenftillftend wirb am.2. Auguſt 
Beginnen und bie Im Augenblick beftebende Waffenruhe bie dahin verlähgert. 
Der Waffenſtillftand wird gleichzeitig mit Bayern bier abgeſchloſſen und ber 
General Freiherr von Manteuffel beauftragt werden, mit Württemberg, Ba⸗ 
pen und Heffen-Dormftabt einen am 2. Augnft beginnenden Waffenflillftand 
auf der Orundlage des milttäriiden Beftgftandes abzufchließen, ſobald die ger 
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nannten Staaten es beantragen. Zu Urlund nes Gegenwärtigen haben bie 
gebachten Bevollmächtigten dieſe Lebrreinlunft unterzeichnet und ihr Siegel 
beigebrüdt. Ä 
Niloleburg, den 25. Juli 1866. 
Karolyi m. 9 Brenner m. p. v. Bismard m. p. 





Publiciſtiſche Aphoriomen. 


— 


Neiſe in's bohmiſche Quartier. 


XIII. 

Das Alter macht nachſichtig, wenn man nicht ein grämlicher H—tt iſt 
ber emig leben will. Ich bielt vie Czechen für grate ſolche fünbige Adamo⸗ 
Kinder wie die Berliner, nicht mehr noch weniger und. nahm ihre Bartie 
gegen vagabundirende Schreiber und andere anftändige Berichterftatter. Ich habe 
mich geirrt; zwei feige Mordthaten find in meiner Nähe vorgefallen und ein 
infamer Kerl bat mir meinen ganzen Cigarrenvorrath vortrefflicher Dualität, 
vom Heren Sander Leipzigerfir. 85 erftanden, der beiläufig gejagt, ein fehr 
ehrenwertger Herr ift und ben beflen Rothſpohn in feinen umfangreichen 
Lagern befigt, aus meinem Wagen gemauft, als ich währen des Fütterns 
ber Pferde voor der Ausfpannung figend, ven Atlas der Schlachten, Treffen 
und Belagerungen aus der Gefchichte ver Kriege von 1792 bis 1815 vom 
Brofefior Dr. Woerl ftnvirte und ven Plan ber Erftürmung ber franzöfifchen 
Linien vos Mainz, den 29. October 96 vor mis hatte. Ohne gute Eigarren 
liege ich in Agonie, und mein Zuftanb verfchlimmerte fih als man Kaffe, 
Brod und Butter zum Frühſtück brachte. Heiliger Nepomul! Im Nu bil 
beten dieſe Dinge den Speifefanl und das Refeotoire von Millierben Fliegen 
welche ungehindert von allen Seiten einprangen. liegen, Floͤhe, Wanzem, 
Dammilöpfe, ein ſchmutziges Hemde und Franlfurtemmainer find mir in ben 
Tod zuwider. Ach, es giebt Angenblide wo der Menſch ver Natur grollen 
muß! 

Während Id fo grollend und mitunter fluchend da ſaß, o, weld ein 
Süd! Mein Kutſcher, ein Deutfher aus Bofen, „Schwanzuagel" mit 
Namen, brachte meinen ganzen Vorrath von Eigarren an, bes czechilche 
Hausknecht Hatte. ihn geftohlen und Echwanznagel ihm dafür eine folde 
Mauljchelle rechts applicirt, daß fie nach links ricochettirte; Max bat Recht 
wenn er behauptet: wie Menſchen milßten durch Terrorismus regiert werben. 
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Hetzt fah ich wieder alles im roſitgen Lichte; leider dauerte die ‚Herrlichkeit 
nicht allzulange; denn ich war wahrhaftig nicht im Zuftand der Seeligen di® 
ich ploͤtzlich die Pelenerr Zeitung zu Gefidht befam. Iſt das wahr, was Id) 
fa6, fo erhalten wir einen beifpielles verftümmelten Frieden und lommen 
nicht nach Wien; ficher und gewiß hält aber das Preußenherz bat Hin- 
bommen fin eine abfelute Nothwendigkeit. Statt eines glorreichen Ein⸗ 
zugs in Wien unz eines Dietirens des Friedens mit dem Säbel in ber 
eifernen Fuuft, eine Trias) Und das beifpiellos fchänbliche Baiern kam fich 
in's Funfichen Inchen. O, Hoßngelächter ber Hölle! Wenn wir Rorbbeutichen 
ba ein bischen malitiss werben ift es uns wahrhaftig nicht zu verargen. Da 
fönnen wir uns ja wieder nicht vegen noch rühren und ſtecken in ber alien 
Sammerhößle, wie die Folge Ichren wird. Ya, bei Gott, fol’ ein Triebe 
it in einigen Wochen wieder vorbei! Da muß jever Preuße bafür 
forgen, daß es bald wieder losgeht, fonft kanu er vor Sammer 
cholerakrank werben. Doch ich kam es mir nicht venlen, es iſt Zei⸗ 
iungegewählh! Dummes Zeug! Lebt doc unſer König, unfer Graf Bis⸗ 
mardt Mir iſt nicht bangel Ahr Preußen, fagte mir fo eben ein gefan⸗ 
genen Ungar, werbet jetzt mit ganz Guropa fertig, aber in einigen Jahren 
wenn ganz Kuropa Zündnadelgewehre befigen wird, dann ift das Bing micht 
wieder fo. zu faflen. Dann habt ihr die durchgewälkte Auftria, enere grime- 
mige Hausfeindin und bie nach dem vom Paris oder Wien herwehendem 
Binde. ven Mantel hängenden Baiern u. f. w. wieder anf bem Half. Au 
nom de Dieu et de la raison, das müßt ihr jett verhinvern. 

Heute Nacht träumte ich 'von- ben alten Römern. Zu ihren Zeiten geb 
es keine Diplomaten, fonbern nur. das römische Schwert. Was Das erobert 
bakte, das war erobert. Damals gab es feine Großmächte bie ein Veto“ 
#inlegen Tomıten. Was bie Römer thaten war gut, benn in ihrer Hand 
war die Macht. G. 


XIV. 


Aus den Papieren eines bei Sadowa gefallenen feinplihen 
Örenadier-Offiziers, eines geborenen Peſther's. 


Bon alten Thieren, bie im Lufikreis ſchwebes, 
In Seen ſchwimmen, auf dem Erdball leben, 
Bom Miffifippi bie zum Anabyr, 

Dunkt ni ber — das lächerlichſte Thier.” 
Bollean. 


Die Cholero iſt leineewegs bie fchlimmfte Feindin. — 

Bas thut die Cholera? Sie tödtet ven Menfchen citassime, fie hält ihn 
nicht lange Bin, in wenigen Stunden oft, beförvert fie viele Menfchen in 
eine andere Welt, wo ed Manchent beffer geben muß als In biefer, weil 
es ihm’ nicht ſchlechter gehen kaun. 

Ein unterthaniger Supplilaut einer größeren Stadt in Böhmen, ans vet 
Hahljener, weiches: fortune: the arımmt whare never turns the key, wie 
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Shakfpeare ſagt, fiellt ſich einem allergmäpigfien Negierungs - Ranplei - Wice- 
Direltor vor, unb wirb von biefem um fein Anliegen befragt. ‚Der Guy 
plilant trägt daſſelbe vor; er war mit verabrebeter Methode von irgend 
einer Unterbehörbe verfolgt worven, einem Schafe dem es einmal in den 
Sinn fam ven Löwen zu fpielen. Der Chef ertheilt die Weifung, bie Witte 
fchriftlich einzureichen und entläßt den Supplifanten mit der huldvollen Ver⸗ 
fiherung, baß die Sache feinen Anftanp haben werde. Froh uud 
petröftet geht der Mann nah Haufe. Wit wahrer Seelenangft harrte Hier 
feiner bie Frau, er fommt und fie Hammert fich am bie troftreichen Worte ifres 
Mannes feft. „O, liebe Frau, der Regierungs⸗Canzlei⸗Vire⸗Direktor war 
züsrend gut.” Sekt bringt ver Mann feine Bitte in geziemenpen und unuter- 
thãnigen Ausdrücken zu Bapier, überſendet Bapier und bie ſchuldigen Reſpelts⸗ 
ansbrüde dem Hochgnädigen und erwartet ruhig die Dinge vie da kommen 
ſollen. 

Neun Monate wartet er, es kommt aber nichts. Nichts war grauſamer! 
Senn Bater.Roch fo lange mit feinem ehegepaarten Bieh hätte herumfahren 
mäflen! Endlich am achten Tage des zehnten Monats ertühnt fih der Bitt⸗ 
fteller, ben Hochmächtigen durch ein zweites, rührendes Schreiben an das 
vor nenn: Monaten nnd acht Tagen eingereichte fubmiffefte Geſuch zu erinnern 
amd erwartet wieder ruhig die Dinge die ra kommen follen. Herzempörenb! 
Fünf Monate verfliegen, es lömmt nichts; wirkungslos wie eine Kanonen⸗ 
tugel in einem Miſthaufen war das zweite Schreiben vorübergegangen. Rem 
Monate und fünf Monate machen nah Adam Wiefe vierzehn; endlich erhält 
er em Schreiben von einem Secretair des Bureau⸗Chefs, durch weiches ihm 
mitgetheilt wird, taß dem Herrn Geheimeraib, im Drange ber veichsrätäfichen 
Überhäuften Sefchäfte, vie Sache ganz aus beit Gedächtniſſe gefommen Hk, 
die Bittſchriften des Supplikanten gegenwärtig wicht vorzufinden find, ihm, 
den Secretair aber hochgeneigteſt aufgetragen ſei ven Supplifanten zu: fragen 
was er denn eigentlich wolle? — Was er denn eigentlich wolle!!! 

Giebt es etwas Schwarzgelbereg ? Der Supplifant hätte vor Aerger an 
ver „Belb« und Schwarzfucht” fterhen können. — 

„Alle gute Dinge müſſen ja brei fein”, damit tröftet bie arme Frau 
des Supplilanten ihren gefränkten Mann und er verfaßt ein brittes Bitt⸗ 
ſchreiben, zeicht es wieder ein une erhält endlich nach fünf Monaten — fünf 
und vierzehn machen neunzehn — ten allergnäbigften Beſcheid, daß fein 
Geſuch hier nicht bewilligt werben Yönne. Er mülfe ſich deswegen birect nach 
Wien wenten. O verkorbene und grunblofe Wirtbfchaft! Man kann feinen 
Menſchen malen der nicht rubig.figt; keinem Menfchen rinen Zahn ausziehen 
wenn er nicht ftill Hält. In Defterreich kann man keinen Menſchen regieren 
wenn er nicht ruhig ſitzt und ſtill hält. G. 


XV. 
Heute reiſten ein paar allerliebſte Marketenderinnen mit ımB, geinien 
Argan und Goneril nıit Namen, früher Eohlenfaure Aungfrauen in Berlin, 
ein supreme de Volaille. Ihr Onkel, Herr Lear, ein früheder Dienfimum 
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one ver Kochſtraße, machte ven Beſchützer und Wagenlenker. Sie führten 
Schweizerkäſe, Heringe, Gilka und Choleratropfen vom Sanitätsrath Dr. 
Katzenſtein erfunden, in's Hauptquartier. Dann trafen wir mit vier Herren 
bes in Genf abgefchloffenen Sanitäts Concordats zufammen. Zwei von ihnen 
waren Belgier, dem Orden von „La Trappe” angebhörend. Wie Oranien 
fchweigfane Leute! Ach Liebe die Echweigfamen mit fureur. Weine tiefe 
Ehrfurcht vor dem hbechfeligen Friedrich Wilhelm ILL, vem Vater meines 
geliebten prächtigen Königs, rührte zum Theil aus feiner Tugend ber 
Echweigfamleit ber. Ich fage: zum Theil, denn feine vielen anderen Königs⸗ 
tugenden unb qualités gouvernementales haben viel zu diefer meiner Ehr⸗ 
furcht beigetragen. Biel Schwagen iſt ungöttlih. „Fa“ und „Rein“ bei ver 
Trauung. — Catinat ſprach wenig. Voltaire nennt ihn den pöre de la 
pensee. Der große Stagirit gab feinem nahen Verwandten, dem fpäter bei 
Alexander in Ungnade gefallenenen Ealifthenes ans Olhnth, welcher Aleran: 
der's Heerzug als ein mit der Natur vertranter Philoſoph begleitete, ven 
Nath: mit dem König fo wenig als möglich zu reden (ut cum rege rarissime 
loqueretur. Valer Maxim.) 

Der Militair-Korrefpondent der „Times“ fchreibt aus Brünn unter an⸗ 
dern: „General Moltfe bat ſich in fein Quartier zurüdigezogen und fich mit 
feinen. Karten eingefchloffen, um nene Pläne zur Wortfegung bes Krieges 
und für die Beſetzung Wien's zu machen.‘ 

Diefer geſchickte Stratege, ber Hauptleiter der Bewegungen, durch 
welche vie drei, von verfchlevenen Punkten aufbrechenben preußifchen Heere 
zur möthigen Stunde auf dem Felde von Königsgräg zufammentrafen, bat 
fih mit Ausnahme dieſer Schlacht niemals in der Front von Armeen gezeigt. 
In einiger Entfernung im der Arriöregarve an feinem Pulte figend, Bat er 
auf ver Karte ven Lauf der Truppen verfolgt und durch den Feldtelegraphen 
feine Ordres den verfchievenen Seneralen mit folcher Umfiht und Vorſicht 
zukommen laffen, baß nicht eine Bewegung fehlgefchlagen ift und jede 
Eombination genan im rechten Angenblid ftattfand. Sein ſchnelles hellblanes 
Auge, die hohe Stirn und bie wohlgebante Figur machen ihn als einen in⸗ 
telligenten, energifchen Dann kenntlich, aber obgleich ſchnell im Handeln, 
jo iſt er vo im Geſpräch fo vorfichtig daß er wegen biefer 
Eigenfhaft und feiner ausgedehnten Kenntniß europäifcher 
Sprachen in ber Armee als der Mann befannt ift, welcher im. 
fieben Sprachen fchweigt. Sorgſam und arbeitfam, hat er mit 
eigner Hand und perfänlich faft jenes Detail der Operationen ausgearbeitet, 
in welchen ee Europa durch die blitzſchnelle Geſchwindigkeit feiner Schläge 
und fuschibare Konſequenz feiner Dispofitionen Überrafht hat. ©. 


XVI. 


Im Großherzogthum. 
Hier im Großherzogthum geriethe man ſtellenweiſe in eine ſpecifiſch pol⸗ 
niſche Amosphäre, die im Fall eines Unglücks unſerer Armeen, leicht bedenk⸗ 
lch htte werden: kannen, fo erzäßlt man fich:. Die Polniſche Erhebung ſcheint 
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mix - alferbings nur ſcheintodt im Grabe zu Eegen: — Beweiſen Täßt ſich 
Nichts; daß es aber Keim Ausbruch dieſes Krieges Diener gnädiger Hänfer 
gegeben, bie bin und ber eikten, wurbe als ficher und gewiß evzählt. Der 
&chte Pole iſt voller Rechenfehler und gewiſſe fehr einflußreiche Herren, ſagt 
man, feien Eontrelems nnd halten die Fontanellen offen. An den Woh⸗ 
nungen Mancher fehe man zuweilen bie Revolution heraͤusſchlagen, wie, 
wenn warme Witterung eintritt, bie Steinwände naß werden. — Als ich 
einem polnifchen Grafen von den Helventbaten unferer Armee "erzählte, con« 
fentixte er: „On apprend à parler-avec les mahome£tans! et je mie sur- 
prends quelgnefois & invoquer Mahomet tout comme un autre” fagte 
Napoleon zum General Kleber einige Wochen nach ber Schlatht bei den 
Bhramiden. 6G. 
XVII. 

Ein polniſcher Apotheker, ein nach Baldrian riechender Mann, verſicherte 
uns: Der Papſt zu Rom habe dem Könige von Preußen die Erlaubaiß er⸗ 
theit, biefen Krieg gegen Defterreich zu führen. Dazu eingefegnet habe er 
ihn freilich nicht, denn folches wäre je dem Rapfte unmöglich geweſen, ba 
ber König ein Proteſtant fei. Ein ächt polnifches Phantafieftäd. 

Ein, wenn er fprach, mit Händen und Füßen wie ein Widellind zap⸗ 
pelnder, ſcharf geprägter polnifcher Israelit fagte heute: um. Gottes willen 
faufen Sie nicht mehr Dejterreichiiche Staatspiere. ft Defterreih einmal 
heraus aus dem Deutfchen Bunde, bekömmt's Leinen Silbergroſchen mehr bei 
uns gepumpt. Bald wird es ‚geben Münzen von Neufilber in. Wien. Ein 
Zwanziger von 1865 wird kommen in’d Mineralien-Cabinet unter die fel- 
tenften Sachen. Was hilft's ihm, wenn Schmerliug jet wieder verlänbet 
eine Konftitution? ft. Doch fchon Längft allda die ausgebehntefte Preßfzeibeit, 
db, h. fie preßen auf's Bapier fo viele Gulden, eis es liegen giebt, auf der 
Welt, Gott ſoll bewahren! 

„Wird benu nicht Ihr König” fragte mich ein Lotterie⸗Collectenr in 
Poſen, „Kaiſer von Dentſchland?“ „Allerdings und von Rechtewegen; Pro⸗ 
feſſor Menzel wird die Kaiſerkrönung malen und Heſekiel, Herr vom Pepel 
und Fontane werben bie Kaiferlieder dichten“, 

„Ah“ rief heute ein frommer Pole „wenn bie katholiſche Rice nur 
Einen Tag das wäre, was fie fein follte, würde vor Anbruch der Nacht bie 
ganze. Welt befehrt fein.” ot 9 

XVIII. J 
Ein Beitrag zur füddeutſchen Rriegsfäßznun und. eine une 
Schrot'ſche Brot⸗ und Prießnitz'ſche Waſſerkur an. Kiſſingen. 


ale. 32 iA aan Rantef 


Sehet Ihr einen Mann im 

Und an A 

So ift er’s gem 

Dann hau't ihn, tage, ſtechet: 


—* — rt hier. 
‘ Don Zuan. 
„Wie oft wird Caeſar nech une: Raumfe vbluben l⸗ pr Fer v. Müller 








in feiner „ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“, VBand I. aus. „Wie oft werben 
noch Unſchuldige, fo unſchuldig wie Kinder im Wutterleibe, jet in Wien 
und Valern eingeſteckt werden!“ rufe ich. Dreißig Kiffinger Babegäfte, welche 
der Spionage verdächtig fohlenen, find eingeftedlt worden; Hört! Unter dieſen 
war auch der Megierungsaffeffor Strom aus Boten. Die hoben und hoch⸗ 
weifen Baiern hatten tie vermeintlichen Candidaten ber Spionage in bie 
Gefängnigräume der gemeinen Uebelthäter und Todesocandidaten bringen unb bei 
Waſſer und Brob Halten laffen, d. 5. fie erhielten weder Caffé noch There, 
noch warme Suppe, noch ein twünfchenswerthes Stüdchen Fleiſch oder eine 
warme Kartoffel. Ragozzi und ein Stück Schwarzbret, dabei Hatte es fein 
Bewenden! Gerne hätten mitlelvige Chriftenfeelen eine warme Pelltartoffel- 
Collecte weranftaltet, wenn es nur angegangen wäre, aber es ging nicht, denn 
mit Balern und Würtenbergern iſt nicht zu fpaßen; ſie verfteben fich auf's 
Klingenfpringenlaffen, auf Mannszucht, und Viele unter ihnen ſehen ſchon 
am frähen Morgen den Himmel für eine Baßgeige an. Da wirb gewüthet, 
getobt, geflucht, getrunken, geſchimpft, gehauen und geftochen, geſchwitzt und 
in's Loch geworfen was nüchtern iſt. Weiß es Bott! wer feinen Kopf au® 
dem Fenſter ſteckt, kann in Gefahr kommen als ein Spion zu gelten und 
einer Entfcheioung Über to be or not to be entgegen zu geben. 

Eine gerichtliche Bernehmung erfolgte erft mehrere Tage nach der Ber 
haftung und der arme Afleffor Strom, gegen ven ſich natürlich nicht bie 
mindeften Verdachtsgründe ergaben, wurde nach vierzehntägiger Haft entlajfen, 
man fagte: weil er Katholik fei. Sacre pays! Welche Armuth des Herzens | 
Ich möchte vor Zorn ein gutes Stück Baiern mit meinen noch übrigen drei 
Zähnen abbeißen! — G. 





XIX. 

Hente Mittag ſpeiſte ich mit vier öoſterreichiſchen Offizieren. Ein Haupt⸗ 
mann, ber unter Radetzkh bei Novara gefochten, war fehr anfgefnöpft. Er 
fagte: an General Benedek leben mehrere Sünden. Eine davon jel, daß er 
in Wien den Glanben an tie furchtbaren Wirkungen ver Zündnadelgewehre 
einen Webertreibungs - Schwindel genannt. Niemand habe gewagt fich feiner 
Anficht zu wiperfegen. Als man ihn nach der erften Affaire Rapport abges 
ftattet, Habe er ausgerufen: „träumt ihr denn, ober ift e8 Wahrheit?!” Und 
von dieſem Wugenblid an, foll er, fagte man, gereizter, zorniger und rauber 
geworben fein. Bielleicht ſah er in der Vogelperfpective ven unglüdlichen 
Tag von Königsgräg. Aber abgefehen vom Zünpnabelgewehr, fo fei jeder 
Preuge „a Manderl mit Kren (ein entfchloffener, tapferer Mann, ber 
nicht mit ſich foherzen Lüßt, der, wie man zu fagen pflegt, Haare auf ben 
Zähnen hat, wird in Defterreih a Manderl mit Kren — ein Männchen 
mit Meerrettig genannt). G. 

XX. 


Se dal Freund! Darf ich dich zu uns fobern? 
Bas wilft du fo vergebens lodern? 
Sei doc fo gut und leucht uns ba binantı . 


Da ſollten die aufgeſcheuchten, wientollen und närriſchen Frankfurter 
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Mammoniden noch 25 Millionen Gulden Kriegs-Gontributien zahlen. Wie 
fie da raſen und blaſen, heulen und ſchreien! „Dies iſt unfer Tod; Schwind⸗ 
fucht, auf Hundert Jahre caput; Gbertrümmert, angeftoppelt, gefunden, zu 
Lumpen un Pöbel vegradirt u. ſ. w.!“ — „Balfcher Feind du lägſt!“ 
fagt Lord Biron’s Manfred zum Geif. — Ich kenne euch Aruheimer- 
Ein koloſſal reicher Eclavenhändler vor dem Bodenheimer Thor, ſagte 
mir — und er bat die Wahrheit gefprochen — die Frankfurter Borgers 
befigen 700 Millionen Defterreihifcher Papiere. Auch kenne ich die Tante 
„Butterbrod” in Frankfurt (Lebt fie noch?). Sie bejigt allein Millionen. 
Außerdem find mir noch ein Schod Millionaire befannt. Wer nur Cine 
Million befikt wird für einen Lump erklärt, u. f. w. 

Dieſe Leutchen haben fo Unrecht nicht. Kine Million fteht oben an und 
gilt Alles! Wer fie befigt der kann ganz Incpgnito fih die ſchönſten Orden 
in Wien beftellen, bottes vernies für ven Pfervefuß laufen, jchöne Tänze⸗ 
rinnen unterhalten und fei er auch fo alt wie Methufalem und müße beftän- 
big einen naſeweiſen Zahnarzt und diabolettes mit fich herum führen. Er kann 
Galadiner's geben; Defferts aus Algier, China und vom Nordpol verfchrei- 
ben, ben wenig befannten und nicht gebührend geichägten Vino santo bier- 
feivelweife vorjegen, die Börfen von Neapel, Wien, Paris, London und 
Berlin mächtig thrannificen und erjchüttern, ein Teufelspad von dreihundert 
Bedienten halten, vie Poeſie commandiren, alle Zeitungsichreiber der Welt 
fih als Champions („ach, meldet nach allen Richtungen der Winbrofe Hin daß wir 
zu. Bettlera werben.” — ) erfaufen — Ga, viel Geld it eine ungeheure 
Champignonniere! viel Geld, hübſche München oder ein Tiebenswürkig Weib 
bilden die Archimeveifche Schraube in der Welt, um welche ſich alles Gute 
und Böfe dreht. — 

Deswegen laſſe ich mich von euch nicht ixre fehreien, ihr Frankfurter, 
nicht Durch Kritit und Zweifel. Ich bin ein Arzt dem ftets bie Kur behagte. 
Ich wollt eu ſchon Furiren. ©. 

P.S. Soeben höre ih, daß man Euch Frankfurter Einen Thaler zehn 
Silbergroſchen von der Eontribution nachlaffen will. Darüber ärgere ich 
mich ungeheuer. Ein Glüd noch, daß Aerger den Stoffwedgfel befärbert! 


ES TITT IT 
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Wocheuſchau. 


Daß der Kaiſer ver Franzoſen nicht gegen das Preußiſche Boll kAkmpfen 
will, weiches fo eben erſt feiner vollen Kraft bewußt geworden iſt, glauben 
wir gern Daß er aber auch jede Eonfolibiruing der Erfolge unfrred Sieges. 
uns mißgönnt, Davon find wir ebenſo feft überzeugt. Gr wird alfo darnach 
ftreben, ein gewiſſes Schwanfen in den Nefultaten zu bewahren, während er 
andererſeits jedes ſcharfe Hervortreten, welches als eine unzweidentig feind- 
lie Demonſtration ausgelegt werden Tante, vermeiden wird. Er wird an 
unfere Errungenſchaften vie Ietje Kritik zarter Andeutungen legen, aber fobalo 
er fürdten müßte, uns zu reizen und umfere Ehre zu engagiren, wirb ex 
beibenern, Daß es fein heißeſter Wunſch ſei, die freundſchaftlichen Beziehungen 
zu dem mächtigen Nachbar anfrecht zu erhalten. Er wirb dem Haffe, ber 
Mißgunſt, den gefährbeten Intereſſen Hoffnung auf Beiſtand erwecken, nicht 
aber unt dieſe Hoffnung zu befriedigen, ſondern um bie Heilung ber Wunde 
zu verſchleppen. Ge wird zwiſchen Verſicherungen der Uneigennützigkeit und 
fanften biedermänniſchen Lamentationen, daß Frankreich bei ven Aenderungen 
des eurppäilhen Gleichgewichts nicht leer ausgehen könne, abwechſeln. Aber 
er wird weder feine Freundſchaft bis zu einem verlößlichen Vertrage, noch. 
feine equilibriftifche Herzenspein bis zu einer faßbaren Forderung, bie man 
erfüllen, ablehnen oder rächen Eönnte, formuliren. 

Solch ein Spiel mag feine unangenehmen Seiten haben; gleichwohl kant. 
es, ſobald das Syftem deſſelben durchſchaut, eine gute Weile Inng gebulnig 
parirt werben, ba wir ingiichen ber Nachhaltigkeit unferer ultima ratio gewiß. 
bleiben, - 

Zur felben Zeit müffen wis die Hebel, deren Napoleon fich bebient, mm: 
unferes Befeftigung dann und wann einen Ruck beizubringen, in Ruhe ver⸗ 
ſetzen. Diefe Hebel find Deftreich und Stalien. 

Es ift fchwer, genau zu conftatiren, bei-welchen Schritten Italien Pr 
ben Cingebungen feiner Berftimmung folgt und bei welchen Maßnahmen deo 
Cabinet von Florenz durch Barijer Fäden geleitet wird. Thatſache jedoch 
ift es, daß Stalien nach ven Fehlſchlägen, die e8 bei Cuſtozza, bei Liſſa 
und durch ben Uebergang des venetianifchen Beſitzes in die Hand Napoleons 
erlitten hat, von einer beinahe nuberechenbaren Launenhaftigkeit erfaßt worden; 
Thatſache ift es, daß Stalien wegen diefes Schwebens zwilchen Schaam, 
unitarifger Länverluft, und revolutionärer ‚Srplojiong » Begierde ſich vet 


eigentlich zam Werkzeug: einer Zutrigue eignetz Thasfache iſt es endlich, daß 
Berliner Revne XLV. 7. Heft. 
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Stalten feit dem Anfang Juli zu wiederholten Malen den regelrechten Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen fo wie die Geftaltung eines Ergebniffes gejtört bat. 

Standen doch die Dinge noch vor wenigen Tagen ber Art, daß trotz 
des in Deutfchland eingetretenen Waffenftillftandes der Kampf in Ftalien dem 
Wiederausbruche nahe ſchien. Vernahm man doch Wiener Stimmen, welche 
erflärten, daß fomit, zwar nach bitteren Verluften und herben Erfahrungen, 
aber immer noch mit einigen Chancen des Erfolges verjenige Plan zur Ver- 
wirflihung gelange, den eine Partei auf der Wiener Hofburg noch im 
Monat Mai, als die Rüftunggs Preußens immer gewaltiger wurben und 
unfere Heeresjfäulen ſchon die Grenze Böhmens erreicht hatte, verfolgte. 
Hiernach Tallte Aus deni Kriege zwiſchen Preußen und Oefterxei gar nichts 
werben, e& follte bei einigen militairiſchen Demonftrationen ſein Bewenven 
Hohen, pie. Hauptmacht Defterreichs follte ſich anf Itallen werfen, and, zu⸗ 
nüchft unter Proclamirung der Wieverherftellung des Züricger Friedens, bie 
Schopfungen, welche der, Gedanke ber Unita italiana feit dem Garibaldi⸗ 
Jahre 1860 ins Beben gerufen hatte, rückgüngig machen. Ein öſterreichiſches 
Heer follte alſo,“ wähdend eiuſtweilen vie Napoleonifche Eroberung. — die 
Lombärdei — maugetaſtet blieb, in die Legationen einfallen, die Reſtanration 
ber päpftligen Herrſchaft von Rimini bis Ancona verkünden, ſodann nach 
dem Königreich Necpel hinübergehen, um unter Aufrufung der veactionären 
Ebemente, weiche dort ſeit fünf Jahren einen hartnäckigen Einzellampf führen, 
ba Bontboniſche Königthum wieder einzuſetzen. Das war der Plan, ben 
wir. getroft ven latholijchen nermen vürfen. Und welde Rolle war Bei dem 
fein anspeipounenen. Spiel der preußiſchen Staatsfunft zugedacht. Preußen 
folite: ganz Novedeutſchland mit feinen Heeren bedecken, und zugleich in einer 
gefchteten. Dleigenfolge von Märſchen das Gros :feiner. Armee nad [dem 
Rheine Hin dirigiren, wo dem lberrafchten Imperator pas: Bild einer legiti. 
miſtiſchen Coutrebewegung ploͤtzlich entgegen treten ſollte. 

Der Selbſtverrath der Frende, welche ſelbſt nach der Niederlage chre 
Ziele verwirklichen zu Türmen glaubt, hat dieſen Plan an die Publicität ge⸗ 
bratht. Offenbar hat derſelbe beſtanden, er war von Geiſtern entworfen, 
bie.iire: Zeit entiveder zu gut ober zu ſchlecht beurtheilten. Er war eine 
Hyperbel, ein Paradoxon, aber in unſerer Epoche der Wunder war er immer⸗ 
Is: für. den: Realiften, der um der Seine herrſcht, eine Gefahr. Ja, mit 
dem Pläue war es ven Seiten einiger katholiſcher Genies fo ernft gemeint, 
daß er jegt noch trog der fürdhterlichen Schläge, unter deren Wucht Oefler- 
reich fr fange Zeit gelaͤhmt zu fein ſcheint, nachfpuft: Preußen, fagen bie 
hypoerboliſchen Bolititer, die in der Hofburg heimiſch fire, Preußen Hat ben 
Novven Deutfchlands erworben, ven wir-ihm durch einen feinen PBact ohne 
leg zu geben gedachten, Preußen hat keinen Grund mehr uns zu befämpfer, 
ba. wit. bie Maßregeln, vie es zur Sicherung feiner Macht im Herzen Deutſch⸗ 
laude ergreifen wird, nicht durchkrenzen wollen. Uns iſt daher freie Hand 
geworden, in Italien zu fehalten und das alte Recht, vie päpſtliche Gewalt, 
das. Aegitime Intereſſe wieder zur Geltung zu bringen. Wie Teicht wir mit 
den Italienern fettig werben, haben wit zu Lande und zu Waſſer gezeigt; 
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die Streitkräfte, die uns geblieben, reichen hin, um uns ſüdlich der Alpen 
den Sieg zu verbürgen. Weberbies bedürfen wir des Zaubers italienischer 
Triumphe für die Laiferliche Krone, weil Franz Joſeph ohne diefe Gloriole 
kaum noch den, Reſt ſeines Reiches unter. feine Wutgsität beugen wird. Wir 
hoffen ferner, daß Napoleon, deſſen Aufmerkfamkeit durch die Machtvergrd- 
Berung Preußens in Deutſchland gefeflelt iſt, kaum das Map von Kräften 
befigen wird, um unfern Maubvern in Italien gegewüberzutreten. 

Das proteftantifche Genie des Grafen Bismard Hat diefen Plan ver⸗ 
eitelt, und wird ihn ferner vereiteln; bie öſterreichiſche Contrerevolution in 
Stalien würde ja früher ober fpäter ihre Rückwirlung auf die Gicherheit der 
‚preußischen Machterwerbungen in Deutichland ausüben. Auch Napoleon 
bürfte durch jenes Projert eine Warnung erhalten haben. Der Garibalvie- 
mus mag ihm zuwider fein, trotzdem bildet derſelbe eine der Grundlagen des 
Raifertiums; Napoleon darf nicht einer reactionären Bolitif Defterreiche in 
Italien die Wege bahnen, weil er hierdurch in einem Lebenspunlte getroffen 
werben würde. 

Faſſen wir nun unfere obigen Bemerkungen zufammen, um aus ihnen 
ein Geſammtbild der Stellung Napoleons zu gewinnen, fo ergiebt ſich Fol⸗ 
gendes: Der Kaifer der Franzojen möchte die Gefchlagendeit Defterreiche 
für fich verwertben, aber nur die Gefchlagenheit, bie er mit ver Phan- 
tasmagorie einer bewaffneten Vermittelung tröftet, ohne ihr etwas Pofitives 
zu bieten over zu gönnen. Der Sailer möchte zweitıns die Geſchlagen⸗ 
heit Italiens augbeuten, aber wiederum nur bie Gefchlagenheit, welcher er 
ben venetianifchen Tröfter vorgaufelt, mit der Reſerve, daß er hinterher noch 
einen Breis beftimmen werde. Der Kaifer möchte drittens ben preußifchen 
Sieg benuten, aber nur den Sieg in abstracto, den er zugleich an ver 
Zeitigung greifbarer Früchte zu hindern wünſcht. Hieraus erhellt, daß die 
Bolitit ver ZTuilerien eine Dual für Wien und Florenz werben muß, und 
daß Preußen, indem es dieſen Umftand nach allen Conſequenzen in Berech« 
nung zieht, die Situation zu beherrſchen im Stande ijt. Preußen kann ven 
"Regierungen yon Defterreih und Italien gegenüber die Rolle eines Befreiers 
spielen. . Weun man und meldet, Daß der König Birtor Emanuel fih nun⸗ 
‚mehr entjchloffen habe, durch feine Bevollmächtigten an ben Friedensverhand⸗ 
Inngen von Prag theilzunehmen, jo mag diefer Entſchluß ihm allerdings von 
Jemandem eingegeben fein, der mit Hülfe italieniſcher Anftinde die Prager 
Gonferenzen in die Länge zu ziehen ftrebt. Indem aber Preußen nunmehr 
mit feiter Hand die Leitung der Negotintionen übernimmt, indem es Oeſter⸗ 
reich und Italien zu einem Abſchluſſe treibt, vermag es ben Alp der Unge⸗ 
wißheit von jenen beiden Staaten hinwegzuwälzen und politifche Zuſtände 
‚abzurunben, beren Gedrungenheit keine Pforte für die Intervention offen 
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Stauislaus Anguſtus, König von Polen. 


(Schluß.) 
Warſchan 1793. 

An Schlauigkeit und Liſt übertraf Kollontah den Ignatz Potocki umd 
Piatoli weit. Den Entwürfen jener lag eine gewiſſe Wärme zum Grunde, 
aber er handelte mit der politiſchen Kälte und Ueberlegung eines Mannes, 
der fein Glück machen will, ſei es auf welchem Wege es ſei. 

Er ftammte aus einer zwar abelichen aber armen Familie Als ber 
füngere Sohn, war er gezwungen, fein Gläck anf ver kirchlichen Laufbahn 
zu ſuchen. Er warb Kanonikus von Kralan unter Begünſtigung bes ver- 
ftorbenen Bifchofs von Krakau. Man fagt, er babe fi) gegen diefen feinen 
Wohlthäter zu einem Benehmen und zu Ränken brauchen laſſen, die den am 
ſich Ihwac gewordenen Kopf viefes Mannes vollends verrüdten, und mithin 
beifen Bisthum früher für einen andern, der baranf wartete, eröffneten. Wie 
dem auch fein mag, SKollontay ward hervorgezogen und ftieg bald zu ber 
bedeutenden Stelle eines Kronreferendars hinauf. In dieſer legte er ben 
Grund zu der Einficht: und den praftifchen Kenntniffen in Staatsgeſchäften, 
buch bie er fich ebenfalls von Ignatz Potodi und Piateli fehr unterſchied. 
Er arbeitete mit der größeften Reichtigfeit, die durch natürliche Anlagen eben 
fo ſehr, als durch erworbenen Geſchäftsblick befördert wurde. Da er, aß 
Referendar, Richter war, fo blieb ihm feiner der Irrgänge des polnifchen 
Nechtslaufs und der dahin gehörigen Ränke und Kunftgriffe verborgen. Zur 
glei verſchaffte er fi dadurch einen Schag von Kenntniffen in ben pol⸗ 
niſchen Rechten, in der polnifchen DVerfaffung und in Abſicht des Charakters 
ſeiner Natiou, Die ihn zum brauchbarſten Kandidaten, nicht allein für bie 
Kanzlerwärve, fondern für alle Übrigen machten, bie er, als Geiftlicher, im 
Staate befleiven konnte. Auch waren der Kanzler und Bifchof das Ziel, 
wobir ex ftrebte. 

So fange das ruffifhe Syftem die Oberhand Hatte, war er für daſſelbe, 
und er hielt fih an ven Fürften Primas, ver fein großer Gönner war. Da 
aber während deffelben befanntere Namen und reichere Nebenbuhler ihm im 
Wege ftanden, fo warb ihm eine Veränderung fehr wünſchenswerth, und fo 
war er einer der erften, der biefe Veränderung herbeiführen half. Er ſchloß 
ſich, ſobald der ruffifche Einfluß zu finfen anfing, an Ignatz Potocki, und 
biefer nahm ihn, als einen ber brauchbarften Gefchäftsmänner, in fein Geheim⸗ 
niß auf. Don diefem Augenblid an, war Kollontah einer ber thätigften 
Borarbeiter der Grimpfäge, durch deren Bekenntniß er fi) den Weg zu den 
höchſten Würden, vie er befleiven konnte, zu eröffnen gedachte. Er trat vom 
ber Partei feines bisherigen Gönners ab und erklärte fich gegen denſelben, 
was nie gefchehen fein würbe, wenn er unter feinem Panier beſſere Aus- 
fihten gehabt Hätte. Indeſſen fuchte er damals noch, fo gut es fich thun 
ließ, die. Anhänger des vuffifchen Syſtems nicht gegen ſich zu erbittern, ba» 
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mit ihm, wem bie Patrioten mit ihren Eutwärfen fcheiterten, eine Tuhr 
zur Müftehr offen bliebe. Weshalb ſprach er nie Sffentlich Hart und belei⸗ 
digend von Rußland, aber daß es heimlich gefchehen ſei, beweifen die Reden 
feiner Schäler und Anhänger. oo 
Während des Kouftitutions⸗Reichsſstags ging die Kronunterkanzlerſtelle auf, 
die dießmal, nach der eingeführten Ordnung, mit einem Geiftlichen befegt 
werben mußte. SKollontap, als bloßer Referendar, wurde einem Bifchofe 
vorgezogen, und erhielt dieſe Würde. Da, bei Vergebung der aufgegangenen 
Bisthümer, beſonders Rückſicht auf die Kanzler vom geiftlichen Stande genom⸗ 
men wird, fo konnte ihm ein folche6 nicht entgehen und er ſahe nun vie bal- 
dige Erreichung feines Ziels vor fih. Seine Tätigkeit für vie patriotifche. 
Bartei wuchs babnech, feine Grundſätze wurden befannter und ſtürmiſcher, 
ee ſchonte Rußland weniger und er verfperrte fich dadurch auf Immer ven 
Weg zu einer Ausfähnung. Von bem Augenblid an, war fein Schidfal an 
das Schickſal der PBatrioten gebunden, und er bürfte beshalb eimer ber letzten. 
fein, vie ihre Verſuche, fih von Rußland unabhängig zu machen, aufgeben 
werben. 
Sein Eharalter und die Natur feiner Waterlandsliebe fpiegeln ſich im dies 
fen Angaben ventlih genug. Es ift kaum nöthig, Hinzu zu fegen, daß er 
feine Dienftleiftungen bezahlt nahm, wo möglich, von zwei ober drei Par⸗ 
teien auf einmal, ganz fo, mie ich oben von den polnifchen Richtern nebft 
Anhang erzählt habe. Die polnifchen Städte Hatte er beſonders in feinen 
Schut genommen und das für fie vorheilhaft fein follende Gefeg am Reichs⸗ 
tage burchgetrieben. Diefe Städte aber wien auch, was ihnen die Grund» 
füge der Menſchlichkeit baar often, vermöge beren fie in einen beffern Zu⸗ 
ſtand verjegt fein ſollten. Die Anhänger Kollontays entfchulpigten feine 
Känflichtelt damit, daß er wenig Einfünfte habe (nur 22,000 polsifche Get: 
ben) und doch feiner Würde gemäß Teben müſſe. Unter den Schriften bie 
es, zur Beförberung ber Revolution, herausgegeben hat, wird bie „gegen bie 
Wahlreiche“ am meiſten gerühmt. Gie ift die Wiperlegimg einer andern 
von Severin Rzewuski, „für die Wahlreiche,“ und auch frauzdfifch in War- 
ſchan erſchienen. Senft beſaß ex die Gabe ver Beredſamkeit in einem hoben 
Grade und ſprach felten für.einen Entmurf, ber nicht wäre durchgeſetzt worden. 
Sein Heufieres war nicht unvortheilhaft. Er hatte ein etwas volles, 
aber voch männliches Geſicht, deſſen Züge viel Geſchmeidlgkeit verriethen: 
Ein großes. ſchwarzes Ange funkelte von Gelft, und verrieth weniger bie 
Schlauigkeit eines. ausgelernten Gejchäftamann’s aus vem Priefterftanne, der 
er war, als die Unerfchrodenheit und Feftigfeit eines biedern Minifters ans 
dem Soldatenſtande, ber er nicht war. Gein Körper ſchien ftark und nervigt, 
wenn man ihn num bis zur Hüfte ſah, aber der Reſt war durch ein wüthen- 
bes, frühes. Bobagra (er konnte erſt 36 bis 38 Jahr alt fein) fo unter- 
graben, daß er fig nur mit Mühe aufrecht erhielt, und nur mit ver grö« 
heſten Beſchwerlichkeit an einem Stede fi vorwärts bewegen konnte. . 
Ich ſchließe meine Skizzen vom Könige und feinen Landboten mit einer 
kurzen Schilverung des äußeren Afpectes ver Hauptftabt, in welcher ſich diefe 


— — — 


— 18: — 


greßen Herren bewegen. Daß Warſchau eine wohlhabende Uppige Hauptſtadt 


ſei, dürfte ſchon ans meinen früheren Bemerkungen hervorgegangen ſein. 
Jetzt nur ſoviel: daß Reichthum, Ehrgeiz, Prunk⸗, Gewinn⸗ und Viebeſucht 
bier fchr mannigfaltigen Genuß finden, ſich desohalb aus ben entfernteften 
Gegenden von Polen hieher ziehen und ſich Bühnen bauen, wenn fie leine 
finden. 

Dieſe und andere Umſtäünde bewirken es, daß Warſchau an Häufern. 
gewinnt und mithin auch an Einwohnern, und daß deshalb bie Banftelien 
immer tbeurer werben. 

. Das Menfchen: Gewimmel in Warfchau Hat feine Eigenheiten, vurch die 
es ſich von dem in andern großen europäiſchen Städten unterſcheidet. Schon 
die zwiefache Art der Tracht macht es bunt, und eine dritte aus beiden ge⸗ 
miſchte noch bunter. Von dem gemeinen bis zum Mittelmann polniſcher 
Abkunft, gebt noch alles in ber bekannten polniſchen Nationalkleidung; was 
nicht von polniſcher Abkunft iſt, zeigt ſich in ber gewöhnlichen franzöfiſchen, 
bier die deutfhe genannt. Jene Klafſe geht.in Langen Unterröden und bet 
eine Jade darüber, jo daß ihre Tracht Ähnliches mit der weiblichen Kat. 
Die beliebte polniſche, edige, mit Petz verbrämte Miltze, iſt ihre Lopfbe- 
dedung, im Sommer, wie im Winter, ver Zwickelbart ihr Abzeichen von deu 
Dentihen. Was fih von dem Mittehmann in deutſcher Tracht febert läßt, 
hat dieſe noch in ihrem altmobifchen Schnitte: lange Talllen, kurze Schöße, 
große: flache Metalitnöpfe. Die vorhin erwähnte Mitteltehcht ift aus pol» 
nifher und bentfcher zujammengefeßt und fällt dem Auge als ſehr wunderlich 
anf. Stiefeln von rothem oder gelbem Safflın werden zu einem Frad, 
biefer zu einer polnifhen Müge nnd dieſe zu einem Haarzopfe und geſteckten 
Loden getragen; fo wie man oft ein Bis zum Wirbel abgeſchornes Haar 
und einen Zwickelbart' zu einem. runden. oder edigen Hüte, und. einen Langen: 
weiten polnifhen Dberrod zu Schub und Strämpfen:stragen. ſieht. Die 
weibliche Tracht Der nievern Klaſſen if} ungefähr fo, wie man fie Überall im. 
ben großen europäiſchen Städten findet, nur daß "hier "unter verfelben zu 
Winterszeiten, ber Turze polniſche Belz, mit langen herubbängennen Nerinels, 
ber fi nur noch bei’ ven altmodiſchen Einwohnerinnen einiger tiieberpent- 
fhen Stäble findet, durchaus gäng und gäbe if. Die Bettler und Armen 
zeigen fich bier in eine weit größere Umgebung nen Lumpen gekleidet als 
anderswo, weil bie Iauge polntfche Tracht iffrer mehr erforberi als Die- kurze 
beutihe. Nimmt man zu folch’ einem ſchwebenden, tauſendfach au», in⸗ und 
durcheinandergeflikten Lumpentalat nun noch einen langen ſchwarzen Bart, 
eine überall gelb herausdringende Haut, ein ſchwarzes ‘Bein ohne Hoſen und 
Strümpfe, fo kann man ſich ungefähr die Abenteuerlichleit des Aublicks vor- 
bilden, ven mehrere Menſchen diefer Art, auf Einem Haufen geſehen, dar⸗ 
bieten müffen, und ver wohl nur dureh den Aufzug ber Beitler in Bologna, 
Rom und Neapel übertroffen werben dürfte. 

Unmittelbar über biefer Kaffe ftehen, ihrem. Aeußern nach, bie Inden. 
Da fie an Polen eine Art von Vaterlaud wirbergefunnen Gaben, fo fieht 
man ihrer auch in Warfchan eine große Menge, und. ſie wohnen hier theils 
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einzeln in ben entlegeneren Gegenden der Stabt, tbeils in eigenen Gehöften. 
Die Tracht der Männer ift im Sommer ber befannte lange Schwarze Talar, 
ber, je nachdem jein Beſitzer reich oder arm iſt, weniger ſchmutzig und zer⸗ 
riſſen um ihn herum hängt. Im WBlatet Lgn e die bekannten weiten 
polniſchen ſchwarzen Pelze, mit Fuchs aufgeſchlagen. Die Weiber erſcheinen 
mit breiten Treffen auf Miedern und Wäümſern und tragen vor ber Bruſt 
einen: breiten,. ebenfo verzierten Lat, der locker auf'verfelben bauſchi und 
fi unter eine Schürze und einen Rod verliert, vie. hoch über: den Rabeb 
berauftreten und ihnen das Anſehen geben, als ob Ihre ganze Figut bir 
aus Kopf und dem entgegngejekten Theile ‚beftände. Doch verboffern ſte 
im Winter dieſen unangenehmen Anblick durch einen Image‘ Lelbpelz und Im 
Sommer durch ein Oberkleid von Ähnlichen Schnitte. | 
Die bisher bezeichneten Menfchenarten Anden fi am häufigſten if ven 
Straßen von Wurichau, und unter fie gemifcht erſcheinen Mönche, Soldaten, 
und Bediente, die theils durch die Abenteuerlichkeit, theil® durch vas Bunte. 
ihrer Trachten, die Abwerhslnng vermehren. An Tiefe“ fchlichen fi ſchvw 
die wohlhabendern Klafſen, die es noch nicht unter ihrer Würde halten, zu 
Fuße zu gehen, und fich ſchon forgfältiger und beſſer gefleidet zeigen. - 
Sodam kömmt das Publikum zu Pferde und zu Wugen; und biejed'ift,' 
befonbers zur Neichötagszeit, fo glänzend, ald man es in irgend einer An«: 
bern großen europäiſchen Stadt finder faun. Bam wohlhabenden Saufmann- 
an geht ſchon Niemand mehr zu Fuße, am wenigften bie Frauenzimmer, das 
Wetter müßte denn fehr ſchön, Ber Weg ſehr kurz und das Pflaſter reinlich 
fein. Daber kommt es, daß man fat im Teiner. europäiſchen Gtabt ſoviel 
Wagen m Bewegung fieht, als in Warfchan, und dag man, ohne Uebertrei- 
bung, annehmen Tann: man fehe an einem einzigen Zage, wo Eine Reichtage⸗ 
figung ober ein großer Ball ift; mehr Wagen in Warſchau, als man binnen 
vier Wochen z. B. in Berlin, za ſehen bekommen kann. 757 
ben fo-ift es mit den. Neitenn: Mantann aunehmen, duß Rbeb: Haug: 
ober jever Privaimann, der einen Wagen :bält, :Ingleidh.rent' Reitpferknkhllesi 
So kömmt 8, daß man auf den Steaßen: heinahal:fo :vich-Neittuiie Mno 
Fahrende findet. Mumt man dezu, daß jeder Reiten soon! einigem; Permöe) 
gen ober Kredit, nicht ohne einen ober zwei Reitknechte im Gefolde, erfcheinill 
fo kann man ermeſſen, wie. dadurch das Beil. auf iden Swaßen beumigen 
wird. ! ‚hr 
Unftreitig find. Barie, London, Neapel. und Wien Pr Anmenbflek:@tähte! 
in Europa. Ich bin ſehr verſucht, Warfchuungleiih nach ihnen: zm merken. 
Schlußbemerkung. Der Lefer wird gebeten zu abprückſichtigen,“ daß 
alle dieſe Scizzen in den Sommernuanaten des Sahne 17983 geſchreben 
wurden. mr. AR 


Titerarildes. 
Wiedererweckungen. 

ine neue Ausgabe bed Don Duirote mit dem Namen einer Wieber- 
erwerfung zu belegen, mag zwar Manchem als eine nicht gaug zutreffende 
Bezeichnung erfcheinen, da ja ver Titel und bie Thaten des Ritters von 
ber traurigen Geftalt noch im aller Munde lebendig feien. Gleichwohl dürfen 
wir jagen, daß bie neue illuftrirte Ausgabe des Don Quixote, welche fo 
eben von einer fleißigen und betriebfamen Berliner Verlagsfirma veranftaltet 
wird,e) dem. Meifterwerfe des Cervantes ein nenes Leben mittheilt. Jene 
Firma Hat das DVerbienft, die Zeichnungen des Guſtav Dore zum "Don 
Quirote im Deutichen Publiftum zu verbreiten, und Doré wiederum befitt 
den Vorzug, daß er ven Charalter des Helden von ber Manda non einer 
Seite aufgefaßt Hat, die bisher nicht Hinlänglich hervorgehoben werben. 

Die Anſchauung, welche unter ven Liebhabern des Don Quixote ver 
breitet. ift, gebt dahin, daß ver edle Junker eine Art von Reactionär barftelle, 
welcher veraltete Zuftände wieder einführen wolle und fomit Thaten, Ge⸗ 
finnungen, Gefühlserhebungen, die unter früheren Berhältnifien heroiſch 
gewefen wären, carrifire, indem er ihnen inmitten einer gänzlich veränberten 
Geſellſchaft Geltung zu verfchaffen fuche. Dieſe Meinung bat jedoch ſelber 
etwas Donguirotifches an ſich, da fie auf die VBoransfegung fußen will, daß es 
geſchichtlich und thatfüchlic fahrende Mütter gegeben babe, deren verzerrte 
Abfpiegelung Don Quixote gewefen fei. 

Vielmehr ift der Grundgebanfe bed ‚Miguel Gervantes ein anderer. 
Der kritiſche Spanier ift der Anfiht, daß nie ein fahrender Kitter. 
egiftirt habe, daß ber fahrende. Ritter einzig nnd allein das Geſchöpf 
irrlichtertrender NRomanfchreiber geiwefen, und daß zu allen Zeiten und unter 
allen Umftänden der erlbſende, weltcovrigivende, Liebestrunfene Ritter gerade 
fo.ausgefehen Haben würde, wie ver Träger es Mambrinus⸗Helmes. 
Mit anveren Worten, Cervantes geigelt bie Buchftabengläuhigen, in deren 
Kopf bie Phantaſie müßiger Mytbenerfinder fich. fo unmwiberftehlich: ein» 
niftet, daß fie das, was immer nur in ben Lüften der Einbilvung geſchehen 
Tann, auf bie profaifche Erde, deren Geſchöpfe durch tauſend philiftröfe Be⸗ 
bürfniffe gegen den Ueberſchwang geſchützt werben, verpflanzen möchten. 

Wenn man alfo: den fpanifchen Schriftfteller einen Kritiker des Mittel- 
alters genannt hat, ber mit feinem Werte den Untergang der chevaleresken 
Welt Tennzeichne, fo greift man fehl. 

Cervantes glaubt gar nicht an das Mittelalter, jo wie e8 in ven Büchern 
ftebt, er Tennzeichnet nicht den Zerfall einer Welt, welche wirklich einmal 
war, fonvern er zerftreut ven literarifchen, romanhaften Nebel, den man über 


*) Berlag von A. Sacco Nachfolger (U. E. Blüdeberg, — M. Bahn.) 
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frühere Jahrhunderte hat breiten wollen. Für ihn iſt alle Geſchicht⸗ 
jhreibung ein Roman, der ſich über die Bedingungen der menfchlichen 
Endlichkeit hinwegfetzt. In der Gefangenfchaft bei ben geiftesicharfen Sara- 
senen hatte Gervantes dieſe Art Kritik gelernt. Man wird an der Hand 
ber obigen Auffaffung unzählige Stellen in feiner Schrift finden, aus denen 
hervorgeht, daß er auch fein Chriſt war; daß er, freilich in höchft vorſichtig 
verblümter Weife, auch die Eonfequenzen ver chriftlichen Weltanſchauung an 
den Schidfalen feines Nitters ermißt; daß er ferner an Königthum, Briefter- 
thum, Obrigleit zweifelte; daß er enplich die fogenannte Flaffifche Literatur 
ber Alten läuguet, und dieſelbe für ein Machwerl moderner Fälſcher hält. 
Wir erinsern in letzterer Hinficht nur an die eine Stelle, wo ein Herum⸗ 
treiber von Baccalaurens dem fchweifenden Ritter die Enthüllung macht, 
bag er joeben mit ber Anfertigung von „Metamorphofen” befchäftigt Tel. 

Erſt an der Hand diefer Auffaffung wird man ben zweiten Theil des 
Cervantes'ſchen Werkes richtig würdigen Tönmen, in weldem Don Quixote 
nicht mehr als das Erzeugniß älterer Ritterromane, ſondern als fein 
eigener Mythus auf ver. Welt berummwandert, — wo er, nachdem feine 
Thaten echt und unecht in Druck gelommen, die Beln ausftehen muß, daß 
bon ben halb boshaft-neugierigen, halb gutmüibigen Publikum der Herzöge, 
Sammerzofen und Viehtreiber feine VBerrichtungen an ven Büchern, vie über 
ihn erſcheinen, gemeſſen werben, — ja, wo er felber genöthlat ift, in feiner 
Lebensbeichreibung nachzufchlagen, um fich zu Überzeugen, ob ber Tterarhifto- 
riihe Don Quixrote auch mit dem lebenden harmonire. 

Bon allen illuferirenden Eommentatoren ift, glauben wir, Guſtav Dor⸗ 
der erſte, der dieſen Grundzug des unſterblichen Werkes richtig aufgefaßt hat. 
Wie fein durchdacht ſind ſeine Bilder im erſten Hefte der uns vorliegenden 
Anagabe, wo der Ritter dargeſtellt wird, umlagert von Büchern, aus deren 
ſchwellenden, ſich bäumenden, platzenden Deckeln ihm verfolgte Jungfrauen, 
ſchwertſchwingende Kämpfer, withende Dämonen, trotzige Fürſten entgegen. 
ranſchen. Er ift buchbeſeſſen. 

In ‚den folgenden Heften, vie uns bis zum fünften vorliegen, ) be⸗ 
gegnen wir einer geſchmackvollen Abwechſelung und Miſchung des Derb⸗ 
gewöhnlichen mit den hyperboliſch Erhabenen; hier eine furchtbare Pru⸗ 
gelſcene, dert ein kreuzritterartiger Aufſchmwung. Das Titelbild der fünften 
dieferung zeigt uns den Ritter und ſeinen Knappen, wie fie am Rande bes 
Baches auf dem Bauche liegen, um die fühle Gottesgabe des Duelles einzu» 
ſchlürfer. So tief alſo muß fih auch die Herrlichleit berabbeugen, bie fo 
eben noch die Zulunft des Menfchengefchlechtes auf der Lanzenfpike trug. 
Am klotzigſten Liegt Den, Onizote felder da; vor dem Bedürfniß nach dem 
Zapfen, der feine Zunge legen foll, find alle Anftanperüdfichten gewichen. 
Die breiten aufgeſtemmten Arme, deren Mark fonft vie Jüchtigung ber Böſen 
und Die Belohnung der Guten garantirt, ſehen nunmehr aus, ale follten fie 
fi in Nöhren zur Auffgugung des Quelles verwanveln. Selbft der Zölpel 


”) Zebe Lieferung, einen Scheb von Zeichnungen enthaltend, hat ben Preis von 10 Gar. 
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Sancho trinkt manierliher; er macht boch wenigftens mit ſeinem Körper eime 
Heine Anſtandswendung, um ven Auftregionen nicht in Voller Breite feinen Rüden 
zu weifen. Vollſtändig edel ſteht Rozinante am ſprudelnden Gewäſſet; bas 
grazids gehobene rechte Hinterbein theilt ihrem armen, mageren, geplagten 
Körper, auf den ja die Sünden der Welt in taufend Schlägen berabzubageln 
gewohnt find, einen anmuthigen Faltenwurf mit. Genlal aber ift Sancho's 
Eſel; er wälzt fih mit: der urfprünglicden Behaglichkeit des Naturfindes 
unter Difteln und Waldblumen: alles Web der Welt ift vergeffen; ein jodeln⸗ 
bes Ya preifet die Majeftät des Waldes, den raufchennen Bach, ven flat- 
ternden Schmetterling und den fanft leuchtenden Sonnenſtrahl. Ä 

Wir empfehlen dem Lefer diefe Ausgabe des Don Duizote; und Tnüpfen 
fogleich Hieran die Erwähnung einer andern literarifchen Reſurrection, beren 
Object den heutigen Lefern nicht mehr fo lebhaft im Gedächtniſſe haften mag, 
wie bie Fahrten des Ritters von der Mancha. Ein Eopenhagener Buch⸗ 
händler veranftaltet nämlich eine neue lateiniſche Ausgabe der unterirbifchen 
Reife des Nikolaus Klim. Diefes Werl des genialen Holberg verpient 
wahrlich auch dem deutſchen Publicum in einer venopirten Ueberſetzung wie⸗ 
bergefchenft werden. An Mannichfaltigleit der Erfindung wetteifert es mit 
ben Reifen Gullivers, übertrifft jedoch die englifche Arbeit durch Feinheit 
ber Satire. Die geiftige Berwandfchaft Holberg's mit Cervantes ift bereits 
von Literarbiftorifern herporgehoben worden. Da wir annehmen, daß bes 
Nikolans Klim unterirdifche Reiſe nur noch einem Heinen Kreiſe von Lieb⸗ 
habern befannt fei, fo glauben wir unfern Leſern — befonders: in biefer 
humorarmen Zeit — einen Dienft zu erwelfen, wenn wir ihnen den Inhalt 
des Buches mittheilen. 

Nikolans Klim, aus Bergen in Norwegen gebfrtig, fo erzählt er im 
feiner wahrheitsgetrenen Gefchichte, hatte auf ber hohen Säule zu Eopen- 
hagen — doch Laffen wir ihn felber reden . 

„Machdem ich im Sabre 1664 auf: der hohen’ Säute zu Copenhagen 
beide Examina ausgejtanden, und mir ſowohl ven ver phloſophiſchen als 
tbeologifchen Facultät meinev Gelehrſamkeit und Wohlverhaltens wegen glaub» 
würdige Zeugnifje ertheilt worden, fo machte ich mich zur Rückreife in mein 
Baterland fertig, und fiteg, zwar mit Zengniffen von beiden Facultäten, «ber 
mit wenig Geld verjehen, auf ein Schiff, welches nach Bergen in Norwegen 
fegeln wollte. Ich Hatte alfo mit anbern norwegifchen Studlofis gleiches 
Schidfal, welche gemeiniglih von der boden Schule ohne Gelb n ihr Va⸗ 
terland wieder zurückkehren. Wir Hatten guten Wind und nach einer Schif- 
fahrt von 6 Tagen Tiefen wir in den Hafen zu Bergen glücklich ein. Sch 
fam zwar gelehrter, aber nicht reicher in mein Vaterland zurüd, und da mir 
meine Frennde oder Anverwandten aus Gutwilligkeit meinen nöthigen Unter⸗ 
Kalt reichten, fo Tebte ich zwar auf ihre Koften, doch aber war ich deswegen 
nicht faul und nachlaſſig: denn ich durchkroch und burchfuchte alle Wirkel im 
meinem Vaterlande, damit ich bie Naturlehre, worin ich unterrichtet werben 
war, nıit neuen Entvedungen erläutern, und bie Befchaffenbeit ſowohl des 
flacden Landes, als aud ber Berge und deren Inhalt erfahren möchte. 
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Hein Zels war ſo Hoch, auf den ich nicht kletterte, und keine Höhle fo tief 
wid granenvoll, in welche ich mich nicht hineinwagte, um zu ſehen, ob ich 
etwus Befonderes, oder was: einer phyſicaliſchen Unterſuchung werth wäre, 
entdecken könnte. Denn es find viele Dinge in unſerm Vaterlaude, die wir 
weder ſehen noch hören, welche doch, ſo ſie in Frankreich, Italien, Deutſch⸗ 
land; ober in einem andern, mit macherlei Seltenheiten angefüllten und des⸗ 
wegen geprieſenen Lande erzeuget würden, gewiß auf das ſorgfältigſte unter⸗ 
ſucht, erflärt und aller Welt vor Angen gelegt fein würden. Unter andern 
Sachen, die mir fonderlich merkwürdig fchlenen, war auf dem Gtpfel eines 
Hohen Berges,. welchen bie Eingebornen des Landes Flöten nennen, eine 
Hößle, weldye eine große und jähe luft zum Gingange Hatte. Und da viele 
Höhle. vurch ihre Oeffnung zu gewiffen Zeiten eine gelinde und nicht mman⸗ 
genehme Luft von fich blies, nnd zwar bvergeftalt, daß es fchien, als wenn 
fie, gleichſam durch öfteres Schlucken, den Rachen bald auf, bald aber wieder 
zu thäte, - fo reisten mich die Gelehrten in Bergen, fonderlich der berühmte 
Abelin und ver Coönreetor in ber Schule daſelbſt, Magifter Eduard, ber in 
Stern» und Raturlehre fonderlich erfahren war, wie anıh andere Laudsleute, 
welche dieſe Sache einer genauen philofopbifchen Unterſuchung würdig ach⸗ 
teten, zum Bftern an, da fie ſelber Alters wegen nicht konnten, daß ich Die 
Beſchaffenheit der Höhle genauer unterfuchen möchte, und zwar vornehm⸗ 
lich Deswegen, well fie zu beftimmten Zeiten, gleichſam als ein Menfch, ber 
Athem holet, die in ſich gezogene Luft wieder von ſich blles. Indem ich nun 
aufſ dieſe: Weiſe, ba ich Schon für mich felber Luft dazu Hatte, noch mehr an- 
gefrifchet wurbe, ſo nahm ich mir vor, mich in dieſe Höhle hinunter zu bes 
geben, und. zeigte Tolches einigen von weinen guten Freunden an. Allein 
wein Vorhaben gefiel ihnen nicht, ſondern fie fagten, dieſes wäre ein Vor⸗ 
nehmich:! eines verwogenen und närrifchen Menfchen. Gleichwohl aber konnten 
fie meiwen Vorwitz durch ihre Ermccihnungen keineswegs unterbrechen, viel 
weniger unterdrücken; ja was meine Begierde Hätte värıpfen ſollen, das 
fſſtaminte ven verderbten Sim nur vielmehr von Neuem an. Denn die heftige 
Begierde, merkwirbige Dinge in ver Natur zum euntdecken, trieb mid an, keine 
Gefahr zu verabfiheuen, und da ich fiber biefes zu Hanfe nicht viel zu beißen 
noch zu broͤcken Hatte, To frijchte auch dieſes mein ohnedem darauf begleriges 
Gemüthe noch immer mehr an. Denn mein Vermögen war erichäpft, und 
ed fchien mir allzubert uw. beſchwerlich, auf anderer Leute Unkoſten ferner 
in meinem Buterlande zu feben, wo ich fabe, daß mir alle Hoffumg, empor 
zu lommen, abgefchnitten und ich fo zu fagen, zu einem beſtändigen Beitel⸗ 
Ieben verdammt wat, ja, wo mir ver Wer, etwa zu einer Ehrenftelle zu ge- 
langen, vetfchloffen Meiben würde, wenn ich mich nicht durch 'ein befonderes 
und -tühnes Binterfingen hervorthäte. Nachdem ich mir alfo nochmals feft 
vorgenommen, auf meinem Vorſatze zu beharren, und affe nöthige Anftalten 
vorgelehret hatte, fo ging ich am einem. Donnerftage, da der Himmel heiter 
und belle war, Harz nach der Morgendänmerung aus der Stadt, bamit ich 
nach vollbruchten Unternehmen, amoch bei Tage wieber in die Stadt zurück⸗ 
tigen mörhte; weil ich dieſes wicht vorherſehen konnte, daß ich wie ein an⸗ 
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berer Phaeton, in die Tiefe fahren und durch einen Iangen Weg in ber Luft, 
in eine andere Welt würde verfeht werben, aus welcher ich nicht eher, als 
bis ich 10 Jahre darinnen herumgeirret fein würbe, wieder in mein Vater 


land, und gu meinen guten Freunden zurückkommen folkte. 


Es geichah diefe Unternefmung im Jahre 1665, da Johannes Munthe 
und Laurentius Severin Bürgermeifter, Ehriftiern Berthold aber und Lau⸗ 
rentius Scandius Nathsherren waren. Ich nahm mir vier Tagelöhner zu 
Gefährten mit, welche Stride und Haden trugen, als welche zu meinem 
Hinablaffen in die Höhle nöthig waren. Wir gingen gerabes Weges auf 
Saudvik los, wo man am bequemften auf den Berg fteigen fonnte. Wis 
wir anf den Gipfel deſſelben kamen, und an bem Orte angelanget waren, 
wo die unglüdliche Höhle war, fo festen wir uns bafelbft ein wenig nieber, 
ein Frühſtück einziımehmen, weil wir von ber Reife ziemlich müde waren. 
Damals aber fing mir mein Herz an, rechtſchaffen zu pochen, indem mir 
mein bevorftebendes Unglüd ahndete. Ach wanbte mich daher zu meinen 
Gefährten und fragte fie: Nun, welder will fich zuerſt hinunter laſſen? 
Da mir aber Feiner antwortete, fo wurbe meine einigermaßen unterbrochene 
Begierde aufs Neue volllommen wieder rege. Ich befahl, mich an ein Geil 
feft zu machen, und nachdem ich mich zu meiner Reife gefaßt gemacht, befahl 
ih Gott meine Seele: meine Gefährten aber unterrichtete ich, ehe fie mich 
in die Höhle hinabließen, wie fie fich ferner zu verhalten hätter. Sie follten 
nämlich das Seil fo lange nachlaffen, bis fie mich rufen hörten, ſodann 
folten fie anhalten, und wenn ich fortführe zu fchreien, follten fie mid. ans 
ber Höble wieber beraufziehben. Ich felbft aber nahm eine Hade in die 
Hand, welche ich brauchen wollte, wenn mir etwa einige Hinberniffe beim 
Hinablaffen vorfielen, diefelben vamit aus dem Wege zu räumen. Über ich 
war kaum zehn oder zwölf Ellen hinunter, fo ging das Seil, weran ich fefte 
gemacht war, entzwei. Dieſes Unglüd ſchloß ich aus dem Gefchrei nud Ge⸗ 
heule der Togelöhuer, welches aber bald verſchwand. Denn ich fuhr mit 
einer wunderfamen Geſchwindigleit und wie ein anderer Pluto, wur baf ich 
ftatt des Scepters eine Hade in der Hand Hatte, in die Tiefe hinab. 

Nachdem ich ohngefähr eine Viertelftunde, fo viel ich in bamaliger Be» 
ftärzung vermuthen Tonnte, in tieffter Finfterniß und beftimbiger Nacht zuge⸗ 
bracht hatte, fo fchimmerte endlich ein ſchwarzes Licht, wie in der Dämmme- 
rung; kurz darauf aber erblidte ich einen heitern und hellen Himmel. Ic 
bielt alſo anfänglich, ob zwar ganz thöricht, dafür, daß ich entweder durch 
Zurückprallung der unterirdifchen Luft, ober burch die Gewalt eines eonträrem 
Windes zurückgeworfen würbe, und daß die Höhle, durch Zurückprallung ber in 
ihr enthaltenen Luft, mich wieder auf bie Erbe ausgefpieen hätte. Allein, 
weber die Sonne, fo ich damals fahe, noch der Himmel, nod die übrigen 
Geftirne, fchienen mir bekannt zu fein, ba fie insgefammt viel Fleiner waren, 
als diejenigen, welche wir auf unferer Erbe ſehen. Ich glaubte beinnadh, ent⸗ 
weber das Gebäude tiefes neuen Himmels beftände bloß in meiner Einbil⸗ 
dung, bie mir durch den Schwindel verurfachet worben, ober ich bildete mir 
ein, ich märe ‚geftorben, und würde nunuiehro. in bie Wohnungen ber Seligen 
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verſetzt werben. Doch biefe letztere Meinung verwarf ich alsbald wieder, 
du ich gewahr wurde daß ich noch mit meiner Hacke bewaffnet wäre, und 
einen fangen Schweif von bem zerriffenen Seile hinter mir berfchleppte, in⸗ 
dem ich gar wohl wußte, daß man weder Seil noch Hade nöthig hätte, werm 
man in das Paradies eingehen wollte; imgleihen, daß den Einwohnern des 
Bimmels mein Aufzug Teinesweges gefallen würde, ba es ſchien, als wenn 
th, nad Urt der Zitanen, den Olhmpum mit Gewalt ftürmen, und bie 
Otter von bannen vertreiben wollte. Endlich aber, nachdem ich die Sache 
genauer überlegte, fo urtbeilete ich, ich müßte In dem unterirpifchen Himmel 
verfegt worben fein, und diejenigen Hätten allerdings recht gemuthmaffet, 
welche vorgeben, die Erde fei inwenbig hohl, und innerhalb ver Schaale der⸗ 
felben wäre noch eine andere Heinere Erbe, auch ein anderer Himmel, an 
dem ſich eine Heine Sonne, Geſtirne und Planeten befänden, enthalten. Und 
der Ausgang hat gelehret, daß ich das rechte Fleckchen getroffen. 
Die Heftigkelt, mit der ich bisher In die Tiefe gefahren, hatte num lange 
Zeit gedauert, da ich empfand, daß fie in etwas nachließ, und zwar je mehr 
und mehr, je näher ich dem Blaneten, oder einem gewiffen himmlischen 
Körper Yam, der mie am erften auf meiner Hinabfahrt aufftieß. Diefer 
Blanete wurde in meinen Augen nach und nad immer größer, fo gar, baß 
ih endlich, ob zwar durch einen ziemlich dien Dunftfreis, der ihn umgab, 
Berge, Thäler und Meere, ohne Schwierigkeit unterfcheiden konnte; und ber 
fand ich mich hier zwifchen Himmel und Erbe, wie etwa ein Vogel, ber am 
Ufer des Meeres, oder um fifchreiche Klippen ganz niedrig herum flieget. 
Denn ich wurbe damals gewahr, daß ich nicht allein in der Höhe, in 
einer himmliſchen Luft herum ſchwömme, fondern daß auch mein Weg, der 
bisher fenkrecht gegangen, fi nunmehr in einen Wirbel veränderte. Mir 
ſtanden daher alle Haare zu Berge, denn ich bejorgte, ich möchte etwa gär 
tn einen Planeten, oder wenigften® in einen Trabanten bes nächften Planeten 
verwandelt, und alfo ewig in einem Wirbel herum gebrehet werben. Doch, 
da ich bei mir felber Mberlegte, daß meinem Anfehen durch biefe Verwandlung 
wenig abgehen würde, und daß ein Himmels-Körper, ober eine Trabante 
eines Planeten zu fein, zum wenigften eben fo viel zu bedeuten hätte, als 
einen armen Menfchen vorzuftellen, ver fich der Weltweisheit befleißiget; fo 
faffete ich wieder ein Herz, zumal da ich verfpürete, daß mich in biefer rei⸗ 
nen ımb himmlifchen Luft, in der ich herum ſchwamm, weber hungerte noch 
durſtete. Da mir aber gleichwohl einfiel, dag ich in meiner Tafche ein Brobt- 
chen hätte, (in Bergen nennt man es Bolfen, und find ſolche Brobtchen oval 
ober Tängfih rund), fo befchloß ich, es herauszunehmen und zu verjuchen, 
wie es mir in meinem jegigen Zuſtande ſchmecken würde. Allein, als ich 
ben erften Biß hinein that, empfand ich, daß mir vor aller irdiſchen Speife 
ekelte. Daher warf ich es, als eine mir gänzlich unnütze Sache, hinweg. 
Aber o Wunder, das hinweggeworfene Brotchen blieb nicht allein in ber Luft 
ſchweben, fondern fing auch an, in einem Heinem Zirkel fidh um mich herum 
zu bewegen. Und bier wurden mir die wahren Geſetze der Bewegung befannt, 
daß nemlich alle Körper, die im Gleichgewichte ftehen, eine zirtelfärmige Bes 
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wegung bekommen. Und nunmebr fing ich au, faft für Hochmuth aufzuſchwellen, 
da ich nur bach vor kurzem mich ale einen Spott des Glückes beweinet Hatte; 
indem ich mich jetzt nicht nur als. einen bloßen Planeten anfabe, ſondext 
als einen Irrfiern, der beftändig mit einem Trahanten umgeben fein wüxbe, 
fo, daß ich einigermaßen unter die großen Sterne, ober unter die Planeten 


‚bon der erften Ordnung würde fünnen gerechnet werben. . Und: damit ich 


meine Schwachheit nur offenherzig bekeme, e8 nahm mich damals ein fo 
großer Hochmuth ein, daß, wenn mir auch alle Bürgermeifler und Raths⸗ 
herren aus Bergen begegnet wären, ich fie nur über die Achſel angefehen, 
als Sonnenftäubchen eftimiret, und fie fchwerli meines Grußes, oder ihnen 
meine Hade zu Tüßen zu legen, würde gewürbiget haben. | 
Taft drei ganze Tage blieb ich in dieſen Umftänden, benn ba ich um 
ven Planeten, der mie am näcjtn war, ohne Unterlaß hevum getrieben 
wurbe, fo fonnte ich zwar Tag und Nacht von einander unterfcheiden, ja ich 
fah bie unterirdiſche Sonne aufe und wieder ımtergeben, ob ich ſchon Feine 
folde Nacht, wie fie bei uns zu fein pflegen, wahrnahm. Denn wenn die 
Sonne unterging, fo war das Firmament doch Über und über Bell, aber 
purpurfarben anzufehn, und war jo noch lichte, als wenn ber Mond fchien, 
und ich hielt dafür, daß die innere Fläche, oder die halbe Kugel ber ‚unter 
irdifchen Erbe, welche das Licht von der unterirdifchen Sonne entlehnete, 
welche in der Mitte ſtand, diefen Schein verurſachte. Diefen willkührlichen 
Sag nahm ih darum an, weil ich in der Naturlehre des Himmels nicht 
ganz unerfahren war. Jedoch, da ich mich in dieſer Glücjeligfeit pen Göt⸗ 
tern faft gleich fchägte, und mich als ein neues Geſtirn am Himmel betrach- 
tete, welches nebſt feinem Zrabanten, womit ich umgeben war, ‚von den 
Sternjehesn des nächften Planeten, unter die Zahl. der Sterne gerechuet 
werben würbe: Siehe va! jo erfchien ein graufames geflügeltes Ungehener, 
welches bald zur Mechten, bald zur Linken, bald vorne, bald Hinten um mich 
herum jchwebte. Anfänglich glaubte ich, e8 wäre eines nen ben zwölf unter» 
irdiſchen Zeichen bes hierfreifes, und wünjchte daher, wenn ed wahr wäre, 
daß es bie Jungfrau fein möchte, weil diefelbe, unter allen zwölf Himmels» 
zeichen, allein vermögend wäre, mir in biefer Einſamleit mit einiger Hülfe 
und Zroft beizuftehen. Als mir aber dieſes Ungeheuer immer näher lam, 
fo fahe ich, daß e8 ein Häßlicher und graufamer Greif war. Hierüber wurde 
ich dermaßen beftürzt, daß ich meiner felbft und meiner hohen Würbe, bie 
ih als ein Geftirn nur fo kürzlich erhalten, gänzlich vergaß, und in folder 
Angjt mein Zeugniß, fo ich auf der hohen Schule erhalten, und das ich bei 
mir trug, aus ber Tafche hervorlangen, und meinem herannahenden Wider 
ſacher zeigen wollte, daß ich meine academiſchen Examen beſtanden, daß ich 
ein Studioſus ſei, und zwar ein Baccalaureus, der ſich vor jedwedem frem⸗ 
den Anfall damit ſchützen könnte; wenn jemand etwas wider ihn hätte, ſo 
könnte ſeine Sache vor keinem fremden Richter ausgemacht werden, ſondern 
müßte an ihre gehörige Obrigkeit verwiefen werben. Nachdem aber ber erſte 
Schreden vorbei war, und ich ein wenig wieder zu mir ae kam, muß 
ich über meine Thorheit Lachen. 
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: 88 war ungewiß, watum mich dieſer Greif begleitete, ob als Fremd 
oder als Feind, oder, welches mir am wahrſcheinlichſten vorkam, ob ihn nicht 
aur die bloße Neugierigkeit antriebe, mir näher zu kommen, und feine Augen 
an mir zu weiden. Denn einen menfchlichen Körper, ver eine Hade in ver 
Hand Hat, und ein langes Städ Seil ftatt eines Schwanzes nach fich zieht, 
in der Luft herum fehweben zu fehen, war ein Auftzeichen, welches jebes un- 
vernänftige hier, daſſelbe anzufchanen, herzu locken konnte. Es hatte auch 
dieſe ungewöhnliche Figur, welche ich damals vorſtellte, den Einwohnern bes 
Planeten, um weldgen ich herum bewegt wurde, wie ich nachmals geböret, 
zu allerhand Gefprähen und Muthmaßungen Anlaß gegeben. Denn bie 
Philoſophle und Mathematik hatten mich für einen Eometen, und das Seil 
für den Schwanz deſſelben angefehen. Ya es waren einige geweien, welche 
ans dieſem ungewöhnlichen Luftzeichen ein bevorſtehendes Unglück, Bet, 
Hunger oder eine andere große Veränderung vorher verfüindigen wollen. 
Einige waren noch weiter gegangen und hatten mich, wie ich ihnen von 
weiten vorgelommen war, auf das forgfältigfte abgemalt, daß ich alfo, ehe 
ich noch anf biefen Planeten felber kam, fchon befchrieben, ausgemeffen, ab⸗ 
gemalt, und in Kupfer geftochen war. Dieſes Fonnte ich nicht anders als 
mit Lachen, und mit einigem Vergnügen anhören, nachdem ich auf biefe Erbe 
gelommen, und bie unterirbifche Sprache erlernet hatte. 

Hier iſt zu merken, daß es auch einige ſchnelle Geſtirne giebt, welche 
bie unterirbifchen Einwohner Scifeift oder haarigte nennen, von welchen fie 
fagen, daß fie erfchredlich anzufehen wären, blutfarbige Haare hätten, bie auf 
dem Scheitel wie Stacheln in die Höhe ftänden, vorwärts aber als ein 
langer Bart hingen. Daber fie auch bei ihnen, wie auf unferer Erbe, für 
Wunderzeichen gehalten. werben. 

Doch daß ich wiener in's Geleis lomme: Der Greif war mir nunmehr 
jo nahe gekommen, daß er mich durch das Flattern feiner Flügel beveits in- 
commobirte, ja er ſcheute fich nicht, endlich mich gar in meine Schienbeine 
zu baden, daß ich alfo gar veutlich abnehmen Tonnte, wie hoch er mich als 
einen nenen Saft, verehrte. Ich fing demnach an, biejem ftreitbaren Thiere mit 
getvaffneter Hand zu begegnen; ich nahm meine Hade in beide Hände, und 
that der Verwegenheit meines Feindes fo nachdrücklichen Einhalt, dag er fi 
öfters nach der Flucht umſah. Endlich aber, da er gar nicht von mir ab⸗ 
laſſen wollte, verfettte ich ihm, nachdem ich etliche Fehlſtreiche gethan, wit 
meiner Hade einen dermaßen heftigen Streich zwifchen feine beiden Flügel 
in den Nüden, daß ich fie micht wieder herausziehen konnte. Hierauf fing 
ber verwundete Vogel erbärmlich an zu fehreien, und fiel jählings auf ven 
Planeten Binunter. ch aber, ver ich meiner neuen Würde unter ben Gter- 
nen ſchon Aberbräffig war, weil ich fahe, daß fie allerhand Zufälfen und Ge⸗ 
fahr, wie es gemeiniglich zu gefchehen pflegt, unterworfen wäre, ließ mid 
mit dem Vogel zugleich fortreißen, und flel alfo zugleich mit ihm, wo ım$ 
der ungeſtüme Fall Hinführte, bis wir endlich, nachdem es lange gewährt, 
auf die Erde ficken, wie etwa ein fallender Stern, der zwar nicht wirklich 
faäͤllt, gleichwohl aber auf die Erde zu fallen fcheint. Und auf dieſe Weile, 
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wurde meine bisherige zirkelförmige Bewegung wiedernm in eine perpendi⸗ 
enläre Bewegung verwanbelt. . 

Während des Fallens, welches durch bie mir widerſtehende dicke Luft 
dennoch ſehr ſchnell geſchah, verurſachte ſelbige ein heftiges Saufen oder 
Getöne in meinen Ohren, und nach einer langen Welle, that ich enblich, mit 
fammt dem Vogel, einen ganz gelinden und unfchäplichen Fall auf die Erbe, 
und der Vogel ftarb kurz darauf. Es war Nacht, da ich auf dem Plausten 
anlangte, welches ich blos aus Abwefenheit der Sonne, nicht aber aus ber 
Sinfterniß fchliegen konnte, denn es war nody.fo licht, daß ich mein acabe- 
miſches Zeugnig ganz deutlich leſen konute. Diefes nächtliche Licht entſteht 
aus bem Firmamente, ober der innern harten Rinde ber Erbe, deſſen Hälfte 
einen Schein von fich giebt, wie bei uns der Mond. Wenn man alſo bier 
blos auf das Licht fehen wollte, fo find die Nüchte in nichts weiter von ven 
Zagen unterſchieden, als daß die Sonte nicht zugegen iſt, und dieſerhalb 
die Nächte etwas Fälter find.‘ 

Das ift des Anfang der Fahrt des Baccalaureus Slim in pie binnen» 
irdiſchen Regionen. Die Bhantafie des Verfaffers ift in vieſem Abfchnitte noch 
fanft und mil. Allmälig aber bäumt fie fich empor, fie beflügelt fich, bis 


fie den Baccalaurus zum Kaiſer, zum Groberer aller mittelicvifchen Reiche, 


zum Civilifator, zum Gentralifator werben läßt. So ftreift denn ber Humor 
Holbergs an das Erhabene. Unſere Leſer werden es uns vielleicht Dank 
wiffen, wenn wir ihnen in einem fpäteren Hefte die kaiſerliche Carridre Klein’s 
borführen. 


Hamburg » Bremen, die Miffionsftätte des ſcandinaviſchen 
Nordens Mit Zugrunvelegung der Hamburger SKicchengefchichte 
Adams von Bremen von Dr. pbil. Morig Berndt. Halle, Berlag 
der Buchhandlung des Waifenhaufes 1866. 232 Seiten. 

Diefe Schrift ift der britte Band der von Herrn Otto Naſemann re 
bigirten Erzählungen aus bem beutfchen Dlittelalter. Der Zwed des Unter» 
nehmens ift ein lobenswerther. Es fol in ihm der Jugend in möglichſtem 
Anſchluß an die fimple. Erzählungswelfe ver Quellenfchrififteller die Vergau⸗ 
genheit unferes Volles vorgeführt werden. Daß im Angejichte dieſes Zwedes 
dem naiven Glauben ein großes Feld eingeräumt und bie Kritif auf das 
geringfte Man befchränft werben muß, verjteht fich von felber. Der Com- 


pilator, ber unter dem Namen Adam von Bremen befannt ift, bejigt nur 


eine geringe Sympathie für deu teutonifchen Norven, er erblidt in einem 
biftorifhen Austauſch⸗Proceſſe, bei welchem vie chriftliche Sitte mindeſtens 
ebenjo viel geiftige Schäge aus dem Norden bavontrug, als jie ihm zuführte, 
nur einen Kampf zwijchen einer Barbarei, vie er. Übertreibt, und einer kirch⸗ 
lien Eivilifation, die er mit gar zu viel Schminke ausſtattet. Von dem 
eigentlichen Sinne des Gegenfages zwilchen Normanenthun und Romanen- 
thum kann und darf er nichts wiſſen. Daß dies ein Gegenſatz innerhalb 
bes Chriſtenthums jelber war, konnte er nicht ahnen, ba ja exit in der Re⸗ 
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formation: die võllendete Geſtalt des nordiſchen Chriſtenthums ans Licht trat. 
— Doch follen dieſe Bemerkungen der Arbeit des Herrn Dr. Moritz Berndt 
keinen Abbruch thnn. Sie jiſt fleißig, der Stil iſt ein anfprechender, und 
ber Inhalt wird auf jeden Jüngling aufmumiernd wirken. 


Geſchichte der Preußiſchen Bolitit von Joh. Guſtav Droyſen. 
Dritter Theil. Der Staat des großen Kurfürſten. Dritte Abtheilung. 
Leipzig, Berlag von Veit und Comp. 868 Seiten. 

Der Berfaffer rühımt es, daß ihm auch für biefen Theil feiner Arbeit 
bie Benusung des geheimen Staatsarchivs zu Berlin mit der größten Libe⸗ 
ralität ‚geftattet und in jenem einzelnen Fall auf das zuvorkommendſte er⸗ 
leichtert worden iſt. Er bat von biefer Freiheit und Artigkeit einen rühm⸗ 
lichen Gebrauch gemacht, und wenn bie Behörde nicht zurückhaltend gegen 
ibn wor, fo ift er eben fo wenig zurüdhaltenn gegen das Publitum, anf 
welches ex, ohne zu knickern, die Schaͤtze, die er gehoben, wieder ausftrent. 
Nar wird ung ver Genuß derſelben durch eine gewiſſe felbftgefällige Klugheit, 
weldge ven Biftorifern der Droyſen'ſchen Schule eigenthlimlich ift, und welche 
zu Zeiten gar zu anforinglich hervortritt, einigermaßen verfchränft. Jene 
Hiſtoriker find Hug in dreifacher Potenz. Erſtens find fie fo Hug zu wiſſen, 
daß fie jelber geſcheute, intereffante, geiftreiche Leute find; zweitens find fie fo 
Hug, zu begreifen, warum die Hiftorifchen Vorgänge, welche fte ſchildern, alfe 
jo fommen mußten, wie dieſelben fich zugetragen; drittens aber find fie gar 
fo Hug, fi herauszuconſtruiren, wie die Dinge gelommen fein würden, 
wena fie nicht fo gekommen wären, als fie kamen. 

. Her Dooyfen z. B., nachdem er ſich erinnert, wie ber beutfche Staat 
des großen Kurfürften „inmitten der wüften Ohnmacht und Verkommenheit 
bes Reiches“ entſtanden, ift nicht damit zufrieden, dies Phänomen begriffen 
zu haben, Sondern er bricht in die Declamation aus: ‚Wenn, wenn er nicht 
entſtanden wäre? Es iſt ver Mühe werth, ſich die Möglichkeiten zu denken, 
die dann Hätten eintreten fimen." 

Diefee Herr hört alfe wicht blos das Gras wachfen, fondern er weiß 
auch, was -gewachfen wäre, wenn -inmitten ber Ohnmachts-Wuſte Nichts 
gewochſen inäre: 


Die Seheimniffe des Sächſiſchen Eabinets, Ende 1745 bis 
Ende 1756.. Archivariſche Vorſtndien für bie Gefchichte des fieben- 
zährigen Rrleges. Stuttgart, Berlag der J. ©. Cotiaſchen Buch⸗ 
handlung a 

Bon dieſem Werke iſt kürzlich der zweite Band erſchienen. Unter ben 

Hiſtorilern bildet ver Verfaſſer eine intereffante Srgänzung zu Deren Droyſen. 

Der Graf Vimhum begreift eigentlich nicht, va vie Geſchichte einen Verlauf 

ter: Dinge geduldet bat, der gleichwohl :thatfächlich won Statten gegangen; 


es Weiß nur, wir:es hätte Tonnen mäfjen, wenn Gerechtigkein und Ver⸗ 
Berliner Revne. ZLVL 7. Heſt 
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nunft im Schiffele der Fürſten uund Böller waliete. Here Drohſen iſt bes 
müßt, einen hrandenburgiſchen Kurfürſten, ven die ausländiſche Hiſtoriographie 
ſters zu ſehr in die Peripherie geſtellt habe, in ben Mittelpunlt zu rücken. 
Graf Vitzthum vollzieht mit einem prenßifchen Könige bie entgegengefette 
Brocevur. Er befchreibt einen gewaltigen Eirkel, in deſſen Centrum feinem 
Ange die Weltmächte Rußland und England erfcheinen, während er bie Thaten 
Friedrichs des Großen als eine bloße Epiſode nad dem Außenkreiſe ver 
bannet. Noch vor Kurzem, ehe die Theilnahmloſigkeit Englands vie Ablehr 
der gefammten britifchen Parteien von den continentalen Entwidelungen bo- 
cumentirte, mochte der Anſchauung bes Grafen Vitzthum eine gewiſſe Juſti⸗ 
fication innewohnen. Jetzt aber bat biefelbe ihre Berechtigung verloren. 
Yu. der That führen wir feftländifchen Völker ein Leben für uns, von wel⸗ 
hem England entweder nichts verfteht oder nichts verſtehen wil. Rach den 
Refultaten und Erfahrungen, die uns nunmehr vor Augen liegen, darf man 
breift behaupten, daß die continentale Politit Englands feit hundert Jahren 
nur das Eine Ziel verfolgte, fi von dem Continent loszuldſen. Trotz ber 
ſcheinbar innigften Theilnahme, trotz ber tiefgreifenpften Verwickelung behieit 
England: das Gefühl ver Fremdheit, welches ja ſchon um deshalb das vor⸗ 
waltende bleiben mußte, weil England feine trabitionellen Güter verfaffunge- 
mäßig zufammenhielt, während wir biefelben einer aus Anarchismus und 
Centralismus zufammengefegten Theorie zum Opfer varbrachten. Wenn 
England währenn der Napoleonifchen Kriege ven Eontinent mit ven Krallen 
eines titanifchen Löwen parte, wenn es ihn rüttelte und ſchüttelte, wenn es 
fich gricımig in denfelben einflammern gu wollen f&ien, fo geſchah bies bach 
nur deshalb, um das fo feft gepadte Ungethüm deſto weiter von ſich fchlen- 
bern zu können. So ift denn in der That ver Abſtand zwiſchen ber britttfchen 
und ber continentalen Welt immer Euftartiger geworden. Das engliſch⸗ 
franzöfifhe Compagniegefhäft in der Krim war ein Mißverſtändniß, und 
England hat es als ein ſolches erlannt; vas foreign office, mag ein Stanley 
over ein Ruſſell darin figen, wirb ſich nie wieder verführen laffen. Mögen 
wir nun durch den facilis descensus Averni ermuthigt werden, immer tiefer 
in denfelben hinabzugleiten, mag der Steubel noch manchen Königsthron ver- 
verfchlingen, jo wird England kalt bleiben. Der Eontinent geht bei feinem 
ſteptiſchen Mipmuth über alles, was vererbtes Eigenthum und Vertragsrecht 
heißt, einer focialen Revolution entgegen, während in England die Dialektik 
bes Eigentums und gefeglichen Erwerbes friedlich nach allen Seiten bin fich 
entwickelt, “ 

Gold ein Gegenſatz, wie er fich jet ſcharf und unzweideutig abzeichnet, 
muß bereits damals im Keime beftanden haben, als England noch mit all 
feinen Gliedern in die continentale Gleichgewichtspolitif getaucht zu fein fchien. 
Und Graf Vitzthum, ftatt den großen Friedrich als ein eminmtes Werkzeug 
britifcher Großmachtszwecke aufzufaſſen, Hätte vielleicht .beffer gethan, zu 
unterfucheg, an welchen Punkte des Fridericianiſchen Syſtens ver reine 
antiengliiche Continentalismus Kerportunt, Noch dankbarer und pofitiver wäre 
vieleicht. ſeine Arbeit geweſen, wenn er uns mit einem Excurfe über bie Be⸗ 
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entuug und Lebenskeime des Sächfiichen Staates beſchenlt Hätte, eine wich⸗ 
tige. Unterſuchnng, ba ja dieſer Staat aus dem Ungewitter, welches ber Ver⸗ 
gaflex ſchildert, mit ziemlich heiler Haut ſich zurechtfand. 

: Kin berartiges Wunder ift dem ſächſiſchen Gemeinwefen fchon öfter und 
noch in jüngſter Zeit paſſirt. Sachſen muß alfo wohl etwas ganz Befon- 
deres und Eximirtes as dem Riefenleibe der Germania repräfentiren. Doc 
obwohl Graf Vigthum fich der Unterfuhung diefer intereffanten Frage ent- 
zogen, müſſen wir ibm für vieles Acteumäßige, was ex mittheilt, zum Dauk 
nerpflichtet bleiben. Seine Schrift darf kaum in ber Bibliothek besjenigen 
fehlen, ber bie biplomatifche Gefchichte des, vorigen Jahrhunderte zum 
Gegenſtande des Studiums gemacht hat. 


Altpreußiſche Mongtsſchrift zur Spiegelung des provinziellen 

„>. . Lebens ju Literatur, Kunſt, Wiſſenſchaft und Juduſtrie. 
Hergusgegehen von Rudolf Reicke und Ernſt Wichert. Konigs⸗ 
berg i. Pr. Verlag und Druck von Albert Rosbach. 

. Bon biefer verbienftunflen Monatsichrift ift uns fo eben das britte und 
diexte Heft des gegenwärtigen Jahrganges zugeſandt worden. Wir heben 
beſonders hervor: Fernere Mitiheilungen des Dr. Steffenhagen aus Ult- 
preußens Rechtögeichichte, einen Vortrag des Conſul Brolmann über ven 
Nordoſtſee⸗Kanal; eine Abhandlung bes Dr. E. Hay Über Kant's Kosmo⸗ 
gonie; einen Artifel von Dr. Lohmayer über Preußifche Provinzialgeſchichte. 


Zerftrente Blätter. Abhandlungen und Reden vermifähten In—⸗ 
halts. Bon Dr. Herm, Adalbert Daniel, Brofeffor und In⸗ 
ſpectox adj. am Königlichen Pädagogium zu Halle. Halle, Verlag 
Buchhandlung des Waifenhaufes. 1866. 299 ©. 

Der Verfaſſer verräth in dieſer Sammlung anſprechender Auffäge einen 

feinen kritifchen Sinn, ein vielfeitigee Wiffen, eine edle Begeifterung für echt 

Deutiches, bie in heutiger Zerfpaltenheit um fo wohlthuender wirkt. Cein 

Buch euthält Abhandlungen über das pädagogiſche Syſtem des Comenius, 

über das Schulleben Bürgers und Gsckingks, über Ramlers erſte Ode auf 

Friedrich den Großen, über das Geſangbuch, über Carl Ritter. Hieran 

ſchließen ſich Reden Über ven heiligen Ansgar, Über das deutſche Weihnachts⸗ 

feſt und über mehrere unſerer deutſchen Literaturgrößen. Den Schluß 
bes Bandes machen Reifebilver. 

Unſere Aufmerkjamteit lenlte ſich auf Die Unterſuhung über das beutfche 

Weihnachtefeſt. in welcher uns die Entſchiedenheit, mit welcher Herr Dr. 

Daniel das Volksthumliche der Chriſtmos neben dem Religiöſen hervorhebt, 

wohlgefiei. Das Weihnachtofeſt iſt ein abſolut nordiſch⸗ germaniſches Feſt, 

ſeine Wiege befindet. ſich in den höchſten [eptentrionafen, Regionen. Der 

Süben kann die Weihe der großen Wendenacht, in welcher das junge Licht 

ſich von der weichenpen Finſterniß ſcheidet, nicht fühlen; denn auf dem 
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Süden Taftet nicht jener Druck des winterlichen ſtarren Dunkels, von welchem 
das Leben vernichtet zu werben droht. Dem Süden muß die Kehrmette, in welcher 
das Jahr von der Finfterniß Abfchied nimmt, um fich dem new aufleuchten⸗ 
den Geſtirn zuzufehren, ihm muß dieſe Kehrmette, welche chriſtlich in Ehrift- 
mas fich umtauft, zn der VBebentungslofigfeit einer äußerlich religidfen Form 
herabfinten; denn er kennt nicht die Sehnfucht ded Rormannen, welche dem 
feifeften Schimmer ver jungen Sonne 'entgegenharrt. Ihm wird die große 
Kehrmette zur Kirmeß, die er dann gar als Kirchmeſſe deutet, während ſie 
die Zufammentimft, das Groß-Meeting jnbelnder Vöolker und vertraueuder 
Seelen: tft, welche bereits unter der ftarrfalten Hülle ven Keim bes Wer 
denden erlaufcht. 


Jeſus Ehriftus. Seine Zeit, fein Reben und fein Wert. Von 
Eomand non Preffenfe. Autorifirte deutſche Ausgabe, von 
Eduard Fabarius. Halle, Berlag der Buchhandlung des Waifen- 
haufes. 1866. XVI 508. ©. 

Ein erbauliches Buch, welches die Ueberſetzung in unfere Sprache ver- 
bient, demm es ift von deutſchem Geifte durchweht. Der Franzoſe wirb 
meift füßlich, beiletriftifch, ſchönredneriſch, wenn er fo recht fromm vom 
Chriſtenthum und feinen Lehren fprechen will. Diefe Limonadenhaftigkeit tft 
Herrn Preffenfe nicht vorzuwerfen. Der Verfaſſer nimmt die Thatjachen ver 
Ehriftusgefihichte herzhaft Hin, wie es der echte Deutſche auch thut, der ba 
weiß, daß das Ehriftenthum bie Errungenfcheft feiner eigenen Volkserlebniſſe fei- 


Nuova Antologia di Scienze, Lettere ed Arti. Firenze. 1866. 

Bon biefer periopifhen Schrift Hegt uns das Juniheft vor. Beachtens⸗ 
werthe Angaben liefert der Artitel Le Schiave orientale in Italia. Der 
Berfaffer, Salvatore Bongi, weift nach, daß eine auferorbentliche Menge von 
Sclavinnen, welche aus allen Küften des Mittelmeeres, beſonders aber aus 
den Ländern des Schwarzen Meeres und der Levante Überhaupt zuſammen⸗ 
gefchleppt wurden, bis gegen den Schluß des Mittelalters in den kaufmän⸗ 
nifhen Gemeinwefen Italiens Heimifch gewefen ſei. Der Verfaffer befchränkt 
ih faft nur darauf, die juriſtiſche Entwickelung diefes Phänomens ins Auge 
zu faſſen. Wichtiger aber fcheint uns die ethnographiſche und ethifche Con⸗ 
elufion, die aus jener Erſcheinung zu ziehen iſt. Bei allen Völkern liefert 
der Mann das Blut und ben Muskel, das Weib aber ben Kern, ben 
Charakter, ven Nerv der Population. Iſt das Weib fremd, fo bleibt das 
Bolt ſich ſelber fremd. Viel orientaliſche Keime ſind durch die Sclavinnen 
Italiens In die Bevölkerung der Halbinſel verpflanzt worden, ımb noch 
immer gebt es troß aller Sonftituirimgsverfuche den Italienern anf der 


dpenniniſchen Halbinfel, wie ed den Türken auf der Balfan-Halbinfel geht. 


Sie fönnen fih Feine wohnbare Seimath‘ gründen. Die Italienerin fpielt 
cd) heute bie Rolle einer Sclavin, die fich emancipirt Hat. "Sie ift begehrt 
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unb begehrlich, ſchön, fenrig, aber fie Bat, fa wenig wie ber Mann, eisen 
Sinn für den Heerd. Es fehlt die Häusliche Trabition. 

Der Artitel Gli Hohenzollern e Federigo il Grande von Gaetano 
Bolari befchäftigt fich noch mit ven Urſprüngen des Gefchlechtes der Hohen» 
zollern und greift demnach bis zur Babelgefchichte der Weiblinger zurüd. 
Es ift unfererfeits ein fremmer Wunſch, einmal einem Gefchichtfchreiber zu 
begegnen, der den Gegenſatz zwilchen Welfen und Weiblingern auf die ger 
feltfhaftlihen Unterjchiede, wie fie während bes Mittelalters in Reibung 
traten, zurückführte. Man plagt fich mit einer Xbleitung dieſer Barteinamen, 
nimmt aber zugleih Anftand, den nächften Stamm jener Worte zu ergreifen, 
vermutblich deshalb, weil nur das Fernhergeholte gelehrt erſcheint. Die 
Welfen waren die Partei bes Papſies. Wer war aber der Herr In Rom? 
Ein einfamer Dann, ein gegen das Naturgeſetz Abgefchloffener, der keine 
Nachkommen, keine Erben haben durfte und der fich faft ſchämen mußte, vom 
Weibe entfprungen zu fein. Die Sage läßt den Gründer Roms an ben 
Brüften einer Wölfin fangen, zum Sinnbilve, daß er von Anfang an aus 
dem menfchlich gefellfchaftlihen Zufammenbang ausgeftoßen geweſen. Denken 
wir uns nun eine Maſſe feubaler Familien, deren Beſitz auf Beglnftigte 
vererbt; wer wird denn ba ber Ausgeftoßene, Wolfgefäugte, ver Welfe fein? 
Der jüngere Sohn, ver ſich nicht fortpflanzen darf, der nichts ererben Tann, 
ber zum Coelibate verdammt ift, ber nach Rom verwiefen, in ben Kirchen 
bienft, in die Klöfter gefperrt wird, der aber nun wieberum vermittelft diefer 
Hierarchie der Enterbten bis zur Fähigkeit ber Empörung geftärkt wird, und 
ber währen» er fi an die einfamfte und höchſte Autorität Roms anlehnt, 
zugleich allen abenteuernden Empörern als Stüge dient. Das waren bie 
Welfen des Mittelalters. 

Und die Weiblinger? Nun gut, fie waren bie Anti-Eoeltbatärs, bie de⸗ 

gitimen, die Beweibten, vie durch das Weib den Herrſcherſtab, den Beſttz, 
vie Würde berunterererbten, die Vertreter ver menſchlich fich fortpflanzenpen 
Trabition, die Kaiferlichen, welche das. Imperatorenthum zum Erbtheil einer 
Yamilie machen wollen. Der Wahllatfer, deſſen Würbe nah Zufall und 
Laune von einen Hanpte zum auberen fpringt, iſt eine Erfinbung Noms, . 
und das Wahlweſen, welchem Äbrigens nur der infurrectionelle Mythus 
vie Herrſchaft in Deutſchland beigemeffen hat, war hie Brutftätte des Wel- 
fenibums. Der Ghibelline verlegte den Duell ver kaiſerlichen Gewalt in ben 
Heiligen Mutterſchooß des Weibes . 
Der Artilel Y’Austria von R. Benphi ſucht zu beweifen, daß das Haus 
Habsburg nur durch eine Niederlage gerettet werben könne. Sollen wir ben 
Grdanfen auf itnlienifehen Boden übertragen, und ihn dahin ausführen, daß 
das Hans Savohen nur durch eine Niederlage aus ſeinem unitarijchen 
Herler in Firenze zu erlöfen fei? 
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Frankfurts NReihscorrefpondenz, nebft anderen‘ verwandten 
Altenftüden von 1376-1519. Herausgegeben von Dr. Yohans 
nes Janſſen, Profeſſor der Gefchichte zu Frankfurt am Dlain. 
Sreiburg im Breisgau, Herderſche Berlagsbuchhannlung. 1866. 

Bon diefem Werke ift fo eben bes zweiten Bandes erfte Abtheilung, 
aus der Zeit Kaifer Friebrichs III. bis zur Wahl König Maximilians I. er 
ſchienen. Es kann zunächft nur unfer Zwed fein, auf die reichhaltige Samm⸗ 
Inng von Altenftüden, vie ver Gefchichtsfreund hier vorfindet, hinzuweiſen, 
indem wir uns eine genauere Beſprechung bis zur Publication ber zweiten 
Abtbeilung reſerviren. 


Milttnirifi che Misrellen. 


Die „Brovinztal-Zeitung für Schlefien” brachte folgenve Rüderinnermg 
an bie Leiftungen ver Eavalterie - Diviflon ber zweiten Armee felt Röniges 
gräg. Die Divifion befteht nur aus NRegimentern, bie entweder aus Stile: 
flen felbft oder dort wohl befamt find. 

„Rah dem großen Siege bei Koniggrütz befam vie Divifion den inter« 
effanten Auftrag, den Feind als Avantgarde zu verfolgen. Der Weg der 
Defterreicher war durch Verfprengte, die in Menge zu Gefangenen grmacht 
wurden, viele zurückgelaffene Bagage- und Munitlonswagen, todte Pferde ıc. 
genau bezeichnet. An Pardubitz augekommen, braunten die letzten Refte der 
Elbbrücke; dies hinderte jedoch wenig; wie 6 Regimenter gingen ſofort durch 
ben ziemlich tiefen Fluß und verfolgten ven Feind, der, gut zu Fuß, ſchwer 
einzuholen war. Am 14. gegen Abend wurbe er 'envlich im der Gegend vom 
Proßnitz erreiht. Das Schlefifche Kiraffier-Regiment filed in ver Nucht 
anf feinvliche Infanterie, ter Oberft führte das Regiment wit derſelben 
Eleganz, mit der man ihn in Breslau auf Parade zu fehen gewohnt tft, 
weit vorn an ber Spitze in bie feindlichen Duarre’s. Die bei Nacht ums 
heimlich, ausſehenden Salven konnten das Regiment nicht aufhalten, fünmıtd 
che Offiziere, die bei der Dunkelheilt das Glück Hatteh, auf feinbliche 
Quarro's zu ftoßen, ſprangen meift mit ſchönen Säeen, ähnlich venen, pie 
man im Frieden auf Rennbahnen nor Tribünen, um dem [hörten Geſchlecht 
zu gefallen, zu fehen gewohnt tft, über die vorgehaltenen Bajoneite mitte 
in die Quarrée's. Die Escadrons folgten nnd die Feinde lagen zı1 Boben? 
bie feindliche Cavallerie und Artillerie fuchten bei Zeiten das Weite. Baron 
von Buddenbrock und Herr von Seherr II. verloren ihre Pferde, letzterer 
im Quarre, und hatte verfelbe das Glück, fi nur mit Zurüdfaffung feines 


Helmes zu Fuß unverwundet durchzuſchlagen und fi fo der Gefangenfchaft 
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gi eytzieben. Herr von Watzborf nud Herrt vow: Tfchanimer wirrden im 
Quarroͤ verwundet, ebenſo erhielten die drei Fähnriche leichte Wunden. Leider 
bat das Regiment an Graf von Lüttichau und Herrn von Elßner unvergeß⸗ 
liche Kameraden zu beklagen; erſterer blieb auf der Stelle, Herr von Elßner 
ftarb einige Stunden barauf uuf dem vom Feinde geräumten Schlachtfelve 
in den Armen eines Lazareth-Gehlilfen mit den Worten: „Grüßen Sie meine 
Rameraben und meinen Bater, der Gedanke an feine Betrübniß und fein 
Kummer ift das Einzige, was es mir ſchwer macht zu fterben.” Herr von 
Auffer ftürzte ebenfalls verwundet im Ouarree, er wurde bei der Duntelheit 
nicht ſogleich bemerft umd blieb er leider in ven Händen des Feindes. Nach 
Kusfage eines einige Tage darauf gemachten Gefangenen hat er fi) wie’ein 
Berzweifelter gewehrt und fich exft ergeben, als anf Befehl des Batallions- 
Commandeurs 6 Mann wiener geladen Hatten, am ihn zu erfchleßen. Einige 
Tage vorher beitaud Herr von Arnim vom Weftpreußifchen Küraffier-Negir 
ment Nr. 5 bei Zwittan ebenfalls ein glückliches Nachtgefecht, Indem er ohne 
Berinfte eine ganze Compagnie mit ſaämmtlichen Offizieren als Gefangene 
zurückbrachte. Am 15. früh entwidelte der Feind von einer Höhe ein flar- 
kes Granatfeuer anf nnfere anrückende Infanterie des 1. Armee-Corps, wel- 
ches, da ber Feind erreicht war, ebenfalid ven Auftrag erhielt, anzugreifen. Das 
Weftpreugifche Küruffier -Megiment Nr. 5 und von diefen wieder die Esca⸗ 
bron bes Rittmeiſters Schah von Wittenau mit dem Commandeur und tem 
Adjutanten an der Spike, ritten wohl 1000 bis 1500 Schritt ven ſpeienden 
Feuerſchlünden entgegen und nahmen 18 Gefchüge mit fämmtlicher Bedienung 
und Beipannung und vielen Wagen, ohne bebeutende Verlufte zu bellagen; 
bie Übrigen Eokadrons jagten die zur Bedeckung aufgeftellte Eavallerie, bie 
nicht in Dlinderzahl war, weit, weit weg. Das Schlefiihe Küraſſier⸗Regi⸗ 
ment war während biefer Zeit als Reſerve aufgeftellt und Hatte ein ſtarkes 
Granatfeuer von einer Flankenbatterie auszuhalten. Gegen Mittag wurde 
von 2. Leid» Gufarens» Diegiment, dem Poſenſchen Ulauen⸗KRegiment Nr. 10 
and bem 2. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment das Glück, attaquiren zu Fönnen. 
Unfere. Artillerie beſchoß zuerſt ſehr wirlſam feindliche Infanterie, dann er⸗ 
hielten bie Regimenter den Befehl vorzugehen, es entſtand ein endloſet 
Hurrah, und Alles, Infanterie und Kavallerie, wurde um und um geritten. 
Das feindliche Granatfeuer wurde jedoch fo ſtark, daß fich die Regimenter 
wieder zurückzogen, es geſchah tm langſamen Schritt mit vielen Trophäen 
und vier⸗ bis fünfhundert Gefangenen. Die Landwehr⸗Hufaren begrüßten 
jede in ihrer Nähe platzende Granate mit Hurrah. Oberſt von Glaſenapp 
wurde ſchwer verwundet, ebenfo der Sportsmann und befannte Steeple⸗chafe⸗ 
Reiter Baron von Rothkirch, der längere Zeit mit bewunderungswürdiger 
Büsigleit gegen eine große Uebermacht focht. Herr von Treskow, dem 
Führer einer Landwehr⸗Escadron, glüdte es, drei feindliche Weiter vom 
Pferde zn hauen und vier, davon zwei Dffiziere, mit dem Revolver herunter: 
zuſchießen, gewiß sin ‚Zeichen ein fichern Hand. Ein gefangener Sachſe 
machte in feinem Schmerze über bie Gefangenichaft bie nalve Aeußerung: 

' | 
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„U, wären wir doch mit ben Preußen gegangen, hann: ielßren wir jet bei 
ben Eiegern”. 
Die Verfolgung ging weiter und zwar in fo ſchwierigem, bergigen: Tew⸗ 


zain, daß man der Theorie nach eigentlih wur leichte Jufanterie dazu bes 


nugen Tonnte; die 2ten Leib⸗Huſaren und Pofenichen I anen Nr. 10 zeigten, 
daß fein Terrain für uns zu fehwierig ift und fanden den Feind mit be 
wuntvernswürbiger Sicherheit. Diefe beiden Negimenter haben vornehmlich 
große Strapazen ausgehalten. Der ganze Vormarſch war troß der Schwie⸗ 
rigfeiten, die in der Nähe des Feindes, bes Terrains und bes fchlechten 
Wetters Tagen, ein förmliches tactiiches Kunftwer? nnd wurde som General 
von Hartmann mit der befannten großen Fachlenntniß angeorbnet. und durch⸗ 
geführt. Die Dipifion beſtand faſt täglich kleine glüdliche Gefechte; vier 
feinplihen Corps war der Rückzug nach Wien abgefchniiten, ber. Feind zer 
fplittert und ermübet, fchien uns eine fiegreihe Schlacht vor den Thoren 
von Wien und Preßburg in Fürzefter Zeit bevorzuftehen, feinem konute vie 
Verfolgung ſchnell genug geben, da erfcholl das für ben Soldaten ſo tragiſche 
Dort: „Waffenruhe und vorausſichtlicher Frieden.“ 

Alles ift vorbei. Es wird wieder langfam nach Haufe geritten und 
bleibt Nichts als die Erinnerung zuräd; zu beneiven find die, bie nieht allım 
ſchwer verwundet in ben gaftfreien Schlöffexn Seen non fchönen Händen 
gepflegt werben.“ 


Suſar Palla | 


vom 6. Lanpwehr-Hufaren-Regiment. 


Das Detadement Stolberg, welches die obexſchleſiſchen Gebietstheile 
gegen feinblichen Einbruch ſchützte, und durch das Gefecht bei Otwiencim 
(Aufhwig) die andringende Krakauer Garnifon. zerüdgewiefen hatte, war. am 
3. Inli in die Gegend von Pleß marfchirt um gegen vie NKaiſerſtraße bei 
Kenty, Biala uud Bielig zu ftreifen und bie Zuzüge, welche auf dieſer ber 
Öfterreihifchen Norbarmee zugeführt wurden, zu verhindern. Darch dieſe 
Expeditionen allarmirt, hatten ſich öſterreichiſche Truppen, namentlich eim 
Baar Escabrons Grünne Ulanen und einige Infanterie in die. Gegenb vom 
Lenty gezogen. Die 2. Escabron des 6. Landwehr⸗Hufaren⸗Regiments hatte 
am 9. d. das Dorf Rudoltowitz befeßt und von hier ans eine Feldwacht 
beim Webergange über vie Weichfel bei ver Teanpiner. Mühle vorgeſchoben. 
Die Weichjel fließt im tiefen Thale, welches oft durch weite Wiefenflädgen 
erweitert wird, hohe Dämme mit alten Cichen bewachfen, durchſchneiden bie 
fumpfigen Flächen, das Weichfelufer felbft Fällt au ven meiften Stellen. auf 
beiden Ufern 20 Fuß hoch fteil hinab, für Eavallerie ungaugbar, mit Ge⸗ 
büfchen bewachſen, verdeckt es jebe feinbliche Annäherung, nur einzelne wenige 
flachere Punkte geftatten einen Teichteren Uebergang durch das fandige Fluß⸗ 
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beit. Ei ſolchet Webergang iſt der bel ber Tempiner Mühle, Thin gegenfiber 
liegt das feinvlihe Dorf Kamow; — einzelne zerftrent liegende Häufer, bie 
faſt in ununterbrochenem Zuſammenhauge mit anderen Dörfern ſich meilen⸗ 
weit hinziehen. Dieſe einzelnen mit Bänmen und Hecken umſchloſſenen Ge⸗ 
Yöfte, tiefs waffe mit Gräben durchſchnittene Wieſen, an den Rändern mit 
Gebiſch befegt, machen es Neitern ſchwer möglich auch nur auf kurze Steeden 
bie Straße zn verlaffen und hindern jede weitere Umficht. In dieſes Ter- 
rain hinein 'mnften die Patroillen ımferer Borpoften. 

Am 15. d. M. ſchickte der Commandeur ver Feldwacht eine PBatroutffe 
wor T Huſaren und 5 Fägern unter dem Sergeanten Schmidt um ben ge 
genſiberſtehenden Yeinb zu recognoseiren. Die Yäger wırden au dem Eifen- 
Sahnbamm nördlich Dankowice zur Aufnahme poftirt, die Hufaren ritten 
weiter hinein ins Dorf. Die Spike berfelben, die Hufaren Palla, Stein 
min Grmer Yitten durchs Dorf binaus, doch nichts war vom Feinde zu 
Geben: Befragte Einwohner verficherten, daß die Kaiſerlichen fie bereits felt 
dem Morgen verlaffen habel. Der Sergeant Schmibt ritt auf den nahen 
Gutshof, wo hie Anhöhe eine etwas weitere Umficht geftattete und von bier 
aus beiisexkte er, daß vier Ulanen auf die Spige Losritten. Schnell reitet 
er zuräd, um mit den übrigen Hufaren ven Bedrohten zu Hülfe zu eilen, 
ba brach ein Zug feinblicher Ulanen um die Edle der Dorfftraße hervor und 
wor biefer Uebermacht mußte Schmibt mit den Seinen zurückweichen. 

Palla, Stein und Gruner ſahen ſich bald don ver Uebermacht umringt, 
und Stein, der am weiteſten vorwärts war, wurde von vornherein gefangen 
genommen. Palla, der dies ſah, wendet ſchnell ſein Pferd; ein Schuß ſtreckt 
einen der Gegner nieder, durch einen Hieb ins Geſicht macht er den zweiten 
kampfunfähig, einen dritten hieb er in die Hand und ſo befreit er ſeinen ge⸗ 
fangenen Kameraden Stein. Jetzt aber drang ein Huſaren⸗Offizier auf Palla 
ein und Hieb auf Hieb austauſchend, focht er mit ihm in gewaltigem Strauß, 
manch guter Hieb ward aufgefangen, doch mancher traf, — und beiden Geg⸗ 
nern entſtrömte das Blut. 

Balla erhielt mehrere Bleffuren, einen Hieb über den Kopf, einen im . 
bie Schulter, einen über bie veile Hand; manch ſcharfen Hieb des edlen 
Gegners Kat er parirt, wie fieben tiefe Scharten in der Schneide feines 
Sabels beweifen. Im brapftien Gefecht befreite er fich und den Hufaren 
Stein ans des Feindes Immer mehr wachſender Uebermacht, während Gru- 
ner, ber etwas weiter ‚gurüd war, nach braver Gegenmwehr zur Patrouilie 
enttam· 

— an vem beaqhbanten Rupoltowig zu Haufe, mit alien Wegen 
and. Stegen diefes ſchwierigen Terrains belannt, führte feinen Gefährten 
Stein den Grenze zu, verfolgt nen mehreren Ulanon, welche mit ihren Ranzen 
nach ihren Gegnern marfen und beven Pferde dadurch verwundeten. Schon 
ſahe fie Die, veriennen- Ufer der Weichſel, als das Pferd des Huſaren Stein 
ven Eipramg über einen breiten Grahen verweigerte, die Verfolger fielen über 
ihn en and nahmen ihn gefangen, doch wie. ein Pfeil flog Valla's Pferb 
Ühes: nah. breite: Hindenniß, und. ans ſeche Wanden bintenb, fiäluzte er mit 
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dem ebenfalls biutenden Pferde der Weichfel zu. Dort aber trat Ihm ein 
Haufen mit Ruitteln bewaffneter Bauern entgegen; fie griffen in vie Züge 
bes müden, fchwer bleſſirten Pferdes; doch nochmals zudte der Stahl, und 
mit gewichtigem Hiebe fpaltet Palla einem ver Gegner deu Kopf, verwundet 
noch zwei berfelben und, fein Pferd fporenn, ſetzt er mit gewaltigen Sprunge 
durch die Weichfel, wo am jenfeitigen Ufer feine Kameraden den ſchon ver⸗ 
Ioren Gegebenen jubelnd empfangen. Zurüd warb er geleitet nad) dem bei 
mathlichen Dorfe, doch ſchon vor ihm war bie Kunde gebrungen bon feiner 
wunderbaren Rettung. Das ganze Dorf firdmte dem Ankommender entgegen. 
Bei dem Anblid des von dem herunterlaufenden Blute entftellten Geſtchte 
brach lautes Jammergeſchrei aus. Seine bort wohnende Iran, ebenfalls 
ihm entgegen geeilt, vermochte vor Thränen und Wehllagen ſich wicht zu 
faffen, doch durch Heitern Scherz tröftete Palla Frau und Nachbaren. Seine 
Grau begleitete ihn in das Lazareth nach Pleß, wohin er zur Heilung ſeiner 
Wunden gebracht wurde. immer wieber wollte bie Fran in laute Klages 
ausbrechen, wenn fie ſah, wie eine Wunbe nach ber anbern genäht wurde, 
und wenn fie an bem Zuden der Muskeln ven Schmerz bes Leidenden wahr- 
nahm, doch ftets wußte Balla bie weinende Frau zu tröften und mit freier 
Miene auch diefe Leiden zu ertragen. 

Sämmtlihe Wunden geben Hoffnung zu verhältuigmäßig fchneller Hei⸗ 
Iung, fo vaß Palla fchon am 19. von Pleß in das Filial⸗Maltheſer⸗Lazaveth 
nach Nicolai gebradt werben Tonnte. 





Heitebilder. 


IXI. 
Die polniſche Schenke oder vom Regen in die Traufe. 


Währenn eines faft tropiſchen Gewitterregens fuchen wir eiligft Sup 
in einer polnifchen Schenke. Es riecht bier nach echtem Pern⸗Guano. Der 
Wirth, ein Herr von Szawelsti, früher Rittergutsbefiger, fteht hinterm Schenk 
ich Magen⸗ und Darm-brenner verabreichenn. Ein riefiger Bole im Schaaf⸗ 
pelz, vom Wirth Hetman Ufraify angerufen, ſcheint ein guter Kunde zu fen. 
Am erften Tiſche, zunächft der Thüre, fit ein Schorhfteinfeger and ein Muller, 
deive Juden, und fräbftüden Rührei, mit ben Fingeen wie es mir ſchetat, 
am ziveiten Zifche wird gewürfelt, am britten kramen Fuden Oeflerreichſche 
Umformehröpfe, Schnallen, Rlemenzeug, Schuhe und Gtiefel, Gelvmägen, 
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Bürften und Feldflaſchen aus. In ver Nebenftube, eine Art von Höhle, 
Hört man jammern; es find die Füßen Schmerzenstöne, das käümpfend Web 
und Ad, welches Großmamachen Eva verſchuldet hat. Plötzlich erſcheint, 
aus dem punfeln Behälter hervor kriechend, eine züchtige Hebamme, belanut« 
fich auch „Wehemutter* genannt, rufend: „Herr von Szawelsfy! ein Junge!“ 
„bardzo dobrze!* (fehr braun!) fpricht ver Wirth. Die Kran Eollegin bittet 
ihn jet um die Flaſche rechts auf vem Schenktifch, fehr bunt etikettirt. (Ste 
enthält „Bielfchowsti’s Fräftiges Frauenelixir, eine Trias von Daubig, Könige- 
trank und Malzertract.) Sie erhält viefelbe, geht ab, erfcheint aber fofort wieder: 
„Here von Szawelsky, ich Babe auf dunkelen Irrwegen gewandelt, es ift ein 
Maädchen.“ „bardzo zlei* (Sehr ſchlechti) Jetzt wird es Tauter In ber 
Stube. Der Müller erhebt fi vom Site und redet wie folgt: Wie Tonnte 
ein junger Menſch wie Franz Joſeph, fich umterftehen einen alten Water, 
einen braven, ehrwürdigen, fehr braven Mann, wohl bald an bie Siebenzig 
heran, prügeln zu wollen?! das giebt Gott nicht zu, daß fo ein alter braver 
Mann geflagen wird, nein! und hätte der liebe König ftatt des Zündnadel⸗ 
gewehrs einen tüchtigen Stod in Händen gehabt, Joſeph Hätte feine richtigen 
Prügel doch beſehen. Das ift ver ganze Witz! Es Lebe bie preußifche Ehre! 
dominus verbiscum!” — Da plöglich, als ſei ein Granat-Stüd In bie 
Bulverlammer gefallen, explodirt's ganz entſetzlich. Wildes Gebrülle durch 
einander: Dwanielicy“ (Proteſtanten, Lutherer) „Biôtogo przekletega 
Zyda“ („Hant bie verfluchten Juden); „Kosiniery verfluchtige!“ (Senſen⸗ 
männer!) Stühle, Gläfer, Töpfe, Flaſchen Talglichte u. ſ. w. fliegen wild 
burcheinander. Naſen und Köpfe bluten. Mir wird dabei jo heiß als dem 
Gothe, wie er den Kanonendonner von Valmy Hörte. Sekt, Gott fei Dank, 
erfegeiuen zwei intereffante Drgane fir Jedermann aus dem Volle, zwei 
tompacte Gensbarmen, welche umter begeiftertem Willkommenruf ver Deutfchen 
empfangen werden; ſchnell werben einige polnifche Bfanbobjecte mitgenommen 
und es ftelit ſich Hierauf die befinitivfie Brofa bes Lebens ein. Webrigens 
fpreche ich hier viefen beiden Gensbarmen lant meinen innigen Dank aus. 
Ich Hatte von jeher große Sympathien für Gensdarmen, wot dem, daß ich 
u ben Männern des freien Gedankens zähle. 


ZXU. 


„So lang’ ber Wirth nur weiter borgt, 
Sind fie verguügt und unbeforgt.“ 
Mephiſto. 


Es wirtd behauptet, der polniſche Abel wiſſe Pique⸗König von Coeur⸗ 
Dame ſcharf zu unterſcheiden. Hier gedachte ich meiner Badeſaifons zu 
Wiesbaben. "Eine halbe: Millivn Gulden, und mehr noch, ſich von den freund⸗ 
lichen Spielpächtern jährlich zahlen laſſen um ſie in die honetten — Taſchen 
zu ſtecken und nur den geliebten auf und ab ſpazierenden Landeskindern die 
Rouge et noir- und Pharao⸗Banken bei ſchweren Geld⸗ und Leibesftrafen 


verbieten; die guten Nachbarsient mögen immer mit Hans unb Hof zu 
Grunde geben, welche petitessel Da möchte man mit Fener und Schwert 
drein fchlagen! Man betrete einmal diefes Induſtrie⸗Elyſium in Wiesbaden, 
quel spectacle imposant! An allen Zifchen Phyſiognomien, weiche man als 
Maufoleen mit Trauerinfchriften betrachten fan. „Adien Welt, komm ber 
Geld!” Wie fie da bisponien, calculiren und mit Bligesfchnelligleit volle 
führen! Sigen feft wie vie Kletten, find nicht vom Tifch zu Triegen. Er⸗ 
ſcheint ab und zu „le brave‘‘ „des braves‘‘ ein Hauptpäcter, dann geht 
ein unbeimliches Wochenbetigeffäfter durch den Spielfaal: „va iſt er, das ift 
er”. Aber ja recht leife, ja recht leiſe und behutſam amnfgeireten meine 
Freunde! Leife wie es zu Sanct-Peter während ber heiligen Meile ver Brauch 
ft. Schleichet, ich beſchwöre euch, wie die Gchneden und Raupen an ben 
Bunktiichen vorüber, fonft entfteht ein Eroupier- oder Tobtengräbermurren 
und zwei auch wohl drei fpielende Damen, alte Weiber aus ber Babe» 
nobleffe, rümpfen bie roth gefchminften Nafen und meſſen euch von Kopf 
bis zu den Füßen mit kokett⸗verzehrenden Blicken. So geſchah es einft mir 
von brei ſolchen ausgetragenen Wölfinnen. Die erſt war eine Fran von B., 
einft Gold-Drangen- Mignon tu Wien zur Zeit des Eongreffes, damals von 
Friedrich Genk als „die braune Canzlei Lotte” bezeichnet. Die andere war 
bie einft europaberähmte belle Limonaditre vom Cafe des milles-Colonnes 
zu Paris. Sie nannte fih jegt Frau von Chateau-Rouge. Die britte gab 
fih für eine Herzogin de la Force aus und Hatte einen Baron Riccaut de 
la Morliniere, im deſſem verzerrtem und Eupfrigen Geſicht ein mächtiger 
Heinau⸗Schnurrbart prangte, zum fteten Begleiter, Mantillenträger umb 
Müdenwehrer. Diefe drei Damen, ich Tann es bethenern, waren infallible 
recettes contre le Spleen. — Alfo nur ja recht leife lieben Leute, denn 
ich behaupte, daß ſelbſt das Leibknurren bier fireng verpdnt ift und Wind 
und Wetter nur vorfichtig an Die Saalfenfter fchlagen bifen. Cin Sumpf 
bei gänzlicher Windſtille! Und dennoch, troß biefer Seuſtbilität ober Hyper⸗ 
Afthefie der acuftiichen Nerven, kann biefer füge Pobel, ber nur eine gemein- 
ſchaftliche Seele befist, Piſtolenſchüſſe vertragen; da tft er harthörig. 
Als Mr. Athanase-Goulard, ex-marchand de bonnets de coton, sergesnt- 
major de la garde national de Paris — er galt in Wiesbaden für einen 
Baftard des Königs Murat und feste auf dem Roulette jeden Tag mehre- 
remale, die Numero 5 und Zero, dem Papa König hatte in 50 Felpfchlachten 
fiegreich gelämpft — ein argent fou an der Bank verloren hatte und ſich 
brevi manu bicht vor ben Fenftern des dolce campo eine Kugel durch's Hirn 
jagte, hörte es Niemand der Spielgeifter; waren ja alle Zugbrücken ihrer 
Herzen aufgezogen! 

Hoffen wir alfo, daß jetzt unfere, wegen ihrer Umfidht und Weisheit fo 
berühmte Regierung, dieſem granenvollen Unfug ehr ſchnelles Ente bereitet 
werbe, benn bier werben bie Menfchen um Grbe und Himmel geprellt. G. 
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„Les complimens sont bien deplaces en politique“, 
Talleyrand. 


Obgleich man dem Gegner fo nahe als möglich auf bem Leibe bleiben 
muß, wie fo eben unſere Grenadiere ansreichenn dewieſen haben, fo bat 
dennoch der Herr Graf Bismard der genau weiß was Manı gegen Mann 
ſchicklich iſt und fich geziemt, wie der Dziennik Poznansky“ mittheilt, den gar 
gelochten Herrn von d. Pforbten drei ganze Tage und Nächte Eigarren rau⸗ 
den Laffen bevor er ihm bie erbetene Aupienz bewilligt. Der Graf Bat recht 
getban. Es ift Fein Ruhm einen Wachtelhund zu treten, aber ich werbe mic) 
doch nicht von ihm beißen laſſen! vom fatiganten Agitator Torguemaba bat, 
wie daſſelbe Blatt berichtet, ver Herr Graf ſich allen Beſuch verbeten. Der 
arme Torquemada! feit der umfangreichen cura canonica bie wir ihm haben 
angebeiben laflen, muß er fich vor fich felber fürchten. — 


XIV. 


Der „Dziennik Poznansky“ ertheilt dem Haufe Habeburg ben Rath und 
unter den gegenwärtigen Umftänden die hohe Aufgabe: die orientalifche Frage 
zum Yustrage zu bringen und feinen Schwerpunft nach Conftantinopel zu 
verlegen. So nur werde die furchtbare Kataftrophe, welche es betroffen Bat, 
in ihren phyſiſchen, materiellen und moralifhen Folgen abgefhwägt. Für 
ein gutes Stüd Geld lönne man dann dem Haufe Rothſchild Jerufalcuı ab» 
Iaffen. So könnte bei dem Volle Israel die nationale Idee wieder zum 
lebendigen Bewußtfein gebracht werden. Auch fei jest pas Haus Rothſchild, 
welches einige hundert Millionen Gulden und Grund und Boden in allen 
fünf Erdtheilen befige, dynaſtiſch berechtigt. Alfo Freiherr v. Rothſchild 
wird judaeorum Bex. Ermüffe nur die Circumciſion (suum cuiquel) ab» 
und Zündnabelgewehre anfchaffen. — 


XV. 


Als uns der Dziennik Poznansky an Jeruſalem erinnerte, gedachten wir 
der gebrängten Schilderung dieſer heiligen Stätte, von einem Reiſenden ber 
vor Jahren ein großes Stüd des Drients bereift hat. Wir wollen daſſelbe 
anfern Frennden hier wievergeben, vielleicht Haben fie eine Freude daran, es 
ziemet ja dem Kämpfenden, nach dem Delberge zu blicken. 

VUnter einfam ftehenden verfräppelten Delbäumen gelagert, ruhten meine 
Blicke anf der berühmten Sapt, deren Name das Weltall erfüllt! Wie ein 
weites Grab dehnt das Thal Jofaphat fi vor mir aus, Üüberfäet mit gro« 
fen Kiefelfteinen und durchrieſelt von den filbernen Finthen des Baches Kidron. 
Die Wände welche das Thal umſchließen, find bedeckt von osbmaniſchen Grab⸗ 
Benkmäfern mit Ihren gemeißelten Turbanen. Zur Linfen erheben fih bie 
ſchwarzen Teraſſen ‘des Gerobianifchen Tentpels, deſſen innere Ringmaner 
mit ihren koſtbaren architeltouiſchen Ueberreſten neuerdings in das Bereich der 
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Forſchungen gezogen worden iſt. Vier beſindet ſich auch das wieder aufge⸗ 
fundene Sühnedenkmal, welcher Herodes auf dem „Grabe der Könige“ hatte 
errichten laſſen, nachdem daſſelbe durch Beraubung entweiht worden war. 
Eine Moſchee mit drei blauen Kuppeln, deren bleierner Halbmond im Glanze 
der Sonne ſtrahlt, erhebt ſich über dieſen Trümmern. 

Bon den tauſend Kuppeln, dem weißen. Marmor und ben Meuern Ye 
ruſalems füllt das biendende Sonnenlicht zurück; ten Laut ertönt aus Der 
weiten Stadt, — nur ein kurzer Morgenwind füufelt erſterbend dahin über 
bie drei Palmen des hohenpriefterlichen Haufes Kaiphas, auf deſſen Hofe 
Petrus feinen Herrn und Meiſter breimal nerläugnete. 

Rechts von der Stadt ſenkt der Delberg fich ab; Hinter ihm vehuen bie 
vereinigten Ketten der vulcanifchen Kegelberge von Jericho fi aus, . dexer 
Fuß das tobte Meer mit bleifarbenem Schimmer umihumt; ganz im Hintex« 
grunde begrenzen ben Horizont die mattblauen Berge des fteinigen Arobiens, 

Serufalem Hat ſechs Thore: 1) Im Dften das Thor Bab⸗el⸗Chebat 
oder Thor ber Löwen, fo benannt wegen ber Bilder dieſer Thiere, bie in 
feine Mauern gegraben find; 2) Das Thor von Sihem im Norben, auf 
arabiih Babrel-Ormud; 3) das Wafferthor (Chaar⸗Khamaim), welches zwi⸗ 
fhen beiden genannten Thoren Tiegt, und das gefchloffen bleibt; 4) Das 
Thor von Yaffa (Bab⸗el⸗Khatil) im Weften, welches nach Hebron führt; 
5) Gegen Süden, das Heinfte, Bab-el-Maphra bim (Thor der Araber), 
bie von Weften kommen, in der Straße zunächft dieſem Thor wohnen; 6) End⸗ 
fi, auf derſelben Seite, das Thor von Zion, von den Arabern Bab-el-Dahud 
(Thor David's) genannt. 

Bon dem letzteren aus führt der Weg nach dem Berge Ziom art bem 
Soenaculum, dem Ort vorüber, von wo aus bie verfammelten Apoftel im 
alle Welt gingen, um das Evangelium zu verkünden. Cine Moſchee erhebt 
fih auf diefer Stelle, wo früher eine Kirche ftanv. 

Der Zionsberg ift nicht höher als der Boten, auf dem Jeruſalem fich 
erhebt; nur dadurch, daß er mit ven umberliegenden Thälern In Verbindung 
gebracht wird, bildet er eine Anhöhe. Sein Boden, auf dem einft die Harfe 
des königlichen Sängers ertönte, der mit feinen Kriegsleuten gen Salem (dem 
fpötern Jeruſalem) gegen die Yebusfiten zog, und fish dieſen feften Platzes 
bemächtigte, — derſelbe Ort, der. einſt ven Glan; Salomo's gefehen, iſt 
gegenwärtig eine chriſtliche Begräbnißſtätte. 

Südlich vom Zionsberge liegt der Hügel von Aleldama oder Blutacker, 
im Often das Thal von Silon und der Sündenberg, weftlich führt die Straße 
nach Bethlehem, und weiterhin erblidt man das Klofter des Klin. 

Während der Wind das ſchwache Echo des Oldckleins non der ſchwarzes 
Kugel des griechifchen Klofters herüberweht und die Hymnen und Pſalmen 
Daviv’s nach brittbalbtaufend Jahren auf dem. nämlichen Hügel erjchallen, 
wo fie eingegeben, überjchreiten wir den Berg Zion, um: uns längft ber 
äußeren Mauer von Serufalem nad ber Yeidensftraße zu begeben. Hier 
wird und das Bogengewölbe des „Ecce homo“ ber Ort der Geißelung und 
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bie Stätte gezeigt, wo Maria ihrem nach Golgatha wallenden Sohne begeg- 
nete; dann ber Ort wo der Erlöfer, gebeugt unter der Laſt des Kreuzes, 
binftärzte unt Simon von Eprene daſſelbe auf fih nahm; enblih das Haus 
ber heiligen Veronika, welche mit ihrem Schleier das Blut von dem Antfit 
Jeſu trodnete. 

Die Leidensſtraße verlaffend, folgen wir unferm Führer nach der Kirche 
bes heiligen Grabes. Inmitten derſelben, unter der Kuppel, befindet fich 
eine ſchmale mit Marmor ausgelegte nnd mit einer freiftehenden Porphyr⸗ 
fäule gefchmädte Kapelle; es ift die Engelskapelle, ver Ort, wo der Engel 
ben drei Marien verfündete: „Ex iſt auferftannen, und ift nicht bier. Siehe 
da, die Stätte, wo fie ihn hinlegten!“ 

Zu diefer Stätte, dem heiligen Grabe, gelangt man durch eine niebrige 
Pforte. Eine weiße Marmortafel bedeckt den engen Raum, der feit achtzehn 
Jahrhunderten der Wallfahrtsort faft aller Nationen der alten Welt gewor- 
den ift. 

Durch unterirbifhe Gänge und Grotten folgen wir zu ven Kapellen 
der Kleiververtheilung und der Auffindung des Heiligen Kreuzes, zu dem 
Grabe Joſeph's von Arimathia und dem Steine der Salbung. Ein zirkel- 
förmiger Marmor deutet Hier finnbilvlich das Centrum der Welt an. 

Eine Treppe von zwölf Stufen führt zur Schäbelftätte empor. Silberne 
Platten und Löftliche Steine, Marmor und Altäre mit einer Menge filberner 
Lampen bebeden und erbellen die ganze überwölbte Anhöhe, wo das Kreuz 
geftanden und ber letzte Seufzer des Gottmenfchen verhallte. Zwei fteinerne 
mit Diatten bedeckte Bänle in der unmittelbarften Nähe bezeichnen die Stelle, 
wo ehedem bie Gräber Gottfriev’s von Bonillon und Balduins fich befun- 
den haben follen, bevor fie bei dem Brande der Kirche des heiligen Grabes 
(1808) zerftört worben. 

In dem Thale Kofaphat wird der Ort gezeigt, wo, ber Leberlieferung 
nach, der heiligen Stephan gefteinigt wurde. Nördlich davon liegt das Grab 
ber heiligen Jungfrau, zu welchen eine breite Marmortreppe von 50 Stufen 
führt. Eine große Anzahl von Lampen fehmüden pas Gewölbe und verbreiten 
einen blenbenden Strahlenglanz in dieſem unterixdifchen Tempel, in deſſen Nähe 
man die Grotte zeigt, wo der Blutfchweiß Jeſu floß. Unweit davon, noch 
immer im Schale, befinvet ſich der Garten von Gethſemane mit feinen Del- 
bäumen deren Zahl fi damals auf 8 belief. Sie find von einfachen Steinen 
eingefriebigt, aus ihren Früchten werden Heliquien gefertigt. Ueber das 
Alter dieſer Bäume, als Zeitgenoffen Jeſu, find vielfache Zweifel laut ge- 
worden; namentlih bat man bervorgehoben, daß Titns bei der Zerjtörung 
ber Stadt alle Bäume in der Umgegend babe nieverhauen laffen; es ift in- 
deß bekannt, daß der Delbaum aus feinem Stammende und ten Wurzeln von 
felbft wieder emporjchießt. 

Weiter füdlich zeigt man die mit bewundernswürdiger Kunft in Stein 
gehauenen Grabmäler Abrabam’s, Zacharias und Joſaphat's, fowie den Ort 
wo der Erldfer feinen Jüngern das Vaterunſer lehrte. 
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Der Delberg zerfällt in brei Theile: nörblich befindet ſich ver Berg ver 
Galilder, fünlih der Sünverberg und in ver Mitte ber Himmelfahrtöberg 
mit einer Heinen Kapelle. In derſelben zeigt man einen Stein mit einge⸗ 
brüdten Zußtapfen, welche Spur ver Erlöfer nach ber Bollsſage bei feiner 
Himmelfahrt auf Erden zurückließ. 

Der Delberg zeigt keinesweges ein bäftere Phyfioguomie, im Gegentheil, 
ex trägt das Gepräge der Erhabenheit, ber Milde und Lieblickleit, wenn das 
Getön der Pfalmen das Thal erfüllt und das Abendläuten ringsum ertönt — 
bald mit mächtigem, braufendem lange, wie Sturmeswehen, bald mit leiſe⸗ 
ven Zönen, wie Silberftimmen der Vögel in Getreivefeldern. G. 


Drud von U. Paul & Go. in Berlin, Kronenſte 21, 


Berliner Revne. 8. Heft. Zr Den 24. Anguſt 1866. 


Wocheuſfchanu. 


Fine eigenthümliche Zweidentigleit ruht über den italienifchen Dingen, 
weh. hoch müßte es dort am klarſten hergehen, weil eine Entſcheidung zu 
treffen iſt, von welcher ver Lauf der Geſchichte für lange Zeit abhängig ifk 
6 handelt fich ja m das Schickſal derjenigen Gewalt, vie für ven :halben 
Erntais die hochſte Autorität in Glaubensſachen ift — bes Papſuhume 
Beh ver Berfigung über Benetieu geraiben die Mächte in ein eigenthäm- 
liches Dilemma, da bie. neuetinnifche. Frage mit ber römijchen ein und bier 
ſelbe ift Giebt man Venetien dem Könige Victor Emanuel m Form ‚eines 
Eigenthums, weiches ihm vom Gott und Rechtswegen gebühre, fo kam mon 
dem Könige kaum verbieten, fich ber. Stadt Rom und des Neftet des Kirchen⸗ 
ftanjed ebenfalls zu bemächtigen. Venetien wire ihm überliefert werten, 
weil ver nationale Maßſtab bei allen Staatenbildungsfragen der oberſte, 
der einzig eniſch eidende fei: Iſt Dies aber wahr, fo kann lein Grund abge 
fehen. werben. werhalb ihm Mom vorenthalten werden follte. Die. Römer 
fpneechen italienisch, fie ſuid mit den Neapolitanern ungefähr ebenſo nahe ver- 
wenht, wie die Toscaner wit ben Sardiniern ober die venetinuifehen Halb⸗ 
Slaven mit Deu Llombarbiiden Halb- Germanen. Das ftimmt alſo. Die 
Römex find überdies Längft mit ihrer Regierung unzufrieben, fie haben hipfe 
leicht auch Veranlaffung dazu, da die Beamten ber römifchen Curie gerade 
Sein Muſter vou glatten Expeditiensmafſchinen find. Endlich giebt es in Nom 
Motienaleomisäs die in allen Tenarten für den Anſchluß an das einige Ser 
lien gejammert und ſomit bas moderne Staatsrecht in höchſter Vollendung 
arecutivt haben. Die Grüunde der Ginilifetion, ver Menſchlichkeit, des Fort⸗ 
jchxittes der Rationalität ſprechen demgemaß fünmtlich dafür, daß Rom:dem 
Mchirtſale Beneliens folge und dem Vietor⸗Emanuelismus in. ven Schatß 
finde; U 

Man. wird fan erwnidern önnen, bie Hanptftabt des heiligen: Uxseng, 
der @ik chriftlicher Autorität wüffe eine aparte Behandlung erfahren, eben 
weil ‚bier eine große fittliche Gewalt in Frage komme. Diefer Einwurf reicht 
nicht mehr aus, denn das Vertragsrecht ift auch eine ethiſche Gewalt, iſt 
aweh eine Autorität, vielleicht eine geringere als die päbftliche, aber bei ber 
Bufonnmengehörigleit aller Autoritäten, veren eine die andere ftügt, wich 
man ſchwerlich vie obeufte erhalten lönnen, wenn man bie unter ihr Tiegrupen 
und. fie tragenden zu Boden wirft. 

. Und doch ſcheut man füch davor, ven Bapfı ber Gnade des itofienifshen 
Rationakisuis zu überlafien. .. Die Menſchhent hat ſchon fo manchen graße 
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artigen Geiſtesbau, fo manche Hierarchie, ſo manchen Autoritätothurm, ber 
für die Ewigkeit errichtet zu fein ſchien, umftärzen ſehen und fie bat ſich 
wohl dabei befunden. Aber, wenn ſolche Kataftrophen gefchahen, jo wurven 
fie immer von neuen und fremden Völkern, deren Gemüth mit dem Geftärz- 
ten in keinem Zufammenbange ftand, ausgeführt, von fogenannten Barbaren, 
deren frifche Genialität den Keim zu ſchöneren Schöpfungen in ſich trug. 
Würde aber jekt das Centrum ver katholiſchen Welt mit Beiftimmung und 
Hilfe katholiſcher Mächte der Zerſtöruug preisgegeben, fo wäre das ein Her- 
gang, für welchen die Gefchichte feinen Präcedenzfali böte. Deshalb glauben 
"ir, daß Defterreich und Frankreich, indem fie kurz vor der nutlonafen Yöfung 
der venetianifchen Frage ftehen, und indem fie den Zufammenbang Benetiens 
mit Nom in's Auge faſſen, von argen Bedenklichkeiten ergriffen: werben. 
Eegen wir nun den Fall, fie leihen dieſen Bebewllichleiten Gehör, Fe 
verfuchen es alfo, gleichzeitig mit ber Schenfung DBenetiens dem Könige 
Victor Emanuel Beringungen aufjuerlegen and Ihn zu verpflichten, . daß. er 
ben Befig des Pabftes nnangetaftet laſſe. Damm verlegen fie erſtens ber 
nationalen Gedanken, welcher ja doch das beſtimmende Motid bei deu Uebre⸗ 
Habe Venetiens an Bictor Emannel fein foll, und — was bie Hauptſache 
iſt — fie demüthigen den König von Italien, indem fle Ihn daran erinner, 
daß er nicht durch eigenes Verpienft Venedig erworben bat. Diefer Tetere 
Umftand, fo gern man ihn vertufcht, bildet den heilligen und ngefäßgclichen 
Punkt bei der ganzen Transaction. Hätte Victor. Emannel bei Cuſtozza ge 
flegt, hätte er bei Liffa die Bfterreichifche Tlotte vernichtet, "dan wre - Die 
Sache einfach, die Provinz würde ihm vermöge des Rechtes ber Eraberumg 
gebören, und das Nationalitätsprincip würde eben nur als Berfchönetangs- 
mittel, als eine Art bengalifcder Beleuchtung nebenger ih ben Kauf genom⸗ 
rien werben. Dann könnte Victor Emannel auch grommüttig fein und er⸗ 
Heen, daß er, mit dem Exwerbe der glorreichen Lagumen⸗NRepublik Zufrieben, 
ven alten Dann in Hom nicht weiter behelligen weile. est ſeboch erin⸗ 
nert ihn jede Einfchränfung, mit der die Extradilion Venedigs verklauſalitt 
wird, an feine Niederlagen und fegt ihn jomit auch in wer Achtung feines 
Volles herab. Was wäre aber die Folge, wem man ben Refpect Sor dem 
Könige bei den Italienern ſchwächte? Offenbar pie, ‚daß dem Dionarcken 
die republilanifche Partei auf ven Hals gehetzt wͤrde. Schou if Barikafei 
unwirrſch, ſchon glaubt er, daß er in ein zweites und fchlimmeres Alpromoste 
gelodt worden jet; fchon ift er willig, mit ven Mazziniſten einen: erneuten 
Bund einzugeben. Die Republifaner werben buch ganz Stulten ſchreten, 
daß fie allein die gute Sache der Nationalität, die dem Könige Dictor Eing⸗ 
wuel and der Hand gefallen, zum Stiege geleiten kömmen, und das entinu⸗ 
thigte Heer des Könige wird ihnen. kaum einen WWiverftant uätgegenfüigen 
tönen. Bei folhen Ausftchten ift es begreiflich, wenn vie Wwickelung Des 
venetianifhen Geſchäftes anf mancherlei Schwierigfeiten: fiäße, um 
man würde fich nicht zu wundern haben, falls. bie. Deflssneicher:' ned 
eine peraume Welle in. ihren italieniſchen Feſtungen figen Bliden. Dürfen 
wir uns über bie preußiſche Politil eine Bermuthung geftatten, ſo Teiftet nde- 
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isihe wohl; alten. Demjenigen Vorſchub, was dazu beiträgt, ben Pabſt über 
bie ihm drohenden Gefahren binwegzuheben. 

.. Bor Allem frailich wird map, gutthum, menn man bei berartigen poll 
tiſchen Betrachtungen dig Waryung bes Preußiſchen Premiers beberzigt, daß 
wan. die Dinge nicht. gar zu txagiſch nehmen müſſe. Was die große geſchicht⸗ 
liche Bedentung der Politik peg Grafen Bismard betrifft, fo ruht dieſelbe, 
wie alles echt Stagtsmänniſche, in dem Richterthum, welches Preußen aus« 
üht. Verträge werben geprüft, pie Haftbarleit von Rechten wirb examinirt, 
und wie es nun einmal bei gewaltigen Lriſen grünplich bergeht, wie bei ihnen 
auf. erſte Begriffe zuriidgegangen wird, ſo erſtreckt ſich auch diesmal das 
Pichterthum ſoweit, daß das Vertragsrecht an und für ſich unterſucht wird, 
Run gut, inmitten ver Urtheilsſprüche, welche da ergeben, hat die Perſön⸗ 
lichkeit ſich zu bewähren, und es iſt wahrlich fein Unglück für fie, daß fie 
einmal auf ſich ſelber geſtellt wird, nachdem vie principiellen Stützen, au 
denen ſie ſich bigher qufrecht erhielt, ins Wanken gekommen. Wer den Kopf 
gben...behält, der wird mit feinen geiſtigen und traditionellen Gütern den 
Satallpemns überdauern. Man muß ſich nur die Gewalten, an deren Wirk⸗ 
ſamkeit der Umſturz ſich aufnüpft, nicht gar zu infernalifch vorſtellen; may 
muß night gleich ‚Über: den Sieg ver Hölfenmächte veclamixen; man muß zum 
Aeifpiel zen aymen, Victor Emanuel, der vielmehr gejchoben wird als daß 
ey, eine Zuitigtive beiigt, nicht gleich als das Abbild Sataus verbonuern; 
ſendern wer Poſitives in fich bat, ver mag es hüten ohne Haß gegen bie 
a bie wendig war, am die Keime des Guten zur Enteistelung 
au.buingen.. . . 

Aft es nicht ein hohes Verdienſt der heutigen Greigniffe, baß fie uns 
die Verlegenheiten enthüllt, in welche pas Pariſer Heroenthum geratben ift? 
Aus: den perſchiedenen Angaben Üben, Das. Verhältniß Frankreichs zu Preußen 
[kun fach; das Bring: herausſchälen, daß das Taiferlide Cabinet zwar eine An 
degtung Aber Eompeniationen, hie Fraukreich möglicher Weiſe verlangen 
küumie,. gamaſht Dat, DaB. ober hie Perſon des Kaiſers Napoleon keinesweges 
ugnsärt ükıyıa ‚daB jens Andautung Sich wicht Dis zur Formulirung einer 
Wiumwiswidprnerung aufgeſchwungen bat. Zu beutlicheren Umriſſen feiner 
Töne und Mönide Hat er das. Kaiferthum nicht gebradht. Herr Drouyn 
ng, Ara Bad, wie es ſcheint, die Vermuthung ausgeſprochen, daß Preußen 
vicht hlpoz wir: anfanglich arwarptet wurde, diejenigen deutſchen Gebietstheile, 
welchq zur. Perlnüpfung deröſtlichen und, weſtlichen Hälfte der Monarchie 
dienen jolchem ſich onzjeignan, ſondern gewiſſe vorddeutſche Staaten in ihren 
Gerginnuhsit. zu annectiren gedenke; und er hat vielleicht Die Aeußerung fallen 
bſſen, daß in, gingr je ausgepehnten Durchführung des Anneriongfpftens 
eine. Verſciabans Des Gleichgewichts liege, welche das Pariſer Cabinet be⸗ 
wegen wirbe, in ühnlicher Weiſe nach einer Arrondirung zu trachten. Nun 
aut, jo wird im mehl, Die franzöſiſche Regierung erſt abwarten müſſen, unter 
wegen Morsliäten. ammestipt mird. Und nachdem das letztere gejchehen, 
wmird mch ia immer noch exortern laſſen, ob das franzöſiſche gebliet wi 


14. 233 „be A I und wm! ‘ ⸗ . € ’ 





— 228 — 


erweitert werben konne, ohne daß gleich die Integritäͤt Deutſchlande in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werde, 

Der fo eben berührte Punkt ift es, der von den Beunruhigungspolitikern 
nicht gehörig in Obacht genommen wird. Preußen kann recht gut dem fran⸗ 
zöfifchen Raiſonnement eine gewiffe Berechtigung einräumen, es lanın zuge- 
ftehen, das Tranfreih wachſen müſſe, wenn Preußen wädhft, aber baraus 
folgt immer noch nicht, daß der neue Schuß, den Fraukreich anfegt, feine 
Schatten über vdeutfches Gebiet werfen müſſe. Gewiß, bie Verträge find 
erfchüttert, die Grundfeſten der Staaten fchwanfen, die Großherrſcher mögen 
gezwungen fein, ihr Fundament tiefer und weiter zu legen, dem Dach einen 
neuen hervorragenden Balken anzufügen. Dies Alles zugegeben, fo fol 
gleichiwehl dem modernen consensus gentium gemäß bei ber Erpanfion ber 
Mächte das Princip der Nationalitäten maßgebend fen. In Deutfchlaub 
hinein zu wachjen, würde auf Seiten Napoleons fowohl diefem Princip alte 
auch dem Intereſſe des Kaifertbums widerſprechen. Soll fih Napoleon etwa 
barnach fehnen, neben feinem Thiers auch einen Elaffen-Rappelmann in der 
geſetzgebenden Körperfchaft zu befigen? Es fteht ja kaum etwas entgegen, 
daß der Corficanifchen Ohrbommel noch ein zweites Glied in Geftalt der 
Inſel Sardinien angehängt werte. Victor Emanuel bat Venedig nicht er- 
obert, und er wird am Ende froh fein, von dem ceffionsmäßigen Befiger 
Benetiens biefe fchöne alte Republik durch die Abtretung Sarbiniens zu er- 
Handeln. Die Sarbinier fprechen zwar Ytalienifch, aber dieſes Idiom Läßt 
fich finderleicht durch eine andere Mobulirung der Enpfilden ins Franzoſiſche 
ummwanbeln. Kurz und gut, Napoleon Tann befriebigt werben, ohne daß 
Deutfchland und Frankreich anf einander plaken. 

Uebrigens treten die Nachrichten über die Krankheit des Kaiſers ber 
Franzoſen jet jo entfchieven auf, dag man fie faum noch in das Gebiet ber 
Babel verweifen kann. Die Aerzte, fagt man, hätten das Leiden des Kai⸗ 
fers für unheilbar erflärt und fagar eine baldige Kataſtrophe geweiffagt. Die 
Kaiſerin ſei auf das Schlimmfte gefaßt, man erblide fie nur noch mit thränendem 
Antlig. Im Bamilienrathe babe man fi für den Ball, daß ein plöglicher 
Tod den britten Napoleon hinwegraffe, über die Einfegung einer Negentichaft 
geeinigt, an deren Spige der Marfchal Mac Mabon treten folle. Es ziemt 
fi nicht, über Leben und Sterben Conjecturen anzuftellen, aber e6 iſt er- 
laubt, die politifchen Folgen in Betracht zu ziehen, die nach dem Tode einer 
herrſchenden Berfönlichkeit eintreten würden. Der Kaiſer Napoleon hat fi 
mit feinem Syſtem bes durch die Militärmacht moderirten Suffrage univer- 
sel, des durch periopifche Kriege beftätigten Friedens und ber bictatorifdh- 
freifhärlih zu begründenden Nationalfreibeit fo fehr in den Organiomus 
Europas Hineingeleht, ihm fo fehr den Stempel feiner Berfönlichleit aufge- 
brüdt, daß fein Tod zugleich eine Ummwälzung beventen wäre. 

Noch die Ereigniffe der letzten Wochen baben uns belehrt, daß bie 
Mehrzahl der Bolititer über die Zukunft im Klaren zu fein glaubte, wenn 
fie die Pläne und Stimmungen des Kaifers der Franzoſen beranscalculirt 
babe. Dergleichen Dinge mögen allerdings berechenbar fein, aber was nicht 
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berechnet werben kann, das iſt ber Geiſt des franzöſiſchen Volkes, das find 
die moraliſchen Gewalten, die während der Zeit der Napoleoniſchen Uſur⸗ 
pation im Gemüth und Willen des Bolkes herangewachſen find. Wer iſt 
kühn genug, fagen zu wollen, welche Summe von Gedanken, Erzuürnungen, 
Hoffnungen, Wünfchen, Entfchlüffen in ver Zeit, wo ber eiferfüchtige Ter⸗ 
zoriemus des Kaiſers die Heuchelei erzwang, -ihre Keime angeſetzt haben? 
Perioden der Unterbrüdung, in benen die Wahrheit und das unbefangene 
Urtheil zum Schweigen verurtbeit ift, find gewöhnlich biejenigen, wo im 
Stillen die Kritil ihre zäheften Wurzeln fchlägt und wo fie die Tiefe des 
Bopens, über welchem der einförmige Drud zu laften fcheint, mit ven Au⸗ 
fügen zu ben mannigfaltigften GBeftaltungen befruchtet. Wer kann alfo fa- 
gen, was bervorbrechen wird, wenn mit der Hand, welche bisher das Druck⸗ 
werk leitete, die Preffion felber erſtirbt? Wer kann jetzt fchon die Form vor⸗ 
zeichnen, in welcher die franzöfifche Nation ihr Erwachen feiern wird? Eine 
militärtiche Republik, vie fih nach außen wirft? Eine fociafiftiiche Revolu⸗ 
tion, bie mit ber gegen das Eigenthum und gegen das Recht graffivenben 
Skepfis bittern Ernft macht? Ein Völferfrühlingsrevolte, welchen ven Nati- 
snen verfündigt, daß dasjenige, womit die Napoleonifche Selbitfucht nur 
geipielt, nunmehr conjequente Wahrheit werben folle? Noch einmal, wer 
darf beftimmen, was Gott verfügt bat? Aber wir wollen gefaßt fein auf 
Wunderbares. 

Wer dann bereits Wunder erlebt hat, der wird gegen Ueberraſchungen 
geſichert ſein. Inſofern dürfte das Verdienſt unſerer Regierung, daß ſie uns 
ſchon fo Wunderbares vorgeführt, erft in der Zukunft vollfommen zu wilrdt- 
gen fein. Denn grade durch ihre kühn und energiich vorgreifende Politik hat 
fie gegen bie revolutionären Fluthen, welche hereinzubrechen proben, einen 
Damm errichtet. j 


Reifebilder. 


XXVI 
Wir beſuchten am Morgen ein altes Kloſter, jet zu einer Heilanſtalt 
eingerichtet für Abälarde und andere unruhige Kicchengeifter, welche Pabft 
Alexander VL „Kirchenteufel” nennt. An den Wänden des kühn emporftei- 
genden Kreuzgewölbes erblickten wir bie Bilder der Evangeliſten, Heiligen, 
Kiechenväter und verfchiebener Päpfte. Frappirt wurden wir buch ein 
fhönes Bild des erften Napoleons mit der bemerlenswertben Unterjchrift: 
„tu l’as vonlu, tu l’as voulu George Dandin.“ Der alte Cäfar war 
belanntlich zu wenig ſchoͤpferiſch für die Polen und fo find ihm ihre Herzen 
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erkaltet, die Verehrung fie ihn hat gänzlich aufgehört, janer tft faſt "wer 
Vergeſſenheit anheimgefallen. Dazu immt, daß In’ ver Neneren Zeit auch 
fein klares Licht von Paris aus herüber ſcheinen wollte. Noͤch ein" pam 
andere Gemälde waren von Sutereffe: ein Weib des Wrias, an.ble menſch⸗ 
liche Schwäche und die Macht ver Schönheit erinnernd, wie es" uns- fühlen 
aus der Schule des Eorreggio, dann ein ſchönes großes’ Bild van Werlas 
in der Einfamfeit von Caprea; Sejän’ fteht nor Ihm und bitre bringen 
nach Rom zurückzukehren. Er weiſet ihn bon ſich. 

Seht erfchien ver Director ver Anftalt, ein ehrwürbiger Domherr, jeber 
Zoll einen alten Kirchenfürſten repräfentirend. In ſeiner Begleitung waren 
zwei Sranzöfinnen, Schweftern vom "Heiligen Vincenz von Paul Alles de 
la charit&E von den Franzoſen genannt. Die Mile, Demuth, Su 
und Geduld ſah Ihnen aus den Augen. 

Die Damen Batten Solferino mit vurchlebt und Bier Gelegenhetn ge⸗ 
funden, des Lebens Luſt und Laſt, die Schmerzen des Volkes, dieſes großen 
Bußers, kennen zu lernen. Sie waren entzückt von' den Berlinern, die aller 
Welt zeigen, wie bereitwillig und wie viel fie zu ber armen Verwundeten 
und der Kranken Heil vermögen; em wahrhaft innig ruhrendes cheriſtllches 
Mufterbild der Liebe; ein großes belehrendes Bild für tänifüge ſchwere 
Zeiten. — 

Wir wurden vertraulich andächtig und etwas phantaſtiſch gefttimnft und 
fo wurde manches geiprochen, manches geprüft und gefragt, 3. 9. ;Bät-ce- 
donc que la royaute de notre seigneur ressemble & velle du COésar % 
Als ich mit dem würdigen Domberrn ein Wentges auf die Polibe zu ſprechen 
kam und äußerte, daß es in dieſem Augenblide gar nicht ‘fo lieblich "son "ver 
Seine Strande herüber ſchalle, benierfte er in gemeffenem Tone: Ider Apoftel 
Paulus fpricht: es frommt nicht Alles wozu ich Macht habe.“ " mma: 

Im Kloftergarten begegneten wir einem jungen Manne, der zu den 
Straffectionen zählte. „Was bat denn dieſe Taube verfchulvet?” ‚Nun, 
fie äußerte unvorfichtig zu einem Herrn mit grauen Haaren: die Proteftanten 
haben feine Kirche, wir Katholilen keine Reformation; fo ward er zur Ruhe 
und bierber verwieſen.“ G. 

XXVII. 

Der Beſuch der böhmiſchen Schlachtfelder hatte meine Chauſſure der 
Diſſolution nahe gebracht. Iqch rief nach einem Schuſter, ver Schuſter kam 
heran. „Wie iſt ihr Name, Weltweiſer?“ „Ich heiße Ahasverus.“ In 
Polen ſind die Juden für „Alles,“ unter ihnen giebt es die ſogenannten 
„Macher.“ Dieſe tragen nur am Schabbes Uhren mit’ ſchweren  gffpenen 
Ketten umd den Siegelring. Die Whr wird natürlich während eines Atkken 
Menſchenalters nicht aufgezogen. Ich habe einen ſolchen „Macher“ keniren 
‘zu lernen das Vergnügen gehabt, deſſen Söhne nach Amerika⸗busgewandert. 
Bor einem Jahr erhielt er von biefen 60 Thaler, um für’ pe ſein Eutrefei 
in Oel anfertigen zu laffen: Da berlef er einen Stubenmialer," Eh: N Pr 
zwei Thaler malen und ſchlägt 58 Thaler auf den "Schlhany. 7 Sbiderbar, 
der Pfortner bes Pilatus, ber „ewige Jube,“ wel denfelben "rue 
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führte, wer feinem nefneilnglidken Gewerbe nach, ebenfalls ein Schuſter uub 
hatte der Sage nah mit dem Schuftexleiften Ehriftum weggetrieben. Ich 
Ins nun nicht leugnen, daß ich Angefichts der jüngiten großartigen preu- 
Bilhen "Gefolge, auch nach jedem Jahrhundert wieder zum Alter von breißig 
Yahren verjfingt. werben möchte wie Mr. Ahasverus. Nach ben älteſten 
Webeulieferungen war der. Name Des ewigen Juden Bartaphilus oder Joſeph 
von Arimachia. Erit im 16. Jahrhundert, wenn ich nicht irce, als man 
ie Hebung, Wier, Stuttgert uud Frankfurt a. M. den ewigen Juden in 
feinem ganzen Leben und Zreiben gefehen, kam er unter ven Namen Ahas⸗ 
Bems vor. Aber auch. zu Amſterdam ift ex auf der Börfe handelnd und in 
bet. Shnegogen Palmen fingend gefehben worden und bie Nieberländer 
nannen ihn Iſaal Laguenem oder ven „Schlüſſel aller Herzen” und behaup⸗ 
von ef mw Conſtabler⸗Wachtmeiſter des hohen Rathes zu Jeruſalem wpeſen. 


. SXVUL 

ef dem Bahnhofe zu A.⸗B. erwarteten wir einen Magyaren. Er 
wer auß ber. Arva durch ven Jablunkapaß zurückgekehrt. Wir fuhren per 
re, Inmen plöglich vom Fahrwege ab, fchlugen um und waren non Schmuß 
His an bie Ohren verſchanzt. Wie konnte dies gefchehen? Nun, gutdenkend 
wie ich, bin, Hatte ich auf dem Bahnhofe dem Kutjcher, einem polnifchen 
Innen, Epichaleleben mit Namen, fünf Silbergrofchen zu feinem Morgen⸗ 
gebete geſchenlt und ver Kerl war jet angeriffen und auf dem Kutſcherbock 
An weniges eingefchlummert Nutzanwendung? Werfe das Heilige nicht 
den Hunden, Perlen wicht den Schweinen vor und ſchenke deinem Kutjcher, 
wenn er flavifchen Nationalitäten angehört, fein Fünffilbergrofchenftüd ber 
hufs Dejeunicens. Eine Stunde nach Mittag etwa gelangten wir in eine 
poln iſche Stadt. Hier „anf: weiße Hemden hatte Tein Menfch Gebanfen, 
nicht Kamm uch Waſſer Hält hier Hegpptens Plag in Schranken.” Wir 
ſtiegen in einem großen Gaſthauſe ab, Hotellerie Tartare mit Namen. Auf 
jallend durch den Kontraft war bier ber Comfort. In Böhmen war felbft- 
ꝓerfiandlich Schmalhans douyer de bouche. Gin mit Speifen befetter 
Mittegstiich war Hier ein entjegliches Schaufpiel; beim Anblid ver Suppen 
verlor man alle Sroft Yen Löffel zu führen, beim Gemüſe kniff man bie 
Augen: zu, ein Huhn und bie Erbtoffeln zählten zu den Greifen und waren 
MWaycelmmözver für den beiten Magen. Die Saucen waren sauce de 
pauyze hamme, : eine. kalte Wafferbrühe mit Eſſig und Zwiebeln. Dazu 
einen. hermafchleihenben Tiſchſelaven, Der Bremer's Fleckwaſſer proflamirte 
und anendliches Fliegenpieh nebſt F.. begleitung. Es gab nur einen Troſt: 
ver. ſchöne Medanke Boffuet's, den er in feinem discours sur les dé mons 
ausſpricht, daß wir pas am Geifte geiminnen, was wir am Fleiſche verlieren. 
Hier aber im Hotel Tartare ging es uns fehr viel beſſer: Diner Dieudonns, 
mquisite sauce zum Riudfleiſch, von welcher man mit Fug uud Recht 
fasm lounte: „qu’aveo une, telle sauce on mangerait son pöre‘ (Alma- 
na des, Gourmanda). Die, Sefellfchaft an Zable-v’höte war gut; bie 
propoß de tahla geiltuoli und amũſaut; es woren fünf preußiiche Offiziere 


— 32 — 


Bei Tiſch und gebilbete Kaufleute ans Berlin, Kiel, Bronten, Hemucver, 
Betersburg u. |. w., auch ein Gymnafial⸗Director ans P. zäßlte zu uns, 

: Man gebacdhte der glücklichen Tobten, welche unter dem Schatten der 
Lorbeeren ruhen. General von Wutius, Prinz Anten von Hohenzollern umd 
noch viele Andere wurben innig bebanert. Dann ward das Nuchlaflen Der 
Choleraepidemie in Poſen gemeldet und wie. bie Todtengräber -jegt : wieber 

Anfangen verbrießli auszuſehen. Auch vom zoologifchen Garten ver Büre 
gerſchaft zu Frankfurt a. M. war die Rede, von ven Giraffen ‚nufelbft, die⸗ 
fen erhaben⸗ridicülen Thieren. 

Man Iprach vom - General Benedek. Ein Landſchaftemaler, wie es mich 
bedünken wollte, glaubte, daß alle Parallelen, welche wagerecht in ein Bilv 
hineingehen, in Einem Punkte des Horizontes zufammentreffen müffen und 
ber hatte er Recht; wenn er aber ſagte: der General B. verftände ſich ſchlocht 
auf bie Perfpective und folches bezeugten feine Operationen, fo geftehe ich, 
daß mir biefer Vergleich nicht recht Mar geworben. Man will gehört haben, 
baß der General jett von ungehenrem Seelenfchinerz verzehrt werde, ba er 
don ungemeſſenem Ehrgeize erfüllt fei. — Bft umgemeffener- Chryel; Be⸗ 
winßtſein ver Kraft? Ueber dieſe Frage warb ein Breites und Ranges dis⸗ 
cutirt. Der Magyare behmptete: Benedek ſei eine Art Bileam, was 
Außerfte Verblendung anbetrifft; ſtockblind fei er bei all’ feiner Klug⸗ 
heit. Ein ſchauerlicheres Straferempel menſchlicher Berbfendung konne nicht 
aufgeſtellt und fein helleres Beiſpiel gegeben werben, daß hoffertige ‚Sfier- 
reichiſche Klugheit Thorheit vor Gott iſt, meinte ein Anderer. Ein Mritter 
tief: „armer Nebucadnezar!“ Ein Vierter: warum auch vief er: 

Hohenzoller! die künd ich auf ewig Hohn, 
in Ich bin der Kaiſer von Babylon!” 

hitrrif räusperte ſich der Gymnafial⸗Director und begann wie folgt: Im 
jetzigen Augenblick dürfte es nicht unangemeſſen fein, an eine gewichtige 
hiſtoriſche Thatſache zu erinnern. Bei ben Friedensunterhanbluugen 
1814 in Wien verzichtete Preußen zu Gunſten von Balern auf feine feäm- 
riſchen Befigungen und zu Gunften von Hannover auf Ofifeleelanb, in ver 
iſicheren Borausfegung, daß ihm das damals: okkupirte ganze Königreich 
Sachſen vollftändig zugefprochen werben würde. Preußen Hatte In dem Br 
fretungefampfe bie größten Opfer gebracht, und das Meifte geleifiet:' 

kanntlich aber brachten es die Intriguen Talleyrands und der Neit Ofen, 
veihs und Englands zuwege, daß In Wien unterm 5. Jannar 1815 An ge 
Heimes Bündniß zwiſchen Defterreich, England und Frankreich abgefchloffen 
wurde, um zu verhindern, daß Preußen ganz Sachſen erhalte. Schänplicher 
Deife traten au Batern nnd Hannover diefem Bündniſſe gegen’ Preußen 
‘Dei, und dem durch Arndt's Enthüllungen berüchtigten beiertfchen General 
Wrede war ber Oberbefehl Über die vereinte Armee zugeflhert, welche ans 
"Sachen vie preußiſche Armee hinaustreiben ſollte. Schon wurbe mit Abei 
dfterreichiſchen Generalen und dem franzöftfchen General Ricard ver Ye» 
zugsplan berathen, als die Riſckkehr Napoleons von Elba ben viplomatiſchen 
Intriguen In Wien vorläufig ein Ende machte, freilich nur um fie ſpiter —- 





— 233 — 


nachdem Prenfen wiederum bie ſchwerſten Opfer gebracht und ven glorreichen 
Siegeszug nah Paris gefiihrt Hatte — nochmals in perfipefter Welfe zum 
großen Nachtheile Preußens wieder aufleben zu fehen. Die Stunde, um das 
Unrecht gut zu machen, das bamals in Wien von ben Neidern und Feinden 
Preußend gegen dieſes ausgeübt wurde — fie bat jekt, nach dem ruhmvollen 
Siegesſszuge wuferer wmvergleichlichen tapfern Armee eben nach vemfelben 
Bien geichlagen. Hoffentlich wird Baiern beſcheiden werben, und Han⸗ 
never, ‚beffen. Herrſcherhaus ſich ja doch keinem Hobenzoffern unterorbnen 
kann, wird ebenfalls einer gebeihlicheren Entwidelung entgegengeführt, indem 
os vollfeinbig Preußen einverleibt wirb; ebenfo Kurheſſen, Naſſau u. f. w 
Fe eher das gefchieht, je beffer wird es fein; vollenbete Thatfachen verhin- 
dern viel -überfläffiges Gerede und Gefchreibfel. — Diefe Stunpe bat frei« 
ch fee Lange auf fich warten laſſen. Erft mußte Bregenz und Olmütz 
Seraugehen. „ft es aber nicht,” fragt Ranke, als er von ber Schlacht 
bei Dalkenborg fpricht, „ale müßten bie Norpbeutfchen erft ein großes Miß⸗ 
geſchick erleben, um fich ver tiefen Antriebe ihres geiftigen Lebens bewußt zu 
werben?" — 

Die Auchtmeifterei in Wien, bemerkte der Petersburger, werde jett von 
Zag zu Tag  unerträglicher. Den Wienern fei angft und bange. Jede 
Etumde. arretice man. Wir zweifelten nicht daran, daß es in Wien Men- 
ſchen giebt, die aus Patriotismus oder Muthwillen das Volt aufwiegeln; 
Die Regiernug aber? — Nm, kann man ven Teufel durch Beelzebub aus» 
treiden? — Wenn jeht der Herr von Hormahr — ber Dr. Behfe Defterreich’s 
— noch am Leben wäre, würbe man vielleicht das Unglaublichſte und Aben- 
theuerlichſte erfahren. 

Es iſt Doch eine wahre Krämeret, die fogenannte gefellfchaftliche Unter⸗ 
haltungt Dan kam jet auf bie Natur der „Sreifchanren‘‘ zu fprechen, bie 
ſich neuerbings in Italien wieder als Frank herausgeftellt Haben fol. Der 
Magyhar meinte: einer guten Armee fei vor Allem Disciplin nöthig, daun 
abermals Disciplin und zum dritten mal Disciplin. Bei den Freifchaaren 
fehle dieſe faft gänzlich, folglich ſeien fie bei einer guten Armee Attache’s, 
Die man zum. Henker wünſchte. Zu folcher Freiſchaar ſchickten gewöhnlich 
alte fünf Weittgeile ihre Söhne, doch grade nicht ihre ebelften und das fe 
für ein vor bem Feinde ftehennes Korps ein großer Uebelſtand. In ben 
wetten Garibaldiſchen Seiten ſei auch ibm das Glück zu Theil geworben, 
viefe Qualität mitfähren zu mäfjen und fie fet ibm überaus Läftig geworben; 
voch erinnere er ſich mit großem Bergnügen eines Freiſchaaren⸗Feldwebels 
ser zu den Originalen zählte und zwar zu ven feltfamen und wunberbaren. 
Gr war Franzoſe, zu Strasburg gebürtig, wenn er nicht irre, fein Name 
Paecard. Früher Reitinecht des Herzogs von Nemonre habe er nachher 
ia Dienfien des Bey von Tunis geftanven, ſich bier von feiner Hoheit ben 
Niſchani⸗Iftichar⸗Orden 4. Klaffe verdient, hierauf ven Krimfelnzug mitge- 
macht, Dann zu Pompeji und Herculanum bei ven Ausgrabungen bie Arbeiter 
beoderanffichtigt, Hieranf Kammerdiener des Monfeigneur de Merode in Rom 
gewefen und endlich in vie Garibaldifchaaren eingetreten. Seine Lanbslente 
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wainten ihn le diable Paccard und glaubten, er ſei mit dem Teuftk vu ame 
bw. Sprach er, fo ſpitzten ſich alle Obren unb er flößte gewaltigen: Nefpee 
ein. Selbſt Kerle, von welchem Spiegelberg ſagt: „hängt ihnen ven Hut 
an die Some, fie holen ihn Herunter,” zitterten, wenn ex ſie fkrirte. Auf's Pfei⸗ 
fen verſtand er ſich meifterhaft; wenn er die Duverture ans ber Stummee 
von Bortici pfiff, oder aus dem Johann von Baris die Arte: „altes für 
Hecht, Ehre und Ruhm,” fo imponirte er und bei’ den olympiſchen Spielen 
hätte er damit ficher eimen Preis gewonnen. Seine Lieblingophraſe war: 
„il n'y a que deux pas & l’enfer.‘“ In ven Ohren trag er große filberue 
Ninge.. Nellen und Zimmt zu Glühmern ließ ev niemals andgehen Eine 
Flafſche Opiumtinctur verließ niemals die Uniformtafhe. Er ließ ſich nicht 
verblüffen und Fein Offizier imponirte ihm; „pour mai il n’y a de mıw« 
veau que la mort“ börte'man ihn oft ſagen. Er war enilchieben eine non 
den Raturen, für welche Bedrängniſſe und Gefahren. heilſamer finb wis 
Wohlergehen, und inſofern hatte er mit dem großen Condé Mehnfichleit. Gr 
verſtaud fich gut auf's Aderlaffen und führte wie Lonis Philipp Lanzetten 
bei ſich. Er war tapfer wie der treue Sandwirth von Paſſeier ımb ſucht⸗ 
vie Gefahr. Jedesmal beim Beginn einer Affatre fprah er ein lautes 
„Eredo“ und nahm dem Hut ab. Seine vortreffliche Büchſe Hatte er Me 
lachias getauft und meinte: em Mann, der recht zu wirken denkt, müſſe 
auch das beite Werkzeug haben; er ſchoß meifterhaft. Jede Marbetenderin 
nannte er eine gefallene Veſtalin. Er trank fehr mäßig. Haranguirte er 
feine Lente, dann revete er fie folgendermaaßen an: „Ihr in ben Jahren 
ver Luft und Liebe erzeugten Pharifäer, Heuchler, Nomaden, Fiſcher, Stabt- 
tenfel und Schriftfteller, au nom de la loi jegt folgt mie ab: Gmabe. Gott 
dem, 'ber em Hundsfott if!" Verwundet wurbe er nie. Er man auch 
Raturforfcher, Phyfiker und Univerfitätsjunfer. Eines Abends bein Ken 
diren der Vorpoftenfette babe er ihn mit den Soldaten in Dunſt, Nebel 
und Rauch um einen von hoch glühenden Kohlen feftgefchloffenen Kreis 
Gerumgelauert gefunden. „Was ftellt biefer fenrige Cirens vor, mas bier 
ginnt man Hier?" „Herr Colonel, ich zeige Hier den Selbſtmord ber 
Gcorpionen, weldher Häufig ‚bezweifelt morben ift und "noch bezweifelt 
wird." Jetzt Habe Feldwebel Paccard zwei große Scorpionen ans eier 
Feldmütze genommen unb fie mit gehöriger Borficht in die Mitte. nes glä+ 
henden Eircus gefegt. Dann mit ber ruhig frommen Miene eines Domini 
Innere oder eines heiligen Vaters ver Kirchenverſammlung zn Coſtuitz bie 
Hände auf die Knie geftilgt und zugeſchaut. So wie bie ſchwarzen Todes⸗ 
landidaten bie Hitze fühlten, feien fie in heftige Bewegung geratben und fe 
habe man fie, in der Hoffnung, einen Ausweg zu finden, fig mit Blitzes⸗ 
ſchnelle nah allen Richtungen bewegen fehen; man ſah fie beufelben Lauf 
ſechs Male beginnen mb ſechs Male vollenden ımb: ſechs Wele wieher au 
den Stellen, welche fie eben verlaffen hatten, zuriidiehren, beas fie ſchlenen 
ehr ſchwer dem harten Fatum Savonarola's und Huſſen's fich zu fügen: 
plöhlih aber ſah man fie ihren Lauf und. alle weiteren Rettungaberfuche 
einitellen, eine halbe Minute unbeweglich ‚in ‚ver Mitte des Hällmluihes 


werweren; vann "findet vie Sprinze anfimarte: krümmen, ſich bie: Spitzen 
verſelben ir nie: Koßfe, oder, wie 28 ihm geſchlenen, In fene Stelle, mo Wer 
Ruh ar ven Rumpf' fügt, bohren, und TebldB zu Boden ſinken. 

Cr erzriff“ ein Herr aus Canton' St. Gallen in ver Schweiz das 
ot: Meile Herrn, erlauben Sie; baß auch ich Ahnen von einem Ort 
Mal wrzãhle. tie x 0.4 N 

Mein Wohnfig ift Neapel. Hier Habe "ich im ven letzten Jahren viel 
Wanderliches richt. 3. B. Am Dienft”des Magnetifeurs Grafen’ Japary 
in Paris ftand ein Muldtte, Namkus Placido aus Euba, - welchen ich fpäter 
In Turit al omployd im Haufe ves Grafen Cavour und nachher als Magne- 
:tfehr in Neapel fah. Er magnetiſirte und viele Pakienten wurden ſomnam⸗ 
BR So erging es auch diverſen Hofdamen; die magiiche Kraft Placibos 
Bang in die innerſten und verborgenften Partien derſelben und aus den 
meandriſchen Keümmungen ihres Gehirns ertönten die für Frauz IL helt⸗ 
Bedachtigen Worte: „König, du müßt die Schweizerregimenter entlaffen!“ 
And 'fiche, Madame kind Herr Filangieri entliegen im Auftrage' Sr. Ma⸗ 
Yetät Die braven Schmeizertruppen, wohl an bie 38000 Mann; vier wun⸗ 
vetvblſie Megimenter! „C'est piti& de voir un roi qui g’en va, üne lyre 
qui se brise,'un avenir qui s’evanouit,“ rief am Tage biefer Entlaffung, 
mein Nachbar, ein Uhrenfabrikant as Paris. Hatte man bem Köonige viefe 
vier Schweizerregimenter nicht wegſomnambuſirt mit Ihren vortrefflichen 
Dfftzieren, dem General don Brunnet, den Oberſten, Meijoren und Hanupt⸗ 
neuten von’ Stütker, von Senner, von Wattenwyl u. |. w., der König Franz 
wurde jeßt- noch in Ruhe und Gemächlichkeit vem Flimiften Bein zuſchauen, 
wenn es ihm Feuer zu geben beliebte. 

Wir waren Bei eingemachter Frucht, Dragees, Butter und Kaſe ange- 
Fu, u A en krausgelockter Jüngling mit ber Zither und eine aller» 
ebfte Vugabundin mit' der Harfe eilt. Ein Ried wie folgt ließ ſich hören: 
re O Jerum, Jertin, Jerum! 

v:..#".9: 0 gtae mutatie rerum! 
SIE Pot ihr Franen 
Kommt the Kinder, ſpringet, finget, 
rt Breuß'ſche Munner, Sieger, Bräter, 
58anchzt vieFreihelt iſt erſtritten ⸗ 
7 quae mutatio rerum! nr 

O Jerum, Jerum, Jerum!' 
ugetzt gingis zur Cigarre und dem Gaffe. Zeitungen rechts, Zeitungeit Kinte 
Auch die Volkszeitung, das „Organ für Jedermann,“ fehlte nit. „Warm 
halten Sie denn auch diejes Blatt, Herr Wirth?" „Es muß auch folde 
Käutze geben.“ Der Petersburger meinte: des hochverdienten wadern Häupt- 
lings tätowirtes „Organ“ zu leſen, fei Thierquälerei; man könne babei 
plöglih graues Haar bekommen wie's Menſchen wohl durch Schred erfahren, 
j. B. die arme Maria Antoinette. In diefem Volksſchiff feien die Sparren 
am Steuerbord weageriffen, die Kajüte fei voll Waffer, der Vorrath an 
Brod ungenießbar geworden und das Schiff habe Grund verloren. An 


diefer Bollszeitung feien zahlreiche Fellaſchah's Mitarbeiter und üben einen 
nachhaltigen Einfluß aus. In ver Kirche der Fellaſchah's giebt es belannt- 
lich keine Stühle, man lehnt ſich auf Krüden. (In Abyffinien eingewanderte 
Juden werben Fellaſchah's genannt, bie 1800 bilveten fie ein eignes Kö⸗ 
nigreih in den Gebirgen der Provinz Semem. Ihre Religion enthält ein 
Gemiſch von Gebräuchen, Satungen ımb Anfichten ans dem Chriften- und 
JIudenthum, Circumcifion der Kinder und Taufe.) 

Es wurde jetzt „ein wilrtembergifcher Korpsbefehl” aus dem „VBeob⸗ 
achter“ vorgelefen. Die Nachricht lautete wie folgt: 

Wenige Tage vor jenem berühmten Nafttag bes 8. Armeekorpé, ar 
welchem die Preußen daſſelbe im ftillen Taubergrunde überfielen, traf bei 
dem fchwäbifchen Theile dieſes Heeres einer jener Korpebefehle ein, durqh 
welche die würtembergiſche Militär-Verwaltung eine weltweite Berühmtheit 
erhalten Kat. Es ift der Korpsbefehl Nr. 99 vom 7. Juli 1866, feinen 
Anhalt bildet die Aufnahme der Hunde von Militärperfonen, bebufs der 
Beftenerung. Bon jeher galt es bei Friegerifchen Nationen. als ein Be 
weis des größten Muthes und der männlichften Züchtigleit, wenn mitten im 
Sturm fi überſtürzender Ereigniffe, wenn mitten in ben bräuenbften Ge⸗ 
fahren das Baud der Ordnung nicht um einen Zoll gelodert warb, und 
mit Bewunderung wirb es die Welt erfüllen, wenn fie erfährt, wie mitten 
in den Zuräftungen zu einem das Vaterland in feiner Exiſtenz bedrohenden 
Kriege das Minifterium des Krieges fo viel Kaltblut fi bewahrte, daß es 
auch die Heinften Sorgen nicht vernachläffigte.e Während unfere braven 
Truppen auf unenblichen Krenz- und Querzügen gegen bie Preußen mer 
fohirten, verlor das Königl. Minifterium auf dem Gfarlottenplag Nr. 6 
felbft den geringften Käter nicht aus dem Auge, ber mit bem Hinterften Of⸗ 
fiierbevienten gegen Preußen zu Felde gezogen war. Einen Zug von folder 
Umfiht weiß die Geſchichte felbft von Carnot nicht zu berichten, ver bie 
Feldzüge der großen Armee von Paris aus geleitet bat. Welch ein Slam 
fällt auf die Heldenſöhne unfere® Landes, benen ihr Vorgefehter in Mitte 
von Strapazen und Entbehrungen aller Art zumuthen burfte, in das vorge 
ſchriebene Protofoll feinen Dienfigrad und Namen, Gattung und Farbe 
feines Hundes einzutragen! Cine foldhe Tabelle ausfüllen und dann fterben, 
— giebt es ein fchöneres Roos für einen Vaterlandsvertheidiger? Wahrlid 
ein fo bis ins Kleinfte wohl regierter Staat Tann nicht zu Grunde gehen; 
ex überlebt, wenn nicht andere, boch ſich felbft. 

Unter Lachen verließen wir Alle zufrieden und frohen Muthes ben 
Tartaren. 6. 
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Jiterariſches. 


Wiedererweckungen. 


(Bortfegung.) 

Dentſchland iſt arm an komifchen Romanen; und follte fich einmal ein 
deutfcher Autor in biefem Sache verfuchen wollen mit bem Anfpruche, en 
longlebiges Wert zu fchaffen, fo vatben wir ibm, zuvor die alten Muſter 
ehrlich zu ftubiren. Wir leiften Vieles in der Satyre, aber in dem wahr 
haft Komifchen ift es ſchwach genug um uns beftellt. Die Satyre bat ftet® 
einen Belfag von Neidiſchem, Boshaften, Kladderadatſch⸗Artigem; fie erregt 
jenen erbärmlichen Kitel, der fich freut, daß auch das Erbabene gemein ge 
macht werden könne. Man kann den Unterfchied zwifchen dem Kladderadat⸗ 
fhigen und dem Komifchen varein ſetzen, daß dem erfteren auch bas Keine 
umrein ift, während dem letztern auch das Unreine rein If. Mit andern 
Worten, dad Komifche entipricht der Sympathie mit allem, was menſchlich 
iR; die fcheinwigige Satyre ift ein Ausflug ver Tücke gegen Alles, vefjen 
der Menſch fi freut, was er verehrt, oder auch was er gemlüthlich verhät- 
ſchelt. Deßhalb wird unfer Herz erft wieber gefunden und fich weiten müſſen, 
ehe unfere Literatur einen guten Tomifchen Roman aufweiſen wird. . 

Zu Nutz und Frommen derer, die am Duell der Komik fchöpfen wol- 
fen, geben wir noch einige Proben ans den unterirbifchen Reiſen des Schul- 
meiftere von Bergen. Zunäcft mag er das Baumreich fchildern, in das 
fein Sturz ihn geführt Hatte. 

„Nachdem alfo meine Iuftige Schiffahrt zu Ende, und ich gefund und 
mmbeichäpigt anf dieſem Weltkörper angelangt war, (denn die Gewalt, wos 
mit der Greif anfänglich Hinab fiel, Hatte bei Berminderung feiner Kräfte 
allmälich nachgelaffen) Tag ich ganz unbeweglich, und erwartete, was mir 
nım ferner, bei anbrechendem Tage, neues begegnen würde. Damals wurde 
ih auch gewahr, baß meine ehemaligen Schwachheiten wieder angingen, und 
ih fo wohl Schlaf ale Speife nötbig Hätte; daher reute mich's nunmehr, 
daß ih mein Brod fo liederlich weggeworfen hatte. Endlich überfiel ein 
tiefer Schlaf mein von Sorgen ermüvetes Gemüthe. Ich mochte etwa, fo- 
viel ich ſchließen konnte, zwei Stunven geichnarcht Haben, als ein lang an⸗ 
baltendes erſchreckliches Brüllen meine Ruhe ftörte, und meinen Schlaf end» 
lich gar vertrieb. Go lange ich fchlief, kamen mir mancherlei und wunder⸗ 
liche Dinge im Traume vor Bald träumte mir, ich wäre wieder in 
Norwegen angelangt, und erzäblte meinen guten Freunden, was mir bisher 
begegnet. Bald bildete ich mir ein, ich hörte in ver Fanoenſiſchen Kirche, 
nicht weit von der Stadt, ven Diaconum Nicolaum Andrei fingen, und fein 
elendes Geplerre, wie fonft gewöhnlich, in meine Ohren fallen. Weil ich 


— iM: — 


demnach aufwachte, jo meinte ich, das Geheul dieſes Mannes Hätte mich in 
meinem Schlafe geſtört. Doch da ich nicht weit von mir einen Dchfen 
fteben ſah, fo ſchloß ich, daß biefer mit feinem Gebrülfe meine Ruhe unter- 
brochen hätte. Ich warf daher meine furchtfamen Augen allenthalben herum, 
und .erblidte bei oe RT Bin. und, pieger grüne Wieſen und 
fruchtbare Felder. Ich fah' auch Bäume; ich vertuänderte mich aber höchlich, 
baß fie beweglich waren, obgleich die Luft fo ftile war, daß fie auch nicht 
eine Pflaumfeder von ihrem Orte hätte bewegen können. Als der brülfende Ochſe 
auf mich Iosfam, fo fah ich mi voller Furcht nach ver Flucht um, und ba 
ich, in dieſer Angft ‚nicht. ferne von ‚mic einen, Bay ſtehen ſoh, ſo, hemühte 
ih mic, auf jelbigen. hinauf zu. fkeigen. Als ich aber damit beſchäftigt may; 
gab biefer Baum eine ſchwache aber bucchbringagbe Stimme vom ſich, eng 
auf die Art, wie die Stimme eines erzürnten Weibsbilveg. ift, und che ig 
wmichs verſahe, bekam ich, wie mit.geballter Hand, eine beumaßen derbe Maul 
ſchelle, daß ich, ſo lang als ich war, auf. die Erbe hinpurzelte. Ich erſchral 
über biefen Schlag dermaßen, als wenn ich vom Blige wäre gerührt worden, 
ig, daß mir gleich Hätte die Seele aysfahren mögen, ich ‚Härte auch, allegt 
halben ein Gemurmel und Geräuſche, wie etwa ju. den Sleiichbänfen ober 
Saufmanns-Börfen, ‚wenn fie recht volkreich find. Als ich dig Angen auj⸗ 
that, ſahe ich rings um mich herum einen Tebgubigen Wald, und daB . Cube 
reich allenthalben mit, großeu und Heinen Bäumen hefetzt, da ihyey doch Luz 
kaum ſechs oder ſieben zu ſehen geweſen. Und es iſt. nicht auggufpgechen, 
was dieſes alles in, meingm, Gemüthe für Perwirxung angerichtet, . und .ugie 
ſehr ich über biefe- Gaukeleien beſtürzt wurde. Ich, mußte alle: nicht... mag 
ih penken Jollte, hald bihpete ich, mir ein, ich träumte, mit ſahtahen ‚Mugen, 
bald dachte ich, es wären Geſpenſter, bie mich plagten, bold ‚aber, ich würng 
von böfen Geiſtern beſeſſen, un» bald hatte ‚ich noch närzilchers Dinge, in 
meinen Gedanken. Jedoch, es wurde mir nicht lange Zeit gelaflan.. dieff 
belebten Uhrwerfe und.ihxg Prſqchen ‚zu unterſuchen, ‚beun 28..eifie..bald ein 
andrer Baum herzu, der einen, Zweig herunterließ, am beilan. Gr 
ſechs junge Sprößlinge, oder gleichſam fo viel Singer befinblich . wagen 
Mit diefem Zweige hob. ex mich won ‚ver Erben auf, und Krug. mich jnumer 
fort, ‚ob ich gleich, erbämlich ſchrie. Diefen Baum hegfeitets eine iagahlhare 
Menge anderer Bäume non. unterſchiedener Art und: Grße, welche iasgeſammt 
ein gewiſſes vernehmliches, mir ‚aber unhelanutes Gemurmel von ſich ‚hören 
hjeßen, und, konnte ich davon weiter nichts, als die Worte, Rilel Emi,in 
meinem Gedachtniſſe behalten, weil dieſe am. zfterften wiebanhalst, vurden, 
Nach der Zeit erfuhr ih abex, daß dieſe Worte einen: Afien; van, augemöhn- 
lisper Geſtalt bevepteten: maſſen fie qug meiner: Geſtalt und Meipuna.ag 
ustheilt. hatten, ich wäre eine Affe, oh ich. gleich eins. anders valähe, aa 
bie Affen uud, Megrfagen,, die, in pieſem Lande - zu. .fianen. ; Hunger hatten 
mi füy; einen Inwahner des, Firmamants grhalten, und: grglaußt ich märe 
von bem Vogel dur) die Luft hierher gebracht wprden, weilſie in rihren 
Jabr⸗Büchern gefunden, Rap jolches, ſich ehemals auch ſchon o⸗zuneiracen. 
Dopch dies erfuhr ich nicht chen, „als nach etlichen. Menaten, machdem ich 
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uledich" die unterirdifche GBprarge: erlernt Guste: Denn in meinen gegenr 
wirctigen Umfländen vergaß‘ id, vor Furcht und Berwirrung ber Sinnen, 
meiner felßer, mid komite leinesweges begreifen, was. ich non diefen lebendigen 
and rebenden Bäumen halten, oder wo dieſe Reiſe mit wir hingehen jedite, 
weil Fe gem; langſam, und mit orbentlichen Schritten. fortgefegt wurde 
Gleichwohl aber ſchloß ich aus dem Neben und Gemurmel, womit die Felver 
allenchben angefüllt waren, daß dieſe Bäume böfe auf mich fein milßten, 
wub fle Hatten auch in der That nicht ohne erhebliche Urſachen einen großen 
Born gegen mich gefaßt. Denn der Baum, auf welchen ich im meiner Flucht 
ſteiger wollen, war bie Gemahlin: des Herm Stadd⸗Richters, welcher in ber 
nachſten Stadt das Recht ſprach, und das Auſehen ber Perfon, welche ich 
veleidigt, Hatte das Verbrechen größer gemacht; denn fie waren ver Meinımg, 
ih Bätte nicht nur eine gemeine Weibs⸗Perſon, fondern eine Dame nam 
erſten Range dffentlich verunehren wollen; welches einem jo ehrbaren unb 
fchamhaften Bolle ein ungewöhnlicher und erfchrediicher Anblid gewefen. 
Endlich gelangten wir in einer Stadt an, wohin ich als ein Gefangenen ger 
bracht wurde. In .verfelden waren nicht allein präcdtige Gebäube zu fehen, 
fonbern es waren auch vie übrigen Häuſer orbentlich gebaut, und bie Gaſſen, 
Straßen, Märkte und vergleichen war nlies in einer gehörigen Orbuung und 
nach ven Regeln der Bau⸗Kunft angelegt. Die Häufer waren fo Goch und 
aunſehnlich, daß fie iasgefammt Thärme vorſtellten. Die Gaffen wimmelten 
von Baäumen, die auf denſelben herum ſpazierten, welche durch das Nieder⸗ 
bengen ober Herablaſſen der Zweige einander im Vorbeigehen grüßten, nud 
je mehr fie Iweige niederſenkten, deſto größer war bie Ehrerbietigkeit, vie fle 
einimber erwieſen. Denn, als eben damals, aus einem anſehnlichen Haufe eine 
Gihegeraus lam, ſo waten die andern Bäume alle wit ihren meiffen nieberr 
gelaſſenen Yweigen zurli, woraus ich ſchloß, daß Diefer Baum was vow 
nehmes fein mühe. Kurz Darauf erfuhr ich auch, daß es eben ver Herr 
Starb-Rüchter ſei, deſſen Gemahlin ich ſollte beleidigt haben. Ich wurde 
alsbalb im biefes Mannes Haus gebracht, wo man ſogleich hinter meinem 
Ancken vie-Thäre zuſchloß, und fie feft verviegelte, daher bekvachtete ich mich 
wicht. anders, als einen Fiſch, ber im Fiſchhälter eingefperrt if. ‚Meine 
Furcht vermebrten brei vor die Thüre zu Wächtern geftellte Bäume, beren 
jeglicher mit ſechs Beilen, fo viel nämlich jever Zweige Hatte, bewaffnet war: 
Dean fo viel Zweige ein Baum hatte, fo viel hatte er Arme, und fo viel 
Schöhlinge an einem Ameige waren, fo viel hatte er Finger. Ach bemerlte, 
daß oben auf dem Stamme ein Kopf, ver einem Menſchenkopfe nichk ungleich 
zu fehen war, ingleichen, daß viefe Bäume, ftatt ver Wurzeln, zwei Füße 
Satten, weiche fehr' kurz waren, daher es geſchieht, daß vie Einwohner .vöeins 
Miaueten, gleichſam wie die. Schilufrdten, nur ganz langſfam gehen Können. 
Mbenn ich alſe nicht gefangen gefeffen, hätte ich min chen getraut, ans ihren 
Dimbeu za. entrinnen, weil es mir ſchien, baß ich viel hurtiger auf bon 
Beinen fein würbe, als fie. 

AUnd: damit ichs kurz fage: Ich ſah munmehr ganz dentlich, daß dieſe 
Bäume bie Eiuwohner diefes Planeten wären, ingleichen, daß fie mit Bere 
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nnuft begabt wären, und wunderte ich mich nur über die Wannigfeltigkeit 
der Natur, welche fie in Hervorbringung und Bildung ber Thiere bewieſen 
Gedachte vernänftige Bäume waren nicht fo hoch, wie unfexe Bäume, fon 
dern die meiften Batten eine orbentlihe Mannshänge, einige waren aber audh 
Heiner, die man etwa Blumen oder Pflanzen nennen möchte, und biefe hielt 
ih für bie Kinder. 

Ich kann meine Verwunderung nicht befchreiben, werin ich durch das 
Anſchauen dieſer Erfcheinungen oder Gegenftände gerieth, noch weniger was 
mir folches für Seufzer ausgepreht und wie fehnli ich damals gewünſcht, 
daß ich wieder in meinem Baterlande fein möchte. Denn ob mir gleich diefe 
Bäume ganz gefellig oder verträglich fchienen, indem fie reben konnten, auch 
mit einer Art von Vernunft begabt waren, fogar, daß man fie einigermaßes 
unter bie vernünftigen Greaturen rechnen konnte, fo ftand ich dennoch an, ob 
fie mit den Menichen zu vergleihen wären: Denn ich glaubte nicht, baf 
Gerechtigkeit, Gütigkeit, und andre fittlidhe Tugenden unter ihnen ausgeäbet 
würben ober ftatt haben könnten. Weil ich mich mit biefen Gedanken quälte, fo 
empfand ich, daß ſich alle meine Eingeweide in meinem Leibe bewegten, umb 
die Thränen-Bäche, die aus meinen Augen floffen, benegten mein Angefichk 
Doch indem ich mich dem Schmerze jo ergab und wie ein altes Weib beuite, 
traten meine Leibwächter zu mir in das Zimmer hinein, weiche ich, in Yin 
febung ihrer Beile, für nichts ambers als Stadtkuechte Halten konnte. Kater 
beren Vortretung wurbe ich durch die Stadt nad einem anſehnliche Hauſfe 
mitten auf bem Markte geführet. Damals ſchien mir, ale ob ich der obexfir 
Befeblöhaber in Rom geworben wäre, und mehr als ein Romiſcher Bürger 
meifter zu bebenten Hätte, denn bie Bürgermeifter Hatten aur zwölf Beile 
zu ihrer Begleitung, mich aber ungaben derer achtzehn. Un der TChäre des 
Hauſes, wohin ich geführt wurde, war bie Gerechtigfeit eingegraben umb 
in Geftalt eines Baumes abgebilvet, ver die Wage mit einem Zweige hielt. 
Sie ftellt Übrigens eine Jungfrau vor, ſah erufthaft ans, hatte feharfe Ungen, 
war aber weder niebergefchlagen noch grauſam, ſondern gleichſam wie be⸗ 
fümmert und ebrwürbig anzufehen. Hieraus fchloß ich mm ganz deutlich, 
daß biefes das Rathhaus wäre. Nachdem man mich iu daſſelbe hinein ‚ger 
führt, fo ſah ich, daß der Boden mit vieredigen Marmorſieinen gepfinftert 
war. Feruer erblickte ich dafelbft einen auf einem erhabenen Seſſel, gleiche 
fam als auf dem Richterftuhl fitzenden Baum, neben welchem auf jeber Seite 
ſechs Beifiger, nemlich ſechſe zur Rechten und fechfe zur Linken des Praß- 
denten, in geböriger Orbnung, auf eben fo viel. Stüßlen faßen. Mer Brife 
dent war ein Palmbaum von mittelmäßiger Größe, der aber von ber aubern 
Richtern darin unterſchieden war, daß feine Blätter allerhand Farben hatnten. 
Zu beiden Seiten um ihn herum ftanden vierundzwanzig Stadtknechte, beren 
jeber mit ſechs Beilen verfehen war. Diefes war mir in meinen Augen wie 
fchredlicher Aublick, weil ich aus ſolcher Rüſtung urtheilete, es muißte bieſes 
ein ſehr blutdürſtiges Volt fein. 

Bei meinem Eintrit in das Ratshhaus ftanven die Ratheherren insge⸗ 
ſammt auf, ftredten ihre Zweige in die Höhe gen Himmel uns nachdem fie 
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dieſes Wert ver Andacht verrichtet, ſetzten ſte ſich wieder nieder. Nachdem fie-fich 
alle. geſetzt, wurde ich vor bie Schranken, mitten zwiſchen zwei Bäume, deren 
Glümme mit Schaafsfellen überzogen waren, geftellt. Dieſe letzteren hielt 
sh für Advocaten und fie waren es auch. Ehe ſie anfingen die Rechts⸗Sache 
am führen, wurde der Kepf des Pröfiventen mit einigen ſchwarzen Deden 
verhäßlet. . Hierauf hielt ver Kläger. eine kurze Anrede, welche er dreimal 
wehssheite, unb mein Advocat oder. vehilicher Beiſtand autwortete ebenfalls 
wit wenig Worten. Hierauf folgte ein Stillſchweigen, das wohl eine halbe 
Stunde wmährte. Seodann ſtand der Präfivent, nachdem er die Decken von 
feinem. Heupte weggenommen, anf und ale er feine Zweige gen Himmel er» 
hoben, fagte er gap, zierlich etliche Worte, und glaubte ich, daß barinnen mein 
Urtheil -jenthalter wäre. Denn nachdem er ausperebet hatte, wurde ich 
wieber in mein voriges Gefängniß gebracht, und glaubte ih, man bewahrte 
mi gteichſam wie in einer -Speife-Rammer, ans der man mid kurz hernoch 
auf die Schlachtbamd. liefern wollte. . 

‚Als ih wieder allein war, dachte ich alle dem, was biaher vorgegangen, 
ſorgfältig nach, und mußte über die Thorheit viefes Volkes Inchen: Denn es 
ſchien wir mehr, als wenn fle eine Comddie gefpielt, ale vis Gerechtigkeit 
adminiſtrirt hätten; denn alles, was ich geſehen hatte, ihre. Geberden, Klei⸗ 
bungen, ie Art; rechtlich zu verfahren u. ſ. w., alles dieſes ſchien mir mehr 
einem :Lächerlichen Schaufpiele, und Gankelpoſſen ähnlich, ale das es bei 
Segamg.. eines peinlichen Halsgerichtes angebracht werven ‚könnte. Ich erhob 
alte:. damals in meinen Gedanken die Glückſeligleit unſeres Erdbodens, amd 
zog; unſere Europäer allen andern Menſchen vor. Jeboch, ob ich gleich vie 
Rammbeit md hen Unverſtand dieſes unterirbifchen Volkes verwarf, ſo mußtt 
ich vennoch bei mir felbft. gefichen, daß es von den unvernänfiigen Thieren 
zu umterjcheiven wüde. Denn das Anſehen der Stadt, vie Uebereinſtimmung 
bes Geblude und audre Dinge zeigten deutlich genug, daß dieſe Bäume 
nicht unvernunftig fern mäßten, ingleichen, daß auch Künfte und Wiſſenſchaften 
ſonderlich die Mechanik bei ihnen im Schwange wären. 

BSndem ich nun alſo in geheim mit mir ſelbſt redete, trat ein Bam m 
win. hinein, welcher‘ einen Triangel im der Hand hatte. Nachdem mir biefer 
Bauın vie Braft, und den einen Arm emtblößet, jchlug er mir mit dieſem 
Zuſtrumente racht geſchicht nie ı Medianu⸗ Ader. Und. nachdem er wir. eine 
Quantität Biut, fo viel er nöchig edachtet, weggelaſſen, fo verband er mir 
mit. ih weniger Geſchicklichkeit meinen Arm wiever. Nachbem er alſol fein 
Amt verrichtet, und das Blut. ſtillſchweigend und mit Berwunderung angeſe⸗ 
hen, ging er wieder ſeiner Wege. Dies beftärfte meine Wieimmg,, die ich 
vom der Dorheit dieſes Bolks gefaſſet, noch mehr. So bald aber, als id 
vie unterirdiſche Sprache. eriernt hatte, und mir alles war erklärt: worden, 
fo wurde meine Berachtung in eine Verwunderung verwandelt. - Das vecht⸗ 
liche Berfahren mtit mir, welches ich fo. verwogen verworfen, wurde mir alſo 
erllärt. Aus der Geftalt meines Leibes hatten fie mich flir einen Einwohner 
des Firmanientes „gehalten. - Ele Hatten ‚ferner geglaubt, Ich hätte eine Dame 
vom. erſten Kanye: nenguquigen wollen, wand dieſes Verdrechens wegen; 
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war ich als. ſtrafbax mer Gericht arfihet werben .. Der. eine Mepont 
Hatte mich verllagt und um meine Beſtrafung angehalten,. bex andere 
hatte zwar nicht die Abwendung, doch uber einen Auffchub ber. Strafe 
angerathen, bis man erführe, wer, ober woher ich: wäue,, ingleichen, 
ob ich ein uwnernänftiges Bich, oder ein mit Verſtand begabten. hejdhägf 
wäre. Das in die Höhe fireden ber Zweige war eine Art bes. Gottes 
bienftes, weiche fie allemal verrichteten, ehe fie über eine Sache em Urtheil 
abfaffeten. Die Advocaten waren deßwegen mit Schaffellen bedeckt, daß fie 
der Unſchuld und Aufrichtiglet in Partei Sachen eingeben! jein ſollten. Und 
in ver That, die Advocaten fiud hier insgefammt. chrlidde Beute, nenams 
erbellet, daß es in einer wohlbeftellten. Republik auch rebliche und gewiffen⸗ 
bafte Adporaten geben Tünne Es find fo firenge Geſetze allhier gegen vie 
Mebertreter gegeben, daß man feinen Betrug aber Falſchheit bemänteln fa; 
bie Treuloßaleit erlanget bier keine Vergebung: . üble Nachrede fintet bier 
feine ftatt; die Tollkühnheit ift gleichfalls werbanut,. und aller Betrug ift 
and biefer Republik verjaget. Das vreimalige. Wiederholen ihrer Reben 
geſchahe deswegen weil fie eine Sache ſehr langſam faßten, werin.. beefes 
Bolt von ven andern Einwohnern dieſes Planetens untexjchieben mar, deun 
bie wenigſten verfiumpen,. was fie nur fo oben hin laſen, ober fonnken bas 
begreifen, was fie aur einmal hoͤreten. Wer eine Sache: gleidg jaßte, von 
den ‚glaubte man, bag er feine Lraft zu wrtbeilen befüße, bengleichen ‚Vemie 
wirchen. jelten zu hohen over bedeutenden Ehrenſtellen befärdert. Dem fie 
hasten aus Erfahrung gelernt, daß das gemeine Weſen Schlecht beftelik ‚gewer 
fen, wenn dergleichen ſogenannte große Köpfe, oder leicht faffende Mäuueg, 
das Nuder geführt; wenn aber fo genannte Druumelöpfe, bie eine Sache 
ſchwexlich faßten, das Regiment verwaltet, fe hätten dieſe allezeit wieder gut 
gemacht, was jene verderbt gehabt, Dieſes ſchien mir alles höchſt ungeweimt 
zu fein, ob ich gleich hernach einſahe, daß es fo gar ‚umeben nicht oüxe. 
Am nallexmeiften aber verwunderte ich mich über die Geſchichte des Präfinee- 
ten; denn der war eine Jungfrau, bie in biefer Stadt, wo fle das Segieweni 
permaltete, geboren, und von dem. Flirften zum Bali, oben aberſten Richter 
daſelbſt verordnet war. Denn bei dieſen Volle mird in Beſttzung der Kersten 
feineötveges auf den Anterfchied des Geſchlechtes geſehen, ſondern san. fancht 
die Verſtändigſten aus, nud beſetzt hie Armter ‚mit un suükhigiten.: Perfomen, 
Damit aber von eines jeden Geirgidlichleit mau» Gemithar Gaben ein vrichti⸗ 
ges Urtheil gefället werden länne,. ſo ſind gewiſſe Seminarie onen. Plauzen- 
ſchulen angelegt, deren Aufſeher oder Directors Karati genennet werden, 
welches Wort eigendlich einen Unterſucher oder Erforſcher bebeutet. Deren 
Amt beſteht darinn, daß fie die Geſchicklichkeit amd die natürlichen Kräfte 
eines jeden untexſuchen, inſanderheit aber vie. Gemuͤchs⸗Beichaffenhein ber 
jungen Leute genau examinixen, san ben Fürſten ‚alle. Jahr ein Verzeichniß 
derjenigen einſenden, welche zu äffentlichen Aemtern geſchickt ſind, anbei zu 
gleich anzeigen, worin ein jeder feinem Vaterlande hauptſächlich dienen 
könnte. ‚Wenn ver Fürſt dieſes Verzeichniß belonumt, ſo befiehlt er: allezeit 
Die Namen der Candidaten in ein beſonderes Buch einzufchreiken, damit en:e® 
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nicht: vergeſſen ſondern diejenigen gleichſam beftinbig vor Mugen haben möge, 
die ya wärbig find, erledigte Ehrenſtellen zubelleiven. . 

Vorbemeldete Jungftau Hatte ver vier jahren ein ſche rũhmliches 
Zeugniß von den Karattis erhalten, weßwegen fie auch von bem Fürſten zum 
Präfiventen des Raths diefer Stadt, in der fie geboren, verordnet worben. 
Und dieſes ift eine beftänpige und heilig gehaltene Gewohnheit bei den Po⸗ 
tuanern, weil fie glanben, daß biejenizen, fo an’ einem Orte geboren worden, 
auch vie Beichaffenheit veifelben am beften einjehen Tönnten. Palmka, fo 
hieß diefe Jungfrau, hatte gebachtes Amt fchon drei Jahre mit dem größten 
Nuhme verwaltet, und fie wurde fir ven allerweifeften und verftändigften Baum 
in der ganzen Stadt gehalten. Denn fie faßte eine Sache fo langſam, daß 
fie felbige ſchwerlich begriff, wenn fie ihr wicht Drei. ober viermal wieberholt 
und. :norgetragen wurde. Was fie einmal faßte, das fahe fie gewiß auch 
auf das allericharffinnigfte und. Mügfte ein, und entſchied die Rechtsſachen 
mit einer folchen Borfichtigleit und Klugheit, daß ihre. Ausſprüche faft für 
göttlich ‚gehalten wurden. Denn fie wußte. das Recht auf's gewaufte zu be» 
ſtimmen, und das Wahre: von dem Falſchen, wenn es auch noch jo fehr ver« 
bat war, zu unterſcheiden. Daher gefchah es auch, daß fie in vier Jahren 
nicht. einen einzigen vedpilichen Ansfprud gethan, welcher nicht won dem 
Oberhofgericht in Potu wäre beftktigt mb geräßmt worden. Hieraus fah 
ich nun ans wahl ein, daß die Verorbnung, «nach welcher auch Das. weibliche 
Gaſchlecht zu Ehrenftellen erhoben: werden konnte, ſo ungereimt nicht wäre. 
Doch dacht ich- bei mir ſelber: Beau bei uns im Bergen bes. Stadtrichters 
Fran, anſtatt igres Mannes, das Hecht. fprechen, oder bed Advocaten Seve⸗ 
rins Tochter, die gine beredete / und mit portreflichen Gemütha⸗ Gaben gezierte 
Zamgfrau ift, anftatt ihres dummen Waters Pyoceſſe führen ſollte, fo würde 
unsere Rechtsgelehrſamleit gewlß wenig Schaden darunter leider, umb ba® 
Racht nick ſo oft gebeugt werden. Ich hatte ferner dieſe Gedauken darü⸗ 
ber, daß vie Mechtoſprüche, fo in den Enropätfchen Richterſtuben in fo großen 
Geichwindigheit abgefaſſet, und manchmal ſo zu jagen aus dem Stegereif 
genommen werben, ſchwerlich beſtehen: würden, wenn ſie nach der Schärfe 

ernini wesben: Und danũt 'ich das Uebrige auch völlends erlläre, 
fa harte ish folgende Urſache angeben, warum man: mivi zuw Ader gelaffen 
bite. Wenn jemand eines Berbrechens überzeugt war, fo wurde er anſtatt 
das Staspenſchlages, Hände und Füge Abhadens, oder ven Kopf herzugeben, 
bloß zur. Aderlaſſe venuribellt, damit fie erft fehen möchten, ob das Verbre⸗ 
en aus Bogheit geichehen, oder ob es won werberbtem Geblüte herzuleiten, 
umd ch pieſſeicht der Miſſerhater durch dieſes Mittel wieder jurechte gebracht 
werden launte, daß alſo bie- Nichter mehr uuf Befferung als. auf Be—⸗ 
ſtrafenz ihr Abſehen“ richteten. Jedoch begriff dieſe Berheffernng gleich⸗ 
mel. eins. Anti den Scwafe in fich, weil es eine Schande war, wenn ſich jemand 
af richterlichen Ausſpruch tie Ader Bifnen laſſen mußte. Beging jemand 
eigr- Verbrechen. noch eimmak,. fo wurde er von ver bfrgerlichen. Geſellſchaft 
ausgeichleffen,, :ımb pflegte nach dem Firmamente, wo ein jenes ohne Unter“ 
fehlen. aufgenommen Wurde, velegitt zu werden. Bon viefem Glende unb 
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deſfen Beſchaffeuhen wird balb ein mehreres geſagt werden. Daß Aber ber 
Chirurgus, fo mir die Medianader geſchlagen, bei’ Anſchauung meines Blu⸗ 
tes erſtaunt, war deewegen geſchehen, weit die Einwohner diefes Planeten, 
anftatt des Blutes, einen gewiſſen weißen und flüßigen Saft Haben, ver 
durch bie Adern läuft, je weißer nun derſelbe iſt, je hößer und heiliger wird 
er geſchätzet.“ — — 

Unſer untericbiſqher Reiſender verſcherzte die Gumft ber weiſen Bine, 
imbem ihn ber Vorwitz trieb, als Reformator ihrer Berfaffung aufzutreten: 
Man machte ihm einen Hochverratbeproceß nnd derurtheilte ihn zur Der 
bannung nach dem Firmament. 

Es Inffen ſich nämlich auf vem binneneirdifchen Blaneten Nazar, wo der 
Bammftaat Botu liegt, jährlich zweimal gewiffe ungeheuer große Wögel fehen. 
Diefe tiennen vie Leute Eupac, ober Poſtvögel. Die Reife, welde Kim, 
mit Hilfe eines dieſer gefiederten Rocomotiven machte, fol er nunmehr zur 
Erbeiterung. des Lehrers felber erzählen. 

„Die Boftvögel, ſagt er, kommen zu gewiſſen beſtimmten Zeiten an, 
ziehen auch zu gewilfen und geſetzten Zeiten wieder weg. Weber dieſe ordent⸗ 
liche Zeit, die fie im ihrer Ankunft jo wohl, als in ihrem Abzuge halten, 
baben ſich die unterirdiſchen Maturlänbiger fchon lange die Köpfe zerbrochen. 
Einige halten dafür, fle würden durch eine gewiffe Art fehr großer Fliegen, 
bie zu ber Zeit.jehr Häufig zu finden, und welche Ihre liebſte Speiſe find, 
angelodet, daß fie auf dieſen Planeten herab kämen, und ich: trage felber 
fein Bedenken, ihrer Meinung beigupflichten. Anders glauben, viefe Bogel 
würben von ben Einwohnern des Firmaments bergeftalt abgewichtet, daß fie 
fie wie Fallen und audere Raubobgel in andere Länder auf den Raub aus⸗ 
ſchicken Bunten. Diefen Sag wollen fie durch tie beſondete Sorgfalt umb 
Geſchicklichkeit beivetfen, welche gebachte Bögel anwenben, wenn fit nach ver⸗ 
richteter Neife ihren Raub nieberfegen. Ja fte zeigen auch aus andern UAm⸗ 
ſtünden, dieſe Vögel wären entweder mit allem Fleiß abgerichtet, oder fie 
müßten gar mit Vernunft begabt fein: denn wenn die Zeit heran nahet, 
daß fie wieder weg ziehen wollen, werben fie dermaßen kirre und zahm, DaB 
fie Neg und Garn Aber fich werfen offen, unter welchen fie wilde Tage 
ganz ruhig und unbeweglich liegen bleiben, und mit. Ungeziefer gefpedifet 
werden, beffen man zu ver Zeit eine große Menge auffängt und ſammekt. 
Dean burch dieſe Speife laſſen fie ſich noch fo fange auffalten, dis man 
alle® zubereitet hat, was diejenigen vonndthen haben‘, welche velegirt werben 
follen. Dieſes gefihieht um folgender Geſtalt. An bie Nege, unter weldhen 
dieſe Vögel verftridt liegen, wird eine Kifte oder Kaften mit eittem Stricke 
fer angebunden. Ein jeder ſolcher Kaften ift nur auf einen Buum oder 
eine Perfon eingerihtet. Wenn mın die Zeit ihres Abzuges herz Tommmet, 
und bie Fliegen abnehmen, welche ihnen zur Speife dienten, ſo ſchwingen 
fie ich in die Höhe, und fliegen wieber auf und bavon: Auf dieſe WWelfe 
War das wunderbare Fuhrwerk befchaffen, auf welchem ich, nebft andern Ge⸗ 
fangenen, ia eine neue Welt geführt werben follte. Ich Hatte vamals zuwei 
Bürger ans PBotn zır Neifegefährten, weiche anderer Verbrechen: wegen du® 
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end wandern mußten. Der eine war ein Metapbuficus, welcher bie Gelege 
dadurch Übertreien, daß er von dem Weſen Oottes und ber Ratur ber 
Geiſter dioputirt hatte. Anfänglich Hatte man ihn zur Aper gelaffen, 
ale man ibn aber far; .barauf bieder exrtappt, wurde ihm pie Nele 
gation nach dem Firmament guerfannt . Der andere war ein Schmärmer, 
welcher wider die Religion und obrigfeitliche Gewalt Bwelfelfnoten gefnüpft 
and auf dieſe Weife alle beide zu ftünzen ſchien. Da alle Borftelfungen und 
Bemweisgründe, wie es bei dergleichen Schwärmern orbentlich zu gefchehen 
pflegt, auch bei dieſen Fanatiker nichts fruchten wollten, wurbe er als ein 
halsftarriger Kopf, won dem feine Beflerung zu hoffen, in bie Acht erklärt 
und nach dem Fixmament relegirt. Es waren alje damals unferer brei zu 
biefer wunderbaren Reiſe beftimmt, nämlich ein Projectmacher, ein Meta⸗ 
nhyficus und ein Schwärmer.” (Fortſetzung folgt.) 


Militairiihe Misrellen. 


ESareiben des Abnigs an die Königin über die Schlacht 
bei Röniggräß. 


(Aus der „PBrovinzial-Eorrefp.”) 


‚(Das nachfolgende Schreiben ift in einem großen Theile der Zeitungen 
ſchon vor einiger Zeit veröffentlicht worven. Da ſich jedoch in tem Abbrud 
mehrere Irrthümer eingeſchlichen hatten, fo erjcheint es angemefjen, das 
getchichtlich, bedeutſame Schriftftiäd bier im getreuen Wortlaute wiederzugeben 
und babei einige der früheren Abweichungen ausbrüdlich zu berichtigen) _ 

Horrig, 4 Zul. Am 2. verlieh mih Fritz Karl (Prinz Friedrich 
Karl) um 3 Uhr Nachmittags nach einem Kriegérath, in welchem befchkofjen 
wurde, den durch Märfche und Kämpfe erfchöpften Mannfchaften 1A Ruhe⸗ 
tage zu gönnen. Um '/s1l Uhr Abends traf jedoch Voigts⸗-Rhetz wieder 
bei mir ein, um bie Ausbeutung ber Recognoscirungen bes Tages zu melven, 
‚Die dahin ging, daß bebeutenve feinpliche Maffen von Joſephſtadt nach König⸗ 
graͤtz dieffeits ver Elbe fih von 8—3 Uhr bewegt hätten, Gefangene aus» 
fagten, die Armee Fonzentrire ſich zwiſchen Elbe und Biftriz und Königgrätz; 
es wurbe. mir daher vorgefchlagen, ben günſtigen Umftand, daß bie feinvfiche 
Armee ſich dieffeits: der Elbe ſchlagen zu wollen ſcheine, zu benugen und ihr 
die Schlacht anzubieten. Zu dem Ende follte fich die erjte Armee mit dem 
2., 3. ud 4. Corps im Centrum, Sabowa vor fi habend, aufftelen, 
General Herwarth mit feinen 1'/s Corps über Rechanig In die Tinfe Flanke, 
Fritz mit der 2. Armee, Garde, 1., 5., 6. Korps von Könlgshof, feinen 
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linten Slügel länge der Elbe), in idie vechte Flaule vorgehon. Erft um 
Mitternacht Hatte ich mit General Moltke Alles feſtzeſtellt: beftintmte-muieh 
Aufbruch um 5 Uhr früh, da die Armee fofort Nachte 2 Uhr ven Marſch 
anzutreten hatte. Ich Hatte faft. 4 Meilen zu fahren und glaubte ‚Immer 
. noch nicht recht an die Richtigkeit ver Aunahme, daß der. Feind dieſſeits ber 
Eibe ftehen Eönme. Aber wur zu bald. follte ſich die Nichtigkeit herausftellen. 
Als ich in einem Heinen Dorfe, Dub, zu Pferde flieg, vegnete ed und 
dauerte derſelbe mit langen Ihrterbrechungen den Tag über an. Schon bei 
ven Truppen vorüberfahrenn, wurde ich fortwährend von denſelben mit 
Hurrah begrüßt. Das Gefucht fing fo eben 3 Uhr mit Artilleriefener bes 
2. Corps an, als ih in Sadowa ankam und auf einer -Höhe Pofto faßte; 
dies Corps ftand rechts von: hier. Die Divifion Horn (8. Divifion) ging 
bei Sadowa äber bie Bijtrig und griff vorliegende waldige Höhen an, ge 
‚wannen bei der Heftigleit der Vertheidigung wenig Xerrain, die 7. Divifion 
(Branfedi) entwidelte ſich mehr links, mit gleich ſchwankendem Erfolge, Her- 
wart griff ſchon nach 1'/s Stunden, von Nechanitz kommend, ins’ Gefecht 
ein, welches von nun an faft während 5 Stunden hauptjächlich in Artillerie- 
gefecht beftand, untermifcht mit AInfanteriegefecht in waldigen Bergen. Mit 
Sehnfuht fahen wir dem Eintreffen der 2. Armee entgegen, denn bei biefem 
langen Artilleriefampf mußte dieſelbe mehrere Male bereits ihre Reſerve⸗ 
Munition verausg 

Das Snfanteriegefecht ſchwankte hin und her. Endlich entdeckten wir 
big. erffſen Spuren dw, Annäherung „des Garde⸗Cyms, aben. dqe Gefecht 
konnte man nicht ſehen, indem. es, jenſeits einer Höhe vor ſich ging und man 
nur daſſelbe aus der feindlichen Flankenſtellung annehmen fonnte. Trotz biefer Um⸗ 
gehung und trotz des allmäligen, fehr langfamen Vorbringen Herwarth’s hielt 
der Feind in dem Centrum Immer noch feiten Stand?) Sept wurde bie 
5..Brigade (Schimmelmann) Leibe, 48. Regiment zur Unterfiigung des An⸗ 
griffs auf das Centrum vorgenommen. Ich ritt durch bie Regimenter durch, 
die mich mit Tauten Jubel begräßten [während Piefte im Marfch?) „Beil 
Dir im Siegerfranz ꝛc.“ blies, ein ergreifender Moment]. Pldtzlich wurde 
das Artilleriefeuer im Centrum ſchwächer und wurde Gapallerie verlangt, ein 
Beiden, daß der Feind anfange zu weichen. Jetzt verlieh ich meine Höhe, 
weil der Sieg anfing, fich durch den Flankenangriff der 2. Armee zu ent- 
ſcheiden, und ritt mit der Cavallerie vor. 
Hier fließ ich zuerft auf die im vollen Avanciren begriffene (Tambour 
battant) 2. Barde-Divifion und Theile des Garde: Füfiller- Regaments*) in 
Mitten eben genommener 12 Kanonen. Der Jubel, ver ausbrach, als biefe 
Truppen mich fahen, ift nicht zu befchreiben, die Offiziere ſtürzten fi auf 
meme Hände, um fie zu küſſen, was ich biesmal geftatten mußte, und fo 
ging es, alerbinge im Kanonenfeiter, immer vorwärts und von eier Truppe 


1) M t: „inte ber Efbe*, wie es im früheren em bieß. 
HN „einen feſten Srandpunlt”, “ 

8) Nidt: „einen Marie“ 
4) Diefer Sa war im en Abornd gänzlich entftellt. 
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zur aubeben mb Überall‘ das nidht eben weilenne Hurrahrufen! Das fin 
Augewbiide, wie man erlebt: haben muß, am fle zu begveifen, zu verſtehen! 
Se: trauf ich auch noch Die Truppen des 1., 6. und 5. Armee- Corps, auch 
wein Anfenteri» Regiment; vom 8. Corps wur vas 8. Yüger- und dom 7. 
ame das 17. Regiment, bie Wrigen waren zu weit fchon entfernt in Ber⸗ 
fohgnig des Feinbrs. Jetgt brachen unfere‘ Cavallerie- Regimenter vor, es 
dam zu ehren mösverifthen Cavallerie⸗Gefecht vor meinen Augen, Wilhelm 
an der Spige feiner Brigube, 1. Garde⸗Dragoner⸗, Slethen- Hufaren, 
11. Wlemen: (Hohenlchefihee) Regiment gegen öfterreichiſche Kürafftere, Uanen 
pte total cufbutirt warden, und das Gefechtefeld, das ich gleich darauf be: 
ſchrict ſah fürchterlich aus, Von zerhauenen Defterreichern tobt; lebend! 

So wewacirte?) dann wieber vie Infanterie bis zum Thalrande ver Elbe 
wo jenfeits vieſes Fluſſes noch ſehr Heftiges Grmtatfeuer erfolgte, in dus 
ich auch gerietb, aus dem mich Bismard ernftlich entfernte Ich ritt aber 
num mod) immer wärher, um noch ungefehene Truppen zu begrüßen, wo ich 
Miatius, Württemberg und Bonin auch antraf. Wie dieſe Wieverfehen waren 
unbeſchreiblich!! GStehwmreh, Herwarth fand ich nicht. Wie ſah vas Schlacht 
fein aueh: Wie zählten 36 Kauonen, es feinen über 50 genommen zu fein, 
mehrere Fahnen, Alles Tag voller Gewehre, Tornifter, Patrenentajchen, wir 
rechnen bis heute 12,000 Gefangene; bier befinden fidy 50 gefangene Offisiere; 
— Aber nıin ben Btevere ber Medaille. Unfer Berluft iſt noch nicht ermittelt, 
er werd hoch fein. Daß General Hiller von ver Garde peblieben ift, wirft 
Du ſchon willen, ein großer Verkauft! Yon Hohenzvllern bat 4 Gewehr⸗ 
kugeln im Bein! ich weiß micht, wie es ihm heute geht! er foll enorm hrav 
geweien fein. Ercert ift ſchwer Bleffirt, ebenfo Oberſt Obernig am Kopf: 
Des 1. Garde⸗ Regiment bat felche Beriufte, daß aus 2 Bataillonen eine 
formirt iſt!! In welcher Aufregung ich war, Imnf Du deuten! Und zwar 
der gemöfchkeften Art!! rende und Wehmmntb. GEndlich begegnete‘ ich noch 
pat BUhr Sri (dem Aronprinz) mit feinem Stabel Welch ein Moment 
nach allem Erlebten und am Abend viefes Tages! Ich übergab ihm ſelbſt 
den‘ Orben pour le inerite, fo daß ihm die Thprünen herabftärzten, denn er 
heitte mein Telegramm mit ber Verleihung nicht erhalten! Alfo völlige Lieber» 
rwfchung! — Tinftena Alfes münbiihl Erſt um 12 ni wat ich bier, ohne 
mus, » bat ich auf Aa Sopha Tatnpirte. 


Rein it der ohſiſchen wad pplitiſchen Welt greift wohl fo tief 
und mächtig in alle Berkälmiffe des öffentlichen und häuslichen Lebens ein, 
erfivedt feine Wirlungen und folgen fo weit und allzemein auf alle Gebiete 
sup: Amweige ter menſchlichen Zhätigfeit, wie der Krieg und bie in ihm ent 
feffeiten furchtbaren Gewalten. Jedermann weiß dies und Millionen Men- 
ſchen haben es leider eben erſt in der traurigſten und ſchmerzlichſten Weiſe 
enpfimden. Daß aber der Krieg mit ſeinem Schlachtengetümmel und Ka⸗ 





B Rdn: ‚centusrirte”. 
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nonenbonner: außer dem polliſchen Horizonte andy noch ben -mirkiichen: dicht: 
baren: Horigont ummoölfen. und eimen fühlbaren Stuftuß omf ie miiseniegi- 
ſchen Verhältniſſe in unferer Atmoſphäre ausäben Aönme, und: Daß: indhefen- 
dere das feit Yen legten, anf den böhmtichen and baheriſchen: Siiegnfchannlaie 
gefcglagenen großen Schlachten :in gang Mittel- und Weſteuropa. heraſchende 
Sturm- und Regenwetter mit-ben in jenen Treffen ftattgehabten furchtbaven 
Kanonaden im Zuſammenhange ſtehen off, ift gewiß peu weißen: unferen: ofen 
ganz nen ımb bihfte bei. Vielen gerechtes Erfiaunen erwecken. 

Wat wir bier ansfprechen, ift aber nit etwa ‚Scherz. ober Weamoſie 
eines mäßigen Kopfes, ſondern bildet den Gegenſtand eines erwiten, aufchei- 
nend wiffenfchnftlicden und auf thatfächlihe Beobachtungen ſich fkitesben 
Artifels, der Furze Zeit nach ver Schlacht bei Köoniggrätz in einem vielgele⸗ 
fenen fronzöfifchen Zonenale, dem Publieateusr des Oötes-du-Nord, erfchien 
und ſeitdem auch in wiſſenſchaftliche Mlätter Üibergegangen ii. Wenn wir 
uns nun auch vor ber Hand mit ben darin aufgeftellten. Üinfüchten und Theorien 
keines wegs einverftanden erllären köunen, jo bietet ber fragliche Artilel darch 
die darin entwickelten originellen und immerhin nicht ganz unbeachterswerchers 
Ideen fo viel: Intereſſe dar, daß wir glauben, denſelben unſern Leſern mit⸗ 
theilen zur ſollen und wir laffen ihn desholb nachſtehend in ‚freier: Wüberfeiging 
bier folgen. Derſelbe Inntet: 

„Denjenigen, welche das, was in ber pühfifchen:Rafter: um fie her vor⸗ 
seht, mit einiger Aufmerkſamkeit zu beobachten gewöhnt Find ‚: iſt debenfule die 
anffallend garftige Witterung richt entgangen, weldde während ber:ichten 8 
Tage (es ift hier von ber anf die Schlacht bet Sadowa felgenben Wode bie 
Rede) Gerrichte und vurch hänfige Regengäffe mit ſtarkem Blatregen unter 
miſcht, durch ftürmifdgen, oft in kurzen Etößen miftretenben- Wind, berch 
einen truben und‘ umfchleierten Himmel, an welchen vie ſchweren Wolfen 
unaufhörlich mit großer Geſchwindigkeit und ftets In derſelben Mehtung bar 
hinzogen, fowie durch ein auffallendes Sinken des Bärometers Am Wend bes 
8. Juli, des eben erwähnten Schlachttages, dharakterifirt war." : . * 

Woher rährten nım vieſe auffallenden Störungen in dem Gleichgewichts⸗ 
zuftande ber Atmofphäre und namemtlich vie lang andauernden "Fegengäffe? 
Offenbar von den mngeheuren zwiſchen ven Preußen und Deſterreichern ge⸗ 
ſchlagenen Schlachten, welche bekanntlich don dem greßurtigiten Müllerie⸗ aub 
Kleingewehrfeuer begleitet waren, durch deſſen Wirkung die in der Luft auf⸗ 
gelöften Waſſerdämpfe verdichtet und in Form von Waſſertropfen als Regen 
niedergeſchlagen wurden. Die nächſte Folge hlervon beſteht davin, daß, ba 
das tropfbare Waſſfer einen 1700 Mal kleineren Maum vinnimmt; als ber 
Wafſerdampf, an dem Orte, wo dieſe Verdichtung des Waſſerdampfes in ber 
Luft ftattfindet, ein Iuftleerer oder beffer gefagt, Mmftwerelinnten Hamıit euiftelßt, 
pen bie umgebende Auft auszufüllen firebt, va in ven Enfineereurbenfe wenig 
ein Inftleexer Raum beftehen Tann, ala in dem Wafleroceann. Die Luft: firimt 
daher mit großer Gewalt von allen Punlten d68 Horigontes nach dem betref⸗ 
fonden Orte und bringt durch dieſe translatorifche Bewegung in ben höheren 
Schichten der Atmofphäre eine Luftſtrömung oder, wie. win fagen, einen Wind 


— U — 


herdor, welcher mn fo Beftiger ift, je bedentender jeme durch bie Wirkung ber 
Nanenabe vesurfechte: Waſſerdampfverdichtung und Luftverdünnung war. Mit 
biefen kLuftſtrmmgen werben aber zugleich auch Die darin ſchwebenden und 
aus ben Ausdünfinngen ber Meere und Flüſſe entitantenen Wolfen nach 
terfelben Gegend hingetrieben und vafelbft gleichfalls zu Regen verdichtet, fo 
vaß hiernach ein Schlachtfeld gleichſam wie eine Saugpumpe wirkt, welche 
bie. in der Luft enthaltenen Waſſerdünſte von allen Seiten berbeizieht, um 
fie sofort in: Regen :zu verwandeln. Diefe Wolfen gelaugen jeboch natürlich 
wicht alle bis zum Orte ber Kanonade, ſondern geben zum großen Theile 
ſchon unterwegs durch das Iufammentreffen mit andern falten Luftſtrömungen 
ober mit flarken,; durch Glocken oder Geſchütze hervorgebrachten Schallwellen 
in Regen über. 

Da, wie geſagt, der Kanonendonner, ſo wie überhaupt die Vibrationen 
elter ſchallenden Körper vie Fähigkeit beſitzen, ven Waſſerdampf der Luft zu 
condenſiven und folglich ein Steigen des Barometers zu bewirken, fo ſcheint 
es auffallend, daß am 3. Yuli, dem Tage der Schlacht bei Sadowa, gegen 
Abend ein Sinlen ver. Quedlfilberfänle eintrat. Doch erflärt fih dieſe Er- 
feheinung anbererfeitd gerade ans jenen durch das Geſchützfener hervorge⸗ 
beachten horizontalen Buftftrömungen und überhaupt aus ber ftürmifchen Be- 
wegung, in welcher ſich bie Atmofpbäre an dieſem Zage befand, wo ber 
Wine faſt beſtäudig mit ſturmartiger Heftigleit wehte. Es ift Leicht einzu⸗ 
ſehen, daß die Wirkung der Schwere ber Luft hierdurch weſentlich vermindert 
ab fomit "ber: verticale Druck derſelben auf das’ Queckſilber merklich ver⸗ 
riegert werben muß, wie denn auch das Barometer nach wieder eingetretener 
Windfſtille fofort zu fteigen begann, und fehon am darauffolgenden Morgen 
wieder ‚biefelbe Höhe wie nor Begtan der Schlacht erreicht Hatte. 

. Daß vie Schlucht bei Königgrätz, fowie bie ſchon vorangegangenen großen 
blutigen Treffen, von: heftigen Regengüſſen begleitet waren, ift aus ben bes: 
fallſigen Zeitungiberichten allgemein befannt und geht auch aus der amtlichen 
Brpeiche des Felbzengmeifters Benedel an den Kaiſer hervor, worin derſelbe 
fagt, daß nach einem fünfftänbigen, glänzenven und ben öfterreichifchen Waffen 
gauſtigen Rampfe vie Preußen, durch ben Regen unterftütt, fich unbemerkt 
in Chlum feftkenten, fowie daß ber durch ben Wegen auf deu Boden herab- 
gebrüdte Pulverbuunpf verhindert babe, den verbängnißvollen Flankenangriff 
des Kronprinzen vechizeitig zu bemerlen. ben fo conftatirt ein officieller 
Bericht, daß in bem an demſelben Tage ftattgehabten Treffen. bei Monte 
Sudie die Freimilligen nicht fenern konnten, weil der Negen (vie Folge ber 
genen Schlacht bei Cuſtozza) ihre Munition. unbrauchbar gemacht 
hatte)... 

Was übrigens. biex Hattfamd, ift durchaus nichts Ungewöhnliches, ſondern 
Yan währen des Testen italienischen Feldzuges im Jahre 1859 fehr häufig 





My 1 felgen Welle ergiebt ſich aus ber Mittheilung eines baiertichen Offiziere in ber 
* über bin —2— bei Roßdorf, daß auch bier daſſeibe Unwetter herrſchte. 
nnſcha 1 der Berichterſtatter, mußte vuchſtablich im Moraſte waten und ein 

—**— ind peitfchte he ben Regen In’6 Geficht.” Km, b, 8 


— 2600 


ver, wo es faft nach jeder Schlacht regnete, wenn das Umwettet 'nicht ſchon 
im Laufe der Schlacht begonnen Hatte. - In der Regel brachen ' jebodk ' be 
von Donner und Blitz begleiteten Negengäffe erft nach Beenbigung ber Ka⸗ 
- nonade aus und dauerten alsdann während eines Theits ber’ Nacht fort. 
Man erinnert ſich wohl noch des furchtbaren Orkans, der anf dem Schlacht: 
felde von Solferino wüthete. Gleichzeitig berrichten damals währen. vieles 
Krieges in verfchievenen Theilen Europa’s zahlreiche Gewitter und  Skäirme: 

Heute fteht num vie Queckſilberſtule im Barometer wieder ſehr hoch 
was zu erfennen giebt, daß bebeutende Regengüfſe ſtattzefunden haben. 
Außerdem geriethen vie Wolken, welche fick feit ven leiten 8 Tazgen :beftäh- 
big und mit großer Gefchwinpigleit in ver Nichtung nach dem Kriegefchem 
plate zu bewegten, gejtern plößlich ins Stoden und ziehen num Heute gegen 
Süden; auch der Wind Hat fich gleichfalls faft ganz gelegt. 

Alle dieſe Thatfachen bürften wohl denjenigen die Augen öffnen, wehdhe 
die Wirkung des Gefchlitfewers auf die Atmofphäre mb die: darin Ratsfin; 
benden meteorologifchen Proceſſe beftreiten.“ 

Was wir nun vor Allem an biefer Darlegumg anssufegen haben, iſt, 
daß diefelbe Alles, nur nicht vie Hauptſache erllüͤrt, nämlich bie Art ano 
Weife, wie ber Kanonendourer jene angebliche Verdichtung ber in wer Luft 
enthaltenen Wafjerpämpfe nnd hierdurch bie Entftehmg von Regen bewirkt. 
Die Bildung des Negens erfolgt befanntlih dadurch, daß :bie!Luft, welche 
bei jeder Temperatur nur eine gewilfe, ber fog. Suͤttigungscapicität eut⸗ 
fprechende und mit ſteigender Temperatur wachfende Wafſermenge: aufzunch⸗ 
men vermag, ſich durch die Wirkung einer kalten Luftirienung ober einer 
fonftigen Erlältungsurſache ſo weit abkühlt, daß fe nicht mehr allen vorher 
in ihr enthalten gewefenen Waſſerdampf amfgelöft behalten kann unb in Folge 
beifen den Ueberſchuß beffelden in Form von Wafjertropfen ale Reten aus- 
ſcheidet. Daß aber auch bie durch ven Knall ver Geſchütze im ver Luft er⸗ 
zeugten Vibrationen oder Schallwellen dieſelbe Wirkung, wie eine Tempera» 
turerniedrigung zu äußern vermögen, wäre erft noch zu beweiſen und bildet 
baher eine vor der Hand unftatthafte Voransfegung. j 

Terner leitet der vorjtehende Artikel die Entftehung ber bie Wollen mit 
fih führenden Luftfirdömungen von einer durch den Waffernieberichlug auf 
dem Schlachtfelde hervorgebrachten Quftverbiinunng ab,  vergißt abet babei 
ganz die ungehenere Menge von Kohlenfänre- und Stickſtoffgas, welche fich 
aus der bei einer längeren Kanonade verfchoffenen coloffalen Maſſe Pulver 
auf dem Kampfplage entwidelt und weit eher eine Berbichtung, ats Seren. 
nung der Luft bewirken koͤnnte. 

Nichtspeftoweniger möchten wir, wenn auch ber mitgetbeilte Aufſet in 
feinen Conſequenzen zu weit gebt und in mandgen Punkten zu fehr bie Phan⸗ 
tafte walten läßt, dennoch gleichfalls annehmen, vaf eine fo ungehenere Erſchüt⸗ 
terung, wie fie eine lang andauernde Kanonabe in der Luft hervorbringt, 
wohl nicht ganz ohne Wirkung auf gewiffe atmofphärifche Borgänge fein und 
vielleicht wirklich die Urfache ber Entftefung von Regen ober Kein an Di 
und Stelle bilden könne. 
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Doch glauben wir, daß eine derartige Wirkung welt eher in dem Spiele 
Weeteifcher: Kräfte zu ſuchen waͤre, deren Anftreten fich in dem vorliegenden 
Sale aus der Bei dem Gefchüßfener ſtattfindenden chemifchen Zerfegung 

großer Maffen von Schießpulver, aus ber durch das ſtoßweiſe Ausſtrömen 
ber erhitzten Safe bemwirkten abmwechfelnden Erwärmung und Exfäftung der 
ft, and dem mächtigen Druck und Stoß viefer Safe, aus der bierburch be⸗ 
dingten Zufammenpreffung und Wieneranspehnung ber Luft, aus ber Reibung 
zahlloſer die Luft durchſchneidenden Gefchoffe z2c. Leicht und naturgemäß er- 
fören Tieße, indem alle dieſe phyſikaliſchen und chemiſchen Vorgänge Urfachen 
ber Electrichtätserzengung find. Non ft es aber befanntlich die Anhäufung 
großer Mengen von Clectricität in ber Luft, weldher die Gewitter ſammt 
Donner und Big ihre Entftehung verdanken und es wären fomit, nad un⸗ 
ferer Anſchauung, bie auf Schlachifelvdern beobachteten meteorologiſchen Er- 
fipeinungen als das Ergebniß eines künſtlichen, durch die großartige Electri⸗ 
firmafchine der Artillerie erzeugten Gewitters zu betrachten, wofür namentlich 
auch der Umſtand fpricht, daß die oben angeführten Negengüffe währenn bes 
stalienifchen Feldzuges von 1859 in ver Kegel von Blig und Donner begleitet 
waren. 

Jedenfalls würde es ſich der Mühe lohnen, weitere Nachforfchungen 
über biefen Gegenſtand in der neueren Kriegsgeſchichte (denn dieſe kann wegen 
der neneften Bervullkpmmttung and ausgedehnteren Awendung der Artillerie 
allein maßgebenve Auffchläffein dieſer Hinficht bieten) anzuftellen und insbeſondere 
zu cenflatiren, ob während ver großartigen Belagerungen von Sebaftopol 
und Gäste in Folge ver dabei ftattgehabten Tage lang dauernden Bombar- 
vemenis ‘aus Geſchützen des größten Ealibers ähnliche Erſcheinungen beob- 
achtet wurden. Fliſchtige Studien, bie wir im Intereſſe viefer Mittheilung 
in der modernen Schlachtengeſchichte vornahmen, welche aber wegen der 
Kürze der Zeit nur wenig umfaſſend fein konnten, ergaben in dieſer Richtung 
bis jetzt ſehr dürftige Wefultate, da vie gewöhnlichen Schlachtenberichte nur 
ſehr feltene und fpärliche Andeutungen über tie Witterungsverhältniffe 
enthalten. Nur in der Beichreibung der Schlacht bei Wagram fanden wir 
bis jeßt die Angabe von einem furchtbaren Gewitter und Sturm, welche den 
Uebergang der Franzofen von der Infel Lobau auf das linke Donauufer bes 
Leiteten. 

ß Um daher die in Rede ſiehende allgemein intereſſante Frage zu ent- 
fcheiden, muß der Naturforfcher vor Allem die Mitwirkung des fachkundigen 
Geſchichtsforſchers anrufen. | (Pf. Ztg.) 


* Die Züänpnadelgewehrfrage ift in Xonbon in ein neues Sta- 
dium getreten. Nachdem die Frage nah der Wirkſamkeit viefer Waffe und 
welchen Antheil fie an ven preußiichen Erfolgen gehabt, genügfam erörtert 
worden, fo handelt es fich jegt darum, wen bie Ehre der Erfindung gebühre, 
worauf ben bereits von Mehreren Anſpruch gemacht wird. Nach dem tech- 
nifchen Wochenblatte The Builder war der Erfinder des Principe, ein Gewehr 
ab zufeuern vermittelft einer Nabel, vie in eine in ver Patrone befindliche er- 
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ploſive Maſſe eindringt, ein Hr. Haufou von Hudderfield, der die Grfinbung 
dadurch vollſtändigt habe, daß er zu eigenem Gebrauch ein Hinerladungſge⸗ 
wehr mit ber genannten Vorrichtung verfertigte. Hanſon hahe die Erfin⸗ 
bung einem Freunde, dem Gewehrfabrikanten Golden, geſchenlt, ver bereite 
im Sabre 1845 in Patent darauf genommen. Drei Jahre fpäter Babe Der 
König von Preußen von Hrn. Golden, auf fein Erjuchen, zwei Gewehre mit 
der neuen Conftructiou erhalten. Ein Dubliner Tageblatt nimmt bie Ehre 
der Erfindung des preußifchen Zündnadelgewehrs mit feiner eigenthümlichen 
Patrone für Irland in Anſpruch. Der erfte Erfinder fei Gaptiän Whitleh 
nom 9. Infanterie-⸗Regiment gewefen, ver im Jahre 1323 ein Gewehr Dieter 
Conftruction in einer Dubliner Fabrik anfertigen laſſen und auch bereits 
Schritte gethan babe, um ein Patent darauf zu erlangen; er habe feine Er⸗ 
findung ber Regierung mitgetheilt, fei aber dort auf ſolche Kälte und Gleich 
giltigfeit geftoßen, daß er entmuthigt von ihrer weitern Verfolgung abge 
ſtanden. 


Correſpondenzen. 


Berlin. Am Donnerftag, ven 16. d. Mts., fand in dem Kroll'ſchen 
Locale das Feftpiner ftatt, welches Männer, allen politiichen Richtungen au⸗ 
gehörend, ven drei Preußen gaben, denen wir nächft König Wilhelms Helden- 
finn die neue Kräftigung unferes Vaterlandes zu verbaufen haben Das 
Berliner Fremden» und Anzeige-Blatt giebt folgende lebhafte Schilderung 
bes Feſtes: Unter der Königlichen Loge waren vier Willfouumensgrüße ange» 
bradt*), die Bühne prangte im Waffenſchmuck und jedem der jängft erfodh- 


*) Alfe lautend: Unter bem Bilde des Königlichen Herrn: 
Habt Alle Acht: 
Bas wir gemacht, 
Ob Biel, ob Wenig, 
Alles durch und für ben König! 
Die brei anderen: 
In Worten fur, 
In Thaten ſtark, 
Dem Feinde Trutz, 
Treu bis in's Mark: 
Hoch Bismardl 
Seiner Verdienſte Sohn, 
Eine Stüge bem Thron, 
Landesdank zum Lohn 
Hoch General v. Roon! 
Der wohl beacht't 
Des Feindes Macht, 
Boraus bedacht 
Hat Marſch und Schlacht, 
Bo Moltke wacht, 
Wirb’s gut gemacht! 


— Bu — 


tenen Siege war eine Gedenktafel gewidmet worden. Um 6 Uhr fanden ſich 
die Gäfte ein, welche mit Ausnahme der Haupttafel an 20 Nebentafeln ſich 
nach freier Wahl placiven konnten. — Die Haupttafel war für die Chren- 
gäfte beftimmt, fie umfaßte 54 Pläße, vie faft ausfchlieklich von Grellenzen 
eingenommen mwurben, deren wir cin halbes Hundert, barunter bie ſämmtlichen 
hier weilenden Miniſter zählen konnten. — Das Herrenhaus war gering . 
vertreten, das Abgeordnetenhans und der Magiftrat hatte dagegen viele fei- 
ner Mitglieder dort vereint. Gegen Halb fieben Uhr erfcheinen die brei 
Ehrengäfte welche von den Mitgliedern des Feftcomites empfangen und unter 
den Klängen von Piefle's Königgräger Marſch zu ihren Plätzen geleitet 
wurben. Der Minifter-Präfident hatte ven Grafen Stollberg und den Ge⸗ 
neral Dr. v. Brandt zu Nachbarn, ven Oberbürgermeifter Seydel zu jeinem 
vis-h-vis, welcher von dem Minifter von Roon und General-Lieutenant von 
Moltle in die Mitte genommen wurde. Ein Blid auf vie Speifelarte ge⸗ 
nägte, um alle Bangigfeit zu verfchenchen, das Diner könne eines jener 
Awedeljen werben, auf denen der edle Nebenfaft die Macht verliert, vie 
Langeweile zu bamen. Betrachten wir zunächft vom künftlerifchen Standpunkt 
bie Speifelarte, fo finden wir eine ſehr gefhmadvoll mit Geſchick ausge- 
führte Wrbeit. Unter vem Wahlſpruch: Non soli cedit! befchtrmt Preußens 
Aar Norddeutfchland. Mit Eichenlaub umkränzt fehen wir in Mebaillonform 
vie Portraits der Ehrengäfte vor und; den Schluß der Karte, ver mit ben 
preußiſchen Siegeöfahnen ein Grenabier und ein Reiter zur Seite ftehen, 
Midet- eine Mintatur-Anficht der Schlacht von Königgrät. Was die Speife- 
karte feibf# anlangt, fo wollen wir fie wegen des darin vorwaltenden Humors 
Bier folgen: Taffen: 
: Eßzettel. 
(Frauzðsſch Menu.) 
Sum, Saftein, in Schleswig-Holftein eingebrodt. 
‘ (Consommee & T'imperatrice.) 
Orfenartes ans den preußifchen Marfchen. 
Schlefiſche Huhnchen Aber ver Grenze gerupft. 
oulet de Sagan & la Mongelas.) 
m Rhemlagt Sie ſollen ihn nicht haben! 
I (6 Ja Colbert.y 
Oftenber Steinbutte. Geht uns nichts an! 
(à la métropole.) 
Blumenkohl (au gratin) à la Beust, ausnahmsweiſe mit Wiener 
Birftchen. 
Schoten, im Stillen zu genießen. 
(& ia Chartreuse.) 
Nehzimmer aus Schloß Nicol&burg. 
Junge Puten, denen der Kamm zu fehr gefchtwollen war. 
Salat (italtenifcher). 
8: Banachde — Neichsarmee! 
Deffert. Knackmandeln fiir ven Friedensſchluß. 
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Zrinftzettel 


Rothwein, das natürliche Getränk der Norddeutſchen. 
Borbeaur. 
1858. Chateau Eitron. Marke: Hurrah Preußen! 
„ Chateau Leoville. Marke: Königgräg ! Zünpnabel! 
Rheinwein, eigenes Gewächs. 
1857. Rüdesheimer, Marke: Affenthaler Geſchwindigkeits-Wein. 
1857. Johannisberger, Marke: Main-Linie. 
Champagner. 
Jaqueſſon. Adlerwein. 
Fleur de Bouzyh. 


Wie oben gefagt, bei einer ſolchen Speifefarte kann man ion frohen 
Muthes fein und dem Humor die Zügel ſchießen laſſen. Und fo wer es 
auch. — Nach dem zweiten Gange brachte der Graf Stelbeng bie. Geſund⸗ 
heit Sr. Majeftät aus. Derfelbe hob hervor, daß dem Könige der Techn: 
handſchuh nicht blos von Defterreich, ſondern gleichgeitig auch von fait ganz 
Deutſchland hingeworfen worden fei, daß er ihn babe notbgebrungen anf- 
nehmen müffen. Gott habe gnädig ihn in Die Siegesbahn geleitet; ey möge 
alle Zeit ein Mehrer des Reiches werben und das Volf.au ihm hängen im 
deutſcher Treue und preußifchem Gehorfam. Nachdem unter dommernden 
Hochs die Gläſer geleert worden, erhob fich der Vorhang. Auf ber Bähme 
ſahen wir die koloſſale Büjte des Königs und die kleineren des Krouprinzen 
und bes Prinzen Frierrih Karl. Frau Wallner ſprach ala Bouifia eine 
Veftrede, die mit dem Wunſche fchloß: Deutichlaud möge in. Preußen year 
erfteben! Darauf legte fie vor der Königlichen Büfte einen Lorbeerfranz 
nieber und die Gäfte ftimmten „Heil Dir im Siegerkranz“ mit zum Theil 
neu unterlegten Verſen an. 

Während des vierten Ganges bat Herr Oben Würgermeifter. Seidel um 
volle Gläſer. — Derjelbe erllärte, e8 gäbe Momente, welche über das. Ge⸗ 
ſchick ganzer Völker entfchienen und fo: wäre. Penn sick für uns Preußen 
allein, fondern für ganz Deutfchland ein Stufenjahr augehrochen, ‚in, welchem 
wir Schritt vor Schritt die Bahn b4s, Girgag; vogſchreiten würdeng. Herr 
Seidel (leider waren bei der mangelhaften Akuſtik die Hemen Redner in ben 
Logen faſt gar nicht zu verftehen) gab darauf eim kurzes Nefame der Tegten 
Zeitepode mit befonderem Bezug auf die Wirkfamkeit und Megfamleit im 
unferer Reſidenz und ſchloß feine Worte mit- einem Hoch auf ven ‚Mann, 
ber mit unerfchütterlihem Muthe und mit fefter Willenskraft im biefer ernften 
Zeit das Staatsruder ficher gelenkt, eben fo auf pie, welche das Heer fo 
organifirt, daß e3 die glorreihen Siege hat erferhten können, us, ihnen ge- 
nau bie Bahn vorgezeichnet, auf der unſeren Fahnen ver Sieg merben 
mußte. — Als darauf der Minifter-Präfipent gigige Womente: ſyäten felbft 
das Wort und gleichzeitig Namens ver beiven anderen Ehrengäſte aahım, 
trat eine berartige Aufregung unter der Berfammlung ein, daß Niemand an 
den Nebentifchen fich feten wollte, um. Feine. Shuibe zu yexlieven, fo baß 
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Graf Bismarck eine laängere Panſe machen mußte, bis ex zu Worte (ommen 
fonnte. Der Minifterpräfivent fagte: 

Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ih wenige Worte des Dantes 
ſpreche im Namen der beiden Herren Generale mir gegenüber und in mei- 
nen eigenen Namen für die beredten Worte, mit benen der Herr Ober- 
Bürgermeifter diefer Stadt mir gegenfber unfer Drei gebacht bat. Wir 
nehmen Ihren Danl, Ihre Wänfche, Ihre Anerfennung in jo weit entge⸗ 
gen, als wir alle Drei ver großen Körnerfchaft angehören, deren Geſund⸗ 
beit mein verebrter Herr Nachbar mir zur Nechten bier ausgebracht bat, 
dem preußifchen Heere; (Brano) wir nehmen fein andres Verbienft in An- 
ſpruch als dasjenige dieſer Körperfchaft, und ich .uenne fie mit Stolz die 
erfte der civilifirten Welt (Brave), ber wir an unferer Stelle angehören, 
ein jeber nach der milltärifchen Ordnung, vie uns amgewiefen wird im 
Dienfte des Königs. In diefem Sinne, meine Herren, danke ich Ihnen 
von: Herzen aufrichtig in meinem eigenen Namen, und ich bin überzeugt, 
damit auch bie Meinung ber beiden bochgeftellten Generale, vie mir gegen- 
übesfigen,: auszuſprechen. Wenn e8 aber der Herr Ober-Bürgermeifter die⸗ 
fer Stadt war, der Ihren Wänfchen für und Ausdruck gab, fo lenkt fich 
ver Gedanfengang natürlich auf das große Gemeinwefen, in beffen Mitte 
wir uns bier befinden, bean wir durch mehr oder weniger enge und nahe 
Bande, fei e8 auch nur als vorübergehende Einwohner, angehören. Dies 
Berlin gilt im Ausland als ver Preußen vertreiende Typus (Bravo! Heis 
terkeit). Wir mäffen uns das gefallen Laffen; (Bravo!) denn ich wenigftens 
verlange nach Herz, Hand und Mund, nid beffer vertreten zu werben (Bravo). 
Was ven Mund anbelangt, fo brauche ich mich darüber nicht weiter auszu- 
tafjen (Heiterkeit); Die Bexenifamkeit, welche wichtige besliner Kinder nach 
jeden Richtung bin und in jeder Lage des Lebens entwickeln, ift zu befannt, 
«ls daß ich etwas darüber zu fagen brauchte (Heiterkeit), Aber andh bie 
Hand hat. alle meine Sympathien; meine Herzen, fie ift feft und offen; fie 
Kt feſt auj dem Schlachtfelde, wo es gilt, dreinzuſchlagen; das haben bie 
berliner. Megimenter in allen Kriegen Breußens bewielen (Bravo); fie ift 
offen für den Nothleidender jeden Zeit; das haben bie Lazarethe diefer Zeit 
bewiefen; das hat eine. jede Zeit bewiefen, wo irgend eine Noth das Land 
heimgefucht Hat. Aber nicht blos Hand und Mund, auch das Herz ſitzt auf 
bem rechten Fled; das bat die Stabt jeder Zeit bewiefen, wenn es baranf 
anlam. Wenn das Baterland in Gefahr und Noth war, dann bewies fie, 
daß unter der Glätte des berliner Wikes ein tiefes und edles Leben fa, 
(Bravo), ſtets bereit, fich und fein Alles Hinzugeben für ven gemeinfamen 
Zwed, für König und Baterland (Bravo). Dann find ftets alle Farben 
Eins gewefen in dem Gefühle, daß, wo das Vaterland in Gefahr, wo ber 
König ruft, wir Alle die Kinder eines Landes find, und in dieſem Gefühle 
ift uns diefe Stadt Berlin, die ein bewegteres politiſches Leben führt wie 
jede andere im Lante, ftets mit dem erhebenpften Beifpiele vorangegangen 
(Bravo). Ich forvere Sie deshalb aus ganzem Herzen und aus ganzer 
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Ueberzeugung auf, mit mir das Glas zu leeren auf — das Wohl ver Gitubt 
Berlin; fie Iebe Hoch! — Hoch! und abermals hoc! 

Die Verſammlung ließ jmbelnd ihre &läfer ‚erklingen. 

General v. Brandt brachte fpäter ein Hoch dem Heere, der Graewii 
Superintendent eins dem preußiſchen Volke aus. — Während .ves fünften 
Ganges ertönte die Volkomelodie: Prinz Engen, der. eble Ritter, und unter 
fhallendem Gelächter wurbe ein Feftlier abgefungen, zu defſen Shoracicrhait 
wir nur einen Vers folgen Iaffen wollen: 

Bismard thät es lang ſchon wollen, 
Daß fick Oeftreich ſollte trollen 
Ans dem morſchen deutſchen Band. 
Roon, der hat es .ftill bereitet, 

Wie man flegt und wie man ftreitet, 
Reto warb der Welt es tue! . 

Schließlich wurde ven Ehrengäften noch eine ganz beſondere Animeri⸗ 
amkeit zu Theil. Es wurde ihnen ein aus 29 Strophen beſtehender Fels 
geſang in lateiniſcher Sprache überreicht. Wir wollen ın& dareuf beſchran⸗ 
ken, die Aufſchrift des Gedichtes wiederzugeben: 

Viris Summis 
Ottoni de Bismarck-Schoenhäausen, . Au 
'Albrechto de Roon,.. a Er 
Helmutho de Moltke, 
Die XVI. mensis Augusti ami MDECOLZVI. | nt 
Rudolphus Nicolai, 
Saxo-Borussus. 3B 

Keine Art von Disharmonie ftörte die ſchöne Feier, ehe bie Ghrew 
gäfte Bis gegen /310 Uhr in dem Saale gefeffelt hielt. — Machvem fit 
gefchieden, machte ein Fenerwerk im :Barten ven Schluß. .— Die Logen 
waren durch einen Kranz Tieblicher Damen befegt "worden, tbereır biefe in 
dem Augenblid, wo die Geſundheit der Ehrengäfte ausgebracht wurde, au 
nach dem Glafe griffen, um in Gedanken. mit den Gefelerten anzuſtoßen. 
Die zahlreich verfammelten Glfte, es hatten fich derer nahe am 800 einge 
Funden, ſchieden it ‚einem ſwonen Eindrac aus dein‘ Feſtſaule. 
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} Wocheuſchau. 

gn ber Rommiffion” zur Borberathung. des Einverleibunge⸗Geſetzes hat 
ber Herr Winifteipeäfiden die prophetifche Aeußerung gethan, daß es uufere 
Aufgabe fein ‚werbe, ben für Preußen gewonnenen Beſitz gegen answärtige 
Mãchie zu verteidigen, gleichwie ber Erwerb Schlefiens gegen Europa ver⸗ 
theidigt werben mußte, 

Die Nothwendigkeit für Preußen gerüftet zu Bleiben, iſt eine einfache 
Folge der Situstion, die wir gefchaffen haben. Wir haben zwei Gewichte, 
melche bisher in dem Spftem bes europãiſchen Equilibriums eine bedeutſame 
Rollen ſpielten, aus demſelben hexausgehoben: den deutſchen Bund und 
ken: oſterreichiſchen Kaiſerſtaat. Beide Gewichte find retardirender Natur 
geweſen. Nachdem fie außer Wirkſamleit gefet werben, muß die politifche 
Maſchinerie, ſtatt in Stockung zu gerathen, in beſchleunigte Bewegung Tom 
men, und es wird keiner Macht gelingen, ſich den Kreifen bes ſomit ge⸗ 
ſchaffenen Wirhels ferne zu. halten, Mägen. die ‚meillichen Staaten noch ſo 
ſebr ihre wohlwollende Nentralifät, ihre urhetheiligte Zuſchauerſchaft bes 

enern, ‚fie werden, in den vortex, hineingeriſſen werben. Oeſterreich iſt 
eine. zur Dievoſiion geſtellte Wacht; es wird vielleicht, wenn es ſich erholt 
hat, berufen ſein, bei einer zattonellen Kutwideluug.;vex orientaliſchen Frage 
mitzuarbeiten, es wird dqnn ‚vieleicht Gelegenheit erhalten, ven Fehler, den 
ed. mähreub bes Krimkrieges dich feine Vameinahme für Fraukretch beging; 
wieher gut zu machen, aber zunädft befindet ſich dort, wo Defterreich . bisher 
fignp, ein Pacuum, eine’ Bde, eine Tiefe, rin geheimmißvoller Strubel, in. 
welchem die Geiſter der Vergangenheit raftlos mmhergetrieben werben, nach: 
bem Helden. zufend, ber. ein Schlachtapfex harbringe und ihrer Daſeins⸗ 
Sehnſucht neues Blut einflöße. Drohend, flehend, mahnend Mingen die 
Geiſterſtimmen herauf, und nur ‚der IR ein ganzer Dann, welcher bie Zu⸗ 
kunftsarbeiten nicht fürchtet, die uns bu die geiddtete Bergangenleit: auf: 
erlegt worden find, " 

Wir, wiffen, baß, wir ‚don ſgatawanniſchen Helden in unſere⸗ Meitte 
haben, welcher dqas Werk kennt, das uns »orbehalten ift, und welcher bie. 
Kräfte in Bewegung zu ſetzen weiß, die zur Bollbringung des Werks 
eyiprverlich find. - Die durch Preußen gefihaffene Krifis geftattet Teine Faul⸗ 
heit, Wer bat ein Herz im Reite?. Wer bat Gedanken im Kopfe? Wer 
bat. Mark in den. Angchen? Heran ife Vielen ober ihr Wenigen, bie ihr 
für den Ruf. der Geſchichte ein Ohr beſitzetl Biemarcks Polttik geftattet- 
Riemandem, einer. alttlagen Ruhe zu pflegen; fie zwingt bie. wiberuligfien 
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Parteien Hinein in das Laboratorium, wo das Geſetz der Zukunft bereitet 
wird; und jemehr fie fich bisher fträubten, deſto emfiger müffen fie jet an 
dem Made drehen. Wir erbliden ven Beweis an der Fortſchrittspartei. 
Napoleon III. war allerdings weiſe genug die atra janua zu erfennen, 
bie bei Königgräß geöffnet wurde; aber es fehlte ihn der Xiefblid, um zu 
begreifen, daß er durch die Pforte fchreiten müffe und baß ihm nur dann 
eine Möglichkeit bleibe, wieder zum Lichte emporzubringen, wenn er auf das 
fchleunigfte den Weg betrete utadh Aretchkem die Pforte hindeutete. Statt 
deſſen warb er von Zweifeln und Bedenklichkeiten hin und hexgetrieben. Er 
dedere: Jidy "ein, ah "bie" atra Janiis mie’ ettie geitusthite jet, vie er geſchwinde 
ſchliehken Türme ; und daß Alles wieder gut ſein werbe, werner ſie jugetharr. 

Ir der That: glaubte er, diurch feine Bermittel lun das boſe Janusthor zu⸗ 
rickhedreht Au haben: AEber vab {ft et DR non; die Pforte fteht 
nod weit offen, ihr Mund ift gewaltiger als je, und er'wird der Ibgerndet 
vebſchllngen. -Ein- Mikverfändniß - wie denn Alles, was Napoleon feit 
dem Staatsftreiche that, ein Mißverſtlindniß gewefen? Bei‘ feinen Rrlegen * 
Napoleon immer nur ben: Drücker ver Janusthür in der’ Hand ‘gehabt, mm 
ihn im vas Schloß zu" weifen und feirden Wahlſpruch vom Kuiſerreiche, 
wrichts por: Folere fer, wahr zu machen. Seine Kriege wären ble leibhaftige 
Furcht/vor dein; Kriege nnd! wenn er- einen Schlag führe; fo rief er ſedes⸗ 
mal dabei: Fors mhr nicht Angftlich, ich Bin micht fo gefahtlich wie ich anb- 
fehe, Hem pirp o’ast: la pait. ' 

Als er ven Zatfertläfen Täten’befteg, fügen "zwei Wege vor ihm; pie zut 
Befeſtigmig feiner -Bewalt. "Härten Führen Töten. Er komite entweder bie 
iactiönänen Hoffnungen, die ſich aneden Staateflreich gelnüpft hatten, bes’ 
friedigen nd; eine Bolt! der Vertragstreuie ver Stabilitat einſchlagen; ober‘ 
en Tomte bie Folgerungen der RNevolution glehen. 

sn»: Goehat bdeines von beide getfen. Er — ** Drittefeg eingeſchlagen, 
Previſarien erzengend, dis. endtich Aber vam Kaiſer zufammenbrechen mräffen: 

Der kühns und. richtige Plan ves Naffers : Nicolaus, vie drientalifche 
Fragt zum :Unsteag zu bringen, bot dem frauzbfiſchen Regenten eine Ge⸗ 
ledenheit bar, mit: fehgen ganzen: Gewalt beir ven Beranderungen zu heifen 
weichei tät jedein Schritte, ven Ruͤßland dem Befige bon Oyzanz entgegen. 
that, unguäbleiblach: wareu — di» 30 Hu, 

. ;, Napoledua würdigte die Gaben nicht, die ih —* son ber Simalkon 
baisgerticht: machen. Gr: führte einen: kleinen drienkaliſchen Krieg, um einen 
großen orientalifhen Krieg zu vermeiden. Er warf fi vor-'beik Yeralteten 
Gan ver, Jutegrität de6 oemaniſchen :Reiches nieder; er glanbte die Tür- 
kei retten gu Binnen, friftete aber were eher ‚Berbirunf wit Berſtimmiung 
das Leben, wie ſich fchlüehlich «wegen ähn wenden wir +... 

Gleichwohl war bie Miglichktrit vorhanden, vaß ihm wäheend bes’ 
Keinstrieged. ein gonſervatiwrr: Gedanke auftzingz Was -Bainald- nikt- Defterreidh“ 
geſchloffene: Einvernehmen Hätte ihn amf einen ſolchen Gedanken Führen Witten. 
Aasımı gber: waren uch. bet Schtuß ber Zeinvfeligkeibek Die Beooihiikchigten 
in. Beitikı berkamsbelt;, umz Über uden Soicden zu bergüteelk nals Repoleon 
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ber: von Eavour Tin Stehe geſetzten italienlſchen Schinerzendſchrelbenutzte 
um fich nach einer revolutivnaren Politik hirilberzumeigen. Der Krimkrieg 
war im: Namen ber Aufrechterhaltung der Grenzen geführt worden, nun ges 
ſchahen vie Einleitungen zum italieniſchen Kriege, auf deſſen Fahnen ein re⸗ 
volutionäres, kartenrevidirendes Glaubensbebenntniß geſchrieben ſtand· 
1. Woch iver Krieg wurbe nur halb ausgeführt, der Bund mit der Revo⸗ 
lution · nicht Beflegelt. Die letztere fing an, ſelbſtftändig zu agiren, fle ſchrf 
een Rötiigreich, welches, gerade wegen feiner Befallenſchaft, der ſtille Feind 
dran ace wurbe. 

Der italleniſche Kriog machte Orfterreidh Segerig, füt feine Truppen Im 
Rorben Dentſchlands Lorbeeren, für fein Cabinet -in Deutſchland Popularität 
ju erwerben. Deshalb der. Eifer, mit welchem Defterreich, an dem däniſchen 
Rriege -theilnahm, weshalb auch die Wunverlichkeit, daß das Wiener Cabinet 
den Auguftenburgen, ben 66 falſchlicher Weife für populär hlelt, umterftüßte. 

Die: rivaliſitende Kooporation der beutfchen Mächte in den Herzog⸗ 
humern! fanv ſchließlich Ihre Auflöfung im brengifch-Öfterreidhifchen Kriege. 
Durch ihn Meine ruhmbvolle, ſelbſtgewiſſe Militairmacht an bie’ Grenzen 
Frankreichs geftellt, ‚gegen ‚weiche des Katſers Friedensreich kaum eine Schutz⸗ 

wehr beſitzt. Die bier: nachgewieſene Entwickelang iſt zum großen Theile 
Napoleons Wert, ‚aber ein ſolchee, dae vie Sriftenjbibhngimpen feiner Mag 
entergräbt. > 

» Dißoerftänbnlß war fein Haß gehen. die. Verträge, Mthverſtandniß bie 
Berltindigung des Prineips: der Nationalitäten. Sind’: dein ‘vie Verträge, 
bie Napoleon derabſcheut ſind Ale denn nicht: diein Formeln'gebrach⸗ 
ten Refultate der erſten napole⸗eniſchen Epoche? Sind' fie nicht 
Bars Erzengniß ves Napolonlemus, welches von. dem dritten Napoleon wie 
ein Heiligthum hätte bewahrt werden müſſen? Wähtenb aber ber Kaiſer 
Biefen Verträgen fluchte, hatſchelte er-venfelben Nationalismus, an welchem 
Napolebn J. zu Grunde gegaugen war. Wunberbares Verhängniß. 

1. Rapoleon konnte ſich nur ſalviren, wenn er jegt das Banner der ver⸗ 
— conſoervativen Reaction entfaltete, wenn er bem italieniſchen 

Odnigreiche ven Daum anfs. Auge drückte, wenn er die pupſtliche Autorität‘ 
wieder errichtete Mir wuͤrden nicht auf‘ den Weg, der unſerem Gegner 
noch offen fieht, hinweiſen, wenn wit glaubten, daß ee Ihn einſchlagen werde. 
Aber er kaum nicht, er wird. es wicht, darf es nicht. 

Am Bein unferer Woſchenſchau haben wir ver Aeußerungen veiäßnt, 
weiche Graf: Bismarck In’ des Incorporations Commiſſion des: Abgeordneten 
hauſes gethan. Dieſelben Aus fu wichtig, Kap -wir- fie in größerer Anefahr⸗ 
en miitheilen zu ımäßfen glauben, -  -- 

: Machbem see Herr Minifterpräfident bie Vereiwilliglen bei Meglerung 
fiir); ‚ana: bein Ginberkeibungegefege die Beziehung auf: Urt, 55 ver Ver⸗ 
foffwng. wegzulaſſen/ fagteı ex, ebenfo fei auch: pie Staatsregierung damit etin⸗ 
pioftanben, : daß ih den menerworbenen Staakendie preußifche Berfaffung“ 
birinew Kechresfrift eingefühst. werde, -Wagegen: wanſche Die Staatsrehlerung,'' 
bafsies iu geſtattet · werde, dus eue / Negims: nach und iach un kbutgſiche 


Verordnungen einzuführen, unb:baf dies ausdrücklich im Geſetze mutgefprochen 
werde. Die königl. Regierung gebrauche gewiſſe Latitünen, um den Weber 
gang in jenen Staaten herbeizuführen, und es fei deshalb nothwendig, daß 
fie durch das Geſetz nicht zu ängſtlich beichränft werde. Dies möge man 
erwägen. bei Feftftellung bes Geſetzes. 

Es ſei, fagte ver Minifter weiterhin, noch nicht gewiß, wie viele Wochen 
oder Monate bis zumZuſammentritt des Parlaments vergeben Könnten. Bon 
der Einwilligung des Parlaments dürfe daher die Einverleibung nicht ab⸗ 
hängig gemacht werben. Jeder Aufichub ver Einverleibung würde bahin 
führen, daß man fagen wärbe, bie Einverleibung fei noch nit perfelt und 
e6 würben daraus Unficherheiten entſtehen. Es möchte ohnehin ein folder 
Borbehalt eine Schüchternheit ver Regierung verrathen, welche Europa leicht 
ausbenten Lönnte. Webervies fei das Parlament auch zu einem derartigen 
Beihluß gar nicht kompetent. Käme es fpäter zu einem Kriege, jo würde 
eine fpätere Genehmigung des Parlaments der Regierung feinen Nutzen 
fchaffen, denn es HZönnte fehr wohl fein, daß Preußen auch nad ber 
Einverleibung gendthigt fei, dieſen Befig gegen fremde Mächte 
zu vertheibigen, wie dies ja auch im vorigen Sahrhundert mit 
Schleſien der Fall geweſen fei. Es dürfe kein Zweifel auflommen, 
daß wir volllommen entichloffen und auch fähig find, an der einmal. ausge 
fprohenen und in Vollzug geſetzten Einverleibung feftzuhalten. Auch eim 
enzopäifcher Kougeeß, von dem der Abg. Dr. Birckew geſprochen, würde zu 
nichts Weiterem führen; er wärde vefultatlos verlaufen, und wenn er irgend 
etwas im Gefolge haben würbe, fo wären bies nur Nüftuugen und Srieg; 
bean in biefem falle giebt es kein höchſtes Tribungl. Die Regiernug ftügt 
ihr Recht nicht auf die Eroberung, wie Herr Virchow meine, ſondern es 
banble ſich Hier vornehmlich um das Mecht der veutfchen Nation, um ihr 
Recht: zu eriflicen und zu athmen und um ihre Kraft, welche in Preußen 
wurzele. Die Einverleibung ver in Rede ftehennen Länder ziehe die Ein⸗ 
führung der Berfaffung von felbft mit fi. Es liege in der Abſicht ber 
Regierung, in ben in Rebe ftehenden Staaten durch Bererbnung bie preußiſche 
Militär-Verfoffung einzuführen, ebenfo auch folche Geſetze, welche ſich auf 
bie Freiheit des Verkehrs beziehen; aber es mälfe ver Regierung überlaffen 
bleiben, die geeigneten Mittel und Wege nach eigenem Ermeſſen auszuwählen, 
durch welche das vorgeftedte Ziel am erften und richtigiten erreicht werben 
köune. Zur Vorbereitung und Organifation ver beabfichtigten Umgeftaltung 
in jenen Ländern beäbfichtige bie Regierung eiue KRonumiffion zu ernennen, 
welche unter dem Borfig eines preußiſchen Beamten ihre Thätigkeit beginnen 
und zu der Sachverſtändige aus allen ben einzunerleibendben Landestheilen hinzu⸗ 
gezogen werben follen. Ebenſo follen Sahverftändige aus jenen Länbern zur 
Erleichterung nud Unterftägung in das Minifterium nach Berlin berufen werben. 
Aus allen diefen Mittheilungen gebt hervor, daß es nicht angebracht if, wenn 
wir uns jegt Das Geſetz fo fchwer machen; feien wir vielmehr heißhungrig 
nad dem im beutichen Volle erwachten Einheitsgefühl und nehmen wir, 
obne viel, daran herum zu mäleln, das (Gericht fo, .wie es und ſervirt wird. 
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Greifen wir dehalb zu nach dem, was uns geboten wid. Das GEL, 
wos man in ber einen’ Sekunde ausfälägt, Acht oft in Ewigkeit nicht 
wiesen Die Neglerung wird vor der fofortigeh Einverleibung nicht zurück⸗ 
ſchrecken, aber die ſofortige Ciufthrung der Berfaffung — wenn Sie uns 
die zur Pflicht machen wollen, ſo iſt fie für uns beengens. Wie wollen Sie 
den verſchideuen Strömungen in jenen einzuoerleibenden Lündern von vorn 
herein entgegentreten? Etwa durch Verblingung des -Belagerungszuftandes? 
Dann würden wir gerade, anftatt mit ben regelmäßigen Zuſtänden anzu- 
fangen zuerft die Ausuahmezuftände benugen müſſen. Es ift der Vorfchlag 
gemacht worden, bie Landesvertretung in ven vier Rändern zu berufen; auch 
das hat feine große Bedenten. Wir können nicht wiffen und ermeffen, wie 
He Beſchlüſſe dieſer Verfammlung ausfallen werden. Die große Mafle in 
Helen Partikularſtaaten befitt immer eine große Anhänglichkeit an bie bes 
duemen unb von affer Verantwortung freien Auftände der Vergangenheit. 
Allerdings giebt es auch dort intelligente Leute, aber ob dieſe das Webers 
gesicht Über Die große Menge Baben, tft mehr als fragfih. Machen Sie, 
Meine Herren, ber - Regierung die Berantwertung nicht: zu ſchwer! Die 
Negierang iſt das vermittelnde Glied zwiſchen dem König und ben beiden 
Häönfern des Laubtages. Stellen Sie nicht zu viele Gefichtspunkte auf, dem 
Sie erfhweren dadurch nur der Regierung ifre Aufgabe. - Der Menſch 
ſchreitet fort und: muß mit: der Entwickelungsgeſchichte fortfchreiten, : und es 
iſt ein tranriger Ruhm, immer nur an benfelben Anfichten wie vor 50 Jahren 
feftzußalten. Eine Verflänbigung iſt jekt vor allen Dingen nothwendig, 
fuchen Sie daher, meine Herren, ſo ſchnell wie mbglich eine Verſtandigung 
herbeizufſlhren. 

Dies find die Worte bes preußiſchen Miniſters. Die Verſtändigung 
ift bereits erfolgt, die Abgeorpneten und dad Voll find fomit unwieberruftich 
in ben Kreis ber Arbeiten eingetreten, bie ‚ihnen ver Staatemann vorge⸗ 


zeichnet. 


Meiſebilder. 


xx. 


Wir verließen ben Tartaren. Der Weg führt Aber den Jahrmarkt. 
Es wird hier viel gebettelt und wie es ſcheint, wenig gekauft. An einer 
Honigkuchenbude iſt großer Andrang, denn es präfentirt ſich hier als Reclame 


! 
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General. Benepch in: VLebenegröße, ans- Honigluchentig / gefertigt, ‚einen 
Monftreftern.: aus Gofbpapier auf. ber-Bruft, -. Seine: Gefdgtözäge: fd -err 
ſchredlich tordirxt. Geia Bart iſt yon, Pferdehaar. Ift es Frome eder 
es aus Neſpect, daß er hier ſchildert, wir: wiſſen es micht zu ſagenDie 
beutfehen Zeitungen freilich, hie berichten, daß die nolniſchen Date gegen“ 
über ber ‚allgemeinen Siegesfreude, welche. To : ehem das ganze. Kand duvch⸗ 
rauſcht, kalt... geblieben, .. daß ſie ſich mn der Wahrheit der Nachrichten vom 
ben. Schlachtfeldern zu zweifeln, zwangen, baß fie ſtzmpathiſirten mit--ben 
öfterreichifchen Waffen und daß fie endlich fehnfüchtig die franzöſiſche Ein« 
miſchung erwarteten. .. &g viel aber fteht feſt: es gieht bier viel. vornehme 
Leute, melde die goldenen Zeiten fehnlichſt zurückwünſchen ale man noch 
mit dem Glupi chlop (hummen Bauern) den Gehrauch eines gemeinfchaftlich 
gemietheten Wagens mie folgt theilen. konnte: „Eine Stunde fahre ich und du 
gebft, bie anbere Stunde gebft du und ig faee: — Get iſ doch hart 
gegen feine guten Polenliuder! — 

Nicht weit vom Stadtthore begegnete. uns ie Brogeffion. 2 Es iſt dies 
eine häufige und regelmäßige Exfcheinung bier zu. Lampe, ſebald die Jagden 
aufgehen. Hinter. dem ehrwärbigen Probft und- der - Fahne mit dem -Bilne 
ber . heiligen - Jungfrau. erblidten wir. eine vornehme Dame, beren . weißes 
Haar ihr ſchon Hohes Alter bekundete, begleitet: bon zwei jungen. Fräͤuleins 
ober Comteſſen, Teden und anbächtigen Stumpfnäschen, denen bas fchöne 
rabeuſchwarze Haar ..über die Gebetbücher quoll. Alle drei waren berfäßig 
Dem fingenden und betenpen langen Gortöge "folgte ein Staatswagen pon 
nier ſchönen Pferben: gezogen, -- Hier erinnerge ich mich einer, gehörig: wit 
brennenden Kerzen normal ausgerüfteten Prozeifion, welcher ich paw einigen 
ZJahren in Moabit bei Berlin begegnete ; Da ging an ber Töte ein Mann 
mit dem volfen Progeffinnspeffchtsausprud, liebend, trauernd, hittend und 
betend; fein. Herz; fehlen: zux Harfe geworden, auf. welchem. Engel. fpielten; 
alle Glieder feines Körpers fangen und fpielten mit und ber Schweiß 
e8 war ein heißer Tag — lief ihn an ber Stirne herab. Darüber, Gott 
möge mir biefe Sünde verzeihen, mußte ich unzeitgemäß berzlich lachen, denn 
ih hatte denſelben Mann einige Monate vorher, in der Kammer erblidt, 
mit bem vollen Kammerultraoppofifionsausdrud, als den großen Schußheiligen 
ber äußerften Linfen, einen zornig-ftürmenven Titanen. Da ich wenig antik 
ariftofratifcher Ruhe befige, mußte ich auch damals Herzlich lachen. Wie 
aber fam Saul unter die Propheten? Kann man Rom und ben rabifalen 
Fortſchritt A tempo aufpäppeln? Nun, Voltaire fagte: „il y a des acco- 
modements avec le ciel.“ — 

Gall, der Schäbeliehrer, -ülgt; ige -Miemge Bamilien an, wo fi ba® 
Lafter des Stehlens von Gefchleht zu Geſchlecht forterbte. Wir können 
viele Bamilien anführen, wo fich bey Trieb zu opponiren und frondiren von 
Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte. „Was erbt ſich nicht Alles fort fagte 
Binpamalee w feinen cleſſifchen aphorlamen v Tuer var 
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nennt in Main. mE "mai 
ya! ren. nm a Kiebe ba Renee ur Mater 
ee re jager, ſeen, nen mrawige Ind ſeines 
Herzens wiegen zu sus; een ui ren. Dr 
wa sun Ninrod⸗ Kuſt < Ichan zu alt Sb... ı zu: cLaußen mie mehr. harkeat 
pbhig hin, Ae:ggünn.ich dieſem zuxemigen Ang durch Neiſen auf Eiſenſahnen 
Sn Reiſeh ich deun wiedex mit dien Herren, dntero newan- fick: achitlichnravch 
awer ugekaͤmuiia Jupen haſaudan, us. new Giſenbahn nnd KL, Inn Niemmd 
feinem Schatten eatflinben Toms je lann man and auf. pen: Eiſenbahn des 
nen. micht ·entftichen· Dicke, heiten tuarae. cas⸗ eibocho pitz in Wähnmen: A 
ich auf, eitiex Statian/ zu Mittag gegefſen: hate, ſa wollte: ich. Apim ahren 
Siffia docn. Noch/ baxan war michti an Bauten: „Dem Die Herkntnnig: 
Dan. Ren afangenen; MUngarn At P. hie Ans Din Kation zu reten aufgefordati 
Auxden. denn Der. Praß maneh ran: alle ölker einigen haben BU erklärte 
fh. mollen eb nicht fongagfren jafley;. yorlifen: trau (bleiben. ihrem Gin. un 
ihrem Keiler renz ‚olenh hit. ons Ende vev-HBelt.: „Ayıb.bigke Gon welchr 
Verena por Be sc Wiarbieten, ‚Kar, Mott fell mir Ken 
menu, ich. fage-..eine, ige, Sauter moſgiſche Männm- ‚Jar; das Sinn; Arhte 
Mofaiter; goldene Leut', meif fin behauptet haben ihre -urfangang K —7— 
wahre mozgliſche Probemulter, marken Be grobe Chr' der. judiſchan laufe 
heit und gawallige Senfatiog. in des. weiten Weli. Und wenn fie wicher 
Werben ſunnnen ins Baferfanp, ‚piele.tübfich-Jaiferlichen Manger non Broncy 
werden ‚fie: voyn, bey: Segierung - Dafchenk, apitz einem. fißbernen. —— 
Rab, man oird ihnen exlaſſen gerißy Abgaben. Wis Heißt): Man ielleq 
mehen.von. inem m Mahezl. (Erik wahn der ejne todt ict, aun Matt, 
arhem:pam Todten zum Erhen, denn ziner veiche Grau ‚an richt Kork, 2 
Aigmen; pl, rue Te Fh lam mir in ben, Sinn, .af.:ab, bisle 
60 Saiferlichen es vielleicht für beſſer ‚Hieltem: felhein ‚un awar „elek Aber 
Fyod uni Stein. quf und. danqn zu Kanten, Tuch · fangen au, Iaſſen ma, dann 
Ahrem Haifer „teen 394 .hleiben. ri. R. liegen. 300 verwundfte Deitreifher, 
— pop. ähnen- füeh; Kobetien, Wir Fapen; am..Gayntage ‚nach, Wities 

‚A Marktofagen.mfhem Togspannnien Ming, ſoſcte 4int „Banke 

öhmifpher Mufifanten. Sie empfing uns mit der Impromtn- Volle, ap 
ſah vie Leichtverwunbeten und NReconvalescenten fi fonnend, Kuftig. und 
ohne Sorgen drein ſchauen und ben gepugten Dirnen die Cour fchneiven. 
„Gott“ fagt Achim v. Arnim „ift wie Shalespeare: Ernſt und Spaß läßt 
er aufeinander folgen.” Selbft Schwerverwundete ließen fi) auf den Markt 
an bie Sonne tragen. 

In 8. ift eine Provinziak⸗Irrenanftatt. Ich ging hin. Der Sanitäts- 
Rath machte ein freundliches Geficht und führte mich zu einem Narren sui 
generis (d. 5. ganz abfonderlicher Art. Da faß in einen Nanquinanzuge, 
wie weiland der Neich6-Kanariennogel, ein kahlköpfiger Mann vor einem 
Kamin, auf welchem weder Feuer flammte noch eine Kohle glühte, ftierte 
eine Bunzlauer Kaffeelanne obne Dedel an und murmelte wie folgt: „bier . 
fige ih, fige und fige und koche den geftrigen Tag und kann ihn nicht gar 


friegen”. Der GSonttätsrath erzäflte:-"viefer arme Mann fige Hier ben 
Sonnabend ansgenomtieh, jeden Tag wenigfiens eine volle Stunde und Tode 
den geftrigen Tag unter verſelben Zauberforucel. VDaun verſtimume er’ 
ganze übrige Tageszeit und eine Fluſtetniß, gleich jener dreit Taige dor Er⸗ 
fchaffung der Welt, ninnachte ſeine Seele. N Sonnabends frühz, Tamm 
Erwachen, richte er die dier folgende Fragen an ſeinen Wärter: a): But 
Bismard⸗Schönhauſen no? b). Fſt Deutſchland noch immer WdE’ Repü⸗ 
HE? c) Hat der flidfennlele Lunis noch immer fetten ſechwarzet Anfigelibtek 
Naben-Fittig Über Frankreich ausgebteitet; vas Probiſorium' noch Nicht: Fetk 
Ende erreicht? d) Iſt Jeſus Ehriſtus noch nicht abgeſchafft? Zu Betten faht 
ve noch eine: fünfte Frage hinzu: „Wie viele Erbprinzen ſind wieder "ik 
Deutſchlanb geboren?" Er Hit ſehr ſtolz, unb reizbar wie eine Minose pu- 
dioa. Zur Zeit des Bollmondes habert er mit bem Monde und: wire monb⸗ 
ſüchtig. Der bloße: Anblick einer preußiſchen Kokarde hhai für ihn' ewig ſeht 
Beunruhigendes. Er ſagte eines Sonuabends: fie’ habe ihm Grat gemacht 
fein ganzes Leben durch. Er habe Preußenhaß mit ber Muttermiich einge 
fogen. (Sagte biefes ‚nicht auch Ereelienf Bert bon ber Pforvten einſt 
Marzipan ißt er leidenſchaftlich gern. Blaue Strlunpfe verchtien. Er if 
ſehr grob und bitter gegen ben Wärter und behauptet, vaß ee ihn im ber 
freien Unterfuhung ftöre.e Ex hat eine: umngehenere Zurcht vor Rofatten, 
biefe Angft befunvet eine wahre Nervenſchwüche. Auch behanptet er, daß er 
ber Chef⸗Redacteur des Jahres 1848  fel; eine offendare Ueberſchätzung. 
Man fpricht: er ftamme ans Amerika und fein Großsater ſei Dieter ' bei 
Franklin geweſen und habe bei deſſen eleetriſchen Erperimenten den großen 
Drachen getragen der in bie Wolfen ſtieg und ven Blik herableitete. — Was 
Hausperſonal bezeichnete dieſen alten Narren mit dem Namen: „Orillhaafe 
der Philofoph“. Es ift Fängft erwiefen und unterließt keinem Zweifel, vo 
diefe Art von Bloͤdſtun unheilbar tft. 

Als wir dem’ Philoſophen verließen, va ertänte aus einer Zelle das An- 
dante dolce legato bes „Liebes einer polnifchen Mutter” von Ida Gröfle 
Hahn » Hahn: „Erlofhen iſt der Sonne Licht, kein Sternchen durch bie 
Wolken, Die Naht bricht teilb. herein, Wohl bem ber in der Erbe riht 
u. f. I. — G. 


: Der polutfche Zanbmaun unb fein Fark. 


Ein Tranerfpiel in einem Act von Sigismund Wiefe. 


(Berfonen: Alexei Brntniewicg, Un Aanbmann. — Cathinka, fehte Gattin. — Jarne⸗ 

gewelt, Rovelometi, Lanblehte, feine. Freunbe. — Andere Bautern. - Da Großfürfk. — 

Gefolge bes Fürften. — Beer Genexal. — Zweiter General. — Berreuweh, Dombroweki, 

Strahlendorf, Paul Drop, Edelleute nom Central⸗Comitoͤ. — Andere Mitglieber bes 
Eomite’s.) 


| Erſte Scene 
gu Königspalaft zu Warfchan ein großer Saal. 
- Befter Auftritt a 
Der Großfürſt. Seine Generale. Offiziere. Hofleute. 
Großfürſt (winer die Chefs) 
Die Herren nahmen Inſtruction des Hofes, 
Den Unterwerfungstrieg zum Schluß’ zu führen. 
Sie kehren gleich zurück in die Armeecorpe, 
Ich folge andern Tag's zum Heere nad. - 
Wir werden nach genomm’nem Rath nım eruſtlichſt 
Die blutigen Aufruhren niederlegen. 
Alsdann will unfer Herrſcher Transgetion, 
Mit Polen Friede, es ſoll Friede werden. 
Die Nation hat tet erlebt, gelitten, 
In Schuld und Urglüd Hart erprobt zur Weisheit 
Wird unterm Seepter unfres milden Czaren 
Ein Heil ihr werben, Eigengläd und Breihelt: 
Ihr Herrn, mir däucht, es iſt viel gut zu machen, 
Wir haben hier mit Maͤß'gung zu verfahren. 
Dur Acte einer Ungerechtigkeit, 
Die ihresgleichen fucht in den Chroniken 
Der überall zerriſſ'nen, argen Welt, 
Ward Polen untertborfen und gethefft. 
Wenn bei uns zwiſtigen, herrfchgierigen Weſen 
Des Heiligen Geſetz und Lehre gälte, 
Der fchnöde Raub wär” an den irren Eigner 
Unfraglich ſchon vorzeit zurückgeſtellt. 
Erſter General. 
Gott wollt' es nicht fo — wie mich vunkt, mein gift 
Umftände find das Agens, nicht der Wille. 
Großfürſt. 
Demuth'gend für ven Geift. 
| . “Erfter General. u 
TEE ge Bucht, 
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Dem Menſchen ward kein Privilegium, 
Gehorchen ſoll er lernen, das iſt alles. 
Großfürſt. 
‚Der. Billens. Wycht, der Freibeit hohe n, ae Fur 
Denn nicht mißbraucht, — wer leugnet deren Tugend, 
Erfter General.” 
. Nie jemals trat ein Wille rein hervor, 
Und der Affeet beherrſcht bie Wienfchenwelt. 
Wie Thoren denken wohl ein Werk zn treiben, 
Und find getrieben. Gott lenkt und ver —*— denkt. 
Gewiß iſt dies doch — Kaiſerliche Hoheit, 
Mein gnädigſter Hem — dach Selbſtſchuld fel © Sarmatten. 
Der Pole, überboben der Gemeinde, 
Vermaß von je fich einer: felbft’gen Dereigaft 
Jedweder Edelmann war durch fein Beto 
Des brödlichen, elenden Reihe Despot. 
Solch fehlerhaftes, unvernänft'ges Weſen 
Hat nicht Verechtigung zur Exiſtenz. 
Wunder fürwahr, daß es fo fang gewährt, 
Kein Wunder; daß es ſchmachvoll unterging. 
Großfürſt. 
Vor andern blühte dieſes Herrenreich 
Zur Zeit der Jagellone und Piaſte. 
Dann im Verfallen ſchloß es immer neun . . ;." 
Sufammen, benn ber Bole liebt fein Land. 
Ä Zweiter General, 
Ausdauer fehlte, großer Fürſt, des. Ernſt. 
Der Fleiß und wahrer Adel der Geſinnung⸗ 
2 Großfürſt. 
Chevallerie Gerith und Phantaſte 
Giebt auch den Anſpruch eigner Grxiftenz. 
In mächtigen Aufwallungen ‚bewährte - 
Dies Bolt ſich krieg'riſch bis zur. jeg’gen Sunne 
Zweiter General. 
Doch ſtaatenbildend ift nur der Vorſtand; 
Beharrlichkeit, ſittliche Kraft, em Zie. 
Mein Fürſt, was iſt's um. AWenthegrergaben, I 
Wenn fie zur Einheit micht zu. bilden find. n; 
Sie braufen auf, ein praſſelnd Feuerwerk, 
Die. Racht der Barbarei bleibt unbezuumgem., "1... z1---: 
Dies unerzog'ne, ungezog'ne Bolen - en 
War immerbar vergnügt mit Spiel und Tand. 
Ob Waffenfpiel, ob Lurus, fremde Pracht "Aiu,7 
Ob im Genuß von ‚nngemiffen ‚Oftern, | 
Sei's Tafalſuſt, fee. Fyauengunſt, ſei's Freundſchaft, 





Berbriüb’rung,: Unnesht Tlichen Selma . 7” 
Ergögung Überall und Senat: °— . Be 
Dem Vollgebrucht's an Aal mb. Seiftigkeit, 

Geſchäft und Arbeit: ward: vas Theil en, 
Die vom fpielfel'gen, ſittlich rohen Adel 
In unerhörtem Geiſtesdruck gehalten, : 
Auch materiell gehandhabt wit, das Bieh,/ 
Korn, Brot, Yas. Gele md Get herſchaffen mußten, 
Daß der Wohwod und Kaſtellan turmniye, 
Und Underbienft an vollen: Tiſchen/ ppaſſe 
Eriter General = 
Fürwahr, fein wirt Ball, ein Bell zum Sei, J— 
Und ſelbſt in dem Betracht nur unbedeutend. 
Der Araber, dem Polen fehr vergleichbar, 
Auch ohne Selbfteinkehr, Gedank' und Bammlung, 
Sp in dhe meite Welt. Hin - oben aus -- 
Und nirgendan — nahm doch von Bitexatum, 
©elehrfamteit, von: Auaft: und Wiſſenſchaft 
Notiz, und glänzt hervor vimmch manche Reiftung, - : 
Allein im Müßiggange ſchlug Sarmatien 
Barbarifch feige Zeit und Stunde: tobf,- - 
Ward in Gewerben, Känften und Geſittung 
Bon anderen Nationen überholt, - on 
Und muß nun beren Herrſchaft nehmen, weiß: 
Selbſtherrſchaft nig.zu -feingn Titeln. zählte. 
2. gWweiter General. 

Im Recht war unſere große Ralferin ° 
Und der geniale, mächn ge Preußenfürft, 
Ein fo vorödet, Reich in ben Verband 
Georbneter Nationen. aufzunehmen. A 

‚ Eprfter-Generel. - 

nnn am De Wehrheit iſt rm Dies lerxre vaſte Pole 
Bermag nur angelehnt etwas. za fein,.; - .. -' 

An und für fich zerteiimmert’s — droht ‚Gefahr; : oo: 

Daß auf bie Steppe. des Charagterloſeg 

Europa's gpiftige Pöbelhrut fi ‚were, ee 

Die auch vor Tüchtigkeit ‚und, wahrem Werth. 2 

Gleich fern, ‚nichts, will und. kennt als ‚Roufeyzynd Taumel. 
Graßfütrſt. 

Mit · jonen indexhaften Enthuſiaſten, 

Ob fie auch Poſa hießen odez Mooorrr 

Mit ſinnlos ſchwindelnden Revolutionären. nt 

Iſt freilich Teinegpegsı zuuunterhanbeln, ,. - 2 

Und jett für ſtets ift deren thör!ge Ford'rung 

Dit jeglichen Wochthnitteln wel: 2.4 © 
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Doc fireitet mi ben. Hochfim nicht venn Polen 

Und feine Liebe zu dem Baterlande. - -- 

Wenn vielgefärbt, tft doch im Kern ſein wanand 

Ein nationaler, deffen Innerer Anfpruch 

Muß, wie zeither auch bill'ger Urt geſcheh'n, 

Genüge werden je nad Staatsraiſon. 

O ſchlimm, ſchlimm, daß Mißverſtaud und Unverftaud, 

Im Stamme ſelbſt des edeln Volles wuchernd 

Daß müßiggängerifche Emigranten, 

Sefellen rings aus aller Herren Länbern, 

Ya daß Hineinmifhung von fremder Weisheit 

Dies zwiſchen uns und Polen große, heil'ge 

Geſchäft verwirren, fpannen, roh aufhetzen, 

Und wider Wunſch und Willen beider Völter 

Die anders bald zu füßnende Verzmwiftung 

Zur Wuth entflammen. Immer nun dies Sqhlachten! 

Immer, die doch gebotene Verſohnung 

Durch eine Blutſee nur erobern fönmen! 

Am Namen Paiferlicher Majeftät, 

Des hohen Herrn und meines theuren Bruders, 

Der notbgebrungen biefen Krieg nur nachfieht, 

Daß endlich doch ein ſich'rer, friedlicher 

Abfchluß gewonnen werde — Namens meiner 

Seid, edle Herrn, bei abermaliger Rücklehr 

An die Provinzen zu den Corps gemahnt, 

Des ftrengften vorzufeh’n, daß Mord und Krieg 

Nicht in das Ungeheure fich entftelfe. 

Laßt fchonend das Nothwenbdige gefchehen, 

Leicht ift der Sieg. Daun Friedensunterhandlung, 

Dann Sühne, unferm Königreih genug - 

Zu werben, je nach Billigkeit und Recht. 

(Er entläßt Generale, Dffiziere und Hof, fegt ſich und ſenkt 
das Haupt in die Sand.) 

Wenn dieſe anufgeregten, wilden Vöolker 

Den Sinn des zweiten Alerander Tennten, 

Und wäßten, was uns treibt und regt unb Hält, 

Es wäre Frieden. — Lärm im Vorgemach? 
(Der dienfttäuende Officier tritt ein.) 


Officier. 
| Kalſerliche Hoheit, 
Landleute, von den Dienern abgewieſen, 
Beharren doch in demuthsvoller Bitte 
Um Audienz, denn „wichtig fet ihr Vortrag.” 
Großfürſt. 
Laßt fie herein, laßt gleich die Leute kommen, 
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Was ihnen werth, darf mir nicht Hein erſcheinen. (Officier ob.) 
Wenn irgendwo, im Landmann wohnt die Kraft 
Des Polenreiches, wie es warb und iſt. 
(Bortfegung folgt.) 


Die Urfachen der Cholera, 


Bettenlofer in München kam nach ber legten Epidemie im Jahre 1854 
zuerſt anf bem geiftreichen Gebanlen, zu unterfuchen, ob nicht das unter ber 
Oberfläche unferes Erdbodens befinnliche Waffer, welches er „Orundwaſſer“ 
nennt, in irgend einer Weiſe auf den Verlauf der Cholera⸗Epidemie Einfluß 
nehme, und bald gelang es ihm, nachzuweifen, daß das Steigen und Fallen 
der Epidemie im verkehrten Verhältniffe zum Steigen und allen dieſes 
Grundwaſſers ftehe, ein Geſetz, deſſen Giltigkeit fpäter Buhl auch für bie 
Typfus-Gpivenie nachgewieſen. 

Dieſes Geſetz erklärt ſich ſehr einfach, Unſere Leſer, fagt bie Wiener 
„Beeffe”, haben an dem Wienfluß .ein tranriges Beiſpiel vor Augen, wie 
Durch das Sinken des Waſſers große Duantitäten organiſcher Subftangen 
freigelegt werden, die mit dem abnehmenden Wafferftanve in Fäulniß über- 
geben, und deren Berfegungs-Bredncte gasförmig bie obere Luftfchichte durch⸗ 
bringen; ebenfowilfenfie, daß, wenn nach lang anhaltenden Regen das Flußbett 
ver. Wien veich mit Waſſer bebedt ift, pie mepbitiichen Auspänftungen, wor. 
darch dieſer Fluß unferer Hauptftabt eine fo traurige Beruhmtheit erlangt 
Bot, verſchwinden. 

Aehnlich und nicht anders find die Vorgänge bei dem Grundwaſſer, 
welches fi unter der Erdſchichte befindet, auf welcher unfere Wohnungen 
ſtehen. Auch hier werden, ſobald das Grundwaſſer finkt, zahlloſe organifche 
Gebilde bloßgelegt, die forann faulen und deren Zerſetzungs⸗Producte gas⸗ 
formig oder an Wafferblinfte gebunden durch die überliegende poröſe Schichte 
des Bodens aufſteigen ober über deſſen Oberfläche hervortreten, und weiche das 
Choleragift enthalten; während anvererfeits je rafcher, höher und bauernder 
vas Grundwaſſer fteigt, um fo größere Mengen ver früger freigelegten 
fanligen srganifchen Subftanzen überbedt, überfchwenmt und dadurch ums 
fehäplich gemacht werben. ' Ä 

Die fpecififhe Urſache der Cholera, welde mit bem Sinken bes 
Grundwaffers bloßgelegt, mit dem Steigen deſſelben übervedt wir, be⸗ 
findet fi daher im Boden, auf welchem unfere Wohnungen 
fieben. Wörben die unterhalb unferer Wohnungen fich entwidelnnen Gaſe 
verhindert werben, aus bem Boden zu uns aufzuftelgen, jo tft e& Mar, daß 
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fie'füy uns auch. nicht ſchäblich wirken: könnten. Das tm thatſüchlich ber 
Ball, wo entweder ganze Orte uber Ortétheile auf compactem Geſtein oder 
auf Felfen liegen, und bie-wiffenfchaftlihe Commiſſion zur Erforfchung ber 
Cholera in Bayern bat auch conftatket, daß in ſolchen Orten meift gar feine 
oder höchſt felten vereinzelte Cholerafälle — niemals aber eine Cholera- 
Epivemie beobachtet wurde. Diefen vereinzelten Fällen liegen andere Urfachen 
zu Grunde, auf welche wir fpäter zu fprechen fommen. Ebenſo einleuchtenb 
erſcheint es, daß die Wirkung der ſchädlichen Gafe fi um fo mehr abs 
ſchwächt, aus je größerer Tiefe fie bis zur Oberfläche unferer Wohnungen 
aufzufteigen Hätten, oder mit anderen Worten, je tiefer der normale Spiegel 
bes Grundwaſſers unterhalb unferer Wohnungen liegt. Auch dieſe Folge» 
rung wurde von ben Comiſſion zur wiſſenſchaftlichen Erfarſchung der Cholera 
durch gefammelte Thatjachen als richtig conftatirt. An allen von der Cholera 
eyivemifch ergriffenen Orten gelangte man fchon 'im einer nicht zu geoßeni Tiefe 
(5-50). auf Wafler. Diefe Bodenbeſchaffenheit iſt es auch, welche file vie 
Möglichkeit einer Cholera⸗Epedimie in einem Orte unumganglich wWiälg. Fr 
fiheint. Ä a ar 
-. Diefen Thatfachen gegenüber vrängt- fi wohl Jedem von felbft: bie 
Trage auf, ob wir durch Tieferlegung des Grundwaffers in größerer Ert⸗ 
fernung won ber Ertoberfläche irgend: einen Ort von ber. Dispsfitien: ze 
Epidemie nicht ein- für allemal befreien Könnten: Es läßt fich dieſe Srage 
nuv.belahen. Gewiß wäre eine radicale Abhilfe gefchaffen, werm der Boben 
and fein Waffer felbft in Angriff genommen würde. Pettenlofer .theflt "einen 
mertwürbigen Ball diefer Art in der „Zeitſchrift für Biolögie!' wit: ‚ie 
des Nähe von Donanwörth, auf dem Plateau des ſchwäbiſchen Jura, befin⸗ 
den ſich, nicht zwei Stunden son einander entfernt, zwei köonigliche Geftüte, 
Bergfietten und Neuhof. In Neuhof brach unter den. Pferden. ver Tophus 
aus: une befehränkte fick, tro des Anfangs ungehinderten Verkehrs zulfchens 
ben beiden Geftüten, auf Neuhof. . Freiherr von Lerchenfeld Tam auf deun 
Gedanken, über diefe mehr als ein Jahr dauernde Krankheit: Bettirfäofer.'zu 
Raihe zu ziehen, welcher an Drt und Stelle wine genaue vergeidhenne Unter⸗ 
fuchung vornahm. Lage,  Bopenbefihaffenkeit, Gebkutichkeiten, Behandlumg 
und. Ernährung ber Thiere boten: an beiden Orten keinerlei Vevfchiedencheil 
bear, bie rinzige Differenz zwifchen ihnen ergab .fich imm Stande bes Orunb⸗ 
wufjers, welches in Neuhof durchſchnittlich 2/2 Fuß, in Bevgiteiten Dr 
Fuß unter der Oberfläche des Bodens getroffen wurde. .::%“ 
Bettenkofer rieth nun, das Geftät Neuhof :zu enacırizen: ad, wit Drkite 
rühren in. einer. Tiefe. zu durchziehen, daß "der: Stanb:’ des: Ormudwaſſers 
ebem ſo tief, wie. in..Bergftetten zu ſtehen kame. Freiherr von Zerdhessßele 
führte den Eoftjpieligen Vorfchlag aus und hatte die Genugthuung, daß bie 
Krankheit, die bis. dahin das Geftfit mehr ats: pecimirt hatie, fpäten bort 
ebenjowenig mehr ‚auftrat, als im Bergſtetten. . ST LIG 
i.. Eine Zieferlegung des. Grundwaſſers erfcheint für eine Stade hiie Wien 
wo wir nicht. einmal mit dem Oberwaſſer in Otbrung: kommun Üirken ‚ı Pf! 
mansfũhrbar ab würden die gänftigftan Boransfegungen: evft Im wert utfakn« 
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teſten Zeiten mböglich gedacht werden Können. "Aber in einzelnen Fällen, wo 
ed fih um bie Anlage bon Spifälern, Kafernen, Schulen zc. handelt, ober‘ 
Bei Wohnungen, vie ſich im Laufe der Epidemie als beſonders gefährliche 
| Pelheerde erweifen, ließe ſich das Beiſpiel von Neuhof vielleicht mit großem 
Erfolge nachahmen. Im Mebrigen. bleiben wir vorläufig nur auf Paltlativ- 
mitt 'angewiefen, bie wir fpäter‘ in Betracht ziehen wollen. 

"Bon beſonberer Wichtigkeit iſt die durch wiederholte Meſſungen erwie⸗ 
ferne Thatſache, daß vas Grundwaſſer nie plötzlich, ſondern ſtets allmählich 
varch dier bis fünf Monate ſinkt. Sobald wiederholte Meſſungen ‚das fort⸗ 

gefetzte Sinken des Grundwaſſers nachweiſen, ſo iſt die Dispoſition des Ortes 
für die Cholera außer Zweifel, fowie anderfeits das erfte entjchlebene Steigen 
bed Grundwaſſers die’ Abnahme der Epivemie conftatirt. 

gIn ven Meſſungen des Grundwafſers it uns alfo ein Mittel geboten, 
weiches ſelbſt einem Nichtarzte möglich macht, vorher zu beftimmien, ob bie, 
zu befürchtende Epivemie fich einftelfen würde oder night. Es ift uns nicht‘ 
bekannt, vaß ſolche Meſſungen des Grundwaſſers In ven letzten Monaten 
oder in den letzten Wochen in Wien vergenommen worden waren. Wenn 
biefe Meſſungen aber ftattgefunben Hätten, dann wären wir auch in ber Rage, 
heute mit BeftimmtHeit zu fagen, ob wir ernftlid Grund haben, das Ein⸗ 
kehren. des fchredlichen Gaſtes zu fürditen, oder ob wir ruhig ſchlafen kon⸗ 
nen, wenn gleich die Epidemie ſchon vor unſeren Thoren wüthet. 


eo. 


. . 
. 
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Wiedererweckungen. oe 


t GFortſetzung.) J 
Wir Hatten arſprunglich beabſichtigt, mit unſeren Auszügen aus Hol⸗ 
bergs genlatem Werke ſparſamer zu fein und ben Leſer ſchneller zur Katar 
ſtrophe zu führen, welche‘ den Helden ereilt. Gleichwohl glauben wir bei 
beim Lefer nicht anzuftoßlen, wenn wir zuvor bie Schilderung bes Affenſtaates, 
ber‘ bas unterirdiſche Firmament ſchmückt, einſchieben. Hätte Holberg ſein 
Werk fünfzig Jahre fpäter geſchrieben, fo ſollte man glauben, vaß er die 
Framofen der Revolutlon ſchilderte. 
Der Schulmeiſter von Bergen erzählt: " 
Zu Anfange des Birkenmonats wurben wir, ein jeber beſonders, aus 
sifern 'Gefängitffen an beſondere Oerter geführt. Was aber mit meinen“ 
Mitgefungenen weiter vorgegangen, weiß ich nicht, dent ich Klmmerte mich‘ 
nin frettbe Dinge damaks nicht, weil ich mit mir felber genug zu thun hatte’ 


As ich an den beftimmten Drt kam, wurde ich alsbald in ben Kaften. ger 
ſteckt, und befam foviel Speife mit auf ven Weg, als ich etwa zu etlichen 
Tagen nöthig haben mochte. Kurz darauf, als die Vögel fahen, daß man 
ihnen fein Sutter mehr gab, wurden fie gleichfam ihres Abzuges erinnert, 
und flogen mit unglaublicher Geſchwindigkeit durch bie Luft davon. Die 
unterivdifchen Einwohner glauben insgemein, der Planet Nozar fei von bem 
Sirmament hundert Meilen entfernt. Wie lange ich aber anf biefer. Reife 
zugebracht, Tann ich nicht fagen: doch fchien es mir, als wenn dieſe 
Schifffahrt „durch bie Luft ohngefähr vier und zwanzig Stunden gewährt 
hätte. Nachdem Alles eine lange Zeit ganz ftille geweien, hörte ic 
endlich ein unverſtändliches Gemurmel, woraus ich ſchloß, daß Id 
nicht weit vom Lande fein müßte. Und num fah ich, wie biefe DBögel 
forgfältig abgerichtet waren, denn fie feßten mit ſolcher Behutſamkeit und 
Geſchicklichkeit den Kaften auf bie Erbe nieber, baß er nicht Im geringften 
beſchädigt wurbe. Hier wurbe ich alsbald von einer großen Menge Affen 
umgeben, deren Anbli mir nicht geringe Furcht nerurfachte, -meil ich von 
bergleihen XThieren auf dem Planeten Nazar fchon gewaltig mar vexiret 
worden. Ja meine Furcht vermehrte ſich, als ich hörte, daß dieſe Affen 
miteinander ſchwatzten, und ſahe, daß ſie bunte Kleider anhatten und mit 
gemeſſenen Schritten aufrecht einhergingen. Hieraus ſchloß ich ‚es "würden 
diefe Affen vielleicht die Einwohner dieſes Landes fein. Dog weil mir bei 
fo mancherlei wunderfamen und ungewöhnlichen Dingen, derer ich mich bisher 
batte gewöhnen müſſen, faft nichts mehr als neu und ungewohnt hätte vor» 
kommen follen, fo erholte ich mich von meiner Furcht wieder, zumal ba ich 
ſah, daß dieſe Affen fehr leutfelig und böffih mit mir umgingen, und mid 
mit aller Sorgfalt aus meinem Kaften berauszogen. Denn ich glaube faft 
nicht, daß auf unferm Erdboden Königliche und Fürſtliche Geſandten mit 
mebr Ceremonien und Chrenbezeugungen empfangen werben, als mir biefe 
Affen erwiefen. Es trat ordentlich einer noch dem ambern zu mir, und come 
plimentirte mich mit biefen Worte: Pul Affer. Nächdem fie diefes Com⸗ 
pliment zum dftern wiederholt hatten, fo machte ich ihnen eudlich mein Ge⸗ 
gen-Sompliment, und fagte ebenfalls Bul Affer; worüber fie ein abfchen- 
liches Gelächter aufichlugen, anbei aber durch allerhand liebreiche Geberden 
zu nerftehen gaben, daß ihnen bie Wieberholung gedachter Worte unggmein 
wohl gefiele. . Sch wurde hierauf bald gewahr, daß bie Ginwphner dieſes 
Landes ſehr leichtſinnig, neugierig und ſchwatzhaft waren: Wenn fie redeten, 
ſo ſchien es, als wenn man bie Pauken ſchlüge, denn fie hatten eine uns 
glaublich Hurtige Ausſprache, und kollerten faft Alles in einem Athem heraus. 
Und damit ichs mit wenigen Worten fage, fie waren an Aufführung, Sitten, 
Sprache und Leibesgeftalt accırat das Gegentheil von ben ‚Botu gnern. 
Ueber meine Leibesgeftalt ſchienen ‚fie anfänglich ganz exſtaunt zu ſein. Die 
Haupturſache ihrer Verwunderung aber war, daß ich keinen Schman;. hatte, 
wie ſie: denn ba unter allen unvernänftigen Thieren keines an Gefteft dem 
Menſchen ſo nahe kommt als die Affen, fo hätten fie mich gewiß quch für 
einen Affen gehalten, wenn ich mit einem Schwanze ware verichen ‚geigehen: 
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zumal ‚ba fie fahen, daß bie Ührigen Einwohner: bes Planeten Nazar, die 
biefe Vögel nach und nach zu ihnen gebracht, ganz und gar nichts ähnliches 
mit mix hatten. Zu ber Zeit, als ich in dieſem Lande anlam, waren bie 
Meere allenthalben fehr angefchwollen, weil ver Planet Nazar dieſem Lande 
porigo fehr nahe ſtund. Denn gleihwie bei uns die Ebbe und Fluth des 
Meeres mit dem Laufe bes Monden übereinftimmt, alfo richtet fich auch 
biefes Meer im Birmamente nach dem Laufe des Planeten Naar, und ift 
feine Ebbe und Fluth viel ftärker, wenn er am nächften babei fteht, und viel 
ſchwächer, wenn er am weiteften von bemfelben entfernt ift. 

Dan führte mich alfo bald in ein geraumes Haus, das mit Steinen, 
Spiegeln, Marmor, Toftbaren Gefäßen und Tapeten auf das Herrlicfte aus- 
meublirt wer. Un dem Eingange deſſelben ftanben Thorhüter, woraus ich 
leicht ſchließen konnte, daß hierin kein gemeiner Affe wohnen müßte. Kurz 
barauf hörte ich auch, daß der Herr diefes Haufes der Bürgermelfter wäre. 
Diefer war begierig mit mir zu veben, und beftellte daher einige Sprach 
meifter, welche mich in der Lantesfprache unterrichten follten. Man wen- 
bete hierzu beinahe ein viertel Jahr an, binnen welcher Zeit ich biefe 
Sprache hurtig reden genug gelernt, und glaubte ich, man würde mich durchgängig 
wegen Hurtigfeit meines Verſtandes, und meines guten Gedächtniſſes halber 
bemunbern. Allein meinen Sprachmeiftern kam ich fo langfam und fo bumm 
vor, daß fie mich aus Ungeduld vielmals verlaffen wollten. Ich befam taber 
bier. einen neuen Beinamen: Denn wie man mich auf dem Planeten Nazar, 
wegen wmeine® burtigen Verſtandes, aus Verachtung nur Scabba ober ben 
Frühklugen genannt, fo nannten mich im Gegenteil bier diefe Affen, meiner. 
Dummpeit und Langfamleit wegen, nur Kalivoran oder den Zölpel. Denn, 
bier macht man nur aus benjenigen etwas, welche eine Sache geſchwind 
faſſen, und ihre Meinung oder Gedanken mit vielen und prächtigen Worten 
vortragen können. Weil ich in der Sprache dieſer Affen unterrichtet wurde, 
ging mein Wirth öfters mit mir durch bie Stadt ſpaziren, da ich denn fahe, 
daß man bier herrlich lebte, und an allem Pracht im Ueberfluß zu, finden 
war, benn wir konnten vor Menge ver Wagen, Kutjchen, Bedienten, und ande 
ven bin und ber laufenden Pöbel faft nirgends durchkommen, fondern wir. 
mußten uns jederzeit ven Weg mit Gewalt öffnen. Diefes war aber noch 
nichts gegen die Schwelgerei zu rechnen, bie in ber Hauptitabt des Landes 
getrieben wurbe, wo man gleihjam als in einem Mittelpunkte alles beiſam⸗ 
men feben konnte, was nur bie (itelfeit der Sterblichen entveden kann. 
Nahbem ich nun. die Landesſprache völlig erlernt hatte, führte mich mein 
Wirth nach ber Hauptftadt, allwo er bei einem gewillen Nathsherren ſich 
ungemein zu recommanbiren gedachte, wenn er ihm mit mir, als etwas neuem 
und fo ungewöhnlichen, ein Präfent machte; denn die Regiments - Form if 
allhier ariftocratifch, und ftehet die höchſte Gewalt in der Republik bei dem 
großen Rathe, in welhem alle Glieder aus vornehmen Gejchlechtern entſproſſen, 
oder von Geburt Patrici find. Affen von gemeinem Stande werben hoͤchſtens 
nur Hauptfeute, oder. Statthalter in, den Provinzen und Stabtrichter im. 


Ueinen Städten. Es werben zwar bisweilen auch einige zu Bürgermeir 
Berliner Revue. XxVI. 9. Heft. 
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ſtern verordneit, doch geſchiehet ſolches nicht eher, ala bis fie fi vor⸗ 
her buch etwas ganz beſonderes verbient gemacht. Auf dieſe Weife war 
auch mein Wirth Bürgermeifter geworben, denn er war fo voller Einfälle, 
daß er Innerhalb Monatsfrift achtundzwanzig neue Geſetze oder Projecte er⸗ 
formen hatte. Und ob fchon feine Neuerungen, bie er erdacht Hatte, ohne 
Nachtheil ver gemeinen Wohlfahrt nicht beftehen Fonnten, fo waren es doch 
Proben eines fruchtbaren Ingenii, wodurch er fi ein Anfehn erworben: 
Denn in der ganzen untertrbifchen Welt, werben bie Projectmacher nirgends 
böher gefchätt, als in dieſer Republik. Die Hauptftabt biefer Republik wird 
Martina genannt, wovon auch das ganze Land feinen Namen hat. Diefe 
Stadt ift wegen ihrer Situation, vortrefflichen Künſtler, befonderer Gefchid- 
lichkeit im der Schifffahrt, und wegen ihrer zahlreichen Schiffeflotte ungemein 
berühmt. An Größe und Zahl der Einwohner, glaub’ ih, wird fie Paris 
wenig nachgeben. Auf allen Gaſſen ver Stadt wimmelte e8 dermaßen von 
Boll, daß wir uns mit ben Händen und Prügeln ven Weg öffnen mußten, 
als wie nach derjenigen Gegend der Stabt unfern Weg nahmen, wo ber 
Syndicus des großen Rathes logirte. Denn biefer war eben derjenige, 
welchem der Bürgermeifter mich zum Gefchent anbieten wollte. 

Als wir nahe zum Haus des Syndici gelommen waren, Tehrte mein 
Wirth in einem Gaſthofe ein, um feine Kleider in Ordnung zu bringen, weit 
er vecht geputt und zierlich gefleivet bei dem Syndico feine Aufwartung war 
den wollte. Hier fanden fich eine Menge Lohnlaqueien ein, welche insgemein 
Mastatti oder die Auszierer genennet werben, deren Handreichung ſich alle 
biejenigen zu bedienen pflegen welche einem Rathsherren ihre Aufwartung 
machen wollen, ebe fte in beffelben Ballaft eintreten. Diefe Lehren fich die 
Kleider aus, machen vie Flecke aus denfelben, und Bringen alles, was etwa 
unordentlich baran ift, mit wunderbarer Geſchicklichkeit und Sorgfalt, bis auf 
die Heinften Fältchen, wieder zurechte. Einer von diefen Maskattis nahm 
fogfeih des Bürgermeiſters Degen, rieb ihn ab, und polirte ihn auf das 
ſchönſte. Ein anderer band ihm verfchiedene bunte Schleifen an feinen 
Schwanz, denn fie Laffen fih anf der Welt nichts fo fehr angelegen fein, 
als ihre Schwänze zu zieren. Es gab bier Rathsherren, und noch mehr 
Rathsherren⸗Frauen, deren Schwänze an Feſttagen beinahe tauſend Thaler 
nach unferm Gelde, ausznzieren Tofteten. Der dritte Maskatti oder Auszierer 
maß mit einer geometriihen Inſtrumente bie ganze Kleivung aus, um zum 
feben, ob alles feine gehörige Proportion Bätte und mit einander überein⸗ 
ſtimmte. Der vierte kam mit einer Flaſche Schminkwaſſer herzu gelaufen, 
womit er Ihm das Geficht verfälſchte. Der fünfte unterſuchte bie Füße, 
und nahm die Nagelſchwäre mit fonderbarer Geſchicklichkeit weg‘ Der fechfte 
teug wohlriechendes Waſſer berzu, womit er die Hände und Füße des Bürs 
germeifterd befprengte. Und daß ich kurz mache, einer brachte ein Tuch 
zum Abtrocknen, einen Kamm zum Kämmen, wieder ein anderer einen Spiegel, 
fih darim zu beſehen, und alles gefchahe mit folcher Sorgfalt und Emfig⸗ 
teit, wie etwa bei uns bie Feldmeſſer bie Lanbfarten auszumelfen und zu 
illuminiren pflegen. Hierbei dachte ich bei mir felber: „Hilf Himmel, braucht 
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as fo viel Umfſtände und Mühe einen Mann zu putzen und anézuzleren, 
was werden nicht erſt für Mühe und Unkoſten erfordert werben, wenn ſich 
eine Frau ſchminken, anputzen, und aufs befte Heraus fchniegeln laͤßt.“ Und 
gewiß die Weiber in Martinia wiffen bierinnen ganz unb gar kein Maaß 
zu halten. 

Als mein Wirth anf dieſe Weiſe ansgelehrt, geſchminkt, geziert und 
abgerieben war, ging er, nur von brei Laqueien begleitet, nach dem Palaſt 
bes Sindic. Als wir in ben Vorhof kamen, z0g er die Schuhe aus, damit 
er den marmornen Fußboden nicht mit Roth oder Staub bejubeln möchte. 
Hier mußte er faft eine Stunde lang warten, ehe dem Syndico feine An- 
funft gemeldet wurde, und er wurde micht eher vor benfelben gelafien, bis er 
die Bedienten befchenkt hatte, welches bier zu Lande höchſt nöthig ift, wenn 
Einer Auvienz haben will. Der Syndicus faß auf einem vergolveten Stuhle 
etwas erhoben, unb ba er mich nebft meinem Wirthe in das Zimmer hinein 
teeten ſahe, ſchlug er ein unmäßiges Gelächter auf, und that alsbald fo 
viel närrifche und abgefchmadte Fragen an mich, daß mir ber Angftfchweiß 
äßer das Geficht Kerunter Tief. Zu jeder Antwort, bie ich ihm ertheilte, 
figte er die Naſe und verdoppelte fein Gelächter. Ach dachte, Comödien 
gu fpielen, würde Hier als eine große und Löbliche Tugend angefehen, weil 
die Repulik einen fo comödiantenmäßigen Mann zum Syndico ermwählet, 
und Fhm bie andere Stelle im Rathe verliehen Hätte; ich entdeckte auch Kurz 
Saraufi-meinem Wirihe diefe Gedanken, ver mich aber verficherte, daß er ein 
Mann von ganz vortrefflichen Gemüths⸗Gaben ſei. Denn waser für einen ber 
fondern Verſtand befäße, Könnte man aus ber Menge fo mannigfaltiger 
Geſchäfte abnehmen, welche er fehon in feiner Jugend verrichte. Denn er 
hätte einen bermaßen fähigen Kopf, daß er auch beim Trunke bie wichtlaften 
Sachen expediren könnte, ja er wäre capabel, während ber Mittags- oder 
Abendmahlzeit, zwifchen jedem Gerichte, ein Gefeg oder Project zu entwer⸗ 
fen. Hierauf fragte ih, von was fir Dauer vergleichen gefhwind abge 
faßte Gefege und Profecte zu fein pflegten, worauf er zur Antwort gab: 
Ste gelten indgemein fo lange, bis e8 dem Rathe gefällt, viefelben wieder 
anfzuheben und ungültig zu machen. 

Nachdem der Syndieus eine halbe Stunde lang mit mir geſchwatzet, 
und faft eben mit folcher Fertigkeit feine Worte vorgebracht hatte, wie un⸗ 
fere Europäifchen Bartputzer zu thun pflegen, kehrte er fich zu meinem Wirthe 
nud fagte, er wollte mich doch unter feine Bedienten aufnehmen, ob er gleich 
aus der Unfähigkeit meiner Verftandes wahrnähme, daß in meinem Vater⸗ 
(ande fehr vide Luft fein müßte, und ich ganz wahrſcheinlich ba geboren 
wäre, wo andere Schöpfe mehr jung würden, und ich mich folglich kaum 
zu einem anſehnlichen Amte jchiden würde. Hierauf gab mein Wirth zur 
Antwort: Ich Habe ſchon ſelber gemerkt, daßer von Natur etwas träge Ift, wenn 
man ihm aber eine Weile Zeit läßt, etwas zu Überlegen, fo urtbellt er eben 
fo. gar ungereimt nit. Hiergegen erwieberte ber Syndicus: Hier braucht 
man hurtige und gefchwinde Bedienten, weil die Menge ver Gefchäfte keinen 
Verzug leidet.“ Und als er biefed gefagt, fing er an, meine Leibesträfte ſorg⸗ 
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fältig. zu unterjuchen‘, und hieß mich eine ſchwere Lafl von .ber Erbe anf 
heben. Als ich dieſes ohne Befchwerlichkeit gethan, fuhr er fort: „Ober gleich 
von Natur mit ſchlechten Gemüthsgaben verfehen ift, fo Hat fie doch dieſen 
Mangel, durch vie Leibesftärfe einigermaßen bei ihm erfeget. Hierauf. hieß 
er mich ein wenig abſeits zu gehen, da mich denn bie Bediente und Suechie 
fehr leutſelig empfingen, aber auch zugleich mit ihrer. Schwatzhaftigkeit und 
Narrenpoffen mir fehr beſchwerlich fielen. Sie fragten mich von unſerer 
Welt ſo vielerlei, daß ich auf die letzt nicht mehr wußte, was ich ihnen ant⸗ 
worten ſollte, und ob ich ihnen gleich endlich noch vieles über die Wahrheit 
aufheftete, konnte ich doch ihren Vorwitz nicht befriedigen. Endlich kam mein 
Wirth zurück, und brachte. mir bie tröſtliche Botſchaft, Ihro Excellenz hätten 
mid unter Dero Hofbebiente aufgenommen. Aus ben vorigen Neben bes 
Syndiei konnte ich Leicht ſchließen, daß die Bedienung, wozu er mich be⸗ 
ſtimmt, ſo ſonderlich nicht ſeinwürde. Und ich muthmaßte, er würde mich entwe⸗ 
ber unter die Thorhüter ſtechen, ober mir eine Verwalterſtelle auftragen; 
als ich aber meinen Wirth fragte, zu was für einem Amte ich. denn deſti⸗ 
nirt ſei, gab er-mir zur Antwort: Ihro Excellenz haben die Gnade gehabt, 
und dich zu ihrem erften Sänftenträger ernennet, wofür du jährlich fünf 
und zwanzig Stercolaten (eine jede Martinianifhe Stercolate gilt nach unferer 
Diünze zwei: Thaler) zu genießen haben follit; anbei hat er veriproden, 
baß er dich fonft niemanden als ihn felber und feine Gemahlin will tragen 
laſſen. Diefe Antwort war ein Donnerfchlag in meinen Ohren, umb id 
ftellte ihm ganz beweglich vor, wie unanftändig dieſes einem freien, und von 
bonneten Eltern gebornen Menſchen fei. Aber die andern Hofbebienten un⸗ 
terbrachen meine Reden, indem fie Haufenweife herzu liefen, und mich, ba 

ih ohne dem ſchon Halb tobt war mit läppifchen Glüdwünfchen faſt gar zu 
Tode Ärgerten. Denn die Dartinianer find insgefammt leichfinnige, liederliche 
und ungeftüme Wäfcher, die niemals auf ven Werth einer Sache ſehen, foh- 
bern nur an glatten unb fchlüpfrigen Worten ihren Wohlgefallen haben. 
Endlich wurde ih in mein Schlafzimmer geführt, wo meine Abenbmahlzeit 
parat ftand, und nachdem ich nun ein wenig Speife zu mir genommen, wurbe 
mir das Bette gezeiget, worin ich ruhen follte. 

Ich legte mich auch alsbald nieder, Konnte aber vor großem Gemüths- 
fummer nicht einfchlafen. Der Hohmuth, mit dem ich biefe Affen empfan- 
gen, hatte mich foft aller Sinnen beraubt, und ich hatte in der That Gent- 
ner Geduld von nöthen, eine fo unerträgliche Schmach zu verfchmerzen. Ich 
beweinte daher meinen Zuftand, der mir in biefem Lande noch viel härter er- 
ſchien, als ver in dem ich mich auf vem Planeten Nazar befunden, und brach bei 
mir felber in diefe Worte aus: „Wenn ber Großlanzler in Potu follte Bier 
ber verfegt werben, ver fo ein artiger und wohlverbienter Mann ift, und 
ber einen ganzen Monat Zeit haben muß, wenn er nur einen einzigen Befehl 
auefertigen foll, bier würde man gewiß wenig aus ihn machen. Was würde 
wohl die Palmka ſich alihier Gutes zu verſprechen haben, wo vie Rath 
berren über der Tafel Gefehe erbenfen und Befehle ausfertigen!" Endlich 
warb ich nach reifliher Ueberlegung gewahr, daß ich aus bem Lande ber 


.. 
— 277 
— ————— 


Weiſei in die Wohnung ber Gankler oder Comddkanten iollre verſetzt worben. Wo⸗ 
rauf ich ſodann, nachdem mich dieſe Sorgen fattfam ermüdet, in einen Schlaf 
verfiel. Wie lange berfelbe gewährt, Tann ich nicht fagen, weil affäter zwi⸗ 
ſchen Tag und Nacht Fein Unterfchieb iſt; denn es ift Hier niemals finfter 
außer; wenn zu gewilfen und beftimmten Zeiten der Planet Nazar zwifchen 
biefes Land und bie unterirdifhe Somne tritt, und etwa eine Sonnenfinfter- 
niß verurſacht. Diefe Sonnenfinfterniffe find alsdann fehr merfwärbig, weit 
der Planet Nazar, der nicht allzuweit vom Firmament entfernt ift, die Sonne 
ganz und gar verfinftert, oder totale Sonnenfinfterniffe verurſacht. Es ift 
auch wegen der befländigen Gegenwart der Sonne allhier einerlei Yahres- 
zeit, daher die Einwohner durch verſchiedene Erfindungen, als durch ben 
Schatten der Haine, durch erfrifhende Spaziergänge, oder burch tiefgegra- 
bene Keller, vie Beſchwerlichkeiten ver Hige von ſich abzuwenden fuchen. 

Ich war kaum erwacht, als ein gewiffer Affe in mein Schlafgemach hinein 
teat, der ſich meinen Eollegen nennte, welcher mir mit Striden einen fdlfchen 
Schwanz machte, damit ich auch wie andere Affen ausfehen möchte. Hlerauf 
befahl er mir, ich follte mich bereit Halten, denn der Syndicus würde ſich 
innerhalb einer Stunde nach) dem Gymnaſio tragen Yaffen, wohln er nebft 
andern Rathaherren durch ‘eine öffentlihe Einladungsſchrift eingeladen wor⸗ 
ben. Hierſelbſt ſollte ein Doctor-Promotion vorgehen. 

Wir nahmen alſo einen vergoldeten Wagen anf unſere Achfeln, und 
trugen Ihro Excellenz in's Gymnaſium. Als wir in den Hörfal eintraten, 
ſahen wir. die Doctores und Magiſtros In. ihrer Ordnung figen, die ins⸗ 
gefamt vor dem Syndico aufſtunden, und ihm im Vorbeigehen bie Schwänze 
zukehrten. Dieſes ift ein Zeichen ver Ehrerbietigleit. Um diefer Urfadge 
wilfen putzen und zieren fie anch ihre Schwänze fo forgfältig. Mir aber 
famen dieſe Ehrenbezeugungen närrrifh umd lächerlich vor: Denn bei ung 
ift das Zukehren des Rückens ein Zeichen ber Kaltfinnigfeit oder Widerwillenoß 
Doch einem jeven Narren gefällt feine Kappe. Gebadhte Doctores und 
Magiſtri faßen zu beiden Seiten des Hörfales und am Ende beffelben war 
ein Katheder gefeht, auf welchem berjenige ftand, der Doctor : werben: 
follte. Bor der Promotion wurde eine Difpntation gehalten, welche ven Titel 
führte: Eine phHficalifhe Anaugural- Differtation, in welcher bie fchwere 
Frage unterfuht und erörtert wird: Ob der Schal, den die liegen und 
andere Inſecten von fi hören lafſen, aus ihrem Maule ober ſonſt wo her⸗ 
por gebe. Der Präſes vertheinigte bie erftere Meinung, welche von ben 
Dpponenten mit folcher Heftigfeit angefochten mwurbe, baß man beforgen 
mußte, e8 würde gar barliber zu Schlägen kommen. Unb fie wären in ber. 
That bandgemein geworben, wenn nicht ver Senat aufgeftanden, unb durch 
fein Anfehen dieſe Hige gemäßigt Hätte. Währenb ver Difputation fpielte 
man auf Flöten, denn es war ein Flötenift zugegem; welcher ven Streik 
mäßigen mußte, denn wenn er zu hitzig wurde, bließ er ganz piano, am bie 
Hige zu dämpfen, ging es aber fchläfrig zu, .fo bließ er allegro, baß fie da⸗ 
burch wieder aufgemuntert werben möchten. Allein der Zank, von dem ich 
vachte, er würde fich mit Mord umb Zobfchlag enbdigen, legte fich unvermu⸗ 
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thet, und fie gratulirten einander aufs freundlichſte: eben. wie auf unſexn 
hohen Schulen, wo nach der eingeführten Gewohnheit insgemein der Praſes 
als Ueberwinder vom Catheder ſteigt. 

(Bortfegung folgt.) 





Militairiſche Misrellen. 


Ueber bie Heereseinrichtung und Kriegseinkünfte des preußifchen Staates 
ans ben Jahren 1640 — 1806 ift aus dem fo eben erfchienenen Bude: 
A. F. Niebel, der brandenburgifch-preußifche Stantsbanshalt. in den leiten 
beiden Jahrhunderten, das mit veicher Detailforfchung eine große Neihe ur⸗ 
kundlicher Belege und Mittheilungen Über ben gedachten Gegeuftund giebt, 
ungefähr Folgendes zu entnehmen. 

- Die genauere Kenntniß von ber brandenburgifch-preußiichen Militärper- 
weltung beginnt erft feit der Zeit des Churfürſten Friedrich Wilhelm. Gr 
erlannte als Grundbedingung feiner Macht und feines Einfluſſes ein ftehen- 
bes Heer und fuchte eim ſolches zuerft einzuführen. Unter feinen Vorgängern, 
den Ehurfürften Johann Siegismund und Georg Wilhelm wurden in ber 
Zeit der kriegeriſchen Bebrängniffe die Randftände angegangen, zur Anwer⸗ 
bung von Soldtruppen die angemeffenenen Mittel zur Verfügung zu ftelfen. 
Allein dies geſchah eben nur bei Kriegsgefahr. Er fiebelte, um wenigſtens 
einen Anfang zu einem ſtehenden Heere zu haben, an vielen unbebauten Steffen 
bed Landes eine Menge erprobter Soldaten gegen ein gewilfes Wartegeld an, 
wofür tiefe ſich zur Leiftung von Sriegspienften im falle ber Gefahr ver- 
pflichten mußten, allein auch biefe Maßregel ließ fich doch nur in befchränfter 
Weiſe ausführen. Unbererfeits aber ſcheute er fich von feinem Rechte, bie 
Ritter und Bewohner des Flachlandes zum Kriegsdienſt heranzuziehen, tm 
Intereſſe der gewerblichen und inpuftriellen Entwidelung bes Landes Gebrauch 
zu machen. Es blieb alfo kein anderer Weg übrig, als mehr Geldmittel zu 
gewinnen und bie Lanbftände dafür geneigt zu machen. Diefe jedoch wiber- 
fetten fich lange dem Plane des Churfürften, hinweiſend auf die große dadurch 
entftehenve Loft, allein biefer gab fein Vorhaben nicht auf und brachte dc 
enblich nach 20jährigem Kampfe bie Lambftänne 1622 dahin, daß fie bie Ein⸗ 
führung einer ftehenben SKriegscontribution gut hießen. Diefe Tieferte im 
Sabre 1688 den Betrag von 2°/, Milton Thaler, over ?/y der gaiyen Staates 
einnahme. Hierzu lamen noch die Subfidiengelder fremder Mächte, "bie zus 
fenmen in den Jahren 1674—1688 8 Millionen Thaler betrugen. Mit 
biefen Mitteln ausperäftet: vermehrte ex zunächſt fein Heer anf 7000-8000 





— 2 — 


Mann, warb nach Abſchluß des weſiphäliſchen Friedens viele entleflene ſchue⸗ 
bifche Solbner an und brachte in Folge des ſchwediſch⸗polviſchen und ſchwe⸗ 
bifch-pänifchen Krieges ſein Heer auf ungefähr 30,000 Daun, beftehenn an 
15—17 Regimentern Fußvolk, 12—14 Negimentern Reiterei, 2 Compagnien 
Trabanten und 3 Eompagnieen „Grand-mousquetairs“. Uuter den höheren 
Offizieren find befonders zu nennen: bie Generalfeltmarfchälle Duo. de 
Schomburg, Freiherr v. Derfflinger und Freiherr von der Gel, der. Feld⸗ 
marfchallsLientenant v. Schöning, vie General-Lientenants Graf v. Dohna, 
d'Epenee und v. Barfuß, fowie der General-Major v. Treffenfelot. König 
Friedrich I. vermehrte Das Heer auf 38-—40,000 Mann und nahm ruhm⸗ 
reichen Antheil an den Kriegen in England, Holland und Deutichland. Die 
KRoften der Armee wurden theils ans den Subfivien, bie in ven 25 Jahren 
feiner Regierung eine Höhe von 14 Millionen erreichten, gebedt, theils aus 
ber beſtehenden Kriegscontribution und einigen binzugelommenen Zufchlügen. 
Se wurden bie Stempelgebüßren, die Zölle für Einführung fremder Warren 
erhöht, in den Jahren 1690-1710 8 mal Kopffteuer eingezogen und 1698 
eine Caroſſen⸗ und Perrüdenftener eingeführt. Die Ausgaben der General 
Kriegskaffe überftiegen nicht 2'/; Million oder vie Hälfte des ganzen Staaté⸗ 
einlommens. Unter Friedrich Wilhelm I. wurde die Heeresmacht zuerft auf 
64,000 fpäter auf 80,000 Mann erhöht und die Ausgaben bafür völlig 
ans ben regelmäßigen Staatseinnahmen beftritten. Er führte feit 1714 mit 
Strenge eine Reorganifation der alten Kriegscontributionen ein, erhöhte die 
Stempelftener, zog bie fonft blos zum Naturaldienft zu Roß verpflichteten 
Ritter zu einer regelmäßigen jährlichen Kriegsftener mit heran und verwandte 
zugleich einen beveutenden Theil der Domaineneinlänfte mit für militärifche 
Awede. Hingegen fiel bie Kopfſteuer, die Earoffen- und Perrüdenftener weg 
Friedrich IL. fand bei feinem Antritt der Regierung ein fehlachfertiges im 
norbifchen Kriege bewährtes Heer und 10 Millionen im Schatze vor. Die 
Koften der beiden fchlefifchen Kriege wurben damit ausreichenp gevedt, ja 
nach Beendigung des zweiten fchlefifchen Krieges wurden noch Silberbarren 
aus dem Schatze in die Münze gebracht, die Friedrich Wilhelm J. 15 Jahre 
vorher bineingelegt hatte. Bald fing manTwieder an zu fanmeln und ent- 
hielt ver Schag 1756, alfo zu Anfang des Tjährigen Krieges, ſchon wieder 
über 13 Millionen Thaler, wozu noch ungefähr 866,000%Thaler, bie im foge- 
nannten „Heinen Treſor“ lagen, und 3% Millionen kamen, die vom 
König bei der kurmärkiſchen Landfchaft geliehen waren, fo daß ihm alfo zum 
Kriege beinahe 18 Millionen Thaler zu Gebote ftanden. Diefe Summe 
wurbe jedoch bald verbraucht zur Ausrüftung und Verpflegung ber Ar- 
mer. Seit dem Ende des Jahres 1757 war der Schak erſchöpft. 
An außerorventlihen Gelpmitteln erhielt im Sabre 1758— 1761 Preußen 
von England 670,000 Pfund Sterling. Verwalter aller diefer und durch 
auferlegte Kriegscontributionen eingetriebenen Gelder war der Kriegszahl- 
meifter Röppen, der 1762 für die von 1751 bis dahin eingegangenen und 
ansgegebenen Summen dem Könige Rechnung legte. Cingegangen waren nad 
diejer Rechnung 73'/; Milionen, verausgabt wurden 64'/; Millionen, ber 
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Neſt würde ſofort zur Herſtellnng eines neuen Schatzes deponirt. Hierzu 
kommen noch verſchiedene Summen, die mit dem vorhandenen Reſte gegen 
Ende des fiebenjährigen Krieges mindeſtens GO Millionen Thaler ansmachten. 
Außer der Anleihe bei der Kurmärkiſchen Landſchaft war noch eine Anleihe 
bei ven Stäbten, bei fämmtlihen Dom» und Eollegiatftiften und den Mag- 
debitrgifchen Landftänden gemacht worden, doch wurde dies alles nicht ver⸗ 
braucht. Auch Tonnten nach dem Kriege an Silberbarren des Schatzes und 
an Schloßgeräthen noch 8000 Mart Silber nach der Münnze gebracht wer- 
den. Friedrich IL. Hatte alfo nach einem 7 jährigen biutigen Sriege mit ven 
bedeutendſten Mächten des Eontinents doppelt‘ foviel Geld zur Verfügung, 
als er zu Anfange des Krieges gehabt. Nach demſelben arbeitete der König 
Befonders an Hebung des Bergbaues, des Hüttenwefens, der Salzproduction 
und ber Forftcultur und erzielte jährlich fteigende Mehreinnahmen. Im Jahre 
1768 führte er auf ven Rath franzöfifcher Flnanzmänner eine Bahlen-LRotterie 
nach dem Shſteme Calzabigi's ein, die ihm in Verbindung mit einer Klaſſen⸗ 
Lotterie 75,000 jährlich einbrachte. Seit 1765 erflärte er ferner ven Hanbel 
mit Tabad für ein Monopol, was ihm im Jahre 1785—86 über 1'/, Mil 
fionen einteng. Die Verwaltung aller Accife- und Zolleinkünfte übergab er 
feit 1765 franzöſiſchen Entreprenems, die jedoch nicht die Hoffnungen bes 
Königs erfüllten. Die Dispofitionskaffe des Königs zog die Domainenein« 
fünfte ein und zugleih die Erträge ber new eingeführten Mahlſteuer an 
Weizen und Tranfitoftener an Seide, Wolle und Reber. Ueber biefen Fonds 
verfügte ber König theils für Civilzwecke, theils zur Mehrung des Schakes, 
ber durch ihn auf die hohe Summe von 55 Millionen gebracht wurde. Die 
General⸗Kriegskaſſe empfing zur Unterhaltung des Heeres jährlich 12 Mil 
tionen Thaler. Das Heer wurde auf 200,000 Mann vermehrt. Sein 
Nachfolger Friedrich Wilhelm IL. vermehrte e8 noch um 30,000 Mann, 
verftärkte die Singenieurabtheilungen und bildete mehrere Regimenter Leichte 
Infanterie, womit ſchon Friedrich IL. angefangen. Die Einnahmen ver 
General⸗Kriegskaſſe wurden durch Zuſchüſſe aus antern Generalfaffen ver: 
mehrt, fo daß erfterer im Todesjahr des Königs 141, Million Thaler zu⸗ 
gewiefen werben Fonnten. Die Finanzen des Staates erlitten jedoch gefähr:- 
lihe Einbußen durch ven unglüdlihen Krieg gegen Franfreih. Ebenſo 
foftete das erworbene Süd» und Neuoftpreußen dem Staate faft mehr, ale 
e8 einbrachte und auch in Anfpach und Bayhreuth waren die Einnahmen, fo 
lange an ven Markgrafen und feine alten Diener hohe Renten und Benfionen 
zu zahlen waren, nicht eben bedeutende. Friedrich Wilhelm III. fuchte vor 
allen Dingen die ökonomiſche Tage des Solvaten zu verbeffern, in dem er 
troß des Widerfpruchs feiner Räthe befahl, vie 1", Pfd. Brot, die ber 
Soldat im Kriege täglich erhielt, ihm auch im Frieden zu geben. Die 
Koften dieſer Verpflegung wurden ber General-Kriegskaſſe auferlegt, bie die 
betreffende Summen aus der General-Accifefaffe und General:Zollkaffe bezog, 
biefer aber durch Erhöhung der Confumtionsftenern in Stand geſetzt, jene 
Beträge zu Tiefern. Ebenfo trat eine Verbefferung des Gehaltes ber Offiziere 
vom Stabskapitain abwärts ein durch eine monatliche Zulage von 4 Thlr., 
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woburch dem Staate eine jährliche Mehrausgabe von 270,000 Thaler zur 
Raft ftel. Das Heer wurde noch um 20,000 Mann verftärkt, alfo auf 
250,000 Mann gebracht. Die Burbe du Eorps, die bisher nur 3 Escadrons 
zählte, wurve um drei vermehrt, ebenfo bie won Friedrich d. Großen einge 
sichtete reitende Artillerie. Neugebilbet wurde das Regiment der Towarchsz 
it Neuoſtprenßen befteheno aus 10  Schioabronen, ferner das Infanterie 
Regiment „v. Chlebowsky“ und „Graf v. Wartensleben”. Das Gefanmmt; 
einlommen bes Staates. war. in den 9 Jahren der Regierung Friedrich 
Wilhelms III. (1797—1806) um .6°/, Millionen geftiegen und beitrug nahe 
an 27 Millionen Thlr., von denen 16'/; Millionen für militärifche Zwech an bie 
Senrral’Kriegstaffe kamen. Die 48 Millionen Stantsfchulden waren zu 
Ende bes Jahres 1805 bedeutend vermindert, allein in Folge des unglädlichen 
Krieges 1806 erreichte die Schuldenlaſt wieder biefelbe Höhe. Das Land 
wor durch ſtarle Armee⸗Requiſitionen und Brandſchatzungen ausgefogen, das 
Heer in ber Auflöfung begriffen und Preußen fchien vernichtet zu fein. 


' ' 


— Bir entnehmen. den mimdlichen Berichten eines Angenzengen folgende 
Details Über Stimmung und Haltımg ver Bewohner Yranffurts a. DR. kurz 
dor dem Eintreffen ber preußifchen Truppen. 

Nachdem, erzählt unſer Gewährsmann, ber’ Preußenhaß durch die. ber 
fonnte Berhaftung ver preußiſchen Telegrapbenbeamten und wirklich ſchmach⸗ 
vollen Acte: der Rohheit bei Anstreibung ihrer Familien zunüchft einen ew 
veichbaven Gegenſtand gefunden Yatte, fich daran gütlich zu thun, fette er, 
durch dieſe erften Tletnen. Erfolge ficher gemacht, feine Hoffnung auf: die Er⸗ 
reichung größerer Dinge in ber unmittelbaven Zukunft. Die Buupes» Armee 
ſollte das Werkzeng des reichsfreiftiäntifichen .‚Grinmes fein und der Name 
des Prinzen Alerander als des „Rächers an Preußen” ſchwebte auf Aller 
Kippen. Ihm und feiner. glorreidhen Heeresmacht galten alle Toafte in ven 
Tag umd Nacht Überfühiten Bier⸗ und „Aeppelwein“⸗Wirthſchaften; ihm 
leerte mem die Halben, ihm rieb man bie Salamander. Die Wortführer 
unter den. Volkshaufen, welche an Bahnhöfen und auf äffentlichen Plaͤtzen 
bei jeder ‚Gelegenheit mit Laͤrm und Geſchrei ſich anfammielten, priefen vie 
Felvherrnkunſt „ihres“ Alexander in übertriebenfter Weife. Was waren ge 
gehlider viefem - ‚Achten deutſchen“ Neftor Triegerifcher Wiffenfchaft vie um- 
betannten preußischen „Parade⸗ Generale“l — Woher follten viefe denn ben 
Krieg verftehen? — Was Hatten fie ihr Lebenlang getfan? „Bauerbube 
geſtriegelt, das hawwe wer mit eigen Aage gefehel” — Und nun gar ber 
gemeine Maım, die „preußliche Excerciermaſchine“! — Was war biefer ge 
genüber dem ‚Achten Volksheer“ der breitfchufterigen .Wilcttemberger, ber 
banvfeften Balern und der "Bfterreichiichen Bunveshrüber. — „Die hawwe 
Pulverdampf gerochen“ — hieß es in Bezug auf bie letzteren — „das feh 
Reli? — Selbftverftänblih ward die Zahl der bei Hanau ftehenben Theile 
Yes Bunbes⸗Armeecorps, welches ja nicht den mindeſten Zweck hatte, als 
Ye Wertbeiölgung Frankfurts in ber unverfchämteften Weite übertrieben. 





— u — 


Baffirten ein paar Munitionewagen bie Stabt, fo warte hait als wirder 
fo & halwes Tauſend Proviantwagen durchgekomme“ ımb ein: Truppendurch⸗ 
zug vom vielfeiht 500 Mann potenclirte ſich anf 5000. — Hätte Jemaub 
bie Ziffer aller dentfchen Mamer, welche in biefen Tagen Frankfurt paſſtrt 
haben follten, fergfältig ſummirt, fo würbe er gefunden haben, daß von ben 
37,000,000 Deutfchen bie überwiegende Mehrzahl zum Schug vor Ftaul⸗ 
furts Thoren ftehen. | 

So wenig Ausräftung und Haltung der Mannſchaften dem ehemaligen 
preußiſchem Militeie — unferem Gewähremann auch genügen konnte, für 
bie Frailfurt am Mainer waren fie das Funbament ver Siegeshoffnung. 
Bon ihnen hieß es „vie haage (hauen) de Preiße in Grund und Boden.“ 

Der Art war die Verblenbung, daß bie allerdings ſtets entftellt und 
anvolllenimen anlangenden Siegesnachrichten ans Böhmen das Vertrauen zu 
vermindern durchaus nicht im Stande waren. Das waren ja Alles ‚preißiiche 
Kniff!“ — Welcher Frankfurter wäre denn dumm genug geweſen, den ‚Lügen» 
telegramms” zu glauben? — Ya — da „müßten die Preußen ſchneller 
ſchießen!“ — „Bei Konigsgrätz wolle fe geſiegt hawwe! — Bei Afchaffen- 
burg fien fe gehange worde!“ — Diefe Nachricht eines großen Gieges ber 
Bundestruppen bei Aſchaffenburg trat mit einer folchen Beſtimmtheit auf; 
e8 bewies — erzählt unfer Freund — ein langes ſchwarzlodiges Exemplar 
von „Vanſen“, welcher in ver That bie Aſchaffenburger Gegend genau zu 
kennen fchien, mir mit einer folgen Sicherheit, daß bie viel zu ſchwachen 
preußifihen Truppen gefchlagen fein mußten, daß ih — da ich pofitiwe 
Nachrichten nicht erhalten konnte — mich wirklich biutenden Herzens in nreine 
Wohnung begab. Ich fehlief die ganze Nacht nicht. Nächſt ber Sorge hielt 
mich der Lärm auf der Straße wach. Betrunkene Schaaren tummelten fick 
in ben Nachts fenft fo veröbeten Gaſſen umb feierten johlend bie gewonnene 
Schlacht von Afchaffenburg! — 
. Der andere Morgen ſollte mir einen Heinen Troſt beinger. In den 
Buchhandlungen auf ber Zeil bingen Karten vom Kriegsoſchauplatz. Die 
Truppenftellurigen waren mit Keinen Fähnchen bezeichnet. Ich fand: Pren⸗ 
ßiſches Hauptquartier in — Stockſtadt! — Hm! — dacht ih -—- „geichlagen 
und — abancirt;“ — wird nicht ſchlimm geweſen fein! — Mein kanger 
„Volksfreund“ mit der orientalifchen Nafe kam zufällig vorüber. Ich fpradh 
ihn an und befragte ihn, wie es boch komme, daß bie gefchlagenen Preußen 
gegen Fraukfurt vorrüdten. — „Vanſen“ war unverfroren. Er nahm eine 
fehr geheimnißvolle Miene an: „Prinz Alexander — „Kriegsplan!“ — Sie 
(die Preußen) werben voran gelodt; dann faßt er (ver Prinz) fe in be Flauke 
und dann!’ — Mein Herjwarb leichter. Ich wußte tegt wer geſchlagen wer. 

An der That tauchte das Gerlicht der Wahrheit wiederholt auf, jedoch 
war um fofort wieber zu verſchwinden und ben abentemerlichften Erfindungen 
Bla zu machen. Da der noch übrig gebliebene gefunde Menſchenverftaud 
Teinen erſichtlichen Zweck für bie Hin⸗ und Hermärſche bes kriegserfahrenen 
Alexander finden konnte, fo fubftitnixte auch hie — wie bei Benedel — bie 
Phantafie den Feldherrn einen geheinmißvollen Arlegaplaı. Und was für 
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RN: Die Marſche waren Comblnativnen, „tie in Schach!“ — Denn ‚ber 
Sieg iſt ja ganz ſo — wie das Schach” — erörterten bie Kaffeehauspoli⸗ 
ler. — „Unſer Alexander zieht daher“; — „nu ziehe de Preuße daher“; — 
„baum zieht er daher“; — „ve Preiße. naher” — und — „nu fien fü 
gefange — ba beißt kei Maus kei Fabdern ab!" — Die ſagenbildende 
Phantaſte der Menge war in einer wahrhaft überreizten Weiſe thätig. 
„Bierzigtaufenn Preußen — hieß es einmal, find im Obenwalde verbrannt!” 
— Man erzählte es und es wurde geglaubt. — Naiv war das Vertrauen, 
welches mom zur preußifchen Demotratie Hatte. — Unter preußifcher Des 
mokratie aber verftand mam — inoredibile dietu — bie Landwehr! — „Die 
thun ja Teen Schuß vor de Bismarck!“ Ya — Ih erröthe es zu fagen — 
man bielt den preußifchen Landwehrmann fühlg — feine Commandeurs — 
„oor der Front“ zu eriehießen und — mit Prinz Alerander gemeine Sache 
zu.mäcen. — Was half mein Proteſt gegen ſolche Ungeheuerlichkeiten; ich 
mußte fchweigen — wollte ich nicht ale „Spion” behanbelt werben. 
Berrauth und Spionage gehörten überdies zu den Stichworten bes Tages. 
Einmal hörte ich meinen Baufen fügen: Nebbe mir wohnt a Preiß — ber 
kriegt alle Tag ſechszehn Brief und ſchreibt auch fo viel —; den hawwe 
fe noch nit a Mul als Spion denuncirt; — ich kriegen awwer! — 
Inzwiſchen gingen die Ereigniffe ihren eifernen Gang. So viel man 
ſich auch gegen bie Wahrheit fträubte, fo viel. man erfand, erfann, erlog; 
das Fahnchen anf den Kriegskarten in ben Buchläpen ver Zeil rückte vor⸗ 
wärts mit unerbiitlicher Steihmäßigteit und — eines Tages Hatte man „an 
‚der Mainenr”" Preußen gefehen. Freilich glaubte kein Menſch daran. 
Sreifih meinte men, der Omnlbuskutſcher, welcher von den Preußen dba 
beaußen beftürzt die erfte Kimde brachte — habe Heſſen oder Badenſer für 
Preußen gehalten. Freilich erklärte mein Wirth, „ve erſchte Breiße, pie eins» 
rücke, freß ih mit Haut und Haar!" — Freilich fagte mein Vanſen „Un 
wenn fe zehn Mal geſtegt hawwe — und wenn fe zehn Mal an der Main⸗ 
enr fiehe — rein komme fe net —, fe derfe net — das leid der 
Rapoleon nit! — Sie Tamen näher, immer näher! — Vergebens fragte 
man nach Alexander mit der Neichsarmee! — Niemand war ba, das Un⸗ 
dermeibliche abzuwenden. — Jetzt war der Zorn groß! — „Das felen rechte 
Hanswurſchtſtreich von dem Alexander — und de Preiße daher zu laſſe!“ 
— erklaͤrte fehr unehrerbietig ein fonveräner Bäckermeiſter und als Ich Nach» 
mittags meinen Vanſen wieder traf, welcher ganz außer fich zus fein fehlen 
— mb ihm zur Bernhigung fagte „Vielleicht find fie doch noch nicht fo 
nahe”; — entgegnete er unwirfh — „net nahe; fe fin da — gehe fe 
noch: 500 Schritt weiter, da ftehe fe!" — Ich ging mb im Nachmittags⸗ 
Sonnenschein funfelten die Spigen preußifcher Helme. 


— Folgen des Krieges in ven Bereinigten Staaten. Dr. 
Borbes, der Baumwoll-Eommiffair der indiſchen Negierung, wurde vor etwa 
zwei Monaten abgefandt, um bie baumwollerzengenden Staaten Norbamerilas 


— 24 — 


zm befuchen, und nach Durchreiſung derſelben (mit Ausnahme von Texas) 
Bat er jett feinen Bericht eingereiht. Seine Anficht weicht von ber bisher 
in ben nördlichen Staaten verbreiteten Meinung ab und lautet ungünftig im 
Betreff der Ernte-Ausfihten. Er reifte durch Virginien nach ben beiden 
Carolinas, von wo er fih nach Georgien, Alabama, Louiſiana, Miffiffippt, 
Arlanfas, und Zeneffee begab. In Nordcarolina war nach feiner Angabe in 
biefem Jahre wenig gefäet worden. In Sübcarolina, wo bie Baumwoll⸗ 
pflege im Ganzen am beften war, betxug die Ausſaat doch kaum mehr als 
ein DritttGeil des gewöhnlichen Anbaues und von beiden Staaten bürften 
nur 100,000 Ballen zu erwarten fein. In Georgia wor die Cultur weit Yüfliger, 
bie Pflanzen waren häufig durch Gras Überwuchert und erſtickt. ALS Urſache 
biefes fchlimmen Refultates dürften Mangel an Arbeitöfräfte und fchlechte Saat 
zu betrachten fein, da letztere zum Theil noch von befrhäbigter ver dem Krieg 
probueirter Baummolle herrührte. Urfprünglich hatte man in dieſem Staate 
auf 250,000 Ballen gerechnet; aber Dr. Forbes meint 150,000 Ballen würben 
bas Höchfte fein. In Alabama fchien die Eultur eine beffere, aber Regen⸗ 
güffe und Weberfchwenmungen hatten viel Schaden angerichtet, und ans 
biefem Staat der vor bem Kriege führlich faft eine Million Ballen zu Tiefern 
pflegte, dürften jet faum 200,000 Ballen. zu erwarten fein. Die vier am 
Miffiffippt belegenen Staaten — Loniflana, Miffiffippi, Arkanſas und Ten⸗ 
neffee — find durch den Krieg vollftändig verwüſtet worden. Hunderte von 
Meilen entlang, am Strome fand fih kaum ein Pflanzerhaus mit Ausuchme 
verlaffener Sclavenbaraden vor, und im ben höher gelegenen Diftricten war 
alferdings weit mehr Baumwolle als andere Feldfrüchte gepflanzt, doch 
Batten Gras und Unkraut faft überall die Oberhand gewonnen. In Folge 
davon bürften biefe Staaten, welche früher pircchfchnittlich 2,600,000 Ballen 
probueirten, jett nur 550,000 liefern. Es fcheint, daß nur etwa bie Hälfte 
der früheren ſchwarzen Arbeiter in diefem Jahre dem Baumwollenbau obge- 
legen bat und daß die Arbeit jeves Mannes, feit er frei geworben, kanum 
zwei Drittel ſoviel werth ift wie vormals. In Texas fol e8 etwas beſſer 
fteben, doch kommt Dr. Forbes zu dem Refultat, dag mit Einfchluß biefes 
Staates der Ertrag der diesjährigen Ernte fich ſchwerlich auf mehr als 1,200,000 
Ballen belaufen wird, von welchem höchitens 2—300,000 für ben Export 
verfügbar fein bürften. Die Miflion des Dr. Forbes hatte ven Zwed, bie 
Regierung und die Bevölferung Indiens in den Stand zu ſetzen, fi ein 
Urtheil Über die Baumwollfrage zu bilden, infoweit fie die Intereſſen dieſes 
Landes betrifft. Die Times warnen jedoch die Speculanten vor einem all- 
zuhohen Hinauffchrauben der Preife, da der inlänpifihe Vorrath groß fei mb 
bie Liverpooler Notirungen fchon eine faft übertriebene Höhe behauptet 
bätten. 
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‚i — Üeber. bie. von der Experten⸗Commiſſion fo eben zu Aarau vorge⸗ 
nommenen Schießproben mit dem Hinterladungsgewehre wird aus Bern ber 
richtet: Von den ausländifchen kommen namentlich vier Syſteme in Frage: 
1. Etußen von Henry; 2. Stugen von Spencer; 3. Peabody⸗Gewehre und 
4. Zünbnabelgewehre. Der Henry-Repitir-Stugen enthält unten am Laufe, 
ba, wo anberwärts der Ladſtock ftedt, eine Hülfe der ganzen Länge nad. 
In diefe werden 15 Patronen zumal geladen, auf welche eine vorn ange 
brachte Spiralfeder drückt und fie nach hinten treibt. Nach. jevem Schuffe, 
vermittelft Wegbrüdens des Bügels, fchiebt fich eine Patrone in die Kammer 
und das Gewehr ift fchußfertig. Der Spencer⸗Stutzen wird zubinterft. am 
Schafte mit 6 Patronen geladen, ebenfalls in einer Hülfe, vie gerade fo 
kang ift, als der Anfchlag, und die nach dem fechsten Schuffe bequem heraus⸗ 
‚gezogen werben kann. Hat ber Schüge bei biefen beiden Stuten 3. 8. bie 
Hälfte oder ein Drittel der Patronen verfchoffen und es ‚giebt eine Paufe, 
fo kann er den Manco fofort erfegen und es ftehen ihm wieber 15, veip. 
6 Schiffe zu Gebote. Der Peabopy-Carabiner wird je nur mit einer Pa⸗ 
trene gelaben. Der Bügel wird weggebridt und dadurch äffnet fich nach 
oben etwa !/s Zoll breit eine Patrone lang ein Städ Lauf, die Patrone 
wird eingefchoben, der Bügel zugedrückt und man ift ſchußfertig. Während 
Henry und Spencer fih für Scharfihlgen und Jäger, würbe fih Peabopy 
für die übrige Infanterie eignen. Die Einrichtung bes Zunduadelgewehr 
iſt belannt. 


— Aus Görlitz wird geſchrieben: Vor Kurzem ereignete ſich der Fall, 
daß der zum Militär einberufene einzige Sohn eines hieſigen Vorwerksbe⸗ 
ſitzers von der Familie für todt gehalten wurde, jedoch plötzlich geſund und 
nur mit einer kleinen Schmarre am Kopf ſich ſeinen hocherfreuten Eltern 
präſentirte, die auf Grund der Verluſtliften und Mittheilungen von Kriegs⸗ 
kameraden den Tod des Sohnes bereits in öffentlichen Blättern angezeigt 
hatten. Jetzt wird der Schl. Ztg. von Zittau eine noch intereſſantere Ge⸗ 
ſchichte berichte. Dorthin war eine Dame aus Stettin ihrem vom Heere 
zurückkommenden Gatten entgegengereift. Auf ven Zug warten, befucht fie 
die dortigen Lazarethe, um Erfundigungen einzuziehen, ob etwa Bekannte unter 
ben Verwundeten fich befinden. Bei der Nambaftmachung eines der verwundeten 
Dfficiere erklärt fie, diefer könne unmöglich noch hier im Lazareth Liegen, da 
fie vor act Tagen feinem Begräbniffe beigewohnt babe Auf ihre Bitte zu 
dem betreffenden Officier geführt, erkennt fie in bemfelben richtig den Manu 
‚einer ihrer Freundinnen, an deren Seite fie einem Leichenbegängniffe beiger 
wohnt, welches dem Lebenden gegolten. Der vermeintlichen Witwe war 
nämlich vom Kriegsſchauplatze vie Nachricht zugegangen, ihr Gatte fei durch 
eine Granate, bie ihm den untern Theil des Gefichts tbeggeriffen, getöptet 
worden. Wie dies jett häufig gefcheben, bat darauf die vermeintliche Wittwe 
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den Leichnam ausgraben, nach Stettin Bringen und dort beerdigen laſſen, 
während ihr wirklicher Mann, ſchwer aber nicht tödtlich verwundet, Im Laza⸗ 
reth ſich befand. So romanhaft bie Geſchichte llingt, ſo iſt ſie doch wahr 
und auch keinesweges unglaublich. 


— Die ein Held ftirbt, Hat der in der Schlacht bei Königsgräg ſchwer 
verwunbete Major v. Gilſa im 26. Regiment bewiefen. Weber bie legten 
Stunden dieſes tapfern Kriegers find und mehrere Details mitgetheilt wor- 
den, welche tbeilweife vem Sohne des PVerblichenen, Cadetten v. Gilſa, von 
Soldaten aus dem Regiment feines Vaters erzählt worden find. Die 
Schilderung dieſer Solvaten Tautete: „Unfer ganzes Negiment ging gegen 
einen Wald vor. Beim erften Angriff wurde dem Regiments - Eommandeur 
bas Pferd erfchoffen, ebenfo den Commandeur des 1. Bataillons, und ber 
Major v. Schönholg wurde verwundet. Darauf ging das Regiment zurück 
und nun führte der Oberſt vaffelbe zum zweiten Mal vor. Hierbei bekam 
der Mojor v. Gilfa, indem er fih auf dem Pferde umſah, einen Schuß iu 
bie Seite und wurde hierdurch vom Pferde geftirzt. Er richtete fich aber 
wieder auf, und als er fab, daß dem Oberſten das Pferd — ein zwei⸗ 
te8 — zufammengefchoffen wurde, ſtützte ſich der Major auf einen Tambonr 
und commanbirte das ganze Negiment. Nach einer halben Stunde etwa 
wurde das Negiment wieder zurückgeworfen und ber Major ließ fi) nun 
auf das Pferd heben und, ehe das Regiment ven Wald verlaffen Batte, 
führte er daffelbe wieder vor. Hierbei erhielt er einen zweiten Schuß umb 
zwar in bie Bruſt. Der Major wurde für todt aus dem Gefecht getragen 
und auf einen Wagen gelegt, wo er auf ber Fahrt wieder zu fich kam und 
fih von anderen Verwundeten — Unterofficteren — aus dem Wagen auf den 
Bol, bringen ließ, weil er feine Luft bekommen Tonnte. Ein Unterofficier 
feßte ji neben Ihn auf ven Bod, um ihn zu halten. Der Major wer fehr 
ſtill, frug aber doch ben Unterofficier, ob wir Preußen gefiegt Hätten: und 
als dies bejaht wurde, fagte er: Ich werde wohl nicht wieder hergeſtelli 
werden, aber es frent mich, daß wir geſiegt haben.“ 

Nah Mittheilungen von Officieren, die den Major v. Gilſa im Laza⸗ 
reth von Cerekwitz geſehen hatten, äußerte er daſelbſt den Wunſch, daß feine 
Wunden als leichte angegeben würden, damit bie Seinigen nicht in Sorgen 
kamen, doch fagte er auch: „Mit mir ift e8 aus, aber ich bin zufrieden, ber 
König Bat geflegt." An feinen Sohn, den Cabetten, Hatte Gilfa vor ber 
Schlacht geſchrieben: „Es tft mir ein Bedürfniß, Dir zu fchreiben. — Falle 
ich, fo gehorche Deiner braven Mutter, und benfe, daß bu künftig ihr und 
beinen jüngern Gefchwiftern als Familienhaupt eine Stüte fein mußt. Bleibe 
fromm und gut.” Zum Schluß geben wir ven Brief des Herrn Regiments⸗ 
Commandeurs an bie Witwe des verftorbenen Hefven: „Der Top Ihres 
über alles Lob braven und hefvenmüthigen Gatten, ber mit leuchtendem 
Borbitd feiner Truppe voranging, bat das gefammte Dffirier » Corps bes 
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Regiments in tiefe umb ſchwere Trauer verfekt. Aber im Hinblid auf fein 
tapferes Verhalten find wir ftolz barauf, daß ein fo ausgezeichneter Offi⸗ 
cier in unfern Reihen ftand, und wirb fein Anbenlen mit banfbarer Liebe 
und inniger Verehrung ftets unter uns fortleben. Der Name Gilfe, der 
fortan der Geſchichte des Negiments angehört, er wird auch der fpäteren 
Generation den Weg zeigen, ver zum Ruhm, zur Ehre und zu unverwelflichen 
Lorbeeren führt. — So möge denn der treue Kamerad, ber tapfere Ritter, 
ber mit Freuden für feinen König und Herrn in ben Tod ging, fanft und 
in Frieden ruhen!“ 
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Aufruf. 
Unter Hinweis auf meinen durch das Königl. Polizei⸗Präſidium geneh⸗ 
migten Aufruf: 
die Unterftügung der Ehefrauen und Kinder unferer tapfe- 
ren Krieger durch Arbeit betreffend 


bitte ich nochmals edeldenkende Patrioten, befonders die verehrten Damen, 
fowie die Herren Fabrikbeſitzer Berlins recht dringend, mich mit Anerbietun« 
gen zu verjehen, wonach dieſelben die Betreffenden durch: Wafchen, Nähen, 
Plätten, Ausbefjern, Aufwarten, Striden, Häleln 2c. befchäftigen wollen, ba 
die Anzahl der Arbeitfuchenven biejenige der Anerbietungen bebeutend über» 
fteigt. 


von Dirke 


Mitglied des Rocal-Mnterfläsungs-Comite | 
ZimmersStraße Nr. 74. 


Drud von A Paul & Co. in Berlin, Kronenfir. 21 


Berliner Revne. 10. Heft. | Den 7. September 1866. 


’ a Diplomatiſche Nevue. 


Wochenſchon. 


Es iſt diesmal wiederum eine Aeußerung des Herrrn Dinifterpeäftben- 
geil, mitnwelcher wir unfere Wochenſchau zu beginnen haben. In der Debatte 
über: das: Indemnitaäts geſetz, als es galt, eine tüchtige Majorität bes. Abge- 
Ardnetenhauſes fiir die Muarbeiterſchaft an den Aufgaben ver Regierung zu 
gewinnen, fagte Graf Bismard: „Wir haben. Ihnen die Hanb geboten, und 
der Gommiffionsautrag giebt ums bie Bürgfchaft, daß Sie in viefe Hand 
einfchfagen werben. Wir werben: dann bie Aufgaben, die uns zu Löfen bleiben, 
mit Ihnen in. Gemeinfchaft Iöfen. . Yu dieſem Augenblid find die Aufgaben 
der auswärtigen. Politik noch ungelöft, die glänzenden Erfolge der Armee 
Haben nur unferen Einſatz ins Spiel gewiffermaßen erhöht, wir Haben mehr 
zu verlieren als vorher; gewonnen iſt das Spiel noch nicht; aber je fefter 
wir ing Innern zuſammenhalten, befto ficherer find wir, es zu gewinnen in 
dieſem Augenblid, Wenn: fie ſich im Angenblick umfehen, wenn Ste vie 
Wiener Zeitungen durchgehen, und zwar biejenigen, von benen bekannt iſt, 
daß fie die Meinungen der. Tatferlichen Regierung nertretem, fo. werben Sie 
biejenigen Aenferungen des Hafſes unb ber Aufregung gegen Preußen finden, 
Sie auch vorher vorhanden geweſen waren, und bie nicht wenig dazu beige 
tragen: haben, den Krieg zum Ausbruch: zu. bringen. Sehen Sie auf bie 
Böker von Süppentichlanb, wie fie fich in ber Armee vertreten finden, ba 
ft. der, Grad von Berföhnfichleit und von Erfenntniß einer gemeinfamen 
Aufgabe des geſanmten Deutſchland ‚gewiß nicht uorbamben, fo lange bayerfche 
Truppen aus dem Gifenbahnmwagen meuchlings auf preußiſche Officiere ſchießen. 
Sehen fie fich das Verhalten ber einzelnen deutſchen Regierungen an gegen 
"Über ben .gemeinfam zu. errichtenden Eimichtungen; es ift bei einigen vollftän- 
dig ‚befrtebigeind,, bei anderen widerſtrebend; gewiß aber ift, daß Sie faum 
in Europa eine Macht finden, welche vie Konftituirung biefes neuen 
veustichen: Sefammtlebens in wohlwollender Weife förderte, welche nicht das 
Bebürfniß. hätte, ſich in ihrer Weiſe an biefer Conſtitnirung zu be 
theiligen, fei es auch num, um einem ver mächtigeren Bundesgenoſſen, wie 
Sadfen, die Möglichkeit nicht zu verfümmern, dieſelbe Rolle noch 
einmal spielen zu können, wie bisher. Deswegen, m. H., ift unfere 
‚Aufgabe noch nicht geldf’t,. fie erfordert die Ginigkeit des geiammten Landes 
er That nach und dem Sinbruck auf das Ausland nad.“ 

.. Wird nach bisfen Worten des Bremier- Minifters ſpäterhin fich irgend 
Wemand darüber zu beſchweren Haben, daß ihm bei dem Eintritte in bie 


Wataftuopbenvolle Zeit, weiche wie nunmehr zu bucchleben haben, pie konig⸗ 
Berliner Nerne. ZLVL 10. Heft. 
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liche Regierung die vollfte und aufrichtigſte Darſtellung der Situation vor⸗ 
enthalten habe. Wir finden „kaum in Europa eine Macht“, welche geneigt 
wäre, uns in unſerem deutſchen Conſtituirungswerke zu fördern. Bielmehr 
begegnen wir theils, wie bei Oeſterreich einer-Abneigung, bie fich immer noch 
an ben Reften ber Haft me 7% Fyndſchaft ncqufachen ſucht, theils 
einem applaudirenden Zufchauerthum, "wie in England, das erft burch viele 
und weiſe Anftrengungen zu pofitiver Freundfchaft verebelt werben Tan, 
theils einer begehrlich⸗bedenklichen Theilnahme wie Fei Frankreich, vor welchem 
wir nie ficher fein können, ob es nicht fein Bejtreben ſei, unfere Borſicht 
eimzufchläfern, Bevor es ſeine wahren Gefinnungen zeigt. 

„Nach unſerer Anſicht vechnet Napoleon datauf, Buß: wir eine Art Vtafieg 
werben.. Das Letztere bat uns Dienfte getan, . vie nicht verlannt werben 
ıwürfen, aber zugleich wurde much bie Thatfache deutlich, vaß bie vevoluttonüre 
Mriſis, in der es ſich befinbet,'. ihm feine Beweglichkeit und Schlagfertigkeit 
nach Außen bin nimmt. Nun ſpeculirt man in‘ Frankreich darauf, daß auch 
bei uns eine ahnliche ſchwächende Entwickelung einutreten werde. Aber moan 
vetkennt beit Unterſchied zwiſchen Preußen und Itallen, ver für jeden, ter 
fehen will, augenfcheinlich iſt. In Italien wurde ber König von ber Renolutien 
fortgeriſſen, Hier bei uns iſt os die erobernde Kraft, welche, ſelbſt wenn fie 
Chrone zu zerſtbren gezwungen iſt, bie. vollendeten Thatſfachen in den Dienft 
der Öffentlichen Ordng ſtellt. Sa Italien ſtand ver Wille, welcher bie 
zeitung Hätte: beſttzen follen, unter dem Drucke und im Dienfie ber nationalen 
Sirrniß, bei uns iſt es ber Iönigliche Wille, welcher in Wahrheit den Eat 
ver Dinge’ leitet. und ‚welcher. in jeden Augenblicke vie @xaft füh bewahrt, zu 
rufen: „bis hierher und. nicht weiter.” In Italien opferie fi) das alte 
plemonteflfche Koönigteich dem nationalen Einheitsgenanten, es verlor. fich felber, 


as Winde: in Ftalien inuorporirt:.: Man def dieſe Differenz beleuchten; ohne 


gleich: ausfallend gegen. ven armen‘ Bictor' Emanuel. zu: werden. Länblich — 
ſitilich! Bei ven: Italienern ‚ift die Units witklich nur eine Ider, gegem 
welche bie uralte Freiheit der Kommmen, Republiken, Fürſtenihümer ein nie 
zu nmnierſchatzendes Gegengewicht bildet, und von welcher es zweifelhaft 
Meibt, vb ſie den Felſen Petri überwinden werde. Dort alſo mußte man 
die Joer ver Ginhrit, wenn fie übethaupt etwas leiſten follte/ zur hevrſchenden 
Gewalt machen, vor welcher ſich auch . ver: ſardiniſche Patricylariſmns zu 
beugen hatte. Bei:and kann die Idee der Einheit im Zügel gehalten werben, 
damit fie Feine compromittivende Sprünge mache, denn wir haben einen Herr⸗ 
don Fleiſch. und: Blut, wir haben einen König, welcher : mit feſter Porn 
den Ereigniſſen: gebent. J yo 

Der Unterſchied zwiſchen Dentfchlau und Itallen wie fich. erh Bi 
der ferneren Entwidelung des Schickſals ver ‚fübbeutfchen Einnten Kenutlich 


machen. Man’ :ftellt -Buiern mit Neapel in Parallele; man prophozeit ben 


baldigen Umfturz des Thrones, der von Dem: Väter. ver Königin: Marie won 
Neapel beſeſſen wird; man wittert etmas. von herannaheudem Maribaösmus 
in Deutſchland ımb man sodmet fchon jet aus, bei: König kudwign Bawin 


ein: Jaht Lang: im Stanbe. fein werde, dem andringenden aationalen Ginheib® 
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flchitle "WS er fiib zuꝰ lehſten·u Mir wollen nicht bie Mahrſcheinlichleiten, bie 
ſtch ati Sven Wegfall⸗ alte: Voerträge ankaüpfen. vürften, unbedingt leugnen. 
So viel aber⸗ wifſen wir,n daß RPreußen, falle es zur Intervention in Süd⸗ 
deutfchiaur veraulaßt werden ſollte, nicht den Aufruhr förbern, ſondern im 
Namen: bed Dyomtıig :feihe' Kraft goltens machen undigerade anf. dieſes Ver⸗ 
halten· vle Stabllirung ein er Gewalt in ganz Dontſchland gelinden würbe: : 

IE Große alfße in Deutſchland tt ea daz wir auch bei den gefähr⸗ 
efteauu Toronen die Form Beobachten, und. ſollten die Uarifſe dieſer Form durch 
Schichgewehre angebeutel fee. Wie blelben ih Wehr und Waffen, wir bleiben 
Imfberäit.-: Mögen wir ohne Allliirte vaſtehen, fo lahnit uns doch wenig⸗ 
ſtensnicht wine: austanbiſche Golffion, wie dies. bei Napoleon in Rückficht 
nit erh und vie · Vereinigten Stauten der Ball ift. Wie bie neueſten 
Nachrichten aus / Amerila melden, bat der Präſſdent Johnfon In einer Pro⸗ 
klamationallen Anotduungen, welche der,, Prinz Marlinilian‘‘:in ver ‚Ne 
He Megito treffen die. Autoriiat abgeſprochen und ſomit, wenigſtens in⸗ 
direlt / vem Malle Napoleon, dem Schöpfer des trausallantiſchen Kaiſerchums 
vie Freumnoſchaft⸗ aufgetlladigt. Es bleibt fur den Kaifer Marimilian nichts: 
Anderes übrig, als entweder ſich mit den Vereinigten Staaten zu 
verſiandigen oder amerzugehen. Wahrend Im Boͤrvergrund des enropäifchen 
Theaters Armeen and Frirdensbewollmchtige ſich bewegten, iſt ziemlich wer» 
fohlen eine Figur!ber vien Buhne gegangen, beren Erſcheinung wenig be⸗ 
achtet / wurde, obwohl ſie genauer, Als man⸗ zu glauben ˖ ſcheint, bei der Ent 
wisdung 'nusı diplomatiſchen Knotens betheiligt ſein dürfte. Wir meinen die: 
Kein ‚Charlotte von Mexico. Grrade in dem Momente! mo bie Mächte 
bes mittleren Curopa fſich von dem Kalſer · Wapoleon- emauncipiren, macht bie 
nenweltliche Kaiferin is Paris ihre Anfwartımg. Wollte auch ſie etwa eine 
Emantißation antäntigen 2. Bern. die Nachrichten, die uns zugegangen find, 
begtndet ſind, ſo⸗ iſt das Letziere: allerdings der Fall geweſen. Der meri⸗ 
crinifchenſeciferihzton war eins Schöpfung: der Napoleoniſchen Idee und eri 
follie dieſer Koee bienen. GEs iſt aber ſcwer, das unſagliche Elend zu be⸗ 
Meißen, welcheo von Diener einer Idee, aud der Napoleoniſchen ˖insbeſondere, 
zu erdalden hatt Reben der Selaberei; wie doch Fotift wenigſtens die Dauer 
way Wohlverſoegtheit⸗ nes Außeren Daſeins verbürgt, ſenfzt men da auch 
noch mter einer von Tag zu Tag wachſenden Ungewißheit. Sein Gelb, 
keinen Boden aner den: Büßen, beine Solbaten, keine Unterthanen, auf bie- 
mars ſich verliufſen: kann, Teinen Snoedt flir vie: Etiſtenz, läücherlich in ben 
elgenen Augew und in Den Augen des erſten beſten Räubers, der ſich doch 
wenigſtens durche vie Kraft uider eigenen Arme den täglichen Unterhalt ver⸗ 
faraiitt- Ein Srfangeer wer; franzsſtſchen VBajonette, welche gleichwohl nicht 
tim ·Stande find; den · Naeolger Montegumas einen wirtüichen Says dar» 
zvlenn EI... LT II .i. 

6: DU8- wat Sieben ie: —* Merinilans er wäre bon bem phlegma⸗ 
tifchen Habeburger viellricht · ertragen worden, wenn ber Kaiſer der Franzo⸗ 
fen ein feſter Stab geweſen, auf ven eine ehrlliche Chriſtenſeele ſich verlaſſen 
wii Aber · hl ⸗ nicht Das Kriegeshebr· Napoleons in Mexico ſeit einem 
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Sabre auf dem Sprunge das Land zw verlaſſen? Das Angſtleben iſt wicht 
blos ein Geſchick der Proletarier; es giebt auch gelrönte Häupter, die das 
Daſein eines Proletariers führen, da ihnen jede Initiative abhanden gekom⸗ 
men iſt. Und was für bie Ruhe des Kaiſers Maximilian das Schlimmſte 
iſt, er bat auch noch eine kluge Frau. Bände er ſich in fein Loes, jo wärr 
immer. die geiftreiche, gewanbte,. ehrgeizige beigifche Charlotte ba, welche nie 
darin ftimmen wir, daß ihre Rolle ansgefpielt fe. Charlotte iſt Die Lieb- 
Imgsichülerin des Königs Leopold, fie hat durch ihn die Menſchen und ber 
Menſchen Gänge nnd Schliche Fennen gelernt, aus Leopolbinifher Tradition 
weiß fie, daß Menſchen verächtlich find, und daß man, um fie recht verach⸗ 
ten zu können, fie beberrfchen muß. Sie will alfo Herrfcherin bleiben, fe 
gut wie fie e8 war, welche ihren Gemahl berebeie, das Scepier zu ergreis 
fen, das ihm Gewalt über alle Aztefen verleihen würbe Nun gut, fo muß 
fie es jegt fein, welche dem graufamen Loofe ihres Gatten eine gute Wen⸗ 
bung bereitet und wäre es eine fortfchrittlicherepublifanifcge. Napoleon ift 
ja nicht der einzige Menſch auf der Welt, und vie Vafallenfchaft unter 
Frankreich ift nicht das einzige Mittel, um fich eine precäre Exiftenz zu 
figern. 

Die Kaiferin macht fi) daher auf die Reife nah Paris. Etwa um 
Napoleon den Dritten anzuflehen, daß er fortfahre, ihren Gemahl zu pro 
tegiren, daß er feine Truppen in Mexico laffe, daß er eine Finanzoperation 
in Gang ſetze, durch welche die Kaſſen Marimilions von dem horror vacui 
befreit würden? Schwerlich ift eine fo Kluge Frau gelommen, um fi wer 
gebens abzumähen. Sie weiß, daß von dem armen Mann in Paris herz. 
lich wenig nod zu Holen iſt und daß die Schöpfungen deſſelben entweber 
zufammenbrechen over ihm untres werben. Sie dürfte daher dem Kalſer 
Napsleon angekündigt Haben, daß ihr Gemahl im Begriff fiehe, mit dem 
Führer der republifanifchen Armee, Juarez, zu unterbandeln, daß bie Ver⸗ 
ftändigung zwifchen Mexico und ven Bereinigten Staaten auf biefem Wege 
ſich leicht machen wäre, daß Maximilian, der ja feinen Rachlommeufchafts- 
Ehrgeiz befigt, zufrieden fein werbe, eine Axt Iebenslänglicher Präfiveut ven 
Mexico zu fein, daß mm fi hierdurch mit Ehren aus einem Gefchäfte 
widele, welches jetzt erſt fich mit ber Neuzeit in Accord fee. Sind wir 
recht berichtet, jo waren die Eröffnungen ber Kaiferin Charlotte biefes In⸗ 
halts. AS Napoleon das neue mezicanifhe Imperium ſchuf, ſpeenlirte er 
auf die Spaltung zwilchen vem Süden und dem Norben in den Vereinigten 
Staaten. Die Ereignifje haben feine Spechlation wiverlegt, die ihm nichts 
übrig läßt, ale das Mißtrauen des Cabinets non Wafhington. Die Regie 
rung ber Republik fcheint auf Niemanden Vertrauen zu fegen ala auf bem 
Selbſtherrſcher aller Neuen. Ob aber der Czaar fich beeifern wird, jenes 
Mißtrauen zu bejeitigen, ift fehr fraglich. Die Anknüpfungspunfte nach ber 
neuen Welt: ‚Hin werben dem Kaifer ber Franzoſen verlegt, währenn anch 
nach England Hin, ftatt der alten Ciyiliſations⸗Allianz nichts weiter rapie 
ift, als Mebellaunigkeit und Verdacht. 

Gegen England iſt die Stimmung in Pari⸗ eine gereizte. Die Bone: 


partiften fagen, Zrankreich habe fih wor zwölf Jahren zu Gunften ber 
engliſch⸗franzoſiſchen Alltanz geopfert, es babe damals bie prächtige Chance, 
ſich mit dem Kaiſer Nicolaus über eine vortheilhafte Löoſung der orientalifchen 
Frage zu verſtändigen, In den Wind geſchlagen, es babe die ruſſiſche Alllanz, 
die ihm Glanzendes verſprach, nicht angenommen, weil es auf England Rück⸗ 
ficht nahm und weil es hoffte, daß die weſtmächtliche Allianz keine blos vor⸗ 
übergehende Combination fein werde. Jetzt ſei nicht blos dieſe Alllanz bie 
auf ven leiten Reſt verfchwunden, ſondern das britifche Cabinet ſtrebe auch 
danach, den Kaiſer in Enropa zu Ifoliven. 

Auch in Betreff Suddeutſchlands bat fi Napoleon getäuſcht. Er hat 
da an derſelben Illufion gelitten, die ihn bei feiner amerikaniſchen Bolkik in 
eine verberbliche Falle gelockt. Wie er fich nach dem Ausbruche des Bürger- 
frieges in den Bereinigten Staaten die Meinung bildete, daß die Spaltung 
zwifchen dem Süden und dem Norden bes großen amerikaniſchen Gemein⸗ 
weſens eine bleibende fein werde; wie er baher mit ven Führern ber füß- 
ftaatlichen Bewegung coquettirte, fo ſcheint er auch geglaubt zu Haben, es 
werde möglich fein, die füdventfchen Staaten zu einer felbftfländigen Gruppe, 
weiche gegen Preußen verwendet werben könne, zu confoliviren. Schon jetzt 
zeigt es fich, dag er unrichtig gerechnet bat. 

Ge deutlicher alfo das Hinfinten des Napoleoniſchen Genles wird, befto 
mehr muß das corbiale Bündniß, welches zwifchen Petersburg und Waſhing⸗ 
tor in ber Ausbildung begriffen ift, Anfmerkſamkeit erregen. Nach Berichten 
aus St. Petersburg Kat der Czaar zu Ehren ber dort anweſenden amerila- 
niſchen Depntation ein Feſtdiner veranftaltet, bei welchem ver Kaifer felber 
den Toaft auf 948 Hell der Vereinigten Staaten und auf die Befeftigung 
der gegenfeitigen Freundſchaft Rußlands und Amerikas ausbrachte. Man 
kann bedaupten, daß auch viefe Allianz eine Frucht Fit, die dem Czaaren aus 
ver fehlerhaften Politit Napoleons zuwächſt. Je verbächtiger das Beneh⸗ 
men bes Kalfers der Branzofen während des amerifanifchen Bürgerkrieges 
war, befte berzlicher mußte die Dankbarkeit fein, welche man- in Waſhington 
für das lohale Verhalten Rußlands fühlte. Läge es dem Kaiſer von Ruß⸗ 
fand daran, Frankrelch Im einem gegebenen Momente zu binden und zu 
Mbmen, fo würden ihm die Wereinigten Staaten das Werkzeng zu einer 
felgen Operation bieten. 

Rußland und bie Vereinigten Staaten, welche fich bie Hände reichen, 
ftellen eben hierdurch der. britifchen Politik ein Armuthszeugnig aus. England . 
iſt me noch eine Webergangsftation für ven atlantifchen Kabel, ver, dort 
bis San Francisco, Hier bis St. Petersburg, ja bis zur Bftlichen Küſte Si⸗ 
‚Steiens fly fortziehenn, die beiden jungen Mächte mit einander verknüpft. 
England iſt eine große commercielfe und induſtrielle Commune geworben, 
durch welche bie Fäden ver Weltverbinpung hindurchlaufen mögen, bie aber 
feine Ymittative, feine Pulſirkraft mehr befist, um die Zudungen diefer YA- 
den und den geiftigen Inhalt, welchen fie vermitteln, zu beherrſchen. Glück⸗ 
lich noch, wenn es in ſich befriebigt wäre, wie Holland, das, nachdem es in 
Raheſtand verſetzt worden, wenigftens mit Behaglichkeit feines Leibes pfles 


gen lann. Abeyſ die britifthe Geſellſchaft- ift in sich amednig, Andirſchi ner⸗ 
fallen. Ir dem NMetze won Giſenbahnen, Kelegraphen, Banlen, FSabrilen, 
das ſie fo. herrlich foxtſchrittlich über: ihren Leib gezogen: Brit ıfla Dh, 
und wunberber!. das Herz, das Aber ſeinq⸗viliſatorxiſche Slege Irinnnbirm 
ſollte, leidet au krampfhaften /Pochungen/ver Magen,: der ſo dullgenfroyſt 
erſcheim, hat Hunger: Ueber Ianter wohlwollende NReform⸗ Gedanben / verllernt 
England den Frieden und das: Bewußtſein ‚ner alten Berfafleng, weiche var 
auf berubte, baß-ein Jeder nicht. gleich Alles: feie und Altes ıhaken mnb ven 
Inbegriff aller Rechte in feiner Indiyvidnalität zepwäfentiren wollte ." 
So iſt Gngland- zum Sigg desFerierthums geworden. Der Pauerthan 
fraͤgt wicht mehr, was er ſei ober was er durch befetihene rechtliche Ginſ 
sung In die Verhäliniffe werden Hang, ſeydern ar: fräpt, missen Andere 
if und bat und genießt. Und weilen der Andere genießt, deſſen will a 
auch theilhaftig werben. Deshalb larern neben jedem Beſttzenden im! Eng 
land hundert Fenier, bie ihn heneiden und ihm fiiiezen wollen, weil Sie:iie 
für einen Uſurpator halten, Nicht bloe in Sulenb perſchwören fich die de 
nier, fie ſitzen Aberall, fie ſitzen in jeder Fabrikſtadt, chen: jevem, Wechſeb⸗ 
eomtoir, ſie figen im Parlament, ſie Asien: 3 in Doimmingireet. Englead. M 
reif zur Revolution. A Zu 
Großbritannien wird biefe inneren Eriäiterungen. überwäftigen, es wirb 
nach der Beflegung bed Fenierthums ber weine volmdete Gigerntimnsfiest 
„werben; aber fo lange es an feiner fociolen: Kriſis arbeitet,’ wirde es ffir; die 
auswärtige Politik: nicht exiſfiren. Es find. beveits- die Vorwehen gewahle 
mer Zucknugen, welche Den britiſchen Staatskörper zu einem folckeır-lagy-bume 
machen, wie er heute fich darſtellt. Mecht, Vertyöge, Kinropäiiches Gleich⸗ 
gewicht, Allianzen — Alles winert ihn an; feine Kräfte find gebunden;, 
laͤßt ſich höchſtens durch die Senſatiqnoberichte feiner ausmärtigen Come 
ſpondenten für: einen Moment aufrütteln, um gleich nachher in Laſſigkeit 
zurlidzufiaten und bes Fiebers zu harven, pas ihn ſchütteln wird. Mittler 
weite bleibt er allen Erbietungen von Allianzen und Choperationer ut 
gaͤnglich. In Englands Stelle. find: Die: Vereinigten Stgaten eingetreies, 
welche ihren Jugendſturm in wierfährigem : Rriege durchgemacht: haben mu 
ſich nun Danach: fehnen, in kühner Theilnahme an den Macht⸗und Befige 
veränberungen, bie uns beoosftehen, ihre im Bürgestriege: vihalen- KKxbite 
‚ou erproben. ie 
| In dem Kugenbiid, wo bie: onientalifehe. Frage of die —*8* nin, 
wird die nene Mole Amerikas im Gegenſatz zu Euglauds Faulhrit, Yie: jeht 
ſchon der Weltgeſchichte durch den Kauf Candias das ſchönſte Drama ab⸗ 
fchachern möchte, ans Licht treten. Das Fenlerthum in : Großbrivaneier, 
ber SHavenlampt in Amerika — fie find - mr -Borperfäte :fün:: die Blume 
ber Drientaliſchen Frage. Rußland, das grandies confeqwente,. hat eine 
Umweg Über den atlantiſchen Daran gemacht, und es konnnt zum ˖ Birle- ! 
Oeſterreich, iſt es denn nicht auch für die Arbeit ıpyäpneirt- worken, bit 
ihm bei ber ferneren Eutiwidelung der orientaliſchen Frage obliegt da. - - 
Defterreice, fo Inntet vie Parale, selt-fih nunmehr mohtinen Anfgeben 





zumerkenz: md hat zamibandtan nad Feld gefunden‘; ! 100: bie Winked Politik 
5 in ſchöpferiſcher "Wetfe beugätiten "Tönno.t uänniich ste orientaliſche Froge. 
Die Behauptung. FR michtnſo Ebel: und. 28. Fragt ſich nur, :ob'.per newuqhiſche 
Kopf Feen Bar genug ift, mm ven⸗Sinn verſelben zu Teffen: "a. 

iu! &o lage: ver Iſterreichiſchen Kalferftaat 'iYeitäpfig War, feh:.es fee 
ſchwer, ihm Degueiflich: zu machen: vaß eme "yelladliche Timgaflaltung: ves 
Drients ihm zum Bertheil ausſchlagen Iuane; ſo lange er zinen ‚Italdenzjchen,: 
« einen :beutfchen,, 'eirien fladiſch⸗ maghaviſchen Kopf Hatte, Haett err fich: ſAr bes: 
Yhfer, : sicht: blos In der europäiſchen Mitte, ſonbern auch Im Oſten den 
Stans. ver Dinge fu zu bewahrön, wie derſelbe vurch Verträge, buch: byte 
fifche: Trapitiöwen, durch nationale Rivägbelten ſich geformt hatte. Den: 
Beltz. Deftesteichs war much allen Ridytuwgen Yin: ſo yeecärer Rate, ach: 
bat Haus Habtburg von jeder ;Limmwälgumng, mochte ſto dudch die Diplomatie‘ 
over dutch die Dekwlution herbeigeführt fein, ;ieine Gefaͤhrdung und Bere 
müurkenitig ſeines Politiſchen Eigehthume "Toten mußte. Deßhalb beyürftigte: 
ben. Wiener Hof in. Optalieir die Fürftengeſchtechter, Ir Deutſchlaud Tritte ev 
meiBunbesverfoffing; im Orient war “ev: ein Auhanger ber: Behre von ver 
Yatsyrität des oomaniſchen Reiches. Noch: in der Jahrrn 185dı — 1850: 
Iefeasb: dieſe altere Polstit Deſterreichs eine Probe. Die Weftmürhte: wilden: 
teoß? ibrer Iloiten .uub "two: ner großen Armeen, :.bie: fe’ nad) der ſrimmt 
warfen, 'nicht amm Standd:gewefen:fein, den: großartigen Zulnuftsplänen besı 
Kaiſers Nieolaus ein’: momesitaues :Halt, zuzurufenn, .uenw nicht. bie. zůhe⸗ 
widerſtandsvolle Maffe der dfterreihifchen Monarchie ihnen darch eine ſonder⸗ 
Ihe Miſchung puffiver Wehivitet' Gülfe geleiflet uns feitiit Die Bewegungen 
Rußlands gebemint hätte: Oeſterreich rerivies ſich zu jeuer Zeit als ein 
haloftartiges Element, Welches bem VLebensgeſetze Ruflants, dem Nortſchritte 
bee Ezaeren ucch nem Boſphorus, hinderlich wit. ' 

Aber fchom werige Fahre nachher geſchah verrenftä Stoß, ver. ben Anifese 
eibat a8 .. feiner ‚conferbativen Lieberlicheuungen zu ſchleudern beftimut war. 
am mard: ein: Theil des italieniſchen: Bopfes weggefchtittein, ‘das Mailün⸗ 
diſche Hirn warde herausgenemmen, 'umb nur ber. benetinmifche: Mund blieb‘ 
übrig, welcher ‚nicht: mine ward, den natipnalen Schmerzenafchrei ars zu ſto ſjeu. 
Oeſtervoich verlor ſeine italieniſche Gedanken, .e&. wurbe: ſchwindelig. Der! 
zweite Schlag, der ihm den Reſt nes ſürdentſchen Kopfes weznahm aud ihn 
zugleich ben deutſchen Gedanlen ranbte, ift atın ‚ach gefcheben: 

Man dam. in der That” dieſe ganze: Entwickelung ihren vollen Sins 
nach: enft dann faffen, wenn: man fie mid den ‚onientalifchen ; Angelegenheiden 
in Verbindung bringt. Oefterreich it nicht blos ußerlich ſo weit. präparirt, 
Daß es nicht mehr Fein: Imteneſſe darin exblickea darf, ven ruſſtſchen Auf⸗ 
ſchwunge, ſobald Nie Zeit für. feine: Beltmbinachnug gekommen iſt, noch eine 
mal den Trotz einer Eonfervativen Diplomatie entgegenzuſtellen, fonbern 68 
it auch meralifdh-in vie Nothwendigkeis gebpacht, einer kühnen Transfigura⸗ 
tianspolitit wie fie son dem Dewefcherhaupte nes Kaifens Nicolaus entworfen 
worben⸗ war. unb wie ſie dem " kiaasenthun emjoricht, Fock bie. Wege u 
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Sobald bie orientaliſche Frage ſich wirderum vor bie eunropuiſchen 
Mächte ſtellt, wird man die Wandelung, bie mit dem Eharacter Oefterreichs 
vorgegangen, erkennen. Das Oeſierreich, welches van: dem Ezaaren im Jahre 
1849 vor der ungariſchen Revolution gerettet werben war, fete. nech die 
Welt durch feine Undankbarkeit in Erſtannen. Das Defterreich nbex, bei 
beffen Rataftropben fpäterhin der Czaar ruhig zuſchaute, ift fo weit im bie 
nene Zeit und in die Erforbernifle verjelben Hineingezwängt worden, daß e6 
im Orient dankenswerthe Dienfte Leiften Tann. Die Formeln, in denen fid 
bis jet die neuen Erforderniffe ver Bfterreichifchen Polittl zum: Ausdruck 
verhelfen, find ziemlich ſchwächlich und dürftig. Man fagt, Defterreid 
müffe für die Ianggezogenen Küſtenſtrecken, die es an ber Dftläfte ber Aoria 
befigt, näßrende Binnenländer erlangen, e8 werde durch feine Slaven baranf 
hingebrängt werben, feinen Machtumfang auf fünflauifchen Gebieten ante 
dehnen. Das mag richtig fein, aber es begreift nicht bie ganze Weite ber 
Umgeftaltungen, die in Ausſicht ftehen, in fick. Begnügen wir uns fär jegt 
mit der Formulirung des Nefultats, daß nicht mehr au einen confervativen 
Widerftandsbund der Weſtmächte und DOefterreichd gegen Rußland zu. benfen 
ft, daß, wenn Frankreich bie kecke Idee faſſen folite, ven Fortſchritten Ruß⸗ 
fonds im Orient entgegen zu treten, es durch das von ben Napoleoniſchen 
Gelüſten mißtrauiſch gemachte Deutichland gehemmt fein würbe, daß Defter 
reich auf die ruſſiſche Allianz angewielen ift, daß daher bie Neuerwedung ber 
orientalifchen Frage Europa in einer andern Berfeifung vorfinden wird als 
vor zwölf Yahren. 

Offendar Hat Napoleon ewas von dieſer Lage ber Dinge geahnt. Er 
möchte daher ver Wirkſamkeit ver Strömungen, die gleichwohl ihren unwiebercuf- 
lichen Gang gehen werben, dadurch verbeugen, daß er Die Spannung gegen Deutfch- 
fand lindert. Er entläßt ven Minifter, welcher ver Repräfentant diefer Spannung 
wer und läßt Wine fallen, daß ein Civiliſationobund Mittelenropa’e mit 
Frankreich gegen die große Oſtmacht geboten erfcheinen möchte. Hierdurch 
Yann allerdings ein Zwifchenfpiel entfichen. Während deſſelben würden wohl 
bie in der Levante operirenden Elemente. ein wenig. in ihrem Schwunge ge 
mäßigt werben, damit zunächft Deutfchland und. Frankreich darauf befchränlt 
bleiben, ihre Dialektit aneinander durchzuarbeiten, unb bamit Tein untoward 
event ben bentichen und franzöfifchen Kräften, die .troß aller Freundſchafts⸗ 
verfuche gegeneinanver gerichtet bleiben werben, Gelegenheit biete, im Orient 
einen gemeinfamen Ausflug zu ſuchen. Von der Schnelligkeit ulfo, mit welcher 
jene veutjch-franzöfifche Dialektik fich entwidelt, wird es abhängen, wie fräß 
oder wie fpät bie orientalifche Frage ernſtlich ihre Erjcheinung macht. 

Es bedarf von unferer Seite Feiner Anbentung weiter, daß bem preu⸗ 
ßiſchen Staate eine tiefgreifende Betheiligung vorbehalten ift, au welcher alle 
feine Kräfte werden arbeiten müſſen. 

Es bleibt dabei, die Einigkeit im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird 
ums unſere Aufgabe erleichtern. Als dankenswerther umb beredter Beitrag 
zur Bildung biefer Einheit Hat die Rede gebient, bie ver Abgeorbnete Wa» 
gener bei der Indemnitätsdebatte hielt. Herr Michaelis hatte geäußert, 
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ſeine: Idenle ‚gingen ihm ber wen preußiſchen Staat. Hierauf autworteie 
Herr Wagener im Beginn feiner Rebe: „Ich bin dem Abgeordneten, des 
ſoaben dieſe Stelle verlaſſen hat, dankbar dafür, bag er mit verſelben Offen⸗ 
heit: mie: ſeine politiſchen Freunde ſich Über ſein Berhältniß zu Preußen aus⸗ 
geſprochen hat. Wir können Ihnen um ſo mehr dankbar dafür ſein, als 
nicht zu bezweifeln iſt, daß, wenn bei Königegrätz ber Sieg bei den öſter⸗ 
wihifchen Fahnen getvefen wäre, dieſe Herren eine ganz andere Melodie 
aufipielen würden, als es hente gefchieht: Wir unterfcheiden uns von bem 
Hesren dadurch, daß Preußen auch zu unferen Lebensidealen gehört, daß 
wir Preußen nicht von unferen Idealen trennen Idımen, und um beswillen, 
m. D., -comflatire, ich mit patriotiſchem Schuierze, daß felbit bie neueften 
Ereigniffe, die Erfolge, die alles Erwarter und alles Hoffen überſtiegen 
Baben;. nicht im Stande gewefen fiud, die Gegner unferer Regierung babin 
zu briugen, daß fie endlich ven: Männern, deren Energie fie. diefe Erfolge 
narhanfen, ohne Elaufel und Vorbehalt den Dank auszuſprechen ini Gtanbe 
Bad (Bravo auf. der Rechten). Es iſt das, fuhr Herr Wagener : fort, ein 
Schaven für fie felbft, und ich ‚conftatire, baß nur Diejenigen von den frü⸗ 
heren oder bioherigen Barteigenoffen die Situation richtig zu wirrbigen ver⸗ 
fießen, welche: die ideale Rolle des politiichen Menſchen aufgehoben, um Fidh 
prattiſch cm ben Aufgaben. der preußiſchen Monarchie in dieſen woeltge⸗ 
ſchichtlicher Angenblicke betbeiligen zu können (Brave). Hat der Abgeorduete 
für Diausfelo (Sneift) noch nicht geſehen, daß Geute der immergrüne Lor« 
beer dort it, wo er noch vor vier Monaten daB Kainszeichen ſuchte. (Brano 
auf der Rechten) "Wenn Sie ſolche Thatſachen, wie wir fie: ertebt "haben, 
ignoriren wollten, ſo konnen Sie nicht den Anfpruch erheben, praltifche Staats» 
männer zu: fein. - Meine Herren! Wir haben bei Gelegenheit ver Adreßbera⸗ 
thung gezeigt, daß es uns um eine aufrichtige Verſtänbigung, um einer. Abs 
ſchluß Des Conflicts zu thun fft, ver das politifche Leben’ unſeres Staates in 
ber: Schwebe. hält. Wir find entgegengelommen, jo weit e6 möglich war, 
uud wir: werben ‚auch heute Ihnen Wiederum: ber Beweis liefern; vaß wir 
mifere Berfühnung dadurch befnäftigen wollen, indem wir ed vermeibent, alle 
Phaſen des Sirettes wieder norzuführen: Wir halten einfach. den Gruudfah 
feft, daß bei Gegenſcchen überhaupt: eine Verſoöhnung unmbglich iſt, and Adh 
glanhe deßhalb, daß eine Berfühmung num auf dem Boden der Thatſachen, 
pie und aufgebrungen und aufgesionngen find, durch die Ereigniſſe ver Welt 
geſchichte felbft, zu finden iſt. Man bat gefagt, daß die rechte Seite es 
Husjes. wenig Sinn für weltgefchichtliche Aufgaben babe. Ich venle, was 
feit: ven: teten drei Monaten geſchehen ift, ift von großer weltgefchichtlicher 
Beventung;; und weil bie Herren das fühlen, daß ed auf die Weltgeichichte 
eintwirkt, fcheint es, daß fie deßhalb wenig davon wiſſen wollen. Meine 
Herren! Wer hat denn biefe nene Weltgefchicdte gemacht? Haben Sie bie 
felbe gemacht? (Unruhe) Haben Sie die kriegeriſche Bogeifterung etwa durih 
ven Bubgetſtreit in’s Leben gerufen, ober den Krieg burd), Ihre Friedens⸗ 
abreifen erleichtert? Wurum aljo den Vorwurf gegen une, daß wis keine 
Weltgeichichte : machen wollen? Wir fordern Sie deßhalb anf, fich mit uns. 








anszugleichen, ſich mit. ana zu fellen auf ven Boden: bir geſchichttkichen Thal⸗ 
fochen,. weil wir gemeiaſchaftlich preußiſche Gefchichte machen wollen, um Ki 
Preußen die politiſche Reſerve ver Armee zu bilden, deren mit Blut gefchrie⸗ 
beac Adreſſen das Hans: wicht. ungeſtraft wirt überfeheh' md verncichlaifſigen 
vürfen. (Brado.) Die Rebner vor mit haben geſagt, Daß es lekder meht 
gethan fei mit den Eindrücken, aber bei aller Ausführlichkelt mb Weitſchwei⸗ 
figkeit veſſen, was wir gehört haben, haben. fie bie einzig wichtige Frage nicht 
aufgeworfen und wicht beantwortet, namlich die Frage: was venn ans und 
werben wird, wenn bie Indemultüt verworfen wirb, Bär ſcheint das eine 
ſehr wichtige Frage zu fein, und ich möchte, daß alle Diejenigen, vie bir 
and herſchwanken, nicht blos die Eonfequenz des Ka, ſondern auch bie Ton 
femuenz des Nein fi Mar wachen. Ä — 

Ich Taın es verftehen, meine Herren, wenn Sie von Ihrem‘ Stanb 
purfte ans ſich ein Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz wünſchen. Aber Ir 
zworifelhaft ſins wir gegenwärtig vor bie Frage geſtellt, ob wie in’ bieſen 
Moment: dieſen Eonfltet zum Abſchluß bringen wollen oder nicht. Denn mil 
ber'Vertvelgerung der Inbemnität wirb in einen viel ſchärferen, fchlim⸗ 
meren Eonflich eingetreten, bei dem ich nicht abfeher: kann, we da' eint 
Ausgleichung gefünden werben kannte. Cs iſt Ihnen ſchon vom Herru Gi 
nunzminifſter geſagt worden, vaß die Staatsregierung nicht aus Berlkegenheit 
und nicht ans. Angſt ober ſonſt einem Grunde vleſen-Gefetzentwurf einbtiugt, 
ſondern aus wirklichem Friedenswunſch und Friedensbedürſniß Hierin liegt 
aber auch vie einzige Garantie, tie überhaupt eine Negleruug für! vie Zw 
knuft zu gewähren vermag. (Beifall veihte.) Dies Bedürfuiß wird fi 
fteigern mit den Aufgaben, pie bie Regierung in Deutſchland und Europ 
vollführen bat. Daher fpredden ich und meine Freunde uns filr bie Fam 
des Entwurfs. aus, wie fle aus den Sitzungen der Commiſſion hetvorgegamget 
iſt. Ich bin vabei allerdings ber Wahrheit ſchulbig zu erklären, vaß wir 
damit nicht ohne weiteres alle Motive bes Entwurfs acceptiven. Etne prit« 
eipielle Ueberzengung kann man nicht ausziehen, wie einen abgetragenen Rock, aber 
man kann fich einigen auf dem Boben der Thatfachen, und das thun wir hiermit: 
Geifall.) Meine Herren, jede Inbemnität, die ja unferem ventfhen Staatereehte 
Bid dahin eine imbelannte Sache war, Kat eine formelle und eine malerielle 
Seite. In der formellen Seite tft bie Regierung Ihnen entgegengekommen, 
in ber letzteren bat bie Comuniffion felbft der Regierung Sugertäntmiflt 
machen wollen oder machen mäffen, daß nämlich, zuzugeben, vaß pie Wlegie 
tung ſachlich ſo weit im Rechte fich befunden hat, als wir jegt Alle en fſehr 
bebauern nräßten, wenn fle anbers gehaudelt Hätte, als fie gethan Hat: “Der 
Sommiffions- Bericht geht ſelbſt in feinen Motiven vadon aus, daß mamfdwer- 
Kid bie Koften ver Meorganifation verweigert haben würde, wend mai: vieſe 
Berwickelungen und dieſen Krieg vorhergefehen Hätte. Nun, wollen Be di⸗ 
degterung etwa unter Anklage ſtellen oder ihr eine Ehrenerklürung geben, 
deawegen, weil ſie bie Zukunft beſſer vorhergefehen Hat als Siep Dei’ Hert 
Abg. Gnelft hat ſich, wenn ich ihn recht anfgefuht: Habe, was je bei Ike 
geren Neden immer ſchwierig ift, in einigen uns ſehr dugenciupen Wider⸗ 
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fprüchen befunden. Er hatı'yan ızumfir-nafgnfäihrt. daß Praußen jehr bequem 
ohne Verfaffung regiertimerhewtäune,: ja daß pen Chanalten der heutigen Nation 
eigentlich darauf angelegt ift, sahne Berfoffung regiert zu werder, Makatt daraus 
aber zu folgern, daß; Muhr: vawiche-Landeseutiretiugn ſchr Yalulege in ihrem 
Auftreten gegen Kie Regierung | fein muß, Bat er fatt halfen die fchärfften 
Angriffe auf diejenigen Znftitukkogen ‚nnferes Rankes gerichtet, die nach ſei⸗ 
ner eigenen Meinung vie ſtärkſten Stügen deſſelben fien: Außenbem glaube 
ih auch, daß er fih in beweffider Thatſacher einigermaßen geirrt bat, unb 
möchte ich auch darauf qufurerffam machen, daß wenn er fo weiter fortfährt, 
er nicht nur einen namen: Militär⸗Confliet, fonsern: [age einen Morbbent- 
{hen Militarconfliet zu Stande bringt; und was idaen bei xinem ſolchen 
aus ber Landesvertretung werban-folfte,: das läßt ſich wohl Leicht errathen. 
Gegen den Hersn Pr. Welnarf: möchte ich np. bemerken, pa ;es unzwei⸗ 
felhaft feftfteht, daß wie, @rtbeilung der Indemnitätemicht die geringfte Ent» 
ſcheidung des BVerfafjungscoafliete vückſichtlich feines materiellen. Inhalts in 
fid enthält. Wer fonft: area -Vargnügen finbeb, men Minute trotz ber In⸗ 
bemnität den Conflict ſo lange: verlängern. we mufrerht exhalten, wie er will 
Haben wir aber heute das Indemnitätsgefei: angenpmmem ſo merden wir, 
ich zweifle nicht darmn hei ‚nes Berathung Äben vas Buget pen 1867, une 
in vielen Sachen weit, meis- leichter. einigen: Tannen, . Ust: fo möchte ich denn 
mit folgender Auffardrrung ſchließen: Brechen ‚She, m Ds . (And Links ger 
wendet), mit einer Tleineg: negativen. Bergangenbeit, -Damik.'fie Der großen 
Gegenwart gewachſen firb,- umd damit wir: gemeisfchaftlich: bie uRf größere 
Zutuuft zu umſpannen vermegen. Gebhofter ng Zn 
ur? BEE n 4 : at 
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Allein die Zeit in ihrem ſeichten Urtheil 
And kahlen Daſein hat das innige Bündniß 
Berwirkt, das religiös die Welt umfaßt. 
Was ſag' ich auch. Ein eooe signum freilich. 
Man kommt ſchwer los von dieſer ſchlimmen Welt. 
Zur Sache. Lieben Leute, ſprecht mit mir, 
Zu euch verſeh' ich mir des Guten. 
Brutniewicz (hoch). 
Herr, 
Es muß, muß Hülfe werden — Großer Fürft, 
Das Mitleid fchreit, des Vaterlandes Liebe: 
Großfürſt. 
Nun, welch ein menſchlich hoher Anruf iſt das? — 
Und ſah' ich flüchtig nicht ſolch Antlitz einft? 
Ha, ich erimre mich — du, Brutniewicz, 
Mir mit Gefahr einſt hülfreich in dem Felbe 
Des Todes, du mit deiner Bruſt beſchützteſt 
Den Fürſten vor dem Anfturz von Mordknechten, — 
Dann in das Volt glei wieder wichſt du fort, 
Des Dankes nicht gewärtig. Sei gefegnet, 
Daß du nun kommſt. Ich will vergelten, Mann, 
Du Redlicher, Getreuer — und ich thus, 
Weil mir das Waſſer in die Augen ſprang. 
Willkommen, Freund, an deines Fürſten Hofe. 
(Brutniewicz will ſichtlich antworten, vermag es aber mat vor 
Herzensfülle und Gemüthsbewegung. Der Großfürſt ver 
weilt in ſeinem Betrachten; gerührt, verwundert.) 
Ob wir einander kennen, ohne Worte 
Uns einverſtehn? das däucht mir. Lieber, ſprich. 
(Brutniewicz bleibt mit fich im Kawpfe ſtill) 
FJarus czewski (tritt vor.) 
Wohl ſeltſam, kaiſerlicher Fueſt un Her, 
Doch dieſe Seltfamleit iſt unſres Führers 
Und meines ſehr verehrlichen Gevatters 
Gar prächt’ger, mächt'ger Vorzug vor uns andern: 
Er muß zu tief geh’n in Gefühl und Denken, 
Us daß er mit dem Wort behilflich wäre. Bu ’ 
Unb fo Hab’ ich, Herr, zum Aaron mich erlefen 
Des Herrn Gevatters Mofe; ih kann fchwägen. 
Großfürſt. 
Und wer biſt du, Geſell? 
Jarnsezewski. 
Ein Menſch zum Lachen, 
Mein Herr und Fürſt, weil man im Grund für Gottes 
Geſchöpf den Bauer nicht will gelten laffen. 








Jarusczewskli heiß’ ih. (Auf Novaleinali) Diefer de; 
Auch meine® Herren treuer Unterthau, 
Las in Gefchichten viel, vesgleichen ich, 
Und wir, zwar im Buchweſen vielverxworren, 
Verſtehen noch im Herzen Polens Schickſal. 
Die Andern hörten non den Vätern alles, 
Wie es von Anfang zugegangen, 
Daß wir bergunter find in Sumpf gerathen, 
Daraus mein Fürft, ein Hort uns retten wirb. 
Brutuiewicg will wohl jagen, daß des. Fürſten 
Lentfeligleit und mildes Regiment 
Ueber die Milliouen von uns Polen, 
Ob deren Leideneloos das Herze biutet, 
Den treuen, patriot’fhen Dann entzückt. 
So ſchwören wir auf unfres Fürften Gnade. 
Großfürſt. | 
Auf’s befte Habt ihr nun euch eingeführt, 
Gern Hört’ ich euer eigenthümlich Reden. 
Brutniewicz. u 
Der Bolad, Herr, wer wäßt’s nicht, war ein Sohn 
Des Glüds, und könnt' es wieber fein, wo nur 
Urfprüngli alte Sitten würben wieder 
Zu Rechte kommen, Tönnte auch jegt fein wie einft, 
Da Przmysl, Cafimir, die Sigismunde 
Das Königreich zu einem Anſeh'n hoben, 
Davor wie Morgenland fo Abenplanp, 
Wie Papft fo Ezar in Ehrfurcht fich gezeigt. 
Jarusczewskti. 
Gelt, Brutniewicz, unfre Heereszüge, 
Da wir dem Moslim aufgetrumpft und Ruſſen, 
Und durfte Niemand zwiſchen drein uns reden, 
Wo wir den Adler aufgepflanzt zum Siege, 
Movakowski. 
Die Krone Ungarn's war des Polen Erb’, 
Und aboptirt ber Großfürſt von Litthauen, 
Das Deutichhernreich zerbrach an unfrer Macht, 
Und Schlefien dient’ erblühend unfrer Großheit. 
Brutniewicy. 
Wir hegten treu bie heiligfte Neligion, 
Daß auch der Duldung Ruf von Polen ausging. 
Ein Rei, in Chriſti Diabem ein Demant, 
Ein frommes, freies, unabhaäng'ges Reich. 
Jarusczewski. 
Wir ſagen's frank, Geyatterchen, ver Fürſt. 
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Aus unſern Nägeln preſſen; ifüs nicht {od 1: 2 ms 


f 


Nopvakowski. aba TamE Gin 
Das bat man gern, fo Täßt- man ſich's behagen. 
O dieſe Herrn, bie Herrn, bie böfen' Hetru. iur 2 
"Sarasezemeit:  - 2.2 Fee: 3 


Allein bie Teilung fan, 'ber' Wäplüdsttteg; 7 det omz 
Die Frempherrfchaft. - ae ae nt nie 
Des Adels ſchwergejochte, arme 'Ahieöhte 

Sind wider fonft zum beſſern Abertuniinein ri worauf UWE 


508 — 


Nicht vieh'ſche Frohnde iſt vie Horigkeit; 
In Ausſicht ward nefieit bie guld'ne Freiheit. 
Brutuiewiez⸗ 

Wo ih wind richtig vorgeſtellt, mein Fürſt, 
Iſt Rußlands, eines ungehewern Reichs, 
Gedank' und Sinn das Weitumfſaſſende, 

Und fo bezeugten's ſeine großen Herrſcher. 
Sie hielten eben alle nord'ſchen Boller, 
Nationen von verfihiedenfter Stammfitte 

Und Denkart unter einer weifen Einheit, : 





Denn wenn beherrſcht, warb Jedem bach das Seine. 


Nicht Umgeftaltutig. oder gar Ausrettung 
Der Bölfer, die dem ruffifchen Scepter folgen, 
Liegt in den Planen biefes großen Reicho 
Sondern bie Fortentwiceluug ver Nationen 
Nach ihrer Eigenart wie.jebe ift. 
In ſolchem Sing und Geiſt wird Polen auch, 
Als es durch feine Herrn in ſich zerbrach, 
In ruſſiſcher Führung weiter forterbaut. 
Die Frag’ iſt nur, ven Kernpunlt recht zu teeften, 
Daß gute Abficht auch zum Ziele führt, 
Und Ueberlebtes fortgeivorfen werbe, 
Dem ftrebfom Neuen einen Raum. zu gönnen. 
. Großfürft. 
Was willft du fagen, Brutniswicz? 
Br utniewicz 
Her, 
Entartet ſcheint in. feinen Großen Polen, 
Hier blieb ein Anhalt kaum für. beſſre Bildung. 
Der Landmann muß zu feiner Geliung kommen, 
Denn wir ſind national und wir fiub Polen. 
In uns wohnt. ein der. Eigenfiun des Volke, 
Die Einnesweife,: die den Polen macht. 
Czar Alexander, fegw es ihm ber Herr, 
Befahl Entjochuug feiner xuffiichen Bauern, 
So ift die Löfung, auch ber Hörigfeit 
Begonnen. in dem Königreiche Polen. 
So Hoffen win. auch non bes Czaren Herrſchaft, 
Daß endlich unfer Staub zn Ehren komme. 
Großfürſt. 
Du haſt der Sachen richtige Erkenntniß. 
Die Kron' in Einheit foll die Voller binden, 
Daß jedes frei in Eigenheit erblühe. 
Dieß Loos Mord u ham Mal» porerfel/n. 
Du finnft? 
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Brutniewicz. 
Dem Polen freilich, mein Großfärk, 
Allein, wie ich darüber nachgebacht, 
Und mir das Herz im Buſen wall! und einkroch, 
Ich wieberhol’s, Herr, daß mir aufging, Polen, 
Die tapfre, frommbegeifterte Nation, 
Iſt nicht in unfern Großen aufgufiabden, 
Die polnisch fprechen, doch franzöſiſch denken, 
Sich ſchmückend mit Berbienften ihrer Vordern, 
Die fie durchaus nicht inmerft mehr verfteh’n, 
Im Grund und eigentlich nur Allerweltsmenſchen, 
Und Lurus treibend mit dem Namen Polen. 
Großffürſt. 
So mag es leider fein, Nationalität 
Wird vorgewendet und man meint ben Umſturz. 
Brutniewicz (fährt immer fort.) 
Auch Jene, die fo überans falfchnam’gen, 
Die fih die Nationafregierung nemen, 2 
Berfahren na Grunpfägen, feicht und ftarr, 
Die keinem Volle je fo widrig waren, 
AS unferm lebensfeifchen, leichtgeherzten, 
Lebhaften, immer off'nen. edeln Bolen. 
Verkriechen füch in Höhlen, wollen fchreden, 
Unwiebderbringlich Altes: wieperbringen. 
In Slachfinn und Verblendung wüth’ge Leute, 
Die Freunde des Vergänglichen, Verlebten. 
Großfürft. 
Sie haben freilich mehr von Jacobinern. 
Das Vehmgericht ftand immer Bolen fern. - 
Brutniewicz 
Und nennt’ ich gar die Schaar von Edelleuten, 
Die noch in ihren Schlöſſern wüſten möchten, 
Daß ſie zum Beiſpiel gern wie einſt, Tragweite 
Und Güte von Geſchoſſen gu erprüfen, 
Den Bauersmann zu einem Biel aufftelften, 
Ob flugs der arme Narr tobt nieverftärge — (flammt auf.) 
Fluchwürd'ger Handel! Ihr ew’gen güt’gen Mächte, 
Auch das, auch das habt ihr gefchehen feht — (findet Ra) 
Gnädigſter Herr, Ich fage, Polenland 
Hat in Verwild'rung feine Stätte nicht. 
Auch in den fchwer verführten Maſſen micht, . 
Bon Wen’gen 'anfgeftachelt durch Vorſpiegelung 
Bon befferen Zuftänden, die auch nie BE EEE 
Und nie, wie fie fie kundthun, lommen köunen. 
Da eilt man falfchen Lehren zu, vergißt Bu ne 
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Des adamitiſchen Geſchlechtes Fluch, 
Will durch ein fünd'ges: Leben mühlss durch, 
Es ſoll auf einmal alles git fein, frei... 
ra. Broßfärfe 
Du nannteft jene Lehrer: Außerft tweffenb 
Allerweltsmenfhen . Ganz Eitropn,. Demtjchland : 
Vorzüglich, Breußen vor den andern Staaten... 
Iſt überfüllt von fo nichtigen Mundhelden, 
Die, ging's nach ihnen, gern Den Staat zerſchmiſſen — — 
Sie kennen werer. fi, noch Welt und Leben. | 
So überwuchern. fie das arme Bolen, 
Und droh'n die befte Ausſaat zu erſticken. 
. Brntniemwicz (fährt fort.) 
Die arme, ftetd bedrängte Maffe remnt 
Umſonſt das. Hirn hart an,.wirb v’rüber rafenb, 
Wirthfchaftet auf .ber Erde Gottes ärger, 
Als reißende Beitien der Wüfte irgend Tönnen. 
Herr, an Aufruhren ſolcher thör'gen Weiſe 
Hat nicht das ächte, alte Polen Antheil. 
Die Inſurgenten mögen aller Orten 
Hinpaſſen over keinen Orts — Polacken 
Sind wir das Landvolk, keineswegs begnügt, 
Allein in Hoffnung xuhig bei her Arbeit, 
: r, Med mit dem Regiment, uns vorerſeh'n 
Bon ;bem,. ver unjer Loos in ‚Händen Hat, 
In wefentliher Einftimmung. Beim Himmel, . 
Mein Großfürft. at. mit Patrinten Bund, . 
Die von dem Weltlauf bill'ge Einſicht nahmen, 
Mit Urteil unfichibarer Führung. folgen, . 
Daß e8 in, That und: Wahrheit heſfer werbe, . 
Und Polen nicht zum bloßem Schemen ſchwinde. 
, .Großfärft.. Be 
Gut denn, Brutniewicz; wag hat, insbeſondre 
Euch hergeführt, ihr wadere Patrioten? 
Brutniewic, 
Landboten großer; märktiger Gemelnben u 
Sind wir zu Haf gelommen, Herr und Fürſt, 
Dienft anzubieten, ob es nicht gelänge, 
Den Iohen Aufktand, müſte Feuerflammen, 
Die unfre Brüder wie ein Gras perzehren, 
Um Gottes Barmherzigkeit willen ſchnell zw. Danafn! 
Aus allen Adern. biytet ‚PBolenland,.  . ... ı 
Und. muß ;werbinten, ‚wo die Hilfe. fäymnt, 
In Weherufen. follte Wort und Neben 


Ausarten, wär’ es recht, mit Schrei. und Brage.. 
Derliner Revue ZLV. 10. Heft. 


. 
— 
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Faßt' ich mein Haupt in Hünbene wie fl’: möglich. 
Zum NRajendiwerben,: das geſchleht am Licht! ' 
Zerfleifchen und zerhauen ſich wie &ben. | 
Und Hirfh in Brunft, Erbarmen wich zum Simmel, 
Kein Herz pocht in ver Laute: Bräften, u 
Und treiben enfüüſch Spostimit-affen Mitleib 
Wuth wider Freuad' und: Feind, Wuth Hat’s ‚verkehrt. 
Da weigert eine Dorffehaft: jüngſt Beihülfe — 
Ging Tichterioh in. Grenelflammen uf, 
Und feh'n, mit. Diefen Augen mußt” ich's. ſeh/m — 
Der Inſurgent ſchmiß Kinder in die Gluth. 
Gefangenen wird nie: Pardon, und Galgen 
Sind unfres heil'gen Urwalds Säulenſiümme. 
So ſchont auch ſeinerfeits nicht der Koſack, 
Ermordet, fengt und: bremmt, hüngt Schwangere, Milter 
Mit Säuglingen, läßt reife, Kinder biuten. 3 
Ha und die Großen in: den ſeriegsgerichten 
Mit Pulver, Blei, Dolch, Strang, Profohenwirehſchaft 
Wird eiſerne Gerechtigkeit. geübt, 
As wäre ſchon Vernichtung eingelehrt, 
Geworfen unfer Loos, Ausrottung da, 
Gefangen weggefährt die Nation, Ä 
Ausrottung meines Volks, Ausrottung Beims — — 
(bat die Faͤuſte aufgeworfen, vie Sprache verfagt ihm, Leben und 
Bewußtſein it: an ber Grenze. Der: Großfürft ſeht ihn 
erſchüttert.) | 
Karnscgewött (tritt hervor.) 
Herr, in den: Wäfdern wüthet ein: Treibjagen — 
Satan ift los. Will fagen, alle Zwietrach 
Und Haß der ganzen Welt ward heim -In: Polen, 
Und Polen war ein: Brilbersolk wie keins. 
Ha, müßten wir einander gar aufgehren, 
Und die Verfluchtung wär anf uns: geweiſſagt, 
Daß Ephraim Manaſſe freiten follte - 
Dianafje Ephraim! Here, Brutniewicz 
Mag großen Kampf empfehlen, vafchen- Krieg: -::'- 
Brutniewicz, willft du hier nicht an ben Portion, 
Aus denen und ein Engel des: Erbarmens. 
Wohl kommen kann, das Wort verklindet haben, 
Das du im Anfange gleich ausgerufent 
Es muß ſchnell Hülfe werden, großer Furſt, 
Das Mitleid fchreit, des -Vaterlandes: Liebel 
Brutniewicz (vor bem Großfürſten miedergewarfen.) 
Zur Stund' eh als des: morgenden-Tages, Fürſt 
Zu Boden mik'ner ſcheußlichen Revoͤlle! 
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Bon Wuth und‘ 8 
Das gute Land} v 
Die fremden Helfe 
In Jevermann’s | fie — 
Verflucht Gefindel, 
Machtgierig, hohl 
Hinausgejagt aus 
Daß nur die Gott 
Und ein Befinnen 
Daß nur die Stal 
Da die Nation fid 
Unter dem Scepte: 
€ . 
Komm, fteh” bei in da, 
Noch Hat das ächt 
Die Stürmendein, 
Ihr aber übt‘ Se 
Wie bich, erbarmi“ 
Befledt durch alle 
In unſrer ungeheuern uebermaqt 
Gedachten wir mit. Schonuüg ihn wu watr genn 
Allein das Irren, Raſen fraß zü tief, 
Dem Schaden Hilft nır ein durchgreifend Mittel. 
Schoͤn find in folchem Sirne die Heerführer 
Mit Inſtruction verſeh'n, und Half iſt nah. 
Auf euren treuen Stand ward im Voraus 
Gerechnet, eurer werben wir bedürfen, 
Ihr Tennt die Wege polniſcher Wälder, wißt 
Bon Unternehmungen ber Infurgenten — 
Nennt euren Wohnort. 
Novalowsti. 
u arſchau, Herr, 
Am Waldſaum in verhahihe Bee 
Weithin erftredt ſich der Gemeigben Sig, 
Die mit Geſandtſchaft uns beehrt zum Fürſten, 
Be) ind’ Erlbſung kame don dem Wabinwitz 
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Heimtückiſch morden fe am ‚Licht des Tages; 
Habt ihrer Acht, nub elf in eure. Hütteh fort, 
Im Augenblid ſchwankt alle gute Ordnung. 
Bald, und Gefeg und Recht find hergeſtellt. 
Wir find nicht ſicher, Leute, find nicht ficher. 
Auch ſchleichender Verrath bedroht den Fürften. 


Brutniewicz, orgen? 

Biſt du verm ı Rinder? 
Durch [nd gen. Motte, 
Die ſich die , . 
Warb meiner jt — 

So nahm ich uus, 

Und Heute fei iefter. 

In diefer Be Boplfein, 

Wir insgeſan m Glück. 


Doch Opfer will die Pflicht, fie muß gefcheh'n, 
Und Muth aus Gott, Freund, überwindet Alles.“ 
Brutniewicz, Gruß an die Erwählte.. Morgen 
Des fpäteften ergeht mein Ruf an euch. . 
„Das Mitleid ſchreit, des Vaterlandes Liebe“ — 
Ya, edler Mann, es muß uns Hülfe werben. 

(Er entläßt die Gemeinde; ab in die Binnengemächer.) 

Goortſetzung folgt.) 


- Die Mpflifer. 


J I. Br 

Mathilde, Gräfin von Lilienftern, die junge, einzige Erbin. des, Herr 
ſchaft Lilienſtern, bewohnte, umgeben von vielem Gefolge und reicher Die 
nerſchaft, felbftftändig den weitläufigen, altertgümlich erhauten Palaft ver 
veihsgräflihen Familie in einer Reſidenz Norddeutſchlands. Ein Vormund 
zwar verwaltete das große Vermögen ber noch fehr jungen Gräfin, doch 
hatte ber greife Graf, ir Batır, teftamentarifch bie möglichſte Unabhängig. 
teit feines hinterlaſſenen einzigen Kindes feftgeftellt. 

Im einem der hochgewölbten, brillant ftaffirten Gemächer be Sätofte, 
das auf bie Straße münbete, don berfelben durch einen Worfof. getrennt, 
den zwei Slügelgebäube begrenzten, — erſchien Mathilde mit Leftüre, befchäftigt. 
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Gelleidet ir in leuchtenbe Seide, das tiefounffe, volle Haar runſivell aufgewimven 
und geſchmückt, Tehnte die feine, gracife, doch nicht Feine Geftaft in einem 
‚ Divan don Carmoifin. Wie ihre feingeäberte, ſchlanke, faft purchſchimmernde 
‚Hand. das Buch emporhielt, fiel ber weite Aermel bes’ Gewandes zuͤruck: 
der halbentblößte, vollendet ſchöne Arm correſpondirte dem zierlich ‚geformten 
Fuße, der aus der reichen, weichen Umkleidung bei nachläffig, unrubig. bins 
‚gegoffenen Leferin etwas hervorſah. Mathildens großgefchniktene‘ Augen, die 
‚In das Buch herabblidten, waren von feidenen Wimpern tief verfrhattet. 
"Um die dunkelrothen, feuchten Lippen fpielte ein geiftig-finnlicher Ausdruck, 
"ber mit dieſer ganzen, reizenden, liebenswerthen, doch unruhigen Erſcheinnng 
harmonirte. Ihre Garde, bon. dem feinften Incarnat, wechlelte oft, und 
leicht. 

Jetzt legte Mathilde aufathmend, unftät das Buch aus ‚der Hand, indeß 
‚fie fagte: Es hilft mir nicht; je mehr ich trachte, ‚mich von. Mir, ſelbſt aBbzu⸗ 
grenzen, deſto banger droht dieſes Gefühl; der Wille vermag nichts wider 
bie tiefe Gewalt des Lebens: ich will mich nicht mehr fliehen, mein keichter 
"Sinn iſt hin; ich will mir's bekennen, daß es mich, — ihm zutieht. n 

Wundererröthend ſtand fie auf und ſprach uiwillkürlich fort: So'weh 
‚bewegt, fo glücklich doch, in welchen Wonnen. zittert mein Herz! ft Liebe 
das, von ber fle fingen und fagen — Liebe, die Himmet und Erde ſchuf, 
purchwebt und eint? Ich zage und ſchwelge in Gefühlen, die wit, bir 
wundervollſte Name nennt. 

"Sie durchwandelte ruhlos das Zimmer, wieder werwelite fie und Togte 
in einem Befinnen: Darum fäumt ımd zandert der wunberliche Freund? 
"Warum verſchließt er ſich dlefer Stimme, die, zum feligften Vereine ruft? 
Wie, follte ein phantaſievoll freies Süd pm genäigen, das große Dichtet, 
‚ein Petrarca, Dante über Alles Tiebten? Ob er die Hergensfiebe nichts achtbt 

wider Traum und Poeſie? Nein, er ft innigeren Gelſtes. Verſchmaht er 
vielleicht, um die reiche Erbin zu werben, weil er mittellos if? ‚&r iflviel 
zu hoch, viel zu ungemein für fol ein Erwägen. a 

Hier unterbrad) fih die jumge Gräfin, von einem Eintr metreſch. 
ven fie tief genug war für bie wahre Urſache ſeines Zauderns zu. erkenuien. 
Sie ſprach, ernſter aufgeregt: Er zweifelt wohl, daß ich in feiner. hochſten 
Seele theilnehmend ihn verſtehe! 

Erſchüttert, vertieft, ſchwieg ſie eine Zeit, dann fi crinnerid ae fie 
fort: Yüngft nur, als er in feiner ernſten feurigen Weife Befhirptet: „bie 
"Bünpniffe, ver Menfchen könnten nut wahr fein und wirffih, "wenn ihrer 
Herzen freies, größeites Berhältniß Grund fel uimd Gehalt ber befonderen 
Vereine“ — es kam mir fremd, faft nen und allzuplötzlich; ich erwiderle 
nicht gleich, nicht geradezu; fo brach er empfindlich. ab / und tell th" ver 
Frage in ihrem Ernſte ausgewichen, ſo mußt. ichs erbufben, bob € er Mn ‚miige 
Anart überfprang. | u 

"Mathilde verfant in eine ſhwere Vertiefung, faft" öhne —— führ 
‚fie fort: Er hängt nach dem wundervollen Traume der Kindheit wie⸗ernin 
“der riftlichen Offenbarung' wirttt geworden,“er“ hulbtgt Ben helligen 
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‚Mefen und wit. einer Liebe nichts, nachſehen, die ſich wicht. nährt ans. folgen 
perſoͤnlich⸗ ewigen Sympathieen. Er achtet Alles gering, was nur menſhlich 
ift; ein folches Glück wird ihm zu Bein und Dual, weil es nicht durchdrungen 
ift von biefer Wahrheit. Daher fein Suchen nach Theilnahme, fein Dringen 
n„uach Einverſtänbniß, trotz feiner inneren Gewißheit, daß ich ihn erwãhlen 
"mag; fein Wort, baß Liebe, Kraft nur fei. und Treue, wenn fie, dem eigen 
„ewigen Gemüth entquilfe.” — 

‚Die junge Gräfin, erhob bas Haupt, ſchůttelte die balſamiſchen Locken 
aus der leuchtenden Stirn, ein holder Leichtſinn überflog ihre doch fo ernften 
. Züge, indem fie ‚ausrief: Erhabner, theurer Jünglinzg, wohl begreif ic, 
daß ſo zur. lieben unfere Aufgabe. ift; Du darfit, was Du herzlich bieteft, 
"wahrhaft fordern. Nabe nur! Wenn meine Neigung auch nach Deinem 
„Sinn mehr aus dem Arußeren Leben zieht, fo ahn’ ich ‚Deine, Götterliebe 
doch — nahe mir; es ‚wird Alles gut. 
. Sie fah über ven Borhof ben Freund herfommen; ber Genius ſchlug 
‚in ihr bie Slügel anf, fie eilte nad) ber Thüre zu — plötzlich blieb fie tief 
erröthenb jtehen. Wie geheftet, erwartete die Liebende ben ſonderbaren, 
„omnberfamen, jungen Mann, ‚ver alsbald in das Zimmer eintrat. 

II. 


| Graf Leg yon Eichen, eine werkwürdige Perf znlichkeit, feſt und ſtolz in 
‚feiner Erſcheinung — dach ſchien Hinter ‚ver hohen Enexgie ein fer empfind- 
liches, ſehr weiches Gemüth verborgen, davon zengte ſein ſanjtes, volles, 

ziemlich unbeſtimmtes Yıge und um ben Mund ein Zug von ‚großem, mãch⸗ 
ügem Gefühl — Leo trat raſch ein, Im Reiſeanzug; ‚er erſchien poetiſch ſehr 
‚aufgeregt ‚und ſprach ſelbſtverflochten, jelbſtverwundert ſogleich: Nicht Ab fichi, 
doch ein Etwas mehr als Abſicht — Yurz, was mich hergeführt, ich Trage 
‚mich; ; meines Ganges Biel führte, anders hin — und bo! _ 
1... Er. wenbete fi wider Mathilde ‚und. fpradh. ſteptiſch, ironiſch; Beim 
‚Himmel, Fräulein, wie ich ‚mich finde, ftaunend. unb verwirrt weiß ich nicht 
zu fagen, als Ihre Nachficht anzuflehen, daß ich jm ſchlichten Reifelleid fo- 
fart hier eingefveten. Mit einer Wendung groß emphatifch fetzte er ‚Hinzu: 
AIhh Halte. biefen Zwang nicht aus, ich fuche Bollung ‚mir vergebens. — 
1 Br fhien.bas ‚Zimmer wieder verlaffen zu müſſen. Mathilde, finder 
bar getroffen, ſprach leiſe, nicht ohne Heftigfeit: ‚Sie erzürnen wis, Dr 

U alles. Zutrquens macht wich ‚ftumm.”. | 

; ABZutrauen ? l faßte Leo das Wort glüheend leibenſchaftlich auf. „Wenn 
ich in Liebe djeſe Bruſt. erſchließen darf, wenn das fluchwurdige Beitwehen 
‚nuich nicht tödtlich peinigen ſoſl, wenn ich verftauhen. bin: nach. welchen Bor 
„sen. greif' ich kann, um ein Gefühl. außzufprechen, ein Entjüden, das fm 
ſolchem Maße, ſo erwühlend innig eines Menſchen Seele nie burchgthmet.” 

:, „Blei Brad. per Eſſtatiſche wieder um, und faſt in dem ‚feüßeren wei⸗ 
felnden Tone fuhr ex fort: „Schon wagt ich viel und Tagte ‚nicht mehr. ale 
„einen, Sant. Berzeihung, Graͤſin! ich Weiß. vergleichen Ereentricität ‚erteägt 
‚hie, Conpention wicht, „Die. gute Geſellſchaft.“ | 
Den Frwpogen ib ‚ganz. in. ihrem, Chayaster, erh widerte ie jünge Gräfe: 
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AIchAiebe ale Site undhie: When: ureiner Jeitzi ſſerrhiudert nchtzu! Ve⸗ 
dennen, daß mie nichts "fo: vorbereitet bogeznen kornte, ials Ar Wein.‘ : 
„Gin vffner Ton doch, gütige Wortée!“ verſetzte Les nachdenklech; ich 
‚fo genialer Theilnehmmg mid. erfreuen. DO Dank auch vafuͤrn: Doch geb’ 
ich nur zagend ber Forderung meines "Herzens nach, 'das' voll ven Hoffnuag 
zeines ũberfchwenglichen Berflänoniffes, fich: Jußern möchte, aus den Funerſten 
heraus. Darf ich veden? Ja, fa, gates Mothes mi I reden, nenn 
„Sie mi hören wollen.’ ' 
Gereizt und berlegt bdurch eos hetbe Aweifäl, Fakt Methibe * Wort 
der Erwiderung. Innerft geſpannt ließ fie: in vu wan ng ‚niebtv. ib 
:blidte fragend ‚ ihm uf.  : 
“0 Bao: Biieh in feiner Stellmig und’ Tprach ward: liugerenr Baflnäin:: ‚Mk 
wenige Freunde nem’ sch mein, Freunde dos Geiſtes mehrials 1des Charaktert; 
ich nenne fie, die Grafen Culm und Ecdardſtein und ven Dichter Contad 
Mejinhard. Sie wohnen mir leider jetzt frru Dos tefit gefchen; Hab'.RH 
auf ver meiten Welt nur ein Weſen, das vich vblltg verſteht, meine Schwefter 
Cãcilie. Auch von ihr trennte mich ein horbes Geſchick nd ich ’frehe etnſum. 
Wenn Hoffen nicht, wenn Erinnerung bie: fharfe Diſfonanz melner Lebens⸗ 
dage milderte, ich wüßte wahrlich nicht, wie weiterleben. Ein Menſch, wller 
ALiebloſen, ungläubigen Bereinzelung und Nichtigkeit vorn Herzen gram, lebt 
vereinſamt inmitten einer vollen, regſamen Menfchenweit :——- wie ging bas 
«ma ;Die-Atmort tft nicht leicht — an ſich zwar aufach; ae ſie werztich 
au vergeben iſt ſchwer.“ | 
Seine: Blicke vuhten ‚einen Moment ſchmerzlich fragend auf der herrli⸗ 
chen Erſchenung nor ihn, doch weil er in dieſe Augen ſah, die ii: faſt wit 
dee Bitte um Abwehr einer Kränfung begegneten, fo zog eronihn Ikinen Auzrn⸗ 
„iblick en. ihre Seite, indem er ſagte: „Ich zweifle ic, beim "Etoigen, wein! 
Fch muß mich ausſprechen unb ich darf es.“ Dee 
Leis und dringend entgegnete fie: „Meine ganze Ent ‚gi. Win. 
Nach einen Bedenken ſprach Leo: „Andy mir: gab Traum mid Wahnen 
der bailigen Kindheit eine Welt voll Freiheit and Liebe, vorıhittet -idar mir 
Alles auf bie wundervollſte Weife und ich wägte wich ih ber Fülle mio 
WVollendung. Doch übermog alsbald ver Dvang zur Freffelt ‚ul: Liebe. Mich 
keieb ein noch umerklärtes Sehnen, von allen Schramben frei, welcheo Ramens 
She auch feien, mich im Unermeßltchen zu weiden. Nein: wertlichpearfünticgus 
Glück, kein nationades, laum bie Kunjt, bie Natur vermochten mich ig feifelh. 
:Sch fehlte. mir, wie ich in ihnen webte; hinaus hob mich!s aus der fucfch einge- 
grünzten Welt. Mich fühlt ich nur im Elusſeln mit dem Geifte ves freien, 
anmplichen Oörsmels in tieffter Schwincht nach ver bleibenven Geſtuli.“ 
: Des Schwärmers Heiliger Eruft erfchütterte Mathilde; ſd hing Me: an 
feinen Wunde, wie er anfgegangen in Traum und Erimerung foriſptach: 
„Beil. ich zwar wie im Himmel gelebt, "Doch Im: Himmel nicht; male ich 
zur Erbe nieder. Mein Friede, mem ganzes Gemulih ward zerriffen. Von 
zer Welt der Dinge ergriffen, ward ich: gezwungen mich felbſt aufzugeben; 
Boch quitt der Seligleit, ver Halligen Nnbe, in Schreclen, in: Pein und Un⸗ 


— 312 — 


geſtüm sucht! ich mich ſelbſt. Liebe und Freundfchaft, wie Radar Heinmbietet, 
wollten ans ber Bande ver Welt, aus ber Vereingelung mich Ishen, mich mit 
‚meinen Wefen vermitteln. Selbftiſch aber find fie felbft ‚ber: Unterwelt 
- serfallen, nur eine fchöne Norm ift ihr Gehalt, vor. dem. Auge des Geiftes 
zergehe fie, wie fie find, in Nichts.“ 

Mathilde erſchral. Les fuhr unbeirmt fort⸗ ‚De Senreingeifk bes 
Staates, ja der hergebrachten Kirche konnten mir mein Erbe nicht wieder⸗ 
Ichaffen. Auch bier ift Einheit und Liebe ein Spiel der Ideen, und das 
Bebarren auf ſich felbft Sinn und Verſtand ver Einzelweſen. Natur, Wiffen- 
haft, Kunft, Humanität gewähren nur eine Scheinfühne, fie. Haben wicht 
pas Leben in ihnen felbft, pas bleibende; will fagen, ihre Anbeter ermangeln 
des perfönlicgen Principe und gewinnen nicht wie Seftalt der Subſtanz. In 
ber Flucht der wibereinauber und wider ihr Geſchick Tämpfenven Dinge tft 
alles Verweilen, aller Friede Illuſion, Gebaufe und Stimmung; un dieſe 
‚Welt der Wirklickleit, in Grunde Schatt’ und Geſpenſt, offenbart ven Gott 
‚nicht, fie verhüllt ihn nur. Ich konme mich. in dieſer Belt aid wieder⸗ 
finden und Lebensangſt entſeelte mich in Qual.“ 

Leidenſchaftlich jäh unterbrach fich Leo und fragte herum: Ob ich ver⸗ 
ſtanden bin?” — Mathilde winkte ſtumm in großer Spannung, und Leo fahr 
‚nach einer Stille fort: „Auf Äußeren Antrieb, ‚hatte ich zun Stuatebiesift 
mich vorgebildet; ein Pflichteifer wohnt mir ein, tch firebte mit Erfolg: den⸗ 
noch mußt’ Ih die Laufbahn aufgeben, weil ich auf bieſen: Wegen äußerer 
Legalität wie in der Hölle ging. Mein Vater ließ geſchehen, was nicht zu 
ändern; ich gab eine Lebenswmeiſe anf, bie mir. den Wahnſtun drohte. Boet 
im Herzen verfucyt ich num, mich durch bie Kuuſt zu fühnen; ich ſchuf Dich⸗ 
ungen, voll von jenen Stürmen, bie mich in Leid und Sehnen bingeriffen. 
So füllte ſich die lange Zeit zwar. aus, doch blieb ich, ber ich warz-bid nur 

phantaſtiſche Verföhnung Hielt mir. niht Stih auf's. Beben, no die fön- 
geftaltete Schwaͤrmerei, mit welchem Entzüden fie mich überftrömte, Tonnte 
:fächlich nicht Die Bein der verzwifteten Exiftenz überwinden.‘ 
.Was melden dieſe düſteren Blicke, ſprach Mathilde mit araoieicen 
Ausruf, birgt die Erinnerung noch ſchwärzere Schatten ?! j 

Ohne unmittelbare Antwort Tprach Leo: „Kein audrer Weg zum Heil 
‚als dieſer der Verzweiflung. Alle, die perſbulich nach der Wahrheittrachten, 
werben jener mßerſten Noth nicht: entrinnen, in weicher. ihnen Welt umb 
‚Reben zum Gefpenft ſich verwandeln; einmal boch ft das Gefihl von 
Selbftvernichtung ihr gebotenes Theil. Ich mag bei Schilberungen nicht 
‚nerweilen, bie ob extrem auch bis zur Tollheit, an Härte das. Entiegen ‚nicht 
barftellen, darin ich ergrimmend manche Stunde, entbehrenn -über Maß, 
‚berapbt durchaus, fchattengleich, Bedingungen nicht Hatte fortzuleben. Die 
Weltangft trieb in mir fich auf.eine Höhe, daß mich ‚fein Einzelues mehr 
‚zu faffen wußte. Ich Hatte mich. felbft überlebt, in Pein und Graus war 
‚Ich darau, ber Wahrheit. mich zu opfern.” .. 
Dex Graf wendete ſich mit, einem frageaben, forfchenben Bike. zu Didthife 
und ſprach zurückhaltender: „Wenn meine Freundin auch bishier Tür mein 
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Wert ein efuindes Berſtͤndniß gehabt, darf ich vertrauen, daß jest ihr Geift 

‚mir folgen werde?‘ on Ä 
Ernſt vertieft entgegnete die junge Gräfin: „Mir däucht, daß ich errathe, 

was Sie noch mir fagen werben.‘ 

nn \ (Bortfegung folgt.) 


s' 


— Meiſebilder, 
22 Mein guter Reiſegenius hat mich noch nicht verlaſſen. Ich verlebe 
jetzt zwiſchen Faſanen, Rebhuhnern und Hafen gerechte und unfträfliche Tage. 
Daß doch for manche Menfchen auf der fehönen Erbe niemals begreifen 
’Ternen, was e8 beſagen will, Rittergutsbefiter oder regierender Fürſt, ober 
wohl gar regierender König zu fein! O ihr Thoren, vie ihr fo Teichtfertig 
fein Tonntet, Subhaftation und Ermiffton über euch ergehen zu laffen! hr 
und 'etiere Creaturen fagen: „Unrecht thut man ung“ und legen bei 
ber Kammer, und bleibt dieſe taub bei Europa Proteſt ein. Unrecht? Tolles 
Wort! "Verflagt die Dummheit, die euch um Gut und Thron gebradit. 
Jetzt iſt's zu ſpät, es iſt Schlafenszeit und alles ift vorüber, Leget euch 
ſchlafen wohin es euch beliebt, in Paris, In die Nähe Londons, zu Laufanne 
- "pber im Böhmen, es iſt alles eins; Schlaf ift eine ſüperbe Erfindung, 
fagte der Erzmaterialiſt Sancho. „Sommeil’ le meilleur des états de 
'Phomme,' si ce n’est la mort et je cherche des distractions la.dedans“ 
ſagte ein Franzoſe, deſſen Name mir entfallen. Freilich, „c'est pitie de 
voir un roi' qui s’en va, une montre qui se brise,“ ſprach jüngft unfer 
Ahrenfabrikant ans Neapel; aber was hilfts? Wer auch Fonnte euch hel- 
"fen? Herr Lüdekind In Hannover, der Leibbarbier und Minifter in partibus 
voch ſicher nicht! — 
Der felige Chosrew⸗Paſcha, mein hoher Gönner, denn er verehrte jeden 
Giaur⸗Hekim und mir war er vorzugsweiſe zugethan, ein weiſer ſehr unter⸗ 
richteter Hetr und von einer Schlauheit, wie ich fie weder in Iſrael noch 
im Fanarlotenquartier angetroffen, derſelbe graubärtige und augenblitzende 
Chosrew, welcher den Säbel in der alten Eiſenfauſt und den rubinblitzenden 
Ataghan im Guͤrtel, fein Feß Täffig weit nach Hinten gerückt, den Grimm 
auf den Lippen und den Schweiß auf der Stirne die Janitſchaarenkaferne 
zufammenfchießen ließ und. taufende von ihnen, bie er ala freche Höffenföhne 
and unverſchämte Dummföpfe bezeichnete, durch Tofaiken-⸗ (Musfeten) Kugeln 
einverfelbte, ‚ber. ſagte, als wir eine Woche nach biefer ſchrecklichen Rata- 
ſtrophe die Ehre Hatten, in feinem paradiefifchen Kiosk an bes Bosporn⸗ 
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eryſtallenem Blau gelegen, Abſchied von ihm nehemen zu viürfen, zu einer 
ſchönen, leider zu früh verftorbenen Dame, welche in etwas unvorſichtig laut 
‚geworbenen Klagen — bo, weh das liebe Herz voll war, deß Tief der 
ſchöne Mund über — das viele vergoffene Blut bebauerte: „So viele An⸗ 
Tagen zu hohen und edlen Thaten Allah in uns gelegt hat, Trieb dem göttlichen 
Bropheten e8 nachzutfun an Ruhm, an eigner Vollendung, an Kraft zur Selbft- 
beherrſchung und Leidenfchaft, die dur ihren Sturm ver töbtlicher Opium- 
Schlaffught, immerwährendem Schibukrauchen und Kaffeetrinken fichern, eben 
fo viele Keime zur unverfhämten Dummheit und Narrheit hat er leider 
auch zugleich durch dieſelbe uns mitgetheilt. Aber der Weiſe und Fromme 
muß fih der Dumm- und Narrheit, welche Oberhoheitsrechte beanſpruchen, 
zu entledigen fuchen, und gefchehe dies auch durch Tofalikenkugeln.“ Als er 
fo geſprochen, fuhr er, nicht ohne Irouie bie ſchöne Frau und bann mich 
feivend fort: „Und du, ſchlanker Hefim, du durch Allah's Gunft an ben 
Anblick der Engel mit dem Geſichtchen wie Rofenblätter und an ben weißen 
Marmor der Reinheit Gewöhnter, was denn fageft du dazu? Biſt auch bu 
fo angegriffen von fremden Blutverluft, wie es beine Herrin iſt? Sprich 
breift und lüge nicht” Mich verneigend antwortete ih: „In Chosrew's 
Händen in bie Macht, wer dem Chosrew widerſpricht, ber widerſpricht der 


Meg." 
XXI. 

Heute Mittag traf der englifche Oberft bei uns ein, derſelbe mit wel« 

e in die böhmiſchen Duartiere neulich angetreten. Er ift 

‚fpondent und hat tüchtig ben jungen fruchtreichen preußifch- 

zaum geſchüttelt. Der Engländer entwidelte wie bamels 

m Ernſt und machte allerlei Sprünge in bie Zukunft 

lands und Europas. Wenn er fagte, daß das Meer noch 

lange nach gelegtem Sturm ſchäume, fo hat er Recht; wenn er aber bie 
Reichthümer des Homunculus mit ber blauen Brilfe auf der Nafe für Höchft 
gefährlich Hält, fo befundet er in Etwas ben Peffimiften. Er fagte: der 
Homunculus fei reicher wie ber Frankfurter Rothſchild und mit folhen Ber- 
gen goldener Arbeitskräfte könne man fich überall eismiethen, in fremden 
Tanzleien und Archiven Herumblättern und heiligen Allianzen auf bie Beine 
helfen. Nicht „pour le roi de Prusse,“ wie der Franzoſe zu ſagen pflegt, 
babe der ſchlaue Louis Napoleon die orleansſchen Güter confisckt; an dem 
Sou Habe ihm weniger gelegen. Wenn man biefe Confiscation als eine 
tour de... bezeichnen wolle, fo Habe fie doc wenigftens viel Methode, 
und zwei ober brei Millionen correcter Goldſtücke & 5 Thaler 15 Silber 
groſchen feien feine Schafheerbe u. f. m. Habsburg Habe eine Revivescen 
wie ein Kleiſteraal und Horaz fage: mag man bie Natur mit Heugaheln 
hinausjagen, fe tehrt immer wieder, Sachfen, Baiern, Württemberg, Darm⸗ 
ftadt feien angeſchoſſen, nicht erſchoſſen (scotched, not killed) und zmifcgen 
ihnen und Preußen könne kaum eine andere Beziehung, als bie ber unver⸗ 
ſöhnlichen, wenn auch noch fo fehr unterbrikdten Feindſchaft beftehen; obgleich 
vie materielle und moraliſche Macht Preußens an per Gpige kee nordiſchen 





Bundes groß genug, fein möge, um jede Möglichfeit eines offenen Wider⸗ 
ſtandes Eeitens ver geſchonten Feinde auszuſchließen, fo könne man doch 
ſchwer vorqusſagen, welche Maſſe von Schwierigkeiten ihr vereinigtes Uebel— 
wollen Preußen verurſachen dürfte, wenn es je in ernſte Verwicklungen mit 
einem oder dem andern ſeiner ſtarken Nachbarn gerathen ſollte. Wenn die 
‚alten Feinde Deutſchlands es auf Unheil abgeſehen haben, würden ſie ſeine 
verwundbare Seite immer zu finden wiſſen — Preußen müſſe alſo, noch 
auf lange Zeit hinaus, eine Reſpect einflößende Armee auf's Picket ſtellen; 
"für jeden Pflafterftein in den Straßen Berlins einen Zünbnabelgrenabier fei 
nicht zu viel. — | 


Titerariſches. 


Wiedererweckungen. 
(Fortſetzung.) 

Nach geendigter Difputetion ging die Doctor- Promotion felber mit fol- 
genben Termonien vor fih: Als der Candidat mitten in den Hörfanl getre- 
ten, naheten ſich Brei Pebelle ober Univerfitäts « Bebiente mit orventlichen 
"Schritten zu ihm, und goffen ihm ein ganzes Faß voll Faltes Waffer über 
ben Kopf, hierauf Beräucherten fie ihn mit Weyrauch, und endlich gaben fie 
im ein Brechpulver ein. ALS fie dieſes mit größter Ehrerbietigfeit und 
‚vielen Eomplimenten verrichtet Hatten, fo melbeten fie enblih ber ganzen 
Verfammlung, numehr wäre er vedhtmäßiger Weiſe zum Doctor ernennt 
worden. Weder fo viele wunderliche und mir ganz unbelannte Ceremonien 
erſtaunte ich nicht wenig, und fragte einen gelehrten Affen, der neben mir 
ſtand, was dieſes alles vorftellen ſollte. Dieſer Hatte Mitleiden mit meiner 
Unwiſſenheit und fagte: Durch das Waſſer, den Weyrauch und das Brech⸗ 
pulver würde dieſes angedentet, der neue Doctor folle bie Schandflecken der 
"alten Laſter abwaſchen, und hingegen neue und vergleichen Sitten annehmen, 
die tn von dem gemeinen Pöobel unterfcheiveten. Als ich viefes Härte, war 
ich felber über meine Dummheit ungehalten, und nachbem ich mich fattfam 
"boräber gewundert, fragte ich weiter um nichts, damit es nicht das Anſehen 
haben möchte, als wenn ich niemals mit hübſchen und verftaͤndigen Leuten 
umgegangen wäre. 

Endlich Tiefen ſich Paufen unb- Trompeten nebft anderer nftrumen- 
tal-Mufit tapfer Sören, und als der neue 'Doctor, nachdem man ihm einen 
‚graßgrünen Mantel und koſtbaren Gürtel angetan, aus dem Hörfanfe wieder 
hinaus sing, begleitete ihn bie ganze gelebrte Verſammlang bis zu ſeinem 
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‚Haufe, Weil er aber nur von geringem Stande war, wurde er nicht in 
einer Sänfte getragen, wie fonft gewöhnlich, fondern er wurde nur auf einen 
Schublarren gefahren, vor welchen einige Läufer in langen Röcken herliefen. 

Dieſe Solennität endigte fich, wie gewöhnlich, mit einem herrlichen Schmaufe, 
auf welchem fich die Eingeladenen toll und voll tranken. 

Die Geſellſchafts-Händel werden bier mit wunderbarer Geſchwindigfeit ent- 
ſchieden, fo daß ich die Hurtigfeit des Verftandes, und die geſchwinde Ein- 
fiht in dergleichen Dingen, die bei diefem Volke ganz ausnehmend find, nicht 
fattfam bewundern fonnte. Denn ehe die Advocaten noch ausgerebet haben, 
ftehen bie Nichter zumeilen fchon auf, und fällen das Urtheil fo hurtig ale 
zierlih. Ich ging alihier Bfters aufs Rathhaus, damit ich die Art und 
Weife, wie die Rechts » Sachen in Martinia entfehieven werben, hören und 
ſehen möchte. Die Urtheile fchienen mir anfangs fehr gründlich und ber 
natürlichen Billigfeit gemäß zu fein: als ich fie aber genauer unterjuchte, 
famen fie mir höchſt ungerecht, thöricht umd einander widerſprechend für, daß 
ih lieber eine Rechtsſache dem Ausfchlage ver Würfel, als dem Gutachten 
ber Richter in Martinia hätte unterwerfen wollen. Von ben Gefegen dieſes 
Volks kann ich nichts fagen, weil flc einer allzugroßen Veränderung unter- 
worfen ‚find; denn bie Geſetze werben hier alle Jahre, wie bie Moden in 
ben Zlridern, verändert. Es werben ihrer baher viele um foldher Verbrechen 
willen beftraft, bie zu ber Zeit nicht firafbar waren, als fle ausgeübet wur: 
den: Viele werben auch bloß besiwegen zur Strafe gezogen, weil ihre Thaten, 
bie nach den Gfeken erlaubt waren, etwa nach ver Zeit, buch ein neues 
. Gefeg, verboten worden. Um biefer Urfache willen wirb allezeit von ben 
Untergerichten an die Obergerichte appellirt, weil ſich ein jedes bie Hoffnung 
‚macht, daß, während des Proceffes, das Gefeg, wonach er ſtraffällig if, 
für ungültig werde erklärt werden. Diefer Fehler rührt bloß von der allzu» 
eilfertigen Entwerfung ver Gefee her. Hierzu kommt noch, daß dieſes Voll 
fo gar neugierig ift, und vor ven heilfamften Gefegen jnd Gewohnheiten 
‚blog deswegen einen Ekel bekommt, weil fie alt ſind. In Auszierung bes 
Leibes und den Kleider » Trachten find fie nicht weniger veränberlihd. Die 
Advocaten werben bier hochgefchätt, weil fie fehr fpigfindig bifputiren Löw 
nen, ja es find einige unter ihnen, die, wie man fagt, beweglicher als bie 
Drehſcheibe eines Töpfer find, auch Feine andere als zweifelhafte und 
ungerechte Sachen annehmen, um zu zeigen, was fie für Geſchicklichleit im 
. Difputiven befigen, und wie künſtlich fie das Schwarze in Weiß verwandeln 
können. Diefer Urſache wegen gewinnt zuweilen ein folcher Tiftiger Cauſen⸗ 
macher eine höchſt ungerechte Sache, und bie Richter find zufrieben, wenn 
ber Proceß nur durch Vernunft » Schlüffe und nach den Regeln. ver Kunft 
geführt worden. Sie pflegen wol gar zu fagen: „Wir fehen die Unbilligleit 
biefer Sache zwar ein, weil aber ver Proceß mit ſo vieler Geſchicklichkeit 
und Kunſt geführt worden, ſo können wir nicht anders, als daß wir, wegen 
der Geſchicklichkeit des Advocaten, ein wenig von ber Billigleit abweichen 
mufſen.“ Die Rechtslehrer unterweifen hier ihre Untergebenen um ein 
gewiſſes Geld, welches nach der Beſchaffenheit der Rechts-Händel fällt und 
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fteigt. Diejenigen, die ihre Lntergebenen lehren, wie fie eine ungerechte 
Sade führen und gewinnen follen, forbern zwanzig Stercolaten; welche aber 
lehren, wie man eine billige Rechts - Sache führen und gewinnen folle, 
begehren nur zehn Stercolaten für ihre Unterweifung. Die Gexichts - For- 
meln und andere Umſtände, die bei einem Proceſſe zu beobachten, find fo 
verjchleven, daß man, wegen ber überhäuften und unzähligen Geſetze, kein 
Ende bavon feben kann. Denn ba bie Martinianer einen jehr fubtilen Ver⸗ 
ftand befigen, uud eine Sache auf das allergefchwindefte faſſen, ſo haben 
fie vor allem, was fchlecht und recht ift, einen Ekel, und vergnügen fich 
nur an hoben oder fubtilen, verworrenen und ſchweren Dingen. 

Eben fo fieht e8 auch mit ver Religion aus, welche nicht in Ansühung 
ber. Gottesfurcht, fondern in eitelem Nachgrübeln befteht. Von ber Geftalt, 
die. man Goth zuſchreiben könne, find allein zwei hundert und, dreißig ver⸗ 
fchiedene Meinungen, und von der Natur und Bejchaffenheit ver Seele zählt 
mon berjelben dreihundert und ſechs und neunzig. Die Kirchen und bie 
Hörjäle, worinnen die Gottesgelahrheit gelehret wird, befuchen die Martini⸗ 
aner nicht beöiwegen, baß fte hören wollen was ihnen nägli und gut iſt, 
ober wie fie ein tugenbhaftes Leben führen und fterben follen: jondern nur 
bloß barum, daß fie hören, was für Kunſt und Geſchicklichkeit die heiligen 
Redner in ihren Ausprüdungen beweifen. Je bunkler und undentlicher nun : 

einer feine Sache vorträgt, je mehr findet er Beifall, jo gar, daß bie 
Martinianer nichts lieber. hören, als was fie nicht verftehen. Man Hält Bier. 
mehr auf Worte, als Sachen, weil die Redner felbft mehr auf eine zierliche . 
Redensart und fließenden Vortrag, als auf die Grünblichfeit und Wichtigfeit - 
der Sachen ſehen, die Zuhörer hingegen haben nur an lieblofenden und bie. 
Ohren kigelnden Worten ihren Wohlgefallen. Bei jo geftelltenen Saden 
unterftund ich mich.nicht, etwas, von der chriftlichen Religion zu erwähnen -: 
als. welche fchlecht und recht iſt, und welche eine ungefchminkte Wahrheit 
allein beliebt macht. 

Nirgends find die Projectmacher beliebter, als in dieſer Republik, denn 
je ſchwerer und umgereimter ein Project ift, deſto mehr findet e& Beifall. 
Als ich einſtmals einer gewiffen Meerfage die Art und Beichaffenheit unferex. 
obern Welt erzählte, und ihr zeigte, daß bie Oberfläche berfelben bewohnt 
wäre, hatte er aljobald ven Einfell, er wollte die obere Rinde der Erde 
burchgraßen, und einen Weg zu den Einwohnern auf ber obern Erbfläche 
machen. Diefes -Broject fand alfobalo durchgängig Beifall, und es wurde 
eine Geſellſchaft, oder „Handels-Compagnie nach ber obern Welt" errichtet, 
zu welcher bie Einwohner haufenweife berzugelaufen kamen und nach geſchehe⸗ 
ner Einrichtung, fi) Actien, wie die Kaufleute veven, erhandelten. Als aber 
hierüber das ganze Land aufrührifch wurde, und viele Familien durch dieſe 
Actien an ben Bettelftab geriethen, ſahen fie endlich die Thorheit dieſes Projectes 
ein, und ftunden von ihrem Vorhaben wieder ab. Der Projectinacher 
aber wurde wegen biefer Narxheit, und des Schadens halber, ven bie Repu⸗ 
blik dadurch erlitten, Teinesweges zur Strafe gezogen, man legte ihm viel« 
mehr. einer fo ebelen Erfindung, wegen allerhand Lobſprüche bei, bergeftolt, 
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daß die Dartinianer zu fagen pflegten: Obgleich dieſes Vorhaben nicht gelun⸗ 
gen, fo wäre es doch an ſich felber etwas Großes und fehr vortveffiid‘ 
gewefen. 

Nachdem Ich nun Die Gemüthsart dieſes Volkes Hatte kennen lernen, ſo 
bemühete ich mich, durch eben dergleichen Mittel mir einige Hochachtung bei 
den Martinianern zumege zu ‚bringen, und etwa auch durch ein neues Project 
meine Umftänbe zu werbeifern. AT: ich die Staatsverfaffung biefer Republit 
unterfuchte, fand ich nicht wenig Fehler in verfefben. Ich ſahe, daß bier 
alles mit ſcharffinnigen Künftlern erfüllet war, Hingegen fehlete es an Hand⸗ 
werksleuten in dieſem Lande. Ich brachte daher in Vorſchlag, daß etfidhe 
Handwerker möchten aufgerichtet werden, als welche dem gemeinen Weſen 
ſehr dienlich ſein würden. Allein durch dieſe und andere dergleichen Vor⸗ 
ſchläge zog ich mir nichts als Verachtung zu, und machte mich lächerlich, 
weil dieſes Volk gar zu eitel ift, und nur an Spielwerken ſich belaſtigt. 
Ich war daher Über meine Dummheit felber böje, und gab mir folgenden 
nachbrädlichen Berweiß: Bift dur nicht ein dummer und ungefchiditer Kerl, es 
geſchieht dir ganz recht, daß du bier als ein nichtswürdiger Laftträger grau 
werben ſollſt. Doc Tieß ich den Muth noch nicht völlig finten, und weit 
ich fahe, daß ich mit heilſamen Natbfchlägen nichts ausrichtete, fo wollte ich 
verfuchen, ob ich etwa, durch einen närriſchen ımb ungereimten Vorfchlag 
meinen Befchwerlichleiten abhelfen könnte. Ich eröffnete daher meine Mei⸗ 
nung einem verftänbigen Affen, welcher mich in meinem Vorhaben beftärkte, 
und fagte: Wenn ich wollte berühmt und angejeben fein, fo müßte ich frei- 
lich etwas wagen, wenn ich auch allenfalls anfangs ein wenig zu kurz babei 
fommen follte. Und als er mir ferner erzählte, daß ihrer ſchon viele alfbier 
durch bloße Narrenpoffen und nichtswflchige Dinge, ſonderlich aber durch 
neue Kleider - Moven, ihr Glück gemacht, fo nahm ich mir für, mit andern‘ 
Narren auch einmal närriſch zu thun. Ich ging daher alte Klinfte darch, 
und unterfuchte alle Thorheiten der Europäer auf das forgfältigfte, und als 
ich- endlich eine Wahl unter ihnen-angeftellt, beſchloß ‚ich die Perriäden alihier 
zu recommandiren. Denn ich fabe, daß dieſes Land an Ziegen ſehr frucht⸗ 
bar wer, aus deren Haaren zur Noth Peruquen gemacht werden könnten. 
Weil nun mein fellger Vormund diefes Handwerk lange Zeit getrieben hatte, 
ſo verftand ich daſſelbe auch einigermaßen. Ich fchaffte mir daher Ziegen⸗ 
haare an, und machte eine Peruque, die fich auf meinen Kopf fchidkte, ſetzte 
diefelde auf, und zeigte mich in dieſem Aufzuge dem Syndico. Diefer er- 
ftaunte Über diefen neuen und ungemwöhlichen Anblick, fragte, was das wäre, 
nahm fie mir fogleich vom Kopfe, feste fie fich felber auf; ımb lief vor ben 
Spiegel, damit er fehen möchte, wie ihn biefer neue Zierrath putzte. Cr 
gefiel fich auch damals mit diefer neuen Hauptzierbe bermaßen wohl, duß er 
für großer Freude üßerlant ſchrie: Nun bin ich faft den Göttern gleich. 
Hierauf rufte er alsbald feine Gemahlin herbei, damit te an ſeiner Freude 
Theil.nehmen möchte. Diefe fprang nicht weniger für Freuden, nahm ihren 
Mann liebreih in bie Arme, und betheuerte aufs Höchfte,; fie hätte auf der 
Welt noch -nichts jo Anmuthiges und Angenehmes geſehen; welcher Meinung 
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auch datn game Hunsgeſinde beipflichtete. Hierauf kehrete ſich der Syndiens 
zu mir und fügte: Wenn dieſes beine eigene Erfindung iſt, mein lieber Kali⸗— 
doran! fo. wird fie dem ganzen Ratte fo wohl gefallen, ala uns, und ba 
lot. bir bie. großte Hochadhtung und Ehre in unferer Republik verfprechen. 
Ich aber ftattete ihm herüber meinen ergebeuften Dank ab, und bat, Ihre 
Excellenz möchten geruhen, diefe Bittfchrift, welche ich ihm zugleich Übergab,. 
bem: Rathe von: meinetiwegen zu Übergaben. In derſelben ftrich ich vie Vor⸗ 
trefflichleit meiner: Grfunbung aufs beſte heraus, und Hatte fie mit folgenden 
Worten abgefaßt: 

Hoch⸗ Edelgeborne, Ser. Enie, Veſte, Hochgelahrte, und Rechtserfahne 
Rathsherren. Die natürliche Neigung, die ich bei mir hege, das gemeine: 
Beſte jederzeit zu: beföspern, hat mich veraulaßt, daß ich. dieſe nene und bis⸗ 
ber ganz unbekannte Kopfzierde erdachte und verfertigt, welche: ich: hiermit in 
Unterthönigleit zu Dero erleuchteten Beurtheilung darlege, in der feſten 
Hoffnung, fie. werden dieſes Im beſten vermerken, zumal ba diefe Erfindung 
zur Ehre bes Volks mb zu einem Zlerrath dienet, auch: dadurch in der 
ganzen Welt behauptet werden Fam, gleichwie die berühmte: Republik Marti⸗ 


nia alle anvere Sterblihe an Tugenden unb Gemüths⸗Gaben weit: üben 


tyeffe, fo fei fie auch an Außerlicher Zierrath und Kleider⸗Schmuck, ber dem 
Leibe eine Ehre und mafeftätifches Anfeben ‚geben Tann, von allen andern zu 
unterfcheiden, und ihnen weit vorzuziehen. Ich verſichere anbei außs frier⸗ 
lichſte, daß ich hierunter feinen. Eigennutz fuche, und folglich Teine Belohuung 
füy .melne Arbeit begehre: fondern ich werde damit zufrieden. fein, wenn um 
der geineime Nutzen, ımb vie Ehre des Volkes, nach meinen wenigen: Ver⸗ 
mögen, dadurch beförbert werden kann. Dafern aber ja ein Hoch.» Evler. 
Raoth meine wenige Bemühung würdig ſchätzen follte, jo würde ich dieſe mir: 


erzeigte Gewogenheit mit allem erfinnlichen Dank annehmen, damit Dero; 


Breigebigfeit ber ganzen Welt befannt gemacht, und anbere zu dergleichen 
und noch berrlichern Erfindungen asgefrifchet werden mögen. Und bloß in 
diefem Abſehen will. ich. mich ver. Freigebigleit des Rathes und. ver gefammmten. 
Nepublik Martinia wicht miderſetzen. Webrigens aber empfehle ich mich Eipz:. 
Herrlichleiten befter maßen, und verharre Eines Hoch⸗Edlen Rathes unter⸗ 
thänigſter Diener: Kalidoran. 

WE hierauf der Syndicns in ben Rath: ging, nahm er beides, die Ber: 
räde und meine. Bittfchrift mit: Und ich hörte, daß an dieſem Tage alle Gerichten. 
hündel aufgefchoben und.bei Seite gefet worben, und baf fie alle mit einander bloß 
mit Unterfußung viefer neuen Erfindung waren bejchäftigt gewefen.. Als 
man die Stinunen gejanmelt,. war das zierliche Anfeben meines. Meifterftiils: 
gelobt, meine künftliche Hand gerühmt, meine Demuth. gebilligt und mir: zur: 
gleich eine Belohnung zu geben in Vorſchlag gebracht werben. In beut 
ganzen Rathe waren nicht mehr als vrei Rathoherren gewefen, welche biefem 
Rathſchluſſe widerfprochen hatten: allein fie waren deßwegen fehr übel ange 
feben, und für ungelebrte, unhöfliche und unwürdige Rathsglieder gefcholten 
worden. 

Nachdem nun der Rathſchluß gefaßt worben, wurbe ich auf das Rath⸗ 
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haus gerufen, da denn bei meiner Ankunft der oberſte Affe aufſtand, und 
nachdem er mir im Namen der ganzen Republif Dank abgeftattet‘, und zur 
‚gleich angezeiget Hatte, man würde meine Erfindung und Bemühung nach. 
Derbienft belohnen, fo fragte er mid, wie lange ich wohl Zeit brauchte, 
noch eine. dergleichen Perrücke zu verfertigen. Hier antivortete ich ihm, «6 
wärbe mir dieſes ftatt einer anfebnlichen Belohnung dienen, daß mein Kunſt⸗ 
ſtück den Beifall jo großer und vornehmer Männer verdiente, unb ven einem. 
ganzen Hochedlen Rathe gütigft wäre aufgenommen merben: Im übrigen 
machte ich mich verbindlich, innerhalb zwei Tagen noch eine dergleichen Ber- 
rüde zu verfertigen, anbei verficherte ich, wenn feuft noch andere zur Hand⸗ 
arbeit. gefehidte Affen, denen ich dieſe Kunſt lernen wollte, mit mix zugleich 
zu Werte. gingen, daß wir innerhalb Monatsfriſt fo viel Perrüden machen 
wöllten, Daß vie ganze Stabt pamit verfehen werben könnte. Durch biefe 
Anwort warde der Syndicus bewegt, daß er in folgende Worte ausbrach: 
„Das fei ferne, mein lieber Kalidoran, daß dieſe Hauptzierde in ber ganzen 
„Stobt gemein werbe, und wegen allzu freien Gebrauchs. etwas von ihrem 
„Werthe verlieren ſollte! Denn es ift allerbinge vöthig, daß ber Abel. von 
„dem gemeinen Pöbel .unterfchteven bleibe.” Dieſem Ansſpruche eines fo. 
anfehnlichen Mannes ftinmten fie alle einmäthig bei, unb. es wurbe ben 
Senforibus der Stadt befohlen, fie follten ja genau Acht darauf Haben, daß 
dieſer Rathſchluß nicht Übertreten ober durch allzugemeinen Gebrauch ber 
Berrüden, per Adel an feinem Anſehen leiden, und fo eine unvergleichliche. 
Zierde durch den Böbel verunehret werden möchte. Allein dieſer Befehl 
hatte eben bie Wirkung, bie indgemein alle Gefee Haben, die ben übrigen 
Aufwand verbieten, und bie zum Nachtheil ber Bürgerſchaft gegeben werben; 
denn es machte das gemeine Bolt nur noch bigiger und begieriger foldhen 
zu:übertreten. Und ba diefe Hauptzierde einem jeden über bie Maßen wohl 
gefiel, fo erfauften fich vie reichften Bürger von dem Rathe entweder hohe 
Zitel, oder ließen fich fürs Geld abeln, andere aber fahen, wie fie ein. 
gleiches burch gute Freunde zuwege bringen lonnten, vergeftalt, daß Innerhalb 
furzer Zeit ber halbe Theil der Stabt geabelt war. . Wis aber enblich ans 
ben Provinzen, bie unter Maxtinia. ftanpen, häufige Bittfcheiften ' eiwliefen, 
daß man ihnen auch erlauben möchte Perrüden zu tragen, fo hielt der Rath 
für dienlich, dieſes Geſetz wieder aufzuheben, uud einem jebem folches frei 
zu ftellen, daß ich alſo mit Vergnügen alles Volk in Perrücken fah:, ee. ich 
aus Martina wieder weg ging. Es war in ber That Iuftig anzufehen, wenn. 
fih die Affen jo mit Perrücken geputzt hatten. Es hat auch biefe Grfinbung. 
dem ganzen Volke fo wohl gefallen, baß fie eine ganz neue Jahrrechnung 
von Erfindung ber Berrüden angefangen, und fehreibt ſich d davon das haarige 
Alter in den Martinianiſchen Jahrbüchern her. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Berliner Revne. 11. Heft. Den 14. September 1866. 


Die Seffen in Amerika. 


Es ift Sitte geworben, die Hilfstruppen, welche währen bed Kampfes 
Großbritanniens gegen feine amerilanifchen Eolonien auf Seiten der erfteren 
Macht fochten, mit vem Namen „Heffen“ zu befegen. Außer ven heffifchen 
Fürſten hatten jedoch auch Braunfchweig, Anſpach, Waldeck und Aubalt- 
Zerbſt Subfivientractate mit England abgeſchloſſen. Es ijt unmöglich, bie 
genaue Zahl ver von jebem der betheiligten Fürjten gelieferten Solbaten 
feftzuftellen, fo fange die veutfchen Archive dem Forſcher verfchloffen bleiben. 
Die englifchen Quellen, fo zuverläffig fie. fich fonft auch in den unbebeu- 
teuditen, vie deutſchen Miethötruppen betreffenden Ginzelnbeiten erweiſen, 
reichen deshalb nicht darüber aus, weil in ihnen ſehr Häufig die Gontingente 
ber: einzelnen Staaten unter ber allgemeinen Bezeichnung „veutiche Rekruten“ 
oder „deutſche Verſtärkungen“ zufammengefaßt werben. 

So: weit ich im Stande gewefen bin, bie zuerſt vom Schlözer in feinem 
„Staatsanzeiger" veröffentliche Berechnung mit meinen Quellen (bi6 Ende 
1778) zu vergleichen, finde ich fie im Ganzen zuverläffig und richtig. Kin- 
mal ift Schlözer's Gewifjenbaftigfeit in allen feinen ftatiftifchen Mittheilungen 
unbejtreitbax, dann aber ftügt fich feine unmittelbar nach der Rückkehr ver 
Truppen aufgeftellte Tabelle, wie mir bei einer Vergleichung mit ven eng- 
lichen Angaben Fax geworben ift, überall auf officielle deutſche Mittheilungen. 

Sie weicht nur ba von den englifchen Berechnungen ab, wo fich ein 
Unterfchieb zwifchen ven von ben Fürſten gelieferten und zwijchen ben von 
ben engliihen Commiſſarien Faucitt oder Nainsford angenommenen Relruten 
ergiebt. Dieſe Unterfchieve find indeſſen fehr gering und belaufen ſich im 
Ganzen auf kaum 50-60 Dann. 

Nah Schlögers Tabelle Haben im Ganzen geliefert: 

Braunfhweig 5,723 Mann, davon kehrten zurüd 2,708 Mann. 
Heſſen⸗Caſſei 168,92 „m nn 102 „ 
Heflen-Hanan 2,422 „ ⸗⸗ 20 2 1,183 „ 
Waldeck 1225 „ ” 7, ⸗⸗ 500, 
Aunſpach 166 Kl „ 
Unhalt-Zerbft_ 1,160 „ "nn n 3 „ 
ne nn | 29,186, nach Amerita gefeict und dort 12,853 Mann 
verloren gegangen. 
Leichter find die für jene Zeiten Toloffalen Geldzahlungen feitzuftellen, 
welche England für dieſe Soldaten⸗ Lieferungen an die deutſchen Büren 
Leiften mußte. 
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Es Tiegen mir in diefer Beziehung in ven „Journals of the House 
of Commons“ die genau fpezifizirten Aufftellungen vor, welche das Kriege: 
minifterinm jährlid dem Barlament zur Genehmigung einreichen mußte. 
Während fi nun ganz beftimmt feftftellen läßt, wie viel. England im Ban 
zen an bie beutfchen Fürften zu zahlen hatte, kann dagegen nicht mit Be 
ftimmtheit ermittelt werben, wie viel von den gezahlten Summen in deren 
Tafchen floß. Ach habe in ver hier folgenden Aufftellung ben Fürſten daher 
nur diejenigen Beträge berechnet, die auf Grund ber betreffenden Verträge 
ihnen ‚rechtlich zufamen. Das find bie jährlichen Subſibien und bie Werbe 
gelder. Bon den leteren mußten fle ihre Rekrntirungskoſten beftreiten. 

England zahlte von 1776 Bis 1785, da einzelne Subfipien noch zwei 
Sabre nah Rückkehr der Truppen fortbanerten, an 

| für die Soldaten an ber 
1. Braunfchweig £ 658,153 9 7 Herzog & 164,887 3 0% 
2. Heflen-Raffel 2,107,220 6 4°), Landgrafen 1,168,751 7 1% 
3. Heffen- Hanau 245,921 3 1% Erbprinzen 146,357 6 1 





4. Walved 90,063 4 BY, Kürften 66,862 11 10% 

b. Anfpach 211,024 9 75 Morkgrafn 104,884 13 6% 

6. Anhalt-⸗Zerbſt 79,271 6 7%,  Fürften 43,052 14 9% 
Im Ganzen £ 3,591,655 3 77, £ 1,684,098 3 1 


oder Löhnung, Subfidien und Werbegeld zufammen £ 5,075,701 5 8'h, 
dazu kommen noch etwa £ 50,000 per Jahr für Verpflegung, ferner bie 
Zransportloften,; Jahrgehalte, Gefchenfe und Reifeloften der engfifchen Com⸗ 
milfare, fo daß im Ganzen fünf Millionen Pfund als Geſammtbetrag bei 
englifhen Koften file die deutſche Hülfe nicht zu Hoch gegriffen find. 

Der Sefammtverluft der veutfehen Truppen währen eines beinahe acht⸗ 
führigen Krieges ſtellt fich auf etwas mehr als vierzig Prozent ber gefanm 
ten Mannſchaft; von blos militäriſchem Geſichtspunkte aus betrachtet ein 
durchaus yünftiges Verhältniß, wenn man bamit die früheren oder fpäteren 
europälfchen Kriege vergleiht. Es mar aber England's Intereſſe, ben 
deutſchen Soldaten biefelbe gute Verpflegung angedeihen und biefelbe haft 
Löhnung zahlen zu laffen, welche feine eigenen Angehörigen erhielten. Wenn 
trotzdem 3. B. 300 Heffifche Grenabiere in einem einzigen Winter vom Faul⸗ 
fieber Yabingerafft warden, fo war viefes Unglück eine Folge des Mangeld 
an Reinlichleit und guter Pflege, deſſen ſich bie hefſiſchen Grenapiere und 
Difiziexe fchuldig machten. Im Gefechte find verhältnißmäßig wenige Leute 
gefallen, wie denn überhaupt alle damals gelieferten Schlachten Heutzutage 
nur als ernftfiche Plänkeleien gelten würden; bie Meiſten kamen durch lli⸗ 
matifche Krankheiten, angeftrengte Märſche, übermäßige Etrapazen, Entbeh⸗ 
zungen und ungewohnte Lebensweife um. In der, Schlacht von Monmouth 
ftarben 3. B. 28 heffiiche Grenadiere am Sonnenftih. Nach geſchloſſenem 
Frieden blieben mehrere Braunfchweiger und Heffen mit Genehmigung ihret 
Borgefegten in Amerika. Ein Theil ging auch vurch Deſertion verloren. 
Amerikanifche und ihnen gläubig nachfchreibende deutſche Schriftftelfer Gaben 
vielfach die Anficht verbreitet, als ſei der deutſche Soldat, wo ſich nur ei 
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Gelegenheit dazu geboten habe, eiligff vefertirt. Wenn je eine Angabe ivrig 
war, ſo iſt es dieſe. Salbſt in der Geſangenſchaft blieben die Leute mit 
Treue bei ihren Fahnen; ja, fle wiefen die lockendſten Unerbietungen und 
VBerheißungen zuräd und wollten Lieber bei ihren Kameraden bleiben, als fie 
‚verlaffen. So vefevtixten .von ben Bei Saratoga gefangen genommenen und 
zuetſt in Cambribge bei Bofton ‚in Haft gehaltenen Braunfchtweigern kaum 
-80 Man — uns doch Hätten fie durch bie Flucht mitten im Winter ihrem 
Elens ein Ende gemacht. Die nach der Uebergabe von Horltown in Fre⸗ 
:beri® in Maryland internirten Anſpacher verloren laum den achten Theil 
vr Defertion, obgleich fie faſt zwei Jahre lang in Gefangenſchaft ſchmach⸗ 
teten und ſehr ſchlecht gehalten wurden Es iſt ein hoher Beweis für bie 
Tuchtigkeit und Disciplin der heſſiſchen Negimenter, daß bie Solvaten, troß- 
Yen, daf- ihre Reihen in den letzten Jahren bes Krieges mit allem möglichen 
Geſindel aufgefüllt wurben, in verhältnißmäßig geringer Zahl und ſtandhaft 
bio an’s Ende aushielten. Bei ven Fleineren Eontingenten famen allerdings 
‚mehr Dofertionen vor, gleichwohl waren fie Hein im Verhältniß zu den ſich 
bietenden Gelegenheiten, zur Unmdglichteit ver Habhaftwerdung der Deferteurs 
and Überhaupt zum Ghmrafter der damaligen Heeresorganifation. Dieſe 
meine Angabe flüge fich auf etwa vierzig Tagebücher von Offizieren, Unter- 
offlzkeren und: Bemeinen. Amerikaniſche Novelliſten, & la Cooper, und 
deutſche Tendenz⸗Büren werden zwar nicht mübe, viefe ‚„‚unglüdlichen, fremven 
Intereſſen geopferten. Mietflinge‘ als einen verächtlichen, Tauım des Wider- 
ftandes -fühlgen Haufen zu ſchildern; allein dieſe Phantafien werden von ben 
Thatſfachen auf Schritt und Tritt Lügen geftraft. Die heffiſche Infanterie 
jenev Zeit ftand der preußiſchen, der beiten des Jahrhunderts kaum nad. 
Sie -Batte gemrinſchaftlich mit diefer die Schlachten des fiebenjährigen Krieges 
gewonnen und ſich ſchon: wührend ver Kämpfe im Anfange des Jahrhunderts 
ſ paniſcher Erbfolgekrieg) m allen: Theilen Europa's durch ihre Tapferkeit, 
Disciplin und Unverwüſtlichkeit ausgezeichnet. Kaum in Amerika gelandet, 
ontſcheidet fie hauptſächlich vurch ihre Bravour den Feldzug des Jahres 1776 
je Gunſten der Engländer. Die amerikaniſche Landbevölkerung hatte einen 
ſolchen Schrecken vor den Selen mit ihren Bärenmützen und Zuderhüten, 
daß fie dieſelben als eine Art Meufchenfreffer' fürchtete, und daß Wafhington, 
"wi dieſe Vorurtheile zu brechen, einen Theil ver bei Trenton gefangenen 
Heffen vn die Straßen Phlladelphia's führen und dem Volke zeigen lief. 
Anch Wie beineven Eontingente, namenflidh die Walveder und Anſpacher, 
ſchlugen ſich ſehr gut: Wo aber vie Mannſchaften nicht viel taugten und 
‚Tesiglich zum Feſtungsdienſt, wie z. B. die Zerbfter, verwendet wurden, 
waren die Offiziere deſto tüchtiger und durchgreifender. 
"Baur vie englifchen Waffen gleichwohl unterlagen, fo war es wahrlich 
nicht Die Schulb der ventſchen Solvaten, ſondern bie Unfähigkeit der ver⸗ 
antwottlichen Officiere und bie Kurzſichtigkeit ver engliſchen Politik. Uebrigens 
ſahen weder Gemeine, noch Offiziere ihre Stellung fo an, wie ſie durch bie 
AUberale Phrafe gezeichnet worden iſt. Die Lieutenants und die Subaltern⸗ 
offizlere jubelten, daß flo aus ihren langweiligen Garniſonen ausrücken durften, 
21* 
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and malten fi das ferne Land in den glänzenbften Farben aus, wo ihre 
Phantaſie Alles zu finden hoffte, was fie zu Haufe nicht Hatten. Nichte if 
erflärliher als dieſe freudige Stimmung, wenn man ſich die damaligen Ber- 
hältniſſe diefer Truppen im Friedensftande vergegenwärtigt. Zu Haufe überall 
Kleinlichfeit und Armfeligkeit, karge Beſoldung, kümmerliche Verpflegung, 
ſchlechte Behaufung und langweiliger Dienft; in der Fremde dagegen ein be 
wegtes Kriegsleben mit feinem fteten Wechfel, feinen Anregungen und Un 
ſpannungen, ja ein unbefannter Continent mit taufend neuen, Auge und Geiſt 
gleihmäßig einnehmenden Erfcheinungen und Vorkommniſſen, endlich ein 
großer, Tange nicht mehr gefannter Armee-Verband, doppelte Köhmung und 
reichliche, ja verfchwenderifche Verpflegung und Ausficht auf fchnelle Beför- 
derung! Welcher junge Offizier hätte da nicht mit Freuden zugegriffen md 
ſich nicht glüdlich gepriefen, den Krieg in Amerika mitmachen zu bürfen? 
Es find manche intereffante militärifche Denkſchriften ven höheren Offizieren 
erhalten; aber nirgend wird bie Politik felbft nur als untergeorbneter ober 
beiläufiger Factor der Creigniffe erwähnt. Da geht, unmitielbar nad der 
Schlacht, die das Gefchid eines ganzen Eontinents entfcheivet, ein deutſcher 
Oberft am Meeresitrand fpazieren, fucht Muſcheln und preif’t die „Allmadt 
bes Schöpfers”. Ein Anverer fieht von den Höhen von Brooklyn aus, wie 
bie ganze englifhe Flotte vor Anker gebt und fich anſchickt, die Stadt zu 
bombarbiren. Das große ungewohnte Schaufpiel Hat wenig oder gar feinen 
Reiz für ihn, aber er vergleicht New⸗York, das Europa zugelehrte Auge 
Amerika’s, mit Breußifh- Minden, das ungefähr von verfelben Größe und 
Auspehnung ſei. Es klingt heutzutage wie Märchen aus alten Zeiten, wem 
man diefe Parallele lieft. Ein Dritter endlich erzählt pen Seinigen baheim, 
baß der bei Brooklyn gefangen genommene General Sullivan dem Mebger- 
meifter Fifcher in Rinteln auf's Haar gleiche und fehimpft über die Mob 
quitos, die ihm die geträumten Freuden in der neuen Welt gleich anfangs 
verleiden. 

Dieſes ſympathiſche Intereſſe für Nebendinge welche das Gemälh 
wohlthätig hindert, der Romantik ſogenannter „großer Eindrücke“ anheimzu⸗ 
fallen, erinnert unwillkürlich an vie alten Chroniſten des Mittelalters, wie 
ben Mönch Gregor im Klofter Tarfa bei Rom, welcher die Geſchichte piejed 
feines Kloſters befchrieben und vie allerwichtigften Begebenheiten in dem 
Kampfe zwifchen Kaifer Heinrih und dem Papfte Gregor in der Nähe ge 
ſehen hat. Allein er befchäftigt fich ausfchließlich damit, die feinem Kloſter 
gemachten Schenkungen zu verzeichnen ober bie Grenzitreitigleiten mit dem 
Nachbaren zus berichten; von dem weltgefchichtlichen Kampfe zwitchen Kaifer 
und Bupft hören wir dagegen fein Wort. Da fchreibt ein anderer Mind 
im Hubertns Klofter am Fuß der Urdennen eine Chronil, nur wenige Stunden 
vom Sclojje Bonillon entfernt. Er bat Gottfrien von Bouillon gelemt; 
aber der Heine Zwift feines Abtes mit dem Lütticher Bifchof intereffirt ihn 
viel zu fehr, als daß er ber gewaltigen Bewegung bes Jahres 1096 wo 
Gottfried mit 700,000 Mann nach dem Orient zieht, anders als nur ber 
läufig Erwähnung thun könnte. So geht es uns auch, kaum weit zwei ober 
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brei nennenswerthen Auanahmen, mit ben Aufzeichnungen: der deutſchen Offi⸗ 
ziere Über deu amerilanifchen Krieg; ber werthvolle Auffchluß, ven wir über 
einzelne Ereigniſſe und Perfonen erhalten, findet fich gelegentlich und meiſtens 

unter einem Haufen von gleichgältigen Notizen verftedt. | 

Hie und da Hagen fich denn bie beutfchen Generale und Oberften wohl 
ihre Roth über die Anmaßungen ber Engländer, bie ihnen und den deutſchen 
Soldaten oft etwas zu viel zumuthen; Cinzelne verfluchen ven Dienft, wel- 
her ihnen jo manche Entbehrung auferlegt und kaum einen Vortheil dagegen 
kietet, ja in einem unbewachten Augenblide malt ſich fogar der heſſiſche Ge⸗ 
neral 2008 das „philofopgifche Vergnügen" aus, einem undankbaren, fühllofen 
Fürften und hochmäthigen Minifter trogend, fagen zu lönnen: „Ich will Euch 
nicht Länger bienen!” 

Berfönlich waren biefe höheren Offiziere_ ſämmtlich Ehrenmänner. Das 
engliiche Minifterium lieg es ihnen gegenüber an Berfprechungen und Ver⸗ 
fuchen, fie in fein Intereſſe zu ziehen, nicht fehlen; allein fie waren unbe⸗ 
ftehlih und ehrlih. „Da fehr viel von ber berzliden Mitwirkung und ber 
guten Stimmung ber deutſchen Dffiziere abhängt — fchrieb der Staats⸗ 
felsetär Suffoll bereits am 12. Februar 1776 an feinen Agent Faucitt — 
und da dieſer Zwed am beften durch Mittbeilungen über ihren Charalter und 
ihre Fähigleiten erreicht werben Tann, jo verfchaffen Sie fich darüber mög- 
lichſt viel inzelpeiten. Gin anderer nicht minder wichtiger Punkt ift der, 
daß die Offiziere auf die Breigiebigleit des Königs verwiefen werben, wenn 
fie unferen Erwartungen - entfprehen und weber Durch parteiifche und 
unzuläffige Rüdficht auf die Erhaltung der von ihnen befehlig- 
ten Truppen, noch durch Giferfüchteleien unter einander ober gegen bie 
englifchen Offiziere den Dienft ftören oder unterbrechen. Ach bevollmädhiige 
Sie alfo, den betreffenden Offizieren die Freigebigkeit und Gunft des Kö⸗ 
nige für den Fall der glüdlichen Beendigung des Krieges in Wusficht zu 
fielen und fie über ihre Anfprücde genau auszuforſchen.“ Faucitt verfehlte 
natürlich nicht, von biefer Vollmacht den weitgebenpften Gebrauch zu machen 
nab fragte bei Einzelnen, 3. B. Riedeſel, Heifter uud Knyphauſen an, im 
welcher Art fie die englifche Sunftbezengung wünfchten; allein er erhielt von 
ihnen die kühle, einftimmige Antwort, daß fie in Amerila and eigenem An⸗ 
triebe als gute Solvaten ihre Pflicht ihun würben, und daß es ihrer Ehre 
zuwider laufe, mit England über außerordentlihe Belohnungen zu unter- 
handeln. 

Der General Heifter, ein tapferer alter Handegen, aber auf feine Würbe 
eiferfüchtiger Corpsführer, bat nur für den Fall, daß er vor dem Feinde 
bfeiben follte, um Berüdficgtigung feiner Familie. Er wurde aber auf Ver⸗ 
anlofjung des engliſchen Minifteriums ſchon zu Anfang 1777 zurüdberufen, 
angeblich wegen der Nieberlage bei Trenton, woran übrigens Heifter ganz 
noſchuldig war, im der That aber, weil er nicht. zugeben wollte, daß feine 
Heſſen immer und überall die gefährlichften, exrponirteften Etellungen ein- 
nehmen und zu den bintigften Angriffen verwandt werben follten. Guffolt 
naumte das im Sinne feines oben mitgetheilten Schreibens unpractiſch und 
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mzuläffig. Er erffärte deshalb vem Lanbgrafer Kon: Heſſen, vah vie Ope⸗ 
rationen bes Heeres leiden würden, wenn Heiſter an der Spitze der Helfen: 
bliebe, und verſprach Schlieffen, dem Miniſter und Unterhändler des Lanb⸗ 
grafen, mehr als einen bloßen Dank in Worten, wenn er in dleſer Angele⸗ 
genheit feine Hülfe zufagen wollte Der „Weife von Winbhauſen“ "ging 
fofort auf Suffolk's Wunf ein. Der brave alte General kehrte im Sommer 
1777 nad Europa zuräd, farb aber fchon amt 19. November 177 in Kaffet 
aus Gram Über die ihm zu Theil gewordene Behandlung. BDer-Könfg von 
England ließ feiner Wittwe, die mit ihren acht unverforgten, in Armuth zu⸗ 
rlidigelaffenen Kindern vom Lanbgrafen nur 600 Thlr. fährliche Penſion 
erhielt, einen Jahrgehalt ven 200 Pfund Sterling auszahlen. Kuhphanſen 
wurde Heiſters Nachfolger und machte ſich bei feinen Vorgeſetten ſehr beliebt, 

vielleicht weil er weder Deutſche noch Englänber ſchonte. Er war einer ber 
beſten Diviſionsgenerale auf engliſcher Seite. Bekanntlich wurde das von 
feinen Leuten erſtürmte Fort Waſhington auf der Zuſel New⸗HYork ihm zu 
Ehren Fort Knyphauſen genannt. Bon feinen Solbaten Toitnte er Jede Bil- 
ftung verlangen, weil er überall felbft mit dabel war und weder Gefahr noch 
Strapazen ſcheute. Gegen Ende des Arieges wurde General Kofberg der 
Nachfolger Knhphaufen's. Der braunſchweigiſche General Riedeſel iſt vurch 
bie von ſeiner tapferen Frau und Begleiterin geſchriebene ſog.,Verufſereiſe 
und die Biographie won Eling als ein tätiger und umſichtiger Offizier, 
humaner Vorgeſetzter und edler Charakter alfgemeln bekannt geworben. Die- 
übrigen Kontingente Hatten Teine Generale, ſonvern nur Oberſten an ihrer 
Spitze. 

Eine Eigenart dieſer Männer, die zugleich durch bie Moden der Zeit 
bebingt war, beſtand in dem Gebrauch des Franzöſiſchen als ihrer Geſchüfts⸗ 
fprache; dabei fchrieben ſie es durchaus ſchlecht und inkorrekt. Das Aiichen« 
latein der Mönche ift klaſſiſches Latein im Verhältniß zum Franzsſiſchen der 
deutſchen Generale und Oberſten. So ſchreibt, um bier nur ein Weiten‘ 
bherauszugreifen, u. 9. einmal Niedeſel an ben Earl: von Suffolt: „Le 
courier, qui prendra cette lettre avec". rd Riedefel war fdgar noch 
ber Heinfte Verbrecher am Genius der franzufifchen Sprache! 

Während feiner der nach Amerika gefindten dentſchen Difiziere einen 
peluniären Vortheil von England zog — der doppelte Sold ging mehr als 
ein Mal bei ven theuren Preiſen der nothwendigen Bedürfniſſe darauf — 
erhielt mit Ausnahme der bei derartigen Verhandlungen üblichen Kanzlet⸗ 
gefchenke nur Schlieffen in Seftalt einer Penfion von 300 Pfund eine Be- 
lohnung von England. Diefe wurde ihhm angeblich daft bewülligt, daß en’ 
einige Zeit vor der Schlacht bei Minden in Osnabräd mehrere wichtige, 
ber verblindeten Armee gehörige Magazine gerettet hatte, in der That aber 
warb fie für feine bei Abſchluß und Wusführung'ves Truppen⸗VLleferumgt⸗ 
Bertrags geleiftete Hflfe ausgeworfen. Schliffen felöft: wunbexte-fith anfangs’ 
über das plößlich fo gut gewordene Gedüͤchtniß und eihe Ts lebhhaft, went: 
auch fpät, zu Tage tretende Dankbarkeit des engliſchen Miniſterlums, begeiff 
aber ſehr ſchnell, vaß diefes nar unter einem ſo unfchuidigen Witekösie Ges: 
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meheigung bes Parlaments erlangen Tune. Er erinnerte ſich alſobald ſehr 
genau feiner wichtigen Dienfte, ohne welche der Sieg in der Schlacht bei 
Blinden gar wicht möglich geweſen fein würde und bezog die Benfion länger 
als vierzig Jahre bis zu feinem erſt 1825 erfolgten Tode. 

Uebrigens verhielt ſich die öffentliche Meinung. Europa's dieſen Dingen 
gegenüber im Ganzen ziemlich gleichgältig. Während bie Worte der engli« 
Shen. Dppofition. kaum gehört verhallten oder in ven Parlamentsberichten 
begraben wurben, nahm ein zu jener Zeit in Holland lebenter, kaum bekann⸗ 
ter .frenzöfifcher Flüchtling, der zwölf Jahre fpäter Europa's größter Volks⸗ 
tribun wurde, dad Wert gegen England und die deutſchen Fürſten. Dieſer 
Mann wor Mirabeaun, der revointionäre Titan, der damals auf ber Suche 
war nach Gegenftaäͤnden, an denen er fein oratoriſches Genie prüfen könne. 
Seine Schrift „Rath an die Heſſen“ Liefert eine Probe, wie ſich Das revo⸗ 
Inkionüne euer des jlächtigen Grafen allmälig au Gegenftänden übte, welche 
Mirabeau's Erbe, Napoleon 1. in viel coloffalerem Maßſtabe zu executiren 
mußte 

Der Landgraf von Heften ſuchte die Mirabeauſche Schrift durch eine 
Antwort zu widerlegen, welche ben: Titel führte: Vernünftiger Rath an 
Hefſen“. Mirabeau entgegnete ihm im einer „Erwieberung auf den vernünf« 
tigen Rath”, worin er einen Borgefihnad feiner künftigen redneriſchen Leis 
ftungen lieferte... „Wenn die Gewalt“, fagt er dort, „willkürlich und ımter- 
swüddenn wird, wenn fie das Eigenthum angreift, zu beffen Schuß fie eingejegt 
it, wenn fie ben Vertrag bricht, welcher ihr ihre Rechte filherte und ber 
ſchränkte, dann wirb der Widerſtand Pflicht und Farm nicht Empörung heißen. 
Wenn das nicht wahr tft, Dann ſisd Die Hollaͤnder fammt und ſonders Ver⸗ 
brecher und Empsrer. Wer fich bemüht, feine freiheit wieder zu erlangen 
und fir viefelbe Tämpft, der übt ein gefeisliches Recht ans; pie Empörung 
Dagegen ift eine. durchaus gefehliche Handlung. Das Verbrechen gegen bie 
Steiheit der Böller ift die größte Unthat.“ 

Gegen dieſe und ähnliche Ausführungen lieh ber Landgraf burch feinen 
Minifter Schlieffen Artilel in die holländiſchen Zeitungen rücken, welche bamale 
bie gelefenften, weil. einzig .cenfurfreien, waren. Auf Seiten Mirabeau’g 
Tampfte noch der belaunte Abt Raynal, gegen: ven ſich bald bie Wuth bes 
Angriffs richtete, weil feine hiſtoriſchen Acheiten ihm einen weitern Leſerkreit 
fiherten und er damals der Belanntere von Beiden war. 

Größere Aufmerkſamleit als dieſe Zeitungsartifel und Abhandlungen er- 
regte jedoch ber Leine Pamphletkrieg, ver von ben franzöfischen Feinden Eng» 
lauds und ber deutſchen Fürften won Holland aus geführt wurde, und fi 
die Aufgabe ftelkte, die Amerifaner immer wieder fiegen zu laſſen ober bie 
Zürften in ben Augen des gebildeten Europa lücherlich und verüchtlich zu 
machen. Selbſt Franlklin fchöpfte in feinen Briefen in bie. Heimath oft, ohne 
es nur zu wilfen, aus dieſer keineswegs Teinen Duelle, wenn er 3. B. als 
nenefie erfreuliche Thatſache meldet, daß Friedrich der Große von ven Minden 
paſſirenden Heſſen nen Vichzoll erhoben habe, weil fie ja als Vieh verkauft 
ſeien, wie man es allen Ernſtes glaubt, daß der Markgraf von Anſpach in 
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Holland vom Pöbel verfolgt und verhöhnt worden ſei. ‚Die engliichen Oppr 
fittonszeitungen machten ſich ein beſonderes Geſchäft Daraus, dieſe vom 
Bartelinterefje erfundenen Anefooten weiter zu verbreiten, und natlelich. fanden 
fie in der damaligen amerifanifchen Preſſe ftets ihr getrenes Echo. 

Unter dieſen zabllofen Tendenzlügen hat beſonders ein Brief unver 
dientes Auffehen gemacht und fich bis auf ven bentigen Tag erbaften, ven 
ber Graf Schaumburg, Prinz von Heffen»Caffel am 3. Februar 1777 ans 
Nom an den Oberbefehlshaber der heifiiden Zruppen in Amerika, von 
Hohenborff, gejchrieben haben foll; er Hat der Kritil- und gedankenloſen Ger 
ſchichtsſchreibung fo viel Kopfzerbrechen verurfacht, daß bie Frage ob feiner 
Aechtheit der Gegenftand verfchievener Artilel und Ansfüßrungen geworden 
ft. Diefer Brief, der dur Franz Läher zuerft in Dentſchland bekannt ge 
worben ift, lautet: | | 

„Baron Hohendorff! Ich erhielt zu Rom bei meiner Zurüdtunft um 
Neapel Ihren Brief vom 27. Des v. J. Ich erfah daraus mit maus⸗ 
ſprechlichem Vergnügen, welchen Muth meine Truppen bei Trenton entfeb 
teten, und Sie Können fi meine freude benfen, als ich Ins, daß von 
1950 Heffen, vie im Gefechte waren, nur 300 entfloßen. Da wären dam 
gerade 1650 erfchlagen, und Ich kann nicht genug Ihrer Klugheit anempfehlen, 
eine genaue Lifte an meine Bevollmächtigten in London zu fenden. Diele 
BSorfiht würde um fo mehr nöthig fein, als die dem engliichen Miniſter zu 
gefenbete Lifte aufweift, daß nım 1455 gefallen ſeien. Auf vieſem Wege follte 
id 160,050 fi. verlieren. Nach der Rechmung des Lorbs von der Schaf 
fammer würde ich blos 483,450 fi. bekommen, ftatt 643,000 fi. Sie fehe 
wohl ein, baß ich in meiner Forderung durch einen Rechnungsfehler gefränft 
werben fol, und Sie werben fich daher bie äußerfie Deühe geben, zu beweifen, 
daß Ihre Lifte genau Ift und feine wurichtig. Der britifche Hof wendet em, 
daß da 100 verwundet feien, für welche fie nicht den Preis: von toten Leuten 
zu bezahlen brauchten . . . . Erinnern fie daran, daß von ben 300 Ladedi⸗ 
moniern, welche ben Paß bei Thermopyhlä vertheinigten, nicht einer zuräd 
Yam. ch wäre glüdli, wenn ich daffelbe von meinen braven Heffen jagen 
könnte. Sagen Sie Major Mindorf, daß ich auferordentlich unzufrieden bin 
mit feinem Benehmen, weil er die 300 Mann gerettet habe, welche von Tren⸗ 
ton eutflohen. Während des ganzen Feldzugs find nicht 10 von feinen Leuten 
gefallen.” — — — 

Wenn nur einer ber Abfchreiber ſich vie Mühe gegeben Hätte, den Heſ⸗ 
ſen⸗Caffelſchen Zruppenlieferungs:Vertrag vom 31. Jannar 1776 naczule 
fen, fo würde er fofort ven ſchlagendſten Beweis für vie Unädhtheit bed 
obigen Briefe gefunden haben. Abgefehen von diefem im Welen ber Gare 
liegenden Grund, find die Äußeren Unwahrfeinlichleiten nicht minder groß 
Einmal gab es Teinen Grafen von Schaumburg. Prinzen von Heſſen⸗Gaſſet, 
bann aber gab es mweber einen Herrn von Hohenborff, noch einen Majer 
Mindorf, endlich aber war es zu jener Zeit unmdglich, daß ein Brief vom 
27. Dezember ſchon am 8. Februar in Rom fein Tonnte. In England 
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feföft traf die Hiobspoſt von ber Niederlage bei Trenton erſt gegen Mitte 
Februar ein; eine bireltere Verbindung mit Europa gab ed damals aber nicht. 
Diefer Brief ift nichts als eine amerikanifche Berballhornung eines fran- 
zöfichen, 1777 veröffentlichten Pamphlets, welches offenbar aus den Mira- 
beau’fgen Kreifen hervorgegangen ift; er erſchien fpäter in Amerika 
zur Blüthezeit der nativiftifchen Bewegung als ein „Campagnepaper” gegen 
bie Frembden, befonbers uns Deutfche, und Herr Läher Hat ihn auf Treu 
und Glauben als Acht angenommen und aus einer St. Lonifer Zeitung ab- 
gehchrieben. 
a verfelden Weife wie Mirabeau und feine politifchen Freunde fpricht 
fih auf peutfcher Seite Schiller in Kabale und Liebe" gegen ven Soldaten« 


. Yanvel aus. Es gefchieht wies an der Stelle, wo bie gutherzige Lady Mil- 
ford voll Beratung und Entſetzen bie Diamanten zurüdweift, als fie er⸗ 


fäget, daß fie mit dem für bie werfauften Solbaten gewonnenen Geld bes 
Schaft find. „Geftern” — fagt der Kammerdiener — „find 7000 Landes⸗ 
inber nach Amerila fort — die zahlen Miles; ich Habe auch ein paar Söhne 
Darunter." Doch keine gezwungene? fragt die Baby. „O Gott nein, (fährt 
ber Rammerbiener fort) lauter Freiwillige! Es traten wohl etliche vorlaute 
Burfchen vor bie Front und fragten den Oberften, wie thener der Fürſt das 
Koch Menfchen verfaufe? Uber unfer gnäpigfter Lanvesherr ließ alle Re 
gimenter auf dem Paradeplatz aufmarfchiren und die Maulaffen niederſchie⸗ 
Gen. Wir hörten die Büchſen Inallen, ſahen ihr Gehirn auf's Pflafter 
fprigen, und die ganze Armee ſchrie: Juchhe nach Amerika! Die Herr 
lichkeit haättet Ahr nicht verfäumen follen, wie uns bie gellenden Trommeln 
verfünbigten, es ift Zeit, und heulende Waifen dort einen lebenvigen Vater 
verfolgten und Hier eine wütbende Mutter Tief, ihr fängenpes Kind am Ba- 
jomette zu fpießen, und wie man Braut und Bräutigam mit Säbelhieben 
auseinmber riß, und wie Granbärte verzweiflungsvoll baftanden und ben 
Burfchen noch zuletzt die Krüden nachwarfen in bie neue Welt! O! und 
mitmter das polternde Wirbelfchlagen, damit der Allwiffende uns nicht 
follte beten hören — — Noch am Stabttbore drehten fie fih um und 
fhrieen: Gott mit Euch Weib und Kinder! 6 Lebe unſer Lanbesvater, 
am: jfingften Gerichte find wir wieder da!“ 

Als Modell des bier gezeichneten Landesvaters Kat dem Dichter offen- 
bar der Markgraf von Aufpach gedient, währenn in Ladyh Milford bie Labh 
Eraven geſchildert wird, die der Markgraf nicht zu feiner Maitreffe, ſondern 
zu feiner Fran nahm. Es waren bekannilich die Anfpachifchen Truppen, bie 
fih beim Ansmarſch empörten. 

Schiller hat Bieles von Mirabean gelernt: beides Idealiſten, welche bie 
Belt und vie Mißlichkeiten der Welt nicht umfchufen, aber die Eden und 
Echärfen des Renlen fühlbarer machten! 

Es ift eine .charakteriftifche Ericheinung, daß unfer größter beuticher 
Dichter, der im erften Sabre des amerilanifchen Krieges feinen Trinmph⸗ 
einzug in Weimar hielt und gerade während vefjelben feinen Ruhm in Deutſch⸗ 





— z3830 — 


land feft begründete, daß Goet he fo wenig von ben Ereigniffen jeuſeits bes 
Dceans berührt wurde, daß er fie nicht einmal vorübergehend ermähnt. 

Noch intereffanter ift pie Haltung des Dichters Joham Gottf. Senme. 
Derfelbe war als. Student der Theologie zwifcden dem kirchlichen Dogma 
und feinem Gewifjen in Wiberfpruch gerathen, und verließ, 19 Jahr alt, 
Leipzig, um in Baris Mathematik zu ſtudiren. Auf dem Wege dahin wurbe 
er von Landgräflich Heſſiſchen Werbern aufgefangen und ohne Weiteres ven 
nad Amerika verkauften Rekruten einverleibt. Seume’s Erzählung feiner 
Preffung und erzwungenen Reife nach Amerika ift einer ber werthvollſten 
and intereffanteften Beiträge zur Gefchichte jener Zeit. Zeigt fie auf ber 
einen Seite, wie fein junger gut gewachfener Reiſender, mochte er 
Student oder Handwerker, Künftler oder Kaufmann fein, feiner Freiheit ſicher 
war und befürchten mußte, in die Hände ver Menfchenviebe zu fallen, jo beweiſt 
auf ber andern Seite die Nuhe und faft objektive Gleichgültigkeit, mit welcher 
Seume von diefem Eingriff in fein Leben fpricht, wie Teicht ſich der ruhiger 
Sinn damals mit dem Schidfal ausſöhnte. Die Weflgnation, mit weicher 
Seume von ſich redet und mit welder er fein 2006 als eine bumoriftifce 
Schidfalstäde auffaßt, Hat etwas für uns Schwädlinge Beſchämendes. „Ah 
ergab mich,“ fagt Seume, „in mein Schidfal und ſuchte pas Beſte darans 
zu machen, fo fchlecht es auch war. Mir zerriß man meine alavemifche Yu 
ſtription, als das einzige Inſtrument meiner Legitimirung. Am Ende ärgerte 
th nich weiter nicht; leben muß man überall; wo fo Viele durchkommen, 
weft Du auch. Ueber ven Ocean zu fhwimmen, war für einen jungen Kerl 
einladen genug, und zu fehen gab es jenfeits noch etwas. So dachte id.” 

In diefem Tone geht's fort. Für eine fo harmloſe idyhlliſche Eriftem 
giebt es feinen Haß und Feine Erbitterrng, leinen Racheplan. 

Es ift eine in diefer Verbindung noch zu erwähnenve intereflante, wenn 
and wenig befannte Thathſache, daß ver Reichthum und bie Weltitelung 
der Familie Rothſchild in ihrem Urfprunge indirekt auf dieſe Affairen zurüd⸗ 
zuführen ift. Der alte Landgraf und fpätere Kurfürſt von Heflen - Kafſfel 
Hatte nämlich den Begründer des Haufes Rothſchild, Mayer Amſchel, ſcheu 
lange vor der franzöfifgen Revolution durch Gefchäfte in alten Mänzen fennen 
gelernt und benugte denſelben als Agenten, um feine Zinfen aus ver Londoner 
Bank zu erheben, welche dort von den Subſidien⸗Kapitalien fällig wurden. 
M. A. Rothſfchild z0g für Die Summe Wechfel anf das englifche Bankierhaus von 
Motten, welches Vollmacht des Laudgrafen zur Erhebung ber Zinfen hatte 
Beim Jahres ſchluß berechnete ſich Rothſchild mit dem Landgrafen uns Hatte, 
abgeſehen von der nicht unbedeutenden Proviſion, auch noch den Ruten, feri⸗ 
“während mit den Geldern des Landgrafen ſpeculiren zu können, was er auf 
im feiner ımermüblichen, fcharfiinnigen und dabei doch burchans rechtlichen 
Weife mit dem glüdlichften Erfolge that. Die Erwerbung ungeheuerer Sum⸗ 
men wurde den M. A. Rothſchild fpäter dadurch möglich, daß es Ihm gelang 
ven Landgrafen zu bewegen, daß er die Bollmacht dem Haufe van Rotien 
entzog und dieſelbe dem zweiten Sohne Rothſchild's, Nathan, Überteng. Als 
num die englifche Regierung ihre Armee in Spanien zu unterhalten hatte 
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nid Tein chrifflicher Bankier bie Lieferung des Geldes von England nad 
Spanien übernehmen "wollte, pa übernahm M. U. Rothſchild die Lieferung 
gegen Hohe Probifion und Ieiftete mit den unter Einwilligung bes Eigenthü⸗ 
mers erhobenen Tandgräflichen Fonds bie geforderte Kaution, bei der Nie- 
mand fein eigenes Vermögen wagen wollte. Das Glück beglinftigte Roth⸗ 
ſchild's Unternehmen, bie Gelvfendungen kamen unverfehrt an. Auf biefe 
Seiſe verdiente Rothſchild während der Dauer des fpanifchen Feldzuges, 
fo währeiid acht Jahren, jährlich drei bis vier Millionen. Die Möglichkeit, 
eine fo hohe Caution zu Leiften und bie pilnftfiche Gefchäftsbeforgung veranlaßten 
bietanf die englifche Regierung, ven europäifchen Fürften die enormen Subſi⸗ 
bien während bes Continentaltrieges burch das Hans Rothfchilb zu übermitteln, 
wodurch deſſen Anfehen und Reichthum zufehenns wuchſen. Von diefer Zeit 
an, namentlich feit dem Wiener Frieden, nahmen die Rothſchilde Theil an 
allen großen Gelboperationen und Anleihen der wieder eingefegten Dyanaſtien 
und winden von Tag zu Tage mächtiger. 

Unter den deutſchen Zruppen in Amerifa waren echte Helvengeftalten. 
Es charakterifirt aber die Deutfchen, daß fie von den bortigen Thaten ihrer 
Landsleute fo wenig wiffen oder erzählen. Wer, aufer dem engen Kreife 
friegsgefchichtlicher Fachſehtiſeſteller, keunt houte nach vie tapferen Jägerſtück⸗ 
hen des Hauptmanns Emmerich in Amerika, wer meldet ven Ruhm bes 
umfichtigen und kühnen Ewald, wer weiß vom heldenmüthigen Hauptmann 
Schaller, ver mit dreißig Mann einen Poſten gegen einen ihm fünfzigfach 
überlegenen Feind glüdlich vertbeinigte, oder vom tapfern Waldecker Oberjten 
Hankleden, der an der Spige feiner Truppen gegen bie Spanier in Florida 
ftet? Wer endlich Hat vom braven Sergsanten Rübenkbnig gehört, ver gleich 
vem Capitain b’Arras vom franzflfchen Regiment D’Anvergne, In der Gewalt des: 
Feindes und vor dieſem mit augenblicklichem Tode bebrobt, teotpem feine 
Mucht hbher achtete als fein Leben und fein Regiment durch feinen Zuruf 
rettete? -Den' Franzoſen vühmte Geſchichte und Gedicht; fein dankbares Vater, 
land nahm ſich ſogar in der Revolution feiner Wittwe und Kinder an; ben 
Amen des braven heffiſchen Unteroffitere bagegen meldet fein Ried, Tein 
Heldenbuch 

Ja, fetstt: Donop {ft vergeffen, ber tapfere heſſiſche Oberft, der uns 
ven kragiſchen Schmerz des Helden fiber feinen frühen Tod und liber feine 
KAnopferung für fremde Zwecke ergreifend wor Augen fährt. Er hatte an 
ver Spige feiner Brigade, zu Buß und mit dem Degen in der Hand, den 
Senrm genen Fort Rebbank am Delaware unternommen, wurde aber zurück⸗ 
geſchlagen und von einer Kugel zu Boden geftredt. Hilflos Tag er umter 
einen Haͤufen von: Reichen, als der Vertheldiger des Forts, der frattzäflfche 
Angenienr, "Hautttann Mausuit de Dupleſſis, ihn fand und in das benach⸗ 
harte Haus eines Quäters fchaffen ließ, wo ver Srerbende noch drei Tage 
mit den Tode rang: ' Dort, anf dem Schmerzenslager in der einfachen 
Qudterwohrniung und im: Frieben ves amerilaniſchen Waldes, fern vor dem 
Flilter und Tao ver Welt, ſchwebten zum letzten Male die Bilder der Ver⸗ 
gangenheit, ver Manz ſeinrer Fugend, die Pracht des europiſchen Hoflebens 
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und bie ſtolzen Ziele feines Ehrgeizes vor dem Geiſt bes tapfern, erſt ſieben⸗ 
unddreißigjãhrigen Soldaten vorüber. Sein Blick Härte ſich, und fein Ber 
ftand unterfchied zwilchen ben Wefen und dem Schein feiner Bergangenkeit. 
„Ich bin zufrieden,” ſprach er zu dem ihm forgfam pflegenden Dupleffis ia 
deſſen Mutterfprache, „ich fterbe in den Armen ber Ehre ſelbſt. Das ift ein 
jähes Ende für eine ſchöne Laufbahn.” 

Bergeffen wir auch nicht, daß Neitbarb von Gneifenau, damals Tamm 
zweiundzwanzigjähriger anfpachifcher Lieutenant, feine erſten militärifchen Stubien 
im Sriege gegen bie amerifanifhen Colonien machte, denen er das bamals 
neue Syſtem der Milizen ablaufchte, um es in ber verebelten Form ber Land 
wehr auf preußifchen Boden zu übertragen! 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchen. 


Wer durch die Eombination überraſcht wird, welche ben ruffifchen Kaiſer⸗ 
ftant mit den Vereinigten Staaten verbüudet, der beweift, daß ibm bie biple 
matiſche Geſchichte der letzten Jahre nicht in der Erinnerung geblieben. Seh 
bem Krimkriege wurben vie alten freundfchaftlichen Beziehungen zwiſchen bem 
Czaaren und der norbamerilanifchen Republik mit erneutem Kifer wieder an 
gefnüpft. Buchanan, der lekte Trievenspräfident der Vereinigten Staaten, 
hatte feine Studien als Gefandter in St. Betersburg gemacht, dort hatte er 
feine Sympathien gebilvet; fein fpäterer Aufenthalt am Hofe von St. James 
hatte ihm überzeugt, daß von ben Barteien in England, die dem Berfjalle 
entgegengingen, bei weitem nicht dieſelben Garantien ver Freundſchaft zu er⸗ 
warten jeien, welche die einheitliche und zufunftsreiche Gewalt des Czaarer 
ven Vereinigten Staaten darbot. Buchanan war ein conferbativer Statt 
wann, und bie Bolitifer, welche mit Lincoln zur Führung der Gefchäfte ge 
langten, können nicht unmittelbar zu feiner Schule gerechnet werben. Gleich⸗ 
wohl hatte er e8 verftanden, während feiner Präſidentſchaft Anhängern und 
Gegnern bie Nothwendigfeit des guten Einverftänpniffes mit Rußland berar- 
tig einzufchärfen, daß dieſelbe von allen Parteien zum Werthe eines Dogma's 
erhoben wurde. So brachte denn der Webergang bes Präfiviums ans ber 
Hand der Demokraten in diejenige der Republikaner Teine Aenderung in beim 
Berhältniß der Vereinigten Staaten zu Rußland herdor. Ya, als ber Bär 
gerfrieg in Amcrika ausbrach, war es das Petersburger Cabinet, weldes 
das Programm bes Kampfes und das Mefnltat deſſelben im Voraug zeichnen 
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burfte. „‚Erbaltung der Union," — das war der Ruf, der von St. Beters- 
burg aus den Republilanern gelehrt ward. 

Am 10. Juli 1861 richtete Fürft Gortfchaloff eine Depefche an den 
wuififchen Gefandten zu Waſhington, worin es hieß: „Vom Anfang bes 
Zwiftes an, welcher die Vereinigten Staaten fcheidet, find Sie angewiefen 
worden, ber Bundesregierung das tiefe Intereſſe kundzuthun, mit dem unfer 
erhabener Herr die Entwidelung einer Krifis, welche die Wohlfahrt und 
ſelbſt das Dafeln der Unton in Frage ftellt, beobachtet. Der Kaifer bedauert 
es innig, zu fehen, daß die Hoffnung einer frieplichen Löſung fich nicht ver- 
wirflicht, und daß amerifanifche Bürger, fchon unter den Waffen ſtehend, 
im Begriffe find, anf ihr Vaterland die fchrecdlichfie aller Geißeln, ven Bür- 
gerfrieg, herabzubeſchwören. ‘Der Kampf, der fich unglücklicher Weile fo eben 
entiponnen hat, Tann weder in's Unendliche verlängert werben, noch zu ber 
vollftändigen Vernichtung einer ber beiden Seiten führen. Früher oder jpäter 
wird man zu irgend einem Wusgleih kommen müſſen, unter welchem bie 
jet einander befehdenden Intereſſen neben einander zu beftehen vermögen. 
Seine Raiferlide Majeftät ſetzt immer noch in jenen practifchen gefunden 
Sinn der Bürger der Union, welche mit fo fcharfem Urtbeil ihre wahren 
Intereſſen erkennen, fein Vertrauen. Die Union ift nicht blos in unſeren 
Augen ein für das allgemeine politiiche Gleichgewicht mefentliches Clement, 
fondern fie ftellt zugleich eine Nation bar, welcher unfer erhabener Herr und 
ganz Rußland den freundlichiten Antheil verpfändet haben. Denn bie beiven 
Länder, an die Ausgangsſpitzen ver beiden Welten geftellt, fcheinen zu einer 
natürlichen Gemeinfamleit von Intereſſen und Sympathieen, wovon fie ein» 
ander bereits Beweiſe geliefert haben, berufen zu fein. Es tft nicht nnfere 
Sache, in Betreff ver Streitpunfte eine Meinung auszubrüden. Die obigen 
Bemerkungen: haben nur ven Zwed, die lebhafte Theilnahme des Kaifers im 
Angefiht der Gefahren, welche die amerifanifche Union bebrohen, und bie 


aufrichtigen Wünfche zu bezeugen, welche Seine Majeftät für vie Erhaltung 


eines großen Werkes best, das mit fo viel Mühen aufgerichtet wurde unb 
bas eine fo reihe Zukunft verfprad. In dieſem Sinne, wünſche ich, mögen 
Sie. Sich fowohl gegen die Mitglieder der Regierung als gegen vie einfluß- 
zeichen Perſonen, denen Sie etwa begegnen, ausfprechen, indem Sie ihnen 
die Berfiherung geben, daß die amerifanifche Nation, komme es, wie es 
wolle, auf die herzlichſte Sympathie unferes erhabenen Herren während ber 
beveutjamen Krifis, die fie gegenwärtig durchläuft, rechnen kann." 

Diefe Depefche las der ruffifche Geſandte am 7. September 1861 in 
feiesliher Audienz dem Präfiventen Lincoln und dem Staatsjecrelär Sewarb 
vor. Das Altenftüd legte ein hohes Zeugniß für die Geſchicklichkeit ab, mit 
welcher die Petersburger Diplomatie die Baufteine zu legen weiß. Die 
politiiche Sagazität Petersburgs beleibigte feine der ftreitenden Parteien, fie 
faßte bie beftehenbe Regierung nicht als eine Parteiregierung auf; unbeirrt 
burch die Ereiguiffe res Momentes, welche ven Vereinigten, Stanten mit 
Zerreißung zu broben fchienen, hielt Petersburg den Kämpfern die Einheit 
bes amerifanifchen Bolles und vie Vnvergänglichleit der Union entgegen, auf 
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beren Boben Rußland fich ftelfe, um ort nach vem Bürgerkriege wieder das Ganze 
der Union als feinen Allirten zu begrüßen. Rußland ſchmeichelte nicht ben 
norbftantlichen Nepublicanern, es verurtheilte nicht vie fiRsftaatlichen Demo⸗ 
fraten; es fah das voraus, was jetzt eingetroffen ift, daß, wenn and) das 
ſtürmiſche Feuer der Rapicalen den Sieg Über bie vefenfive Hartnäckigkeit 
des Südens davontrug, gleichwohl bei ver Nengeftaltnng ber Union bie con- 
fervativen Elemente des Südens wieder zur Geltimg gelangen würden. 
Rußland fungirte inmitten des Eonflictes zu Nutz und Frommen befker 
Parteien als Hort und VBerwahrer des Unionsgedankens. 

Die Regierung zu Wafhington wärbigte die Stellung volllommen, welche 
Rußland einnahm. Mr. Sewarb ſprach die „tiefe Erkenntlichkeit“ der Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten für die „freiſinnigen, freundſchaftlichen ımd 
großherzigen Gefinnungen” des Ezaaren aus, und er bat ven Gefandten, 
dem Petersburger Hofe die Genugrhumg kandzuthun, mit welcher die Union 
„dieſe neue Gewährleiftung einer Freundſchaft zwiſchen ben beiben Rändern, 
welche mit dem nationalen Daſein der Vereinigten Staaten ihren Anfang nahm”, 
entgegengenommen habe. 

Bon jenem Angenblide an war der Bund, der jet nach feiner poſctiven 
Bewährung fucht, gejchloffen. England und Frankreich waren hiunveggeträngt, 
ba biefe beiden Mächte, die bereits gelernt hatten, In der Union ihren mari⸗ 
timen Rival zu erbliden, Teinen andern Wunſch hegten, als daß ms bem 
‚Bürgerfriege eine enpgültige Zerreifung ver Vereinigten Staaten ober we⸗ 
nigftens eine langjährige Schwächung berfelben folgen möchte. 

Waren feit vem Barifer Yrieven des Jahres 1856 die Ereiäniffe, vie 
im Intereſſe Rußlands arbeiteten, darauf hinausgegangen, die innere Hohl 
beit der weitmächtlichen Allianz darznflelien, fo würde andererſeits der FSampf 
m Norbamerila den Weftmächten, falls noch ein brauchbarer Emſchluß In 
ihnen lebte, vie Gelegenheit geboten haben, ihr geſchlichtliches Hecht zu be 
wahrbeiten. England fo gut wie Frankreich fahen mit Schredien worams, 
daß die Union, ſobald fie die Sturmfinihen des Bürgerkrieges überwände, 
als der Erbe ihrer maritimen Macht hervorkauchen würde, fie erfaanten auch, 
daß fie, um dieſer Gefahr vorzubeugen, im den Kampf eirgreifen und ben 
ſeceſſioniſtiſchen Süden ftärfen müßten. Und in der That, Napoleon, defſen 
Ideal troß aller revolmtionären Anflüge vie Bildung einer confervativen 
Allianz tft, verfuchte es, einen Bund zmwifchen England, Spanien, Franf⸗ 
reih zu Stande zu bringen, der in Merico feine poſitlve Schaffungofahlgkeit 
beweifen ſollte. 

Die Gründung feſter Inftände in Mexico ſollte nad) "ver Berechaunz 
bes Kaiſers den deſtructiven Republikanern Nordamerikas gegenfiber ein leuch⸗ 
tendes Bild politiicher Geſtaltungskraft aufrichten;- fle ſollte ven beprängten 
Sübvſtaaten bie ſtützende Hand reidden, fie fellte, indem fie dem europäifchen 
Einfluſſe in Amerila ein nenes Feld eröffnete, ben durch Spanien erweiterten 
Weit-Bund zu einer permanenten Inſtitution machen. Aber e9 blieb bei ber 
ſchönen Idee. England und Spanien wurden von einem heiligen Schrecken 
vor derſelben ergriffen, fie zogen ihre Schiffe und Soldaten, kaum in Mexico 
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angefommen, efligft von dem verhängnißvollen Boden zurück, fie kündigten 
bie mit Frankreich gefchloffene Convention, und wie große mericanifche Unter 
nehmung warb eine Falle fir Louis Napoleon. Die Süpftaaten der Union, 
welche vergebens baranf warteten, daß die Sympathieen Englands und 
Frankreichs ihnen einen reellen Ertrag brächten, wurden von Efel gegen bie 
Nathloſigkeit der Weftmächte erfaßt, die norbifchen Republikaner werben 
nimmermehr ihr Mißtrauen wider England und Frankreich ablegen — man 
Tann fagen, daß ber Bürgertrieg in Nordamerika es geweſen fet, ber nicht 
blos die Politil der Weftmächte auf den Sand geworfen, fondern auch vie 
occidentalifche Allianz endgültig gefprengt und fomit für Rußlands Arm eine 
neue Bahn gebrochen babe. 

Im Angefichte dieſer Entwidelung nimmt fi) die Dual der Napo- 
leoniſchen Staaiskunſt in Venetien Mleinlich und ärmlich genug aus. Einige 
betrachten die Volksabſtimmung, die der Kaiſer Napoleon in Venetien will 
vornehmen laſſen, nur als ein ziemlich fades Nachfpiel, das dem großen eben 
durchlebten Drama angehängt werde. Sie fagen, bie Foͤrmlichkeit werbe 
bald vorbei fein ımd es wäre unmüg, fich deswegen zu echauffiren, daß ber 
venetianifchen Brant vor ihrer Verbindung mit Victor Emanuel noch das 
Jawort abverlangt werde. Andere ſind geneigt, die Sache ernfter affzufaffen. 
Sie fagen, e8 widerfpreche im Grunde dem preußiſch⸗dſterreichiſchen Friedens⸗ 
vertrage, wenn jet in Betreff ver Herausgabe Veneliens noch irgend welche 
Umſtände gemacht würden. In dem Prager Tractate fei die Ermwerbung 
biefer Provinz von Seiten Italiens an feine anderen Bedingungen geknüpft, 
ale daß der König Vietor Emanuel nah Maßgabe des Züricher Vertrages 
den anf das lombarbo-venetianifche Königreich entfallennen Theil der äffent- 
fihen Schuld übernehme. Die Sache jelber werde im Tractat als eine ab- 
gemachte behandelt, für die noch überdies das Wort bes Kaiſers Napoleon 
bärge. Rede man nun von einer VBollsabftimmung, fo werde bie Frage, wen 
auch in einer milden Weile, wieder eröffnet; bei einer Konfultation der Be⸗ 
vötferımg ſei doch immerhin die Möglichlert zugelaffen, daß vie Bewohner 
Benetiens gegen die Bereinigung mit Italien votiren und daß fomit der zweite Metifel 
des Prager Friedenstractates unausgeflihrt bleibe. Man köonne zwar nicht 
annehmen, daß Bictor Emanuel wirklich Teer ausgeben werde, offenbar aber 
möchte ver Raifer der Franzoſen ven Schein erweden, ale ob er ber eigentliche 
Sefchentgeber ſei. Es werde viel davon gefprocen, daß Napoleon ſich durch 
ba® ganze venetianifche Geſchäft beläftigt fühle; doch wenn es mit dieſer 
Behauptung feine Nichtigkeit hätte, jo würde der Kaifer fich ja die Affaire 
ſchnell vom Halfe fchaffen, ftatt daß er jett bevenflihe Eeremonten in Scene 
feße: Gewiß fchmeichle e8 dem Kaifer, daß er, nachdem in Wahrheit Preußen 
die Provinz Venetien erobert babe, als ber eigentliche Bejiter viefes Landes 
dazwifchen treten und ohne Mühe und Koften feinen Wahlſpruch „frei bie 
zur Adria” durchführen könne. Man fügt hinzu, es möchte zwar nicht ftaats- 
Ing fein, viefes Benehmen des Kaiſers zum Gegenſtande einer nterpellation 
zu machen, gleichwohl Liege in vemfelben ein Symptom, welches nicht über- 
ſehen werden dürfe. 
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Andre geben noch weiter und behanpten, Napoleon hege wirklich bie 
Abſicht, wegen Venetiens Weitläufigleiten zu machen. Die feierliche Manier, 
mit welcher dabei verfahren werde, müſſe Verbacht erweden. Wozu bie 
Sendung des Generals Leboeuf nach Venedig, wozu bie Uebergabe ber Pros 
vinz an ihn, wenn man nicht dem Könige Victor Emanuel den Say recht 
einleuchtend machen wolle, daß Frankreich der wahre Herr Venetiens fei und 
daß jede Mafregel, durch welche ver König etwa ber Entſcheidung vorzu⸗ 
greifen fuchte, ein crimen laesae majestatis gegen Frankreich fein tmürbe? 
Soll eiwa am Po und Etſch die Eompenfation liegen, nad der Napoleen 
bisher die Angel vergeblich ausgeworfen? Victor Emanuel hat ſchon vor vier 
Wochen in einzelnen Diftricten Venetiens, bie von feinen Soldaten befekt 
waren, eine Art von Huldigungsformalitäten vornehmen und bie italienifchen 
Gefege proclamiren laſſen. Diefe Anordnungen müßten nunmehr als nicht 
gejchehen betrachtet werden, ba jede Huldigung wiverfinnig ift, fo lange die 
biplomatifche Fiction aufrecht erhalten wird, daß Napoleon der Erbe Deflen 
reichs in Denetien und der Souverän biefes Territoriums fei. Man bat ge 
fehen, wie Bielerlei Victor Emanuel bereits auf das Geheiß Napoleons 
rüdgängig gemacht; er z0g feine Truppen, bie bis an die nörblichften Grenzen 
Benetiens vorgebrungen waren, nach bem Süden ber Provinz, ex revocirte 
fomit den Krieg, den er für fortbeftehend angefehen, während nach ver Dr 
claration Napoleons der Krieg mit dem Augenblid, wo er durch die öfter 
reichifche Ceſſion in den Befig Venetiens getreten, aufgehört hätte. Denlt 
man nun vielleicht baran, dem Könige noch mehr die Nothwendigleit bei 
Gehorſams einzufchärfen, und von ihm unter dem Vorwande, baß die Volls⸗ 
abftimmung „frei" fein müſſe, bie einftweilige gänzlihe Räumung Venetiend 
zu erlangen? Will man, ehe die Webergabe ver Provinz au ihn erfolg, 
Garantien in Betreff fpäterer Bunbesgenoffenfchaft und in Betreff Roms 
erringen? Wird man auch die Erklärung ber italienifchen Regierung, daß bi 
in Venetien getroffenen Verfügungen in Kraft bleiben. follen, als uict dev 
handen betrachten? ebenfalls kann nicht eher von einer Klärung ver Siw 
ation gerebet werben, als bis der gute Leboeuf wieder den Gefilden Bene 
tiens den Rüden gebreht bat. Die Sachen find allerdings nicht bad 
angetban, um für Preußen eine neue Complication zu erzeugen; Preußen 
bat Italien gegenüber feine Pflicht gethan. Aber ein offenes Auge ift mia 
allen Umftänben nötbig. 
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Die Myſtiker. 

Fortſetung). 

Weireka habe den. for, und — nun redete. Alles an ihm, Bid, iin, 
Geberde und feine Mittheilung gewann beit Ausdruck hoher Freubigleit;.: fo 
fprach er: Zwar mahnend neben meinem uächtigen Daſein verhieß von Ar 
fan; mir das Chaiſtenthum, bei ibm zu firchen,. was ic; emgebüßt; doch war 
ich noch an Allem nicht berammi;. nie. Scheingiter uub.. iffuforifchen Beſttz⸗ 
tümer, buch welche Millionen teäumend ihr: ginzes ‚Beben hinfriſten, um⸗ 
friebigteni auch wich, uud leichtere Mittel mührten ven nicgk.oöllig erwachten 
Geift ‚wit Leben. Nau über zum, Bewußtſein der Schub :unb des Unglückt 


.. “ 
» 
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gekommen, enſbunden aller falihen. Eiaſchräͤnkung, ganz entblößt von der 


ungebeueren Lüge, verlaſſen und aufgegeben wie ich war, trat der hohe Geiſt 
ud: Evangellums auf's Neue mich an und erbot mir feinen Frieden: .,, Das 
Herrlichſte Heft du beiellen, die Einheit, wen Frieben, die Liebe — du haft fir 
verloren. Im: Schönen wie tim Sittlichen trennt eine unüberſchwingliche 
Kluft dich wie alles Eiszgelweſen von der Vollendung. Du: fahefi :das nicht 
zu: nergütende Unglück der Welt non Angeficht, du haft gelitten, fo faſſe 
und erkebe. dich in mir, der heilige Geift ift ver Weg, die Wahrheit und 
das Lebeus nu Winvefi Alles in mir Wiener, was bu verlorft.. Die Kinds 
ſchaft Diet! ich dir, ‚die Kindſchaft. As deinem Orte hilf in meinen :nerheis 
genen, feligen Dienft vie. Zeit zu erfüllen, baß du emft günglich eiugeheft 
in:da8 Mei ver Wahrheit, der Freiheit und ber. Liebe‘. Wundervolle Werte 
mir, Den; mich: ergriff das Hail und. meine Braft darchaihmete das 'neue 
Beben.. Sin ‚Beben nämlich hoher Zuverſicht auf eine Welt, .bafekbft:. ver 
Munfch ıgefärtige ift, ‚der Gedanle fein Wehen und die Anfchnuang ihren 
Gegenſtand gefunden hat. Ein Reben,:das allen Hieflgen und Jetzigen treir 
hend, ſchafferud, umhildend eimwohnt, und einit, alle Schranken verklärend, kn 
Wirklichkeit offenbar fein wird. Ein Gaiſt, ein Leben, pas wich in mie, uk 
win nie. Welt vermittelt wab verſoͤhnt, das mir bie Eudſchoſt wiedergegeben bat 
Sb auch Mathilde das verfichen meg ? 
Matbilne ſchmieg Aberwältigt; ihm ſtürzten bie Thränen ans beu Aupen; 
en nahen. ihre Hand und preßte fie mit beiven. BVald, aber: faßtener ſich / 
und⸗hochbeſtimmt ſetzte er feine Mittheilung fort: des: Geheimuniſſes ber Weit 
inne, in dem Beſitzſtand ſolcher großen Kraft, war mir die Forderung nahe, 
as ‚meiner: Stelle. zu ‚bethätigen, was mich hält: und, frei gemacht. Schrift⸗ 
werte schuf. ich, voll vieles Inhalts, und ihrer einige ließ ich in Druck gehen: 
Weil fie vie Welt jedoch nicht für die: Welt, nielmehr für den, ‚ver fie im 
Innernn führt, zu feſſeln, zu begeiſtern angetan, vermochten fie nicht recht 
ſich Raum zu gueifen; fie blieben einfam anf dem Maxtt, der freilich uw 
bad Seine liebt. Auch mancher Freund, den meine frähereu Schrijtei,; Er⸗ 


güffe nur des kaͤmpfenden Geiſtes und ſehnenden Gemäths, in Liebe mir berbun⸗ 
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den, verließ mich nun, weil ich innerſt gedrungen von der Wahrheit zeugte. 
In nichtiger Einſchränkung, welches Namens ſie auch ſei, ſich wohlgefallend, 
verſtand man nicht meine Art zu ſein. Doch meine Schweſter Cäcilie war 
nun innig eins mit mir; o ur im Geiſte der Heiligung und Verklärung iſt 
ein Menſchenbund wahrhaft, wirklich und ewig. Mein Vater, unzufrieden 
mit dem Gange, ven ich felbftthätig fchlechternings nehmen mußte, unmuthig 
daß ich meine Lräfte und Gaben ‚nicht für ven: Ruhnr verwendet amb äußeren 
Glauz, fand ſich gewillt ein Majorat zum ftiften. Mein ‚älterer, fruriget 
Stiefbruder Michael,.ver mir und meiner Sinnesart eh züent, iſt zum Er 
ben unſerer ſammilichen Befigungen befteitt. Mir warb ein Duantum. Gen, 
bad mich Inapp nährt. — So in ben Außesan Geſchicken wie in Betreff rein 
menfchlicder Beziehung hielt miv das Glück nicht Stand, weil ich os wu 
fchäten darf, wenn es dem Heiligen Geiſt entfprieht, Boch Hatte ich mich felbſt, 
ich war herzlich frei. —. wohl. frei umd demnach einſam. Nicht Worte mb 
gen bies Gefühl erſchöpfen, in Schweigen hülle ſich vie große Scwadhei: 
Damals ward mir. die theure Gunſt, Mathilden zu begegnen. 

Die junge Gräfin, leif in fich erzitternd, ſchwieg nieberblident. Be 
er ou ihrem wundervollen Betrachten ſchüchtern eine Zeit:fich geweidet, ſpruch 
ev. weitert: Ob Sie ſchon aus meinen Schriften mi gelaunt, ob nicht, 14 
glanbte mich bemerkt. Wunderſam wie vie Anſchanung der heiligen Gefialt 
mich in ihr Implich zartes. Selbſt verſchlang. Mußten dieſe vollen, klares 
Uugen nicht, dies Lächeln, diess zückende Aufblitzen in Berübrung wit be 
Welt, Ausdruck und Geberde einer Seels fein, in: der em uͤrneres, tiefes 
Sein und. Treiben fi aus der Hrmmelswelt genährt! Noch fdh ich fie um 
im Gewüßl von Gäften und nidyt war mir ein eigenes Wort vergdnut; aus 
ſprach ic fie. Doc durft ich keineswegs mit dein Gehelmften, das mid ven 
flocht in allen Seelentiefen, ihr, vie nur ſchön empfunden mich eröffnen. 
Wenn auch fort und fort ihr ſüßes geiſtvolles Beben auf mich den gleichen, inniges 
Bug geübt, dach wagt' ich nicht auf's Neue Ike zu sahen, Rum twaf ea ſich, 
daß ich verreiſen foßlte, in Ausficht, meine. Ungelegenheit ſelbft auf hei 
Büchermarkt fördernder zu treiben — meinen Wagen fuchte ich auf, und finde 
mich verirrt. Es iſt Die Strafe, in der fie wohnt Vor ihrem Gchlofle 
wandt' ich Hin. Mein Blick ſchweift fuchenb ſchen nach dieſen Beuftem, 
eine leuchtende Geftalt tritt mir entgegen — ob ich gewöhnt zu fehen, was 
ich begehrt, ob meine Augen wahrhaft mich belehrt: Ich glaubte dieſem Bilde 
nabn :zu dürfen. Ja Anſchauen, ja Erkennen! Bon einem Spruche wur der 
Beuberin gerührt, ſchlug dies Herz in. hohen Frenden, ich offenbart’ chr alles 
Tüchft” ung Befte. — 

Er war. aufgeftauben, er fans ein weiteres Wort nicht. Mathilde etheb 
ſich, fie blickkte zu ihm auf, und die Herrlichleit der Liebe leuchtete von bei 
liebeathmonden Geſtalt, ans den ernſten, heißſchmachtenden Augen. Leo erfaßte 
ihre Hände, und ber hohe, feurige Süngling ſprach in ſeigem leidenſchaft 
lichen Eruft: Schönes, heil'ges Weſen — o wir haben mus gefumbenl 8 
ſoll dies Wort ven Geiſt ber Liebe, die ums Iegneh, anführen I in vn Him⸗ 
nel. Verſtummen Heißt. hier zu reden. 
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Die Liebenden verſchmolzen untere Schauern und Ehrkm sie. bräutlicher 
Umarmung. Wie fie von einander: zurücktraten — eu ihre feischten, pulfi- 
venden Hände in Händen — tie fie an gegenfeltigem Beirmdhten ſich wei- 
deten: fein fchönres Pane ſah die Sonme. . Run flinccjerten ihre Blicke in- 
einander, und Mathilde ſprach unwilltürüch: Liebſt ade nid — 9 > Tage, baß 
bu mich Tiebft. 

Ich Liebe dich, min’ möcht' es immer fagetı, bag ich vi Ttebe, ent» 
gegnet’ er. Was wähnft du auch, daß mich der hebre' Geiſt ſchon über- 
wunden? Noch fcheint mir wiefe Sonne, noch belebt wich das Gefühl viefer 
reizenden Geftalt. Bon deiner Huld ab Schöne flammendurchfacht empfind’ 
ich Leben, Welt — ich babe Tränen. O nicht weigern ſoll ich mich des 
füßen Gifts — wie ich dich ſchau' und fühle, Schmelzenee, lechzt zitternd 
die empörte Seele. Erſättigen darf ih mi, ven: Taumellelch Kiefer Liebe 
ansfaugend, und Kuß mm Kuß fol Herz an Herz, in Seele Beste leben, dir 
grenzenlos fich geben. Iſt es denn wirklich? Trum' Ich wieber, dicht’ ich 
nur fo hohe Liebe mir? Herz; janchze, nein! in Wahrheit Lebft du das, 
ben füßen, fel’gen Schmerz — eins ifi Poeſie un Herz. 

(Fortfegung folgt.) - 


. .. t . 
[2 “ .. “ 


Der polntfche Baudmaun und fein Füeſt. 
Ein Trauerfpiel i im einem Act bon Sigismund Biere 
ortfegung) nn 


gmieite Scıne: . .- 
Ein untericpifches, matterleuchtetes Gewölte. Vielfach vermumut, in ſelt⸗ 
ſamen Geſtalten das geheime Rationalkomitée um einen großen x, worauf 
Bapiere und Urnen. | 
Dritter Auftritt. on 
Petrokowsli (Bröfes.) Dombrowäli. Biele mitgluten 
Petrokomw oti.. a 
Wir find in allem: Wefentlidien eine, . . 
Barum bie Habern um. Modalitäten! 
vu Dombroweli. .; at 
Modalitäten? Sachen find in. Trage, oa 
Und wir verlangen mich gehört. zu werben. «. .-: - 
Petrokoweki Afühet font.) : :. 
Des Manifeſt's Entwurf, den wir. berathen;; - - i', 
Zeugt Mar vor ganz Stropa, rückhaltlos, 
Daß wir fein fremmpläik viplomatiſchoe en 
Einfchreiten, wie 06 ſich vermittelnd Iumpgab, - 
Als unerfprießlih — ſtreng ablehhnen muſſen: 
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Bir wollen. Unubhangigkeit von Rußland 
Und zwar bes rveconftituirten Neiches " : - 
Selbftſtaͤndigkeit in jenen Grenzen, 
Wie es befchloffen war Im Jahr des Besen. 
Eintaufend flebenhundert zwei und ſiebzig. 
Doch widerſprechen wir dem weiteren tn 
Detail Der Srenzbezeichnung, das ihr heifcht. 
Genug ſchen, daß wir alle Balliatve - 1.2.0... 
Verſchmäh'n, wie ung bisher in nichts gefördert. 
Bir halten feft an vadicalen Mitteln, or / 
Quem. ferrum non sanat, sanat ignis.. ch 
Das Land, von Moskau: frei, ſich Frimgegeben, 
Hat in ererbier Würde :uew zu gelten. 3 
Ym Namen. von Millionen gilt mein Wert, 
Das in faft völliger Verleuguung polniſcher 
Geſchichte feit dem. Jahre Zwei und fiebzig, 
An ſich ſchon kühn revolutionair genug 'ift, 
Und wider das befreundete Europa 
Nicht noch verfchärit auftreten darf. 
Dombrowstli. 
Herr Prüfes, 
Banale Reden find dem Tribunal 
Der beiligften Revolution unſchicklich. 
Das Boffi yerlangt van uns Prgnanz im — 
Für feine tiefberechtigten Ford'rungen. 
Es fei auf’8 deutlichfte den Thronen tund, 
Daß wir in einen Frieden nur dann will'gen, 
Wenn der Barbar und Czar verjichtet, König 
Des Polenreichs zu fein, und wenn bem Sımbe .. 
‚Die Garantie wird feiner alten Grenze, 
Wis fie gewefen por ver eriten Theilung. 
Denn unfer find von Gottes⸗ und Rechtswegen 
Nicht nur Nothreußen. und Littbauerkand,. tn 
Auch Bolnifchpreußen, Bofen, ein Theil Schlefiens, 
Sallizien, Krakau, Danzig, Pommerellen. 
Ob Sieg und werde oder Untergemg, 
Nicht eh’ kehrt unfer Schwert in feine Scheide, 
als wir nicht jene Marken nen gemomn, 
Die uns durch eine Infamie vercädt finb, tn 
Dergleichen nie fo fchaamlos und erbreiftet 
Zu Tag gelommen, feit die Welt bie Welt ift: 
Betrofomeli. .. 
Ein Fleifcherhund, den Raub im Maule, fchritt 
Bedachtſam über 'ne Brüde nes Walnbahe, 
Und weil er in dem Waſſer abgefpiegelt . 21. 
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Des Biffene Bild ſah, Ihnappt er nach dem Schatten, 


Berlor die Bene ,äber heiße Gier, 


„..Unb. ging.Terr aus; ob unbezägmten Banfen. 


Üenn wir den Appetit ber Art verfolgten, 

So ftürzten ganz Europa über ung, \ 

Sarmatiens Schiäfal wäre das Carthago's, 

Bis auf den Namen würb’ es ausgetilgt. 
Dombrowsli. 

Geſetzt das, Herz Staroſt, eh untergeh'n, 

Als fehndder Tyrannei den Schleppfaum tragen. 

Nicht einen Bruder poluiſcher Zunge bürfen 

Die Patrioten freveln Herrſchern laſſen, 

Die unter Gottes Zulaſſung der Welt 

Ein Schaufpiel goben don: Moral der Großen. 

Nein, diefen Gleißnern Trotz und wäth’gen don 


„Berftgrrgng Ionen :vor dem Gorgobild. 


Noch aber ungewiß blieb’ unfer Hinſturz. 
Denn ein ſelbſtkriegend Volk iſt nie erlegen. 
Wie Spreu zerſtiebten hie gewaltigen Heere 
Des kũhnen Carl dem ſchweizeriſchen Angriff. . 
Den trefflichen Helvetiern gleicht das. Volt 
In Liebe und Begeift'cun, ung. für fein Land. 

Und überteifft-bie Heere der Gebirgewelt 

An Zahl, wir commanbiren Millionen. 

Laßt nur den Aufftanb erfi zum vollen Athem, 
Loft Greife, Kinder, ja das Weib zufchlagen, 
Bürmabr, ‚han. ift, die MWehrkraft von, Europa 
Nicht beffer als ein Spielball unfrer Hand — 
Die N \ 6, 


Bir fü ber Bölfer. 

He, wi n Haufe zehnmal 
Die A ie errettet. 
Eraltat chiffstaue 

Wie S m geſprengt. 
Auch d ein Volt 
Umfonf in eing. 


Ich rathe, daß wir eifern unnadgiebig 

Auf unferm guten Recht beftehen bleiben. 

Das alte Polen wollen wir zurüd 

In ungefhmälert unverrädter Grenze. 

Dieß müßte ftrift in unferm Manifeft 

An bie Nationen ausgeſprochen werben. 
Petrokowoki. 

Genug der Discaffion... Stimmt ab, ihr Herrn, 

Entſcheiden möge bie Majorität, 


EEE 377111:77:1: 7.) ee Be 
Gut, werb’ ih Aberftimmt, voch geht men Wet °” ' ° - 
Zu Protocoli. Durch Lugeln in einer Urne Wit atom 

DBetrofowati (inne) 

In Führung der Sefhäfle 
ft ums vor andern Maaß und Ruhe Not, 
Daß wir dem Ausland kein Spectalef geben, " 
Wie weiland Bolens vtelberufner Reichstag. 
Dombrowsli, follten Spötter uns verfchrein: 
„Seht, dies Sarmätien, unverbefferlih, 
Noch ehbevor es nen fich eingerichtet, 
Zerfällt es fchon durch klägliche Parteimg; 
Sie lernten nichts fie haben nichts vergeffen, 
Ein Volt, das keck fich felbſt regieren will, 
Und überall und allenthalben zankt's, 
Wie will das werben”. (Er erblickt die Urne.) Es iſt abgeſtimmt 
Die Mehrheit iſt file mich. Das Manifeſt | 
Geht an Europa ohne weitere Clauſel. 
Wir reden unbeſtimmt von Polens reizen, - " 
Die Deutung bleibt der Zukunft vorbehalten. 
"Dombromstt. 

Mit großem Widerſtreben füg' ich midi. 
Die Nationalregierimg handle fref. 


Bierter Auftritt. 
Strahlendorf. Die Vorigen. 
Strahlendorf (fritt vernummt herein; er wirft dem Mantel FR 
Dem Comité in Ehrerbietung Gruß, _ 
Ich Habe wicht’ge Poſt. Der Stadtchef meldet, 
Daß eine Generalsverfamminng ftattgehaßt, 
In Folge vom Decret aus Betersburg. 
Die Moslowiten ändern ihren Krieg, 
Der Großfürft wirb am beffen Spige treten 
Petrokowsti. ... 

In Wahrheit — dies will fchnellen Rath, Eitſehiutz 
Ward dieſe Poſt des Näheren erkundigt? 


Strahlendorf. 5 ur 
Der Ruffe, jetzt in einer Heeresmacht * 
Von Hunderttauſenden zur Stelle, meint .. : 
Mit einer Handvoll Inſurgenten, mehr ° t 


Als Dreißigtauſend zählen wir wohl ſchwerlich, 
Leicht aufzuräumen, wenn fein ganzes Korps, 
Formirt zur Chaine, unſre Streiterſchaare 
Aus ihren Wäldern, Sümpfen, Mooren, Schanze‘ un 
Zu einer Feldſchlacht in das Freie frei, re 
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Ein Keſſeljagen ſoll ve Wild fm Tieflen,: 
Daß es der Meute Vebermacht zerrteiße. 
Domnbrowski. 

Wenn nicht der Hirſch ſie auf die Fänge nimmt, 

Blutdürſt'ge Beſtien wirft und frei entrinnt. 

Wir haben bis zum jetz'gen Angenblic 

Dem riefgen Muscowiten Schach gebeten. 

Bor aller Welt zum Narr'n geworden kounte 

Der Goliath gegen Basis Polen nichts 

Es muß und ferrerieit ‚gelingen, wider 

Inſtinkte Fämpfenver Nationen bält 

Die Kunft nitht Stich von föoldnerifchen auechten. 

Pertrotowsokti. 

Die Meldung von veränderter Kriegsführung 

Des freilih wüthend aufgehetzten Feindes 

Erſcheint doch nicht hinkaͤnglich motivtrt. 
Strahlendorf. 

Durch fichere Beute ums verkundſchaſtet. 

Der Ruffe will, vom Auslare hadt gebräugt 

Um eilende Bethät'gung ver Tradtate, 

Die freie Hand erkampfen, dann zu fchalten 

Nah ungehemmien Willen und Gutdlinken. 

Und ja, der Freiheittfeind weiß mit Gewalt 

Und Lift dem Strome Wiverftand zw. tbim, 

Der anders überwinden: gung Europa 


Schon neuen Ufehr zugefſthtt. ' 
MDornbrow oti. 
nit Mh 
Strahlendorf— 


Nun, Herr Bun, ja einem Reich des Se, 
‚Dafeldft auf immerdur hierarch jches Streben 
Zu Grunde ging am felöftbeftäns’gen Weſen, 
Und alles Volt, in Weeiheit hochbeglücht, 
Die ſüße Frucht genießt vor Selbſtreglerung. 
Ha wäre Ratßland erſt auf feine Grenzen 
Zurückgebracht, die Zwingherrſchaft ses. Jeabums 
Hier hingeſtürzt, wer winerlänte ferner 0 | 
Dem hohen Trachten von Euvorpa’d Völkern, | Ä 
Die Welt der Lieb’ mas Frethelt zu erobern — | | 
Beim erfien Anprall fikzten sie Dymaften. 
Dombrowski. | 
Mir däucht, am Ort bier Hampft die Propaganda 
Wie der Manchaner hit Winvmfiglen; beſſer, 
Sie wäre hübfch ber Wed und Kind geblieben. 
In Rußland meet: als’ Jonſt ter. allen Lunern 
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Erblüht ja ihr geprieſner Lib'vas mus. 

Der Czaar, in eines Athemzuges Dauer. 
Gab zwanzig Millionen feiner Unterthanen 

Die Freiheit. Iwan, Beter, Catharina, . . 
Wenn ihr in euren Gräbern Das vernommen, 
Euch fchredte nicht der Weltpofanne Aufl . 
Man hegt für Polen auch bie gleiche Sorge, . 
Und denkt uns fol Schlaraffenleben m. . . 
Wir aber müßten dem Erbieten banken, 

Das, fieht man’s näher an, zur Wuüſtheit führt. 
Erworb’ne Freiheit nur kann nüßlich wirken, 
Berlieh’n dem Umwerdienſt erzeugt fie Schmach. 
Der Freiheit Gut ift mißlicher Nater. 

Bon Haus aus wilden Triebes raſ't der Menſch. 
Geſchichtliche Einſchränkung ift uns Neth, 
So hat e8 die Hiſtorie ansgewiefen. : .... 9 
Der Weife nur, weil.er.es iſt, verdient 


Auch frei zw fein, doch nicht der Leivenfchaften:wab : - " 


Umftände Knecht. Die albern thör’ge. Bauern 
Emancipation gereicht zum: Agrgerniß: . 

Der Urtbeilsfähge, infichtanolle. weiß, . 
Daß noch die Welt; wenn überall pie: Melt 
Für die Beftinunumg eingerichtet wäre, 

Dem Ziele fern. tft- einer Freiſprechung, 

Ob fie politifch Heiße, oh. moralfh. .. - 
Wir Insgefammt find Sklaven bes Affedte,  : 
Und Unglüd ift auf alle⸗Schnbtern gleich 
Vertheilt, ver Edelmann fihleppt wie der Bauer. 
Warum die Stände durcheinander werfen, 


Zum Beſſern führt doch Der Verkehr mit nichten. 


Aus diefem unvernünftig ungeſchichtlichen 
Umfturz kann nur das Chaos. refnltiren. 

Daß wir uns dem entgegenfteinmen, warh 
Zu einer Urſach auch des Polenaufſtands. 

Der Landmann freilich” auch bei:uns Taufcht uf: 
Nach jenen: Theoremen ohne Salz; 

Wo anders wäre unfre Revolution : ' 
Schon vorlängft. zum glorwürd'gen Biel gelangt. 
Man füumt; Koſackiſche Sirenenfänge 
Derführen unfre Bauern. und wir lahmen. 
Ihr Demagogen, kosmopolitiſche 

Umſtürzer tretet eben dieſe Wege. 

Und traun, des Lächerlichſten dieſer Welt 

Das Lächerlichfte iſt jener. Mißverſtand, 
Daß Moskau weint, ihr wäret feine Feinde, 
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Daß ihr meint, Rußland wäre euer Gegner. 

Die fadeſten Principien beiderſeits, 

Ihr ſeid vielmehr die allerbeſten Freunde, 

Und Alexander ſollte Garibaldi, 

Mazzini unſern Conſtantin umarmen. 
Strahlendorf. 

Die Sprache eines polniſchen Edelmanns, 

Und Worte eines Welt⸗ und Menfchenfeindes. 

Dem Beflimismus ift nichts zu erwiebern, 

Dem Borurtheil nicht Wahrheit zu entveden, 

Sie leugnen das Idealprincip der Welt. 

+ Dombrowsli (lacht.) 

Das enre Dichter fattfam declamirt, 

Und eure Philoſophen demonftrirt ; 

Daran alsdann Staatsweife feheiterten, 

Und das der practifche Chriſt als Dunft verlaht: 

Kurzum, es paßt. nur, in das Hirn von Schwärmern, 

Ein Bolt hat mehr zu thun als Phrajen dreſchen. 
Strahlendorf. 

Was! wär’ ideenlos bie Welt, das Leben — 

Nicht des Aufheben werth, ja unerträglich. 

Ein Geift, nah Wahrheit dürſtend, heil, aus Gott, 

Sudt in dem mißgebilveten Jahrhundert, 

Das gährend ringt nach eigener Verfaſſung, 

Bergebens bie entſprechende Geftalt. 

Nicht vor dem Urtheil kaun bie göttliche 

Idee als ftaatenbildend fich behaupten, 

Wenn fie bervortritt in dem Mummenſchanz 

Des Feudalismus und der Hierarchie. 

Ein Durchgangspunft zur geift’geren Entfaltung 

War jene dunfle Zeit des Mittelalters, 

In deren Form uicht fer Wohlfein blüht — 

Erhabener geht unfer Streben aus. 

Der Glaube Hat zum Wiffen fich verherrlicht, 

Und frei erfcheitten dürfen muß ver Geift, 

Und er foll herrſchen, der lebendig macht, 

In feinem Hauche athmen wir den Gott. 

Zum Menſchendienſt entartete ein Glauben, 

Roh aufgefaht von kinderhaften Seelen, 

Und. fo herabgebracht auf bie Nation 

Bon Denfern warb das heiligfte zum och. 

Die Zeit erträgt ein fürftlih Regiment 

So wenig mehr als priefterliche Herrfchaft. 

Regeneriren muß fih Staat und Kirche, . 

Und neu .ein neuer Geiſt die Welt umbilden. 
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Verbrüderung und Wegfall nicht'ger Schranfen 

Erheiſchen wir, nicht Vormundſchaft, Anleitung. 

Wir ſind zu jenem Lichte vorgedrungen, 

Daß jeglich Volk, zum Ziel der All⸗Einheit 

Der Geiſter, eigenherrlich ſich ſoll führen, 

Bis keine Kirche ſein wird, alles Kirche, 

Kein Herr und Herrſcher, Jedermann ſelbſtſtändig; 

Gewiſſen und Vernunft das höochſte Gut, 

Bethätigt in gemeiner Menſchenliebe. 

Ein Unbegriff und inhaftslofer Name 

Erſcheint uns, tief betrachtet, Vaterland, 

Bamilie, Geſellſchaft eig’ner Sitte, 

Und Bindung von Gemeind' und Eigenfudt. 

Die Freiheit wollen wir, uns frei zu regen 

Am angebor’nen Hang von Lieb’ und Mitlelb. 

Zurüd erobern müßen wir das Kleinod, 

Das uns durch Schuld und Irrthum weggelonmen. 

Der Geift hat feinen Körper ſich zu bilden 

In Ueberwindung einer Lligenwelt. 

Hier ift der Ort, wo nen das Wert begimte, 

Bis hieher und nicht weiter herrſche Moskan. 

Nah Aften hinüber Monopof 

Und Privilegium, im Orient 

Mag Fürft und Unterthan einander wäÄrgen, 

Doch in Europa herrſche das Geſetz. 
(Fortfegung folgt.) 


Ziternrifdhes. 


Wiedererwecungen. 
(Zortjegnng.) 

Doch daß ih auf mich ſelber wieder zurückkomme: Ich wurde mit 
Lobeserhebungen ganz Hberhäuft, nachdem man mir einen Purpur⸗Mantel 
umgetban, wurbe ich auf dem Tragefeffel des Syndicus nach Haufe getragen; 
daß alſo der Sünftenträger, fo nur fürzlich mein College gewefett war, mir 
jegt ftatt eines Pferbes dienen nnıfte Don der Zeit an fpeffte ich auch 
mit dem Syndicus an einem Tifche. Nah viefem angenehmen Borfpiele 
meines Glüdes, ſetzte ich das angefangene Wert fleißig fort, und durch 
Hülfe derjenigen, die mir zugegeten wurden, verfertigte ich in kurzer Zeit 
fo viel Perrüden, als für ven gefammten Kath nötyig waren; tm’ nachbem 
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ich einen gatizen Monat über ſolcher Arbeit zugebracht Hatte, überreichte man 
wir einen Adels-Brlief, ver folgender Geſtalt abgefaßt war: 

„Wegen einer vortrefflihen und bem gemeinen Wefen fehr heilfamen 
Erfindung, womit fih Kakivoran, ver aus der Stadt Europa gebürtig ift, 
das ganze Martinianifche Volk ungemein verbindlich gemacht, haben wir 
befchloffen, ihn Hiermit in den Adels⸗Stand zu erheben, vergeftalt, daß Er 
und felne Nachkommen, von jegt an, als wahre und rechte Edelleute geachtet 
werben, auch ſich aller Privilegien, Rechte und Freiheiten, fo dem Marti 
nianifchen Adel eigen find, fich zu erfreuen haben follen. Mir verorbnen 
ferner, daß Er auch einen nenen Namen führen, und anftatt Kalivoran 
inskünftige Kikidoran genennet werden ſoll. Ja weil auch dieſer neue Ehren⸗ 
ſtand mehrere Unkoſten erfordert, daß er ſich feinem Stande gemäß halten 
Tönne, fo bewilligen wir ihm hiermit zum Einkommen zweihundert Pataren. 
Gegeben auf dem Rathhanfe in Martinia, am vierten Tage des Monats 
Merian und mit des Raths größerem Inſiegel bekräftigt.” 

Anf diefe Welfe war ich ans einem niederträchtigen Sänftenträger nun⸗ 
mehr ein Edelniann geworden, und lebte eine Zeitlang In ver größten Ehre 
und Glüuͤckfeligkeit. Und als die Martinianer fahen, daß Ich bei dem Syn⸗ 
bico fehr wohl ausgeſchrieben ſtünde, ſo bewarben ſie ſich alle mit einander 
um meine Gunft und Gewogenheit. Viele, vie etwas zu erhalten fuchten, 
gingen In Ihrer Schmeichelei fo welt, daß fie mir um die Wette Lobföhriften 
überteicähten, und mir ganz unbefannte Tugenden andichteten. Einige trugen 
fo gar fein Bebenfen, mein Gefchlecht-Regifter ſehr weitläuftig und von vielen 
hundert Sahren Herauszuflhren, oder zu befchreiben, ob fie gleich wußten, 
baß ich ein Bürger einer ganz unbefannten Welt wäre. Allein vergleichen 
Geſchlecht⸗Regiſter waren mir eben fo gar angenehm nicht, indem ich es mir 
für feine Ehre fügte, von ven Affen herzuſtammen. Und da es ferner in 
Martinia gebräuchlich ift, Die Schwänze der Vornehmften mit vielem Lobes⸗ 
erhebungen heraus zu ftreichen, faft eben auf Die Art, wie etwa unfere Poeten 
ein ſchönes Frauenzimmer zu erheben pflegen, fo rühmten auch einige Poeten, 
bie meine Gunft gern erlangen wollten, die Vortrefflichkeit meines Schwanzes 
auf das Höchfte, da ich doch Keinen Schwanz hatte. 

Nachdem ich zwei Jahre In dieſem Lande, theils als ein Säuftenträger, 
theils als ein Edelmann zugebracht Hatte, begegnete mir ein unvermutheter 
Zufall, der Mir bald das Leben gefoftet hätte. Ich Hatte bisher in dem 
Palaſt Ihrer Ercellenz mehr Gunft, als ich vermuthen konnte, genoffen und 
bie Gemahlin des Shndici hatte mich ihrer ganz befonderen Gewogenheit ge- 
würdigt, dergeftalt, daß Ich unter allen Ihrer Freunden den oberften Platz zu 
haben ſchien. Sie Hatte fi zum öftern ganz allein mit mir unterrebet, und 
ob es gleich fchien, daß fie ein beſonderes Wohlgefallen an meiner Gegen⸗ 
wart Hätte, fo redete fie mich doch allezeit mit einiger Schamhaftigfeit an, 
fo, daß ich ihre Gunſtbezeugungen nicht anders, als wohl auslegen Eorinte, 
und ich konnte im geringften nicht muthmaſſen, daß unter biefer Gewogenheit 
eine unreine Liebe berborgen läge, zumal bei fo einer Frau, welche nnter 
ven Übrigen Affen ſo wohl wegen Ihrer Tugenden, als vortrefflichen Ahnen 
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berühmt wor. Mit der Zeit aber erwecken mir ihre, zweibentigen Reben 
gleichwol einigen Argwohn, welcher durch ihre Farbe, Abnehmen des Leibes, 
blaſſes Geſicht, niedergeſchlagene Augen, und durch einige zuweilen tiefpehofte 
Seufzer vermehrt wurbe. Endlich aber wurden mix bie Augen vollkommen 
aufgethau, als mir eine Jungfer ein Hanbbriefchen folgenben Inhalts über 
brachte: 
„Allerliebſter Kilidoran! Die vortreffliche Geburt, und die unſerm Ge⸗ 
ſchlechte angeborne Schamhaftigkeit haben die Funken der Liebe, die ſchon 
lange in meinem Herzen perborgen gelegen, bisher noch immer gedämpft, bis 
ſie nunmehr endlich in vollen Brand gerathen. Ich bin daher gänzlich über⸗ 
wunden, und kann der Heftigkeit meiner Liebe nicht länger wiederſtehen. 
Habe deswegen Mitleiden mit derjenigen, die ihre Liebe frei bekennt, und 
die ſie nimmermehr an den Tag würde gegeben haben, wenn ſie die allzu⸗ 
große Heftigkeit derſelben nicht dazu gezwungen hätte. Ptarnuſa.“ 

Wie ſehr ich über dieſe unvermuthete Liebeserklärung erſchrocken, iſt mir 
nicht möglich mit Worten auszudrücken. Doch da ich es für rũhmlicher hielt 
mich der Rache, einer wüthenden Frau auszuſetzen, ale die Geſetze der Natur 
durch eine unerlaubte und ſchändliche Vermiſchung mit einer nicht weuſchle 
chen Creatur zu übertreten, ſo ſetzte ich folgende Antwort auf: 

„Gnädige Frau! Die beſtändige Gewogenheit, welche Ihre «reellen; der 
Herr Syndicus mir bisher geſchenkt, die Wohlthaten, mit denen er mic 
wider Verdienſt Überhäufet, die Unmöglichkeit Sie in Dero Verlangen zu 
befriebigen, „und unzählige andere Urfachen, beren ich bier nicht einmal geden⸗ 
fen will, fordern von mir, daß ich mich vielmehr dem Born und Widerwillen 
meiner gnädigen Frauen unterwerfen muß, als baf ich in eine ſolche Sage 
willigen follte, bie mich zu dem alferleichtfertigften unb ungerechteften unter 
allen Menfchen machen würde, wenn ich es thäte. Es wird mir fo etwot 
zugemuthet, das mir herber als der Tod iſt; mir wird etwas aufgetragen, 
welches ich ohne die größte Schande einer ſo Hochanſehnlichen Familie nicht 
zu Werke richten kann: denn es iſt ſo beſchaffen, daß es dem Herrn ſelbſt 
den größten Nachtheil verurſacht. Ich betheuere demnach hiermit anfe. 
heiligſte, daß ich hierin den Wunſch meiner gnädigen Frau unmöglich erfüllen 
kann, ob ich gleich fonft in allen Dingen einen blinden Gehorjam verfpeed 
Kilidoran.“ 

Unten an den Brief hängte ich noch folgende Erinnerung on: 
Bedenke, was bu thuft; das Later ift zwar groß, 
Doch gieb ihm nur alsbald im Anfang einen Stoß, 
Und führe fernerhin ein tugenphaftes Leben, 
So wird das Übrige fich von fich felber geben. 

Diefe Antwort verfiegelte ih mit meinem Ringe, und ‚gab fie eben dieſer 
Jungfer, daß fie ſolche ihrer Frauen zuſtellen ſollte. Und was ich vermuthet 
hatte, das geſchah auch, denn bie heftige Liebe wurde in den tödtlichſten Haß 
verwandelt. Der Schmerz verfchloß ihr den Mund, daß fie.vor Wuth kein 
Wort verbringen fonnte, ja fie war nicht vermögend, vor allgugroßer Ber. 
ftürzung einmal eine Zähre ans ihren Angen rinnen zu Saffen, und ſie 


De nn De An En De En A A EEE ui 


— 349 — 


dachte auf weiter nichts, als wie fie nme ihre Rache au mir audüben wollte. 


Doch ſchob fie ihre Rache eine Zeitlang auf, bis fie das Liebesbriefchen, fo 


fie mir geſchrieben, wieder von mir zurück Hatte. Nachdem ich ihr aber 


ſolches wieder zugeſtellt, erlaufte fie einige, weiche mit einem Eidſchwure 
beiheuern mußten, Ich ‚hätte in Abweſenheit des Syndici fein Ehebeite beflecken 
wollen. Diefe. Unwahrheit wurde mit folder Runft und Wahrfcheinlichkeit 
vorgetragen, daß der Syndicus alles völlig glaubte, und mic, ins Gefäng⸗ 
niß legen ließ. Bel viefen Umftänden war nun Fein anderer Rath für mich 
&brig, als daß ich mich zu dem mir fälſchlich angenichteten Vafter freiwillig 
befennte, und den Syndieum um Gnade und Barmberzigleit anflehte, wo⸗ 
durch ich entweder feinen Zorn zu lindern, ober doch wenigftend mit einer 
leidlichen Strafe wegzulommen hoffte. Denn mit einem fo mächtigen Haufe 
fi in einen Proceß einzulaffen und zumal in fo elnem Land, wo man nicht 
auf die Nichtigkeit ver Sachen, fondern bloß auf die Umſtände der Perfonen 
fiebt, fchien mir Höchft thöricht gehandelt zu fein. Ich fette daher alle Ver⸗ 
theidigung bei Seite, und wendete mich nur zum Bitten und leben, doch 
bat ich nicht fo wohl um Abwendung, als nur um einige Linderung der 
Strafe. " | 

Da ich mich nun auf ˖ dieſe Welfe freiwillig eines Laſters ſchuldig be- 
tannte, an welches ich niemals gebacht hatte, wurde ich doch wenigſtens bon 


der Todes⸗Strafe befreit, und nur zu ewigem Gefängnig verdammt. Wein 
Adels⸗Arief wurbe mir alsbald wieder abgenommen, und durch den Scharf- 
richter zerriffen, ich felber aber wurde auf eine Galeere gebracht, und folite 
das Ruder ziehen. &8 war ſelbige ein Schiff, dad auf Rechnung ver Re 
publik zur Fahrt nach Mezendore, oder in die wunderbaren Länder beftimmt 


‚war, welche zu gefegten Yahres- Zeiten, nämlich im Monat Kadir, pfleget 
angefteit zu werden. Ans viefen Rändern werden allerhand Waaren zugeführt, 


bie in Martinia nicht zu haben find; bergeftaft, daß vie Mezendorifchen Ge⸗ 
genden gleichſam die Indien der Meartinianer find. Die Mezendoriſche Han⸗ 


vels + Compagnie befiehet aus Kaufleuten, ſowohl adelichen als bürgerlichen 
Standes, unter weldye die Waaren, wenn das Schiff zurüd fommt, nad) 
eines jeden Antheil, oder nach ver Zahl ver Actien eingetheilt werden. ‚Hier 


‚werben. die. Schiffe durch Segel und Auber regiert, und an jedes Naber 


zwei Sclaven geftellt. Und zu fo einer Arbeit wurbe ich bei dieſer Reiſe 
auch verbammt. Wie mir damals müffe zu Muthe gewefen fein, Tann ein 
Feder leicht eruchten, zumal ba üch nichts verichulbet Hatte, weßwegen ich 
‚unter vergleichen Tieverlich Wefindel geſteckt zu werden verbiente, oder welches 


ſo ’einer knechtiſchen Arbeit und. der Karbatſche werth gewefen wäre. In 


Martinia wurde über meinen Unfall, je nachdem bie Gemüther geſinnt waren, 
verſchiedentlich geſprochen. Einige meinten, ich hätte dergleichen Strafe zwar 
verdient, doch Hätten fie vieſes Verbrechens, over vielmehr der darauf er⸗ 
folgten Sirafe wegen einiges Mitleiden mit mir. Andere hielten dafür, man 
Hütte doch meine Verdienſte einigermaßen in Betrachtung. ziehen, und die 
Strafe deswegen lindern follen.. Die Affen aber, jo am reblichiten geflunt 
wären, murmelten unker einander, ich wäre ganz und gar fülſchlich angellagt 
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Ya Zeiten der Bebrängnig braucht man: ben Docier und Gott. Gehen 
Bat mich eine alte vornehme Bolin zu fich bitten lafſen. Ihr Wohnſitz, ein 
Schloß, früher vem in der Eifter bei Leipzig ertrnulenen Marſchall Ponis 
towefi gehörend, liegt einige Stunden von unferem Nittergute entfernt. E 
ift die Cholera in der Nähe ausgebrochen, und die in’ ber verfloffenen Mit 
ternachtsſtunde im Schlofſe erfchienene weiße Fran, hat ven Schred be 
Gnädigen noch bebeutend erhöht. Der Geift trug ein Koftüm von gam 
befonderer Phyſiognomie, einen weißen Atlasmantel fururids mit golngefticten 
Bienen überſäet. Doc trug ver Atlas’ jenes befannte draukhafte durch vie 
Zeit entitandene Gelb. (Es ift dies das Gelb, welches wir’ Yerzte ba 
Menſchen mit dem Worte „abdominell“ zu bezeichnen pflegen.) Die Dame 
meinte: es gäbe nichts in ver Welt, worin man fich richt fände, dech biefes 
witternächtliche Attentat anf ihre Ruhe ängftige fie ımandfprechlich: Kits 
ich denn dazu wohl fage; ob ich Überhaupt an Geiftererfiheinungen glaube; 
ob denn biefes Koftäm des Geiſtes die Nationalität kennzeichne; -viefe zu 
willen ſei ja ſehr wichtig Heut zu Tage; was wohl viefes nächtliche Gefich 
bedeute. Ich antwortete, daß ich fein practifcher Geifterlenner fei; auf 
wiſſe ich weiter nichts als daß die Theologen namentlich feit ben Tage 
Gregor des Großen das ganze Geifterreich in neun Ordnungen eingetheit 
Alles was ich ferner wife, befchränte fich anf das mas jedem Renfcheutim 
bekannt fei: daß nämlich der Erdgeiſt „hin und herwebe, Geburt unb Grah 
walle er auf und ab.“ 

As Hierauf der Geiftliche des Orto eintrat, warb auch er um. fein 07 
schten Über die Ericheinung und beren Bedeutung amgegangen. Er fagke: 
es ſei möglich, daß die Erfcheinung ein Spiel ver Phantafte der Buävigfin 
fel, nur ein Hirngefpinft, möglich auch nicht; vie Schrift fpräche ven Geiften 
reale Exiſtenz zu; bie Geifter konnten zur Vollziehung ihrer Miffionen 5 
ber fichtbaren Welt eine leiblih mwahrnehmbare Umbällung. aunehmen. € 
glaube an die weiße Fran; was aber ihre Erſcheinung in ver: verfloſſenn 
Nacht bedente, könne er natürlich nicht willen. Ueber Dämonen aber, bil 
unb unteine, weder durch Krieg noch Bet moralifch verbeflerliche Geifte, 
übermäthige Satanemenſchen in ihrem Streben nad Selbftnergätterung md 
Partikulariemns könne er hinreichend Auskunft geben und ex babe ſolches zu 
thun niemals unterlaffen, twie folches in fein Amt verlange. 


Drud von A. Baul & Go. in Berlin, Kronenfir. 21. 
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Diplomatifche Nevnue. 


Wocenfchan. 


Während wir beichäftigt find, Dentichlann zu conftituiren, bereitet. fidh 
im Dften bie Umgeftaltung bes türlifchen Reichee wor. Die Raſchheit, mit 
weicher wir bei uns zu Haufe in Orbnung lommen, wird bad Maaß bes 
&influffes beftinmen, den wir auf den Verlauf ver orientaliihen Krifis aus- 
zuäben im Stanve fein werben. Daß auf die Exfchiliterung und Verlürzung 
Defterreihs eine Gonvulfion im osmanischen Reiche folgen muß, ergiebt fich 
aus der gleichartigen Seftaltung beider Reihe. Wien ift im Gruube: nichts. 
anderes als eime Mbipiegelung von Byzanz, ober, wenn man lieber will, 
Byzanz ift nichts weites ale bes Doppelgänger von Wien. Da haben wir 
zwei DOft-Reiche, welche aus der Zufammenbänfung bes verichiedenfien Na⸗ 
tonalitäten befiehen und welche nm einen ſtets angezweifelten Thron ein 
Songlomerat alter Staaten, ruhmreicher Reminiscenzen, fentimentaler Aſpi⸗ 
rationen vereinigen. Wir haben zwei Reiche, die feit Tanger Zeit fir Todes⸗ 
candidaten ausgegeben werben, denen aber wunberbarer Weiſe das Ungläd 


jelber zum LXebenselement zu vienen und das zerſtörende Berhäugniß nene. 
Daſeins⸗Zähigleit zu liefern ſcheint. Beide erifliren son ver Trabition, ven. 
der Yormlofigkeit, von dem unlösbaren Zwieſpalt zwilchen Centralifation und: 


Autonomie, von ſchlechten Finanzen, von provinziellen Injurrectionen,. von 
Nieverlagen, von den Begehrlichkeiten ihres Nachbarn. Sie find Idealreiche, 


bie trotz Jahrhundertlanger Mühen nicht die praltiſche Geftalt zu finden 
vermochten, die ihnen die Dauer garantire. Sie dauern, weil die Diplo⸗ 


matie an fie glaubt und weil, fobald von ihrem phantaftifch componirten Kör⸗ 
per irgend ein Theil abgefallen, die Nachbaren, fi) des Gates von ber 
Nothwendigkeit jener Reiche erinnernd, berbeizulaufen pflegen, mm ‚vie „Inte⸗ 
grität” derſelben zu jihern. So wurde, als im Jahre 1856 die Donau- 
fürftentgümer auf vie Bahn der Selbftftänpigkeit gelenkt waren, die Inte⸗ 
grität des osmanischen Reiches feftgeftellt, fo die Integrität der öſterreichi⸗ 
[hen Monarchie. durch die nicolsburger Präliminarien und durch den prager 
Frieden, nachdem pas Iombarbifch-venetianifche Königreich losgeldſt worden. 
Nur daß dieſe traftatenmäßig ſtipulirte Integrität niemals lange verhält, 
und daß, wie es fcheint, immer wieder ein Glied geopfert werben muß, um 


bie Integrität für den Reſt des Körpers zugefichert gu erhalten. Das Res: 
‚cept lautet: Alle zehn Jahre einen Eflöffel voll Integrität einzugeben, wenn 


den Kranken ein Schlaganfall betroffen. 
Berliner Revne. XLVI. 12. Heft, 23 
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Das osmanifche Reich ift gegenwärtig in ber Lage, einer Wiederholung 
der Integritätspofis zu bedürfen. Doch wird ihm dieſelbe nıcht eher gereicht 
werben, als bis e8 einige helleniſche Glieder verloren. 

Dan befhäftigt fid mit der Haltung, welche Rußland den Erjchätte- 
rungen im Orient gegenüber beobachten werde. Was die Ereignifje im Ars 
hipelagus und an den Nordgrenzen Griechenlands betrifft, fo darf Rußland 
benfelben ruhig zufchen, ‚ba. die Actin Der anderen After in ben griechijchen 
Gewäffern Hinreichen wird, um ben Zmweden ver petersburger Bolitit vor: 
zuarbeiten. Die Zeiten find nicht mehr, wo die Weftmächte, wie zur Zeit 
ber Krim-Expedition gegen ben iationalen Lemapf in Epirus ihr Veto ein- 
legen, den Piräus occupiren und den König von Griechenlaud als einen 
Gefangenen halten Toamıten. ‚Die Fefſeln, welche Frunkteich. sub. England 
bamale dem armen Otto anlegien, haben ven Knig vom Schnen .gezernd.. 
Seitvem Haben Eugland und Frankreich eine Wendung gemacht, fie haben 
das. Königreich Griechenland durch. ven Traktat vom 29. Märg 18364. um 
„Koyaume Heildnigue“ umgeſchaffen, fie haken.ren Nänig von Grieches⸗ 
land zu emem Roi des Hellönes ımngetauft, und ihn fomit einen Yueibrief 
ausgefteikt, nem Könige der. unirten Itelieuer nachzuahmen. Alles, was bie 
Weſtmächte fortan in. dieſer Richtung ihun, kann Rußhand getroſt geſchehen 
laſſen; benn es wird bie endliche Ausführung deſſen fein, was ver Gau 
vor. zwölf Jahren präparirt hatte. 

Auch nad ben. Donaufärftenshümere werben. bie. auſſiſchen Heereoſaãule 
nicht dirigirt merben. Rumänien geht der Reutralifation. entgegen. You 
Oeſterreich fcheel angeichen, weil die vereinigten Denaufürſtenthümer ihr 
Attraltionstraft auf vie rumäniſche Völkerſchaft unter habeburgiſchem: Scepter 
ausüben, wird. ber. .bojarifch-jürftliche. Freiftant der. Moldo⸗ Walachri . nes 
vnffiichen Schubes bedärfen, — ; feine Eroberung .mit mealantijhen ofen 
wäze kaher eudas Ueberflüſſiges. 

„Aber Rußland wird ſich doch irgendwie bathätigen milffen? Sicherlich 
— mb: zwar wird es ſeine Kräfte von dex uatürlichſten Baſis aus entwicein, 
nãmlich von der nordöſtlichen Grenze des oomaniſchen. Reiches. ‚Wir die 
petersburger Diplomatie den Tod nes kranken. Mannes proklamiren? Wird 
fie dadurch die humaniſtiſche Action erſchreckey, die im griechiſchen Anchipela⸗ 
gus und an ber Südgrenze ver europüiſchen Türkei vor ſich gebt? Wird 
fie durch die Ausgabe eimes. ſolchen Schlagwortes den Weſtmächten einen 
Aulaß liefern, ih aus ihren nationalen Künfteleien zu einer Politik des 
Widerſtandes aufzuraffen? Mein, nach unſerer Meinung wird Rißlaänd 
diesmal feine Bewegungen durch das Propvanım dex Jnutegrität Der. Piarte 
beden, Inden der Czaar von Arwienien ber feine bewaffneten Meilen, dis 
im. Sanfajus. und in Seutralafien gefchult werben fiub, länge, ur kleinaſie⸗ 
tiichen Qüſte nes ſchwarzen Meeres nach nem Bosphorus ſendet, iſt es für 
ihn das Rathfamſte, als ber Protector des Sultans aufzutreten und des 
maritimen Mächten. ſomit den Vorwand einer ‚Compemnſationg⸗Forderuug 3 
entziehen. Indem ex. die Phraſe van des Integridät der Pforte, die ja in 
dem eventuellen Tractate wieder auftreten wird, vorwegninnt, benächtigt € 
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Sich der Handhabe, um die unausblelblichen Verhindlungen ber’ bie Conſtl⸗ 
Auirung ver helleniſchen Rätionalität — des Parallel⸗ Phänomens zum ita⸗ 
lieniſchen Einheitsvolke — zu beherrſchen. 

Wir ſtehen vor einer Gleichgewichtsfrage. Sie kann nicht entſchieden 
werden, ohne daß Preußen in fie eingreift. Eine nene Mahnung file affe 
Parteien, ihre Beichläffe nach dem Manfftabe ver Großmachtſtellumng Preußens 
einzurichten. Selöft vie „Times“ richtet diefe Mahnung an ımjre Abgeord⸗ 
neten. Sie fagt: „Eines Sinnes Aber alle Gegenftände auswärtiger Politik 
zu ‘fein, troß der Meimmgsperfägiebenheit Aber faft alle heimifche Fragen, 
das {ft es gerade, was eine wirklich freie und einige Nation macht, und bie 
Preußen haben Ihren Beruf Fir das angeftrebte preußiſche Supremat nicht 
weniger durch Ihre Zählgkeit im Verfaffungsfampf bewieſen, als durch die 
Berritwilligleit, mit der fie in einem Kampf um pie nationafe Exiftenz ſich 
am ihren Monarchen ſchaarten. Wir fürchten faum, daß vie Abgeorpneten 
dis zum Extrem faetiöfer Oppefition fehreiten werden, denn das Werf, an 
dent Graf Bismard arbeitet, ift ver Art, daß es nicht voreifig geftört wer⸗ 
ben Tann und. barf. Es ift eime gewaltfame und anomale Zeit, die das 
Boterland jegt durchmacht, und wenn ver König und fein Dlinifter von ver 
Nation volle -und felbft dietatoriſche Gewalt auf fo lange gefordert hätten, 
His die Friedensverträge mit allen dentſchen Staaten befinitiv unterzeichnet 
ſind und die Verfaſſung des nordifchen Staatenbundes vollſtändig enttworfeh 
ift, fo würden dies Viele für Leine unbillige Forberung gehalten haben.” 
— Ueber die mericanifche Kataftrophe jagt das Londoner Blatt: „Das 
Fahr 18066, welches jo verhängnißvell für Deutfche Throne gewefen ift, 
wird auch den Zuſammenſturz einer neuen Monarchie in ver neuen Welt 
anfzumweifen haben. Es kann nicht mehr verhehlt werben, daß das Mert- 
canifche Unternehmen hoffnungslos fehlgefälagen ft und das Kaiſer⸗ 
reich, weiches Napoleon ILL. in ver Hauptitabt der Azteken gründete,‘ ver> 
welkt ift, ohne auch nur Wurzel gefaßt zu haben. Die Ralferin kam vor 
Aurzem’in Europa an, und der Kaiſer wird, fo erwartet man, feiner Ge- 
mahlin baldigft folgen. Das Land muß von feinen SKaiferlihen Befigern 
gerbumt werben, wie eine wertblofe Niederlaſſung oder eine unhaltbare’ Co» 
lonie, und Merico wird noch einmal einer Benölferung überlaffen werben, 
weiche bisher die vollftändigfte Unfähigkeit bewiefen Hat, fich felbft zu regie- 
ven. Wonmn diefe Mericaner während ber Periode fremder Occhpation nur 
einige won den Pflichten civilifirter Menfchen gelernt oder fich befähigt haben, 
wie Bürger eines organifirten und felbftftänvigen Staate® zu werben, fo 
werben wir gewiß bereit fein, eine neugeborene Regierung mit vollkommener 
Genugthuung zu begrüßen, aber bei der Abweſenheit over Dunkelheit folcher 
UAnsfichten ‚Lönnen wir nur miſer Bedauern aussprechen Über das Mißlingen 
eines Unternehmens, welches batauf angelegt war, vielen Nugen zu bringen 
und ficherlih Niemandem Unrecht that. Zwei oder mehrere 'Häuptlinge, 
welche repräfentirten, was urfprünglich vielleicht zwei politifche Parteien ge- 
wejen waren, führten und unterhielten beiverfeits fo viele Briganten und 


Halsabfchneider, als vie Ausfiht auf Plünvderung und Raub zuſammenhalten 
23* 


-- — — — — 


— 966 — 


Tounte, uud zwiſchen dieſen beiden Factionen blieb das Land bie Beute eines 
Streites, für welche der Name Bürgerkrieg eine zu würdige Benennung ill, 
während alle wirkliche Autorität abhanden gelommen war. In keinem Theile 
bes merilanifchen Gebietes war Sicherheit für Leben oder Eigenthum, und 
die Fremden waren nicht beffer daran, wie die Einheimifhen. Man dadie, 
und wir bachten ebenfalls, daß wenn irgend etwas wie ein Pablılum und 
eine öffentliche Meinung in Mexico vorhanden wäre, dieſe ſich von einem 
Fürften angezogen fühlen würde, der wenigftens Tine Regierung, ftatt be 
Anarchie darbot und Geſetzlichkeiten ſtatt Unordnung; aber es war entweder 
nichts dergleichen vorhanden, ober fie wurden abgeftoßen durch bie fremde 
Dynaſtie, und Maximilian konnte auf feine andere Unterftägung rechnen, als 
nur auf die der franzöfifchen Sarnifon. Es kam noch dazu, daß das frank 
fifche Volt, welches fonft militairiichen Unternehmungen fo geneigt iſt, gegen 
biefe Expedition eine ganz beftimmte Abneigung zeigte. Selbft ven Truppen 
gefiel der Dienft nicht, ihre Landsleute daheim wünjchten ihnen kaum eines 
günftigen Erfolg, wenn biefer dazu dienen follte, ein fo unpopuläres Preieo 
torat aufrecht zu erhalten. Dann betrachteten die vereinigten Staaten, ob 
gleich fie lange durch ihren eigenen Krieg in Anſpruch geuommıen waren, 
das ganze Unternehmen mit eiferfüchtigen Augen, und dieſe Eiferfucht ver 
wandelte fich bald in offenbaren Widerftand und nahm endlich vie Form don 
drohenden Proteften an. Die amerilanifche Regierung verbot endlich ſogat 
bie weitere Abfenbung von europäifchen Truppen nach Amerika, obgleid das 
ganze Unternehmen bereits jo hoffnungslos und unpopulär geworden war, 
daß die Anfichten in Waſhington mit ven in Paris ſchon gefaßten Eutſchlüſ⸗ 
fen zufammentrafen. Inzwiſchen fonnte die Heine franzöfifhe Garniſon, eb 
fhon auf dem Schlachtfelve unmiverftehlich, aber unfähig, ein fo gewaltig 
ausgedehntes Gebiet zu deden, wenig mehr thun, als die Hauptſtadt und bie 
Hauptftraße nach der Küfte zu ſchützen; vie alten Factionen, einmal beinahe 
fhon über die Grenze getrieben, gewannen wieder Muth und Kraft, um 
wie die Ereigniffe fie ermunterten, haben fie fih allmälig um ven Kaile 
und feine Garde auf allen Seiten zufammengezogen. Während der ganzen 
Zeit hat auch der Nero des Krieges und der Regierung gemangelt; mas 
fonnte von den Franzofen nicht verlangen, daß fie die Koften für ein amerr 
fanifches Reich aufbringen follten, und das Reich ſelbſt konnte fie nicht auf 
Bringen. Wie auch bei älteren Reichen ift die legte Kataſtrophe eine 
finanzielle; der Kaifer muß Mexico aufgeben, weil er nicht ftehlen kann, wit 
feine Vorgänger, und weil er auf andere Weife feine Dollars auftreibes 
fann, um davon zu leben.” 

So die „Times. Wir fügen Hinzu, daß die Yankees, vie fich zu 
Rolle der Befreier Mexicos vorbereiten, gerade die Leute find, um ben 
Smancipirten mores beizubringen. Die Yankees find herrliche Schulmeilter, 
beſonders wenn fie befreien. 
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Bilder ans Bohmen. 


Es war ſchon dunkel, als ver Stelliwagen über die Brüde der Beraunfe 
sach der alten Königsſtadt Beraun hineinfuhr. — 

Da lag das alte Städtchen vor mir, freundlich, anziehend und doch fo 
befcheiven. Ringsumber treten bie Berge in weiten Bogen zurück und ſchließen 
eine fruchtbare Ebene ein, durch die wildſchäumend mit unregelmäßigen, bald 
fandigen, bald felfigen Ufern eingefaßt, der Beraunfluß ſich hindurchwindet. 
Faft alle Abhänge der Berge find kahl und von weißer glänzender Farbe, 
denn der oberfilurifche, verfteinerungsreiche Kulkftein tritt häufig zu Tage. 
Weiter nach Sünmweften zu erhebt fih ein langgeſtreckter maffiger Bergrüden, 
es ift der Liſek oder Hafelberg und ftolz hinter dieſem bis zu 1900 Fuß 
auffteigend die Kruſchnahora, jemer erzreiche Höhenzug, auf dem nod 
prächtige Buchenbeftände an bie einftige Herrlichkeit ver böhmifchen Wälber 
erinnern, bie fprüchwörtlich geworben, aber in Wahrheit fchon fehr ver- 
ſchwunden find. 

Beraun ift eine alte und zum Theil noch recht alterthHämliche"Stabt, bie 
in der böhmifchen Geſchichte eine Rolle fpieltee Karl IV., jener Kaiſer, 
dem Böhmen nicht genng danken Tann, von deſſen Ruhme jede Scholle des 
Landes predigt, nannte auch Beraun „Verona mes“ und vie Bürger bes 
Stäbtchens find heute noch ftolz auf pas Präpicat „Kbniglich“, das ihr Ort 
führt. Der Name foll weder ſlaviſchen noch germaniichen Urſprungs, fonbern 
Leltifch und mit Brünn, Bern und Verona gleichbeveutend fein. Schon vom 
Fluſſe ber präfentirt fich der Ort ſehr malerifh — da ftehen zunächſt bie 
Ruinen einer fteinernen Brüde, aber fehr moderne Ruinen, die davon zeugen, 
wie bei den Verpachtungen von Stantsbauten an Meiftbietende oft gewiſſen⸗ 
108 vorgegangen wird. 

Reſte alter Staptmauern, aus Backſteinen aufgeführt und mit Tleinen 
ſpitzdachigen Thürmen beſetzt, von denen zierlihe Giebel und Fialen ſich ab⸗ 
heben, umgeben Beraun, das etwa 4000 Einwohner zählt. Hohe Kirchthürme 
und größere Bauten findet man freilich nicht, aber die zwei alten Hauptthore, 
das „Prager“ und das „Pilſener“ erfreuen das Auge des Alterthumsforſchers. 
Stattlich präſentiren ſich die hohen ſpitzbogigen düſtern Einfahrten mit den 
tſchechiſchen Inſchriften darüber, die uns ankündigen, daß wir uns hier auf 
rein ſlaviſchem Boden befinden. Wir ſtehen bald auf dem Ring, dem großen 
ſchlecht geflaſterten Marktplatze, der von niedrigen Häuſern mit weiten rund⸗ 
bogigen Thoreinfahrten umgeben iſt. Hier und ba tritt uns noch ein Erker 
entgegen ober ein zierlicher Nenaiffancegiebel erhebt ſich in die Luft. In⸗ 
mitten des Platzes fehlt auch er nicht, bem jeder echte Böhme Liebe und 
Berehrung entgegenträgt, der heilige Iohannes von Repomuf. Dort fteht er 
auf dem alten Brummen, „heil glänzen die Sternlein ihm um das Haupt, 
daß felig das Volk wird, das an ihn glaubt!” An der Rechten hält er den 





— 358 —. 


Gefrenzigten, in der Linken den Palmzweig, unter ihm ſprudelt frifch das 
Waffer des Brunnens, von dem die Dirnen der Stadt fehöpfen, wo fie all- 
abenplich ihr Stellvichein mit dem „Schamſter“ (Liebften, abgeleitet von dem 
dem veutfchen Gehorfaufer!) haben. Außer dem Ring hat Beraun feinen 
Plag und nur wenige furze Straßen führen nach rechts und Links; wenige 
Fabriken erheben ihre Efjen in der Umgebung ber Stabt, die im ganzen von 
einer armen Bevölfernng bewohnt wird. Die „Nobleſſe“ wird meiſtens durch 
Bermte vertreten, die in unverhältnißmäßig großer Zahl fich hier aufhalten. 
A denn Beraun gut Laiferlich? Ach nein, wir lernen bie Spießbiirger 
fernen und finden bald, daß fienur „königlich“ gefinnt, daß ihnen der Kaifer 
von Defterreich nur al8 „nase cesky kral‘, unfer böhmiſcher König gif. 

Ich ſtieg im einem Wirthshaus am Sing ab, mo mich das Tofette 
„Stubenmädl“ in wohlgefegtem Deutfh empfing und in ein großes, nit 
gerade fehr einlabendes Zimmer geleitete. Auch an ben Wänden manifeftirte 
ſich das Tichechenthum; da Hingen fie, alle die großen Führer ver Nation 
von heute. Der greife Hiftorifer Franz Balady mit dem langweiligen 
Brofefforgeficht; Ladislaus Rieger mit dem veutfchen Namen, dem grimmigen 
Auge mb dem tſchechiſchen Herzen; Klaubh mit dem fehönen blonden Boll 
bart, und dort endlich in ver Tſchamara, dem fchnurenbefetten „Nationalkleide“, 
Karl Havlitſchek, der Kournalift, der zu früh für die Tichechen In Folge der 
Dulllereien, welhe die Regiernng an ihm verübte, dahinſtarb. Sie alle 
thronten über meinem Bette und fohienen mich zu fragen: „Was willſt bu 
deutſcher Frembling auf biefem flavifchen Boden? Weißt du nicht, daß 
Böhmen nie zu Deutſchland gehörte, daß wir mit euerm Lande nichts zu 
ichaffen haben wollen? Ins Grab mit dem überlebten, altersſchwachen 
Germanien! Unfer iſt die Zukunft, uns allein gehört fie, den jugendkräftigen 
Bölfern flavifther Zunge.” 

Das waren ſchöne Aufpicien für meine Nachtruhe; ich riß das Tenfter 
auf und ſchaute auf ven Ring Binans, ob denn wirklich Hier fo gar nichts 
Deutfches zu finden wäre. Aber nein! Das Erfte was ich erblickte waren 
eknige barfüßige, zerlampte Mitglieder der Bevauner Straßenjugenp, die fih 
an eimem'nationalen Spiel, Spatſchek, ergögten. Sie waren unermäblid 
darin, ein Heines, etiva drei Zoll Tanges, art beiden Enden zugefpittes Höl- 
en fich mit Stäben einander zuzumerfen. 

Meine Wiege ftand nicht an der Moldau, Sazava over Mies, ich Ein 
vaber auch nicht näher in bie Myſterien des Spatſchek eingebrungen md 
fann deſſen Negeln nicht verrathen; in den beutfchen Gegenden Böhmens 
fheint aber dies Spiel nicht befannt zu fein. 

Die Töne eines Leierkaſtens ſchallten von der Strafe herauf an mein 
Ohr; meift waren e8 nationalstfehechifche Weifen, welche das afte zuhmlofe 
Weib dem Inftrument entlockte. 

An Spottliedern auf uns fehlt es in Böhmen gerade nicht; wenn fie 
auch nicht alle zur Orgel gefimgen werden oter gebrucdt find, fo gehen fie 
doch ſchriftlich von Hand zu Hand und erregen den Haß gegen alle „Krank 
furter*, -wie nian bie Deitfchen zu nennen pflegt. : Auch ſchöne Lieber, fe 
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etwar wie" unſere,gebruckt im dieſem Jahr“, verknuft vie alte: Hera vovt 
unten; darauf iſt ein kohet Holzſchnitt ungebrucht: ein zierliches Mücken 
pꝓfliut Aepfel ven einem Bdume. Die Auoflihrung biefes xylographifchen 
Wertes: erinnert an die Vignenten auf den Tabachtpaltten von Nathaftus — 
alles zeigt an, daß vieſe Druckwerle auf einem ſehhr nlebrigen: Steivpunkte 
ſtehen; aber niedrig, ſehr niedrig würden fie dem tſrhechiſchen Patrüoten ſchon 
um vdeßwiklen erfchelnen, "weil fie nach der alten Rechtfchreibung und — 
horribile diota mii deutſchen Lettern gedruckt ſind, denn groß und breit 
ſteht auf bein einen: „Nowa pifen Mladencum'a permam“. Die Tſchechen 
gebrauchen bei Ihren Druckwerken jetzt ſtets die lateiniſchen Lettern, und uk 
allerlei Vollsſchriften werden noch mit demſchen Buchſtaben gedrackt; wie 
her anwachfende Sugenb bebleut ſich aber ſchon meine ‚ber lateinijchen 
Lettetn. 

Unten tat Schentzimmer⸗ wuren bie Lichter angeyintet worden pr} wurde 
lebhaft, und die erbgeſeſſene Burgerſchaft Beruuns rücltte herau; ver eine 
fm gewöhnlichen Rocke, der andere in der neuerfundenen Tſchamara. Auch 
ein junger Kaplam; in laugem ſchwarzem Rocke fehlte nicht. Ich ding auch 
hinab. Das „Stubenmädl“, das oben recht gut‘ deutſch geſprechen "hatte, 
antwortete mir hier unten auf meine Fragen nach einer veutſchen Jeitung 
Mrz tſchechtfeh: „Nemame*. Wir haben keitie. Ich wußde alfe von wel- 
"Ger Seite Hier unten ver Wink bie, und ich mußhte mich. ſchon bequemen, 
mit meinem gerabe arldht ſehr guten Tſchechiſch Herihsgutüde, wenn ich wit 
der Herren verkehten wollte. Das Mädchen hatte Recht:? nur gute üche⸗ 
chiſche Blaͤtter, wie vie Narodni liſth, ver Hlas und: bas ſhmnrige Witbl 
Htmbrifttde liſty lagen anf: ' non 

Die Geſellſchaft vergrößerte ſich immer mehr. Da war ein Gnbe, 
ein Klempner und auch der Herr „Purkmiſtr“ (Bürpermeifter), ſeints 
Zeichens ein: Müller. Sie alle waren Mitgliever ‘des Geſaugvereines 
Blawefch“, dem vor kurzem die Syumafrauem bes Sitdotchens eine neue 
Fahne geſtickt hatten; dieſe und ber varauf angebvachte böhmlſche Löwe bik- 
veten daB einleitende Gefptäck, daß ſich durch eine "einfache: Ideenvetbindung 
bald van. dent doppelgeſchwänzten Len zur „ceska ;korunat‘ wandte: Die 
tſchechiſche Krone‘ tft dieſen Benten pas politfiche Evangelium, ihr Weines 
und Alles. Der Kaplan nahm eine Beife und erklärte, man pürfe mit der 
Bereinigung von Böhmen, Mähren und Schlefien' unter einem auf bem 
Hradſchin thronenden Könige ſich nicht begnligen; preußkfch Schleſien, bie 
Lemfitz, wo 100,000 flasifche Bräper unter deutſchem Inche feufzten, gehör⸗ 
ten von rechtswegen auch bazu und früher, zu be Zeiten Karls IV: habe 


Böhmen bis am vie Oſtfee gereicht; man mäflfe amd ein Skück Meer be⸗ 
fiten, ſchon Shakfpenre babe von den Küften Böohmensß an Wintermärchen 


‚geiprochen, und Berlin, Dresven und Breslau vürften Provinzialſtüdte wer⸗ 
‘ven, bie, wenn Ihnen erft vie Segnungen ſlaviſcher «uton zu Theil märben, 
allmählich erbliihen köOnnten. 

Der geiftliche Here trug did auf, aber deſto gelfer wurde ſein Ruhm 
als Mlaſtenec. Gr ſchrieb andy die Correſpondenzen ‚fiir die Narehni Epfti 
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nun proteſtirte gegen den Namen „Pochmatow“, den man ber guten Steht 
Beraun beigelegt hatte, um es zu einer Art tſchechiſchen Abderas zu ſtem⸗ 
poln. Kein Schadenfeuer, leine Gaſſengeburt, kein Diebſtahl, keine Rauferel 
entgingen ſeiner gewandien Feder und Beraun glänzte daher unter den Cor⸗ 
reſpondenzen ber Narodui liſth als treutſchechiſche Stapt obenau. Man hatte 
ber Politik genug gethan und weidlich auf die Deutſchen geſchimpft; wer 
Hätte alſo den edlen Kämpen für Nationalität und Freiheit eine Erholunz 
verargen können? Friſcher Dreikönigstabat, gewachfen auf Ungarns Fluren 
und verkauft in der Eaiferlichen Traffik ward in die branngerauchten Meer 
ſchaumpfeifen geftopft und das Pilfener Bier im Glaſe erneuert. Dam 
geuppiete man fich zu einem „nationalen“ Rartenfpiel um die Tische. Die 
babei gebrauchten Karten find freilich die itafienifchen, aber das Spiel ſelbſ 
„Säeitabmacet” (Sehsundzwanzig) ſcheint in Böhmen entftanven zu fein. 

— Ich war unſchlüſſig, wohin ich meinen Fuß weiter wenben jollte. 
Steomaufwärte nad Weften zu oder in entgegengefeger Richtung ? 

Alſo ſtromabwärts, bin zu bir, Tetin, zu euch, ihr romantifchen ellen 
son Sch ste und zu dir, Krone aller Burgen Böhmtene, du unsergleichliches 
Karlfſtein! 

Stromabwarts von Beraun beginnen die Flußufer wieder fteil anzuflel- 
gew und nur. mit Mühe und vielen Loften hat man einen Durchgang für die 
Eifenbahn ausfindig gemacht. ch folgte wen engen Binden, bie ſich burd 
die Kallfteinfelſen Hinfchlängeln nnd erreichte nach kurzem Marſche Tetin. 
Einige elende tſchechiſche Bauernhänfer, aus roh behauenen Holzbalken auf 
geführt, repräfentiren jetzt das Dorf, das einſt eine bedeutende Stadt gewe⸗ 
fen fein fol. Noch ſtehen vier Kirchen in dem Heinen Orte, deren Grund 
‚manetn jebenfalls uralt find. Die Gefchichte und bie Sage breiten ihren 
Schleier über Tetin aus: Hier warb bie heilige Ludmila erfchlagen, und all 
jüchrlich ziehen am Tage der Heiligen von nah und fern bie Landleute gläubig 
herbei, um ihre Verehrung zu beweiſen. Es ift gleichfam als ob ein geheim⸗ 
nißvoller Zauber ben Tſchechen nach Tetin lockt; dort fteht er oben auf den 
hoben Bergen und ſchaut herab in den Strom, hinter ſich in bie fruchtbare 
Landſchaft — und vom Schifflein da umten, das auf den Wogen der Br 
raunka tanzt, Mingen die herrlichen Weifen tfchechifcher Volkslieder Heranf: 
Nad Berounku pod Tetinem 

Ruze jiz se cervena. — 

Wir vernehmen deutlich die Worte; Melodie folgt auf Melebie, eine 
gewaltiger und ergreifender als die andere — echte Kinder des Bolfes m 
der Natur, voll unendlichen Schmerzes, voll Sehnfucht und tiefer Wehmuth; 
fo ertönen fie in Mollweiſen einfchmeichelnn und berauſchend, boch nie zu 
Freude und. Luft ſtimmend. Wie oft habt ihr meine Seele ergriffen, ih 
Lieder von Hohen Bergen und tiefen Thälern, wie oft lauſchte ich, ſelbſt ei 
Fremdling und verlaffen im Lande ver Tſchechen, dem Geſang vom treulet 
verlaffenen Mäpchen, ven Romanzen von Bretislaw und Judith! 

Ich ftieg auch hinab zum Fluffe und fette mich in einen Kahn, ver 
taugſam ftromabwärte trieb. Die SFelfen traten immer näßer an ven Fluß 
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beran,,. der fich in mannichfachen Krümmungen hindurchſchlaͤngelt. Da liegt 


das Dorf Srbako und bei ihm ift der romantiſchſte Punkt an der Beraunka 


erreicht. Obftbaumgärten umgeben die ſtrohgedeckten Häufer, die in einer 
Schlucht zwifchen den Bergen erbant find uud von Feiner Straße, als der 
Waſſerſtraße der Bernau berührt, einen gänzlich abgefchloffenen Ort bilven, 
in dem man. fern von aller Eultur unter tfchechifchen Böstieru verfauern 
kann, ohne etwas von dem Getümmel der Welt, dem Haffe der Parteien 
zu vernehmen — denn ber tichechifche Landmann ift einer ber toleranteften, 
bie es giebt, er Tennt Feine vorgefaßten Meinungen gegenüber dem Proteftan- 
ten und läßt fih auch durch feinen Geiftlichen durchaus nicht gegen biefen 
aufbegen, gleihjam als lebte noch ein altes Stück Huffitentfum in ihm, abs 
fchwebten ihm die Thaten feiner Väter vor, bie mit Kelch umd Schwert für 
ben geläutexten Glauben auszogen. 

Noch immer erblidt man Karlitein nicht, und doch müſſen wir ganz 
nahe dabei fein. Zur Linken erhebt fich endlich auf einem Hügel bas Dorf 
Budnan mit dem Heinen Palmatiuskirchlein, zur Rechten das einzelne Gehöfte 
Poutſchnik und bei demſelben ein gutes Wirthshaus. Dorthin lenkte ich 
den Kahn und dort fah ich zuerft, gleichfam eingerabmt wie ein Bild, bie 
mächtige Burg, thronend auf einen fchroffen Kalkfteinfelfen und rings um⸗ 
geben von höheren, fteilen, Tablen Bergwänben, bie wie Wächter pas Kleinod 
in ihrer Mitte zu fehirmen fcheinen. Da fteht Karluv tyn mit dem maſſi⸗ 
gen, vieredigen Hauptthurm, mit Erkern und zinnengelrönten Mauern, mit 
den vielen Nebengebäuben, vie Baläfte und Kapellen in fich fchließen, halb 


erhalten, balb verfallen, zerftärt durch Belagerungen, bie Macht der Ele⸗ 


mente. und verftänpnißlofe Neftauratoren. 

Auf einer Fähre fegte ich Über den Fluß und fchritt den in bie Felſen 
eingefprengten Weg zur alten Burg hinauf. Was iſt es denn, was. uns 
bei Rarlftein jo unwiderſtehlich anzieht, fo ungleich mehr feſſelt, als bei vie⸗ 
fen andern Burgen? Warunı treten andere Bergfchlöffer, felbft unſere Wart- 
burg, bier in ben Hintergrund, obgleich fie in architectonifcher Beziehung 
bei weitem Karlſtein überragen? Es ift das unmittelbar überlommene Alter- 
thum, der urſprüngliche Anhalt. Die meiften Burgen unferer Zeit find 
fo ſehr reftanrirt, daß von dem Urfprünglichen nur wenig übrig blieb. Was 
wir aber auf Karlitein erblicken, tft unzweifelhaft echt. 

Nachdem Karl IV. ven großartigen gothifchen Veitspom auf dem Hrab- 
ſchin gegründet hatte, beichloß er in vemfelben Jahre, in welchem bie Prager 
Univerfität, die erfte Deutfchlands, geftiftet wurbe, auch einen ficheren Plaß 
für bie deutſchen und ‚böhmifchen Reichskleinodien zu fchaffen. Der Meifter, 
ber den Blan zum Brager Dom entworfen hatte, Mathias von Arras, er⸗ 
bielt im Jahre 1348 den Auftrag, dieſe Burg zu bauen und Biſchof Ernſt 
von Pardubitz legte am Pfingftpienftage, ven 10. Juni 1348, ven Grund- 
ftein dazu. Beinahe neun Jahre währte der Bau und am 27. Mär; 1357 
ging von eben dieſem Biſchof die Einweihung vor ſich. Die Burg trägt 
den Namen ihres Gründers; er ift ganz deutfch; denn es war in Böhmen 
ſchon von früßerer Zeit ber Sitte, daß felbft tfchechifche Adelige ihre Bur⸗ 
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ge mit dentſchen Namen belegten, dafür zeugen Klingenberg, Schreckenſtein, 
'Mofenberg, Sternberg u.%. Im Gründungsinftrument kommt nur Der Name 
Karlſtein“ vor, ältere tſchechiſche Schriften haben „Karlſſteyn“ und Be 
neuere Form „Karluv tyn“ fft nur eine fchfechte Ueberfekung , welche den 
beutfhen Namen ausmerzen foll. 

Damft die Burg nicht ohne Vertheibiger baftehe, wurden bie zwei und 
zwanzig Karlfteiner Reben gegründet, deren Beſitzer zu jeder Zeit mit Roh 
und Relfigen berbeieilen mußten, um ven heiligen Ort zu befchigen; bem 
zwei Kapellen mit einer Menge Toftbarer Reliquien barg das Innere, mb 
wir können uns eines Lächelns nicht erwehren, wenn wir unter den Reliquien 
folgende angeführt finden: pars de virga Aron, quae refloruit. Lapis 
magnus ubi Dominus fuerat a Diabolo tentatus: die ‚ut lapides pank 
fiant. Digitus St. Joannis B. quo monstravit Christum, dicens: ecoce 
'agnus Dei. — So warb Rarlftein ein großes Nefiquiar, zu deſſen Aut 
ſchmückung bie erften Künftler ber Zeit berufen wurden und an deſſen Thoren 
die Wächter allſtündlich warnend ausrufen mußten: 

„Däle od hradu, däle 
At’ t& nepotka nestösti nenadäle!“ 

„Bern von ber Burg, fern, damit dich nicht umverfehens ein Unglück über⸗ 
raſche!“ Heut find die Rufe der Mannen verftummt und ein alter Kuftellen 
mit Happerndem Schläffelbund geleitet und durch die verßbeten Hallen um 
erzählt Burgmährchen, die ihren Urfprung aus ber berüchtigten Böhmifgen 
Chronik des Domherrn Hajek von Libotſchan nicht verleugnen können. "Eh 
einziger Fänftlich ausgefprengter Weg führt durch zwei Eingangsihore in den 
Vorhof oder Zwinger, der von Kanzleigebäuden eingerahmt wird, und an 
viefen fchließt fich die Burg, das Wohngebäude Karls, mit langer, fünf 
Stock Hoher Front. In den hohen, weiten Hallen fieht alles traurig mm 
verödet aus; auf dem Gypsboden raſcheln Mäufe Hin und in dem Getäkel 
ber mit Eichenholz belegten Wände bohrt und nagt der Holzwurm. Man 
zeigt in diefem Gebäude noch eine Statue des heiligen Nikolaus aus Linden⸗ 
holz, die Karl felbft gefchnigt haben foll; allein nach idrem ganzen Habituß, 
nach der Art bes Faltenwurfes ift ſie jünger. Es ift dieſer Wohnpalaft dei 
Kaifers ber intereffelofefte Theil der Burg, indem nur bie theifwelfe mit 
Wappen verjehenen Rüſtkäſten der alten Rehnsritter ben Heraldiker eimiger 
maaßen anziehen können. 

| Bon dem Wohngebäude führt ein überbrüdenner Bogen nach ber Cole 
giatfirche, die zugleich Dehanatswohnung war und deren unterirpffche Räume 
al8 Yurgverließ und Gefängniß benutzt wurden. Sie Fähren mertwärbiger 
mweife ben Namen „Ozerwenka“ d. 5. Rothkehlchen, vielleicht nach bein 
erften Bewohner, und willen viel von vornehmen Verbreddern, von Folter 
und Staatögefangenen zu erzählen; der Cuſtos zeigt noch einen ausgemaitet 
ten Gang, durch den die Gefangenen von einer der oben befindlichen Hallen 
herabgelaffen wurden. Mit mehr Wahrfcheinlichfeit kann man biefen aber 
für einen wälſchen Kamin anfehen. 

Am zweiten Stockwerke befindet fi die Kirche Mariä Himmel 
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fahrt, Mm ver noch hente Gottespienft abgehalten wirb, und in ihr fühlt 
ſich der Beſchauer ſchon dadurch zur Andacht hingenelgt, weil er bier vie 
erften Kunſtwerle aus der Zeit der Gründung der Burg antrifft. Es find 
Bandgemälvde, welche Darftellungen mit Verfen ans der Apofalypfe und 
eine Maria mit dem Chriftusfnaben in Lebensgröße enthalten. Aber alles 
ift arg beſchädigt, verblichen und erregt den Zorn gegen die Banbalen, bie 
bier gehauft haben. De ift der ſiebenköpfige Lindwurm, untergehende Städte, 
allerhand Dämonen, Engel, Reiter und geängftigte Menfchen; die Geftalten 
fino ungemein lebhaft gehalten, e8 ift freie Bewegung in ihnen und die Phan- 
tefle des Künſtlers ift zu bewundern. 

An der Wand rechts vom Hochaltar find auch drei, noch ziemlich gut 
erhultene Wandgemälde angebracht, welche Scenen aus bem Leben Karls 
darjtellen. Auf dem feinen ift ver Kaifer mit feiner Gemahlin Blanka ab» 
gebildet, wie er ibr ein Kreuz überreicht; auf bem zweiten giebt er feinem 
Sohne Wenzel einen Ring, auf dem britten betet er an einem Altare. Die 
lebensgroßen Geftalten haben etwas Süßliches; fie find ganz im Sthle ber 
beutfchen Schule ausgeführt und als ihr Meifter gilt, wohl nicht mit Unrecht, 
Nicolaus Wurmfer von Straßburg. Denn dieſer Maler war herbei⸗ 
gerufen worben, um bie Schlöffer des Kaifers auszımalen, und bicht bei 
Rarlftein erhielt er ein Gut zum Gefchenfe. 

Von der Marienlirche führt eine eiferne Thür nach ver Ratharinen- 
Tapelle, bie vielleicht einzig im ihrer Art daſteht. Sie ift fo Hein, daß fie 
höchftens zehn Berfonen faßt und war das Sanctuarium bes Kaifere, ber 
Yier, ganz abgefchieven von ber Welt, oft Tage lang in Bet- und Buß 
Übungen zubrachte. Und damit nichts ihn in feiner frommen Verſunkenheit 
ſtöre, Tieß er ſich die Rahrungsmittel durch ein Koch In der Wand zufchieben. 
Das iſt der Ort, von dem der tfchechifche Batriot Rieger fagt: „Dier wohnte, 
bier betete, bier vergaß zuweilen feiner feldft, aber nie feiner Böhmen, ver 
geliebtefte Karl!“ 

Ale Pracht, die mm in damaliger Zeit anwenden fonnte, wurde in 
diefer Kapelle angebracht, und obgleich‘ Vieles im Laufe der Zeit verdarb 
oder entfernt wurde, fo blendet fie doch noch heute den Befchauer. Von 
geſchliffenen Halbevelfteinen funkeln die Wände, da mwechjelt Karneol, Amer 
ihhſt und Jaſpis, die und ans einer vergolveten Gypsunterlage entgegen 
treten. Die Dede wird durch ein boppeltes Kreuzgewölbe mit zierlichen 
Gurten gebilpet, zwiſchen denen fich blaue Sterne auf Goldgrund abheben, 
die Schtußfteine der Wölbung find filberne mit Edelſteinen befegte Scheiben 
und durch die mit Glasmalereien geſchmückten Fenfter fällt ein gedämpftes 
Licht in den kleinen Raum, der auch der Malereien entbehrt. An ver Wand 
befinden ſich fieben Köpfe böhmifcher Landespatrone, Über der Thür Karl IV. 
felbft und feine Gemahlin Anna von der Pfalz, Der Altar, an dem ber 
Kaifer betete, zeigt eine ſehr ſchöne Madonna mit dem Jeſusknaben, offenbar 
ttalienifche Arbeit, und vor biefen Karl und eine feiner Gemahlinnen. Huld- 
voll neigt ih die Jungfrau zur Kaiferin herab und bietet ihr die Hand, 
während ver Kaiſer die Hand des Chriſtkindes erfaßt. 
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Das iſt das Heine Meiſterwerk ver Katharinenkapelle, welche jeden Bes 

ſucher mit Entzücken erfüllt, das aber bei weitem noch durch vie Krenzlapelle 
überboten wirb, die wir nun betreten. Sie liegt in dem [legten und Haupt 
iheile der Burg, einem 121 Buß hoben vieredigen Thurme mit 13 uf 
bilden Mauern. Seine Architectur erfcheint uns plump, aber mächtig; je 
weniger hübſch fein Aeußeres, deſto anziehender ift das Innere. Die Aut: 
fiht von der mit einer Balerie umgebenen Spite ift keinesweges bedeuntend, 
denn rings verhindern bie umgebenden Berge ven freien Blick; nur nad dem 
Dorfe Bubnau und dem Fluſſe zu, fann das Auge etmas weiter in bie fern 
fhweifen. An einigen alten, im untern Gefchoffe aufgehängten Soden vor 
über gelangt man zu der engen Wenbeltreppe, in der uns zumächft Wand- 
gemälve italienischen Styls entgegen treten. Die Belenchtung iſt aber ehr 
ungänftig und der größte Theil der Bilder ift ſchon jett fo beſchädigt, dah 
wohl dies Jahrhundert noch ihr gänzliches Exrlöfchen fehen wird. Zum Glüd 
wurden fie vor dreißig Jahren von zwei tüchtigen böhmifchen Malern, Lhota 
und Kandlar, copirt. Die Darftellung behandelt die Einführung des Chriſter⸗ 
thums in Böhmen durch die Taufe des Herzogs Boriwoj, die Gefchichte der 
heiligen Ludmila und des heiligen Wenzel. 
- Borbereitet dur die andächtige Gemäthsftimmung, welche durch bie 
Abbildung der Gefchichte viefer Heiligen im gläubigen Sinne entfteht, gelangt 
man im britten Stockwerke zu der mit vier Thüren und neunzehn Schlöſſern 
verwahrten Kreuzkapelle. Die tichechifche, mit alten deutſchen Lettern an 
gebrachte Juſchrift auf einer der Thüren lautet: Pan Kryſtus, neymocnegfil 
pän, racz techto klenotuw, oſtrzihati fam, az do neypoſlednegſſjho dne.“ (He 
Ehriftus, mächtigfter Herr, wolle diefe Kleinodien felbft behüten, bis zum 
legten Tage.) Wir ftehen nun an der Schwelle des heiligen Ortes, be 
außer den Neichsinfignien fo viele jonderbare Reliquien barg, zu deſſen Aut 
ihmüdung alle Kunſt und Pracht verwendet wurde, deren die damalige Zeit 
fähig war. 

Die herrlichen Fenfter, von denen ein Fleines aus Bernftein und Ame 
thyſten zufammengefeges Stüd noch vorhanden ift, find verſchwunden. Die 
Bracht ift vergangen. In den Bruftbilvern, welche dicht gebrängt vie obere 
Hälfte der Wände ausfüllen, ift uns ber Kunftfchak Böhmens erhalten 
worden. Es find ſogenannte Temperagemälde mit Leimfarbe auf Holz und 
Gppsgrund gemalt, welche Fürften, Heilige, Bifchöfe, Mönche und weiblide 
Köpfe darftellen. ALS ihr Meifter gilt Theoderich ober Dietrich bon 
Prag, Aeltefter der dortigen Malerinnung, und es gereicht dem Tſchechen 
zu nicht geringer Freude, auf ihn als ven Stifter einer fehr entwidelten 
„alttſchechiſchen Malerſchule“ zurädichauen zu Können. 

Die Kreuzkapelle barg auch die Schäte des Neiches, und noch werben 
bie rohen Kiften mit ſchweren Schlöffern gezeigt, worin biefe und der wid 
tigfte Theil des Staatsarchivs enthalten waren. Die vielen andern Alter 
thümer und theilweife lächerlichen Kuriofitäten (wie ein Krokodilkopf and dem 
Fluffe Beraun!) zähle ich Hier nicht weiter auf, aber ehe wir bie an Kunfle 


fügen fo reiche Burg verlaffen, fei es vergöunt, nad einen kurzen Blick 
auf ihre Gefchichte zu werfen. 

Als nah Karls Hinfcheiden fein Sohn Wenzel die Krone Deutſchlands 
und Böhmens trug, blieb ver Karlitein unangetaftet. Der ‚‚fanle Wenzel“ 
308 die Jagd den Bußübungen und Staatsgefchäften vor und verlegte feinen 
Wohnſitz nach den nabebelegenen Jagdſchlöſſern Pürglig, Tirow und Totfchnik. 
Aber ſchon fein Bruper Sigismund vergriff fih an ven Reichthümern bes 
Rarljteines. Ewig in Gelpnöthen, dachte ex wie Herzog Ehriftian von Braun 
jchweig, der bie zwölf filbernen Apoftel zu Paderborn einfchmelzen und. zu 
Thalern ausprägen ließ, mit ven Worten: „Gehet bin in alle Welt und prebis 
get allen Heiden‘. Die echten Edelſteine wurden burch unechte erjegt, die 
filbernen Schilde, welde an den von Theoderich gemalten Bruftbilvern ans 
gebracht waren, mit hölzernen vertaufcht, Sonne und Mond aus der Dede 
ber Rreuzfapelle ausgebrochen und zu Geld gemacht. Auch vie Huffitifchen 
Stürme brachen verwäftend über Karlftein herein; Belagerungen und Feuers⸗ 
brünfte wechfelten mit einander ab. Dann branfte der breifigjährige Krieg 
durch das Land, Karlftein litt unenplich und ver größte Theil der Koſtbar⸗ 
barfeiten und Heiligthümer wurde theils zur Sicherheit nach Prag gebracht, 
theild von den, Schweden zerftört. 1693 ward die Herrfchaft für 100,000 
Gulden an einen Grafen Kolowrat-Liebjteinsty verlauft, warb fpäter wieder 
eingelöft und endlich dem adligen Damenftift zu Prag zur Nutnießung über- 
alien. In dieſem Verhältniſſe ift Karljtein heute noch, halb erhalten, 
balb Ruine. 





Die Myſtiker. 
(Fortfegung). 


Er war zu ihren Füßen bingefunfen, er umfchlang ihre Kniee, er küßte 
ihren Leib — Mathilde ftammelte die Namen ver Zärtlichkeit, fte fagte, daß 
fie nur in ihm ihr ganzes Glück finde. 

Biſt du mir nicht des Allerhöchſten Kind, fprach er und fprang wieder 
auf, fol’ ich dir etwas Minderes fein? O wicht ein ſchöner Wahn eint 
bie wachen Herzen, noch raſ't in uns ein wildentflammter Trieb — im An⸗ 
geficht des Himmels Halt’ ich dich und bin in feinem Namen bochgeliebt. 
Fühlſt auch du Dich fo einig, fo glücklich, fo wohl? Sa, ja, an ſolche Gnade 
veiht das Wort nicht hinan. Sie leuchtet von deinem Antlig, in viefes 
Lächelns wahrer Heiterkeit. D hingenommen ganz, von bir durchſeelt, 
ſchmachtend erwählt mich eine Gluth, pie ewig fein muß, vie ewig iſt. Wie 
in einem fchmerzliden Entzüden ſprach Mathilde exzitternn: du bebft auf 
deinen Schwingen mich hinaus — O mein Freund! — 


Ihr Haupt font auf ſein Herz. | 

Tief erinnert fprach Leo: Ja das macht un wohl md ſicher, gut und 
freil — Er trat zurück. Sieh an, Geliebte, ſprach er, wie ich mich gepei⸗ 
nigt, in welchem trüben Wahn ich mich hineingelebt. 

Ihre Hand lehnte anf feiner Schulter; fo an ihm athmend, in feinen 
Augen, ganz Liebe und Traum ſchien fie nur feinem Wort zu lauſchen, wie 
es ſprach: Weil mir bis jetzt das herbe Schickſal worden, um meines Geiftes 
willen aufgegeben, bezweifelt und verkannt zu fein, geſchah's, daß mit ber heuti⸗ 
gen Welt ich mich abfand. „Wahr,” fagt’ ich, „auch fie wird bewegt durch ben 
chriftlichen Geift, doch ift Diefer fo von ihrem eignen Treiben felbftifcher 
Leidenfchaft Überbrungen, daß er nur dann ihr zum Bewußtſein bringt, wenn 
fie vom Thun fich zur Betrachtung flüchtet: nicht wirklich, nur intaitio tft die 
jetzige Welt eine chriftlihe Welt, vereinfamt gebt, wer nach dem Heiligen 
hängt.“ Ich irrte. O nicht nur in den großen gemeinfemen Anvachten und 
Gottespienften, jelbft in dem Eigenthämlichften des Daſeins wirkt auch in 
biefer Zeit ber Geift des Heild. Uns lebt der Kirche Thun in. heiteren 
Herzen, uns ift das Heil’ge nicht ein Aeußres; wir befennen ven Geift, unfer 
Liebe ift eine Liebe des Altars. Liebe Geliebte, tief ruhig, innerſt geſühm 
(aß ih dich nun. Ich eile fo, deſto früher zu bir zurüczukehren. 

Du gehſt, ſprach ſie betroffen. 

Die Reiſe leidet nicht Aufſchub, verſetzt' er, ich gab mein Wort. In 
einer Kürze bin ich zurück. 

Sie ergab ſich darein, und fuhr fort: Nichts iſt unſerem Verein dann 
entgegen und uns verbindet die Kirche. 

Mathilde, die in dem Rauſche ganz Hingebung geweſen, loderte bei 
dieſen Worten ſchamhaft auf — fie erſchien in höchſter Schöne und Herr⸗ 
lichkeit. Den Liebenden ergriff ihr Anblick im Innerſten; es dauerte, beuer 
er ſich wiederfand. 

Mit dieſem Bilde, jprach er und feine Hand fuhr zum Herzen, bier 
eingejenkt auf ewig — laß mich hinweg. 

Leo nidte ihr mit feuchten Bid, groß heiter; eilend verließ er bas 
Gemach. 


3. 

Mathilde war dem Scheidenden bis zur Thür nachgeeilt; ſo brach ſie in 
bie Worte aus: O, meine beſten Wänfche ziehen mit dir und ſollen mir 
bald, Holder, dich beimführen. 

Sie faßte ihr Haupt an, ſank in den Divan und herließ fich einen 
augenblicklichen Nachſinnen: Es iſt mir wie ein Traum, kanm find ich mich. 

Das Fluthen ſeines wundervollen Geiſtes riffen mich hin, ich war in ihm 
mir wie verſchwunden: Was ich auch Beſtimmtes gefunden oder geſagt, 
gleich erhob er mich in eine Größe und Freiheit zu fernen Sphären, im denen 
er zum Staunen licht und herzlich, auf diefen höchſten Höhen fich kraftvoll 
wägt. Bewunberungswürdiger! Seltfamer! — O Alles geht mir m bem 
Einen auf: ich lieb’ ihn. | 


+: Sie ſtand lebhaft amf, eilte nach der Glasihäre:zu, bie auf einem Bal⸗ 
eon führte, trat hinauns und fahe dem Gelieblen nach. Seinen Gruß erwi⸗ 
yernb..bob fie ben Arm nach ibm auf — er war verſchunden. An Gedanken 
verweilte fie einige Zeit; dann durch einen Lärm sem braufen ber aufger 
ſchretkt trat fie in das Summer. zurück und fchloß die Thür. Milltaie zog 
vorüber unter Trompeten und Tubenklaͤngen, bie junge Gräfin, ohne hinaus⸗ 
zubliden, fprach.:bei ſich: Wie ſchlecht ftimmt dieſe Muſik zu dem tiefinneren 
Weſen, das der wunderfame Freund mir rief und nährte in einem Ueber 
ſchwange. = 
Sie: fiupte vor dem Wort und fahr fest: Ueberſchwang? FJa! So ſei. 
en bad Weltgefühl willkonmen. Wenn er mächtig geheimnißvoll dein Ewigen 
zuſtrebt, fo erganze ich wohl durch ven Frohſtun des Tages feinen Erpii. 
Ex gleicht dem ‚Adler, der in Expfernen, näher nad) der Sonne gu, foll in 
vallſter Hebenskraft erblühen zn Saug und freiem Schwung — fo darf wohl 
ih, was er zu geiftig ift, zu groß.und allgemein, vecht- eigenfinnig ſein und 
beſtimmt: ansgleihen wird in Harmonie fi dann zur rechten Heiterkeit ver 
Seelenbnud. Welch ein. Menſch! Wie hochbegabt, gleich groß non Gharacter 
unn Geil Es ift, wie ich feiner in Wonnen gevente, doch eim Fürchten auch, 
je eim tiefes hehres Ergrauſen, das um fo inmiger mich ihm nachzieht. Wohl 
kenne ach ich Die exleuchtete Weife, auf melche er unfern Bund und das 
ganze Beben verſteht: doch er in feinem Genius ſchwingt frei nnd glüdlich, 
uub mich, bringt eine große. Abficht nur, Ihm nachzufliegen, ben Wabrhaften, 
bem Geliebten! Er liebt auch mich; o Hier ift jenes Räthſel geldft, in dem 
Gefühl iſt Hummel; es wird alles gut fein. Was frag’ ich auch, was. fünne 
ih nochl Stärmifch eilte er hinweg — ich ſelbſt nun muß mit meinem Vor⸗ 
um verhanbeln. Ueberdies lud ja des Fürft Liewen zu. Concert und Ball 
IH darf nud — will mich nicht ausfehlieken. Die Totlelte wirb zu ordnen 
fen;. fort in mein Boudoir. 

So «ilte die Sylphide ‚bin, ätherifch genug, ben .ernften Feuergeiſt des 
Grafen zw verftehen, dach zu unftätt, ihm innigſt ſich anzueiguen. Sie war 
yugamein genug, eine Perfänlichleit liebzugewinnen, vie auf höchſt eigenthüm⸗ 
lihe Weife in ver That und Wahrheit fich einer Sühne erfreute, doch biteb. 
ein Zug in ihrem flüchtigen Iebeusfrohen Wefen, ber fich lieber alter ur- 
ſprünglichen Frage und Fordexung entfchlng, ohne Weiteres mit den Lebenden 
zu leben, wie fie eben Keben. Wenn ber junge. Graf auch diefen Zug genbnt, 
bie Flamme ber Liebe verzehrte die Erkenntniß. Auch diefer Herzenswürdige, 
ein vorzügkicher Prüfen der Geifter, zechlte Der allmächtigen Natur. ihren 
Tribut: er fchloß den Bund mit Gefahr. Freilich durfte er Hoffen, bie 
Bildungsfähige. und nach Bildimg verlangerde Geliebte gänzlich für ein Leben 
aus dem Geifte und der Wahrheit zu gewinnen; boch überall, ob irrend, ob— 
zum Heile, er folgte. mehr nmütelharen Autrieben, er liebte, und „hie See 
bat Grund, doch Liebe nicht.” 





- ' 
Wichsel, Graf von Eichen, Chef eines. Eavalleriexegimems, der gene 
jein Regiment aus einer entfernten Gamifon in vie Reſidenz geführt, wo⸗ 


ſelbſt er im Zukunft verweilen follte, trat mit feinem vertrauten Diener in 
bie eleganten Räume feines Quartiere ein, uub bevor er ben glaͤnzenden 
Anzug erleichtert, fprach der fchöne, gebrännte, große ſtattliche Mann is 
Ungebuld wider den fcharfaufmertenden Begleiter: Wer jene Dame auf dem 
Ballon des fürftlihen Pallaftes geweien, die hold vertieft unfere Ankunft 
nicht wahrzunehmen fchien, daun aber wie aufgeſchreckt ſchnell in ven Salon 
fih zurückzog, — das erforfche mit allem Fleiß und benachrichtige mich 
ſofort. 

Der Diener eilte fort. Der Oberſt legte Helm, Degen und .Schärpe 
ab, machte einen Gang durch das Zimmer und merkte auf feine Umgebung 
kaum, doch ſchien er mit feinem Gefchic in befter Harmonie. Joviale Lanze 
bligte aus feinen Augen, Bonhommie umfpielte die fhön aufzückende Lippe, 
indeß er fagte: Ich wußte bis zur gegenwärtigen Stunde mich für meine 
ernfte Wahl nicht zu entſcheiden, fo oft mir auch ein Frauenbild gefiel; bald 
daß in feiner Geftalt die plaftiiche Natur — die zwar immerdar in ihrem 
ber VBollenbung nachtrachtenden Bildungsgange nur irrt und verfucht, ohne 
fi zu erreihen — auf eine Weife mir entgegentrat, die mein Geihmad 
nicht; bald, daß ſolchen Bildes, daß mir gefallen mochte, inneres Sein und 
Unfein in feinem Zwede verfehlt, mißleitet war, wie denn das Erziehungs⸗ 
wejen fehr im Argen: genug, daß Kritil und Stepfis mich lähmte, die Huf 
ber Frauenfchöne anziehend frei zu empfinden. Jedoch vor der Erfcheinung 
zerrann jede Prüfung; ein reines Wohlgefallen, trunkenes Gefühl beherrfcht 
mich gar. Wenn mir die Lifie bie Königin der Blumen ift, und ber Eigen- 
finn meines Genius mir zu keiner Blume fonft einen beſonderen Hang gab: 
wie gleicht das ſchöͤne Mädchen einer Lilie! beider fanftgeneigte® Huupt, des 
Wuchſes hohe ſchwungvolle, klare Linie — gleich Tieblich, gleich verfänglidh, 
magiſch Iodend, Daft, Athen in beiven. Welh ein Rauſch der Empſtu⸗ 
bung — liebevoll inbrünftiges Verlangen — vermag ein Anfhauen das? 
Ya, ein Anſchauen, weil e8 mein Herz gerührt. DVerfolgt mit Ernſt jei 
diefe tiefe Negung, ob ich's vermag, daß fie Erfüllung fröne. Aller @üter 
eines Mannes jchönftes und edelſtes iſt ein holdes Weib. Wo nur bleibt 
ver Runpfchafter ? | 

Wie der Graf fih wandte, nahm er ein Billet vom Tiſche anf, erbrad 
und Ins eine Einladung vom Fürften Liewen zu Concert und Ball für Beute 
Abend. Er warf den Kopf auf, bann aber ftugt? er: Vielleicht, ich finde 
fie in feinen Kreifen, ich will bin. 

Leo trat herein. Bon biefer Begegnung betroffen empfing ihn Michael 
mit dem Wort: Mein Bruder! 

Wundre dich nicht fo, erwiderte Leo, bir ziemt nicht wider mich bie 
Gletſchermiene. 

Du biſt mir willlommen, ſprach Michael ſehr geſpannt, faſt fragend. 

In Wahrheit, bin ich das! verſetzte Leo mit einem Lächeln. In einer 
Wendung fuhr er fort: doch verſchließt ſich mein Herz dir nicht. Ich ſah, 
indem ich fortzureiſen dachte, mit deinem Regiment dich in die Stadt ein⸗ 
ziehen, um hier, wie ich vernahm, zu bleiben — und weil ich in der Stim⸗ 
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weung jnft geweſen, daß mich Erinnerungen ſehr exivelchten, fo hab⸗ ich dieſen 
Augenblid mir ermüßigt. 

Noch, einmal, Leo, du bift fehr willlommen, fprach nun. Michael offen. 
Zutrauend erwieberte Leo: Ich babe dir einen Auffchluß; theils dringt mein 
Herz mich dazu, dann auch meine Abſicht, damit der ſiehft, daß ih Dir 
weber, noch ben Anbern grolle, bie in unferer: Gamilie mir: nicht ohne Härte 
widerftrebt. — 

Hier irrft du, unterbrach ihn Michael lebhaft, aufgeregt Ich bin nicht vor- 
eingenommen wider dich, und feiner ift e8 der Unfern. Indeſſen was uns 
bes Näheren verbände, fehe ich nicht. Mächtiger als Verwandtſchaft eint, 
trennt Verfchiedenheit ver Gefinnung. Dergleichen lehrte ver fchlechthin einzige 
Sittenlehrer felbft, ver mit Recht Gehorfam und Glauben verlangte wie 
Gott, den du aber, ich weiß nicht wie, ſchauſt und anbeteft. Du bift, gefteh’ 
ich's do, im befonderen Sinne Ehrift, ih aber foll ohne Einmiſchung fol- 
ches hiutiliichen Geheinmiſſes mes Bid verfolgen; gehalten von Gewiſſen 
und Vernunft fell ih meines Lebens frei geniefen Was hätten wir mit 
einanber gemein, und welchen Umgang könnten wir pflegen. — 

Legt trat der ausgeſandte Diener wieder herein; lebhaft emfing ihn fein 
Herr. Er wandte fih an Leo: „Auf einen Augenblick, erlaub’ es mir." Er 
nahnı bon Geſellen an fi, und fprach mit. ibm ‚geheim... - 8 

Leo indeß überlegte, daß in jener Stimmung, „die wohl die Welt ein⸗ 
geladen hätte, mit ihm zu theilen, und ihr gegönnt, ſich an ihm recht auszu⸗ 
freuen,” das Herz mit ihm durchgegangen fei, denn Michael blieb verſchloſſen. 
Er bereute fein Kommen, mochte ihm num den Bund nice anvertrauen und 
war im Begriff aufzubredgen. Michael, mit dem Bericht des. Diener hoch⸗ 
zufrieden, wendete fich im Augenblid an Leo; doch so, entftenbet ſprach 
fofort: Meine Zeit drängt, ein anvermal, ich muß Hinneg Zur Erwä- 
gung — prüfe mein Möfchienewort: Die ganze Frucht von Bildung 
und Humanität ift ein mündliches Bekenniniß ver Freihelit, die ſie innerft 
nicht fennt, denn das Menſchenherz liebt unwandelbar nur ſich, und bleibt 
in ſelbſt'ſcher Vereinzelung Stau der einigenven Nothwendigkeit. Das 
Chriſtenherz ift einig und ift frei. Leine Welt ift ein Schein und Schatten; 
bie Welt, der ich zulebe, Geiſt und Wahrheit. Weber!’ es und lebe nicht 
in Frieden, damit du des Ächten Friedens inne werbeft. - 

Du predigft, fagte Michael kauſtiſch. 

Mehr nicht als ich ‚gelebt und lebe, verſetzte Yeo und gig. - 

Michael, der eine Weile vertieft geftanden, rüttelte fich auf; fo ſprach 
er: Der edele Ernſt des Wunverglänbigen ergriff mich jederzeit, doch kann 
ich den Glauben folcher Geftalt, ald wäre bie Erfüllung gegeben, wicht tbeilen. 
Er mißt mit einem Maaße, pas Natur, Geift und Gefchichte nicht betätigen. 
Bon diefem Punkt Hinweg, der unfrudgtbar mir nichts heransgeben will ale 
Thorheit oder Aergerniß. Der wunperliche Heilige nähre fi von Geift, 
mid reißt’ in eine aubexe' Welt hinüber... Fürft Tiewen ift ver Vormund 
meiner Dame, wahrjcheinlich Tommt auch fie in die Soiree. Erwartung — welch’ 


ein geiftiges Feuer burchzittert meine Bruſt! Nun, vu aliverehrte Göttin, 
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fo Habe and meine Hulbigung. Die Flamme beines Altans glühe anf wab 
weihe mir den Liebling auch zu beinem Prieftertfum. Gieb, Liebe, daß ich 
Gunft gewinne. 

Get erblifte Michael ven harrenden Diener. Schon recht, fprad er; 
tomm, folg’ mir m wein Gabinet. Es ijt ſpät worben, das Feſt muß jeimen 
Ausgang unbe fein. Mir werben mit bes Anzuge eilen müffen. 

(Sortfegung folgt.) 


Der potnifehe Latdmann und fein Jarſa. 
Ein Trauerſpiel in einem Act von Sigismund Wieſe. 
(Fortfegung.) 


Bänfter Auftritt. 
vaul Droſt (tritt lebhaft ein, auch verhüllt, er wirft die Maske eb.) Die 
Vorigen. 
Droft. 
Mir ward von hoher Nationalregierung 
Der Auftrag, dem Gerüchte nachzuforfchen, 
Ob aus paffivem Widerſtand ber Lanburemn 
Erfrecht hervorgetreten zur Action. 
. Dies ift gefcheh’n, heut und bier am Ort. 
Ich Habe von weitgehender Berfchwärung 
Der Banern wider euch, hochmögende, 
Verehrte Herren, beitimmte, fichre Nachricht. 
Betrofomsti. 
Da in Geſchwadern kommt das Mikgefchidk, 
Erfahren ſollen wir auch das zur Stunde. 
Des Feindes projectirte Lriegesführung 
Gewinnt in Bauernbindniffen den Auhalt. 
Dem Baterlanb dräut um unb um Gefahr. 
Dombromstli, 
Wohlen, fo Iehre Rom uns auszuharren. (Wider Droſt.) 
Mein Auge bligt, gedenkſt du Rom's wie ih? 
Droft 
Woywod, das Feuer römifcher Legionen 
Entftand auch nie ven Reiben unſrer Tapfern.. 
Wo paniſcher Schreden aubre Völler warf, 
Staud der Polad in volljter Reiftung feft, 
Entſchied zum Siege ſchon verlox'ne Schlachten, 
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Er aller Herre rittedlichfier Kümpe. 
Im Glücke groß wie Rom, doch war im ug 
Rom größer als des Norb’s unftätter Sohn. 
: Dombromeli. 
Du fcheinft gar Hoch bewegt — fo fprich, mein “unge, 
Bir kommen feur'ger dam zu unfrer Sache. 
Droft. a 
O Herr — ich las, als Knabe ſchon in Dom 
Und Schauern ſchluchzend, von dent Hochverrath, 
Der anfer Volt in ſchmähl'gen Hinfall brachte, 
Das gute Volk und das zwieträichl’ge Voll. 
Im Felde eins, heroiſch wie kein Land, 
Doch in den bürgerlihen Dingen ſchwach, 
Trog aller feiner Conföderatlonen, 
Erliegen mußt's dem Schlaufinn von Philiftern. 
Bon mir zu reden, In dem Jeſuiter⸗ 
Collegium ftrbirt’ Ich die Chronik, 
Und in den Kloſtergängen, hochgeſchmückt 
Bon Bilpniffen der Heil’gen Polenlands, 
Hinwandelnd ſchwer vertieft in die Geſchichhen - - 
Sp überfiel mi Wulth, ich ri die Blätter 
Des Buchs, als dürft' ich ihr Gedächtniß tilgen, 
Heraus, zerriß die Schmachnriunbenfchrift, ' 
Und Rache war mein heiß Gelübbe, Rache — 
Ihr Herrn, ftellt an die Orte dee Gefahr 
Mich an, denn wo Id die Nation nicht frei, 
Selbftftändig fchamen foll, verbrießt es mich 
Des Lebens, diefer Sonne — ich mag fterben. 
Petrokowski. 
Nun, die Gelegenheit wird eilends klommen, 
Und „bir wie mir" Freund, unfrer aller warten 
Die Orte der Gefahr. 
Droſt. 
Die Patres lehren, 
Tyrannenmord fe eine That der Tugend — 
Und wenn Gefühl und Tact in ven Rechtsfragen 
Entſcheiden müſſen, dieß mein Herz bezeugt; 
Daß die ehrwürd'gen Väter richtig lehren. 
Im Namen ver Gerechtigkeit kaltbiltig ur? 
Stieß’ ih den Dolch in des Verräthere Bat, -: :: " 
Der ſchnöde künſtelns Nechtsgrumbfäte fälfchte, 
Das Vaterland in Stüde zu zerreißen. 
Und mit den Helferähelfern ver Thrannis KEES Zee 
Iſt gleicher Weife der Warans zu machen. 
Geködert durch nur materiellen Vortheil 
24° 


Steh'n die Landlente bem Erzfeind zur Seite. 
Mit ihnen müßte abgerechnet werben, 
Den Aufftaub unterm Buß zu haben. 
Betroloweti. 
Eprid) denn. 
Drof. 


Herr, mir gelang ber Zutritt zum Palaft, 
Als eine Deputation der Gemeinden 
Audienz beim Fürften heiſchte und erhielt. 
Brutniewicz war der Führer diefer Rotte. (Senſation.) 
Betrolowsti. 
Wir kennen ven. Ein bechgefährlidher 
ECharafter. 
Dombremwsli. 
Eingefietfchter Moslowit. 
Strahlenporf. 
Meriwürbig durch fehr lebensvolle Deulkraft, 
Merkwürd'ger durch ſarmat'ſches Temp'rament. 
Petrotowski. 
In Wola's Eb'ne ſchwören alle Bauern 
Auf ihn, der ein gebor'ner Polenführer. 
Droft. 
Bald auch gewann er des Grokfürften Sreunbfchoft. 
Mir aber In das imnerfte Herz hinein 
Mipfiel des ruſſificirten Mannes Weiſe. 
Weichlichen Herzens, im Bezeigen knechtlich, 
Bon Sinn demüthig bis zum Niebrigen, 
Erbot er Namens der Verſchwor'nen Beiftanb. 
Dombromsti (mit einer Wendung.) 
Wir dürfen nicht den Bündniſſen dee Bauern 
Unthätig zuſchaun. | 
BetrofowsHi. 
Eicher nid. 
Dombromstfi. 
Im Keime 
Erſtickt jei Ber profane, freche Aufruhr, 
Der anders wahrlich uns verfchlingen könnte. 
Betroloweti. 
Dem Eigenfinn des Landmanns ift mit Worten 
Nicht beizukommen. 
Dombrowoki. 
Freilich nicht. Um vdeshalb, 


Strahlendorf. 
Terrorismus hülfe. 


Terroriſirt! 
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Zu altgewohnter Unterwerfung kehrten 
Die Widerfpenftigen zuräd, wenn wir 
Nicht fcheuten, ihre Führer binzucpfer«. 
Dombrowsli. 
Das ift die Meinung. Brutmiewicz falle. 
Mit feinem Haupte ſtürtzt auch die Verſchwörung, 
Nab rechts und links zerſtreuen fich bie Glieder. 
Das Eins Hinweggeftrihen vor den Nullen 
Der bäuriſchen Rebellen. Zaudert nicht. 
Wo wir den Landmann nicht gewinnen innen, 
Und renitent ift wie Tein Pferd dies Bauernpad, 
Erzittern fol’. Wir müfſen frei uns regen. 
Petrokowski. 
Fürwahr ift Brutniewicz Patriot, 
Uneigennüß’ger Freund des Vaterlandes. 
Dombromeli. 
In falfcher Weife. i 
Betrotowsti. 
Brutniewicz will — 
Dombrowsli. 
Erlaubt mir, Herr. Die Notionalcegierung 
Hat in Berurtbeilung von Staatsverräthern 
Nicht Sinnesweiſen nachzuforfchen, fondern, 
Bon jeber weitern NRüdficht abſtrahirend, 
Nur nah dem Grabe ver Gefährlichkeit 
Die Widerwärtigen zu treffen. Hoch 
Sefährlich nanntet ihr mit Necht den Bauern, 
Die Strafe leid' er eines Hochverräthers. 
Für das Gemeinwohl falle Brutniewicz. 
Was ift der Schluß des Tribunals? 
Alle. 
Er ſterbe. 
Strahlendorf. 
Der Menſchheit Ruf hat leider keine Macht 
In Krifen unſ'rer Art; wir müſſen handeln. 
Petrokowsoki. 
Unũberwindliche Nothwendigkeit. 
Dombrowski. 
Die Sache will's, nicht ſaumen darf ber Praſes. 
Betiroloweli. — 
Geſchehe denn die Wahl des Tovdesboten. 
(Sämmtliche Mitglieder des Nevolutionsgerichts ziehn Loofe aus ber Urne.) 
Droft 
Das Loos ift mein. Ich will die That vollbringen. 
Für das Gemeinwohl falle Brutniewiez. 
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Ich werd’ ihm unbedenklich nahen dürfen 

An feinem Hochzeitstag heut — (ſchwingt das Loos,) Brumiewic, 
Für Himmel oder Hölle, ſei bereit, 

Berwirft Haft du als Pole deine Zeit. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen ohne Droſt. 
Strahlendorf. 
Ein Mucius Scävola fand feines gleichen 
In dieſem heißen, kühn entichloffenen Jüngling. 
Dombdromsti. 
Das Heil’ge Vaterland zählt Tanfende 
Wohl Über Taufende von gleichem Eifer. 
Wie Erommell mögen viefer Zeit Porfenna's 
In ftählernen Hemden ſich vorfeh’n, übel 
Verſcherzt ift der Tyrannen Sicherheit, 
Und nah berbeigefommen unfer Sieg. 
So nun entjcheide hoch⸗ und freigefinmt 
Das Comité, ob wir den Freiheitskrieg 
In der bisherigen Art fortführen, over 
Dem Moslowiten in Berein’gung aller 
Kriegsſchaaren in off'ner Schlacht bie Stimme Bieten. 
Sch ftimme für ven großen Krieg aus Urfah 
Der Eharactere unf’rer Eonferibirten, 
Die mit dem Satan auf ver Rinne kämpften, 
Und, gleich der macebonifchen Phalanx, Feinden, 
So tief verabfgent, auf den Ton fich ſtellen — 
Haß und Verzweiflung flegen wie es fei. 
Bedenkt auch, daß der Zeit Unruh’ und Spannung, 
Die fo nicht dauern könnte, Eil' erheifcht. 
Das Eifen muß man ſchmieden weil es heiß, 
Die Maffen ſind veränberlih, und kurz, 
Gefördert treibt ber Krieg dem Ziele näher, 
Wenn wir in offenen Felofchlachten kämpfen. 
Heroiſch fei denn unſer Gllick verfucht, 
Weil es der Feind auf's Große abgefeh'n. 
Petrokowski. 
Ich widerſpreche nicht. Dombromeli ſagt's. 
Dem Polen eignet beſſer dieſe Kriegsart. 
Auf einmal will er den Erfolg und Sieg. 
Voll Ungeduld erfchöpft fich fein Genie, 
In KFeſtungen von Wald und Sümpfen Meine 
Bortheile dem Gegner abzutrogen. 
Strablenporf. 
Ihr übereilt’s. Erwägt wohl die Entihelbung. 
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Hinhaltend zwar, jedoch wie audfichtereich 

Geſtaltet ſich der Guerillakrieg! 

Die Feinde werden ihrer coloffalen 

Gewalt in ſolchem Krieg nicht fan nicht froh. 

Selbſt wo fie flegen, nicht zur Unterwerfung 

ft in Waldkämpfen Polen zu befiegen. 

Inzwiſchen wächſt Europa’s Antbeil, Hülfe 

Wird unferer ausharrend Fühnen Kraft. 2 

Schon führt das Ausland Schaar an Schaar uns zu, 

Und muß alsbald an Rußland Krieg erflären. 

Dann ohne Zweifel flegt die Sache Polens, 

Des eveln Volles Zwecke find erreicht. 

Am Felde aber fpielte unfer Krieg va banque, 

Tollkühn entänßerten wir and unfver Hoffnung, 

Muthwillig, finwlos. Nur Verzweillung ſetzt 

Auf einen Zufallswürfel Gluück und Stern. 
Dombromsti (hohnt). 

Sol etwa in dem Bingesögerten - 

Und Heinen Krieg je Finger vefte mehr 

Sarmatien zum Lager werben jener 

Glücksritter, die Europa billig ausftößt! 

Unfäh’ge, wife Theoretiler, 

Rhetoren, Störer aller guten Ordnung, 

Die nichts aufbauen, fet es denn Luftfchläßer 

Und Nuftfchlöffer, die Tempel für Ideen — . 

Soll Bolens große Angelegenheit 

Auch fchlieglich in den Brei zergeh'n von Schwindlern? 

Eh' mit dem Schwerte in der Fauſt umkommen, 

Als folcher Lumperei zum Preiſe werben. 

"Strablenporf. 

Erlafien fer mie auf fo plumpen Angriff 

Sarmat'ſcher Rohheit weitere Entgeganng, 

Als daß mein Degen euch beweiſen ſoll, 

Daß dieſes Landes Heil mir werth vor allen, 

Perſönlich will ih an dem Krieg Theil haben, 

Und waͤr's zum Tod, nahm' ich Ihn eben doch. 

Wahr, daß wir hohen, fernen Hleten, vie 

Dem Blid der Völker noch verfchleiert find, 

Nachgehn, daß wir, von euch auch unbegriffen, 

Zumeift ven Spott erfahren blöder Selbftfucht: 

Doch wefentlich find einzig dieſe Ziele, 

Anfaſſend, int’treffant find einzig fie, 

Und ſchaal ift alles Webrige, vergeblich. 

Ah weil fie umerreicht find, unerreichbar 

Vielleicht, fo kriegt man fatt des Ningens, fatt. 
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Allein dem Ideale Ehrfurcht, Männer, 
Sp wider euren Fremdling ftimmt ben Ton. 
Ich gebe. Gott behüte Polenland, 
Denn euer Roth iſt ſchlimm und ihr erreicht's nicht. 
Sprichwörtlich iſt das Wort „polniſche Wirthſchaft,“ 
Ihr ſeid und bleibt dem Augenblick verfallen. (Ab.) 
Dombrowsti. 
Schwarmgeifterei laͤßt fild gar Hoch vernehmen, 
Stopft mit Orakelſprüchen unfer Ohr. 
Inzwiſchen rennt fie felbft in das Berderben. 
Die nichts zu thaten Bat, bat nichts zu rathen. 
Petrokowski. 
Kommt, daß wir bie Decrete gleich’ ausfert'gen, 
Den künſtlich ſchlauen, nichtogewärt'gen Feind 
Durch Contreminen in die Luft zu ſprengen. 
Die Führer find ſofort zu inftruiren. 
Ich felber will zum Heer. Nimmſt auch, Du Thei, 
Woywod, an dieſer neuen Feldſchlacht? 
Dombrowski. 
Wer nicht? 
Wir alle! 
Die Eomitemitglieder (aufipringend.) 
Alte, alte! 
Dombrowsti (aufftehenn, gewaltig.) 
Für das Land 
Der wrier Gut und Leben. 
Alle. 
Gut und Leben. 
Dombrowski— 
Voran denn. Unermeßlich iſt die Zukunft, 
Die Zukunft Polens, meine Brüder. Wann auch, 
Gelingen muß es doch einmal, dies Dringen. 
Denn, Brüder, Gott liebt die Gerechtigkeit. 
Mit Sotte an das Werk. 
Alle . 
Mit Gett, mit Gott. (Ab.) 
(Eortfegung folgt.) 
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Reiſebilder. 


XXXV. 

Cerinthus, ein zum Chriſtenthum übergetrener jüdiſcher Theoſoph, welcher 
zur Zeit des Apoſtel Johannes und mit dieſem zu Epheſus lebte, eröffnete 
ſeinen Anhängern die Ausſicht auf ein tauſendjähriges Reich am Ende ber 
Zeiten. Auch ich eröffne meinen Freunden, nachdem ich geftern auf dem 
Bahnhofe zu Alt⸗Bohen den entzädenden Anblid des rückkehrenden fieges- 
trunkenen erften Armeelorps hatte, bie gewiffe Ausficht auf ein taufenbjähriges 
Reich, aber auf ein Dentfches. Wahrlich! Wir müſſen ven Dänen und Habs» 
burgern, ihrem Tüfternen Ehrgeiz, der unruhigen gewaltthätigen Herrfchfucht 
und dem fanatiſch⸗ränkeſchmiedendem Haffe, großen Dank willen, daß fie bie 
preußische Kraft fo herrlich ans Licht gebracht. Es waren zwar bie preufi- 
ſchen Lichtentwidelungen vor Düppel und auf Alfen leuchtend genug um, wie 
an König Frederiks Thaten, uns auf lange hinaus daran erwärmen zu 
fönnen, aber die König-Wilhelmsſchlacht und alles erftaunenswerthe 
Borangegangmme haben unfer Nattonalbewußtfein und unſeren berechtigten 
Stolz erſt zur Hellften Flamme, ich möchte fagen, zu einer Bengalifchen Licht- 
entwicfelung empor gebracht. 

Die Gefihter und die Geftalten dieſer heimkehrenden Truppen, alle, 
trugen den Stempel des Veberlegenen, ver Preußen⸗Kühnheit und des preuß i⸗ 
fchen thaten- und culturreichen Selbftbemußtfeins. Einft hatte die Univer- 
ftät Oxford den Feldmarſchall, Sürften Vorwärts⸗Blücher mit der Ehren- 
würde eines Doctord der Rechte bevacht; wäre ich ein Rector magnificen- 
tissimus, ich creirte jegt unfere ganze Armee, biefe fiebenmalhunderttauſend 
Sterne meines geliebten Heiligen Vaterlands, alle ohne Ausnahme, zu Doc⸗ 
toren der Rechte, denn die ganze Armee vom Leibreitfnecht Seiner Majeftät 
bis zum General hinauf, Hat gleiche Meriten, natürlich ein jeber nach feiner 
Façon. Und übte denn nicht diefe umvergleichlide Armee während bes 
ganzen Verlaufs biefes heiligen zauber- und wundervollen Krieges, ver in 
der Weltgefhichte kaum feinesgleichen hat, ven größten Humanismus? Es 
behaupten zwar die Theologen, Bhilofophen und Hiftorifer, daß in dem Maaße 
als der Reichthum wachſe, als die Sitte fich verfeinere und die Künfte und 
Wiffenfchaften ihre Wunder entfalten, auch die Dämonien bed modernen 
etbifchen Prinzips, die Habfucht, das Genußverlangen, die Frechheit der Lüge, 
Die pmifche Treue, das unberechtigte Anftürmen, die Ammaßımg, die Reſig⸗ 
wationsbellemmungen und die modernen Standpunkte einer drehkranken Logik 
wüchſen, aber „in allen Dingen auf ver Erde ift Ormuz und Ariman zu» 
gleich vorhanden‘ fteht im Sanskrit gefchrieben. — G. 


Etwa eine halbe Meile vom Bahnhofe zu Alt⸗Boyen eutfernt, liegt die 
Stadt Schmiegel. Es iſt Schmiegel keine Stadt wie Ninive, die bekanntlich 
fo groß war, daß man drei Tage laufen mußte, ehe man um fie herum kam, 
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aber wie in Ninive grundböſe Menſchen wohnten, fo wohnen hier grundgute 
ehrliche Leute, wozu ich auch unfer Faktotum, unfern „Macher“, ven Herm 
Ephraim Silbermenger genannt Maskat, zähle, ver, feit zwei Jahren bier 
wohnhaft, ein freies Feld orientalifher Wirkſamkeit an meinem Hofe bat 
und unfere Hafenfelle kauft. Es zogen nun am 16. September bie beiden 
Fäfilierbataillone des 6. Negiments (d. Armeecorps — Steinmes) in Schwiegel 
ein. Schon am frühen Morgen muficirte ein Bataillon alle ſüßträumenden 
Mädchen aus dem Schlafe. Die Sonne flammte heute in ihrem gemen 
Glanze und ſchien zu rufen: die Trauerzeit des geliebten Preußens ift vor 
über, ihr Kinder Schmiegels. Die Gloden läuteten. Alle Einwohner waren 
auf den Beinen, denn jeder fah es als ftrenge Pflicht an, beim Einzuge der 
Zruppen nicht zu fehlen. Es war eine Art Gottesvienft, dem fich Niemand 
entzog. Jeden Soldaten bätten fie füffen mögen und die ganze: Stabt ihnen 
gebraten vorſetzen. 

Statt ver Bayonettfpigen ftarrte ein Wald voll Blumen im Vorbeimarfſch 
eritgegen; man warb an ben aufmarfchirenden Wald in der berühmten Zw 
gödie Shafefpeare’s erinnert. Es dauerte nicht lange, fo wurde, troß Cholera, 
tüchtig gegeffen und getrunfen, denn heute konnte man alles vertragen und 
fehr bald waren viele Köpfe durch Gott Bacchus vergoldet. Der Zug ging 
durch eine Ehrenpforte mit ver Aufſchrift: Heil euch, tapfere Söhne Preußens, 
fühn war euer Mühen, herrlich der Lohn, als der Benedek tief davon, Heil 
euch! Doch bleibet unter Waffen, denn es wird bald wieder die Zeit kommen, 
wo unfer Vaterland feinen ganzen Mann noch einmal in Unfpruch nehme 
wrd. Dann aber werdet ihr das Schidfal Deutſchlands gründ- 
lich entfcheiden. So fteht es in den Sternen geſchrieben.“ Als es 
Abend wurde, war bie ganze Stadt erleuchtet. Ein Schneider, Eaffius mit 
Kamen, ‚hatte folgende Transparentinfchrift an feinem Hanfe angebracht: 

„Lieb' Deutfchland! Dank Gott mit jedem Morgen, 
Daß für dich der Bundestag nicht mehr thut forgen. 
Doch darf ein Kaiſer dir nicht fehlen, 
Drum mußt bu unfern Wilhelm erwählen, 
Dazu hat er ja die befte Qualität, 
Die den Ausfchlag giebt, ven Mann erhößt, 
Auch ift er ans beim beften Haus, 
Und fieht‘ fo gut und ritterfich aus.“ G. 
XXXVH. 

Geftern Hatte ih das Glück, vier Offiziere und zwanzig Musqnuetiere 
bei mir im’ Quartier zu fehen. Weiß Gott! da war ich agreable und am 
ftändig geflimmt und rief wie Porb Bhron: „das Beben tft: body ſchön!“ IE 
fönnte nun meinen Freunden viel erzählen von der antifen Tapferkeit unſeret 
föniglihen Prinzen, 3. B. von der Feldtüchtigkeit und ver Koßenzeflernichen 
Schlachtenruhe unferes Prinz-Admirals Adalbert in der Bataille von Nachod, 
von dem Benehmen und ven Thaten ber jegt weltberähmt getvorbenen Gene 
rale und ihrer Soldaten, von manchen Ziethen- und Geidlig - Wbentheuers 
und Enftigen Bufdrenconps, von dem remiſchausvauernden Helbenmutbe bei 
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37. Regiments bet Nachod, von dem pofenfchen Landwehrhufaren⸗Regiment 
und dem Oberft-Lientenant von Glafenapp, dann ganz in specie Vieles — und 
manches noch ficher Unbelannte — von dem hochtragifchen Schidfale des 
General von Benedeck und feiner eifernen Brigaden, von den Vornrtheilen 
und Hberglauben gewiffer Herren, welche glauben, daß der Menfch erft 
beim Baron anfängt, vom Clam Gallas, von Nierenleiden und dito Schmerzen, 
von der mathematischen Gewißheit, daß wir nad Wien’ famen, wenn wir 
mm wollten, daß es dann aber gänzlich vorbei mit dem öfterreichifchen Kaifer- 
ftaate, (und für immer!), von gewiffen geheimen Ynftructionen des Herrn 
General von Benedeck, 3. B. von einer folchen, die befagte, daß jeder Sol- 
bat eine nagelneue Uniform, ein noli me tangere, im Zornifter haben müffe 
fir den Einzug in Berlin (woher es denn much gefommen, daß bie Defter- 
reicher meift nur in ihren langen Mänteln in die Schlacht rildten und dann 
bei ihrer forcirten Berefinaflucht fo ungeheuer gentrt waren), von ber Mm 
Mähren und m Böhmen jett umfichgreifenden Machination des Heinen 
Mannes zur Revolution, von dem joeben allda mit Blitzeseile ausgebrochenen 
fehnfüchtigften Verlangen prenßifch zu werben („Wer mag anf Nationen 
trauen! Man babe auch noch foviel für ſie gethan.“ —); ich könnte ferner 
erzählen, wie man jest in Böhmen mufizirt, tanzt, ſchwatzt, Tocht, trinkt und 
ftebt in Faiferlichen, weißen Uniformen und blauen Beinfleidern, aufgefunden 
in tauſenden ber auf der Fluchtgebränge weggeworfenen Tornifter u. f. w. 
u. f. w., aber ich muß mir dies alles für Fünftige Tage erfparen, ba ich 
zum morgenden Einzuge des fchlefifchen FüſilierRegiments No. 38 in Breslau 
mir den Koffer paden Taffen muß und Teine Zeit zu verlieren habe. ©. 


Titerarildes. 


Wiedererwecungen. 
(Fortfegung.) 

Der Theil der Selbftbiographie, in welchen .unfer untertrbifcher Nei- 
fende feine Eroberer- und Herrfcherthaten ſchildert, Tieft fich wie ein Abfchnitt 
aus Cäſars Commentarien; auch wird fein Latein ſchwungvoll und gewinnt 
eine claffifche Reinheit. Daß er, der Schulmelfter von Bergen, nachdem 
er aus feiner glorreichen Stellung als Himmelsgeftirn bis zum Sänftenträger, 
politifchen Verbrecher, Flüchtling und Ruderknecht herabgefunfen, aufs Neue 
zur Höhe eines Monarchen emporfteigen wärbe, ward unferm vielgepräften 
Helden anf ver See geweiffagt, da er noch fimpler Auverfnecht war. Es 
begegntete ung, erzählt er, auf unferer Fahrt lange Zeit nichts Merkwürdiges; 
nachdem wir aber das Land aus dem Gefichte verloren, fahen wir erfchred- 
liche Geflchter aus der Tiefe des Meeres hervorkommen. Dies waren Si⸗ 
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renen, welche an unfer Schiff geſchwommen kamen, und um eine Alwoſen 
anhielten, ſo oft als ſich Wind und Wellen ein wenig gelegt hatten. Der 
Oberleib dieſer Sirenen war als eine wohlgebildete Jungfrau geſtaltet, ver 
übrige Theil aber war einem langen und ſchmalen Wallfiſche ähnlich. Ihre 
Sprade war von der in Martinia wenig unterfchieden, fo, daß einige Schiff. 
leute ohne Dolimetfcher mit ihnen reden konnten. Als mich eine unter biefen 
Sirenen um einen Topf vol Fleifch bat, und ich ihr denfelben auch gab, 
ſah fie mich fehr bedächtig an und fagte: Aus die wird noch eim große 
Held werben, und bu wirft die ganze Welt beberrfchen. Allein ich lachte 
über diefe Prophezeiung, als über eine eitele Schmeichelei, ob die Schiffleute 
gleich auf das höchfte betheuerten, daß die Prophezeiungen der Sirenen faft 
durchgängig erfüllet würden. Nachdem wir acht Tage zur See geweien, 
wurben wir endlich Land anfichtig, welches die Schiffleute Picardaniam, bes 
ift, das Elfter-Land, nennten. Als wir in den Hafen einliefen, fahen wi 
eine Elſter herum fliegen, von welcher mir gejagt wurde, daß es der General 
Zoll⸗Inſpector, und ein fehr angefehener Mann wäre. Hierüber Eonnte i& 
mich des Lachens faum enthalten, weil ich hörte, daß eine Eifter fo ein am 
fehnlid Amt verwaltete, zumal da ich auch den Schagmeifter in ber Luft 
berumfliegen ſah: Und aus der Geftalt des Zoll⸗Inſpectors fchloß ich, ba 
bie Fliegen alidier wohl würden die Zollbebiente und Güterbefchauer fein. 

ALS unfere Waaren ausgelavden, kam eine große Menge Elftern heru 
geflogen. Diefe waren insgefammt Kaufleute. Als aber ver Schiff: Patron 
auf’8 Land ausjteigen wollte, befahl er mir und noch einigen andern, baf 
wir ihm folgen follten, daß aljo in allem umjerer viere waren, vie wir bad 
Schiff verließen, nämlich der Schiff-Patron, ich, und noch zwei andere Affen, 
deren einer der Commerzien⸗Rath, ber andere aber der Dollmetjcher war. 
Wir wurden von dem General-Zoll-Infpector zu Gafte gebeten, aber da war 
fein Tiſch vorhanden, und weil die Picarbaner ſich auch Feiner Stühle be 
dienen können, wurden mitten im Zimmer auf dem Boven Tifchtücher auf 
gebreitet. Es wurden uns bier Herrliche und niebliche Speifen, aber in fehr 
kleinen Schäffeln aufgetragen, und weil vie Küche auf dem Oberboden wat, 
fo kamen allezeit vier Elftern mit einem jeden Gerichte herabgeflogen. Na 
geendigter Mahlzeit führte uns der Zoll-Infpector in feine Bibliothek. Hier 
war ein großer Vorrath von Büchern anzutreffen, fie waren aber alle ſehr 
fein, vergeftalt, daß die größten und die Folio-Bände kaum fo groß ald 
unfere Kalender waren. Sch konnte das Lachen kaum verbeißen, als ich ſah 
wie ber Bibliothelfarius in vie Höhe flog und aus den oberften Fächern 
Detav- und Duodezbände herablangte. 

In diefem Lande hielten wir und nicht lange auf, daher ich von bei 
Regierungsform, der Gemüthsbefchaffenheit und ben Sitten ber Einwohner 
nichts fagen Tann. Es war damals alles in der größten Bewegung, weil 
une Lürzlih ein Krieg zwifchen ven Eltern und ihren Nachbarn den Kram 
metspdgeln entſtanden, infonverheit aber, weil man brei Tage vor unjere 
Ankunft die Nachricht erhalten, daß die Elftern eine fehr große Niederlage 
erlitten, weswegen der commanbirende General, nachdem man die Sache 
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unterfucht, dahin verdammt worden, daß ihm die Flügel abgelbſt werben 
ſollten, welches Hier eine ſehr harte Strafe und wenig von der Todesſtrafe 
unterschieden ift. 

Nach einer breitägigen und glüdlichen Schifffahrt langten wir an ben 
Ufern eines faft wunverlichen Landes an. Nachdem wir Anker geworfen, 
ftiegen wir and Land, und unfer Dollmeticher ging mit einem muficalifchen - 
Inftrumente, welches wir einen Baß zu nennen pflegen, vor uns ber. Da 
wir nun hier alles leer und verlaffen fanden, und feine Spur von irgend einer 


‚lebendigen Creatur anzutreffen war, fo befahl der Sciff- Patron mit einer 


Zrompete den Einwohnern unfere Ankunft kund zu thun, worauf alsbald 
ungefähr dreißig mufilalifhe Juſtrumente oder Baffe, die nur einen Fuß 
batten, berzugelaufen kamen. Hier dacht ich, ich wäre bezaubert, weil ich 
anf meiner ganzen Meife nichts erftaunlicheres geſehen. Diefe Baß-Violinen, 
bon denen man mir fagte, daß fie bie Einwohner dieſes Landes wären, waren 
folgender Geſtalt gebilvet. Oben hatten fie einen langen Hald und einen 
ganz Keinen Kopf, der Leib an und für fich felber war enge und zuſammen⸗ 
gezogen und mit einer ganz glatten Rinde überzogen, vergeftalt, daß zwifchen 
diefer Rinde und dem Leibe felber ein leerer Raum zn finden war. Weber 
ihren Nabel Hatte die Natur einen Kamm oder Steg mit vier Saiten ges 
feget. Die ganze Mafchine aber ftand auf einem einzigen Buße, bergeftalt, 
baß fie insgefammt auf einem Beine hüpfen und mit der artigften Behenpig- 
feit auf den Feldern berumfpringen konnten. Mit der einen Hand hielten 
fie einen Fiedelbogen, mit der andern aber fingerten fie auf den Saiten. 
Als unſer Dolmetfcher fi mit ven Einwohnern dieſes Landes unterreven 
wollte, nahm er ven Baß, ven er bei fich hatte, in die linke Hand, ben 
Biedelbogen aber in tie rechte, und fing an zu fpielen, worauf ihm die Ein- 
wohner auf gleiche Weife alsbald antworteten, vergeftalt, daß fie eine gute 
Weile wechjelfeitig gegeneimander flevelten um ihre Meinungen auf biefe 
Art einander zu verjtehen gaben. Anfangs fpielten fie ganz langfam und 
auch ziemlich gleichjtimmig, kurz darauf aber fingen fie an bergeftalt übel- 
klingend gegeneinander zu fieveln, daß einem bie Obren wehe thaten. End⸗ 


lich wurbe aber die. Muſil recht lieblich und wohlflingenn, und fie fpielten 


recht Hurtig und angenehm. Als viejes die Unfrigen hörten, jnuchzten fie 
vor Freuden, und fagten, nunmehr wären fie Über ben Preis der Waaren 


einig. Man fah hieraus alsbald, da fie anfangs ganz langfam gegeneinander 


geipielt, daß biefes nichts anders als der Willfommen auf beiden Seiten ge- 
weien. Da es hernach fo winerlich geflungen, hatten fie fich wegen bes 
Preifes der Waaren nicht vergleichen können; enpli aber, da vie Muſik 
wieder annehmlich wurde, und lieblich und hurtig gegangen, hatten fie fich 
mit einander barüber verglichen, und waren völlig einig geworden: Denn 
fur; darauf wurden die Waaren ausgeladen. Unter ven Waaren, welche 
hierher gebracht werben, ift das Solophonium oder Geigenharz Das vornehmite, 
womit die Einwohner des mufifalifchen Landes ihre Fiedelbogen beftreichen, 
welche das vornehmſte Werkzeug ibrer Rede find. Wenn demnach bier 
jemand eines Lafters überwieſen wird, wird ihm durch richterlichen Ausspruch 
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ber Fiedelbogen genommen, unb wenn er ſich niemals beffelbigen wwieber 
bebienen darf, wirb dieſes ber Todegsſtrafe gleich geſchätzt. 

Die Kinder fehen bier beinahe aus wie unfere fogenannten Sted-Biolen, 
Diefe befommen aber feine Fievelbogen, bis fie das britte Jahr zurädgelegt. 
Denn fie in das vierte Jahr getreten, werben fie in die Schule gefchidt, 
baß fie von den Lehrmeiftern unterrichtet werden, wie fie mit dem Fiedel⸗ 
bogen bin und herftreihen, und einen verftänvlichen lang machen follen, 
welches bei ihnen eben das ift, als wenn wir fagen, fie follen in guten 
Künften und Wiffenfchaften umterrichtert werden. Unter ber Zucht und Auf⸗ 
fiht dieſer LXehrmeifter bleiben fie nun fo lange, bis fie recht zierlich fiebeln 
gelernt haben, unb vollſtändig verftehen, wie fie bie Saiten tractiren follen, 
daß fie feinen wibrigen Klang von fich geben. Dergleichen Knaben wegirten 
uns nicht wenig, indem fie uns beftänbig nachliefen und eines auffpielten. 
Unfer Dolmetſcher, ver ganz wohl verftand, was dieſes zu beventen Hätte, 
fagte uns, daß dieſe muftcalifchen Knaben um Colophonium betielten. Se 
fange als fie bettelten, machten fie einen ganz fachten und langſamen Klang, 
wenn fie aber erhalten hatten, was fie fuchten, jpielten fie ſehr gefchwint 
und Far: unb dieſes hieß, wir bedanken uns. 


GFortſetzung folgt.) 


Gorrelpondenzen. 


Aus der Rheinifhen Pfalz. Die Stimmung der Xheini- 
hen Pfalz ift wie die Bevölkerung eine gemifchte. Der größere und im 
Durchſchnitt auch wohlhabende Theil ber Bewohner ift evangelifch, der gerim- 
gere Theil ift katholiſch. Während nun anderwärts der Majorität gegenüber 
die Minorität fich gewöhnlich in refervirter Stellung zu halten fucht, ift wies 
Verhältniß in der baieriſchen Nheinpfalz geradezu umgefehrt. Auffallend iſt 
das recht offen zu Tage getreten feit etlichen Monaten, feit- vem Ausbruch 
des Krieges zwiſchen Deftreih und Preußen. Als Ende Juni bie erflen 
Lügenberihte von den ungebeuren Siegen ber Oeftreicher über bie Preußen 
in das Land gefchleudert wurden, da erhoben die unbebentenpften Katholiken, 
felbft diejenigen, die nur ven dem Brode der Euangelifchen leben, auf emmal 
ihr Haupt, fchimpften auf die Preußen fo arg fie nur fonnten, und bedrohten 
babei die Evangelifchen auf jede mögliche Weife. „Eure Zeit ift aus, jest 
feid ihr unten, denn Deftreich ift oben, Eure Häufer und Weder werben wir 
nehmen, Eure Kirchen in Ställe verwandeln, und Euch felber ans Leben 
geben, wenn Ihr euch nicht ducken wollt" — ſolche und ähnliche Worte 
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wurden ansgeftoßen und in einzelnen Gemeinden fogar in Chätlichfeiten um- 
geſegt, fo daß bie Gerichte dagegen in Anfpruch genommen werben mußten. 





‚Banatiemns und Communiamus gingen brüberlih miteinander Hand in Hand; 
nieht bloß der Glaube, auch der Wohlftand ber enangelifchen Bürger ward 


zum erwünſchten Object des Angriffs gemadt. Wie vor 7 Jahren zur Zeit 


des ibalientichen Krieges, fo wurden auch jet wieder von der Prieſterſchaft 
‚befouvere. Abenpgottespienfte veranftaftet und lange Gebete für ben Triumph 


ber Öftreichifchen Waffen gehalten. . 
Dem escefftven Gebahren der fanatifirten Katholiken gegenüber verhielt 


ih die Bureamfeatie ganz paſſiv, wie wenn das ganze Land im tiefften 


Schlafe läge. Man könnte geneigt fein, hierin ein angerorbentliches Phä- 
nomen zu erbliden, wenn man nicht wüßte, daß ein Theil Der pfälziihen 
Beomtenwelt ben unwandelbaren Regulator ihrer politifchen Bildung und Ans 
ſchaumng in der officielten „Bairiſchen Zeitung‘ befitt. In biefer wird ber 
bairiſche Patriotismus haarſcharf nur mach der öftreichiichen Elfe gemeſſen: 
Wer an. Deftreich ſich Hammert und von dieſem alles Heil erwartet, ver ift 
ein braner Mann, wer aber nach Preußen neigt, der tft ein ſchlechter 


Batziot. 


Es ijt, ale ob man alle. Gefchihte nergefien, ober ihr offen in's An- 
geſicht ſchlagen wollte. Denn man mag die bairiſche Gefchichte aufichlagen 
wo nur immer, Überall auf ihren Blättern fteht mit Lapidarſchrift eingegraben, 
daß Bayern, das Stammbayern von feinem Herrſcherhauſe in Europa fo 
jehr mißhandelt worben ift als von dem Haufe Habshurg; und wiederum, 
daß Baiern, das Stammbaiern einzig und allein gerettet wurbe nur von 
dem Gejchlechte der Hohenzollern. Baiern wäre ja vernichtet, fein Name 


‚wäre ausgetilgt vom beutfchen Boden, wenn Friedrich der Große von Preußen 
nicht zur rechten Stunde es entriſſen hätte den gefährlichen Klauer bes dft- 


reichifchen Adlers. Das aber will man in ben Beamtenkreifen oben und unten 

nicht mehr wiſſen; die ultramontane Strömung in Münden wird maßgebend 

für bie Provinzen, und ängftlichen Gemüthern feheint es beinahe wieber dahin 

kommen zu wollen, wie einft in ven Tagen bes Abelſchen Minifteriums, un⸗ 

feligen Angebenlens, daß die Enangelifchen fich nieberfnieen ſollen vor der 
katholiſchen Hoſtie! 

Und bach bilden hie Evangeliſchen einen reſpectablen Theil der Be⸗ 
wohner ven Baiern. Sind fie auch nur ber. dritte Theil ber geſammten 
Benällerung , fo find. fie doch in dem annektirten Anfpacher und Bayreuther 
wie in dem Pfälzer Laude der intelligente, ver wahlhabende und der numerifch 
überwiegende Theil. uch ver befonnene kann man binzufegen. Denn. wenn 
in der Pfalz, geftügt auf die öftreichifchen Zeitungen bie fanatiſirte Menge ‚von 
der katholiſchen Bevölkerung zu Exceſſen in Wort und That fi hinreißen 
ließ, fo haben fich dadurch weder bie aufgeflärten Katholifen noch bie be» 
jonneren Proteftanten irgendwie provoziren laffen, vielmehr haben dieſe eine 
ganz männliche Nefignation entgegengefegt, und dieß um fo leichter, da jene 
Siegesberichte ſich raſch auf einander als Lügenberichte entkleivet hatten. Aus 
diejer ruhigen und zunerfichtlichen Handlung hat man den Evangelifchen ven 
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Vorwurf gemacht: daß ſie preußiſch geſtunt ſeien. Und in ber That (äh 
fich dieſes nicht längnen. Denn nachdem ber ultramontane Fanatismus ben 
Krieg zwiſchen Oeſtreich und Preußen zu einem Religionskrieg geftempelt, 
and an Deftreichs Fahnen den Sieg des Katholiciemus über alle Keter in 
Deufiſchland ſchon im Voraus gebeftet hatte, fo war es nur bie logijche Eon- 
fequenz, daß bie Evangelifchen ihre Blicke nach Preußen richteten und ven 
Triumph der Preußifhen Waffen mit Frenden begrüßten. Ja, es gab 
Eltern, welche offen heraus e8 fagten: „Unfere Buben find bei ben Baier, 
aber dennoch wünfchen wir aus vollem Herzen alles Glück den Preußen um 
des evangelifchen Glaubens willen, den bie Pfaffen, im Bunde mit Deftreld 
uns rauben wollen.‘ 

Die Hoffnung verbrannter Köpfe auf ſolchen Raub, ift nun freilich zu 
Waſſer geworben bei Königgräg. Aber aufgeſchoben ift nicht aufgehoben, 
verfichern nicht Wenige, und fäme es auf fie an, müßte fofort der Angel 
erneuert und ber Kampf bis aufs Meſſer geführt werden. An vie Stelle 
des früheren Webermuths ift jest der bitterfte Ingrimm getreten, und bie 
Hoffnung auf eine balvige Zertrümmerumg Preußens und feine Degrabirumg 
zur Markgrafſchaft Branbenburg rubt im tiefften Grunde aller Ultramontanen 
dieffeits und jenfeits des Rheins. Dabei bliden fie nicht allein fehnfüchtig 


nah Sachſen, deſſen Königshaus nach ihrer Meimmg von Bott berufen 


fei, den Hohenzollern ein Dorn im Auge zu werben, fonvern fie wilnſcher 
auch je eher je lieber ven Tag herbei, an welchem vie rothen Hofen fi anf 
machen und geraden Weges nach Berlin marſchiren mäffen. Darum jubliren 
fie über die finmlofen Eompenfationsforberungen Frankreiche, und fehen barlı 
ſchon den Anfang vom Ende des fiegreichen Preußens, ohne dabei zu beventen, 


daß Preußen vom fpecififch preußifchen Standpunkt die bairlſche Pfalz let 


hätte preisgeben können, und wenn viefes nicht gefchehen, es damit nur fein 
deutſchen Standpunkt aufs Schönfte dokumentirt Hat. 

Das Erbämlichſte jedoch ift, daß die ultramontane Clique ſich will 
ſchämt, an bie traurigen Rheinbundszeiten zu appelliven, und zu behaupten, 
daß Baiern, Württemberg und noch antere Staaten durch Napoleons 1 
Gnaden entftanden feien und deßhalb auch Napoleon III. vie heilige Ber 
pflihtung als ein Erbtheil empfangen babe, über dieſen deutſchen Staaten 
feine ſchirmende Hand zu halten. In ſolche Berfunfenheit kann ver Fam 
tismus gerathen! Doc, mögen bieje häßlichen Ereaturen mit dem Ausland 
coquettiren, wie fie wollen, und mögen fie am Verrath bes gemeinfamer 
Vaterlandes fpinnen, wie ihnen beliebt, fo werben doch Nichte erreichen, wid 
mehr zu einem bleibenden Denkmal fich felber das Eainszeichen anf pie Stir 
brennen. Napoleon LIE. ift klüger ale fie. 


Drud von U Baul & Go. in Berlin, Kronenft. 21 
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Berliner Revue. 18. Heft. | Den 38. September 1866. 


Diplonatifche Nevue. 


Wochenfchan. 


Ein befferes Geſchenl konnte uns zur Siegesfeier der vorigen Woche nicht 
bargebracht werben, als das franzöfifche Rundſchreiben, denn in ihm bekennt 
das Kaiſerthim der Napoleoniven, daß e8 durch den Krieg diefes Sommers 
eben fo gelähmt nnd desorientirt worden ſei, wie das Habshurgifche Kaiſer⸗ 
thum. Mag Napoleon fich für den Schöpfer der gegenwärtigen Situation 


ausgeben, mag er felber zu dem, was er vollbracht zu haben glaubt, Bravo 


rufen, mag er fi mb feinen Volle vorphantafiren, daß eigentlich nur 
Napoleoniſche Ideen ins Leben geführt worden feten, fo bleibt doch immer 
die Thatfache beftehen, daß er in bie Rolle des Zuſchauers vertiefen ift. 
Das ganze Gemälde, welches er vom heutigen Europa entwirft, dient eben 
nur als Schleier, durch welchen jenes Factum bedeckt und beichönigt werben 
fol. Louis Napoleon entpuppt fich endlich als dasjenige, was er immer 
war, nämlich als Louis Philipp in höherer Potenz. Es ift nicht zu Teugnen, 
daß franzöſiſcher Sinn und franzöfifches Wefen während der Herrfchaft 
Napolens III. einen großen Einfluß auf Europa ausgelibt hat, die Tracta- 
ten » Stimmung ift von uns gewichen, das Vertrauen auf das traditionelle 
Necht, Falls ihm nicht die entfprechenve materielle Gewalt zu Gebote fteht, 
haben wir abgelegt, und fchließlich Haben wir auch begriffen, daß das euro- 
paifche Shftem recht tüchtige Veränderungen ertragen könne, ohne gleich zu 
verhimmeln. Sicherlich ift diefe fchärfere Anfpannung unſerer politifchen 
Sentiments der Einwirkung des Stantsftreiches zuzufchreiben. Aber es bleibt 
doch fehr die Frage, ob wir nur deshalb unfere Stimmung mit dem franzd- 
fiiden Kaiſerthum in Harmonie verfegt haben, um in befto lauterem Ton 
den Triumph bes Cäſarimus verkündigen zu können. Wir wenigftes begen 
eine andere, eine noblere Anſchauung von den Zielen, auf welche bie Ge- 
ſchichte losfteuert. Wir find der Ueberzeugung, daß Europa fich cAfarifch 
eingeri'htet bat, um das Staatsftreichthum deſto erfolgreicher bekämpfen zu 
fönnen und um aus bem Untergange des Tetteren fchließlich wieder ein Recht 
zu erzeugen, auf welches die Gefellichaft fich verlaffen kann. eve Macht 
vermag man nur mit ihren eigenen Waffen zu fchlagen. Sehnt ein confer- 
vatives Volk fih nach dem Rechte, will es eine Herrſchaft zuverläffiger Trac- 
tate von Neuem aufrichten, fo muß es zunächſt ven unbaltbar gewordenen 
Rechtszuſtand zerftären, e8 darf nicht davor zurüdichreden, durch feine Gfie- 


der eine Art ftantöftreichlichen Sanerteigs zu verbreiten. Das Hilft nun ein- 
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mal nicht8; überdies fehen wir ja, wie bie Parteien bei uns wetteifern, um 
zu beweifen, daß fie ven Gedanken unferer Zeit, welcher zugleich ver Gedanle 
unferer Regierung ift, begriffen haben. Der Eonjervative löſt ſich von Partei- 
fägen los, die er früher wie unumftößliche Dogmen verehrte, der Fortjchritt- 
ler, fo weit er der Vernunft zugänglich ift, ftellt fein Stedenpferb bes Ber- 
fafjungsrechtes in die Ede und hilft bei der Arbeit, Preußen ftark zu machen. 
Freilich fcheinen wir hiermit das Programm des Staatsftreiches zu verwirk⸗ 
lichen, daß es „Leine Barteierr mehr gebe“, und daß die Thatfache das höchfte 
Recht ſei. Aber zugleich lebt in uns die Gewißheit, daß wir nur deshalb 
von früheren Stanppunften zurüdtreten, weil wir durch fie nit im Stande 
find, eine dauernde allgemein giltige Rechtsgrundlage zu befeftigen. Wir alle 
werden uns einigermaßen ungetreu, aber nicht aus cäfarifcher Frivolität, jon- 
bern weil wir das wahre lebendige Recht fuchen wollen, unter deffen Dad 
die [päteren Generationen eriftiren mögen. Und Aebnliches ift in Betreff der 
auswärtigen Bolitif Preußes zu jagen. Das franzöfiiche Runpfchreiben malt 
das heutige Bild Europas mit fo zuverfichtlichem Pinfelftrich, als ob nunmehr 
etwas Enpgiltiges gejchaffen, eine definitive Geftalt gewonnen wäre, welche 
feiner höheren Aufgabe dienen dürfe, als vor dem Altare des Napoleonismus 
zu opfern. Napoleon will feine Franzoſen damit teöften, daß feine Gejchid- 
tichfeit hinreiche, die europäifchen Schacdhfiguren in der Gruppirung, die fie 
jegt einnehmen, fejtzuhalten und fie in diefer PBofition für feine Zwede zu 
verwertben. Doch da ift nichts Definitives. Für uns gilt der Ausfpruch 
bes Herrn Minifterpräfidenten, daß wir erft am Anfange unferer Aufgabe 
ftehen. Preußen hat feine Helvenfraft probirt, und es wird biefelbe bewäh- 
ven, indem es die Krone des Rechts auf feine Thaten fegt, — die Duelle 
bes Unrechts und der Rechts-Auflöfung verftopft, — die Krankheit ver Ber- 
tragsſcheu ausrottet. Preußen führt das Schwert, es feiert feinen Sieg, es 
feiert ihn mit Freuden, weil in ihm die Gewährleijtung glorreichen Erringens 
‚und fernerer Zriumphe Liegt. 

Wer kann fagen, welche Erjchütterung morgen herausbricht, nachdem 
heute die Tage Europas für beruhigt erllärt worden, — welches Gewitter 
morgen beraufzieht, nachdem heute aus faiferlihem Munde vie Verſicherung 
ertönte, daß der Himmel Europas wolfenleer fei. In diefer Hinficht enthalten 
auch die Ereignijfe auf Sicilien eine Lehre. 

Zwar ift die Bewegung in Balermo unterdrückt, doch verhehlt man fich nicht 
bie Bedeutfamfeit des Symptoms, welches an jenen Ereigniffen zur Erfchei- 
nung gelommen. Die fogenannten Banden, die ſich der Stadt Palermo 
bemächtigt haben, konuten ja nicht vom Himmel herabgejchneit fein, fie mußten 
fi in der Nähe der Stadt organifirt haben, fie mußten mit Führern, Geld, 
Waffen verjehen worden fein. Und von all diefen Dingen Hatte die Floren- 
tiner Regierung nichts geahnt? Dann bleibt uur der Schluß übrig, daß vie 
Herrſchaft Victor Emanuels über vie Inſel Sicilien eine höchſt problematifche 
ift, daß die inneren Diftricte der Inſel nicht unter des Königs Controle 
ſtehen, daß das einige Italien noch nicht im Stande geweien, Sicilien in 
ben Kreis feiner Ideen und Organijationen aufzunehmen. 
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Solllie etwa auf feier Inſel fich eine neue Phafe der Nationalitäten 


Agitation entwickeln? Sollte Sieilien bie Parallele zu Candia werden? Es 
ft nicht zu leugnen, daß es eine eigene, ausgeprägte, ſelbſtſtändige ſicilia⸗ 


niſche Natidnalität giebt, die mit dem, was man die italieniſche Nationalität 
nennt, herzlich wenig gemein bat. Die Sprache des gemeinen Mannes auf 
Sicilien wird nur aus Artigleit und Herlommen italtenifch genannt; fie trägt 
viefmehr eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Neugriechiichen. In den Städten 
allein. hat fich das italieniſche Idiom eingebürgert, der gemeine Mann bat 
treuer als: die Kaufleute und Nobili der Städte die Erinnerung an das. 
Griechenthum bewahrt, welches die Duelle ver Cultur auf Sicilien war. 
Bon Griechenland aus ift die Inſel civilifiet worven, nach Griechenland 
zeigte Jahrhunderte hindurch die hiſtoriſche Magnetnavel Siciliens. Noch 


die byzantiniſchen Kaiſer, ſo oft fie die Inſel verloren, fetten ihre Ehre varein, 


Sichlien immer von Neuem ihrer Herrfehaft zu unterwerfen, bis die Sara- 
zenen, welche anfänglich als vie Hülfsnälfer der Kalfer aufgetreten waren, 
dort die Herrſchaft an fich riffen. 

‚Bei diefen Traditionen hat es fir denjenigen, ber bie Völler nicht für 
Eintagsgefchöpfe Hält, ſondern die tiefe Gewalt ver Weberlieferungen in Be- 
tracht zieht, nichts Erſtaunendes, wenn gleichzeitig mit der bellenifch-orienta- 
lichen Frage eine ſiciliſche aufwacht. Und erkundigt man fich, wer ben 
nervus rerum für die Bewegung hergegeben, fo dürfte auch die Antwort hierauf 
nicht ſchwer fein. England Hat feit ven Kriegen bes erften Napoleon ſich 
jtet8 bemüht, vie fompathetifchen Fäden, vie es mit Sicilien verknüpften, 
nicht zerreißen oder vermorfchen zu laſſen. Dan weiß, daß die Engländer 
zu der Zeit, wo Napoleon I. das Feftland Ytaliens unter feine Ruthe 
beugte, die Protectoren Sieiliens waren, daß fie ber Inſel eine Verfaſſung 
gaben, daß die ficilianifhen Stände für den britiichen Löwen ſchwärmten, 
baß noch im Jahr 1815, als. vie jonifchen Inſeln dem Protectorat Englands 
überantwortet wurden, unter ver Arkftofcatie und bet commerciellen Klaffen 
Siciliens vine ſtarke Bastel vorhanden war, welche auch für biefes Eiland 


cn ähnliches Protectorate⸗Verhaltniß hergeſtellt wünſchten. Später waren 


es die Intereſſen des Handels, welche Sicilien auf England hinwieſen. So 


‚lange das legitime Königshaue der Bourbons in Neapel herrſchte, durfte 
England nicht daran denken, offen mit Sieilien zu experimentiren. Ift es 


aber nöthig, daran zu erinnern, daß Englands Schiffe es waren, welche den 
Freibenterzug Garibaldi's: nach Marſala geleiteten? England begünftigte ven 
Sturz der Bourbons, : und indem es dies’ that, bereitete es fchon die Inſel 
Sicilien fiir die Wieneraufrichtung des britiſchen Einfluffes vor. Kannten 
andere Leute den hartnädigen, ftolzen, ſelbſiſtändigen Character der Sicilianer 
nicht, fo Fannten Ihn wenigftens' vie Engländer recht gut; fie wußten, daß 
jtüher ober fpäter die Inſel ſich dagegen fträuben würde, von bem revolu⸗ 
tionären Beftllande aus regiert zu werden, und daß in dem Angendlid, wo 


Sicilien ſich erhebe, die Epoche eines neuen britifchen Protectorats an⸗ 


me|. werde. 


Siächerlich ift: es eine Lebeusfrage fir England, im Mittelmeer einen 
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Stiltzpunkt zu ſuchen, von wo aus es der orientaliſchen rege ins Geſicht 
Schauen könne. Die jonifchen Inſeln find an Griechenlanp abgetreten; 
Malta allein genügt nicht. Amerika ftrebt nach dem Beſitz einer Inſel im 
Archipelagus, Frankreich hofft Aeghpten zu feiner Provinz zu: machen, ber 
ruffifche Adler fehwebt über dem Bosphorus, Iſt es da etwa zu kühn, wenn 
man die englifchen Kriegsfchiffe, welche an den firilianifchen Küften Freuzen, 
für die Vorboten eines wohldurchdachten Planes Hält? Palermo mag wieber 
von nfurgenten gereinigt werben, fo bleiben immer bie wohlgerüjteten 
Banden,. die das Innere der Inſel in ihrer Gewalt haben; es bleibt bie 
Aufregung, welche. im paſſenden Moment benugt werben Tann, um eimen 
Schmerzensſchrei in Scene zu fegen und die Aufführung eines Abſtimmungs⸗ 
dramas zu verlangen. 

Bielleicht konnte dem Könige Victor Emanyel fein fataleres Geſchenk 
gemacht werden, als basjenige, welches ihm Garibaldi in den Schooß legte. 
Vielleicht hätte Victor Emanuel Hug gehandelt, wenn er fich mit der Bol- 
turno⸗Linie begnägte. Und vielleicht find es bie Erfahrungen bes Könige 
Victor ‚Emanuel, welche unferer Regierung — den Schreien gegenüber — 
den Beweis an die Hand geben, wie richtig e8 war, die Mainlinie zu ziehen. 


Berlin’s Sieges⸗Einzüge. 


Die fefllihen Tage, die nun auch hinter uns liegen, fordern zu eimem 
baufbaren Rückblick auf Gleiches und Aehnliches in früheven Zeiten auf, um 
ber Staatsanzeiger führt einen glücklichen Gedanken aus, wenn er zuſammen⸗ 
ftellt, was forgfältige Ehroniften uns von Sieged-Eingügen in bie. Haupiftadt 
aufbewahrt. 

Dem erjten begegnen wir am 4. Mai des Jahres 1682, wo Surprisz 
Joachim, als Kurfürft Joachim IL, aus dem Feldzuge zurückkehrte, den er 
mit dem SKaiferlichen Heere zufanmen gegen: bie Türken geführt: König 
Ferdinand hatte damals die Reichshülfe gegen den in Ungarn eingefallemen 
Erbfeind ber Chriftenheit aufgekoten, und ber Kurprinz von Braudenburg 
war zum Befehlshaber eines Nieverfächfifchen Contingents beftellt werben, 
dem auch bie Brandenburger zugetbeilt wurden. Mit 1100 Reitern umb 
4000 Fußknechten hatte Kurprinz Joachim am 10. Anguft 1581 Eöln an 
ber Spree verlaffen, und mit welcher Beſorgniß damals ber Auszug fo vieler 
Landesfinder gegen ben „graufamen Türken" die Gemäther erfüllte, daven 
erzählt die, 1555 in Frankfurt „teutjch getrudte” Chronik Johannis Earionis. 
Sie fagt aus: „ALS das geſchah, kräheten zu Berlin etliche junge Hähnleim, 
jo kaum vor 2 Zagen ausgebrütet und aus den Schaalen gekrochen waren, 
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den ganzen Tag und auch bie folgende Nacht, was doch ein ungewöhnlich 
Ding tft, weswegen e8 auch von Jedermann für ein Zeichen gehalten wurde.“ 


Die Brandenburger machten dem fon im Reiche mohlbegründeten Aufe 


ihrer Zapferleit Ehre und Kurprinz Joachim ſchlug mit Ihnen m Ungarıt 
ein abgefondertes Türliſches Corps von 15,000 Mann, nahm ven Befehls⸗ 
haber beffelben, Caſſan⸗Baſcha, gefangen und wurde dafür vom Katfer felbft 
zum Ritter gefchlagen: Während des Krieges Hatte Kurfürſt Joachim I. in 
Berlin mehrere Bettage angeorbnet, denn die Sorge um das Schidfal ber 
Landeskinder wur groß, die Freude daher deſto lebbafter, als endlich der 
Kurprinz ſiegreich aus Ungarn zurückkehrte. 

Sehen wir, wie ſchon damals, vor jetzt 334 Jahren, der Siegesemzug 
in die Hauptſtadt des Landes ſich geſtaltete. 

Zunächft findet ſich ein Befehl des Kurfürften an vie Bürger Berlins 
und Ebllns, für den Tag des Einzuges die Straßen mBglichft rein zu Halten; 
dann Kurfürftlicde Schreiben an vie Bifchöfe non Brandenburg, Havelberg 
und Lebus, fowie an die Grafen von Ruppin, Hohenftein, Stolberg, - die 
Herren v. Putlig und v. Schenk, ſowie eine große Anzahl anderer Ritter 
mit der Mahnung, fie möchten ben rückkehrenden SKriegsvölfern gute Duar- 
tieve geben; enblich wurden fämmtliche Kurfürſtliche Räthe nach Berlin be» 
ſchleden und für Vorräthe an Lebensmitteln in der Stabt geforgt. 

„So waren denn bie Einwohner bemüht, ihre Gaffen und Straßen 
anszuzleren, daß es dem Prinzen auch gefallen möge. Die Stüde mwurben 
aufgeführet, auch fogar die Thlrme und Mauern mit Gefchlig verjeben. 
Eine auserlefene Mannfchaft wurbe ihm entgegengefchidt und nichts unter- 
laflen, was zur Pracht und Freube dienen konnte. Das Kurfürftliche Schloß 
wurde mit den koſtbarſten Tapezierungen amsgeziert, die Stühle mit geſtickten 
Kiffen bereit, alle Gemächer mit angenehmen Geruche erfälfet, und nichts 
gefpahret, mas alle Sinne erfreuen Tonnte. Da nun das Gefchrehe kam, 
baß. der Pring nahe feye, 309 Ihm der Herr Vater nebft feinem Sohne 
Murkgraf Johannſen entgegen und machte Anftalt, wie alle Großen bes 
Hofes und die ganze Nitterfchaft folgen follten. Da fahe man denn Pracht 
und ‚Herrlichkeit, indem fich jeder auf's Befte monbirte. Die Briefter gingen 
mit ihrem priefterliden Ornate, die Raths⸗Collegien in ihrer ehrbaren 
Kleivung, denen bie vorneimften Bürger in anfeänlicher Frequenz folgten. 
Eudlich aber folgte eine unzählige Menge Volkes, die alle dem Markgrafen 
entgegen gingen, alfo daß auch die vornehmften Frauen und Jungfrauen fich 
wicht zu Haufe Halten konnten. Damit nun Markgraf Joachimus bezeugen 
möchte, wie angenehm ihm die Aukunft feines Herrn Waters wäre, ſprang 
er m feinem Harniſche vom Pferbe, und ging bemfelben zu Buße entgegen, 
mit allem Ornat, womit ihn der Kaifer unlängft beſchenkt hatte. Wie ihm 
denn auch der Knrfärft entgegen ging und vor Freude faft nicht reden konnte, 
und obgleich er bisher von Teinem Schmerz zum Weinen beiweget worben, 
10 konnte er fi doch der Freudenthränen nicht enthalten. Indem er ihn 
nun umfaßt, fprad er: 

„Ich danke. dem ewigen Gott, daß ich Euch nach erhaltener Viotorie 
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geſund wiederſehe. Der liebe Gott helfe, daß uns dieſe Wiederkunft glücklich 
und erſprießlich ſei!“ 

Ein Mehreres ließ ihn die Liebe und Freude und die daher fließenden 
Thränen nicht reden, worauf dann einer von denen vornehmften Ministris 
die eigentliche Feſt⸗Anrede hielt, deren Schluß alſo lautete: 

„Wir find auch bereit, vor Eurer Fürſtlichen Gunaden unſer ganzes 
Bermögen hinzugeben, obgleich Euer Färftlich Gnaden durch diefe Eonteftation, 
bei unferer Armuth, ſchwerlich wielen Nuten haben werbe !* 

Der Kurprinz antwortete darauf: Ob Mir zwar, die migemeine Liebe 
und Gnade Meines Herrn Vaters aus mehr als 600 Proben befamt iſt, 
fo erhalte Ich dennoch davon an dem bentigen Tage bie allerhöchſte und 
prächtigfte, die ich daher auch meit gebührender Veneration und vanflichem 
Gemüthe erlenne und muß wohl geftehen, daß mir ver erhaltene und von 
Gott verlichene Sieg fehr angenehm geweien. Aber wie viel angenehmer 
ift mir die Ehre und Gnade, bie mir von meinem Herrn Vater eriviefen 
wird. Ich Habe zwar jederzeit gewäünfcht, mich um das Waterland wohl zu 
verdienen und all mein Bermögen anzuwenden, daß ich meinem Herrn Bater 
gefällig fein möge. Habe ich num ſolchen Zwed einigermaßen erreicht, fo ift 
mir’s eine herzliche Freude: was aber bei dem erhaltenen Siege und andern 
Derrichtungen durch mich gefcheben, ſolches fehrieb ich nicht mir, fonbern ber 
großen Güte Gottes zu. Ach rühme daneben ber gefammten Märkiſchen 
Stände Tree und Zuneigung gegen mich und verfichere, daß fie fich zu auch 
Alles zu verfehen haben, was fie nur bon einem vechtichaffenen Furſten ver 
langen können. 

Run wurde der „triumphirende Ehurpring” won feinem Vater in vie 
Mitte genommen, und zog alfo in die Stadt hinein. In der erfien Suite 
waren die Spolia, die er dem Feinde abgenommen und bie genmchte Beute, 
fammt denen Gefangenen, nebft ven Größten des Hofes. Hernach zog bie 
viotorieuse Armee, alle in Cüraſſen, dann ber Adel und die Bürgerjchaft 
nebft allem Voll. Allentbalben, wo der Markgraf feine Augen hinwandte, 
war Alles erfüllt mit Glückwunſchrufen: „If das nicht ein glüdliher Tag, 
den wir bier erlebt haben, da wir unfern oictorifivenben Churpringer wieder⸗ 
ſehen!“ 

Solchergeſtalt iſt der Einzug mit großer Zeierlichleit vun eine unge. 
meine Menge Volles gefchehen. Die Fremden hatten ſich von alfen Dertern 
und Enden eingefunden, und batten in allen Straßen, ba ber Durchzag ge- 
fchehen, doppelte Reihe gemachet: Durch dieſelbe wurbe ber Prinz nach dem 
Schloßplage begleitet. Dafelbft ftieg ee nom Pferbe ab und ließ ſich von 
ver Geiftlichleit in den Dom begleiten, wofelbft die eroberten Fahnen auf- 
gehängt wurden. Nach dieſem wurde ber Prinz von feiner Gemahlin und 
Kindern empfangen, und nun ging es an ein „ftarkes Umfaſſen nnd Gläck⸗ 
wünjchen‘‘, während. beffen die Stüde und alles grobe Geſchütz nach Herzens 
luſt gelöfet, mit alfen Gloden gefäutet, alle Orgeln in ben’ Kirchen geſpielt, 
und allerhand muſikaliſche Inſtrumente gehöret wurden. 

Von Frankfurt fanden ſich die Gelehrten mit Carminibus und Glück⸗ 
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wünſchen Häufig ein. In Summa, „es war überall eine fo große und ein⸗ 
mütbige Frende, daß man bisher noch nichts Prächtigeres im Lande ge⸗ 
feben. u . 

Bel der damaligen Ummauerung und theilmeifen Umwallung Berlins 
fann der Einzug im Jahre 1532 nur durch das Köpnider: oder Gertraubten- 
Thor ftattgefunden Haben. Bon beiven flihrten nur enge und theils gekrümmte 
Straßen zum Domplake, bis auf die Breite- und Britverftraße, die nach 
damaligen Gewohnheiten ſchon zu den fehr geräumigen Straßen gehörten. 
Der Dom ftand zu jener Zeit noch auf dem jegigen Schloßplage, zwiſchen 
der Brüderſtraße, Breitenftraße, der Tangen Brüde und dem Schloffe. 
Wahrſcheinlich hat alfo die Begegnung vor der Stadt auf den Rollbergen 
oder in der Gegend des „vuftern Kellers“ ftattgefunden. 


Den zweiten Sieges-Einzug ſah Berlin in der glorreichften Zeit des 
Brandenburgifchen Kurftants, 1678, nach der Rückkehr des großen Kurfürften 
von der Eroberung der Inſel Rügen. Schon Hatten die Schlachten bei 
Warſchau, Nyborg und Fehrbellin bewiefen, daß Europa won jet an auch 
mit emem Brandenburgifchen Heere zu rechnen habe, ein ftehendes Heer war 
bereit nach ſchwerem Ringen mit den Ständen gejchaffen, und biesmal hatte 
ver rothe Adler fogar feine Schwingen zur See entfaltet, denn mit 350 Fahr: 
zeugen unter Brandenburgifcher Flagge, allerdings bie meiften nur für biefen 
Zwed gemiethet, aber doch au 11 Kurfärftliche Schiffe darunter, — hatte 
die Meberfahrt von Peenemünde nach der Anfel Rügen ftattgefnnden und bie 
Landung bei Neuen Kamp Über ven Befig derſelben entfchienen. Von dieſem 
Feldzuge kam rer Kurfärft — fo erzählt v. Buch in feinem oft citirten 
Tagebuhe —, am 1. December nad) Spanban und hielt von bort aus feinen 
Einzug in Berlin. 

„Man Hatte vom Georgenthore an, burch welches wir einzogen, bis an 
bie Treppe des Schloffes, fehr ſchöne Triumphbogen und andere Verſchö⸗ 
nerungen angebracht, die fehr veizend waren. Auf dem Fluſſe Hatte man 
zwei Forts errichtet, die einen Lärm wie aus der andern Welt machten.” 

Auf diefe wenigen Worte beſchränkt fich die Nachricht von Buch's über 
diefen wahrhaften Triumph-Einzug, der in feinen VBeranftaltungen viele Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Einzuge König Friedrich Wilhelm IV. 1840 nad der Königs⸗ 
berger Huldigung hatte, und jedenfalls an Pracht der Ausſchmückung ben 
Einzug König Friedrichs I. nach feiner Krönung im Jahre 1701 übertroffen 
haben muß; es hat ſich ein mit Holzfchnitten und ſelbft Kupferftichen ge 
ziertes Flugblatt: „Sieghafter Einzug des Kurfürften in Dero Nefideng und 
Feftung Berlin am 2. December 1678” erhalten, welches der Magiftrat 
heransgegeben zu Haben feheint, aber alferbings jest fehr felten geworden 
if. Zwei andere Flugblätter haben die Feftprebigt in St. Nicolai und die 
fämmtlihen Anreden des Magiftrats aufbewahrt. Dieſer und ſonft vorhan⸗ 
denen Quellen entnehmen wir Folgendes: 

Der Magiſtrat hatte in beſonders feierlicher Sitzung beſchloſſen, die 


— 392 — 


unvergleichlihen Thaten Sr. Rurfürftl. Durchlaucht mit „ungemeinen und 
dor dem in biefem Orte (Berlin) nimmer gebräuchlichen Ehrenwerlen feiern 
zu wollen“, welcher Refolution auch die zur Sitzung eingelapenen Kurfürftlich 
Geheimbden Räthe beiftimmten. 

Zu diefem Ende begab fich ver Magiftrat am 2. December vor das 
St. Yürgen-Thor, alfo in die Gegend bes jegigen Alexanberplages, um ben 
Kurfürft dort zu empfangen und fi dann dem Einzuge anzufchließen. Der 
Kurfürft muß alfo, da er von Spandau fam, von dem Spanbauer Thore 
(jeßt in ber Gegend des Haack'ſchen Marktes) um die Stadtmauer herum 
bis zum St. Jürgen⸗ (jpäter Königs) Thor gefahren fein. Die Anrede 
wurde von bem Burgemeifter von Berlin, Herrn Tiefenbacher, unter Alftftenz 
der Magiftrate von Köln, Friedrichswerder und Dorotbeenftadt, fowie der 
Erimirten fämmtlicher Städte gehalten. 

Am Gefolge des Kurfüriten befanden fich die ganzen Turfürftlichen 
Herrfchaften, d. h. die Kurfürftin und deren Kinder; bann bie Landgräfin 
von Heffen, Schwefter des Kurfürften, mit ihrer Tochter; die Herzöge von 
Holftein und von Curland, der Holländiſche Admiral Tromp, fänmtliche 
Minifter und viele Generäle. Nachdem das ebenfalls feſtlich geſchmückte 
Veftungsthor paffirt war, empfingen den Kurfürften an den Kloſterſtraßen⸗ 
Eden zwei 40 Fuß hohe, mit Guirlanden ummwundene Säulen, von denen 
herab zwei Bildfäulen, die Fama und die Victoria, eine Kette Äber bie ganze 
Breite der Straße hielten, in deren Mitte Iateinifche Verſe den Sieger be 
grüßten. An den Eden der Jüdenſtraße ftanben zwei ebenfalls 40 Fuß hohe 
Pyramiden; auf ber einen der Furbrandenburgifche Aoler, auf ber anderen 
der Pommerſche Greif. Sie waren, ba die Berfe an der Kloſterſtraße fi 
birect an den Kürfärften gerichtet hatten, der Kurfürftin gewidmet, und zeigten 
auf den Begrüßungstafeln die folgenden Verſe: 

Der König der Vögel foll billig regieren, 

Und greifen bie Greifen, die mülfen verlieren! 
Sieh’ Mutter des Landes, betrachte das Bild, 
Und bleib’ in Berlina dem Rathe nur mild! — 

An den Spandauer-Straßen-Eden, aljo unmittelbar vor dem bamaligen 
Rathhauſe und an die noch jetzt ſtehende alte Gerichtslaube angelehnt, war 
eine Ehrenpforte von 50 Fuß Höhe errichtet, welche die ganze Breite Der 
Straße einnahm und alle 4 Eden der Häuferreiben berührte. Zwei Thore 
befanden fich in der Königsſtraße und zwei Thore in der Spanbauerftraße. 
Der ziemlich maffive Unterbau war 35 Fuß hoch und mit einer Gallerie 
verfehen, von welcher fich ein achtedfiger tempelartiger Oberbau erhob. An 
ven Eden trugen und ftüßten das ganze vier ftarle Säulen, und 8 Nifdhen 
batten 8 alfegorifche Tolofjale Figuren aufgenommen. Es waren bie Mag- 
nanimitas al8 Kurflrft Friedrich Wilhelm felbft, vie Modestas als Kurfifeſt 
Friedrich J., die Fortitudo als Albrecht Achilles, die Eloquentia als Johann 
Cicero, die Justitia als Joachim I, die Autoritas als Joachim Il., bie 
Sapientia als Johann Georg, die Pietas als Joachim Friedrich. Obenauf 
ftanden die Clementia als Johann Sigismund und Prudentia als &rorg 
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Wilhelm. Auf der Spitze des Oberbaues ftand ein gebarnifchter Held. Er 
folfte auf die „Virtutem heroicam bes jegigen höchſtlöblichen vegierenden 
Kurfürſten“ hindeuten. Acht Berjonen in ledernen Kollern mit fchönen Schärpen 
und Bartifanen, 4 Seharnifchte und biumenftreuenve weißgekleidete Jungfrauen 
umgaben biefe Heldenfigur. 

Bei dieſer Ehrenpforte war Muſik aufgeftellt, welche eine „Aria“ bes 
gleitete, die dem Kurfürften vorgefungen wurde. 

An den Eden der Heiligengeiftftraße waren zwei Seejchiffe auf vier- 
eigen „Machinas‘ aufgeftellt, um an bie gelungene Seefahrt zu erinnern. 
Man hatte fie gerade hierher geftellt, da ja nun „das Waffer des Spree- 
ſtroms in der Nähe war.” 

Die lange Brüde, damals noch nicht die jet vorhandene, erſt von 
Aurfärft Friedrich III. gebaute, fcheint der Eulminationspunft für die Aus- 
ſchmückung gewejen zu fein. Die Geländer ver Brüde waren in eine fort« 
laufende Wand von grünem Zannengebüfch verwandelt, von 5 zu 5 Fuß 
aber mit Heinen „Pyramidibus‘ verfehen. In der Mitte der Brüde ftand 
wieber eine Ehrenpforte mit 3 Thoren. Dbennuf der Begafus in natürlicher 
Pferbegröße, und über der mittleren Durchfahrt das Bild des Kurfürften 
als Triumphator und eine Quadriga. An. den Zugängen zur Brüde vier 
Trophäen auf hoben Pojtamenten. Auf ber Spree rechts und links der 
Brüde zwei auf Flößen erbaute Schanzen, und am Ufer auf dem Schloß- 
plaße ebenfalls zwei Schanzen, aus denen mit Geſchütz während der Durch- 
fahrt luſtig kanonirt wurde, wobet auch eine fröhliche Mufit nachhallete.“ 


- Das Ganze muß, nach Zeichnung und Beichreibung, einen wirffich großarti- 


gen Einprud gemacht ‚haben. 

Bis hierher hatte der Magiftrat von Berlin bie Beranftaltung getroffen. 
Nun hatte der Magiftrat von Köln in ver Mitte zwifchen der langen Brüde 
und ber Domlirche einen Triumphbogen erbaut, durch welchen der Kurfürft 
bis zur Kirche fahren mußte. Zwiſchen dem Dom und dem Schloffe war 
ber Magiſtrat des Friedrichswerders eingetreten, und Hatte ebenfalls eine 
Ehrenpforte erbaut, auf welcher acht Mohren einen coloffalen Kurhut trugen, 
auch Fahnen und fonft allerlei „mohrianifche Infteumente” führten. Hier 
überreichte eine „romanifch und fonft koſtbar gefleidete Prinzeſſin“ dem Kur- 
fürften einen Myrthenkranz mit ven Worten: 

„Rimmb, nach eingenommner Schang, 
Hin den grünen Myrthenkranz!“ 

Den Schluß der Ausſchmückung machte im Schloßhofe felbft die nicht 
weniger als 43 Fuß hohe Neiterjtatue des Kurfürften felbft, die nach ver 
Abbildung eine merkwürdige Aehnlichleit mit dem Schlüter’jchen Meifterwerke 
auf der Kurfürftenbräde hat, — 48 Fuß find die halbe Höhe des jebigen . 
Schloſſes — das Bildniß muß aljo einen überwältigenden Eindruck gerade 
in biefer Umgebung gemacht haben. Zwei mächtige Palmenbäume rechts und 
links neben bemfelben wölbten ſich über ihm zu einem Bogen, auf welchen 
der Kurhut fchwebte. Neben ven Palmen ftanden Eeres und Bacchus auf 
Boftamenten. Bacchus ſaß auf einem Schlauche, aus welchem Waſſer her- 
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vorftrõmte. Rechts und links ſchloſſen Obelisken und Decorationen, deren 
gnirlandenumwundene Spitze Sonne und Mond trugen. 

Aber auch die Dorotheenftabt hatte ſich ihre Betheiligung an der Aus- 
fhmädung nicht nehmen laſſen. Sie hatte den Durdygang vom erften zum 
zweiten Schloßhofe und ven Weg bis zum „Wänbelftein” (Wenveltreppe) mit 
Säulen, Obelisten und Ehrenbogen reich verziert, fo daß der Kurfärft bis 
zum Eintritt in feine Gemächer von Huldigungen alfer Art umgeben war. 


Der Dritte, freilid in feinem Hauptzwed, — dem König Friedrich 
bem 11. bei feiner Rüdtehr aus dem fiebenjährigen Kriege nach Berlin, ven 
Danf und die Freude der Berliner zu bezeigen —, verfehlte Einzug, fand 
am 30. Mai 1763, alfo vor hundert und drei Jahren ftatt. Die Stadt 
hatte bei der großen Noth und Armuth, welche der Krieg vermfachte, ihr . 
Möglichftes gethan, um dem fiegreichen Monarchen eine würbige Hufbigung 
entgegenzutragen, und Gotzkowsky erzäßlt in feinem befannten Buche „Ge⸗ 
fehichte eines patriotifchen Kaufmanns,’ daß an dem Tage, wo bie Rückkehr 
des Königs aus fo vieler Gefahr ftattfinden follte, Feine Seele in ber gan⸗ 
zen Stadt zu Haufe blieb, daß alle Straßen von Menfchen mwimmelten, und 
daß fchon vom frühen Morgen an, die Bürger in ihren beften Feſtkleidern, 
den Weg des Königs vom Franffurter Thor bis zum Schloffe befeßt Hatten, 
und die freie Durchfahrt in Orbnung gehalten. König in feiner „Hiftorifchen 
Scilverung von Berlin’ fagt aber, daß die ganze Veranftaltung fehlge⸗ 
ſchlagen wäre, weil ber König ftatt früh, erſt fpät Abends zwifchen 89 
Uhr eintraf, als es fchon ganz dunkel geworden war, und in der Eile Fackeln 
herbeigefchafft werben mußten, bamit man doch nur etwas bon ber verſam⸗ 
melten und nach Möglichkeit geſchmückten Menfchenmenge fehen konnte. Der 
König kam in einem einfachen Reifewagen, in welchem ſich der Herzog Fer⸗ 
Dinand von Braunfchweig und der General von Lentulus mit ihm befanden. 
Die Spalier bildende Jäger⸗Compagnie hatte fi eine halbe Meile vor dem 
Frankfurter Thore bie zu diefem und weiter bie Frankfurter Linden entlang, 
bis zum Innern der Stadt aufgeftellt. Der trüben Gemüthsſtimmung des 
Königs, wahrſcheinlich durch den Gedanken an die ſchweren Opfer und Ber: 
[ujte des Krieges veranlaßt, fcheint der Jubelruf aber zu viel gewefen zu 
fein, denn er wich, fobalb er Tonnte, im Innern ber Stadt, dem weiteren 
Empfange aus und fuhr durch die Vorſtädte nach dem Schloſſe. Sehen wir 
aber wenigftens, was die Stadt gewollt, um ven fiegreich Königlichen Helden 
zu feiern. 

Am Frankfurter Thore war eine Ehrenpforte gebaut. Sie hatte eine 
mittlere Durchfahrt und zwei Heine Durchgänge daneben. Eine Baluftrave 
umgab den mit grünen Tannen gefchmüdten Ban. Uber ber Durchfahrt 
fchwebte der Preußifche Adler und Über den Nebenpforten waren Lateinifche 
Inſchriften angebracht, welche Brofeffor Ramler entworfen Hatte. Neben 
der Ehrenpforte und am Fuße der Baluftrade waren zwei mit Ketten an 
Kanonen gefchloffene Stavengeftalten auf zertrüimmerten Waffen, von Tro⸗ 
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phhen und Palmenzweigen umgeben, angebracht. Alles nach ben Plänen bes 
Koniglichen Bau⸗Inſpectors Triebe. 

Außerdem war eine Panthea Borussorum nach dem Vorſchlage Ramlers 
aufgeftellt, das Heißt, eine weibliche Geftalt, welche die verjchlebenften Attri- 
bute in fi} vereinigte: Die Leyer der Mufen, die Wageſchaale ber Geredh- 
tigfeit, Das Horn des Ueberfluffes der Gere, die Mauerkrone ber Cybele 
und den Mevdufenpanzer der Minerva. 

Auf diefe Ehrenpforte beſchränkt fich die äußere Ausſchmückung des feft- 
lichen Tages. Die Stadt war nicht im Stande gewefen, aus dem Gemeinbe- 
fädel mehr zu thun und mußte es der Bürgerſchaft Aberlaffen, durch feft- 
liche Erſcheinung und corporatives Auftreten den belebten Schmud ber Stadt zu 
vervollſtändigen. Man wendete fich an den freund des Königs, den Mar- 
quis d'Argens, welcher Rath ertheilen follte, wie man am beften den Sieger 
empfangen könnte. Der Marquis fcheint fi mit dem Kaufmann Gotzkowsky 
und den Gilde-Vorftehern, fo wie mit Magiftrats-Mitglievern in Verbindung 
geſetzt und es gebilligt zu haben, daß Feine zu koflbaren Veranftaltungen mit 
Bauten getroffen würden, damit der König feine falfchen Begriffe von dem 
Wohlfiande der Stadt erhielte, denn diefer war allerdings während bes 
Krieges außerordentlich geſunken; felbft die Einwohnerzahl hatte fi ſehr be: 
bewtenb verringert. So wurde benn befonders auf bie Beteiligung ber In⸗ 
nungen und Gewerke gerechnet, und dieſe erfolgte auch in faft eben fo aus⸗ 
giebiger Weife, als bei dem Einzug Friedrich I., 1701, von welchem Wilfen 
im Berlinifchen Kalender eine fo vollftändige Befchreibung aufbewahrt. 

Wie immer und dies als ein altes Vorreht in Anfpruch nehmen, 
zeichnete ſich das Schlächtergewerk durch feine Erfcheinung zu Pferde aus. 
Es erfchien in zehn Zligen, mit Muſik und Standarten, in braunen Röcken 
mit filbernen Knöpfen und rothſeidenen Bandichleifen geziert. Die Stanbarte 
der Altmeifter war die alte der Innung, die der jüngeren Innungsgenoffen 
war neu angefertigt worden. 

Auch die Schligengilve erfchten zu Pferde mit ZTrompetern, Pauken und 
Stanbarte. 

Die Kaufmannſchaft und 2 Compagnieen junger Kaufleute, mehrere 
Compagnieen der Branzöflihden Kolonie, eine Dragoner-» Compagnie, eine 
Grenadier⸗ und eine Kavetten- Compagnie bildeten bie uniformirten und be⸗ 
waffneten Corporationen beim Einzuge. 

Bor dem Frankfurter Thore hatten fi der Kriegsminifter Reichsgraf 
von Reuß, die Königlichen Stallmeifter Bogislan von Schwerin und Graf 
von Schaffgotſch, und der eldpoftmeifter mit 9 Feldpoſt⸗Secretairen und 
72 Boftlllonen, fo wie der Marquis d'Argens verfammtelt, um die Ankunft 
des Könige zu erwarten, die fich um acht volle Stunden verzögerte! Als 
fie endlich erfolgte, bewillfommnete ver Magiftrat den König unter der Ehren⸗ 
pforte, und die Chefs der Franzdfifchen Compagnieen, Meffteurs tier und 
Elauce, Überreichten eine in hellblauem Sammet eingebundene Ode. Der 
Zug hatte fih ſchon beim Empfang des Königs vor dem Thore gebilvet, 
und bie dort aufgeftellt gewefenen Gorporationen fchloffen ſich nun demſelben 
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an; der König ſelbſt Lie ausbiegen und fuhr unbemerkt durch dunkel gebliebene 
Straßen durch das Schloß, während der Zug durch die Königfiraße bie zum 
Schloſſe zog, allerdings nur fparfam erhellt durch bie Fackeln, weldhe über- 
haupt noch hatten angefchafft werben Fönnen. 

Die Enttänfhung des eigentlichen Einzugstages wurbe zwar am Tage 
darauf durch den Empfang der Vorftände und Führer aller Corporationen 
im Echloffe wieder gut gemacht, bei welchem ber König die Bewilllommunge- 
gedichte perfönlich entgegennahm, bie am Abend vorher nicht hatten angebracht 
werben können. Am 4. April kam vie nachträgliche Verberrlihung bes 
Sieges-Einzugs durch eine ebenfo glänzende als allgemeine Yllumination ver 
ganzen Stadt zur Ausführung, während der König felbft mit bem ganzen 
Hofe in Etnatslaroffen diefe Beleuchtung in Augenfhein nahm. An ans 
führlicher Beſchreibung verfelben fehlt es nicht. 


Der vierte und lebte Siegeseinzug vor dem eben ftattgehabten, fanb 
am 7. Auguſt 1814 ftatt, wo König Friedrich Wilhelm III. mit feinen 
Söhnen und vielen Generalen ver Armee an der Spige der Garden in 
Berlin einzog, nachdem er e8 am Tage vorher abgelehnt Hatte, daß bie Ver- 
anftaltungen ihm gelten follten. „Er könne und wolle fie für feine Berfon 
nicht annehmen.” Solle die ganze Feitlichleit aber tem Heer und feinen 
Söhnen gelten, fo fei er gern bereit, fich dem würdigen Feldmarſchall Fürft 
Blücher und den Garden — welche in dieſem Augenblidte als eine Deputation 
ber ganzen Armee und als ber würbige Repräſentant angefeben werben 
könnte, anzufchließen und fie felbft in Berlin einzuführen. 

Der König war am 3. Auguft mit feinen Söhnen, dem Kronprinzen 
und Prinz Wilhelm, unerwartet nad Potsdam gefommen, Hatten mitten 
unter den dort veranftalteten Seftlichkeiten feine auf dem Schloffe verfam- 
melten Kinder überrafcht, und dann ven A. dort in aller Stille zugebracht 
Am 5. fam der König nach Berlin und ließ fofort die Minifter, fo wie bie 
Magiftrats- und Stabtverorbneten-Vorfteher in das Königliche Palais befckei- 
den. Schon auf ber Fahrt zum Palais hatte er die Vorbereitung zu bem 
am 7. gehofften Einzuge gefehen und ließ fich darüber Bericht erftatten. Unter 
Anerfennung der wohlgemeinten Abficht Ichnte er aber alle mit Glanz unb Sie 
gesgepräge verbundenen Feierlichkeiten ab, weil vergleichen von jeher feinem 
Charakter und feinen Grundfägen entgegen geweſen und nahm alle Hulbigung 
und Freude nur für die Armee in Anfpruch, welcher vor Allen ber Dant 
bes Baterlandes gebühre. Glüdlicherweife beburfte e8 nur weniger Abände⸗ 
rungen, um bis zum nächftfolgenden Tage vollftändig auf den Willen des Königs 
einzugeben und Alles zu entfernen, was ſich in Zier und Enblemen auf bie 
Perfon des Königs bezog. 

Die Victoria auf ihrer Quadriga war wieder an ihrem alten Platze, 
aber noch durch 4 große. Leinwandflächen verhält, welche erft in dem Augen⸗ 
blicke fallen follten, wo bie Truppen fich dem Thore nähern würben. Auf 
bem innern Thorplatze waren Laubgewinde zwifchen Flaggenbänmen, auf bem 
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Außen Thorplate aber, zwifchen dem Thore und ben bamals vor ben Bän⸗ 
men ftehbenden Statuen des Apollo und Hercules, war, im Anſchluß an bas 
Thor, eine Säulen⸗Rotunde son 43 Fuß Höhe errichtet, auf jever Säule 
sine Nite den Einziehenden einen Lorbeerkranz entgegenhaltenn. Die Namen 
ber großen Schlachten waren auf Tafeln zwiſchen ven Säulen angebracht, 
und Sandelaber zu Feuerbecken hinter ihnen aufgeftellt. 

Das Wetter ſchien dem feftlichen Einzuge nicht günftig werben zu wol- 
ken, denn bei der erften Aufftelung ber von Potsdam gelommenen Truppen 
auf der. Chauſſee nach Charlottenburg, und zwar vom großen Stern an, mo 
die Königlichen Prinzen, welche ven Feldzug mitgemacht, und bie Generalität 
fich verfammelten, Hatte es geregnet, klärte fich aber glädlicher Weile bald 
auf. Der König Hatte die Nacht in Eharlottenburg zugebracht, von wo er 
zu Wagen bis zu den Truppen kam, bier zu Bferde ftieg und fich, vom lauten 
Hurrah derfelben begrüßt, an ihre Spige fette. 

Bor dem Eintreffen des Königs hatte fich eine Deputation von Dienft- 
mäbchen bei der Generalität eingefunvden und überreichte für die Truppen 
vier filberne Trompeten auf einem feivenen Kiffen. Sie waren mit der In⸗ 
ſchrift verſehen: „Die dienenden Jungfrauen Berlins den tapferen Kriegern,‘ 
und das 1. Garde-Regiment zu Fuß bewahrt noch jetzt eine berjefben bei 
feinen Fahnen in der Fahnenkammer des Königlichen Schloffes zu Potsdam. 
Auch das leichte Garde-Eavallerie-Regiment — damals aus 1 Escabron 
Dragoner, 1 Escadron Ulanen, 1.Escadron Hufaren und 1 Escadron Ko- 
falten beftehend — erhielt eine davon und ift dieſelbe wahrjcheinlich durch 
das fpäter formirte Garde-Ulanenregiment an das aus dieſem entitandene 
Sarve-Küraffierregiment übergegangen. 

Die Zruppen rüdten bis zu der Säulen-Rotunde vor dem Thore, wo 
nur ber Magiftrat und die Stadwerordneten ſich aufgeftellt Hatten, ba man 
nach der erhaltenen Königlichen Weifung verfahren wollte. Die damaligen 
Gardetruppen beftanden nur aus dem 1. und 2. Garbe-Regiment zu Fuß, 
dem Garde⸗Jäger⸗Bataillon, ven Garde du Corps, dem leichten Garde⸗ 
Savallerie-Regiment und der Garbe-Artillerie. Wie jebt, ging auch damals 
ber Marſch durch die Mitte ver Linden- Promenade über die Opernbrüde — 
fie exiftirt nicht mehr und iſt zwifchem dem Palais der Königlichen Prinzef- 
finnen und ver Königswache überwölbt, — Über die Brüde (jet Schloß- 
brüde) bis zum Luftgarten, der damals noch von hoben Pappel⸗Alleen um⸗ 
geben war und aus einem fanbigen Plage zwilchen zwei Waflerläufen — 
dem Dom und dem Schloffe beftand. Auch an der Brüde waren Trophäen⸗ 
fäulen aufgeftellt worden. 

Am Luſtgarten felbft, vor der damals noch bort ‚stehenden Statue des 
„alten Deſſauers“ war ein Altar erricptet, ven die Gelftlichen aller Eonfef- 
fionen umſtanden, und vor weldem ver König mit feinen Söhnen Platz 
nobm. Die Infanterie ſtand in Eolonne innerhalb, die Cavallerie außerhalb 
der Umfoffungs Allee. Als die Aufftellung. beendet war, hielt der Feldprobſt 
Offelomeyer die Feſtrede, welche mit zwei Verſen des Liedes: „Sei Lob 
md Ehr dem höchſten Gut!“ eingeleitet worben war. ‘Die gottespienftliche 





— 388 — 


Feier jichloß mit Gebet, während deſſen der KAuig auf das Rute ſank, ud 
Alle mit ihm! 

Die Glocken des Doms und alfer Kirchen ftimmten in bas vom Ka⸗ 
nonenbonner begleitete „Here Bott Dich loben wir!“ ein, woranf ver König 
fih in das Schloß begab, dort die Glückwünſche der Geſaudten und De- 
hörden entgegennahm, die Truppen aber in vie Quartiere entlaffen wurden. 


Es find Eapitel-Lieberfchriften zu eben fo vielen Abfchnitten der Brum- 
benburgijch- Breußifchen Geſchichte — dieſe vier Sieges-Einzäge. Wie ver⸗ 
ſchieden in ihrer Form und Beventung, und doch wie jo Eins in dem Aw 
tbeil, ven nicht allein die Einwohner Berlins, fondern das ganze Boll an 
ihnen nehmen, und immer wieber nehmen wird, wem es der Armee umdb 
der Führung Seiner Könige den Dank des Baterlandes anözuipreten und 
zu veranfchaulichen Bat. 


Die Myſtiker. 
(Fortfegung). 


5. 

Des anderen Morgens nach dem Geſellſchaftsabend beim Fürſten Liewen 
erſchien die junge Gräfin nicht gewohnter Weiſe durch. geiftvolle Reflection 
in ihrem ſehr flüchtigen Geiſten geſammelt, vielmehr war fie ein Spiel pha 
tafievoller Einprüde, vie ihr durch Erlebniffe an jenem Feſie geworben. Kim 
zärtlihe Bläſſe war über fie ausgegoſſen, .eine füge Unruhe. Sie Hatte ze 
einer forgfältigen Toilette nicht Zeit gefunden. In ven überworfenen, weißen 
Gewanden bewegte fich freier die blühende Geftalt; eine enineftelte Locke 
ber glänzend ſchwarzen Haarfülle fiel auf den leuchtenden Hals herab. Sie 
erſchien außerordentlich ſchön, theils Durch vorherrſchend leidentliche, poe⸗ 
tiſche Stimmung, theils durch bie verrätheriſche, nachläſſige Gewandung. 

Aufathmend wie ermüdet jan! Mathilde in den Divan und ſprach ver 
fih Hin: Noch ſchwirren mir verworren biefe Töne, vie wunderſam ver- 
Ihlungen glei Zephyretten die Prachthallen zauberifch durchwebt, fo Hold, 
daß die Sinne leicht beſchwingt fish in ihren Iuftigen Tanz verflebten. Glanz 
und Schönheit diefer Säfte wogt wir im Innern auf und ab, — 9 aller 
Sterne funlelnd feſſelndſter ift viefer Frembling. Ha Geift, Gewiffen, Eruſt! 
bezeugt e8 mir: ich trat zu dieſem Zefte nicht hexein, erupfänglich für andern 
Reiz als den ver Phantafie. Befriedigt, unbedürfend war mein Herz; nichts 
verlangt’ ich weiter als bie flüchtge Freude. Nun rimt ein Murmeln durch 
den Saal, erſtaunend öffnet fih der Kranz der Gäfte, und Aller Augen haf⸗ 
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ten an bem hoben Mann, deſſen Blicke fuchend, groß fragend umherſchwei⸗ 
fen. Entſchieden naht er mir, erlieft mich zum Tanze. Was er mir bann 
gefagt, nur träumen Hört! ih. Diefer ftolge Mund fprach begeiftert von 
der Schönheit der Geftalt, von Frauenſchöne. Gewaltſam entriß ich mich 
dem Traum und Rauſch. Sein Geſpräch, fein Anblid verflocht mich wun⸗ 
derſam. Kein Ueberfchwengliches, kein Treiben unerflärter Mächte — ein- 
friepigende Grenzen, Natur, Poeſie. Und nun umfloffen magifch von ber 
fügen Nacht im Parke mit den Vebrigen wanbelten wir unter dem Sternen- 
zelt. Wundernd, mit offener Seele am fchönen Schein des funkelnden Ge⸗ 
wölbes binjchweifend fprach er in religidjer Ehrfurcht von der untrüglichen 
Plaſtik der Himmlifchen Geftirnung, und feierte die waltende Vernunft und 
fand fie wieber in ven großen Schidjalen der Völker und in ben fittlichen 
Bezügen der Einzelweſen. So ſprach er erfahren auch und fchön beglückt 
von Poefie und Kunſt. Meinen Herzlichen Worten vergönnte er eine Stätte, 
er börte mich: ich wußte und fühlte mich verftanden. O nicht tief dunkel 
wie Jener, ver mid in einen Seelenftand binriß, ven ich faum ertrug — 
wie glüdlih, Klar, gegenwärtig, beftimmt — fo vernahm er mich, fo erwi⸗ 
derte er — 

In einer plöglihen Erſchütterung ftand Mathilde beftig auf. 

Uebt ich Verrath? vief fie aus, ich hab’ ihn erlebt! Nach jenen Sphären 
hängt mein Weſen nit — dieſer Himmel befchliegt meine Welt. ‘Des Yrr- 
thums ans Leichtfinn hab' ich einzig mich anzuflagen. Und doch — ein 
peinigenves Gefühl zerwühlt mid. Im Gebächtniß dieſes fürchterlich erha- 
benen Charakters bangt mir fo, als frevelte ich Über Menſchenmaaß. Was 
ift e8? Von feinem Wejen hingenommen, im Wahn, daß ich eigen das empfun⸗ 
den, auf ſolchen Trug bin überließ ich mich einem Scheinbündniß. Grau- 
famer Irrthum! Ich kann nicht wirer mi) — wahr muß ich fein. 

Bon widerfprechenden Empfindungen gequält, ruhelos durchſchritt fie das 
Zimmer, die Gewande fielen rauſchend zuräd, fie glih an leuchtenber 
Schönheit einer Uranide. Mit eins blieb fie gebeftet ftehen, ein fiegennes 
Gefühl übergoß fie mit allen Zaubern weiblichen Liebreizes. 

Er naht, fprach fie Hinausblidenn. Das ift des Kriegsgottes Bild! 
Wie bligen feine Helvenaugen! Poeſie zieht ein durch alle Sinnen und hebt 
das Traftberaufehte Herz von binnen. Hab ich geliebt? zu lieben mich ge- 
wöhnt — bier wohnt das Glück und alles fcheint verjöhnt. 

Durch die erhöhte Stimmung der jungen Gräfin erflärt fi das Jähe 
ihres Gemüthsumfchwungs, der an ſich nur im Wege der Natur geſchah; 
dem das Menſchenherz, fich überlaſſen, ift fehlbar, und es wäre eine Aus⸗ 
nahme, ein Zufall, wo einmal in Wahrbeit pie Wahl der erften Liebe Ein- 
zigfeit hätte, Untrüglichleit.. Doch wird der Irrthum des Herzens von Ma- 
thilden wichtig und verflechtenn, weil er mit ihrem Schwanken verfnüpft ift 
zwifchen ver tief innern Welt des Chriſtenthums und der natürlichen, blos 
menfchheitlichen Exiſtenz. Sie ſelbſt fühlte fehr wohl die weite Bedeutung 
ihrer Herzensgejchichte und bei aller anfcheinenden Natürlichkeit und Gewöhn⸗ 
lichleit war bie ſchöne Mathilde ein tiefes intereffantes Gefchöpf. 


— 40 — 


Kaum hatte die junge Gräfin vie hergelonmene, gefellige Fafiung wteber- 
gefunden, als in bem vollen Glanze eminenter PBerfönlichleit der Oberſt im 
das Zimmer eintrat. Bon ihrer Begegnung innigft bewegt fprady er dech ſo⸗ 
gleich befonnen, eruft und feft: Wenn ich, nm mein Erfcheinen hier zu recht⸗ 
fertigen, den Brauch vorwenden wollte, ver uns befiehlt, am Tage nach 
einem Fefte das Wohlfein berer zu erfunden, die in ver Geſellſchaft hervor⸗ 
ragend erfchienen, fo hätte ich mir nicht, auch der Abficht nicht genug getham, 
die mich hergeführt. Boraus muß mein freier Sinn — fi in eigener Art 
darftelfen, ungefchmintt und urſprũnglich, Menfchheit fordernd, wie er Menſch⸗ 
heit bietet. 

Mathilde erwieberte mehr im conventionellen Tone, daß fie deſſen fich 
auch vermuthend geweien, und Tief fich nieder. Er ſprach fort, indem er 
fih zu ihrer Seite feßte: Ach weiß mich nicht in Ideen zu wiegen und 
durch erhabene Worte mich und Andere zu illubiren. Auch ift e8 mir ver- 
fagt, Eingebungen des Gemüths mit Suada und vichterifch begeiftert zu offen- 
baren. Nicht das Wort, vielmehr das unmittelbare Leben, die That: ift meine 
Sphäre. 

Der Graf fehien Über fich felkft einen tiefern Auffchluß geben zu wollen, 
und fo erwieverte Mathilde: Ich bin gefpannt. 

&r fuhr fort: Mein Vater, reich und mächtig, in weiten reifen als 
Grundherr wirkfam, erfannte früh in mir den ihm felkft eigenen Drang, zum 
Ganzen mitzuwirken einer Welt, die wie fie ift alferbings eine Theofanie, 
ein Tempel Gottes mag genannt werben. Mein thätiges Beftreben, nah 
nnd nüßlich, vielleicht befchränkt, doch um fo Träftiger, ließ mich bald in ter 
Geſellſchaft eine Stufe erreichen vie freier und überfichtlicher erlaubt, hilfreich 
in menfchliche Geſchicke einzuwirken. Erfreut von meiner Sinnesart und Stellung, 
gedenkt mein Vater mir allein ven Befiß feiner Güter zu laſſen. Ich bin reich 
und gänzlich unabhängig. So viel Über mein Außeres Geſchick, das wefentlic 
doch ein Ausprud des Charakters ift, und fo mag mein Fräulein mich ver: 
fteben. 

Gewiß, fagte Mathilde Leife, doch mit Entfchievenheit, ich wärbige Sie. 

Schüchtern, feurig verfegt’ er: Das freut mich tief. Denn was zu fagen 
übrig ift — Gräfin, daß mich Natur gemahnt, ich fei ihr Sohn, daß ihr allmächti⸗ 
ger Raufch auch mich bethört, daß ich gefehnt — wie ſpräch' ich nur davon. 
Doch fand ich nicht das Tiebe Wefen, dag mir Gemüth und Sinne ganz er- 
füllt. Ich bin der Meinung, daß jedes eigenthämliche Sein zu feiner Er- 
gänzung die ihm entiprechende Eigenthümlichkeit vorausfegt, und war ent: 
ſchloſſen, mich nicht zu binden, wenn ich mit zwingender Nothwendigkeit nicht 
jenes Zugs Gewalt erfahren würde, ver die Vereinigung heifcht der Getrenn: 
ten. Nun wollte mein Gefhid, daß ich in einer Stimmung, der Art, wie 
Männer fie wohl hegen dürfen, dort auf dem Balcon Sie erblidte, in dem 
Moment nur. Mächtiger Angenblid. Mein Gemüth ging in eine Thätig- 
feit auf, die mubefchreiblich; fein Bild noch Wort reicht an dies Treiben an, 
davon tiefinnerft meine Seele erglüht; im Genufje fchwelg’ ich eines Lebens 
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alb webie ſchon im Herzen mir der Himmel: auch dies Wefen hatte mir die 
Natur geweiſſagt, und in ihm hält die redliche mir Wort. 

Der Graf hielt ein. Mathilde, im innern Wiberftreit, fand keine Ent⸗ 
gegnung. Gr fuhr nachdenklich beſcheiden fort: Werm denn in dem Gewühl 
ver zerſtreuenden Geſellſchaft das Herz nach Zeichen rang, fi kund zu thun, 
fo fragt’ ich mich umſonſt, ob ich gewürbigt worden? Und wenn beim ffille- 
ten Bange durch den Park der ſchwache Mund ein-kühneres Wort gewagt, 
fo ſann ich umfonft,; ob ich verftanden ſei? Ich frage, frage noch: bin ich 
erhört? Ya, Fraͤulein, Ihrer Antwort bare ich ftill. 

Mathilde nahm fich Fichtlich zuſammen; fie ſprach gewaltſam, doch ent⸗ 
ſchleden: Ich bin nicht mehr frei. 

Ha wie! fuhr er auf. 

Düſter entgegnete ſie raſch: Ihr Bruder hat mein Wort. 

Mein Bruder! wiederholte der Graf und ein ſeltſamer Ausbrud über. 
flog fein Geficht. Er, der verwegen bie Welt Aberfitegt, er feffelte bie rei- 
zende Mathilde?! 

Ohne daß fie ihn recht verftanden hätte, nur voll von ihrem Auffchluß, 
erwiberte die Gräfin: Aufs. fchmerzlichfte reut mich der feltfamfte Irrthum. 
In dichtend greßentflammter Seele lieh Ihr Bruder mir, was ich niemals 
befeffen.. Mich lockte feine Größe, er warb leidenſchaftlich. Unverſtand 
einer fonderbar übereilten Verbindung. Ein gegenfeitiger Trug ſchloß den 
Berein — wer kann halten, was ſich aufgeben muß. 

Michael, noch einer beſtimmien Antwort wartend, ſprach dringend, ge⸗ 
ſpannt: doch, Fraͤulein, doch? 

Die junge Gräfin ſchaute zurück, doch ſprach ſie nach einer Stille: 
Mit Ausnahme jener Energie, die ihm zur anderen Natur geworden, gleichen 
Sie im — Ich ſagte, den!’ ich, viel. 

: Der Graf warb erfchlittert, und wie er ihre Sand ergriff, ftotterte er: 
Mein, mein? — Bin id es nit — fagte fie. 

Die Thränen ſprühten ans feinen Augen, fo ſprach er: Ich Faß’ es 
ſchwer, ich ftellr es mir wohl vor, ich phantaſirr es — ich glaubt' es 
nicht. 

Sie war zitternd aufgeftanden, er faßte fie m die Arme. „Ich Halte 
Die," Tief er, mir am Bufen die Brant, die Schöne, die Würbige — v 
Glücksgefühl! — Laffe Blick und Kuß dir fagen, mas unfäglich.‘ 

Bon heil’ger Rothe Übergoffen entwindet fi Mathilde ven Armen bes 
Tlammenben, fie fpricht: Als ob mem Freund — ba der Herrliche, Ge- 
waltige in vie Geſellſchaft eintrat, nicht gleich geſehen, daß in ber Schaar 
der‘ fteimenden Mädchen vor Allen eins betroffen war, verwirrt, zerftreut, 
über allen Ausbrud thöricht, gluckich und unſelig — als ob mein Freund 
das nicht fogleich bemerkt. 

Ich wagt’ es nicht zu glauben, verfett’ er, das Glück ging über mich: 
auch bliebft du abgewandt, fchlichtern und ſcheu. 

I Kommt’ es anders fein, fprach fle und fuhr aufathmend fort in Erwide⸗ 
rung feiner früheren Worte: die Seele ſucht, num währt fie, daß fe fand — 
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doch aufgethan ſind ihr ploͤtzlich des wahren Glückes lichte Ränge, in ihrem 
Eigenthum bewegt fie ſich, ihrer ſelbſt gewiß — jetzt bat fie gefunden. 

Er ergriff aufs Neue inbrünſtig ihre Hände; die Blicke der Liebenden 
ſtrahlten in einander, unb Mathilde, wie in einer ftolgen Freude, lehnte 
zurück, fie ſprach; Und ja, ich darf fie fordern und dulden, dieſe Gluth, 
denn Lieb’ um Liebe tauſcht ich dieſen — o Du biſt gut. 

Gerührt verſetzt' er; Mit Dir vereint, ich denke, Daß ich's fe. Mit 
faſſendem Blick hing er an ihrem Antlitz, au ihrer Geſtalt und wundernd 
fuhr er fort: Wie ſchön, wie himmelvoll iſt das Menfchenaugel Welche 
Huld und Majeſtät umfließt dies. zäxtliche Bild! Welch ein erlofenes Weſen 
ift der Menſch! — Nur Lieb’ ift Kraft, vie Bebenfchauende! : Ach Tiebe Dich, 
ih will Did nimmer wieder laſſen, Du bift mein, wir tremmen. aus nicht 
mehr. 

Niederblickend flüfterte fie: Dein Wille ift der meine, 

Auf dies Wort umfchlang er fie, im Zaumel ber. Leiveufhaft rief er: 
Aug’ in Auge, Lipp’ auf Lippe, Seel’ in Seele, in Oden Oben. 

Sie verſchmolzen im Kuß. Er trat zurück. „Dein Wille ift der meine,“ 
wiederholt’ er. Ya, Geliebte! Mir überlaffe alle Sorge um das Yeußere. 
Glaube nur, er verliert trog allen Anfcheins das nicht, was’ wir nach unſerer 
Sinnesart vermuthen. Was kann ihm der wirkliche Beſitz ber Geliebten 
groß gelten, ba fie, wie fie erfcheint, .im Grunde weder Gegenſtand, weber 
Urſache feines Liebens iſt? Wohl fchmerzen mag ihn die Erfahrung neuer 
Abgeſchiedenheit aus dieſem vollen Leben, doch wird exchufive Frommigkeit 
das zu nehmen willen. Ihn trifft nur ein nothwendiges Geſchick. Leute 
feiner Art find ijolirt. Die Welt ift doch einmal nicht zu verwandeln, ver 
wanbelt aber wollen fie fie haben. “Die eigentliche Myftif bat ihre Stätte 
nur in Ueberwindung der Welt. Myſtik und Welt wie fie ift, ſchließen eim 
anter aus. Wie Klippen in der grenzenlojen See, fo in Zeit und Natur 
erfcheinen mir dieſe Jünger des Meifters. Die See im fteten Wechjel te} 
donnernd auf unb ſinkt wieder erfchlafft — das ift die Welt, die kämpfen 
in ſich kocht. Feſt jtehen bie Felfen zwar, doch öd und unfruchtbar — be 
Jünger find’s, die weſentlich Nichts jchaffen, und nur Worte haben, Worte, 
Worte, Doc diefen himmliſch begeifterten Seelen find auch ;felbft Die Höhen 
von Poefie und Leben nur Orte augenblidlicher Erholung, ihr Flug vet 
höchſten Liebens geht höher und fie erreicht ein Schmerz nicht, ex werde 
ihnen denn zur Wolluft. Ich fenne meinen Bruder, ihn ficht nur au, was 
aus, dem Geiſt ift, wie fie ihn neunen und befennen.. Liebſte, Du ſinneſt? 

Die junge Gräfin erwiderte nicht, und er entſchied ſich. „Jh überlaſſe 
Dich Die ſelbſt,“ fprah er. „Mit Sonnenuntergang bin. ih zuräd, und 
dann erfährft Du, wie ich’6 eingerichtet, daß wir ohne Hinderniß in wenigen 
Tagen das fchönfte Feſt des Lebens feiern.“ 

. Bon ihrem Anblick ſich losreißend, ſprach er: An dieſe Stunde denk 
ich wohl im Tode! 

Er verließ ſie raſch. Mathilde ging einige Zeit durch den Saal tanz 
in einem Nachfinnen blieb ‚fie ftehen, und wie fie ſpreg eeſchien ihr Ange 
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ſicht verſchattet: Dieſer Ton, mit dem er $6 beichttſin her: pa& Wunder⸗ 
barſte, dies Höchſte reveke, Hang ale ſo fremd, perletie mi, erfchredte 
mich wohl gar. 

Wie ihre Gedanlen abwehrend rchob fie Hanpt. ud ar In feiner 
Liebe ſchwindet das auch: hin. Das Zeugniß: unigher Wahrhaſtigkeit, ich 
nahm’ e8 an; we wäre mir eine Heimat, wenn nicht bier. . 

Doch auf's Neue in fchweren Gedauken ſand Be.ka ‚den Divan und 
ſprach höchſt ſchmerzlich: Kin bittter Tropfen iu dem Kelche ver Freuden 
höhnt den Genuß und verdirbt ihn gaͤnzlich. Der. feine, dichteriſch reizbare 
Jüngling, deſſen Weisheit, die deu Gleichmumib ‚will, inmer kämpft, vergebens 
oft mit ſo empfindlicher Anlage — wie wird er dies Geſchick ertragen! — 
Dies Bündniß, das ein hoher Wahn ſchloß, Hat. freillch durch ſich ſelbſt fich 
(Bfen müſſen — doch im Gemüth ſüört mich fein Anbenfen, und zum froben 
Selbſtgefühl gedeih' ich. wicht. 

Sie ftand lebhaft auf unb wieber wegfhättelub ſprach ſie: Folgt ich 
nicht der Stimme des Herzens? Auch mich führt die unteägliche reiht. Cin 
Schatten quält mic, ein Nichte. Y blieb mir felbit treu — Muth meine 
Seele. 

Sie meinte nieht ficher zu fein, daß ber Graf felöft ihren Vormund 
von dem ſchnellen Jawort unterrichte. Sie ging mit den Worten: Der 
vernünftelnd ſchwere Mann darf Dies nur von feines Mundels Lippen ver⸗ 
nehmen. 


Gortſetung folgt.) 


| Der polnifche Laudmaun und ſein Saeſ. 
Ein Trauerſpiel in einem Act von Sigiemund Wiefe. e. 
Echluß.) 


Dritte Scene 
In der Hütte des Brutniewicy ein großes Gemach. Borgenbänmerung 
Es wird Tag.. 
Siebenter Anftritt.: 0, 
Brutniewich (tommt durch eine Binnenthür aus ber Banner.) 
Noch ſchläft fie, amzufeh’n wie eins Heil'ge, 
So Findfromm, daß mir's in der Bruſt :aufwalke, 
Schon überlam mich hart ein ſchlimmer Einfall. 
Nicht harmlos. kann ich Schlafende erbliden, - 
Schwermüthig glich des. Toded eingeben,  :; : -: 
So mahnt’ in Schauern mich Cathinka's Alk 
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Ha griff: mirs eiſtig in das Hevz, und viß 
Vom Lager mich hinaus, nur. außzuathmen. 
Die Morgendämmerung ſteigt hell empor, 
Der Tag bricht an. Mich. Freut das Sicht nicht reqht. 
Trubſel'ge Ahnungen. Was für ein Weſens 
Bon Sopg' und Furcht: will mich zu. Boden preſſen. 
Ich bin glei tapfer ‚wie. ein audrer Mann, 
Und weichlich auch und zärtlich. wie ein Weib. 
. &inbiloung, macht mich Schwach. Es tft ja nichts. 

: ober fol Unheil Tommen. : Welt des Herrn, 
Die doch ein hafſend grimmer Geift brabanit 

Aus allen Ecken Tanfchen fie. hervor 

: Die ſchabdenfrohen, hohniſchen Gefellen, 
Und werfen in den Weg des Wandrers Schlinge, 
Weil er ſich glücklich und ‚geborgen wähnt. 

: Der Krieg, bed Landes Lovs will Opfer Haben — 
Zum Opfer follt’ ich nreine Liebe geben?! 

Wie den?’ ich das — ha Ausgeburt der Bein, 
Benommen iſt mein Sinn — Selbftqual, nichts weiter: 

Allein wenn wich das Schickſal juft da träfe, 

Wo meine Sterblichkeit des ſchwächſten iſt? 
Die Vorſiellung weicht nicht, mir krampft's im Herzen, 
Was ift’8? — In dieſen Zeiten der Gefahr, 

Sch zittre um fie, tie mir das Liebſte ift — 
Sp ift des Menfchen Art und das wird's fein. 
Nein, nein, o nein, die Dual fchlägt tiefer bin, 
So allgemein ift die Beforgniß nicht. 
Unficherheit, auch nicht auf eine Stunde 
Gewißheit, Angft und Fürchten um mein Weib, 
Ich ſah den Tod in ihrem Schlaf — Brutniewicz! — 
Adee xuft. mich ou? Du. hũtt ich Heine NRraft... 
Des Himmels Gott, du, bu, o Heiliger, 
Mein Vater — Unfre Zuflucht für und für! 
(Er finkt verſtummt in die Kniee, preßt die Hände wider 
die Bruft una bleibt fo.) 
i Achter Auftritt. : - 
Cathiula Brutnlewicz. 

Cathinka (wie fie ihn ſieht, ſtutzt, ihr Finger fährt zu Munde. Leife.) 
D,.im Gebet: (Mach einer Stile.) Was. Bin ich winer sim? 
Daß ich ihm ſterbensſsgut din, das iſt alles 
Wie mochte wur ſolch tiefgewalt'ges Weſen 
Ein kind'ſches Ding. wie mich zum Weide haben. 
Geliebter, Tranter du. Doch ward es ˖anders 
Und ich verfteh’s. nicht. recht. Vordem Ins Weite: 
Berjüßrte möch's, in eine Hesrkichleit = 
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Mein Lieben, Bangen um den theuern Mann.. - --- 
Und nun — Ihm iſt vereint die Seele mein, 
Hodernft, entzüdenn traun, ganz Freud’ und Weh. 
Mein Alexei, ach. Er blickt empor. 
Ich will ftill harren, bis er mich wahrnimmt 
Brutziewicz (im Aufftehen.) 
Kriegelärm im Weiten. - Sie And Banbgemgin oe 
Der Großfürſt muß alsbald erſcheinen. (er ßeht fie. Weich) AB, 
Da bift du ja, da bift du ja, Cathinka. 
That dir der Schlummer wohl, bift du aquidt? ’ 
Cathinka. 
Genug. Erſchrocken, daß ich dich nicht ſahe, 
Und ich allein war, ſchlüpft ich in das Kleid, 
Und mußte fuchen geh’n den Liebiten mein, 
Und fand ihn im Gebet, den Liebſten mein — 
Brutniewieg — dach zu jagen weiß ich's nicht, 
So halt’ ich dich, mein Lieber, Lieder Manı 
(Sie Hat mit beiden Armen ihn mufchlumgen und preßt an ihn ſich an.) 
Brutniewicz. 
Mein ſüßes Leben — das iſt auch im Worten 
Nicht außzufprechen, o ein groß Geheimniß. 
Berfchlungen dw: Gefühl die genze Welt, . - + 1: TER 
Schmerz, Süßigteit, Leib und Entziidimgen. re 
Wie ſchön du bift, in meinen Augen Sin: 
Wie auch fein himmliſch Bild. 
Eatbinta. 
Du haft abet —.: tn, 
Um was haft du gebetet? ' 
Brutuiewiez. 
MWäßre nicht, Holde, 
Cathinka. ar 4 Bu DE 0 
Du wäßte nicht? Und wie nehm' ide das? 
Brutniewic, + 
Be 
Boll Unruh', Angft um viele (tür {chen Zuge, u 
Die Du nun mit mir theilen ſollſt — Cathinla, 
Abwehren wollt' ich; daß dich nichts verſehrte, 
Und konnte doch die Sicherheit nicht finden. 
In inn'rer Noth warf ich vor Bott wich nieder ,/ 
Und mochte flehen, daß er dich verfgone: " - - . 
Doch Fuge, und dies Gedächtuiß war vera, en 
Wie ich begegnete dem Wanderbaren,, von? 
So war es alles wie. in eins geworden, 7 
Und Leid und Leidenſchaft und ich und du 
Ganz abgegeben in nie Huth des Herrn. 
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Geſprochen hab' ich nur das Water unſer 
Und lallt's, das Unſervater — das war alles. 
Cathinka. 
Mir wird es noch in meiner Bruft das Herz 
Zerlöfen, wenn bu fo fortfährft.. Mann, Mann. 
Vermöcht' ich's, doch ich ftell’ es mir nur vor, 
Wie du zu beten, das ift reiht gebetet. 
Du haft all das, wonach ich doch nur ringe. 
Sei nachfichtig, ſei gut — ach liebſt du mich? 
Brutniewicz. 
Mich warf's ja eben auf die Kniee nieder, 
‚Weil ih um dich in tiefſter Sorge bin. 
Cathinka. 
Was fragſt du auch? 
Brutniewicz. 
Ich muß heut' in den aueg, 
Wer ſchirmt dein Leben! | 
Cathinka. 
Fuͤrchteſt du?! 
Bruiniewiez. — 
| Beim Humm⸗el, 
Ich ſpüre nichts von’ Kraft in mie nd Muth, 
Wo ich dich Zärfligliebe miffen fol. 
Ich bin ein Mantı der Furcht. 
Cathinka. 


Wie ſagſt du das? 
Furcht, Alexei, Bart? : . 
Brutniemwicz.' 
Ich fuͤrchte mich. 
Cat hinka. 
Erſtaunen — wie? 
Brutntewicz. - 

Ich fürchte mich, Cathinka. 
Wenn ich fell angetaftet werben Hier juft 
Am zärteften Gemüth, was fing’ ich an. 
Ich Bang an dir aus allen meinen Kräften, 
Je — ftürbft du, wär’ ich ſchwach wien hälfie® Kinb. 

Cathinka. 

Wie ſollteſt du verzagen, Brutuiewiez, 
Erinnerſt du dich nichts? find wir vertauſcht, 
Ward mir des Maunes Theil, nahmſt du mein RR, 
Du aller der Gemeinden Hort ımb Held, 
So weit gepriefen als ein Tühnfter Führer 
In Sachen unfres Heiligen Vaterlandes. 
Gedenke doch, daß wie fie meinen Vater 
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Als todten Leichnam In bie Hätte brachten, 
Ermordet auf Befehl des Tribunals, 
Das dort, ein Höllenbund, Im Finftern richtet — 
Ach meine Mutter, erft im Schreck werfteint, 
Dann am Herzichlag in ſich zuſammenbrechend — 
Ich von den Schlägen fo betänbt in mir 
Empfindungslos fah beine Eltern todt — — 
Da warft du plößlich kommen, warfft in Wuth 
Die Mörder nieder, nahniſt mich auf Die Kruppe, 
Zogft deiner Hütte zu, und Haft dein Weib 
Erhoben zu des Mannes Heldenmith! 
Wie folteft du verzagen, Brutniewicz, 
Erinnerft du dich nichts? 
Brutniewic;. 

Berftehe mut. 
Ich rühme mich des tapfern Arms wie einer, 
Doch hätt' ich nicht die Kraft, dich gern zu miffen. 
Und würd' ich durch des Herren tieffte. Ford'rumg 
An mich verfucht, ich widerftrebte Gott. 
Ich geh’ in der Zerrifienheit des Innern, 
Und kann dem Herrn nit willig Bolge geben. 
Was für gewiß ich guten Glaubens anfprach, 
Geräth mir in ein Schwanken, well ich’s dachte. 
Mein liebes Weib, mir thener werth fo inuigft, 
Daß Puls und Nero in mie voll Freuden bebt, 
Und alle Hinimelsgeifter mich entzücken, 
Sp ich mich weid' an ihrer Huld und Schöne — 
Dich ſollt' ich gar guiwillig meinen Armen 
Entriffen ſehen, dich geopfert fen — 
Den Schmerzensfchrei noch niederpreſſen milffen, 
Weil das Gefchi fo furchtbar mit mir hadert?! 
Ich kann's nicht, in den, Sachen Liegt’S verborgen, 
Daß ih auf Erden nicht zum Frieden komme. 
Die menfchliche Beſtimmung iſt nicht auders, 
Bis bin ih nicht, doch von Natur fo trugend. 


(Eine Stille. Cathinka betrachtet ihn erfchfittert. "Er bleibt im Sinnen und 
fährt fort.) 


Das Vaterland, in einer Hoh' unglücklich, 

Die nicht durch Vollsſchuld mir ſich will euflären, 

Sollt' ich gelaffen. Ichawn am Abgrundéerande, 

Und fragen dürft' ich nicht, warum, warum?! 

Doch andrerfeits, erwogen Gottes Güte, 
Die guoßen Thaten, meines Heilands Kreuz — 

Des heiligen Geheimmiſſes tief inne, 
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Wie in mir quillt unb bebt die Seele mein, 
Begreif’ ih das Gebot des Herrn: Gott 

Allein und über alles Bott! Gewiß. 

Doch wie geſchäh's daß ich mich lengnete. 

Nicht menſcheumsglich ift das zu erfüllen, 

Wird auch nur mitgetheilt in hoher Gabe, 

Die insbefondre die Natur nicht Aubert. 

An der Bedeutung liegt's von biefer Welt. 

Wie ich gezeugt warb, muß ich auch zu Grabe. 
Sieh, fieh, im innern Streit und Widerſprechen, 
Darein mich wach Hineingeführt mein Leiden, 
Wat bleibt?! He, daß ich dieſe Brüſte pade, 
Wo mwallend auf und ab das Herze züdt, 

Und niederdringe ſolchen Jammerlaut, 

Der auch den Herrn des Himmels wohl erſchreckte. 
Denn das Geſchicke von uns erd'gen Weſen 

Iſt über Wort und Ausdruck ſchmerzensvoll. 
Kannſt du verſteh'n, was alles in mir imntreibt? 
Verſteh' es beffer nicht. 


Cathinka. 

Ya, wo das Tiefe, 
Das Heifge dich nicht durch und durch regierte, 
Ach welch ein Wohlſein gab' uns das, welch Glück! 
Nein, Alexei, nein erhör' es befter, 
Mit Wahrheit fag’ ich's vor des Himmels Gott, 
Um deine Seele iſt's, daß ich bich Liebe, 
Du follft nicht mie pie andern fein, wie ich. 
Wohl fchmerzlich iſt's, doch ach, fo felig audy, 
In deiner Guuſt und Liebe. mich zu wägen. 
Dies aber wiffe, noch geht's nicht zu Rüſte, 
Und nur in dir iſt fol aufwühlenn . Bangen. 
Dein Vaterland wird neu aus Angſt und Wirrfel 
Zum neuen Glück bervorgeh’n und bein Weib: — 
Nun, fiehft du mir’s nicht an ven Augen. ab! 
Ich bin bir unentreißbar jegt und immer. 


Brutniewic;z. 
O — das uns eint, kann nicht ein Enden haben. 
Kein Enden, nur fein Enden! Enden whre 
Verzweiflung — fühlft du das, Cathinka! 


Cathinka (an feinem Heen) 
Dann! GBermehrter awbeu ) 
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Reunter Auftritt. 
Strahlendorf (mit zerbrochenenn Degen, ans vielen Wunden blutend.) Die 
Vorigen. 
Strahlendorf (im Kommen, erſchöpft, verweilt an ber Thür.) 
Verſprengt — die ganze Streiterſchaar geworfen — 
Wir fätten Mühen und wir ernten Tod. 
Des ſiolzen Trachtens trauriges Ergebniß, 
Wie aller Welt Gefchid. Ich fterbe gern. 
Cathinka (aus Brutmiewicy’ Armen.) 
Ein Ymfurgent, von Blut entftellt. 
Brutniewic,. 
Wo da? 
Strablenperf (fährt fort.) 
Nach Menfchen mußt’ ich geh'n, mich dürſtet ſchreclich. 
Die Zunge Hebt am Gaumen und mie bımlelt’s, 
Wo bin ich — Leute, o — gebt mir zu trinken. 
Laßt jo mich nit verſchmachten. 
Brutnie wicz (erkennt ihn mit eins.) 
Steahlenborfl 
Strahlen dorf (bebt auf.) 
Brutniemicz! - 
Brutnienic (in fih hinein, wenbet ihm wie auf immer ben Rüden.) 
a Deutſcher Hund, verichmachte. 
Straͤhlendorf. | 
Web. 
| Cathinka. 
Nein, Alexei. 
Bruteiewiez (ganz abgewandt.) 
Dieſer Ist vor Vielen 
Mein arglos Volk verwirrt. Der böſe Fuhrer, 
Was meinſt du, wie viel Tauſend' er geopfert, 
Und meine Bruͤder an des Schwert verfällt?! 
Ich find’ in mir fein Mitleid für ven ſchädlichen 
Und felbftgefälligen Narren: (Er winkt zurück) Fort hinaus. 
(Er läßt vorn an einem Tiſch fich nieder, ber Thüre ganz ben 
Rüden zugewandt, noch läßt er Cathinka gewähren.) 
Cathinka (eilt und bringt bem binfintenden Strahlendorf einen Becher.) 
Teint, Aermfter — bier! 
Strablenporf. 
Zu |pät — der Arm finkt fchlaff. 
Ich Tann den Becher nicht zu Munde führen. 


Cathinka. 
Ich helfe dir. 1 
Strahlendorf. 
Dont, Liebe, Danl. 
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 Eathinte: 
Die Stern 
Wird ſehl, das autlit ſpitzt fich ſchrecklich zu, 
Er ſtirbt mir unter Händen. 
Strahlendvorf (auf. einmal.) 
Ha, Paul Droſt! 
Cathinka (nur mit dem Sterbenden beichäftigt.) 
Wen ruft ihr an? 
Strahlenporf (riugt empor, mit äußerfter Anftrengung.) 
Menſch, thu' ihm nichts. (Er fat zurück.) 
Cathinka. 
Er ſtirbt 
Und redet irr. Ach er iſt ſtarr und kodt. 

(Indem fie ven Kopf herumwirft, ſpringt Paul Droſt, ver 
unbemerkt hereingeſchlichen in Ecken lauerte, gesädten 
Meffers wie ein Tiger wider Brutniewicz; Cathinka in 
Nu anfgeriffen ftärzt fchreieno zur Wehr vor Ihren Mom 
und nimmt ben Todeoſtreich für Ihn. Brutniewicz fit, 
taumelt auf, Cathinka athmet aus; er wird von ſich, für 
kelnd fließt er ben Mörder.) 

Droft (ſtarr, ganz verzweifelt, ihm entgegen.) 
Was zomberft bu, Unfel’ger — Hau' mich nieder. 

(Brutniewicz hat das Schwert Kerausgeriffen, fchlägt ben Drof 
zu Boden, noch findet er fich nicht, Haut ven Mörder u 
Städen, heult in unarticulirten Lauten, fällt an Catkink 
nieder, birgt fein Haupt an ihr und wird hi Rah 
einer Zeit.) 

Novakoweki. ( draußen.) 

Auf's neue Kriegslärm — Inſurgenteuſchaaren — 
Brutniewicz, be! Was fänmt ver raſche Flihrer. 

Jarusczewski (praußen und kommend.) 
Wie, weißt du nicht — ein weißer Frauenarm 
Hält auch den Helden oft gewält’ger, ' 
Als ehbevor ihn Blut und Schlachtlärm lockten. 
Brutniewicz — (eintretend.) Alle guten Geifter, helft! 


Zehnter Auftritt. 
Jarusczewsti. Novakowsli. Andere Bauern. Die Vorigen. 


Novakowski. 
Von Blute ſchwimmt das Zimmer. Kagliche 
Ereigniſſe; allein er athmet, lebt. 

Jarusczewski. un“ 
Ermordet, wie es ſcheint, Cathinka. Blume, 
Geknickt noch fhön. Sein Angenlicht, ſchier Bin. 
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Novakowoki. 
Ermordet auch und ſchreckbar wie gemetz'get 
Ein junger Edelmann. 
Jarusczewski (erkennt.) 
Paul Droſt — vom Comité 
Wahrſcheinlich ausgeſandt. 
Novalowsti. 
Hier noch ein Leichnam, 
Ein Infurgentenhef — (erkennt.) Strahlendorf! 
Den ſah ich in die Hütte fich einftehlen. 
Hier, anf den Tod verwundet, ftarb er hin. (anf Droft.) 
Allein was weißt du von dem Sendling dort? 
Reimft du die Scham’rgefchichten, die wir feh'n ? 
Jarusczewoki. 
Vielleicht, ertappt auf ſeiner Unthat ſtarb 
Paul Droſt ven Tod von Brutniewiez’ Hand. 
Doc weil der tobte Leichnam fo zerſtückt ift, 
Hat ihn Berferferwuth erfchlagen. 
Novakowski. 
Weiter. 
Jarusczewski. 
Cathinka — ob ſie Brutniewicz ſchirmte 
Und fo den Todesſtreich des Meuchlers litt? 
Nicht anders iſt der Rachemord erklärlich, 
Den wir vollftredt ſeh'n ‘an dem Schurlen Droft. 
Ich will die traurige Begebenheit 
Und mein Vermuthen flugs unſerm Großfürſten 
Statthalter melden, der im Anzug iſt. 
Du ſuche Brutniewicz deizufteh'n. (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Jarusczewoli. 


Novakowski. 
Horch, Hornfignale fern, ſchon näher, nah. 
Im Eilmarſch iſt der Großfürft bald heran. 
Brutniewicz hört nichts. Hetzten Schreck und Wuth 
Ihn aus den Sinnen? Soll der Unglücksmenſch 
Auf ſolche Stürme des Gemüths blödſinnig 
In der Entwürdigung ein Ende haben? 
Ein heil'ges Herz, ſolch lichter Kopf — Nein, nein. (ſpricht ihn an.) 
Brutniewicz, he, ſo wirſt du's auch nicht zwingen, 
Und deines Arms bedarf das Vaterland. 
Auf von den Knieen, auf, auf, das Schwert zur Hand, 
Und fuche Troft in Thaten für dein Volt. 
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(Brutniewicz vernimmt ihn nicht. Novakowski, rathlos foht 
ihn an. Brutniewicz bleibt fo.) 
Mir klemmt's das Herz im Bufen, ich fürchte fchier, 
Er ift geftört. — Der Großfürft tritt herein. 


Zwölfter Auftritt. 
Der Groffürft. Jarugezewoti (ihm zur Seite.) Gefolge des Firſten. 
Die Vorigen. 
Großfürſt (mie er verweilt.) 
Kammer, mit Worten nicht zu nennen. (Cr tritt heran.) Lieber! 
Du armer, ach du armer Mann. (Er berührt feine Schulter.) 
Brutniewicz (richtet fich auf.) 
Mein Fürft! (Stille) 
Großfürſt (fpricht ihn wieder an.) 
Brutniewicz — wo haft du bein Schwert? 
Brutniewicz (noch wie finnlos rafft's auf.) | 
| Mein Schwert! 
Großfürft. 
So folge mir nad in bie Schladht. 
. Brutniewicz. 
Ich folge. 
Mit Gott für Fürft und Vaterland. 
Großfürſt (bricht auf.) 
In's Feld. 
Brutniewicz. 
Halt, Halt, Halt. Aarusczeweli! 
Jarusczewski. 
Lieber Bruder. 
Brutniewicz (allt.) 
Du ſorgſt für die Beerd'gung meines Weibes. 

(Er wimmert, umwandelt händeringend fein Weib; er benim 
zu weinen, laut zu fehluchzen. Alles in Tränen. Wie 
bie anderen Leichname ſieht, flammt er auf. Zu den Ban, 
hinweiſend.) 

Die Mordgeſellen da werft auf den Miſt. — 
Ich bin bereit zu folgen, Herr. 
Großfürſt. 
Wohlan! (Sie wenden fi zu gehen) 
Ende. | 
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‚Neifebilder. 


Ä XXXVIII. 

Eins der unſchätzbarſten Güter des menſchlichen Lebens iſt doch nächſt 
der Geſundheit die Eiſenbahn. Eine kleine Armee von Menſchen beſtieg heute 
vie Eiſenbahn nach Breslau. Kine forgfältige Unterſuchung oder eine Wahl 
der Waggons feitens der Reiſenden war ummöglich. Die Moral:Theoretifer 
fagen, man dürfe fich zur Erreichung eines guten Zweckes keines fchlechten 
Mittels bevienen, aber ich war oft kühn genug mir auf Eifenbahnreifen durch 
mancherlei Hälfemittel, 3. B. durch Eigarren, ganz bequeme Stunden zu 
verfchaffen, heute konnte ich von diefen zweckheiligenden Mitteln keinen Gebrauch 
machen, ich mußte mich eiligft in den erften beiten Wagon frürzen und mich 
auf Meine Leiden allerlei Art gefaßt machen. Aber Frau Fortuna meinte es 
gut und brachte mich in die befte, patriotifch etwas Hbermüthige Gefellfchaft, 
pursang Preußen. Diefer Uebermuth entfprach unferem Reiſezwecke; es 
berrfchte eine wahrbafte epidemifche Freude unter uns, und hätte nicht die 
heutige Pofener Zeitung von einer im Ausſicht ftehenden jugenblichen 
Schwärmerel gegen Sachjen erzählt und uns auf Minuten zu Grüblern ge- 
macht, ich glaube unfere Luft, unfer Seelenfrieven hätten fehr Hoch gegipfelt. 
Zſt es wahr was die Pofener fehreibt, dann Hätte ja Herr von Beuſt wieder 
ven Schläffel zum Uhr. Gift für Preußen! — 

Der Regen am Morgen batte aufgehört. Wir hatten jetzt prächtigen 
Sonnenfhein. Die Converfatioen war ungemein anlmirt; fie gewinnt 
immer bei Sonnenfhein. Auch unfere beſcheidenen Wünſche in Bezug 
anf unfere Stellung Sachen gegenüber, erhielten mehr Ausfiht auf ein 
Reuffiren; „unfer König und Graf Bismark werben es fchon durchſetzen“. 

Ein after Herr meinte, wenn im fiebenjährigen Kriege, nach dem Ein- 
marſch König Friedrich's in Sachſen, der Kaiſer in einer Art Betdubung 
(„wer hätte das gedacht!“) den 13. September 1756, ein Debortatorimn 
'erfäßt, in welchem er den König von Preußen väterlichft ermahnt, „von 
feiner nnerhörten, höchſt frevelhaften und fträflihen Empörung abzulaffen, 
dem König von Polen alle Kojten zu erftatten und ftill und ruhig nad 
-Daufe zu geben”; 'wenn er zugleich in einem Advocatorium allen preußi- 
fchen Generalen und Kriegsoberften beftehlt „Ihren gottlofen Herrn zu ver- 
offen und feine entfetlichen Verbrechen nicht zu theilen: wofern fie fich nicht 
der Ahndung des Reichsoberhauptes bloßjtellen wollen” fo wandelte zwar 
ven großen Rönig ein olpmpifches Lächeln an und Jordan, Kahferling, Kno- 
'befstorf, Quintus Icilius und Fran Tourbillon von Morien amüſirten ſich 
darob königlich, aber es fei doch noch ein Sinn darin gewefen. Die neuliche 
Anweiſung aber, wonach diejenigen dfterreichifchen Hegimenter, deren Inhaber 
Mitglieder unferes Löniglichen Negentenhaufes oder bemfelben befreundete 
‚Sürften ware, fich in der Folge lediglich nach ihrer Nummer mit Hinweg⸗ 
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laſſung des Namens der Inhaber zu benennen haben, fei eine mauvaise 
plaisanterie, ſei höochſt Heinlich, ja erbärmlich, kindiſch und albern. Der 
Staatskanzler, Fürſt Metternich hätte ſicher bei dieſer Anweiſung die Farbe 
gewechſelt, wie er es einſt am 28. Juni 1643 gethan nach den Berichten 
des Baron Fain (Manuscrit de 1813 par le Baron Fain Secr. de cab.). 
Zorn fei am heftigften im Schwachen. Der alte Herr batte ganz 
Recht. „Liintelligence humaine a deg. nuits profonds“ fagte Vergniand 
als er die Guillotine-Carriole beftieg. | | Ä 

Einige ver Herren tbeilten uns mit:: Kaum komme man jet über bie 
Grenze Böhmens, fo erblide mau wieder das Schwert des Damolles über 
ben Häuptern der Weißröde; mon flüftere von allerlei inneren Bewegungen, 
von geheimen Gefellichaften, wovon Eine den Namen „Ziste" führe, vom 
baldigen Inftigen Belagerungszuftänden, vom Croaten- Sranltenwärter David 
Quoſegowitſch und von nächſtens überfüllten Stockhäuſern. Dem armen 
Kaifer Franz Joſeph werben die Gefchäftsbewegungen doch gewaltig erfchiwert! 
Es habe Aergerniß verurfacht, fage man, daß er fi während ber großen 
Entſcheidnugsſchlacht auf glorreiher Faſanenjagd gottvoll amüfirt Habe. 
Nähme man die Partie des Kaiſers und fage, daß man ja baraus erjehen 
könne, wie viel ein Menfch über fich vermöge, fo werde man ausgeladit. 
Auf. den Gallas fei man fabelhaft fchlecht zu ſprechen. Man fagt, ter 
Zeufel habe ihn während bes ganzen Feldzuges geritten, ihn ſowohl als den 
nichtönugigen Winpmäller von Nachod und fein Weibsbild, welche beibe 
durch Winpmühlenflügel - Signale vie Stellungen ver Weißröde verratken. 
Der Gallas habe einen proteftantifchen Parvenu aus dem Bürgerfianbe 
als Oberfeldherrn unter feinen Umftänden ftatuiren wollen. Die Regierung 
"zu Wien müffe noch gewaltig viel Schutt aus ihrem Geifte entferuen umd 
ber hohe Adel noch fehr vieler Vorurtheile fich zu entlebigen ſuchen; das 
pofitive Prinzip Defterreich’8: den Cretinismus zu unterhalten, müſſe aufge 
hoben werben, da in ber Bildung ber Unter liegt, ver in die Welt bei 
Gelingens und des Glückes Kineingreift; mit einer feelenlofen Materie, m 
Automaten fchlage man feine Preußen; man müſſe ber preußifchen Regie: 
rungsweisheit mehr Glauben fchenten und das Laiſerhaus müſſe feinen 
Sahrhunderte genährten unvermittelnden Idealismus aufgeben. Benedel 
ſei ein tüchtiger General, wie ja jeder preußifche Offizier unuminunben zu⸗ 
geftehe. Er habe ja auch von ver Pike auf gebient und fei unbeitechlid. 
(Hört!) Freilich habe er Cardinalfehler begangen, doch Irren fei. menſchlich. 
Zu dieſen Fehlern müſſe man zählen, daß er fich die furchtbare Wirkung 
der Zündnadelgewehre als nichtfeiend eingebilvet, daß er fuppenirt, die preu⸗ 
ßiſchen Generale feien bloße Theoretifer, daß er auf den fogenaunten inneren 
Conflict Preußens ſtark gerechnet und in vem Wahn geftanben: bie preußi- 
ſchen Lanbwehrregimenter feien jegt ſchwankende Geſtalten, durch des wilden 
Augenblicks Gewalt Teicht zu erfchüttern. Daß prei Bataillone des we- 
phäliſchen Füfilier-Negiments Nr. 37 (Oberft v. Below. Apantgarbe des 
5. Armeecorps, Steinmeg), mit nicht mehr alg ſechs Geſchützen (von melden 
jofort eins ober zwei bemontirt wurben) achtzehn öſtexreichiſche Bataillone 
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mit zwei und fünfzig Geſchützen, welche ein möorderiſches Kartätſchen⸗ und 
Granatfeuer unterhielten, beſchäftigten und ‚mehrere Stunden, unter dem 
größten Aufwand von Kraft und Blut, aufhielten, bis das 1. weſtpreußiſche 
Grenadier⸗Regiment Nr. 6 (Oberſt von Scheffler) und die andern heran⸗ 
fomen und tahnla rasa machten, („Maria und Joſeph! 's thut's halt nim⸗ 
mer mehr! Rette ſich wer kann!“) das konnte er. fi freilich nicht träumen 
laſſen. Daß aber jo Etwas wehl möglich, durfte er allerhings aus ben 
Sturm auf die Düppeler Schanzen und aus bes Eroberung, Alſens, nach 
Louis Napoleons Ansſpruch: eis unicum in ber Kriegsgeichichte, wahl,.ahnen, 
Wußte denn. Herr Benedek nicht, daß in jebem preußiſchen norte-epee 
ber Geiſt des großen, Friedrich ftedi? Er mußte es wiffen! So num habe 
fh Alles um. agb um gelehrt und eben als man's feit erhalten wolſte, und 
die, koſtbare Perle des Feldherruruhms fei in's Meer gefallen. Oh aber 
uun ber. Herr General Benedek oder ejn Anderer diefelbe mit glücklichem 
Erfolg gegen. Preußen, jobald wieder auffiſchen werde, ſei kaum anzu 
nehmen, wenigſtens glaubten Dies nur Wenige. Es werbe lange daueru, bie 
bie fpottlaunige Fortuna wieder sin Liabesverhältuiß, mit ‚Habsburg an» 
Inüpfen werde. Zwar berichtet man von einem in Wien lebenden vielgelieb, 
ten Magiker aus, Rom, welcher in feinem Hohlſpiegel eine ſolche liebevolle 
Umarmung, mit der Jahreszahl 1869 gezeigt Habe, doch dieſes fri ner 
Volksgerede. 


XXXIX. 

Die Chronikſchreiber des Mittelalters berichten von acht Brüdern von 
Freyſingen, welche unter Friedrich J. Barbaroſſa in den Lombardenkriegen 
mit großer Auszeichnung gefochten. Ich gebe Hier Notiz über acht Gebrüder 
von Treskow's auf Radagewo, melde in unferer Armee das herrlich-hohe 
und unbegreiflich fchnelle Werk unferes glorreichen thatenſtürmenden Kampfes 
mit gefchaffen, acht ächte Preußenſöhne: 

1) Mar, Hauptmann und Eomp.-Chef im 18. Infanterie⸗Regiment, 

erhielt pour le merite bei Düppel. 

2) Otto, Premier-Lientenant im 2. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment (Be- 
figer von Radagewo). 

3) Oskar, Premier-Lieutenant im 7. Hufaren-Regiment. 

4) Franz (Nittergutsbefiger auf Umultowo bei Poſen) Premier-Lieute- 
nant und Eompagnie-Chef im 2. Landwehr-Hufaren-Negiment, erſchoß 
mit dem Revolver den Nittmeifter von Haller-Hufaren vor ber 
Front, hieb 2 Offiziere vom Pferde und erſchoß und Hieb vom 
Pferde noch 4 Hufaren, im Zeitraum von 10 Minuten bei To- 
biſchau. 

5) Eduard, Premier⸗Lieutenant im 10. Regiment. 

6) Heinrich, Seconde⸗-Lieutenant im 47. Regiment, verwundet bei 
Nachod. 

7) Arthur, Seconde⸗Lientenant im Königs-Grenabier-Regiment, ver- 
wunbet bei Nachod. 
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8) Herrmann, Seconde⸗Lieutenant im Raifer-Frang-Regiment. 
(Die Mutter diefer Herren ift eine geb. von Bänting). 


XL. 

Wartet nicht, meine fehr ehrenwertben Freunde auf eine ausflihrliche 
Befchreibung des Einzuges unferer Truppen in Breslau, beun ich babe bei 
dem beften Willen alles nur flüchtig gejehen, und die bresfauer Zeitungen 
gaben fie ja ausführlich und geiſtvoll. Nun, ich bin ba gewejen, und bin 
noch da und confumire meine Tage mil meinen ans dem Felde heimgefehrten 
Angehörigen; fie leben ſämmtlich noch. Wahr ift's, der Anblid des Helden⸗ 
Könige, wie er feinen charmanten Sohn, ımferen lieben Kronprinzen, fo 
liebevoll umarmte, war ein Mährchen aus Zanjend und eine Nacht, ein 
ſonnenheller Lichtglanz in der preußifchen Gefchichte. Alles war wie zuſam⸗ 
mengewachſen, die Orbnung muſterhaft, ein Volksmeifterftück. Alle Hatten 
heute ein gutes Gewiſſen und fahen aus als wollten fie fagen: wir verlaffen 
uns auf unfere Hohenzollern. Es wer ein: Seelenfturm, der nicht enden 
wollte. Es war zu ſchön; Alles königlich. ©. 

N.S. Irrthümlich ift in dem Reiſebild XXXVI. von zwei Füfifierbataif- 
Ionen die Rebe, welche in Schmiegel einrüdten; es waren dies aber zwei 
Srenadierbatailfone. 
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Diplomatifche Aevue. 


wWoche aſchon. u | u | J 


Der Berlauf ver Drientaliſcher Srifs- wid bapın abhängen, wie: raſch 
oder wie langſam ver Wiener Hof deu Sinn des Geſchehenen erfaßt und ſich 
am hie wuffifche Allianz. bewirbt, Bis jetzt freilich ſecheint pie öſterreichiſche 
Maguetnadel, ftatt nach dem Norden, nach dem Weften hinzudenten und bey 
„Totholifchen Bund”, au weichem man in Biarritz arbeitet, für. einen Felſen 
von Erz zu halten. Das Brpject der Bildung eines folgen Bundes exiſtirt 
unb es ift nor allem die Kaiſexin Eugenie, welche die Verwirklichung befjelben 
in bie. Hand genommen hat. Um die Kaiſerin gruppiren fich alle Diejenigen 
Slemente, welche mit- ber Neutralitaͤtopolitit, joweit dieſelbe Preußen günftig 
aßt, grollen. Dorthin richten ſich auch die hoffenden Blicke der von; 2 
Sehickſals Tüucke Berfolgten, von dort ſoll Ber Umſchwung ausgeben, welcher 
dae laiſerliche Werk zu lrönen beſtimmt ſei. In vollem Ernſts glaubt 
Eugenle das Geheimniß ‚gefunden zu haben, wie ‚die. Froͤrmigkeit und ber 
Konſerpatismus mit der Frivolität und dem Staateſtreiche zu vermittelm ‚jet. 
Da Deſterreich in dem katheliſchen Bund, nem fie nachſtrabt, ein hauptſüch⸗ 
lcher Beſtandtheil fen müßte, ſo ſyielt die Kaiſerin natiirlich das tröſtende 
und armuthigende Geule für alles das, mas öſterreichiſch heißt: aber Wiene⸗ 
Hr fügte: Wie eo ſcheint, find denn auch die Deſterreicher beftend. dazu 
anfgelsgk, ſich tröſten zu laſſen und fo.machen fie. dean nach, ihrer gewahnten 
Manier wieder einmal einen recht derber Fehler. Die Zeit iſt bin, mn. Bau 
nen. Frankreich eine entſcheidende Jetion erwarten lonnte. Wenn die Heſter⸗ 
reicher etwn glauben, daß fie in ihren Bemühnngen um die Gunſt des Kaigers 
Maprleon dem Grafen Biémartk die diplomatiſche Kuuſt abgelnuſcht haben, 
ſo ſind fe in einem Irrthum befangen. Ailerbiags trugen die Reiſen des 
Grafen Bismarck nach Biarritz ihre vortrefflichen Früchte, aber nur deßhalb, 
‚wpilder große preußiſche Staatsmann. von dem Kaiſer der Franzoſen nichts 
Poſitives au erzielen. wünſchte, ſondern weil er dem Kalſer die Politik der 
neutralen Zuſchauerſchaft: hegreiflich machte. Rechnen bie Deſterreicher auf 
eine poſitive Leiſtung non Seiten des Kalſers Napoleon, fo verlängern fie 
yyr bie Tantalusqual, welche Oeſtarreich feit der Nacht vom, Du zum: 4. Juli 
erleidet, we es in Parts ven Bern der Erquickung ſchöpfen L ne 
meinte. 

Der Rapeleonismus ift längſt verſiecht; es iſt öde rings um ihn her, 
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das Geiſtesleben hat ſich von ihm zurückgezogen. Macht denn nicht Frauk⸗ 
reich auf den Beobachter einen unheimlichen Eindruck? Das RKaiferfgum 
friftet fein Dafein nur noch an feiner eigenen Reminifcenz, ans einem be- 
berrfchenden ift es zum einem geduldeten Weſen herabgeſtiegen. Wan fühlt, 
indem man anf die franzöfiiche Nation hinblidt, eine eigenthümlich neugierige 
Epannung, als müffe man darauf gefaßt fein, daß im nächſten Moment ein 
Anden erfolgt, welches das Abgelebte „bichättelt und die nenen Kräfte, 
welche fi unter der. Dede 166 Smdttftreies "gebildet haben, zur Offen⸗ 
barung bringt. Frankreich ift in einer Krifis, die zur moralifhen Lihmunz 
des Kaifers beiträgt; und indem Unerwartetes fid) vorbereitet, wollen äfter- 
reihiihe Diplomaten gemüthich ‚über. pir. Weflidaten, die von Kaifer um 
Kaiferin zu erwarten feien, conferiren! 

Mar if die Stellung Preußens yar 'orientalfichen Srage. Wer fid 
Überzeugen will, wie ſehr unfer Einfiuß: auf biefelbe newachfen, der denke ner 
zwölf Jahre zurüd man erinnere fih, daB damals unfere Thelluahme am ven 
Ereignifien des Krimktieges ſaft nur eine theoretiiche war. Zu jener Zeit 
ſchwatzten wir, je nachdem wuler Stanbpimft befchaffen war, entiveber vieles 
von dem Fortfchritte der Aumanität und Civiliſatien, der durch Die Weß⸗ 
mãchte endgiltig zum Siege geführt werde, oder won ben ewigen Erforder⸗ 
niſſen ber Orduung und ves KRechtes, die auf Rußlands Fahne gefdhrieben 
ſeien. Der ganze vrientallſche Krieg ging In unſerem Kopfe vor Ah, vie 
Sreigniſſe hatten nur inſofern für uns einen Werth, als fle fi) au wmferen 
liberalen oder confersativen Anſchauungen abfpiegelten. Der Eine ſah derch 
Balnıeriton und Louis Napoleon ben Liberaliosmus zur Weltmadt erhoben, 
der Andere erblickte im Kaiſer Nicolaus den Märtyrer der heiligen Alien 
deren Hinfälfigkeit und Ueberlebtheit der Czaar zu fpät Begriffen Habe. Un 
weil wir nichts als Hirngeſpinnſtler waren, beshalb trug der orientaliide 
Krieg für uns Teine reelle. Frucht. Jetzt iſt Die Soche anders, Die Be 
fiheivenheit, mit weicher wir dor zwölf Jahren feitwärte ſtauden, indem «x 
slaubten, dag unfer artives Eingreifen kaum flir tegend Jemanden won ir 
tigkeit fein Könnte, iſt einem ſtolzem Betunßtfein gewichen, welches aus fagt, 
daß unſere Allianz flir jede der Parteien, vie ſich etwa wiederum ber wwie- 
taliſchen Frage bemächtigen wollen, wie böchfte Bedentung befige, fa, daß We 
Ritung, in welder Preußen fene Frage anfaßt, für den Verkauf der & 
signifle entſcheidend ſei. Das militäriſche Anfehen, welches Preußen erwor⸗ 
den, ift fo außerordenutlich, daß wir Denjenigen laͤhmen, mit bem wir un 
nicht verbinden. 

Frankrelch ſpielt zunächft eine abwartende ſcheinbar ceenſerdative Holle, 
nicht als ob das Kaiſerthum ſich die Kraft zutraute, die Zuſtände und Be⸗ 
ſitzthümer des osmaniſchen Reiches winklich reſten zu Wunen, ſondern weil 
es einerſeite ſeine Bundesgenoſſenſchaft recht theuer verkaufen zu Künsten 
glaubt und weil es andererſeits warten möchte, bis England fich aus der 
rathloſen Enttäufhung, die es in Betreff ver öſtlichen Dinge best, heraus⸗ 
gerafft habe. 

England Hatte nach dem Krimkriege die merkantiliſche Beglückungslehre 
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in die Türkei importiren wollen. Orientaliſche Banken gründen, von einem 
Ende des großherrlichen Gebietes nach dem anderen Eiſenbahnen bauen, die 
Ufer des Euphrat mit Telegraphendräthen ſchmücken, vor Allan aber das 
Sem ver Staatsſchulden in das osmanifche Reich einführen, das bis bar 
bin von confolivirter Schuld fo gut wie nichts gewußt hatte und welchem der 
Gedanke einer perennirenden Zinszahlung ein Gräuel war, — darin beftand 
bas eiviſijatoriſche Credo, durch das die britifche Nation- ven türkifchen Freund 
in die Garantien und Herrlichleiten einer nenen Zeit einführen wollte. Das 
Experiment iſt nicht gelungen und der Engländer it entmuthigt. Er bat 
eingeſehen, dah Eiſenbahnen und Telegrapben und Staatsfihulven einen 
feften Staatsboden- erfordern, den bis jetzt das Meich des Sultans nicht 
bietet; und er wird wohl abwarten, ob ein ſolcher Boden fich bilden werbe 
ms den Kämpfen, die im Orient ſich worberiten. 

Abwarten fcheint überhauptver Wahffpruch ver Mächte zu fein. Deßhalb dürfte 
es auch mit her Notiz, daß fremde Höfe fich bereits raihgebend, Interpellivend, 
vorwärtsprängend- in die Norpfchleswigfhe Sache gemifcht hätten, ſchwerlich 
feine Nichtigkeit haben. Man wollte vor Kurzem von der Ankunft ruffifcher 
und franzöflfher Depefchen in Berlin wiſſen, welche ſich wegen des Zeit- 
yunftes, wo die Abſtimmung in Nordſchleswig vor fich geben folle, erfundigten. 
Frankreich bat fi allerdings darum benrüht, daß eine Stipulation über 
Nordſchlesweg In die Friedenspräliminarien aufgenommen werde, aber es 
bat feinen Grund, ſich nunmehr wegen fchleuniger Durchführung jener Be 
ftimmung außer Athem zu rennen. Außerdem iſt es bie gegenwärtige Politik 
des Kaiſers Rapoleon, Alles zu vermeiden, was nach drängender Haft aus» 
ſehen oder dem Berliner Hofe den Anlaß, eine unwirſche Miene anzunehmen, 
Dielen konnte. Was Rußland betrifft, fo rührt daſſelbe ſchwerlich in eine 
Berhandlung, bei welcher eso ſich um die Theilung Schleswigs handelt. Das 
Petersburger Eabinet verhäft ſich hierbei gänzlich neutral. Maßgebend für 
Nußland bleibt In diefer Hinfiht das Benehmen, welches Baron Brunnow 
anf ver Londorier Eonferenz beobachtete, als Lorb Rufſell zum erften Male 
den Gedanken einer Theilung des Herzogihums Schleswig anregte. Damals 
edliärte der ruſſiſche Benofimächtigte, daß es feiner Megierung nicht zukomme, 
eine beftimmte Meinungsänßermg Aber jenen Plan kundzuthun und daß fein 
Kalſer, falls die zumächft betheiligten Stanten ſich anf einer ſolchen Baſts 
einipten, hochſtens nachträglich das Arrangement biffigen Tönnte. 

gIn äahnlicher Richtung mögen noch heute die Manifeftationen Rußlands 
gehen. Der Petersburger Hof verhält ſich beobachtend. Man hat von Er⸗ 
mnthigungen geſprochen, vie noch kürzlich ans Petersburg nach Kopenhagen 
gegangen ſeien und welche ven Zweck hätten, die Politik, vie in der nord⸗ 
ſchleswigfchen Sache inne zu halten ſei, vorzuzeihnen. Wir können in vas 
Geheimmiß ver Cabinette nicht dringen, wir baten alfo auch Fein Mittel, zu 
conftatiren, od jene Angabe richtig fei; aber aus vem Charakter der ruffifchen 
Diplomatie läßt fih der Schluß ziehen, daß fie ſchwerlich eime große Eile 
gehabt Haben wird, fich Über eine Idee zu Aufßern, vie nicht in ihrem Haupte 
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Die Schwierigkeiten, bie etwa noch bie Angelegenheilen der Herzeg⸗ 
thümer begleiten dürften, find nicht tiplomatifchen,. ſondern nationalen Ur⸗ 
ſprungs. Erſt jet nämlich ift jene Frage fo weit, daß bie 'Rationalitäts- 
theorie con amore an fie herantreten kann. Im Jahr 1863 war pie Frage 
noch eine rein ftantsrechtliche; es handelte ſich damals um pie Interpretation 
der Verabredungen, bie im December 1851 und im Januar 1852 zwiſchen 
Dänemark und den deutſchen Mächten getroffen worden waren. Zwar ar 
beitete der nationale Liberalismus in die Sache hinein, aber die Baſis blieb 
immerbin eine auf Verträge, internationale Stipulationen fich ſtütßende. Daze 
kam dann noch das Staatsrecht der Herzogthilmer, die Untheilbarkeit, pie 
Vererbung im Mannsftamme, die Autonomie — lauter Dinge, mit welchen 
ber seine Nationalismus fich kaum zu fchaffen macht. 

Nach dem Kriege wurde der Wiener Friede vom 30. October 1864 
ber Maaßſtab, nach welchem die Stellung des Herzogthümer fich regelte. 
Auch in diefem Tractat war vom Nationalitätsprincip noch keine Spur; er 
enthielt zwar die Beftimmung, daß einzelne nördlichſte Theile Schleswigs em 
Dänemark fallen follten, aber nur zu Zweden ber Grenzregulirung, bie, weil 
fie nicht nah Racenſympathien, fondern nach bequemen Linien, Bächen, 
Flüſſen, ftrategifchen Geſichtspunkten frägt, das Gegentheil des Nationalismus 
genannt werben kann. Bon der Gafteiner Convention ift ebenfalls zu Tagen, 
daß das Nationale in ihr nicht zum Durchbruch gelangte; fobaun wurbe ber 
Krieg mit Defterreih auf Grund der von dem letteren gemißachteten Gaſtei⸗ 
ner Convention geführt, alfo ebenfalls nicht um eines ftreng nationalen Pro- 
gramms willen. Erſt jetzt will das Ichtere fein Haupt erheben. Run aber 
macht fich die Schwierigleit geltend, daß das nörblichite Schleswig eine ger 
miſchte Bevölkerung von Dänifch- und Deutfchrebenden enthält. Nach welcher 
Regel foll da getheilt werden? Zunächſt bat fich vie beiderfeitige Agitaties 
ber Frage bemächtigt, und dieſe muß fich erft abklären, ehe ein Reſultat 
zogen werden kann. 

Zum Theil trägt die Grünplichfeit des Herrn Kanngiefer, des Berich 
eritatter6 der Annexions⸗Commiſſion im Abgeorbnetenbanfe, vie Schuld, def 
bie Liebhaber rafcher Erledigungen fi noch eine Weile gebulden müſſen 
Herr Kanngießer wollte allzuflar jehen, aber indem er in fragen zührte, ve 
ein weifer Mann zunächſt unangetajtet lajfen mußte, bat ex bie Unklarheit 
verboppelt. Der ehrenwerthe Abgeordnete meinte, zur Cinverleibung nen 
Länderſtrecken und Gebietstheifen in die preußifche Monarchie fei es Doch er 
forverlih, daß man wiffe, wo bie neue Grenze liegen ſolle: daher därfte der 
Prager Friedensvertrag nit in dem Gefege erwähnt werben, ‚weil vieler 
Vertrag die Abtretung nordſchleswigſcher Diftricte ftipulire und fomit bie 
Beziehung auf ihn einen Zweifel in Betreff der eigentliden Nordgrenze 
hervorrufe. Dies hatte freilich die Regierung auch gewußt; darum Batte fie 
in ihrem Entwurfe jede Erwähnung des Artikel 2 der Berfaffungsurtunde, 
wonach die Grenzen der Dionarchie nur durch ein Geſetz verändert werden 
fönnen, vermieden. Ihre Meinung war, daß dem preußiichen Goupernement 
nach dem Erwerb der Herzogthümer freie Hand bleiben folle, mit den Ber 
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vppſferungun - der värblichen Diſtricie Schleswigs zu ſchalten wie fie wolle, 


port zu einer. ihr peſſend erſcheinenden Zeit eine Abftimmung zu veranlaſſen, 
nad, falls fih Gemeinden für die Bereinigung mit Dänemark ausſprächen, 


wie Form, unter der fie zu der dänifchen Krone treten follten, feitzuftellen. 


Darum, wie gefagt, war jede Hinweifung auf den zweiten Artikel der preußi- 


ſchen Berfaffung weggelaflen, und darum war ber Prager Tractat ermähnt. - 


In der That kann man ih, wenn die norbjchleswigiche Frage georbnet 
werden foll, Feine andere Manipnlationsart denken, als eine foldde, wo bie 
Negierung ungebunden fchalten und walten lann wie fie will und wo baß, 


was fie ihet, endgiltig if. Ginge der Entwurf der Annerionscommiffien 
durch, fo würde der preußifche Landtag noch nachträglich darüber zu biscn- 


tiven Haben, ob die Abtretungen, zu benen ſich das preußifche Gouvernement 
etwa auf Grund des Prager Friedens entichließt, zu genehmigen feien. Das 


‚würbe uns noch mancherlei MWeitläufigleiten in Ausſicht fiellen, und darum 


ift es gut, daß bie Bertagung eingetreten, che der Entionrf in ber Kammer 
angenommen werben Tonnte. 

Yu anderen Dingen ift das Abgeordnetenhaus glücklicher geweſen. Durch 
die Annahme der Krevit-Vorlage hat pie Kammer die legte Spur bed Con⸗ 
fültes bejeitigt. Und hierbei gab bie Erflärung des. Herrn Miniſterpräſiden⸗ 
ten ben Ausſchlag. Sie konnte eines fiegreichen Eindrucks nicht verfehlen. 
Jebes Wort, mit welhen Graf Bismard die pelitiiche Lage fhilverte, war 

‚eine, Batterie, vor beren Wirkungen bie conftitutionellen Sophismen ber 
Gegner in Staub zerflogen. Preußen bat ſich in die Breſche geftellt, welche 
durch den Untergang der Bunbesverträge geichaflen ift, es Bat von biefer 
erponirten Situation aus den Erwerb zu vertheibigen, den es um ber Sicher⸗ 


‚keit Deutfchlands willen au fi nehmen mußte. Die Majorität des Abge⸗ 


ordnetenhauſes Hat die Politik gebilfigt, welche die Regierung befolgte; fie 
hat zu dem Geſetze, das ben nenen Befig in das Gebiet der preußifchen 
Monarchie einfügte, ihre Zuftimmung gegeben. Konnte fie alfo bie Mittel 
berweigern, welche erforberlih find, um die neue Rolle, welche Preußen 
übernommen bat, durchzuführen? Einen feftuerpflichteten, zuverläſſigen Bun⸗ 
desgenoſſen beſitzt Preußen außerhalb Deutſchlands nicht; unſer Vaterland 
iſt rein und allein auf feine eigene Kraft angewiefen. Statt der Allianzen, 
weiche. es Früher wohl möglich machten, ven Gang der Dinge vorauszujehen 
-suer zu leiten, ift die „Breiheit der Bündniſſe“, die Anarchie in ben inter 
nationalen Beziehungen zur Regel geworben. Cine allgemeine Unficherheit 
beherrſcht nicht blos das Verhältuiß der Staaten zu einander, ſondern auch 
bas Leben und Wollen der Parteien innerhalb der bürgerlichen Gemeinweſen 
ſelber. Das Unberechenbare ift die politifche Luft, In welcher wir athmen. 
Selbſt wenn Heute ber gewiegtefte Diplomat, ber unfehlbarfte Staatsmann, 
ber oralelhaftefte Imperator und befheuftt, daß an bem Himmel Europas 
fein Wölkchen ftehe, und daß dieſes beitere Bild ein dauerndes fein werde, 
fo kann morgen ein Gewitter heraufziehen. Die Regierungen mißtrauen 
einander, und noch mehr mißtrauen fie den eigenen Entfchlüffen. Nur eine 
Clique von Männern, bie in der Doctrin feftgefahren find, Tann unter folchen 
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Umſtänden ver preußiſchen Regierung bie Mittel verweigern wollen, deren 
fie bedarf, um gerüftet zu bleiben. Zu dieſen Doctrinärs rechnen wir wor 
Alem die 40 over 50 Portfchrittsiente, welche gegen den außerorbentiidken 
Erevit geftimmt haben; fie wollen die Gefahren nicht fehen, amf weiche eine 
gute und ſorgſame Regierung pefaßt fein muß; fie bilven fi} ein, daß 
Preußen unverwundbar fei, fo Tarige fie ihre Phrafen von dem Berfaffuugs- 
vechte wiederholen. Was daneben vie Latholiken und Bolen betrifft, weliche 
gleichfalls gegen den Credit geftimmt haben, fo mödhten wir bie Motive der⸗ 
Telben weniger in der boctrinäver Berſtocktheit als in einem amverbefferlichen 
Hange nah Afolirung ſuchen. Weder die katholiſche Frackion noch Wie 
Heine polnifche Nationalfecte dürften die Mühen und Arbeiten verkennen, 
weiche dem preußifhen Staate noch vorbehalten find, aber vie erftere fehemet 
fih, irgend ein Botum abzugeben, wodurch vie Kriegspolitit eine Gamerite 
erbielte, und bie Polen andererfeits nehmen immer mehr eine Haltung am, 
"als ob fle gegen vie Erfolge der Regierung, bei denen für idre natiomalen 
Schrullen nichts abfalle, gleichgiltig fein dürften. Beine Frackionen verkiu- 
famen fi, indem fie ben Ereigniffen ven Nüden drehen und die wirflicen 
"Sntereffen des Staates gering anfhlagen. 

Die dem aber auch fei, der Erfolg ver Regierung wurbe durch bie ge 
ringe Minorität, welche bei der Ahftimmung ihr „Rein“ abgab, nur zum fe 
glänzender heransgehoben. Noch vor acht Tagen hatten parlamtertarifihe 
Rechenmeifter herauscalculiten wollen, daß die Regierung, obwohl ihr vie 
Moforität ficher fei, doch nur eine Mehrzahl von etwa fünfzig Srlarmen 
"Haben würde. Auf bie große Weberzahl von 150 Stimmen war man mit 
gefafit newefen. 

Die Hauptzwecke der Regierung find minmehr erreicht. Die Geffken, 
bie fo unmittelbar auf die Mühen des Krieges folgte, war gewiß feine geving 
Arbeitszugabe, bie den von den außerordentlichen Kriegégeſchäften bereits Jar 
beanfpruchten Dlinifteen noch zugemuthet wurde. Die parlamentarifchen Ir 
ftrengungen wären ſchon groß genug geweſen, wenn die Regierung es mi 
“einem unzweifelhaft ergebenen Abgeorbnetenhaufe zu thun gehabt Härte. Uber 
neh mit dem Staube ver Schlachtfelder bevedt mußte fie einer Kaunaer 
Entgegentreten, welche im Anfange von feinvfeligen Elementen beherrft ya 
werden ſchien; fie mußte ihre Errungenfchaften noch einmal gegen Det Auprang 
der cenftitutionellen Stepfie ſicher ftellen. Auch dieſe zweite delveubarkit 
iſt ihr gelungen. 
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Eine Wolkerwanderung. 2 
In einem vor Kurzem erſchienen Werk! Sagen and Lieder bes Leber 
feffenbolles, grjemmelt dom Rabareimer Schora Belmurfin Nogmow. Bear⸗ 
beitet: mb. weit: einer SBorrebe verfehen von A. Berge, Beipzig 1866,” nieht 
vor daechans Tanbige Bearbeiter intereffaute Nachröchten Aber die Beifpiellofe 
Bollswanderung, bei welcher nicht weniger ale 470,000 Menſchen ihre hife 
Heimalh im weſtlichen Qaulaſus verlafſen haben, um nach ber Türkel über 
zuſtedekn. De Aber dieſe Beorgänge bisher wenig befamnt geworben iſt, fo 
geben wie in elgenpent wieder, wäs W. Andere Im Globas mit Benntung 
des genonuten Buches hierüber ſagt. 
Die ganje' weſtliche Hälfte des Raufafas umb em Thei der atiiegenben 
Ebene iſt, "cd war Ver dis vor Kürzen Yon zwei Bolkerſtämmen be 
wohnt, von den Adyche (oder, wie man bieher gewöhnlich ſchrieb, Adight) 
un ven Mega ober Abchaſieru. Der eigenthümliche Charakter 'ner Gegend, 
bie Schwierigkeit der Berbipiiigen, die Zerfplitternng ber .zu Anfiebinngen 
geeigmeteh Devtlicgleiten, bie hafenarme Offlüſte des ſchwarzen Meeres, 
weiche nur naiſſtchere Rheden darbietet, wirkte wefentlich ein anf das ganze 
Leben und Treiben der Bewohnert dieſer Region. Was wir Ordnung und 
Geficting nennen, fehlte hnen flets. 
VDie Adyche bilden ven großen Bolleftamm, welchen wir gewöhnlich als 
Tſcherbefſen bezeichnen. Er zerſällt in zehn Volkszweige, von welchen die 
Abadſechen uub Schapffugen oft genaunt worden find. Die erſteren wohnten 
um Nordabhauge des Gebirges, in den Thälern ber Flüſſe, welche in ven 
Ruban Falten, umb fie zählten 1861, ale fie fi) den Ruſſen unteriwarfen, 
etwa 100,000 Köpfe; die Schapffugen zählten 150,000 Serien; vie Nar 
tuthaizen bei Anapa und In dem vortigen Gebirge 40,000; bie Kabardiner, 
fr deren Lande der Terek fließt, zählten 1865 nur noch 41,000; vie Kopf⸗ 
sabl ver Übrigen Stümme Bat man anf etwa 70,000 veranſchlagt. — Die 
Afega beſtehen aus vier Ameigen: ben Sſadſen over Dieigeten, 11,000; 
ben Abchaſen, 80,000; den Sambal oder Bebelvinern, 8000, und jech® Hei- 
neren Stämmen, bie zufammen nur 5000 Köpfe zählen. Die erften brei 
kebten auf der Südſeite bes Hauptgebirges weſtlich von Mingrelien, bie 
Heineren am Nordabhange. Am Südabhange lebten anch die 20,000 Ubychen. 
Niemals Hat irgend eine der ticherkeffiihen Völterfchaften einen zuſam⸗ 
wenhängenben polltifchen Körper gebildet. Jede theilde fich nach ihrer Fa⸗ 
mitienabftanmmng in eine große Angahl deſonderten Sippen',. und biefe Ger 
füplebteebinne zesfielen wieder In gefomberte Familien. Diefe bildeten, mit 
ven huen anterthänigen Skladen, das erfte Bien der geſellſchaftlichen Kette 
Nrgierungöbehärben, Gemeinbegeiwakien: ober bürgerliche Berbindungen waren 
durchaus unbelannt. Men Hatte nur Anfänge, Rudimente zu einer Geſell⸗ 
fünf, wie aber nicht weisen gingen und einen audern Inhalt hatten, als 








baß die Mitglieder eines Familienbundes anderen Verbindungen gegenüber zu 
gemeinfamer Bertheidigung und Rache verpflichtet find. Am Stamme wur- 
ben, wenn das Berürfniß vorhanden war, Vollsverfammlungen einberufen, 
bie einen lediglich berathendert Emertsr halten. Weiden und Streitigleiten 
zwifchen Völferfchaften, Verbindungen und Privatleuten wurden durch Schieds⸗ 
gertchte, vie file den befoudern Fall gewählt waren, : ausgetragen. Sandige 
Richter gab es nicht, den Mullahs, mohammedaniſchen Geiftkichew',  Inpien 
wohl die Parteien nach gegenfeitiger Uebereinkunft einen ſtreitigen Ball ver, 
„aber das geiftliche, durch den Jelam eingeführte Gericht gehdrt acht ver 
Buhl der volksthümlichen AYnftitutienen.” 

Belanntlih find die tfcherfeffiichen und abchaſiſchen Bötterfjaften‘ in 
einige Stände getheilt; Ariſtokratie, eine Art von Mittelſtand und abhängige 
Sklaven.' Dazu kommt bie wenig zahlreiche Geiſtlichkeit, welche nicht zur den 
alten Ständen gehört. Unter den Tſcherkeſſen Hatten Frſten ıntu:Gerklente 
alte Macht verloren, :bei den abchafiſchen dagegen dieſecbe brwahrt. Yinter 
den transkubaniſchen Ticherkeffen hatten vie Vollotlaffen der Zawoqheik. der 
Avel aller feiner Vorrechte beraubt. 

Ueberall ganz ungezügelte Freiheit und Wanur, daher denn much —— 
währende Fehde. Seit dem Aufange des 16. Jahrhunderts macht fd bei 
den Bergoölfern tärkifcher Einfiuß bemerkbar, aber nie ſind fie den Dümanım 
völlig unterthan geworden, und biefe mußten fich anf. vie Brfigenhute einiher 
Küftenpunfte (Boti, Suhum Kaleh und Gelenpfchtf) beichränten. ' 

Das Yahr 1783 bildet einen Wendepuntt. Rußland Jam :in Befig Dr 
Krim, md der Kuban wurde Grenze zwiſchen dem Reihe des Czars und 
jenem des Sultans. Die Ruſſen legten zur Sicherung derſelben eine Neihe 
von Koſakendorfern (Stanitzen) an, fie bildeten vie anlaſiſche Vertheidi⸗ 
gungslinie,“ und don. nun an waren fie in anabläffiger, und zwar zumrift 
feinvficher Beräßrung mit den Vergoölfetn. Weberfälle und Raubzüge kameß 
an bie Tagesorbnung. Am abrianopeler Frieden von 1838 entfagten kie 
Türken ihren Anſprüchen auf den weftlchen Kaukaſus, und won da an bauten 
vie Ruſſen Feſtungswerke am Norvofinfer des ſchwarzen Meeres. Aber: die 
Berguölfer blieben nad wie vor mit den Türken in Berbiäbung, wurben von 
ihnen mit mandherlei Bebarf verforgt und bezahlten denſelben zumeift. m 
Sklaven, namentlich mit hübſchen Mädchen. Allmählig gelang es aber ben 
Ruſſen, „Tauſchhöfe“ in der Nähe ihrer Burgen zu gründen mud mit bem 
Bergodlkern in Hanbelsverbindung zu fomnten; ja, es bilbete fich’ unter ven 
Transkubanern eine Partei, welche Frieden mit den Moelorera ur Daten 
geneigt war. 

Aber nor nun 36 Jahren entftand bie: fanatiſchanehammedemriſche Se⸗ 
wegung des Müridiomus im-Dagheſtan, alfe im Iſtlichen Kuutafus; von 
dort kamen Sendlinge zu ben weſtlichen Völlern und prebigten — * 
heilige Pflicht einen religibſen Krieg gegen die Arigfäubigen. Schamchl Tante 
vertruute Männer zu ben Trauskubanern und machte ben’ Verfuch, bei däeſen 
einen feſt zuſammenhüngenden Bund zn bilden. So viel wändgftens: bat er 
trreicht, dahß ſeit 1849 etwas: mehr Zuſammenhangin bie Operhtionen gegba 
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Nußland lam. Dieſes ſah ſich im Kanlafus während des Krimkrieges ge⸗ 
Skat, denn Die Türkei ſchickte den Werguölfern auch Soldaten. Nach 1856 
aber wirte von Geiten ber Ruflen der Krieg mit größerem Nachdruck al& 
je zunor wieder aufgenommen; fie unterwarfen den öftlichen Kaufafus und 
2868 fiel Schawyl als Grfangener in ihre Hände. Sie Tonnten nun ihre 
an ben Gebirgekrieg gewöhnten Truppen zumeift im weltlichen Kaulafus ver- 
wenden. Mehre Stämme verfprachen Gehorfam, ſetzten aber ihre Raubzüge 
fort, durchbrachen die ruffiſchen Linien und Tießen die, gleichfalls Raubzüge 
nuterachmeuben Ubtzchen und Schapffugen durch. 

Die ruſſiſche Regierung beſchloß dann 1860 eine entſcheidende Maßregel 
durchzuſetzen und die „durch Emiffüre und Abenteurer verſchiedener Mationen 
fortwährend aufgewiegelten Völterfchaften“ zur Botmäßigfeit zu zwingen. 
Die Stämme, melde. fih an ven Raubzügen beibeiligt hatten, follten ans 
ter Gebirgs⸗ und Uferregion auf die Ebene am linken Ufer des Kırdan ger 
beöugt watben, wo fie firh dann ber Aufficht ber zuffifchen Behörden um fo 
weniger. entziehen Eonuten, ‚weil: bie Borberge und bie. Eingänge zum Kaufafıe 
darch Kofalenſtanitzen bewacht werben ſollten. 

Herr Berge bemerkt: „Als die ruffifche Regierung an ben neuen ariegs⸗ 
pion ging, hatte fie weder die Ausrottung ‚der. Bergodller durch Waffenge⸗ 
walt/ noch deren Verjagung aus dem Gebiete des Kaiſerſtaates im. Auge. 
ht die zalnftige Lage derſelben zu ſichern, beftimmte fie zur Mieberlaflung 
für fie die gunze Niederung em Kuban, fo daß anf jede Seite 6—7 Diffiä« 
Sinen, alſo 25 80 Morgen, fruchtbaren Landes Lünen.” Aber in Bolge ganz 
eigenthümlicher Umſtände fcheiterte biefer Plan. 

Bis zum AUunsbruche des Krimkeieges Hatten diejenigen Bergbewohner, 
weiche von Rußland abhängig waren, ohne Anftand Erlaubniß zur Reife. in 
bie Türkei, nach Wella oder auch zu Handelszwecken erhalten. Am Durd)- 
ſchnritt verließen jährlich nur etwa 30 Familien das Sand. Während bes 
Krieges mit den Dämenen Bar jene Erlaubniß nicht ertbeilt worden; nad 
bem Frieden verlangten etwa 150 Familien nach der Türkei und Mekka zu 
gehen, etwa 1500 Köpfe. Die Ruffen aber wollten eine Auswanderung In 
bie. Kite nah Möglipleit befchränfen und verorbneten, daß im jedem Sabre 
ars 80 Mann entlaffen werden foliten. Inzwiſchen erfuhren bie Bergoölker, 
Daß viele Tataren and der Krim nad) ber Türkei gezogen feien, und dann 
liefen Aufrufe um, in welchen bie Geiftlichen jeben Gläubigen aufforberten, 
in vie Sürtei auszuwandern, wo fie angebiich bie befte Aufnahme firben und 
beffer leben würden al® ımter der Herrſchaft Ungläudiger. Die Mullaht 
verbreiteten die Nachricht, daß Rußland die Berguöffer zwingen wolle, ihren 
Glauben untreu zu werben. 

Mon fieht, wie tief das refigidfe Element in alle viefe “Dinge Hinein 
fyielt: Im Jahre 1869. wurde ber Kommandeur des lubaniſchen Landftriche, 
Jewpbelinew, beſtürmt, vie Wallfahrt nach Melle zu geftetten. Er gab ſie, 
mu eine offene Exchebuug zu verkindern, doch fo, baß immer nur je 10 5% 
ntilten: ‚abziehen  Lurften. Run eniſtand eine beifpiellofe Bewegung. - Man 
tümmerte fich nicht um biefes Gebot; „die zur Auswanverung Entjchloffenen 
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Hirten auf, ber Wirtbfchaft obzullegen, veräufertan Hab und Gut und "bes 
gannen, nad) der Türkei amfzubrechen; ſchon nicht mehr mit bloß religifen 
Bweden, ſondern rein zur Auswanderung, um unter bem hoben Schute des 
Beherrſchers der STänbigen zu leben, von dem fie alles Wohl erwarteten. 
Richt ſchwer wäre es gewefen, vie Bewegung durch Gewalt aufzuhalten; doch 
eine ſolche Maßregel hätte das Land mit Lenten überſchwemmt, bie durch 
den Berlauf ihres Befiges fich der Diittel zum Unterhalte beraubt hatten 
and wider ihren Willen Räuber geworben wären. Außerdem war es viel 
vortbeilhafter, allen Unzufrievenen freien Ausgang zu geben nad Im Taube 
Bloß Die zu behalten, welche mit ihrer Lage zufrieden waren. Eudlich Tonmte 
man darauf rechten, daß vie nähere Belanntfchaft wit ver Türkei ven Rim⸗ 
bus vernichten werde, weichen der Name des Chunkars (Sultan), in Yolge 
ber Rünte mohammebanifcher Emiffäre, auf alle rufichen Diufelmkumer 
machte. ⸗o 

Am Laufe der Jahre 1858 und 1859 wanderten ans dem Tnbanifihen 
dandſtrich 80,000 Mufelmänner nach der Türkei aus; 1860 ftodte die Aus 
wanberung, weil unglinftige Gerüchte Über das Schickſal ber anegewanberten 
nogayiichen Tataren viele Leute bebentlich machten. 

Dem Kriegsplane der Ruſſen zufolge wurden 1861 neue Rofalenftanigen 
im Quellgebiete des Kuban, der Laba und des Chodée gebaut, un 1868 
nelang es, ungeachtet des verzweifelten Widerſtandes der Bergpöller, welche 
num faft alle gemeinfame Suche gemacht Hatten, alle Vorberge vom Auffe 
Laba bis zur Belaja durch Kofalenpoften zu befegen. Dadurch wurden alfe 
Gemeinden abchaſiſchen Stammes und alle nach vornehin wohnenden tidger 
teffifchen Bölkeriehaften in die Nothwendigkeit werfeit, entweder bie Forde⸗ 
rungen ber Ruſſen zu erfüllen, d. h. anf bie ihnen angewieſenen Laubftredien 
überzufieveln, oder das Land zu verlaffen. Etwa 10,000 KRabardiner mb 
einige kleinere Stämme verftanden fich zu erfteren, mwährenb andere nach bew 
Siwabhange des Gebirges oder auch zu ben Abadſechen fortzogen, «ber fon 
im nächften Winter nach der Türkei gingen. 

Im Jahre 1863 Hatte der hartnäckige Widerſtand ber Berguöfler auf 
gehört; nach und nach kamen auch Ababfechen und Schapffugen in bie Ebene 
zu den Ruſſen. Die Stimmung wurbe ruhiger, ſchlug aber fofort ını, eis 
wieder einmal Hülfe aus der Fremde tn Ausficht geſtellt wurde. Die Leicht⸗ 
glänbigen erwarteten eine feanzöfifhe Armee oder eine engliſche Flotte. Am 
Herbft kamen 40 enropäifche Abenteurer mit 4 Kanonen zu ben Ubhchen naub 
gaben fich für ven Bortrab einer großen Hülfsermee aus. Run zogen dieſe 
Ubychen fort von ihren Feldern und Wohnungen in bie Wälder ver Haupt⸗ 
fette oder an den Sudabhang, Titten große Entbehrungen und wurden no 
ben Blattern beimgefucht, die damals am ganzen Öftufer des fchwarzen 
Meeres wütheten. Inzwiſchen waren ruffifche Heerfänlen ihnen. an ben 
Sudabhang nachgeſchickt und brängten fie alle nach dem ÜRerresufer‘ Kim. 
Dortbin hatten vie Tuͤrken Segelfchiffe und Dampfer nachgeſchickt; auch 
wurden jegt wieder Aufrufe erlaſſen, welche Saftfreunbichaft bei den De 
manen beriprachen. 
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Noch bevor bie zuffifchen Truppen am &übabhunge waren, hatte bie 
Auswanderung fchen Begonnen; uhr als 60,000 Auswanderer fchifften ſich 
ent, und im Frühjar 1864 war ber Andrang noch größer. Herr Berge ber 
meet, veß num Die ruſſiſche Regierung alle möglichen Maßregeln getvoffen 
Gebe, um die Ueberſchiffung nach ver Türkei ficher zu fiellen; fie habe bes 
Herınften Gelaunterftäßungen gegeben, Schiffe gemiethet, auch Kriegefahrzenge 
wit Answanderern belaven. - 

Im Lanfe der erften Hälfte bes Jahres 1864 betrug, amtlichen Nach⸗ 
richten aufolge, wie Zahl der Auswanderer 313,068 Köpfe. In den Jahren 
1858, 1369, 1862 unn 1863 etwa 80,000, fo daß alſo an 400,000 „Seelen“ 
nach ver’ Tutkel übergefiedelt waren. Seitdem find noch etwa 50,000 70,000 
nudpgefolgt. 

Aber von beuen, welche im weftlichen Kaukaſus bis zur Grenze ber 
Kabarda und Abchaſiens gelebt Gatten, find, bid gegen Ende des Jahres 
1985, doch eiwa 100,000: Köpfe zurüdgeblichen. Sie wohnen wm in brei 
Bezirken an den Flüſſen Kuban und Laba. Die Kabardiner, Abchaſen, Ze 
beldiner und Samurfalaner haben ihre alten Wohnſttze nicht verlaſſen. 


Die Myſterien Der Bundestags⸗Armee. 


„Der ganze Feldzug ber Prinzen Karl und Alexander war nichts ale 
ver Bundestag in's Militäriſche überfept.” So Heißt es in einer fo eben 
veröffentlichten Darſtellung dieſes Feldzuges, der wir die nachfolgenden Mit⸗ 
heilungen ‚entnehmen. 

Die an ſich ganz trefflichen Beſtandiheile des Bundesheeres bildeten im 
ihrer ‚Bufammenfegung eine nahezu Hilflofe Mafchine, beſonders das 8. Ar 
mee⸗Corps bonnte dom techniſchen Standpunkte aus nicht als ein zur Krieg⸗ 
führung in- jegiger Zeit geeignetes Inſtrument betrachtet werden. Selbſi⸗ 
fiknpigfeit, Geiſt, Genie im Militär Hatte man abfichtlich nicht auflommen 
laſſen, jegt zeigten nun bie Gamaſchenkuöpfe, daß Kopf und Herz ihnen 


Während die Zeitungen von den wunderbaren Krenz⸗ und Quermärſchen 
eller Burdestruppen erzählten, hatte das mächtige Baiern Leine 10,000 Mann 
biegonibel, um durch das Werrathal hindurch ven bebrängten Hannoveraner 
bie Dan» zu weichen In her Feſtung Mainz berrichte eine fo loloſſale 
Berwirrung, daß ganze Regimenter dort einmarfchirten und agf eigene Kauft 
Quartier nehmen, ohne daß der Feſtunge⸗Kommandant Kunde bavon hatte. 
Was: über eine Menge von hier und anderwärts in biefer Beziehung paſſir⸗ 
tn. trammgig-lomifchen Bergängen berichtet wird, wäre Tamm zu glauhen, wenn 
«6 nicht durch authentifche Mitteilungen beftätigt würde. 


Ein fefter taktiſcher Zufammenheng zwiſchen ven 8 Dinifionen bes 8. 
Urmee⸗Corps ' beftand durchaus nicht. Das Corps hatte 24 Yahre Tamy 
keine vereinigte Uebung mehr gemacht und war im KRommanto, in ver mb 
form, Ausräftung und Organtfation befanntlich ganz verſchieden. Es beftanb 
keine SRalibereinheit der Handwaffen, bie 4 Feldbatterien der 8. Divifien 
wären nad 4 verfchiedenen Euftemen ausgerüfte. Der Eorpdeerbanb wear 
ein rein tbeoretifcher, demnach Tonnten auch bei keinem Gefechte die Divife 
nen des 8. Armee⸗Corps unter filh, oder das 3. Corps mit bem 7. als 
Glieder einer und verfelben Armee zu regeltechtem Zuſammenwirken gelangen. 


Es gab nichts als ifolirte, wenn auch ehrenvolle Kämpfe, nirgends Tonnie 


bie Geſammtkraft der Heere ſich geltend machen. Und das Mertwärkigfe 
ift, daß dieſelben Regierungen vie Unmöglichkeit, mit dieſer Organifatieu 
einen energifchen Krieg zn führen, ſchon 7 Sabre früher offiziell bein Bunbe 
vrflärt und darauf 2 Jahre lang erfolglos der eine nothwendige Reform 
fih berumgeftritten hatten, bis fie endlich die Sache wieber anf ſich berufen 
liegen. Daß am Bunde vie enormen Diäten für vie Mitgliever ber IE 
tärberatfungs-Commilfionen bezaflt wurden, war ja bed. am Cube bi 
Hauptſache! 

Alle Mängel aber wurden noch übertroffen durch die Wahl der Führer, 
bie man mit faft unbegreiflicher Sorgloſigkeit an die Spike jener ja ofm- 
bies wenig brauchbaren Heeresksrper ftellte. 

Prinz Karl Theodor Mar Auguft von Baiern, der zweite Sohn Köniz 
Mor I. und Bruder König Ludwigs L, ift am 7. Juli 1795 zu Mannfeim 
geboren, mithin 71 Jahre alt. Schen in feinem 18. Jahre war er Gene 
ralmajor und Drigadier der Infanterie und machte an ber Seite des Gene⸗ 
rale Wrede die Feldzüge gegen Frankreih mit. Die Baiern hatten befauat- 
lich nicht viel Gelegenheit, fich auszuzeichnen, bie blutigſte Schlacht, hie fr 
ſchlugen, war die durch Wrede verlorene Schlacht bei Hanau, die aber Paiy 
Karl nicht mitmachte. Auch bei dem zweiten Feldzuge nach der Rüti 
Napoleons von Elba Hat er fich Leine Xorbeeren erworben. Webrigens ſch 
es ihm keineswegs an perfänlihem Muth, er Hat ihn auch in den Gefechten 
bes letzten Feldzugs häufig bewährt. Nach dem Frieven erhielt Prinz Kur 
das Generalfommando in München und warb nach dem Tode Wredes Fels 
marfhall und Generalinfpector der Armee. Erbe von vielen Millienen 
feiner Mutter, der verftorbenen Königin Caroline, im Befige großer Gehalte 
als Feldmarfchalf und Comthur reicher Orben m. f. w. 'tonnte er fich jebes 
Vergnügen, jeden Lebensgenuß gewähren, doch muß man zu feiner Ehre fagen, 
vaß er fehr milnthätig war. 

Diefen fonft ganz achtungswerthen Bürften erfor nun ber ventfche Bm, 
weit er Prinz und bairiſcher Prinz war, zum Ober-Rommanbanten ver Dun: 
desarmeen. Es war eine verfehlte Wahl, einen an Bequemlichkeit gewähuten 
Mann von 71 Jahren zu einer Zeit an die Gpige von Armeen zum: fielien, 
wo es galt, durch Schnelle und Entfihloffenkelt bie Kraft zn vetdoppeta. ‘Ge 
kam e8 denn, daß das Hauptquartier des Prinzen Karl 168 Pferde wur 3 
Chalſen mit fich führte, eigene Wagen file emmen, voran; VDedervich 
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Ge, das baieriſche Hauptquartier fol ayr begbalb einige Tage ſpäter zur 
Armee aufgebrochen fein, weil die beftellten Kommoditäten noch nicht fertig 
waren. Köche, Frifeure und ähnliche Individuen waren in reicher Anzahl 
vorhanden. Führte doch Fürſt Taxis fogar nebft. feinen Küchenwagen und 
vier brillanten Equipagen Rammerbiener und Köchin im Cabriolet mit fich 
herum. Xrog der Schnelligkeit der Preußen foll der Kommandant ber Bun⸗ 
besasmee vor 9 Uhr Morgens Feinerlei Meldungen angenommen, Offiziere 
nur is Gala vorgelaſſen haben. Gute Diners zu halten, war eine Haupt⸗ 
forge des Tages. Während bie Preußen das 8. Bundes-Armeecorpé ver⸗ 
folgten, wurden fünf Tage lang in ver Königlichen Burg zu Würzburg ſplen⸗ 
bide Eſſen gegeben. Fürft Taxis hielt eben auch ein Gelage in Dammelburg, 
als die Nachricht vom Anräden der Preußen kam, bie er natürlich, ba fie 
ftörend wirkte, nicht glaubte. 

. War aber ſchon das hohe Alter ver Heerführer fein Segen, jo nod) weniger 
die hohe Stellung derſelben. Als Lönigliher Prinz war es mißlich, unter 
dem bürgerlichen Doctorsjohn Benedel zu ftehen, es gab Nangitreitigleiten 
mit dem erſt fpäter gefürfteten Prinzen Alexander; als königlicher Prinz 
fonnte man keinen Mahner dulden, wie General v. Zoller, und mußte ihm 
Arreſt dictiren. Dieſe Strenge traf felbft Offiziere im Dienft, die jo unvors 
fihtig waren, dem prinzlihen Wagen vorzureiten. 

- Dem Publikum, welches zweifelte, ob ein Greis von 71 Jahren noch 
ein geeigneter Führer zweier Armeen fei, wurde erwidert, daß die Seele bes 
bairifchen Generalſtabes ja Freiherr v. d. Tann fei, jener romantifche Frei» 
jhaarenführer von 1848, dem es doch gewiß nicht an Entjchloffenheit und 
Energie fehlel Aber vie Wahl von der Tanns zum Generulitabschef war 
noch unglüdlicher, als bie des Prinzen Karl von Baiern zum Kommandanten 
ber Armee. dv. d. Tann, ein Glückskind, dem die Jugendfreundſchaft Könige 
May IL nah und nach alle militärifchen Ehrenftellen, Orden, Titel, Aemter 
und Reichthümer in den Schooß geworfen, Hatte nichts gethan, als einige 
glückliche Sprünge mit verwegenen Freiſchaaren, die ohne allen Einfluß auf 
bie Kriegsentfcheidung blieben. Er ward auch preußifcher Ordensritter und 
ale gefchmeidiger Cavalter zu allerlei Hoffendungen gebraucht. 1850, als 
bie armen Schleswig-Holfteiner, nur auf fich angewiefen, kämpften und von 
Defterreid und Baiern ſchon ale Empörer angefehen wurden, venen v. d. 
Pfordten rieth, fich den Dägen zu unterwerfen, weil Rußland es fo wolle, 
ging v. d. Tann zwar zum britten Male bin, ließ aber ven von ihm kom⸗ 
manbirten Zlügel in der Schlacht bei Idſtedt fchlagen und die Dänen einen 
Sieg gewinnen, auf ben fie nicht mehr gehofft Hutten. Leber v. d. Taun 
urtbeilte fchon früher eine competente militäriſche Feder, daß ihm die genü⸗ 
gende Bildung fehle. Trotzdem nahm er im legten Kriege wieder bieje wich» 
tige Stellung an, wozu ex fo wenig befähigt war, angeblih auf Wunſch des 
Prinzen Karl. Wenn Einer über die Kriegführung ver Preußen, ihre Zakıif 
und bie Gewalt ihrer Waffen im Voraus hätte unterrichtet fein müffen, fo 
war er es. 

Alle anderen Generale ver Baieru waren auch Höflinge, in den Friebend, 
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jahren emporgefchoffen meiftens durch Protection, ſo v. Feder, ber ben Pfar⸗ 
zer von G. nach dem Laufe des Main fragte. Auch die Generale v. Stephan 
und v. Hartmam, deren Bravone über allem Zweifel: fteht, hatten feine 
Gelegenheit zu lernen, wie man große Maffen birigirt, und ver Bolksbote 
hat nicht Unrecht, wenn er fagt, daß ganz Baiern leinen General hat, ber 
nm eine Divifion im Felde commandiren Tann. Zoller war der fähigfte und 
zeigte auch am meiſten Exuft, ven Hannoveranern Luft zu machen, was ihm 
einen Verweis, ja fogar Arreft vom Obercommandanten zugezogen haben ſoll. 
Er fuchte den Tod und fand ihn. Andere Officiere erjchoffen fi; fo Oberſt 
v. Behmann vom 5. Chevaurlegers⸗Regiment in Kiffingen, weil er vie Schmach 
feiner Neiterei nicht überleben wollte, die bei Hünfed und Gerefeld, von 
Schreden ergriffen, davongeritten war, weil fie fi) verrathen glaubte. Weber 
ben tragifchen Selbftmorb des Nittmeifter Strommer, ber fi) vor der rent 
erſchoß, weil ee auf einen wiederholten Befehl feine Leute nit untzlos zur 
Schlachtbank führen wollte, Haben die Blätter berichtet. 

An dem 8. Bundes» ober bunten Armeecorps winmtelte e8 von Hanupt⸗ 
guartieren, von denen jeder Brinz eines ſelbſtſtändig Hatte, wie eine ſelbftſtän⸗ 
bige Verpflegung, bei der jeher Mann felbfiftändig Hunger Iftt. Bie eime 
Meldung von einem Hauptquartier zum andern kam, waren die Preußen [chen 
dba. Bon gegenfeitigem Beiltand war feine Rede, Niemand kümmerte fi um 
den Andern, troß ihrer gemeinfam ſchwarz⸗ roth » goldenen Armbinde. Der 
DObercommanbant viefes bunten Armeecorp9 hatte eigentfich nar 12,000 Mam 
Hefien zu feiner Verfügung und viefe ftanten unter einem General Berglof, 
ber während der legten 50 Jahre bei ber Artillerie diente, nie eine combinirte 
Armeediviſton Ins Feuer geführt Hatte, dem Gefechte bei Laufach nicht einmal 
beimohnte, dem man (mie Zeitungen fagten) nicht einmal bleierne Solveten 
anvertrauen konnte. 


Le mie prigioni. 


Der Italiener, der unter dem obigen Titel fein Leben in Bfterreichffchen 
Gefängniffen befehrieben bat, ift offenbar beftrebt gewefen, ein Seitenftüd zur 
Divina commedia zu liefern. Die babsburgifchen Prifons find ihm ein 
Höltenreih, in welchem der Spielberg das Tiefſte ver Schredaiffe darſtellt. 
Humoriſtiſcher Tieft fi die Beſchreibung der Amützer Kafematten, die 
Jemand in ber Br. 3. geliefert bat. 

Wenn man, jo beginnt er feine Erzählung, don Kafematten fpricht, fo 
überläuft Einen häufig ein Fröfteln über ven Nüden; es giebt allerdings 
Kaſematten genng, die man eher ald Wohnungen vorbereitet zur Aufnahme 
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von Froͤſchen und anderem Gethier annehmen dürfte als für Vaterlandaver⸗ 
theidiger; das war jedoch in der großen und ſtarken Feſtung Olmütz, wenige 
ſtens In dem Theil, in dem wir Civil⸗Gefangenen vie Ehre hatten, ben 
BOtägigen Krieg abzuflgen, nicht der Kal. Man muß es ihnen, unferen 
Gegnern nämlich zum Ruhme nachjagen, daß fie fi) auf unfere Aufuahme 
techtzeitig und gaftlich vorbereitet hatten; die dazu ausgejuchten Rüumlich- 
Jeiten vechts am Catharinen⸗Thor unter dem Hauptwall waren jehr reinlich und 
ſchienen friſch getüncht zu fein, mit Thüren in dem Corrivor und Zenitern 
nach dem Kaſemattenhof oder dem Feſtungswall, Ticht, hoch und geräumig, 
wroclen, überall Defen und, was die Hauptiache, fie waren bewohnt gemejen, 
thells von Staats⸗Gefangenen, zulettt von den legten ungarischen Ber 
ſchwörern, von denen man bei uns ivenig erfahren hatte, theilmeife von mili⸗ 
tärifchen Strafgefangenen, die nach einer Sprachweife eines k. k. Curialſthl's, 
nach Romom und Saibach Überfegt worden waren, fo daß ziemlich viel gajt- 
liche Räume der Art zur Aufnahme von Gäften vorhanden waren. 

Ns alfo mir, dem Schreiber viefer Zeilen, die hohe Ehre zu Theil 
wurde, in bie Feſtung Olmütz einzuräden, fo machte mich mein gemüthlicher 
Begleiter, ein E. k. Gendarm, auf diefen Umftand aufmerkſam. Der Woſen⸗ 
kranz, mit welchem er fcherzweife die eifernen Ketten bezeichnete, durch weiche 
meine Hände vorn ficher gemacht worden waren, wurde ein wenig angezogen 
and regelmentsmäßig zugeftugt, da es aber vegnete, fo lonnte ich menigitend 
vn Regenſchirm benugen — eine Tragmelfe, die allerdings nicht ganz bequem 
war. Der Herr Gendarm vertanfchte darauf feine Gemüthlichkelt mit dem 
Dienſtgeſicht, und fo wandelte ih Mittags I2 Uhr bei beftigem Regen in 
die Thore der inneren Stadt; der Genbarm war fo gnädig, mich durch 
einige Hintergaſſen nah dem Platz⸗Commando zn führen, wo ich ihm wie eine 
Waare abgenommen und nach dem Aufbewahrungslocal,; wie es die Beamten 
ses Platz⸗ Commando's nannten, abgeliefert wurbe. 

Ehe mir die Ehre zu Theil wurde, dieſe Räume zu betreten, hatte man 
mic längere Zeit an anderen Orten berumgefchleppt, fo dag meine Bruft 
ſörmlich aufathmete, als ich im freunpliche Räume trat und ein ebenfalls 
Außerft gemäthlicher Herr in Beamten-Uniform mich als einen Gaft feines 
Hotels artig und freundlich empfing, mir ſofort bie eifernen Handſchuhe ab- 
nehm; ich mußte mich zu ihm ſetzen, wobei er auf ganz jovinle Weiſe das 
National aufnahm und fich nur darüber befchwerte, daß fich fo wenig Gäſte 
emfinden, er hätte fchon fo lange barauf gewartet, ed würden nach ben 
öffentlichen Berichten Immer fo Biele angegeben, und bier gäbe es noch ſehr 
‚Del Raum. Endlich führte man nich in ein Zimmer, und als die Thüre 
abgefhnappt wurde, befand ich mich allein; allerdings war bie Einrichtung 
eine jehr mäßigen Comfort veriprechende, doch genug, um zu zeigen, daß es 
ein Anfang von Civiliſation war, denn es gab einen Tiſch, eine Bauf und 
einen Stuhl, auch erfchien bald eine eiferne Bettftelle mit ven nöthigen Ruhe⸗ 
fiffen, die allervinge weder mit Eiderdaunen, auch nicht mit Seegras, fondern 
mit Stroh gefühlt waren; aber fie waren fauber; auch befanven fich drei nene 
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Befen im Zimmer, eine Kanne und ein Heiner Krug — Alles reinlich anb 
fanber. 

Gegen Abend öffnete fih die Thür; die Zwiſchenzeit war von mir be 
nägt worben, mich enplich einmal mit meiner Garderobe in möglichft befjere 
Verfaffung zu bringen; es wurben noch zwei Thüren geöffnet, und. 3 Männer 
betraten ven Kafemattenhbof, fahen fih ftumm an, man kannte fich noch nicht, 
und als wir unfere Namen anstaufchten, Vifttenfarten gab es natürlich nicht, 
gaben wir gegenfeitig bie Gründe an, wie und warum wir bier in Sicherheit ge- 
bracht wurden. Go Mnlpfte ſich bald ein Einigungeband. In dem Kaſe⸗ 
mattenhofe Nr. 1befanden fich Gartenanlagen, eine Laube mit Oleander, 
und ein präcdhtiger Blumen und Refedaduft erguidte uns, jo daß dieſe tägr 
lihen Spaziergänge zu je einer Stumbe, früh. und Nachmittags, nus mie 
ale eine bloße Erholung wurven. 

Bweimal des Tages erjchien ein Soldat, abwechfelnd ein Italieuer umb 
ein Unger, die zum Aufräumen beftimmt waren, was von wir jedoch abge 
lehnt wurde, indem ich das Abmwifchen des ungeheuren Meublements und das 
Zimmerkehren fehr gern durch eigene Band vollzog, um die Zeit wegzubringen, 
fo daß dieſer Dienerfchaft nur übrig blieb, Aqua fresca durch den Italiener 
ober Wisset durch ben Unger zu beforgen; ber Unger wer gar gefpräcig 
und ſetzte jedesmal die Kanne voll Wafler mit dem Worte Bor (Mein) Kin, 
wobei er jedesmal bie. Achfeln zudte map auf ven leeren Hanbteller Hinwiet. 

Das Schlimmſte, was mir bis dahin paffirte, war bie Abnoahme meiner 
Baarſchaft und die koloſſale Summe von 12%, Kreuzer täglich, vie aber 
mein Begleiter erhielt, um feinen Zögling zu verpflegen, was 3. B. der Cine 
babin verftand, daß wir zuſammen 3 Seibel Bier tranten, er 2 Seidel m 
ich ein Seibel, denn mein Schutzherr erlaubte es nicht, mehr zu trinken. Aw 
mun das Seidel damals 3 Kreuzer foftete, .fo wurben die noch in fee 
Händen befinplihen 3 Kreuzer aus großer Gewiffenhaftigkeit gegen miqh p 
gleich übergeben, das Uebrige war ja fon auf Verpflegung ausgegero 
werden, welcher Umſtand von mir bei etwaiger Anfrage unbebingt zugegeben 
worden wäre Nun beftanb mein ganzes Vermögen, das zu meiner amgen 
blicklichen Dispofition war, in der mendlichen Summe von 2 Sreuzern in 
Öfterreihifcher und einem Dreipfennig in preußiicher Kupfermünze, bean ein 
Gulden in Papiergeld, den ich tim Handfchuh mitgebracht Hatte, durfte wicht 
gezeigt werben; er follte mir in Reſerve bleiben. 

Der erftie Tag war alfo Faſttag. Gegen Mbkub erſchien ker Heu 
Brofoß, um fich zu empfehlen; er müſſe heut Abend fchleunigft nad Ungem 
abreifen, denn bort Batten ſich fo viel Italiener eingefunden, daß es am 
Wirthen und Verpflegern zu mangeln anfange, und ba wix 3 Säfte ned 
feinen Zuwachs erhalten hatten, fo überwies er uns einem Gefreiten vom 
Regiment Gruber, der würde für Alles forgen, was wir bedürften. Dieſer 
Herr empfahl fich fehr artig mit Händedrücken trotz nur 36ſtündiger Be- 
kanntſchaft und meinte: „Meine Herren, laffen’s nur gut fein, bier hobens 
nit bös, nur a biffel Iangweilig, aber bafür wird fich ſchon was finden, 
wenn’s nur erft das Auditorium überftanden haben.” 
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Run war Laud, der Gefreite mußte nun zuerſt Brot And Butter befor⸗ 
gen, ven anderen Tag, „a Suppen und ein Fleiſch,“ Alles auf Credit; aus 
welchen Speifehauje dies beſorgt worben tft, das wußten wie allerdings 
nicht, aber das Effen war fehr gut ud fräftig. Wir verftiegen uns m ven 
beiden Freiftunden ſogar zu dem unerhörten Burns, in ber Gartenlaube unter 
Oleanberbäumen, vie in Blüthe ftanden, Bierfreuzer-Euba:Cigarren zn rauchen 
and ein Maß Bier zu vertilgen, natürlich Alles auf Bump; der Gefrelte 
follte ja dafiir forgen und er beforgte Alles, wenn auch . manchmal etwas 
langfam. Endlich fahen wir einige preußifche Uniformen an ben Fenſtern 
vorüberpaffiren, Tritte im Corridor zeigten ums neue Anlömmlinge an; es 
waren mach mehreren Tagen enblich 9, dann 11 Mann angelommen, ein 
Dragoner, 2 Huſaren, ein Pionier, ein Artillerift, das Uebrige Infanteriften; 
dann erfchienen Telegraphen⸗ und Boftbeamte. Schlieglih füllden fich die 
Räume; es erfchienn auch Frauen, Mädchen, Halberwachfene, die als Mar⸗ 
ketender und mit Borfpann- Wagen gefangen worden waren, und nachdem 
wir dad Berhör überftanven, mußten wir, wahrfcheinlich auf höheren Befehl, 
unfere Zimmer räumen und wurden in ben Hof Nr. 2 einguartist, wo es 
feine Blumenbeete und keine Laube gab; dagegen waren das vis-A-vis bie 
Zellen von Urfulinerinnen, von denen aus ‚manchmal Clavierfpiel zu Hören 
war. Diefe Sorte Kafrmatten war nicht fo fchön, aber immer noch gut zu 
nennen, beun rechts von und waren bie Zimmer, wo bie k. k. Herren Offl- 
jiere und Ghargen (Feldwebel, Cadetten) ihren Aufenthalt nahmen, wenn. fle 
in's Profoßen-Quartier gefickt wurden, dann folgten die Wohnungen, bie 
file uns zurecht geftellt waren, dann erit jene für die Militair-Sträflinge, 
die in Unterfuchung waren; daran Inüpften fig vie Locale für Verrätbe, 
das Aufſichts⸗Perſonal, Kanzlei, Küche, Wache, und in den dort fogenamten 
Nerker⸗Arreſten ſteckten öſterreichiſche Pioniere der Beſatzang, welche unter 
anjeren Fenftern am Walle entlang bes Abends Häufig fpuzieren gingen ud 
uns durch Geſang erfreuten; es waren viele Italiener darunter; auch die 
Wachen waren bie erjte Zeit Italiener, vom Regiment Haugwitz, mitunter 
bildſchdue große Leute, aber ſchlapp; fpäter wurden fie Dusch ein angarijches 
Regiment abgelöft. Diefes Regiment, Erzherzog Wilhelm, beftand aber faft 
nur ans Elovalen aus den Heinen Karpathen — ein großer Gegenjah gegen 
bie Weronefen ber erſten Wache. 

In diefen zweiten Locale vermehrte fich unfere Zahl fehr fchnell, dem 
Zeder, den man aus irgend einem Grunde, und war derſelbe noch fo gering, 
serbächtigte, wuerde Salt geftellt, wie wir es nannten. 

Es erichienen Leute aus allen Gegenden, aus Königsberg, Bresiam, 
Berlin, Schlefien, Sahfen, Böhmen, Haunafen, Nieber-Defterreicher, Ungarn, 
dem Stande nach Lanbiente, Gefellen, Commis, Kaufleute, Handwerker, 
Sutsbefiger, Gaſtwirthe, Lehrer, jo daß in den verjchieneuen Abtheifungen 
bie Zahl der Art Gefangener 107 betragen haben fol. Die höchſte Zahl 
war bald nad dem Abmarſch ber Benedel'ſchen Armee nach Ungarn, als 
Dlmäg eernirt war, bis zum Abſchluß des Waffenftiliftannes. Ehe man fich 
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Syrachergewirr Höxte, dauerte es allerdings immer einige Zeit, aber mın 
derbar gelang es, eine bekiimmte Disciplin feſtzuhalten, der wir es allein x 
verbanfen hatten, daß wir gefunb blieben und ben Muth nicht verloren. 

Es fei mir geftattet, bier bie Namen von 2 Männern zu mennen, denn 
wir zu großem Danke verpflichtet warden. Der erſte war umfer direcke 
Borgeiegter, ver Schließer Paſſureck. Du alter, ehrlicher Bapa Paflurel, 
du weißt gar nicht, was du für eine Perle bift, du wurdeſt bei beinem 
fhweren Amte niemals ungebulvig nnd befigeft einen foftbaren Humor; mi 
biefem und mit zarter Hand konnteſt bu den wiverfeglichften Kerl Irma 
fhließen, ber es fich aber auch nur vom dir berartig gefallen ließ; bir m 
Befollen wurde ſchon unter uns auf die möglichfte Ordnung gefehen und alı 
auch du uns verlaifen mußteft, um nach Komorn zu geben, fo wmußteſt ds 
von deinem Herzen getrieben, in der letzten Stunde nochmals von uns N 
fhied nehmen; dein Auge wurbe naß, denn ſolche Untergebene battftm 
noch nicht. Aber wir vergelfen bir es nicht, du ſagteſt zu uns nie aut 
als: „meine Herren;" du hattet ein weiches Herz und niemals haft bu de 
Strenge des Dienftes, ohne ihn zu verlegen, uns fühlen laffen. Der zweit, 
ein Genoffe in der Klaufe, bu einfacher Landmann Seibert, ein Hammak, 
Mann von Wig und Berftand, Loftbarer GefchichtensErzähler, ber tu fi 
manchen Abend verkürzt Haft und als Vermittler zwilchen bem flawifchen um 
beutichen Element es verftanbeft, fo zu vermitteln, daß bie Reizbarkeit de 
Slaven niemals gegen den Germanisnus zum Ausbruch kam, wens fie fl 
in ihrer Anfchauungsweife lächerlich gemacht. Hatten. 

Nachdem wir längere Zeit auf Credit aus dem Speiſehaufe gelcht Hat 
und das Auditorium, wie man bafelbft das erfte Verhör nennt, überkana 
war, erhielten wir vie Mittheilung, daß wir won nun ab in veglemenit 
Verpflegung treten. Wir empfingen aljo pro Tag ein halbes Brot von get 
Qualitãt (1'/s Pfund), eine Bortion Dittageffen aus einer fehr großen Day 
vecht guter Suppe und ein Stück meiftens recht gutes Fleiſch, warn 
1, Pfand entfprach, nur war Alles fehr paprieirt (mit türkiſchem Pre 
angemacht), weran wir uns jeboch bald gewöhnten. Hierbei beftätigte M 
bie alte Erfahrung, daß unfere Gegner unter allen Zuſtänden auf pie hf 
mögliche Küche halten, und vor Allem ijt hervorzuheben, daß viejes Dil 
effen auch reinlich war. Die erfte Zeit wurde uns das Effen gebracht, Ipkk 
jedoch, als zuviel Bewohner ſich einfanden, mußten wir es uns in be 
Schritt entfernten, jedoch in derfelben Front befindlichen, Küche abheltt 
Diefer Gang war uns ber fchwerfte; ba aber viele von uns das Brot will 
aufzehrten, manche an ihrer Bortion 4-6 Tage gemug hatten, fo erhielt 
wir dafür 5 Kreuzer, fo daß man in einer Woche nebft den 3 Kreuze 
welche man täglich baar erhielt, ein Vermögen von 50 Kreuzern pro Dem! 
erſparen fonnte, was auch in der erſten Zeit gejchab. 

Nun entwidelte fih ein. Handel; es wurden Borſchüfſe gegeben, Tel 
gekauft, Pfeifen dazu angefchafft, ver Schließer verforgte uns mit Ciganch 
Butter erhielten wir ebenfalls, auch andere Sachen erfchienen; was wicht PT 
Thür hereinjand, kam auf mannigfach andere Art herein, kurzum wir ſuchter 
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uns den möäglichiten Comfort zu fchaffen, veffen Höhepunkt buch ein Spiel 
Karten gekrönt wurde. Nur eins wurde uns nie geftattet, Papier und Schreib» 
materiglien; auch follten wir von Allem, was außerhalb vorging, nichts er- 
fahren, aber merfmärbig, bald fand fi bei dem Ginen, bald bei bem 
Anderen eine Zeitung vor, und was wir nicht dadurch erjuhsen, das erzählten 
uns bie Sperlinge aus der Luft, von Fenſter zu Fenſter wurben bie Ereig⸗ 
niffe ber Feldzüge befannt gemacht, und wollte e8 gar nicht gehen, fo wurde 
eo geiungen, wobei uns bie Wachen ganz ungeftört ließen, denn bie Herren 
Slowaken geben fich feine Mühe, ven Text dieſer Gefänge kennen zu lernen. 
So erfuhren wir ſchon am 5. und 6. Yuli das wahre Nefultat von König. 
grätz, obwohl uns von anderer Seite gefliffentlih ganz andere Sachen er. 
zählt wurden, benn darnach war ber Prinz Friedrich Carl mit feiner Armee 
fhon mehrere Male gefangen genommen und unfer hochverehrter Kronprinz 
an feinen ſchweren Wunden verfchieden; ganze Armeen waren in ven Wälvern, 
die man mit Maleten angezündet hatte, verbrannt; die Ruſſen waren mit 
180,000 Mann ver Defterreihifhen Süparmee zu Hülfe gezogen, die Fran⸗ 
zojen waren waren bereitd über den Rhein gegangen und die Bayern ftanben 
zwifchen Leipzig und Berlin: kurzum bie Sachen ftanden fo, daß In acht 
Tagen Alles in Defterreihs Händen war; Glatz und Neijfe war mit Sturm 
genommen, und ein Theil ihrer Armee in der Nähe von Breslau und Ra⸗ 
tiber war verbrannt. 

Diefe Erzählungen ftanden num doch in zu ftarfem Gontraft mit ben 
Berichten, die uns neue Leidensgeführten brachten, von den Rückmärſchen 
ber Defterreicher, von ben vielen Preußen, man wüßte nicht, woher venn die 
Maſſe Volk füme, das nehme gar kein Ende, die Erzählungen der Solvaten, 
daß es ihnen „gar fchlecht gangen fei”, und al8 unfere Ohren das Wagen⸗ 
geraffel und bie Klänge der Feldmuſik der zurückgekehrten Armee hörten, 
einzelne Explofionen und Kanonenſchüſſe vernommen wurden, dann hörten fie 
allerdings auf, une derartige Nachrichten aufzubinden; aber mit größter Stille 
faßen wir beifammen, als nach einigen Tagen neues Wagengeraſſel fich hören 
ließ und bald darauf der Kanonendonner von Dub und Tobitfhau an unfer 
Ohr ſchlug. Da wurben denn bie Gerüchte wieverholt; Parlamentäre waren 
gelommen und wollten capitulicen, denn ein ganzes Preußiſches Armeecorps 
von noch 16,000 Manu wäre vor Feuer und Hunger ermattet, gänzlich ein« 
geichloffen, daß ihnen nichts Anderes übrig blieb, und auf unfere Trage, 
wohin fi die Benedek'ſche Armee gewandt hätte, brüfteten fie fich damit, 
dag man bie Preußen ruhig nach Brünn marjchiren ließe, denn da würden 
fie von den Bauern erichlagen werben; Benedel aber hatte Glatz und Neilje 
nochmals mit Sturm genommen und war bireft nach Berlin zu abmarjcirt. 
Denfelben Tag, als dieſes uns erzählt wurbe, brachte man einen neuen 
Leivensgefährten ein, ver ums erzählte, daß bie ganze Armee nach bem Waag⸗ 
Thale auf dem Marſche über Trengzin und Neuftabtl fei, um nach Preßburg 
zu entlommen; allerbings fei ein Theil in’s Schlefiihe Gebirge abgerüdt, 
das fei aber unbebeutend, und als wir und erpreifteten, jene Herren ver 
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erſteren Berichte zu fragen, wie denn die Preußen nach Brünn gekommen 
feien, va hieß es, fie hätten fich bineingefchlichen. 

Sleichzeitig mit dem Eintreffen der Rachricht vom Waffenſtilſſtaude 
wurde uns mitgetbeilt, daß vie Preußen darum nacdhgefucht und gebeten Hätten, 
bie Ueberrefte ihrer Armee mit heiler Haut nah Schlefien zu retten, dem 
bei dem Sturme anf vie Florisporfer Brüde feien 28,000 Mann geblichen 
nnd e8 gebe feinen Küraffier mehr in ber ganzen Armee; auf unfere Frage, 
wie denn aber die Preußen nach Florisdorf gelommen, gab man uns bie fer 
treffende Antwort: „ja das weiß i nit.” 

Nun hatten wir gerade in diefer Zeit die Zeitungen fehr regelmäßig br 
lommen, fo daß wir den Sachverhalt eben fo gut wußten; nur über vie legte 
Preßburger Affaire wurde nie geſprochen. Ermwähnen mülfen wir noch einige 
Ausſprüche, die uns unvergeflich bleiben werben. 

Eine k. k. Mitlitairbeamter fagte nach dem Frievens-Abfchluffe: „Schamm’e, 
meine Herren, das Haus Defterreich ift fehr religiös, und der Kaiſer ein 
jehr frommer Diann und um Preußen von einem großen Unglüd zu bewahren, 
bat ver Kaifer ven Frieden gemacht;“ ein andermal fagte derfelbe Herr za 
und: „Hör'ns auf mich, wos i ihnen fag. A Wuth ift in dem ganzen kaiſer⸗ 
lichen Volf, und daß es gar nit lang dauern wird, da würde man ficy fen 
zu rächen wiffen, die Preußen wären fchlimmer wie die Türfen und Tartaren, 
und was vie Leute übrig gelaffen hätten, ‚das würde nachher durch die Ar 
quifition abgezwidt und eine folche Schmach könne das Haus Oeſterreich 
nicht vertragen.“ 

Allerdings war letzterer Umſtand, die Wuth und die Schmach, gleiqh 
groß, und es iſt wahr, daß die Rachſucht dort ungeheure Dimenſionen ar 
genommen Hat, tenn von einer Maren Einficht der Dinge kann faft gar 
nicht die Rede fein; die Berfon von der Sache zu trennen, ift ihnen ge 
nicht möglich und die corrumpirte Art, wie ihnen alles vorgetragen win, 
läßt es nicht zu, es zu Hären, ſondern man ftachelt fie nur anf und mit 
jede Einficht erft recht zu verbunfeln. 

Um nun das innere Leben zu betrachten, fo begleiten fie uns in ve 
Kaſematte; rechts und links hölzerne Pritfchen, jedoch mit eiſernen Füßer, 
barauf reihenweife die Etrohfäde mit aufgerolften Deden. Um die Lange 
weile nicht aufkommen zu laſſen, wurde eine beftimmte Tagesordnung feftge 
ftellt; bie Wahl eines Stuben-Xelteften war nicht nöthig, fondern es fügte 
fich Alles den Anordnungen ver beiten Einfichtsvollften von felbft; jeden 
Tag wechfelten die Stuben-Fouriere, die das mehrmalige Auslehren, Reinigen 
und Waffertragen beforgen mußten. Früh 7 Ußr wurde aufgeftanpen, Toi⸗ 
fette gemacht, das frugale Frühſtück aus Brot genoffen; wer Butter dazn 
hatte, war fchon zu beneiven; den thenern Kaffee Tonnten wir uns nicht am 
Ihaffen und fo erfegte ein Glas Waffer das gewohnte warme Frühſtüc 
jehr bald. Dann konnten wir bis 8 oder 8%, Uhr fpazieren gehen; bie 9 
ober 10 Uhr hatten wir eine ganz eigenthümliche Unterhaltung die ung viel 
zu Lachen gab. Unter uns befand fi auch ein Wächter einer Fabrik ans 
Böhmen, der als k. k. Urtillerift lange in Stalien und an der Türkiſchen 
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Grenze geſtanden Hatte; wir bekamen bald heraus, daß dieſer Mann eine 
koſtbare Eigenſchaft beſitze; derſelbe war nämlich Traumdeuter. Er mußte 
nun alle Tage die gehabten Träume auslegen, was von ſeiner Seite mit 
größter Ernſthaftigkeit geſchah. In Folge veſſen fand ſich auch ein Karten⸗ 
leger, der alle Tage die Karten legen mußte, wie der Tyrann von uns, der 
Feſtungs⸗Commandant, geſonnen, ob ſeine Laune gut oder ſchlecht ſei; darauf 
machte man bis zu Mittag eine Partie Picket, Sechsundſechszig, Präferanz 
oder Solo; der eine nähte ſich was, es wurde mitunter geleſen, wenn wir 
etwas zu leſen hatten; nach dem Mittag hielten wir Sieſta, dann wurde der 
Nachmittags⸗Spaziergang angetreten, dann von dieſer Anſtrengung ausgeruht, 
anſtatt der Vesper eine Pfeife oder eine Cigarre geraucht, dann mußten die 
Karten herhalten, mitunter etwas Zimmerturnen; nach dem Abendeſſen, das 
analog dem Frühſtück war, zuweilen mit etwas Bier, wurden die Nachtlager 
zurechtgeſtellt und nachdem wir uns eine gute, wo möglich letzte Nacht in 
dieſer Situation gewünſcht hatten, begann die Zeit der Erholung. Jeder 
lag auf ſeiner Stelle und man converſirte in Form eines Vortrages über 
alles Mögliche, über den Sternenhimmel, über Berg⸗ und Grubenweſen, 
Ackerbau, Naturphiloſophie; auch mußten wir Preußen auf die ſpecielle Bitte 
ber Defterreicher ihnen die Gefchichte der Reformation erzählen; über bie 
Franzöſiſche Revolution von 1789 nebft deren Urfachen wurde viel gefprochen, 
üiber Deutfche und Franzöfifche Gefchichte, viel Geographie, namentlich Nord» 
deutſchlands, Italiens und Frankreichs. Dazwifchen erzählte Freund Seibert 
wieber einige prächtige Märchen, aber am meiften amüfirten wir uns über 
den Vortrag eines böhmifchen Lehrers, über Böhmiſche Geſchichte, die Huf- 
fiten und den 3Ojährigen Krieg. Es ift uns nicht bald etwas fo Konfufes 
vorgefommen; die Jahrhunderte ter Huffiten und der Neformationszeit 
wurden fortwährend verwechſelt, bie böhmischen Könige und deutſchen Kaifer, 
furzum es ftellte ſich eine fo abfichtlih corrumpirte Schulbildung heraus, 
baß es werth wäre, derartigen Verfuchen, wie das arme czechijche Volk 
durch feine Literatur fo falfch unterrichtet wird, entgegenzumirkfen. Man 
ftachelt abjichtlich den Haß gegen den Germanismus auf und will eine Nation 
fchaffen, die durch dieſe Art von Führung und Verführung, durch die Nicht- 
fenntniß einer beiferen Literatur und der Wahrheit ein willenlofes Werkzeug 
feubaler und ultramontaner Führer werben foll; darum wäre es fehr nöthig 
dieſer Sorte Literatur Aufmerkfamleit zu ſchenken, daß fi) in ber Mitte 
Deutſchlands nicht ein Hagelwetter ufammengiche, von dem Niemand etwas 
merft. 

Auf dieſe Weife vertrieben wir uns die langen Stunden und machten 
bafelbft Propaganda, fo daß fich viefe Leute, bei ihrer Entlaffung bei uns 
bevankten und meinten, fie hätten tiefe verlorene Zeit nicht zu bevauern, fie 
hätten hier mehr gelernt und gehört als in ihrem übrigen Leben. 

Endlich wurde unfere Zahl immer Meiner, Einer nach dem Anderen 
wurde entlaffen, ber Lebten bemädhtigte ſich dann ein fehr unheimliches Ge⸗ 
fühl, eg war als ob die Zeit gar nicht fortfchritte, bi® endlich der Tag ber 
Erlöfung ſchlug. Den Tag vorher fagte der Stabsprofoß zu und: „Nu, 
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meine Herrn, i den morgen kommen's fort”. Unſere Antwort Tate: 
„Wenn es nur wahr wäre.” Denfelben Tag früb um 6 Uhr rief Jemen 
in’s Zimmer: „Deine Herren, heut fommen’s fort’‘, eine Stunde fpäte 
fam ein Schließer, der Nachfolger unſeres vorbergegangenen alten Baffıred, 
ein gebilveter, man fonnte fanen feiner Mann, und erflärte: „SHente, mein 
Herren, geben Sie das legte Mal fpazieren, paden Sie Ihre Sachen, bil 
Sie dann bald fortlommen". Noch eine Etunde fpäter erfchien ber Hm 
Stabsprofoß im beften Dienftanzuge und kündigte uns mit frendeſtrahlenden 
Gefichte an: „Meine Herren, jett kommen's ſchon fort". Es ſchien, di 
ſchieden unfere Vorgefegten aller Art von uns wie von freunden mit Br 
dauern, ja, als wir ſchon auf der Eifenbahn waren, erfchien nod ein Gm 
poral, der einige preußifche NReconvalescenten nach Prerau zu bringen hatt, 
und feine ungebeuchelte Freude, mit uns noch zufammen fein zu Fännen, mar 
nicht zu verfennen. 

Eine große Schattenfeite war, daß auf unferem Kaſemattenhofe bie ie 
genannten Publicationen abgehalten wurben, d. 5. den äfterreichifchen Mil 
tärftrafgefangenen wurden bafelbft die Erfenntniffe publicirt und bie becretirie 
Hiebe fofort ausgetheilt. Da wurde allerdings mancher arme Kerl bevanr, 
deſſen Gewinfel bei dem unbarmberzigen Schlagen tief in die Eeele ſchit 
und ums jevesmal ben Apetit verdarb, benn es gefchahen dieſe Pubicatiem 
ftet8 gegen 10 und 11 Uhr Vormittags. Wenn wir fpäter erfuhren, warm 
fie diefe entfeßlichen Hiebe befamen, fo bebauerten wir e8 kaum, denn mM 
viehifche Rohheit fich breit macht, fo Tann fie nur durch ſolche Mitt ia 
Angenblick gebändigt werden. Was in dieſer Art ertragen werben Tamm, be 
wies uns ein hagerer Menſch, ein geborener Wiener. Er erivarte, vi 
heute ein Faiferliches Frühſtück (fo werben bie Stodhieke genannt) beit; 
es wären allerdings 60, er hätte jedoch ſchon 1640 aufgeladen beim 
und ba würde dieſes Schock auch noch Pla haben. Gin anderer EM 
hatte 50 befommen und 8 Tage baranf faß er fehon wieder und bemt 
fi auf eine neue Portion vor. Als wir auf dem Bahnhofe waren, nat 
wir Mbfchied von Olmüg. Gedenken werben wir biefer 10 Wodhen ſt 
immer. 





Fiterarifdhes. 


Wiedererwecungen. 
(Bortfegung.) 


‚Bon bier richteten wir ımfern Lauf nach dem Eislande, welches ſe & 
ſcheulich und erſchrecklich anzufehen, daß mir niemals ein Land uuglädtikt 
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nab erbarmangewürdiger vorgekommen ift, als vieſes, weil man nichts ale 
Berge ſieht, die beftämbig mit Schnee bebedt find. Zwiſchen ven Gipfeln 
ver Berge, wo feine Sonne binfcheinen kann, befinden fich bin und wieder 
einige Einwuhner, welche aber ae aus purem Eife beftehen. Denn alles, 
was zwiſchen den Gipfeln der Berge zu finden ift, ftarret vor beftänviger 
Kälte, und ift mit Bis bededt. Daher ift es daſelbſt auch beftändig finfter, 
und wenn es ja einiges Licht giebt, fo wird es nur von dem weiß fchim- 
mernden Neife verurfacht. Die nantenliegenven Thäler hingegen find von ber 
Hige ganz und gar verbrannt, und alle Dünfte daraus vertroduet. Daher 
fih die Einwohner nicht unterfiehen, im bie Thäler herab zu kommen, es 
müßte denn ver Himmel fehr trübe und finfter fein; und fobald fie nur ber 
geringften Sonnenſtrahl erblicken, Laufen fte entweder nach ten Bergen zurüd, 
oder verfriechen fi) In bie Höhlen und Klufte. Zuweilen geſchieht es, daß 
fie unterwegs, wenn fie von ven Bergen berabgehen, entweder zerfchmelgen, 
ober ihnen ein anderer Unfall begegnet. Daher werben bie Verbrecher, bei 
träben Wetter, auf vie Ebene heruutergeführt und an einen Pfahl gebunden, 
bamit fie hernach won der Somenhitze zerfchmelzen müſſen. 

Nachdem wir wieder acht Lage zur See gewefen, langten wir endlich bei 
ber Ruiferlichen Hauptftabt von Mezenvoria an, wo alles wirklich anzutreffen 
iM, was die Poeten nur jemals von ven Gefelifchaften ver Thiere, Bäume 
und Pflanzen gebichtet haben. Denn Mezenboria ift gleichſam das allgemeine 
Baterland alles vernünftigen Bäume, Thiere und Pflanzen. Hier erlangt 
ein jedes Thier und ein jeder Baum das Bürgerrecht, wenn er nur bie 
Oberherrſchaft erfennet, und ſich den öffentkichen Gefegen unterwirft. Nun 
ſollie man zwar denken, daß dieſer Miſchmaſch von fo vielen und an @eftalt 
einaäver. fo ungleichen Ereaturen, ja von fo fehr unterfchienenen Naturen 
große Berwircungen und Unruhen verurjadhen müßte: Allein viefer geoße 
Unterfchieb Hat die gewünſchteſte Wirkung, weil bier fehr vernünftige Hnge 
Geſetze und Verorduungen gegeben find, kraft deren einem jeden von biefen 
vermifchten Untertganen, nach Beichaffenbeit feiner Natur und bem Maafe 
feiner Gemäthsträfte, dergleichen Verrichtungen uud Gefchäfte aufgetragen 
werben, die fich für ihn ſchicken. 

Der exfte, der auf unfer Schiff kam, war ein magerer Wolf, ober ber 
Zoll⸗Iufpector, welcher von vier Habichten oder Dienern, die wir in Europa 
Bifitateres nennen, begleitet wurde. Diefe nahmen von ımfern Waaren zum 
ich, was ihnen am beiten anfland. Als wir anfe feſte Land kamen, begegnete 
une zuerit ein Danshahn, welcher ſogleich unfere Ankunft dem Zoll-Cinnehmer 
meldete, nachdem er uns vorher, wie gewöhnlich, um bie Urſachen unferer 
Heiße und um unfer Baterlanb befraget hatte. Bon dieſem wurden wir fehr 
gätig aufgenommen nnd zw Gaſte gebeten. Es wurden verfchiedene andere 
Frauen zugleih mit zu Gate gebeten, worunter fi) auch vie Frau eines 
Schiff Commaundeuro befanv, welche eine weiße Anh war, vie bin und wieder 
ſchwarze Flecken Hatte. Zunäcdhft nach viefer Taß eine ganz fchwarze Katze, 
weiche bie Fran eines Jagdbedienten wer, bie nur lürzlich vom Bunde in bie 
ODiabdt geſtemmenUnter denen, bie aus Tilcke ſaßen, Hatte gleich neben: mir 
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eine burtſcheckigte Sau⸗Mutter ihren Pat bekonnnen, welche eines Reunobe⸗ 
tiono⸗Inſpectors Frau war. Dieſe widmete mir viele Aufmerljomleiten 
griff einmal über das aubere in Die Schüffel um» legte mir ver. Nehten 
hie Tafel aufgehoben war, ftedte fie mir eim Zettelchen zu, anf weiten fel« 
gende Verſe verzeichnet waren: 
Die Vorſten mußt bu nicht an mir für Fehler achten: 
Du magft ja, weun du willft, bie Urfach’ wohl betrachten; 
- &o ficheft du gar leicht, es kann das fchänfte Schwein 
Bermöge ver Natur nieht ohne Borften fein. 
Es ziert ein ſtolzes Pferd uichts beſſer ala bie Mähne, 
. - Den Baum dad grüne Raub, die Wölftn ihre Zähne, 
- Der Bart madt einen Mann, das Schaf muß wolligt fein, 
Und felglich zieren auch die Borften jedes Schwein.” 
— Dir einen Sturm wird das Schiff yerfchmettert, unfer Reifende d 
ver pingig. Veberlebende und dies war denn der Anfang feiner: Laufbahn ch 
Eiviliſator, Meffins, Himmelsgefandter, Priefter, Halbgott, König, Ereken, 
eine Laufbahn, die. er natürlich richt anders beginnen konute als bamit, ba] 
ex ein Boll aus dem Urzuftande zum Helpentbum emporhob. Die Boa 
trugen ihn nämlich nach dem Ufer eines Landes, deſſen Bewohner, an & 
ftalt den oberirpifchen Dienfchen ihnlich, noch Im Naturſtaude lebten. ik 
laſſen ibm feine umgekehrte Robinſonade felber berichten. 
.. Sie waren, ergählt er, beinahe wie die erften Menfchen , vie in eis 
Unſchuld lebten und weder nad Gut noch Finefien trachteten, fonben 
fidh blos von Buumfrüchten und ber Jagd nährten. Und in Wahrheit af 
bie föhlechteften Unterweifungen, bie ich Ihnen gab, wurden ale göttäiche Anl 
ſprüche angefehen. Aus den umliegenden Dörfern kamen bie Einwehec 
nachdem fie von mir gehört hatten, haufenweiſe herzu gelaufen, damit fe’ 
vortrefflichen Lehrer ſehen möchten, ber ihnen vom Himmel märe zugelhl 
worben. Da ich nahm wahr, daß einige eine nene Jahr⸗Rechmung won mit 
Ankunft anfingen. Diefes alles war mir um fo viel amgenehmer, weil 
anfı. dem Planeten Nazar wegen meines allzu burtigen Kopfes, und in De 
tinia meiner Dummheit halber, jebermänniglid zum Gelächter Hatte Nuns 
müſſen. Damals wurbe an mir erfüllt, was man im gemeinen Epridiset: 
gu fagen pfleget: Ex iſt unter ben Ungelehrten ber Geſchickteſte, aber anfim 
Dorfe ift gut prebigen. Denn id war bier in ein Las gekommen, ee 
mir burch mäßige Gelehrfamleit, und ſolche Dinge, die wenig zu bedens 
hatten, einen unfterblicden Namen machen, unb zu der allerhöochfien Ehre p 
Iangen konnte. Ya ich hatte hier fattfame Gelegenheit, meine Kräfte zu MP 
biren, weiß dieſes Laud alles im Weberfluffe hervorbrachte, was zu des Dir 
fihen. Befien und Bequemlichkeit dient; das meiſte wächſt freiwillig ud Ei 
GErde hervor, ohne baf man einige Mühe anf vie Pflanzung werben bir! 
nnd was ja in bie Erbe gefäct wird, das gicht fie mit reichlichen 
wieber ber, Überhaupt aber findet man bier alles, was fowahl zum Werguägt 
obs .zur Nothwendigkeit der Menfchen erforbert werben Tann. Alo ich es 
mein Gefchlecht, Vaterland, Schiffbruch und andere ‚vergleichen Dinge, wollt 
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mir auf meiner Reife begeguet waren, erzählte, fo fand ich keinen Glauben 
bei ihnen. Sie hielten vielmehr dafiir, ich wäre ein Einwohner ver Sonne, 
min wäre von bannen zu ihnen berabgelommen: weswegen fie mich auch mur 
Insgemein Pili-Su ober den Gejandten ver Sonne nannten. Daß ein Bott 
ſei, glaubten fie zwar, allein wegen bes Beweifes einer fo wichtigen Lehre 
waren fie unbeforgt, denn fie meinten, e8 wäre ſchon genug, daß ihre Vor⸗ 
fahren folches auch geglaubet hätten: und im dieſer Lehre einzig und allein 
befteht ihre ganze Gottesgelahrheit. Sie waren keinen Gefegen unterworfen, 
fondern der bloße Wille des Kaiſers diente ihnen ftatt der Geſetze, daher 
wurden auch keine als nur bie gar groben und Öffentlichen Laſter geftraft. 
er aber in Laftern lebte, den flohen und mieden bie andern, und dieſe Ver⸗ 
achtung war den Schuldigen dermaßen befchwerlich ja unerträglih, daß ſich 
ihrer nicht wenig darüber zu Tode grämten, ober ſich vor Verdruß das Le- 
ben ſelber nahmen. Sie zählten ihre Jahre nur von ben Sonnenfinfternifien, 
weiche durch ven Planeten Razar nerurfacht werden. Wenn man baber einen 
fragte, wie alt er wäre, fo gab er zur Antwort, er hätte fo ober fo viele 
Sonnenfinfternifie erlebt. Ihre Wilfenfchaft in der Natur » Lehre war fehr 
ſchlecht beſchaffen und abgefhmadt: denn fie bilpeten fi ein, bie Sonne 
wäre eine güldene Platte, und den Planeten Razar hielten fie für einen 
Kaſe. Ihre Reichthümer ımd Vermögen beftunden vornemlich in Schweinen, 
weiche fie zeichneten, wenn fie fie in die Wälder auf die Maft fchidten, und 
nachdem einer viel oder wenig Schweine hatte, wurbe er auch für reich oder 
amu gehalten. Die unfruchtbaren Bäume und die keine Eicheln trugen, bie- 
ben fie mit Peitſchen, weil fie in dem thörichten Wahn ſtunden, foldhe Bäume 
wären ne fo neidiſch und boßhaft, daß fie Leine Früchte tragen wollten. 
So elend war damals dieſes Volk befchaffen, und es ſchien mir faft 
nicht möglich zu fein, daß ihm gute Känfte und anftänbige Sitten würden 
können beigebracht werben: Jedoch da ich bei mir felber überlegte, daß gleich- 
wei niemand von Natur fo gar wild wäre, ber nicht follte Können zahm 
gemacht werben, wenn er nur Lehre annehmen wellte, fo wenbete ich aller» 
Yand Fleiß an, vie zaugen Sitten dieſes Volls zu verbeffern, und deßwegen 
wurde ich von ihnen als ein göttlicher Menſch angefehen, ja fie hatten fi 
von meiner Weisheit einen dermaßen hoben Begriff gemacht, daß fie glaub⸗ 
ten, ich Idunte auf der Welt alles möglich machen. Wenn vaber jemanden ein 
Schaf war geftehlen morben, ober eine Ziege verredet, oder die Erndte ſpar⸗ 
fam anszufallen fchien, oder es war etwa ein Ochſe am Pfluge umgefallen; 
ober es ftieh ihnen fonft ein Unglüd vor, fo kamen fie bei Naht und Rebel 
zu meiner Hütte gelaufen, und baten mich flehentli um Hülfe. Einsmal 
fahe ich einen Bauer vor meiner Hütten » Thüre auf den Knien liegen, ber 
vie bitterſten Thrunen vergoß, und fich pas Fleiſch bis auf vie Knochen von 
ben Hinden gerungen hatte, ber mich and um Hülfe bat. Als ich ihn um 
vie Urfache feiner Betrübniß fragte, befchwerte er fidh Über bie Hartnädig- 
keit unb Unfruchtbarkeit feiner Bämnne, und bat auf das demüthigſte, ich 
möchte doch durch mein Anſehen zu wege bringen, daß fie wie font Eicheln 
imegen müßten. Ich erfuhr auch, daß biefes ganze Land einem Könige unter 


than wäre, ber damals von dem Dorfe, wo Ich mich aufhlelt, nicht weite 
als 3 Tage⸗Reiſen feine Refidenz aufgefchlagen Hatte; ich fage damals, dem 
das Hof Lager Hielt fich nicht immer an einem Orte auf, fordern ver Rlnk 
verlegte es nach feinem Gutbefinden, bald in dieſe, / bald in jene Provim, 
denn ber ganze Königliche Hof bediente ſich, ftatt der ıntbeweglichen Hufe, 
gewiffer Zelte, bie gar leicht von einem Drte an ben andern konnten fort 
gefchafft werden. Der König, welcher damals regierte, war ſchon ein alt 
Herr, und wurde Casba genannt, welches den großen Kaiſer beveutet. 
Diein Name und das Gerlicht von meinen Tugenden wurde alabafo ir 
alfen Provinzen diefes Königreiches Fund. Die Einwohner nahmen ven ber 
Zeit an ohne meinen Rath nichts vor, weil fie meine Worte als göttlide 
Ausſprüche anfahen, und fo oft, als etwa ein Unternehmen mißlang, glaub 
ten fie, daß folches von meinem Widerwillen oder Kaltfinnigleit hertuhrte 
Sinige flelen daher gar anf den Gedanken, meinen Zorn durch Opfer mi 
verföhnen Ich mag die Thorheiten biefes fo entfeglich unmiffenden Zelte 
nicht alle erzählen. Es wird genug fein, wenn ich nur eines und das aw 
bere beibringe, wonon man auf das Übrige leicht ſchließen kann. Eine fhwar 
gere Frau glaubte, ich Könnte durch meine Kunft gar wohl zu Wege bringen, 
baß das Kind, mit dem fie ſchwanger ging, ein Knäblein würde Gin a 
berer ſtand in den Gedanken, ich Lönute feinen abgelebten Eltern wohl ik 
Gngend und verlornen Kräfte wieder erfegen, und bat mich beiveglich darm 
Wieder ein anderer lag mir an, ich möchte ihn doch durch die Luft ned 
der Sonne bringen, damit er ſich daſelbſt fo viel Gold fammeln fünnte, di 
er braude, er wollte ſodann mit einem anfehnlichen Schage wieder zurik 
fommen. Mit viefen und andern vergleichen abgeſchmackten Bitten wur 
ih alle Tage geplagt, daher ich denn zum öftern ihre Thorheit mit de 
nachdrücklichſten Worten beftrafen mußte; denn ich beforgte, es möchte m 
li bie gar zu große Meinung von meiner Gewalt und von meinen Tue 
ven in eine göttliche Verehrung ansfchlagen. Endlich kam es auch dem obs 
Könige zu Ohren, es wäre ein ganz vortrefflicher Mann, im fremder Mi 
bung, in biefen Landen angefommen, welcher fich einen Geſandten der Em 
nennte, und der durch feinen weiſen und foft göttlichen Unterricht ein 
Quamiten unterrichtet, (denn fo wurden die Einwohner biefes Landes gen 
net, welches Quama hieß,) und zugleich dadurch gewieſen Hätte, daß er mil 
als ein Menfch fein mäffe. Der König ſchickte daher alſobald einige Geiad 
tm ab, mit Befehl, daß fie mich nach ven Iöntplichen Hoſlager einlade 
ſollten. Diefe Gefanbten waren an der Zahl vreißig, die insgeſammt mi 
Tiger-Häuten bedeckt waren, welche hier zu Rand eine vornehme Tracht fh 
weil niemanden Tiger » Häute zu tragen erlaubt wird, er habe fich bem M 
dem Kriege wieder die Tanachiten vor andern hervor gethan. (Dieſe Tr 
nadhiten find vernünftige Ziger, und ver Quamiten ihre abgefagte gene) 
Ich Hatte indeffen in dem Dorfe, worin ich mich aufbielt, ein ſteinern Hast 
zwei Geſchoß Hoch, auf die Art, wie unfere Europäifchen Häufer fint, unit 
meiner Aufficht bauen laffen. Diefes Haus fahen bie Geſandte als eine c 
ftannenbe Leiftung an, ja als ein Werk, das menſchliche Mräfte gu Mbertoche 
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ſchien, deswegen traten fie in daſſelbe mit größter Ehrerbietigfeit, und gleich⸗ 
fam in ein Heiligthum ein, und kündigten mir des Kaiſers Befehl an. Ihr 
Bortrag aber gefhah mit folgenden Worten: „Da der große Kaifer Casba, 
unfer alfergnävigfter Herr, und feine Vorfahren ihr Geſchlecht von Spunfo, 
einem Sohne der Sonnen, herleiten, als welcher zuerft das Duamitifche 
Ecepter geführt, fo kann ihm nichts angenehmer als dieſe Gefandtfchaft 
fein, zumal da fie den größten Nuten des ganzen Reichs befördern Tann, 
und man Hoffnung bat, daß unter einem fo vortrefflihen und himmlifchen 
Lehrer, das ganze Reich bald ein anderes Anfchen bekommen werde: Er 
lebet daher der Hoffnung, der vortreffliche Gefandte der Sonne werde deſto 
wilfiger nach dem koniglichen Boflager kommen, weil er vafelbft, als in ber 
königlichen Hauptftadt, noch weit beffere Gelegenheit haben kann, feine Vor⸗ 
trefflichkeiten an den Tag zu Tegen.” 

Nah geenvigter Anrede ftattete ich ihmen meinen verbindlichſten Dank 
ab, und begab mich mit ven Gefandten auf die Reiſe. Sie hatten anf 
ihrer Herreife vierzehn Tage zugebracht: zu ver Rückreiſe aber brauchten fie nicht 
mehr als vier Tage, welches ich durch meine Geſchicklichkeit fo weit brachte: 
Denn ih Hatte wahrgenommen, daß es in biefem Lande fehr viel Pferve 
gäbe, die ven Einwohnern mehr zur Laft, als zum Nuten gereichten, 
weil fle ganz wild In den Wäldern herum Tiefen: ich wies daher den Nuten, 
ben dieſe großmüthigen Beftien fchaffen könnten, und Iehrete die Einwohner, 
wie fle felhige zahm machen follten. Es wurden auch fofort einige Pferde 
zahm gemacht, und da die Geſandten anlangten, hatte ich ihrer ſchon fo viel 
parat und abgerichtet, als wir zu unfrer Rückreiſe nötbig hatten. Als bie 
Gefanpten die Pferde fahen, erftaunten fie barüber, und ſtunden lange an, 
auf diefelben zum ftelgen: wie fie aber ſahen, daß ich nebft noch einigen an- 
dern mich auf diefelben feste, nnd fie vermittelft der Halftern regierte, in⸗ 
gleichen, daß fte fich mit den Zäumen Hin und ber Ienfen ließen, fo verſuch⸗ 
ten fie e8 endlich auch, und faßten Muth, fo, daß fie fich insgefamt zu bie 
fer Reiterei bequemten. Und dieſes war die Urfache, daß fie ihre Rückreiſe 
breymal eher vollbringen Tonnten, als ihre Herreife. Als wir nahe an ben 
Ort famen, wo wir glaubten, daß fich das Fönigliche Hoflager aufbielte, hörten 
wir, daß es in eine andere Provinz wäre verlegt worden: Daher mußten 
wir wieder zurück reifen und einen andern Weg nehmen. 

Es fit nicht zu befchreiben, mit was für Erftanen uns bie Onamiten 
betrachteten, da fie uns im ſolchem Anfzuge fahen. Einige erfchrafen ver» 
geftalt darüber, daß fie das Königliche Hoflager verlaffen wollten. Der Kaiſer 
ſelbſt hielt fih vor Furcht in feinem Zelt, und unterftand fich nicht eher vor 
bie Thüre deſſelben heraus zu gehen, bie einer von ben Geſandten vom 
Pferde ſtieg und ihm dieſes Geheimniß eröffnete. Kurz darauf wurde ich 
mit aller Herrlichteit und unter zahlreichem Gefolge in das Taiferlicde Zelt 
geführt. Hierfelbft fah ich den Caſsbam anf einem Teppiche figen und bie 
Hofbedienten um ihn herftehen. Als ich in das Zelt eingetreten war, und bie 
Gutigkeit des Kaiſers mit den verbindlichſten Worten rühmte, ftand derſelbe 
auf, und fragte, was der Beherrſcher ver Sonne, der Urheber und Stamm- 
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vater des Quamatiſchen Geſchlechts, gutes machte. Um nun die Quamiten 
in ihrer alten und falſchen Meinnng nicht irre zu machen, antwortete ich auf 
biefe Frage folgender Geftalt: Der Beherrſcher der Sonue bat mi auf 
bie Erde geihidt, daß ich die rauben Sitten der Quamiten, durch Heilfame 
Gebote verbeffern und ihnen vielerlei Künfte offenbaren foll, durch deren 
Hülfe fie nicht allein der Graufamleit der benachbarten Völker wiverftehen, 
fondern auch ihre Bränzen erweitern können; und ich babe Befehl, mich be« 
ftändig allhier aufzuhalten. Diefe Antwort gefiel vem Kaifer über pie Maaſſen 
wohl: und er befahl alfobald ein Zelt für mich neben feines aufzufchlagen, 
es wurben mir auch zwölf Aufwärter zugegeben, die allein zu meinem Dienfte 
ſtehen follten, und er bezeigte fich in nichts als Herr gegen mich, ſondern er 
bielte mich als einen treuen und ergebenen Freund. 

Bon der Zeit an war id nur einzig und allein darauf bedacht, bamit 
ih biefem Lande ein ganz anderes Anfeben geben, und bie Jugend in bem 
Kriegs: Wefen unterrichten möchte. Ich übte daher vor !ver Stabt die jungen 
Lente im Reiten und Fahren, ingleichen wie fie den Bogen fpannen, und bie 
Pfeile abichießen follten. Doch Iehrete ich fie vor allen Dingen, wie fie bie 
Pferde zahm machen und zu Kriegs - Dienften abrichten follten, indem id 
hoffte, daß durch die bloße Meiterei die Nachbarn würden unter dem Geher- 
fam können erhalten werden. Es geſchah auch durch meine fleißige Bemü- 
bung, daß ich in kurzem dem Kaifer ſechs taufenn Neiter darſtellen Tonnte 
Und da eben zu ber Zeit die Tanadhiten mit einem neuen Einfalle brobeten, 
weil ihnen bie Quamiten den jährlichen Tribut noch nicht bezahlt, den fie 
ſchon wie viel mal vergebens gefordert hatten, fo ging ich, auf Begehren des 
Kaiſers, mit diefer neuen MReiterei, und auch einer Armee Fußvolke, den 
Geinde entgegen. Das Fußvolf hatte ich mit Spießen und Wurfpfeilen ber 
waffnet, mit denen fie von ferne die Tanachiten angreifen fonnten: Dem 
vorher Hatten fich [die Duamiten nur kurzer Degen oder Dolche beviene, 
daher fie allezeit ven Kürzern gezogen, fo oft fie mit biefen grauſamen Jaz- 
ben, bie ihnen an Leibes-Stärfe weit überlegen waren, in der Nähe Haktes 
ftreiten müſſen. 

Da ih nun auf diefe Weife zum Feldherrn erflärt war, und erfuße, 
daß fih bie Tanaditen nicht weit von den Gränzen unfere® Reichs gefoft 
bielten, fo führte ich die Truppen gegen biefelben an. Als die Kanachiten 
eine jo unvermutbhete Armee anfichtig wurden, wurden fie ftugig und Bielten 
fih ganz ſtille: Die unfrigen aber rüdten immer näher an, und fo bald fie 
bie Beinde mit den Pfeilen erreichen konnten, vrüdten fie dieſelben auf fie 
los, und da fie ferner mit den Spießen und Wurfpfeileu gegen fie ftrittem, 
erlegten fie eine entfegliche Menge Feinde. Doch liegen biefelben ihren Muth 
deßwegen nicht finfen, ſondern thaten einen heftigen Anfall auf unfer Fuß 
volf: als aber unfere neue Reiterei fie auf allen Seiten anflel, wurden ihre 
Glieder getrennt, und fie in die Flucht gejagt, dergeftalt, daß an biefem An⸗ 
falle der Ausſchlag dieſer ganzen Schlacht hing. Hierauf gefchah ein erſchred⸗ 
liches Morden unter den Feinden, und ber Tanachitiſche General wurde nebft 
zwanzig andern der vornehmften Tieger lebendig gefangen, unb bernach im 
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Triumph nad Quama gebracht. Was dieſer Sieg in dem ganzen Reiche 
für eine ungemeine Frende erwedt, ift faft wicht möglich zu bejchreiben: Denn 
Mm den vorhergehenden Kriegen hatten bie Quamiten faft allemal eingebüßt, 
and hatten nichts anders, als unter den bärteften unbilligjten Bedingungen 
den Frieden erhalten können. Der Kaifer befahl alfobald, wie gewöhnlich, 
bie Gefangenen zu tödten; ch aber hatte einen Abſcheu für viefe Gewohn⸗ 
beit, und rieth vielmehr, man follte die Gefangenen nur in genauer Verwah⸗ 
rung behalten, indem ich urtbeilete, vie Tanachiten, mit denen jegt weder 
Friere noch Krieg war, würden fich wenigftens fo Lange ftille halten, bis fie 
erjühren, was man mit den Gefangenen vornähme: Ya ich gab noch ferner 
zu verſtehen, daß ich einen Stillſtand nöthig Hätte, damit ich noch andere 
Dinge ins Werk richten könnte, die ich im Sinne hätte. Ich Hatte nämlich 
wahrgenommen, daß e8 in biefem Lande fehr viel Salpeter gäbe, und ich 
hatte auch fchon eine geramme Zeit ber eine jehr große Menge davon gefam- 
melt, woraus ich Echießpulver machte. Doc hatte ich Niemanden, als einzig 
und allein dem Kaiſer, mein Vorhaben entvedt, weil ich deſſelben Anſehen 
und Bewilligung nöthig hatte, damit ich Werkitätten anlegen konnte, werin 
Blinten und andere Kriegs » Inftrumente verfertigt werben follten. Und ich 
beffie, daß ich durch Hälfe diefer Inſtrumente alle Feinde des Reichs in 
furzem würde dämpfen können. Nachvem ich etliche taufend Flinten und 
Rugeln in Menge hatte verfertigen faffen, fo legte ich öffentlich eine Probe 
damit ab, worüber jedermann zum höchften erftaunte. Hierauf las ich eine 
gewiſſe Anzahl Soldaten aus, und unterrichtete fie, wie fie mit den Flinten 
umgehen müßten. Nachdem mir nun dieſes wohl von ftatten ging, und bie 
Soldaten die Flinten aufs Beſte zu tractiren wußten, wurbe ich vom Kaifer 
zum Jachal, oder zum commandirenten General über bie ganze Armee erkläret, 
unter dem alle übrige Ober- und Unter⸗Officiers ftehen, und meinen Befehlen 
genau nachlommen follten. Da viefes alles vorging, unterrevete ich mich 
zum öftern mit dem gefangenen General Tomopololo, mit welchem ich feines 
ehrlichen Gemüths halben, eine ganz vertraute Freundſchaft aufgerichtet hatte, 
und erkundigte mich nach der Gemüths⸗Beſchaffenheit und Sitten feines Vol⸗ 
kes. Ich ſahe an ihm nicht ohne Verwunderung, daß er ſehr verftändig, wohl 
geflttet, und auch ziemlich gelehrt wäre: Ich hörte auch von ihm, daß in ver 
Landſchaft Tanachitis die Gelehrfamleit und guten Künfte nicht nur obenpin 
getrieben würden; ja er fagte mir ferner, daß fie gegen Morgen ein erzkrie⸗ 
gerifches Boll zu Nachbarn Hätten, vor welchem bie Tanaditen beftänbig 
auf guter Huth fein müßten. Diefes Voll wäre zwar Heiner von Statur, 
und an Leibestfräften weit fehwächer als die Tanachiten, an Verſtand aber 
und in der Kunft mit Wurfpfeilen umzugehen, wären fie Ihnen weit überlegen, 
weßwegen die Tanachiten auch öfters wären geziwungen worben, um Frieden 
bei ihnen zu bitten. Aus viefen Reden merkte ich gar bald, daß dieſes Volt 
Rasen fein müßten und das fie allen Einwohnern des Firmaments an Staats- 
tlugheit und Urtheilungskraft vorzuziehen wären. Ach aber für meine Perfon 
hörte mit der größten Gemüths - Kränkung, daß die Weisheit, Gelehrſamkeit 
und anftändige Eitten, bei allen unterirdiſchen Ereaturen anzutreffen fei, die 





Duamiten aber allein, vie doch Merſchen waren, rau unp umgefiitet wären, 

Doch hoffte ih, dieſe Schmach würbe cheftens von ihnen geusmmmen inerben, 

sub bie Duamiten würben in Inszem bie Oberherrſchaft über bie übrigen 

Thiere wieder erhalten, vie den Menichen von Natur über viefelben zufsmmmt. 
(Bertfegung folgt.) 


Militeirifche Misrellen. 


Ein preußiſches Hequifitions: Commando. Aus bem weſt⸗ 
(hen Böhmen wird der „Boh.” folgende humoriftifch gehaltene Yuvafions- 
geſchichte mitgetheilt: Wenige Tage waren nach jener unglüdjeligen Schlacht 
verfloffen, welche in der Bruft eines Seven die Gefühle der bitterften Ent 
täufchung hervorrief, als fich auch ſchon in Bifchofteinig und ber Limgegenb 
das Gerächt verbreitete, die Preußen feien im Anmarſche gegen Pilfen um 
därften am 7. Julli in Bifchofteinig eintreffen: Neuer Schreden, neue Ber 
wireung! Die ganze Nacht wurde in den meiften Wohnungen gepadt, wert 
volle @egenftände wurden vermanert und Vorbereitungen zur Flucht getreffes. 
Genährt und wahrfcheinlicher gemacht wurde dieſes Gerücht durch die Ueber⸗ 
führung ber Öffentlichen Kaflen nad) Budweis. Erſt die zur Eruirung ber 
Wahrheit nad Pilfen entfendeten und mit der Nachricht zurfidigefehrten Boten, 
baß dort und in der Umgegend fein Breuße in Sicht, befchwichtigten die geängftip 
ten, au fgeregten Gemüther. Doc nur kurze Zeit gaben wir und ver Hoff 
bin, daß unfere Gegend von dem Beſuche ver lieben Gäfte verfchont bleiben 
dürfte; das Gerücht tauchte in 2. und 3. Auflage auf, bis es endlich zu 
Wahrheit wurde: Am 27. Yuli war es ficher geftellt, daß Die Preußen in 
Bilfen in der Stärle von 600 bie 800 Mann eingerüdt feien, und daß Bifchef- 
teinig ihres Beſuches gemwärtig fein könne. Eines ihrer erſten Liebeswerke 
manifeſtirte fich in ber Auferlegung einer Contribution von 150,000 fl. für 
den Pilsner Kreis, wozu nad der von preußiſcher Seite vorgenonmmenen 
Repartition der Bezirk Bifchofteinig 8000 fl., Hoftau und Ronsperg je SOOOR. 
und Tans 7000 fl. beizutragen hatten. Schon bie bei jedem Bezirke abge 
zundete Summe läßt der Bermutbung Raum, daß man bei ver Repartition 
eben nicht ſtrupulss vorgegangen fei, und biefe Vermutbung wird durch bie 
im Verhältniſſe zu den anderen Bezirken viel zu hoch gegriffene Summe von 
8000 fl. für Bilchofteinig zur Gewißheit. Zur Inempfangnahme viefer auf- 
erlegten Sontribution erfchienen denn aud am 28. zeitlich Früh vier prexßiſche 
Soldaten begleitet von einigen Repräfentanten der Stadt Pilfen in Biſchof 
teinig. Die Verwirrung und ber Schreden, als vie Bewohner darch bie 
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Heude: „Die Preußen find da” ans dem Morgenſchlummer geweckt wurden, 
waren grenzenlos und ſie wuchſen, als die Nachricht ſich verbreitete und 
leider auch beſtätigte, der Bezirksvorſteher ſammt ber Gensdarmerie hätten 
die Stadt verlaſſen. Erft als man ſich überzeugte, daß ein einziger Preuße 
in ber Stabt zurfidgeblieben und je Einer in bie angrenzenden Bezirke wei- 
ter gefahren fei, legte fich der Schreden und man fragte fich Topffchättelnn, 
ob bemn eine Invaſion auch von einem einzigen preußifchen Solvaten ausge 
führt werben könne. Indeſſen wurden aber Boten an die einzelnen Gemein⸗ 
ben entfenbet mit dem Auftrage, die entfallende Quote bis Tängftens 6 Uhr 
Abends in Teinig abzuliefern, denn am 29. 8 Uhr Morgens mußten in Piljen 
bie 150,000 fi. übergeben fein; fo lautete ver Befehl des Feindes. Während 
bie Sadt Teinig den auf fie entfallenden Betrag von über 1400 fl. durch 
Erhebung einer 1"/; monatlichen Stener zu befchaffen fucht und die Gemeinde 
sorfteher aus allen Orten mit den gejammelten Beiträgen herzuftrdmen, 
finden wir Muße, die Sieger von Köonigsgrätz näher zu betrachten. Wir 
dürfen uns nur in das Billardzimmer „zum weißen Löwen" verfügen und 
können fie uns recht bequem befchanen, was denn auch fehon den ganzen Nach⸗ 
mittag hindurch von Einheimifchen und Fremden gefchehen iſt. Zreten wir ein. 
Bir finden das Billardzimmer mit Neugierigen überfüllt, und in der Tenfter- 
nijche, fo vecht am bequemften Plage, bei einem Extratifche die vier preußifchen 
Soldaten, welche zur Eintreibung der Contribution von vier Bezirken binreichen. 
Sie vertreiben fi die Zeit auf eine recht geiſtreiche Weile, — fie fpielen 
Zwick um umjere Öfterreichifchen Neufrenzer. Würden es und die Scham und 
bie unterbrüdte Erbitterung erlauben, biefe vier Herren anzufprechen, fie wilr- 
ben uns bereitivilligft mittheilen, baß in der Gegend von Danzig ihre Wiege 
geſtanden und fie fänmtlich Familienväter feien. Uber wir richten feine Fra⸗ 
ge an fie, und fo rauchen fie denn behaglich unfere feinen Cigarreu, laſſen 
fih unfer Bier munden und zwiden gemütblich weiter. Aus biefer Gemütha⸗ 
ruhe lafien fie fich auch nicht befonvers aufftären, al8 der Herr Obmanne- 
Stellvertreter der Hoſtauer Bezirkövertretung erfcheint und die Frage mach 
ben Commandanten ftellt, um ihm bie eingehobene Kontribution zu übergeben. 
Die vier Zwider bliden verwundert Einer den Andern an, als wollten fie 
fich gegenjeitig fragen: „Bift Du's?“ Chen jo bleibt die weitere Frage nad 
dem Führer, Eorporal, Gefreiten unbeantwortet: bie vier Danziger haben es 
eben nur bie zum Gemeinen gebracht, und wer wird es ben Siegern verar- 
gen, daß er fo wenig Courtoiſie befaß, daß er nicht einmal einen Gefreiten 
zur Einteeibung ber Gontributien beorberte? Auch die weiteren Einwendungen, 
daß die Sontribution für den Doftauer Bezirk zu hoch bemeilen und ob eine 
Herabminverung unmöglih, und daß es überhaupt unftatthaft fei, während 
der Waffenruhe eine Gontribution einzubeben, finden nicht die gewünfchte Wür⸗ 
bigung und es erübrigt nichts, als ver Gewalt zu weichen und bie 3000 fi. 
zu erlegen. Der Xeiniger Bezirk hatte unterbeflen vie 8000 fl. aufgebracht, 
während Nonsperg feinen Betrag in Pilfen abzuliefern verſprach, und bie 
Miffion der Preußen war hiermit beendet. Um 6 Uhr erfolgte vie Rück⸗ 
fahrt nach Pilfen in weich gepolfterten Kutjchen, im welchen vie Danziger 


es fi fo bequem machten, als wären fie gewohnt, nie ſchlechter heile 
zu werben. 


Barmbrunn, 28. September (Die verfpätete Saifon.) — Bi 
rend fonft um diefe Zeit hier ſchon alles ſtill und dde ift, herrſcht noch em 
große Lebhaftigleit hier, genährt durch die Ankunft noch fo mander vervn 
beter eder kranker Diilitäre und nnterftügt durch das vorzügliche Wetter, dat 
feit Tängerer Zeit unfer ſchönes Thal begünftigt und nach dem Ausipradt 
bewährter hiefiger Wetterpropheten noch den ganzen nächften Monat andamı 
fol. Reben einer nicht unbebeutenden Anzahl Familien befinden fid im 
Mititär-Rurhaufe noch gegen 100 in ver Meconvalescenz begriffene Solrata 
von den verfchledenften Truppengattungen und gegen 14 Offiziere, welde fd 
indeß größteniheils in Privatquartieren eingemiethet haben, aber natiil 
Kurbäder genießen. Das hieſige Militair-Rurhaus Hat übrigens [den ü 
ber verfloffenen Saifon vie befriedigenpften Refultate geliefert. Es wurk 
am 9. Juni eröffnet und fteht feit dem 15. Zuli unter der Arztlichen bereäft 
ten Oberleitung bes Herm Dr. Schönfeld aus Medienburg:Strelig, M 
feiner Zeit willig dem auch an die ausländifchen Werzte ergangenen Kık 
folgte, ſich der freiwilligen Krankenpflege zu weihen und Hierher eilte, @ 
als Chefarzt im Kurhauſe zu wirken. Es iſt fortwährenn im bemfelben ci 
Beitand von 100 bis 120 Verwundeten und Kranten verblieben. Die hidR 
Ziffer betrug fogar einmal 175. Auch öſterreichiſche Verwundete befasa 
fi darunter. Ein einziger von ihnen, ein Jäger, iſt verftorben. Eeincht 
tung war auch ganz unmöglich, da ihm eine Kugel quer durch bie bei 
Lungen gegangen war. Acht Wochen hatte der Aermſte hier gelitten. Gab 
find übrigens die letzten Defterreiher ans dem Kurhauſe evacuirt werd 
6 an der Zahl, fo daß fich jet nur noch Preußen darin befinden. 
die Munificenz des Herrn Grafen Schaffgotfch ift allen JIuſaſſen freieh do 
gewährt. Auch gegen 80 Offiziere haben von dieſer Wohlthat © 
machen Fönnen. In Hinblid auf tie beſtehenden außerorbentlicgen Berpäinkt 
bleiben die Bäder in diefem Jahre bis zum 15. October geöffnet. u ad 
tärifcher Beziehung fteht das Kurhaus unter dem Oberft- Lieutenant v. Great, 
ver fein Amt gleich dem oben genannten Chefarzte mit vieler Aufopimi 
und großem Erfolge verwaltet. Als dkon omiſche Vertreterin des Kurhankl 


fungirt Frau Dr. Gödſche aus Berlin, ver es ſchon fehr hoch angerehe⸗ | 


werden muß, daß fie ihren Hausftand vollftändig den Sommer über im 
gelaffen Hat, um andere heilige Pflichten zu Übernehmen. Es dülrfte Year 
ſchon befannt fein, daß Se. 8. H. der Kronprinz und feine erlamchte Genahlo 
Beſuch abgeſtattet und anſehnliche Ouantitäten von Wein und Cigarren de 
Hauſe zugewendet haben. 


Druck von U, Paul & Go. iu Berlin, Kronenſte. 21. 
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Der Fall Der Zünfte. 


- Unter dem Titel „das beutfche Gewerbewefen von ber früheften Zeit bis 
anf die Gegenwart"*) Hat Dr. H. 9. Maſcher in Naumburg ein Wert 
Beransgegeben, welches dent Fleiße und ver Gründlichkeit des deutſchen Forſchers 
Ehre macht, und in welchem ber Verfaffer pie Gefchichte der, beutfchen Ar- 
heit von ihren Anfängen bis auf die mobernen Gefeßgebungen und Genoffen- 
ſchaften darftellt. Wir entnehmen dem Werke den Abjchnitt Über den Verfall 
bes dentfchen Gewerbeweſens, welcher mit bem Untergang des veutfchen Lehns⸗ 
ftantes gleihen Schritt. hielt. 

Die Zünfte, fagt ver Verfaſſer, waren nicht eine burch ein allgemeines 
Geſetz, fondern eine durch das Bedürfniß in ven einzelnen Städten hervor» 
gegangene Einrichtung, die anfangs in keiner Weiſe drückend fein konnte, weil 
immer eine Stabt nach ber andern entſtand, und weil es jebem folchen Ge- 
meinwejen barum zu thun fein mußte, zur Vermehrung feiner Bevölkerung, 
zur Verftärkung feiner Wehrfähigkeit, und zur Belebung feines Verlehrs voll- 
fommene Freizügigkeit und &ewerbefreibeit, biefe Grundelemente des wirtb- 
ſchaftlichen Lebens, zu geftatten. Sobald aber mehrere Künftler und Hand» 
werker in einer Stadt das gleiche Gewerbe betrieben, und fich zur Förderung 
ihrer Intereſſen verbanven, ſo hatten fie auch nur einen Schritt zu tbun, 
um son ber Selbftfucht beberricht zu werden. Den erften Schritt im Dienfte 
dieſer bäßlichen Leidenfchaft thaten fie, indem ſie diejenigen vom Gewerbebe- 


triebe ausfchloffen, welche fih ihrer Genoflenfchaft nicht angereiht Hatten. 


Diejenigen Gewerbe, welche die unentbehrlichften Bepürfniffe des Lebens an- 
fertigten oder verfauften, machten gewiß überall den Anfang, dann folgten 
bie übrigen Kauflente und Handwerker, und fchließlich zwang man gar jenen 
Bürger, mochte berjelbe ein Gewerbe treiben oder nicht, fich einer Zunft an- 
zuſchließen, und fchrieb die Söhne der Meifter fchon bei ihrer Geburt in die 
Zwmft ein. | 

Mit der Zeit erflärte man, davon ausgehend, „daß die Handwerker fo 
veim fein müßten, als wenn fie von Tauben gelefen wären”, zur Aufnahme 
in eine Zunft für unfähig: Leibeigene, Diejenigen, welche einen Erhenkten 
[08 fegnitten, unehelihe Kinder, bie Kinder der Gerichtsdiener, Stabtfnechte, 
Frohnknechte, Nachtwächter, Bettelvögte, Gaſſenkehrer, Schufter, Schweine- 
ſchneider, Wald» und Feldhüter, Wafenmeifter (Abdeder und Schinder),**) 


*) Botsdam, Berlag von Eduard Döring. pp. XXIV mb 797. 

“e) Die Kinder Derjenigen, welche eine —— blos gepachtet hatten ober als aa 
sen fab man nicht ale Welenmeifter an, und demzufolge waren auch deren Kinder zunft- 
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bie Leinweber, Müller, Zöllner, Pfeifer, Trompeter und Bader, deren dar 
kunft man nicht für ehrlich hielt, Diejenigen, welche deren Toͤchter, oder 
eine von einem Andern gefchwächte, ober eine unehelich geborene und niät 
legitimirte Weibsperfon heiratheten, und endlich alle Perfonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ebenfalls für unfähig, ein Gewerbe zu betreiben. Die Reichtpob⸗ 
zei-Orbnung von 1548 und 1577 ftellte diefen Mißbrauch zwar binfihtlid 
ber Leinweber, Müller, Zöllner, Pfeiffer, Trompeter und Bader, und da 
faiferliches Privilegium binfichtlic der Schweinefchneiver ab, bezüglich wm 
übrigen beftanb das unfinnige VBorurtheil indeß noch Jahrhunderte lang fer 
Auch die Juden, denen durch die Reichsgeſetze, 3. B. durch die Reichspolii 
Ordnung von 1577, Tit. 20, Nr. 6, aufgegeben wurde, „fich des Wudel 
und verbotenen wucherlichen Kaufs zu enthalten,” und denen gneftattel we, 
„mit ziemlicher Handthierung, Handel und Arbeit ſich zu ernähren,” warm, 
biefer Anordnung zuwider, doch in ven meiften deutſchen Ländern zunftunfiht 
und burften fein Handwerk betreiben, felbft nicht in Brandenburg und Rır 
heffen, welche doch ſonſt religidfe Duldſamkeit übten, und diejenigen Gar 
beireibenden gern aufnahmen, bie um des Glaubens willen aus andern 
Ländern vertrieben wurden. 

Da, wo man den Eintritt vornehmer und veicher Berfonen in re 
Zunft fürchtete, machte man die Aufnahme von harten und erniebrigend 
Bedingungen abhängig. Bei ven Kauflenten 3. 3. wurde es Grundſat, de 
Lehrlinge ftreng zu behandeln, und fie einige Jahre zu den niebrigften Die 
ften, zum Stuben- und Gaffenfehren, zu gebrauchen. In Bergen, moi 
Hanfa eine Nieverlaffung hatte, unterwarf fie die Lehrlinge dem fogenamt 
Waſſer⸗ und Rauchſpiel. Das Wafferfpiel beſtand darin, daß bie Lehr 
in's Meer geworfen, dreimal unter einem Schiffe durchgezogen, und zwild 
dem Durchziehen mit Ruthen blutig gefchlagen wurden. Beim Rudi 
hing man die Lehrlinge eine halbe Stunde an einer Feuermauer, auch u 
in einem Rauchloche auf, unter ihnen aber machte man einen entſetüe 
Rauch, indem man Haare, Mift, Fifchgräten, und andere ſtinkende Gep 
ftände verbrannte, Dies gefhah am Frohnleichnamstage, unter großen dr 
lichkeitn. In Nürnberg waren bie Lehrjungen verpflichtet, Trageldrbe # 
tragen, Schleifen, und Heine Wagen zu ziehen, ftehenb zu effen und blinde 
Gehorfam zu leiften. Die Gaffe mußten fie, wie überall fegen. Bei da 
Handwerkern war das Prebigen, Taufen, Vermummen und auf ber Gt 
Umſchleppen eingeführt. 

Um den Anprang zum felbftftändigen Gewerbebetriebe möglichſt zu da 
mindern, und aus ben längeren Dienften ber Lehrlinge und Gefellen ven ah 
gedehnteſten Nutzen zu ziehen, verlängerte man bie Lehrzeit und bie Gejeler 
jahre weit Über bie nothwendige Zeit hinaus. 

Auf diefe Weife waren die Zünfte im ausſchließlichen Gewerbebetrich 
geſchützt. 

Das genügte ihnen aber nicht mehr. Ste wollten ſich auch ein gerollt 
Einfommen fihern, und um dies zu erlangen, ſetzlen fie bie Lühne m 
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Preiſe für Ihre Leiſtungen und Erzeugniſſe häufig ſehr willkürlich feſt, over 
wußten es, durch ihren Einfluß im Rathe, dahin zu bringen, daß dieſer ſolche, 
ihren Intereffen entſprechend, möglichft Hoch feſtſtellte. 

In Frankenberg ſetzten die Zünfte ſchon im Jahre 1366 alle Waaren 
und Arbeiten fo hoch an, daß ſich der Landgraf von Heſſen bewogen fand, 
biergegen einzufchreiten. Landgraf Wilhelm II. fuchte ven Uebervortheilungen 
der Zünfte dadurch vorzubeugen, daß er den werfchlebenen Bewerben in ver 
Reformations ordnung, von 1500, Taxen ertheilte. 

Aber au) bamit war dem Bublikum nicht geholfen. Die Zaren wurben 
natürlich nach dem Preiſe des Urftoffs, der Arbeit und bes Kapitals be- 
ſtimmt, fo jedoch, daß Die Arbeit einen möglichft hohen Neinertrag gewährte. 
Da ſich aber die Preife der Stoffe, der Arbeit und des Kapitals ſtets 
andern, fo Hätten auch die Taxen fortwährend geändert werben müffen. Da 
bies aber nicht gefhah, und zum Theil auch nicht gefchehen Fonnte, fo waren 
bie Preife entweber zu hoch oder zu niedrig. Letzteres war indeſſen felten 
der Fall, weil die Gewerbetreibenden dann fchnell auf eine Erhöhung ber 
Preife drangen, ober einen Hinreichenden Grund Batten, die Zaren unbeachtet 
zu laffen, pie fomit in der Negel dem Publikum zum Nachtheil und ben 
Gewerbetreibenden zum Vortheil gereichten. Um ven letzteren noch mehr zu 
erhöhen, Tieferten fie für den beftimmten Preis die möglichit fchlechtejten 
Wepren. In Folge deſſen erließ die Obrigkeit zwar Beftimmungen Über bie 
Güte der Waaren, die inveffen ebenfo wenig befolgt wurden, wie deren 
Beachtung genau controlivt werben konnte. Jedenfalls Tieferten die Hand⸗ 
werfer die Waren immer fo fchlecht, ald das Geſetz nur irgend zufieß, „und 
das Publikum erhielt,” wie Leuchs richtig bemerkt, „nie die beffere Waare 
zu dem tarmäßigen Preife”.. Die Beweiſe Hierfür Liefert jede Stadt, noch 
heute, wo Brod⸗ und Fleiſchtaxen vorhanden find. Ganze Bände von Ber- 
orbnungen und die firengften Strafen erwiefen fih als unwirkſam, die Tlel- 
ſcher und Bäder zur genauen Befolgung der Taxen zu bringen. Dagegen 
wurden biefelben, befonders in ben Zeiten ver Thenerung, welche bei ven 
mattgelhaften Kommunikations⸗ und Transportanftalten früher häufig vor- 
kamen, als jetzt, Veranlaffung zu den mannigfahften Zuwiderhandlungen 
gegen Geſetz und Ordnung, namentlich auch feitens des Publitums und ber 
obrigkeitlichen Berfonen ſelbſt. Beide machten fih ein Vergnügen. baraus, 
bie Fleiſcher und die Bäder, beſonders aber letztere, tüchtig zu trafen. Sie 
wurden, zur großen Beluftigung des Volles, von ber Obrigkeit „geſchupft“, 
das Publikum aber fchlug ihnen Thüren und Fenſter ein, warf fie mit 
Steinen und mißhandelte fie auf andere Weife. 

Aber alle Strafen reichten nicht Hin, die Fleifcher und Bäder zur Be⸗ 
achtung ber Karen zu bringen, weshalb man an einzelnen Orten dazu fehritt, 
das Monopol berfelben dadurch einzufchränfen, daß bie Einfuhr von Fleiſch 
und Brob vom Lande geftattet wurde, fo z. B. in Hamburg, am Schluß 
des vorigen Jahrhunderts. 

Gleich nachtheilig, wie bie Preisfeftfegungen fir Waaren, wirkten auch 
die Rohntaren, welche Einzelne auf Koften Vieler bereicherten, das Zuftrömen 
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zu lohnenden Arbeiten verhinderten, die Einführung von Maſchinen hemmten, 
und bie Arbeiter träge machten. 

Im Mittelalter fuchte das Publikum fich felbft zu Helfen, und bezog 
feine Waaren von anderen Orten, wohl auch von den unter Hoferecht arbei 
tenden Handwerkern, fo lange folche Handwerker zu finden, und fofern bern 
Produkte billiger zu erhalten waren. Dies, im Intereffe der Zunftgenofen, 
zu vermeiden, wurbe ber Verfauf in ben einzelnen Städten und Ländern 
ganz verboten, und diejenigen mit aller Strenge verfolgt, welche folchen Ber 
boten entgegen bandelten. Dies war 3. B. in Iglau ver Fall, wohin an 
dem böhmifchen Städtchen Polna fo vortheilhaft verfauft wurbe, daß fih 
“bei dieſem Gefchäft felbft angefehene Perſonen betheiligten. Deshalb be 
ftimmte ver Rath, 1535, daß jeder mit fremden Tüchern Handeltreibende 
mit Wegnahme der Tücher beftraft werben würde; was auch wirklich 1598, 
1553 u. f. f., geſchah. Diefe Mafiregel verfchärfte man noch dadurch, daf 
man, um bie Tuchmacher anderer Städte zu ruiniren, geftattete, den Yglaun 
Spinnern, welde Wolle von auswärts zum Spinnen übernommen hatte, 
Wolle und Gefpinnft wegzunehmen, eine Drohung, die man auch mehrfef 
ausführte. Ein Prozeß, welcher in dieſer Angelegenheit gegen die Statt 
angeftrengt wurbe, fiel zu Gunften ber Ießtern aus. Den Tuchmachern i 
den benachbarten Städten blieb fomit weiter nichts Übrig, als von dem Reit 
ber Reziprozität Gebrauch zu machen, was fie auch redlich thaten. 

Das Verbot des Einbringens fremder Waaren verfhärfte man 2 
nächſt noch dadurch, daß man Handel und Gewerbe für ausſchließliche Ra 
rungsquellen der Städte erflärte, und nur ſolche Gewerbe auf dem Lude 
duldete, welche die NRohprobufte, bie fie verarbeiteten, nicht ohne große Kell 
in die Stadt fchaffen Tonnten, z. B. die Töpfer und Ziegelbrenner, ode 
folhe Gewerbetreibenbe, welche Kunftprobufte lieferten, die dem Lanbmaz 
beim Betriebe feines Gewerbes ganz unentbehrlich waren. Mebereinftinmat 
waren die Gefege in diefer Beziehung aber nicht. In Braunfchiveig wird 
Grobſchmiede, Zimmerleute, Leinweber, Radmacher, Schuhflicker, Baum 
ſchneider und Höfer, letztere unter gewiſſen Einſchränkungen auf dem Lat 
geduldet; ebenſo in den meiſten Territorien, aus denen ber preußiſche Stu 
befteht, auf kataftrirten Stellen: die Leinweber, Zimmerlente, Schmikt 
Stellmacher oder Wagner und die Schneider, wenn fie Küfter ober Schel 
meifter waren. In der Mark Brandenburg beftanden nämlich auf ven Dir 
fern fogenannte Handwerksſtellen. Das Jahr 1624 war als Normahcht 
angenommen wurben, und bie Häufer, welche damals von Handwerkern be 
wohnt waren, hießen: alte Handwerksſtellen. Diefe waren in ben 8 
taftern, beren jeder Kreis eins Hatte, aufgeführt, und außer biele 
burfte fich kein Handwerker in den Dörfern nieberlaffen. Auch im Sr 
zogthum Lauenburg wurben bie Handwerker gelitten, von allen Gattung 
in jedem Orte jedoch nur ein einziger. In Sachfen verorbmete ber Mur 
fürft Ernſt und der Herzog Albert, 1482, daß in ven eine Biertemeil 
von den Städten entfernten Orten feine Handwerker geduldet werben ſollten 
In Baiern wurben auf den Dörfern vier unentbehrliche Handiverke, bie Ehe 
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haften, geduldet. In Heflen war ben Leinwebern, Wagnern ober Rade⸗ 
machern, Schuhflickern, Bauernſchneidern, Zimmerleuten, Mauern, Grob⸗ 
and Nagelſchmieden, Töpfern, Dachdeckern, Badftein- und Ziegelbrennern, 
ber Gewerbebetrieb auf dem Lande geftattet. Die Schuhmacher, Weißbäcker 
und Höler wurden, nach einer Verordnung des Lanbgrafen Wilhelm IL, vom 
Yahre 1497, auf dem Lande nicht gepulvet. Bon jedem Handwerke folite 
mir ein einziger in jevem Dorfe arbeiten dürfen; auch war ven Dorfhand- 
werfern nur geftattet, um Lohn für bie Dorfbewohner zu arbeiten; ausdrück⸗ 
lich unterfagt war ihnen, Waaren zum feilen Verkauf over für die Bewohner 
der Städte anzufertigen. In Würtemberg verfügte die Landesorbnung vom 
Sabre 1567, Tit. 61, Folgendes: 

„dieweil Wir befinden, daß dermalen in Dörfern und Fleden 
des Herzogthums allerlei Hanbthlerungen und Gewerbe entjtehen 
mb feil Haben, varunter Gefahr und Betrug gefucht und gebraucht 
wird, und welches Unfern Städten, fo auch bem gemeinen Nuken 
zu großem Abbruch und Schaven gereicht; — fo ift anmit aus biejer 
und mehr anderen bewegenden Urſachen Unfere rechtliche Meinung, 
baß in Dörfern, fo nicht eigene Wochenmärkte vor Alters gehabt, 
oder fonften befonvere Freiheiten haben, ven Walonen ober fremben 
ausländiſchen Krämern, fe feien gleich darin Einwohner over nicht, 
auch Andern, fernerhin wollen Tuch, Barchent, Sammet und allerlei 
Seidenwerk, auch Gewürz und anderes, wie folches genannt werben 
mag, — feil zu haben und damit zu werben, zu banptbieren und 
zu hauſiren — abgeftridt und verboten fein follen, damit befto 

weniger Betrug und Gefahr gebraucht, und bie Stäbte defto frieb- 
licher bei ihrem Weſen erhalten werben, und bleiben mögen, alles 
bei Verlierung der Waare, fo einer feil Haben wärbe.” 

Alönahmen von biefer Regel wurben gemacht: a) bei benjenigen Hand» 
werkern, welche zur Zeit bes Erlaffes befonberer Verbote bereitd auf ben 
Dörfern arbeiteten; eine ſolche Ausnahme geftattete bie ſchon gebachte heſſiſche 
Berorbunng, vom Jahre 1497; b) bei folhen Dörfern, welche von ben 
StAnten weit entfernt, oder an ben Landftraßen Tagen; Hier wurbe ven Bädern 
und Fleiſchern der Gewerbebetrieb noch gelaffen; c) wegen ver Dorfſchul⸗ 
meifter, denen ber Betrieb geiwiffer Gewerbe geftattet war; d) da, wo ber 
Kaiſer oder Randesherr vergleichen geftattete. Gin berartiges Privflegium 
erhielten u. A. die Abtei Salmansweiler, 1028, ımb vie Abtei St. Blafii, 
1710. Der römifche König Ferdinand geftattete ven Einwohnern zu Ober: 
bemmingen bei Kirchheim, „daß in ihren Flecken zwei Gewanbfchneiver umd 
Brempler wohnen dürfen, welche mit Tuch, Elfen, Salz, Nägel, War, 
Schmeer, Lichten, Schmalz, Band, Zeug, Leinwand, Knöpfen, Käs, und 
allen kurzen Waaren, wie auch Frucht, Erbfen, Gerfte, Musmehl und der⸗ 
gleichen handeln.” Derartige Ausnahmen machten bie Landesherren in ber 
Hegel in ven Gegenden, wo bie Städte beveutenden ober wo: bie Dörfer 
wenig Ackerbau trieben, um nicht eine laffe ver Unterthanen vor ber andern 
zii ſehr zu begunſtigen, und um den Ruin wenig begüterter Ortſchaften des 


platten Landes zu verhinbern. In ber allerfrüßeften Zeit weren bie mit 
Marktgerechtigkeit verfehenen Dörfer, die Flecken, ben Stäbten in Bezug anf 
ben Gewerbebetrieb ganz gleich geachtet worden. Seitdem aber bie Gtabt- 
manern das unterfcheivende Merkmal ver Städte geworben waren, wurden 
bie Gewerbe in diefen überall bevorzugt. 

Nur in den Stäbten waren die Zunftlaben zu finden. Mehrere Hanb- 
werforpnungen enthielten fogar bie ausbrüädliche Beftimmung, bie betreffenden 
Gewerbe, wo fie in den Dörfern beftanven, in die Städte zu verfegen. So 
z. B. beftimmte vie würtembergifche Fleiſcher- und Mekgerorvuung vom 
Sabre 1567: „jo wollen Wir — daß die Dorfmeiger zum Theil, fo viel 
immer thunlich, befonders in den Flecken, welde den Städten nahe gelegen, 
fein Markt, oder große Dörfer find und Feine burchgehende Straßen haben, 
wo auch bejonvers von Alters her Fein Metzger gewefen, ober two bie Flecken 
mit Metzgern überſetzt und man beren entrathen mag, ab- und in bie Städte 
gefchaft werben. Es foll auch in den Dörferu und Flecken, in welchen vor 
5 Jahren fein Metzger gewejen, fernerhin Teiner angenommen, geftattet und 
geduldet werben.‘ | 

Unter ſolchen Umftänden war bie Nieverlaffung ber Handwerker auf 
den Dörfern unzuläſſig. Da, wo es bvergleihen gab, war das Verhältniß 
berfelben zu den Zünften in ben einzelnen Ländern ebenfalls nicht überein 
ftimmend. In Defterreich purften fih Weber, Schneider und Schufter auf 
pen Dörfern nieverlaffen. In Braunfchweig brauchten Die Dorfmeifter, mit 
Ausnahme der Schmiebe, nicht zünftig zu werben; auch die Dorfichulmeifter, 
die ein Gewerbe betrieben, waren zunftfrei; in Baiern ftand es bem Lamb 
meiftern frei, ob fie einer Zunft beitreten wollten ober nicht; letztere war 
zur Aufnahme berfelben aber nicht verpflichtet. An Heffen mußten sur bie 
ausnahmsweiſe geduldeten Handwerker fich in eine Zunft aufnehmen Laffen; 
bie der Regel nach auf ben Dörfern gebulbeten Handwerker waren Biere 
nicht verpflichtet, wollten fie fich aber in eine Zunft aufnehmen Iaffen, f 
mußten die Zünfte fie aufnehmen. In Preußen und in ben meiften Meidb 
landen mußten alle Dorfhandwerlker, felbft vie Schulmeifter, wenn fie em 
geduldetes Handwerk betrieben, fich zu einer Zunft halten, fofern ihr Gewerbe 
zünftig war. Die Zünfte, welche die Dorfhandwerker zuließen oder zulaffen 
mußten, übten übrigens auch über bie Dorffchulmeijter ven Zunftzwang un 
nachfichtlich aus, nachdem das Einbringen auswärtiger Kunftprobufte im bie 
Städte Überall unftattgaft war. Kinzelne größere Zünfte thaten dies fo 
ftreng, daß fie an den Thoren der Stäbte Wächter anftellten. Huf viefe 
Weiſe waren die Zunftgenofjen zwar wieder gefichert rüdfichtlich des Verkaufe, 
aber e8 lag doch noch in der Hand des Einzelnen, ben Abſatz feiner Genofſen 
dadurch zu beeinträchtigen, daß er billiger ober befjer arbeitete, als biefe, 
entweber, weil er es unbillig fand, fo hohe Breife zu ftellen, ober weil er 
eine wohlfeilere Zubereitungsweife kannte, ober raſcher und beſſer arbeitete, 
wie jene. Um bies zu verhindern, febte man beftimmte Breife feſt, unter 
benen nicht verfauft werben durfte, ober beftimmte bie Zahl ber 
und Gefellen, welche jeder halten burfte, ferner bie Art, fowie bie Zeit, 
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wann er feine Arbeit verrichten ſollte. Die Golbſchmiede in Danzig z. B. 
durften vor 5 Uhr früh ihre Arbeit nicht beginnen, und mußten fie Abends 
um 9 Ubr ſchließen. Wer zu viel Arbeit hatte, mußte fie einem Andern 
ũberlaffen. Anch das Halten fremder Gefellen verbot man. So z. B. ver» 
oxbnete die Hanfa, daß Niemand ans England, Schottland, Holland, Flau⸗ 
ben, Hochdentſchland, Dänemark, Schweren, und Polen einen Gefellen 
annehmen pärfe, und ımterfagte endlich gar bie Annahme von Lehrlingen 
anf eine beſtimmte Reihe von Jahren. Gegen das Ende bes fiebzehnten 
FJahrhunderts burfte jeder Meifter in der Regel nur einen Lehrling und 
einen, fetten mehrere Gefellen balten. Auch vie Zahl der WMeifter be- 
ſchrünkte man auf jebe nur irgend mögliche Weiſe, und erjchwerte bie 
Meifterprüfung, fo ſehr es fih nur irgend thun ließ. Ausgehend von ber 
arumbfalfchen Anficht, daß ber Gewerbeſtand fich bei ver geringften Anzahl 
ſelbſtftändiger Gewerbetreibenden am wohlften befinde, juchte man bie Arbeit 
und das Recht zu arbeiten, auf jede nur veufbare, manchmal kaum glaubliche 
Weiſe einzufchränfen. Den Befitz eines Haufes verlangte man faft überall 
von dem Meifter. In Iglau fand die Aufnahme neuer Meifter nur alfe 
Duartale fteit, um im ber Zwifchenzeit bie Bewerber abweifen zu Tönen. 
In Brünn, in Olmüg und in Iglau durfte fein Meiſter einer Spinnerin 
Roft geben. Diefem Geifte entfprachen auch vie Förmlichleiten, die man 
jet mit der Schau verband. Zum Beweife dieſer Behauptung führt Werner 
Folgendes an: „Das „Schwaffen ver Ghnge” unb das „Schwaffen von 12 
ober 14 Fäden in Ein Dyhl“ wurde den Tuchmachern in Iglau verboten, 
und ebenfo verorbnet, baß jeder Meifter beim Anfchlagen feiner Tücher an 
die Rahmen perfönlich zugegen fein mußte, wibrigenfalis er nicht anfchlagen 
durfte. Niemand durfte ein weißes Tuch ſchwarz fürben, ober färben laſſen, 
enblich wurbe gar beftimmt, baß nicht jeder Meifter fo viel Tuch anfertigen 
bürfe, wie er wolle, fonvern nur eine vorgefchriebene Quantität. Man theilte 
zu dem Ense bie Meifter in brei Klaſſen: vie Gefchiworenen, vie Hausgefef- 
fenen und das Ingefinde, d. h. Meifter, welche kein Haus befaßen. Die 
Gefchworenen durften, weil fle ihren Dienft bei jeber Witterung verfehen 
mußten, 90 Stüd, die Hausgefeffenen, welche Steuern für ihre Häufer zahlen 
mußten, 80 Stüd, das Ingeſinde aber nur 70 Stüd jährlich anfertigen.“ 
Später theilte man die Meifter in 4 Klafien, und fette feft, daß | 
ein Rathsderwandter nur 12 breite, 24 vorbere 
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anfertigen bärfe. 


Um das Maaß des Drudes voll zu machen, orbnete man an, baß von 
dieſen Züchern noch eine beftimmte Anzahl braun fein müſſe. Diefe An 
orbnung war deshalb nöthig, weil bie Taxe für bie braunen, groben, für 
ärmere Leute zur Kleivung dienenden Tücher fo niedrig war, daß fie von. ben 
Tuchmachern nicht ohne Einbuße verkauft werben konnten. In Speier burften 
bie nichtzäinftigen Meifter, nach bem Geſetz vom 23. Juni 1381, jährlich 
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nur 8 Stück Tuch verfertigen, und in Danzig mußten die Golbſchmiede die 
Arbeit, welche fie mit Hilfe zweier Geſellen und zweier Lehrlinge nicht be- 
wältigen konnten, an andere Meiſter abgeben. 

In allen viefen Beftrebungen fanden die Zünfte die Träftigfte Unter- 
ftügung bei ver Obrigkeit, fo gern biefelbe fonft geneigt war, bie politifcdhen 
Vorrechte und Privilegien derſelben zu vernichten. In Bremen z.B. erkannte 
der Rath, ſchon am 1. Dez. 1509, auf eine von den Schuhmachern gegen 
die Krämer angebrachte Klage dahin, daß letztere künftig feine Schuhe feil 
halten follten, und daß ihnen nur der Handel mit Oberlever geftattet werde. 
Noch früher, am 9. Juni 1467, Hatte derfelbe, in Folge einer Beſchwerde 
der Schneiderzunft, beftimmt, daß keine Fran, die nicht Bürgerin und Fras 
ober Wittwe eines zinftigen Schneivers fei, Mägde und Knechte Halten bürfe, 
um burch biefelben neue wollene Zeuge nähen zu laffen, ober fie ſolches — 
lehren; dagegen ſtehe es ihnen frei, ſolche Zeuge zu verarbeiten, fo viel fie 
es mit eigener Hand thun Könnten. 

Alte dieſe Maßregeln bezwedten zwar vie Hebung des Gewerbeweſent, 
fie brachten indeffen gerade die umgelehrte Wirkung hervor. 

Selbſt das Verdingen einer Arbeit im Ganzen verhinderte man im Lauk 
ber Zeit. Die Orbnung der Stadt Hamburg unterfagte ein ſolches Berbingen 
bei 100 Mark Strafe, und führte als Beifpiel, worauf fi dieſes Berbet 
beziehe, befonbers ven Häuferbau und das DVerfertigen von Kutfchen un 
Wagen an. Beil es noch Feine Kutfchenfabrifanten gab, fo mußte Das An 
fertigen einer Kutſche burch mehrere Handwerker erfolgen. Die Zweckmäßizkeit 
berartiger Maßregeln, over der Nuten des Publikums, blieb dabei völlig 
außer Betracht. Diefelben wurben lediglich von der Selbftfucht diktirt. Die 
geringfügigfte Arbeit, welche in ein anderes Gewerbe eingriff, mußte einem 
Benoffen dieſer Zumft Übertragen werben, mochte ber Geld- und Zeitaufinen, 
ben dies verurfachte, noch fo groß fein. 

Arbeiten, welche Jemand für feinen eigenen Hansbebarf machte, er 
ftörten die Zünfte häufig, und nicht felten ben obrigkeitlichen Anorbnunge 
zuwider; beim Beſchauen ber Arbeit, bei ver früher mit ber größten Gewifſen 
Baftigkeit zu Werke gegangen wurde, öffnete man jett dem Betrug Thor we 
Thür. Schon auf dem Stäpdtetage zu Regensburg, im Jahre 1576, befchwerte 
fih Sranffurt a. M. darüber, daß die Tücher geredt und falfch gefürk 
wärben, und bat deshalb, tie nöthigen Verfügungen zu treffen, unb bie 
Reihspofizei - Ordnung vom Jahre 1577 enthielt wegen der Fälſchung der 
Handwerkerwaaren Folgendes: „es wäre neulich eine ſchädliche, betrügliche 
und freffende Farbe, Teufelsfarbe genannt, erfunden worben, wodurch vie 
Schade geſchähe. Zwar nehme man Vitriol und andere wohlfellere Korrofts 
materialen anftatt bes Waldes, und das Tuch fehiene bem Aufehen mach ebenie 
ſchön, als mit der Waibfarbe gefärbt, und wäre wohlfeiler, aber auch muge 
braucht verbürbe e8 in der Truhe und anf dem Lager, und würde im wenig 
Jahren verzehrt und burchgefreffen." Es wurde deshalb dieſe Farbe ver 
boten, und den Obrigfeiten aufgegeben, dafür Sorge zu tengenr, daß tiefe 
Barbe beim Färben des Zuches nicht zur Verwendung fomme Die Weber 
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teeter ſollten an Leib und Leben geftraft, und pas Tuch weggenommen werben. 
Um viefer Anordnung mehr Nachdruck zu geben, befchloffen die Städte auf 
dem Stäptetage zu Ulm, im Sabre 1580, ven Kaufleuten die Verpflichtung 
aufzulegen, bie Käufer auf deren Verlangen, wegen der Mängel und Fehler 
ber Tücher, zu verfichern, und die Kreife Franken, Baiern und Schwaben zu 
erſuchen, eine gleihe Verfügung zu treffen. 

Die Zärber waren fomit Betrüger. In Köln ließ der Rath deshalb, 
im Sabre 1594, von einer Kommiffion die Seide der Seidenfärber und 
Kaufleute prüfen. Zu dem Ende wurden in Gegenwart von Seidenfärbern 
verſchiebene Sorten Seide, von jeder 4 Loth, durch Ausſieden und Trocknen 
geprüft, wobei ſich herausſtellte, daß fümmtliche Proben nur 3 Roth 1%, 
Quentchen, 3 Loth, 1 Viertel und 1 Duentchen, 3 Loth, 2'/s Loth, 2 Loth, 
11/2 Roth, 1'/s Loth 1 Ouentchen, 1 Loth 1 Viertel 4 Eß und 1 Loth 1 
Duenthen 7 Eß hielten. Darauf reichte der Rath beim Reichstage eine 
BVorftelung ein, in ber derſelbe ausführte, daß beim Seidenfärben überall 
beträigerifch verfahren werde, indem bie Kaufleute und Seivenfärber ſich jeht 
eines ſchädlichen, vurchfreffenden und fchweren Färbeftoffs bebienten. Sie 
tengen deshalb darauf an, dieſen allgemein verbreiteten Betrug abzuftellen. 
Zu dem Ende erließ darauf ver Kaifer ein Hofdekret, in bem eine dieſem 


Antrag entiprechende Verfügung getroffen wurde. Im Sabre 1596 nahm 


bie Hanfa Beranfaffung, das Färben ver Seide, Seivenwaaren und Tücher 
mit durchfreſſender, ſchwerer Farbe zu verbieten. 

Auch Die Goldſchmiede fülfchten ihre Produkte. Auf dem oberſächfiſchen 
Münzprobationstage zu Leipzig bemerkte man in dieſer Beziehung, „daß bie 
Goldſchmiede, welche Silber nach der Reichspolizeiordnung 1418thig, nach 


dem Rreisabfchieve, vom 26. März 1572, dagegen 1318thig verarbeiten und 


fo zur Schau auf vie Reichsprobe bringen und das ihnen anvertraute Sieber 
bon gleicher Güte in der Arbeit liefern follten, die Mark doch zuweilen nur 
mit 12, 11% und 11 Loth verarbeiteten. Bergolvete Rofenfpangen und 
Flitter wurben zwar dem Gewichte und der Verficherung nach richtig ver» 
fanft, fpäterhin aber die Mark nur 5 oder 5'/aläthig befunden; auch bei 
der Vergoldung ber Trinfgefchirre und ver Silberwerke werbe täglich großer , 
Betrug verkht." Die Staptobrigkelten wurden deshalb angehalten, die Fäl- 


ſcher zu befteafen und ihnen das Handwerk zu Tegen. Die Golpfchmieve 


aber wollten fi dem nicht fügen, indem fie behaupteten, Gold und Silber 
laffe fih gar nicht rein ansfleven. Die Betrügerei ging foweit, daß Meſſing 
für Gold und das Elektrum, Amber, Agtſtein (Gold mit dem fünften Theil 
Silberzufatz) fir reines Gold verfauft wurde. Wie jene Unreblichkeit zum 
Unfegen für ihren Urheber umfchlägt, jo war es auch hier. Die Polizei, im 
Kindesalter der Stantsrechtspflege, noch nicht getrennt von der Juftiz 
miſchte fich immer mehr in bie gewerblichen Angelegenheiten und zwar, beim 


Mangel: ftantswirthfchaftlicher Grundſätze, fo, baß ihre Maßnahmen felbft 


zum- wirtbfchaftlichen Hemmfchuh wurden. Die Sünbe gebiert eben fortzeu- 
gend nur Böfes. Um vie abfcheulichen Betrügereien ber Goldſchmiede zu 
verhindern, verbot man das Bergolven des Kupfers und Meifings ganz. 
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Der Kupferſchmied Sebaftian Lindenaft in Nürnberg mußte es veshalb als 
eine ganz befondere Vergünftigung aufehen, daß Kaifer Karl V. ihm ezlaubte, 
feine kunſtvoll in Kupfer getriebenen Gefäße und Figuren zu vergolden, ein 
Privifegium, welches man inbeflen fchon feinem Sohne Sebald verweigerte. 

Nicht durch Lieferung guter Waaren, fondern durch Betrug fuchten jet 
bie Zünfte ihr Fortkommen zu fichern und bie Zunfteinrichtungen dienten 
ihnen hierzu zum Deckmantel. Die Zunftebre, auf weldde früher fo hohes 
Gewicht gelegt wurde, war fomit ſchon zu Ende bes ſecherchaten Fahrhun⸗ 
derts vollſtaͤndig verſchwunden. 

An Sparen konnten und wollten die verarmten, ati und moraliſq 
heruntergelommenen Zünftler nicht denken. Der Sorge für bie Ihrigen ent- 
ſchlugen fich viefelben, indem fie auch nach biefer Richtung bin das BZunft- 
weſen auszubeuten wußten. Es wurde nämlich zur Regel, das Gewerbe 
eines verftorbenen Genoffen nur an beren Wittwen und Kinder zu vergeben. 
In der That blieb ihnen aben auch weiter nichts übrig, weil jeber Zweig 
bes Handels und jebes Gewerbe ſich zunftmäßig abichloß, und weil es der 
Rindern der Gewerbetreibenden nicht möglich war, auf andere Weife ein 
Unterlommen zu finden; ftehende Heere gab es. nod nicht, Öffentliche Aemter 
auch nur in geringer Zahl und meiftens nur für ven Adel, und zu Erwer⸗ 
bung von ländlichem Grundbeſitz fehlte es den Gewerbetreibennen an Gelb. 

Die Folge diefes Syſtems war bald bie Ueberfällung ber Gewerbe. 
Man erlaubte deshalb jedem Meifter nur einen Sohn in fein Gewerke 
treten zu laflen und beging bamit eine neue Ungerechtigleit, indem man bem 
alten Vater, wenn biefer einzige Sohn ftarb, im Alter ohne Stäte ließ uud 
feine übrigen Söhne zwang, in anderen Gewerben zeitlebens als Geſellen p 
bienen, ſofern fich Hierzu Gelegenheit fand, was häufig nicht ber Fall wer, 
weil viele Zünfte blos bie Söhne ihrer Gewerbögenoffen in ihre Werfftatt 
nehmen burften. 

Recht löblich war allerbings die Gewohnheit, jeden angehenden Meifter 
zu verpflichten, vor oder nach Erlangung bes Meifterrechts fi zu vercher 
rathen. Diefe Gewohnheit wurbe in manchen Ländern fogar zum gefdhrie- 
benen Geſetz. Die Hanbiwerlsorpnungen ber Tuchmacher, Weber und Gatt- 
ler in Würtemberg 3. B. unterfagten geradezu ben Betrieb bes Gewerbes 
im ledigen Stande, und bie Nothgerberzunft zu Kirchhain verbot in ven 
Jahren 1712 and 1716 einem Meifter wiederholt „ben Betrieb feines Hand⸗ 
werts, in fo lange er fich im ledigen Stanbe befinde.” 

Einem ſolchen unfreiwilligen Heirathskandidaten wurbe übrigens erfi 
dann, wenn es in ver eigenen Zunft keine Wittwe ober Teine Meiſteretochter 
mehr gab, oder dieſe nicht geneigt waren, auf bie fi darbietende Partie 
einzugehen, geftattet, fich eine Lebensgefährtin aus einer andern Zunft zu 
wählen, ein Fall, ver inbeffen ſehr felten vorlam, weil eine Wittine ober 
Meifterstochter, welche einen folchen Heirathsantrag zurückwies, eines jeben 
weiteren Antrags verluftig ging. In Nürnberg wurde viefer Gebrauch bis 
in biefes Jahrhuudert aufrecht erhalten. 

So lange ver Gewerbeftand wohlhabend, fleißig und geſchickt war, und 
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fo lange biefe Zünfte ihr Thun unb Treiben anf das Prinzip ber Ehre 
zuxädführten, jo lange bienten bie Zufammenfünfte ber Gewerbtreibenben 
beim Mangel einer öffentlichen, wirkfamen Polizei, zur Aufrechtbaltung ver 
Zunftordnung, zur Bervolllommnung in der Wehrfähigkeit und Wehrbereit⸗ 
Schaft, zur Uebung im Gehorſam und zur Stärkung, nad Erfüllung beiliger 
Pflichten, im Genuſſe eines Mahles, das nie bie Schranten bes Auſtands 
überſchritt. Mit dem Verfall der Zünfte arteten die Zufammentänfte invefjen 
in reine Trinkgelage aus, in benen in der Hauptfache nur Komplotte anges 
zettelt und eigennüßige Pläne gegen bie Obrigkeit, gegen gefchidte und 
fleißige Meifter und Gefellen und gegen bie übrigen Glieder der bürgerlichen 
Geſellſchaft gefchmievet wurden. Die tollfien, Hbabgierigften und großmäns- 
ligften Zunftgliever genofjen bei berartigen Gelegenheiten das meifte Anſehen 
und verführten die übrigen Mkeifter zu umbefonnenen Befchlüffen und un- 
mäßigen Genuß. Man fehte Strafen für Vergeben und Uebertretungen feſt, 
bie ‚häufig in der bloßen Einbildung beruhten, ober nur im Zuwiderhaudeln 
gegen araffe Vorurtheile, unfinnige Gewohnheiten und mißbräuchliche Satzun⸗ 
gen alles Art beftanden. Der Ertrag folcher Strafen wurde nicht etwa zu 
nüglichen Zwecken, fondern Iediglich zum Verfaufen verwandt. In berartigen 
Bufammenkünften Tonnten Geift, Herz und Verftand ber Gewerbetreibenden 
feine Nahrung finden; fie bienten vielmehr nur dazu, ben Zunftgenofien, - 
durch ihre häufige Wiederkehr, Gelegenheit zu geben, ſich von ihren Berufs« 
geſchäften und ben guten Sitten zu entfernen und biefelben einer vernünftigen 
Denk⸗ und Danblungsweile zu entfremden. 

Das Meifterftäl, jonft der Prüfften ver Tüchtigleit und Würdigkeit, 
war jet weiter nichts, ale das Mittel, jungen Gewerbetreibenden bie Nie 
berloffung zu erfchweren, bas Korporationsvermögen durch hohe Aufnahme» 
gebühren zu vermehren und den Aunftmeiftern, auf Nechnung bes angeben- 
ben Meifters, Gelegenheit zu allerlei Beluftigungen und Schmaufereien zu 
geben. Die Probearbeit war im Laufe der Zeit zur Hanphabe der Selbft- 
fucht geworden. Bei manchen Zinften war fie weiter nichts, als eine ganz 
Leere, aber Loftipielige Sörmlichleit. So 3. B mußten die Müller als Meifter- 
flüd ein Sechseck vorzeichnen, eine Aufgabe, bie jener Schullnabe Iäfen kann. 
Eine Menge von Zünften war übrigens von Haus aus weiter nichts als bie 
Ausgeburt der Zunftfucht. 

So Mäglich, wie das Thun und Zreiben ver Zunftmeifter befchaffen, fo 
erbaͤrmlich war auch das der Gefellen, deren Verbinpungen überall da recht⸗ 
liche Eriftenz gensfien, wo bie Zünfte ſelbſt nur untergeorbnete politifche 
Rechte befaßen, z. B. in Danzig, vielleicht um den Gewerbeftand hierfür zu 
entjchäbigen. Yu weit älteren Städten gelangten die Gefellenvereine erſt fpäter, 
und nachdem bie Zänfte wieder in ein untergeorbnetes Berhältniß zur Obrig« 
leit gelommen waren, in ben Befig von Vereinsftatuten. Das kam baber, 
weil Die Zünfte, fo Lange ſie jelbft im Beſitze autonomifcher Befugniffe wa- 
ven, fich firäubten, ihr Anfehen und. ihren Einfluß dadurch zu fchmälern, 
daß fie die Geſellenverbindungen als felbftftänvig anſahen und bie Einheit 
der gewerblichen Genoffenfchaft ftörten. Sobald aber die Zünfte in größere 
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Abhangigkeit zur Obrigkeit gerathen waren, erkannte leiztere fehr wohl, wie 
dieſes Verhältniß noch mehr zu Ungunſten der Zünfte ſich geſtalten mußte, 
wenn die Geſellen aus dem unmittelbaren Zunftverbande ausſchieden, uud 
das Handwerk dadurch numerifch fchwächer wurde. Die Meiſterſchaft war 
jet fo gebrüdt, daß fie fich der Konftituirung folcher Verbindungen und ber 
Beftätigung durch die Obrigkeit nicht mehr wiverfegte, Thon aus dem Grumbe 
weil. fie fonft befürchten mußte, daß fie fonft gefcholten werpen wilrde. In 
Zittau 3. B. geſchah dies im Sabre 1687. Die Tuchmachergefellen verlie 
Ben die Stadt und das Handwerk gerieth dadurch in Verfall. Die gedrüd⸗ 
ten Handwerfsmeifter, abhängig von der Obrigkeit und abhängig von der 
GSefellen, wählten deshalb unter zwei Uebeln das MHeinfte und willigten, um 
nicht ganz ruiniert zu werben, in bie Bildung von Gefellenverbinpungen. m 
Iglan bildete fi, im Jahre 1669, eine Tuchknappenbrüderſchaft. 

Ihre Statuten, eigentlich, wie Werner ganz richtig bemerlt, der Die 
ziplinarloder der Tuchknappen, beweifen, daß bie Gefellenvereine ſchon im 
biefer Geſchichtsperiode rechtlich weniger gewerbliche und religiöfe, als viel⸗ 
mehr überwiegend foziale Zwede verfolgten. Da fie dies nun nicht mehr 
hinter dem Rüden ver Obrigkeit, wie bis dahin unzweifelhaft gefchehen 
war, fondern auf den Grund der von berjelben genehmigten Statuten, affo 
auf gefetlicher Grundlage thaten‘, fo war mit einem folchen Alte, ber ven 
mfelbftftänbigen Arbeitern naturgemäß das Gefühl der Zuſammengehdrigken 
und Selbſtſtändigkeit verleihen mußte, der erfte Schritt zur Bildung einet 
neuen Standes gewonnen, den wir in der Gegenwart ben vierten nennen, 
eines Standes, welcher fein Borbandenfein bereits in geränuſchvoller Beife 
an den Tag gelegt hatte, ber aber feine volle Berechtigung überall erft va 
gewinnt, wo der Gewerbeftand bie Feſſeln des Zunftthums vollſtändig abge 
fixeift Hat, der alfo ein Intereſſe dafür bat, daß Letzteres geſchieht. Diefer 
neue Stand befindet fich deshalb auch im natürlichen Gegenfage zum Zunft 
thum. Die Glieder des Gefellenftanvdes gingen zwar aus ber Zahl ber Lehe 
linge hervor, wurben dabei aber nicht ohne Weiteres, nachdem fie ven Wewei 
der Fähigkeit geliefert hatten, Mitglieder des Gefellennereins, ſondern, wi 
Artikel 20 der vorgedachten Statuten ergiebt, erft durch die Einfchreibung is 
das Knappenbuch. In dieſem Alte fpricht fich rechtlich der Gegenſatz zwiſches 
Meifter und Gefellen, zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer am ſchärfſten aus. 

Bei mehreren ſolchen Gefellenverbinpungen erfolgte die Aufnahme im 
Gegenwart von jungen Mädchen aus dem Gewerbeitande, welde ven Namen 
„Kranzjungfrauen" führten, und zwar deshalb, weil fie nach der Aufnahme 
Ceremonie dem Jungſellen ven Gefellenkranz auffegten. In früherer Zeit, 
in der ein folches Feft mit dem nöthigen Anftande gefeiert wurde, war bat 
eine fchöne Löbliche Sitte Der urfprängliche Exrnft, mit dem diefe Haud⸗ 
lung vor fich ging, und der gezfigelte Frohftun, welcher. dabei herrſchte, Hatte 
fih indeſſen nach und nach verwifcht. Nicht felten verwandelten fich derar- 
tige Weierlichkeiten in ebenfo Tächerlihe als abgefchmadte, fogar unſittliche 
Scenen, welche das Zartgefühl keuſcher Mädchen beleipigten, und jelbt ven 
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mãnnlichen Theilnehmern in dem Grabe zuwider waren, daß ſich bie ganze 
Gewohnheit von ſelbſt auflöfte. 

Eine fernere Unfitte beftanb darin, daß Lehrlinge, welche ausgefchrieben 
ober zu Geſellen gemacht worden waren, wenn fie an einem fremben Orte 
ankamen, bei der Zufammenkunft der Gefellen einen fogenannten Schauer 
trinken mußten, db. h., fle waren verpflichtet, einen Becher von Zinn over 
Silber, der mit zwei Quart Bier nebft Pfeffer und anderen Gewürzen ge- 
füllt war, in brei Zügen, unter Zuziehung eines andern Gefellen, zum Will- 
fommen auszutrinten. SKonnten fie das nicht, fo mußten fie eine Gelbftrafe 
in die Geſellenlade einzahlen. 

Hatte ein Lehrjunge ſich während der Lehrzeit gegen die Gefellen nicht 

anftändig genug betragen, fo war die Aufnahme deſſelben in ben Gejellen- 
verein jedesmal mit Mißhandlungen begleitet. 
Der Geiſt der alten deutſchen Verbrüberung in Zucht und Ehre, zur 
Erreichung gerechtfertigter Zwecke, war jetzt völlig verfchwunden. Während 
ber Gefelle in ver Blüthezeit des Zunftthums, als Zeichen ver perjönlichen 
Freibeit, bei feierlichen Gelegenheiten einen Degen tragen burfte, fand ber 
felbe jegt eine Ehre darin, den jungen Genofjen am Verbrüberungstage mit 
Ohrfeigen zu tractiren, und mit bem Stode, dem Symbol ver Knechtfchaft, zu 
prügeln. Sole Fefttage, bie jedesmal mit Tanz und Schwelgerei gefeiert 
wurden, und jährlich zu verfchievenen Malen ftattfanden, währten Kalbe 
oft auch ganze Wochen, und gaben häufig Veranlafjung zu ben wibrigften 
Zänkereien und blutigften Schlägereien. Mit allen diefen Unfitten wurde 
ber neue Gefelle bei feiner Aufnahme bekannt gemacht, und vie Rolle, 
welche ihm als jungen Gefellen, Junggeſellen, zugetheilt wurbe, beſtand oft 
nur darin, dafür Sorge zu tragen, daß die Gläfer feiner älteren, überbur- 
ftigen Genofjen, immer geflllit waren. Kein Gefelle purfte, bei Strafe, ben 
Schauplag jo wüften Treibens früher verlaffen, und in feine frievliche Werts 
ftatt zurückkehren, bevor es nicht dem Altgefellen ver Brüberfchaft, weiter 
nichts, als ein wüſter Tyrann unter feinen Saufgenoffen, ermüdet vom 
Uebermaße des Genuffes, beliebte, vie Seftlichkeit für geichloffen zu 
erffären, und die ruhende Arbeit wieder aufzunehmen. Gewöhnlich 
waren gewiffenlofe und eigennügige SHerbergsnäter, bei deren Auswahl 
nicht immer mit der gehörigen Vorficht verfahren wurde, fowie alte, lüderliche 
Geſellen, die, arbeitsfcheu und arbeitslos, Jahr aus Jahr ein auf ber Her- 
berge bauften, und von dem Erwerbe ihrer fleißigeren Brüder lebten, bie 
geheimen Urheber dieſer maßloſen Schwelgereien, deren Folgen nicht felten 
für das ganze Leben der Gewerbetreibenden nachtheilig wurden. Oft war 
die frühzeitige Theilnahme eines wielleicht ohnehin ſchwächlichen Yünglings 
an fo ungeregelten und ungezügelten Gelagen, die Urfache Tebenslänglichen 
Siehthums, und ergab ſich verjelbe überdies mehr oder weniger groben 
finnlihen Genüſſen, fo grub er fich jelbft unausbleiblich ein frühes Grab, 
und raubte feinen befümmerten Eltern die Stüge ihres Alters und feinen 
trauernden Gefchwiltern den Helfer und Berather. 

An die großen Schwelgetage reihten fich im Laufe des Jahres die ſoge⸗ 
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nannten „blanen Montage” oder Freßmontage“, deren Feier oft ſchon bes 
Morgens, in der Regel aber des Mittags begann, und regelmäßig erft in 
ber Nacht enbigte. War an den Montagen die Mittagszeit gefommen, fo 
legte der Gefelle die Arbeit nieder und feierte, ſchwärmte ober ſchwelgte, 
mochte der Meifter feiner Hilfe noch fo dringend bebärfen. Lieber entheifigte 
er den Sonntag durch Arbeit, ehe er ver Feier des blauen Montags entfagte, 
deren Entftehung von Ortloff fo erflärt wird: „In den Faſten wurben bie 
meiften bentfchen Kirchen blan ausgeſchmückt. Zu eben biefer Zeit fingen 
bie Gewerbetreibenden an, die Faften über den Montag in Schwelgereiez 
aller Art zu verbringen, und führten das Sprichwort ein: „Heute ift blauer 
Freßmontag.“ Die Erlaubniß, welche die Gefellen in der Zaftenzeit befamen, 
nahmen fie fi im Laufe der Zeit auch an den Übrigen Montagen. Albrecht 
meint, dieſer Mißbrauch verbanfe fein Entftehen benjenigen Handwerkerr, 
welche, wie die Schneider und Schufter, am Sonntage in der Regel bis zu 
Mittagszeit arbeiten mäffen, um bie im Laufe der Woche liegen gebliebenen 
Stüde, welche am Nachmittage des Sonntags gebraucht werben, zu vollenden. 
Zur Entfehäbigung für diefe Sonntagsarbeit und vie Einbuße ber zur Er- 
holung beftimmten Zeit, benugten dann foldde Gefellen den Montag, und bie 
Befellen anderer Gewerbe folgten dieſem Beifpiele. Schon in der früheſten 
Zeit artete diefer Brauch fo aus, daß zu deſſen Abftellung allgemeine Reicht 
verfügungen erlaffen wurben, bie das Uebel zwar zeitweile berminberten, 
aber doch nicht ganz vertilgen Tonnten. Es hat fih Bis auf ven heutigen 
Tag, wenn auch angeweht vom Geiſte der Civiliſation, und deßhalb in mil⸗ 
derer Form erhalten. 

Eine fernere Sitte war bie, daß man ein wahres ober vermeintliäes 
Bergehen eines Meifters oder Gefellen, namentlich aber die einem Gejellen 
vom Meifter, von der Meifterfran oder der Obrigkeit zugefligte perſönliche 
Beleidigung als eine allgemeine Ehrenfache der verwandten oder nicht ver 
wandten gejammten Gefellenfchaft anfah oder behandelte. Glaubte die Ge 
fellenf&haft, das Hanpwerksceremoniell fei von einem Orte nicht beobachtet, 
oder bie Hanbwerfögerechtfame feien gekränkt worden, oder trat man berfelben 
in der des blauen Montags, oder in anderen Unfitten entgegen, bann er 
Härte fie den oder die betreffenden Geſellen oder Meifter für unebrlich over 
unreblih, d. h, für handwerklsunfähig. Im. einzelnen Fällen konnten fi 
ſolche Sefellen oder Meifter mit der Gefellenfchaft abfinden (abwafchen nannte 
man dies). Wollte er fich aber nicht abfinden, oder konnte er dies nicht, 
ein Ball, ber 3. 8. eintrat, wenn er einen Hund oder eine Kate tobt ge 
worfen hatte, dann wurde er gefcholten. War ein Meifter geſcholten, fo 
burfte fein Gefelle bei ihm arbeiten, er durfte in den genoffenfchaftlichen 
Zufammenkünften nicht mehr erjcheinen, und auf dem Markte durfte er nicht 
neben den Übrigen Meiftern fiken, vielmehr mußte ex mehrere Schritte von 
benfelben entfernt feine Waaren feil halten u. |. w. War ein Gefelle ge 
fholten, fo mußte er die Arbeit verlaffen, und fein anderer Gefelle burfte 
neben ihm arbeiten. Wollte er fein Gewerbe an einem andern Orte treiben, 
fo wurbe er aufgetrieben, d. h., er wurbe durch Briefe überall bin verfolgt, 
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wohin er fich wenden wollte oder konnte, oder wirklich wandte; ſein Name 
wurde an bie ſchwarze Tafel geſchrieben u. f. f. Schützte aber bie Zunft 
ober bie Obrigkeit einen unredlichen Meifter oder Gefellen, fo erregte bie 
Gefellenfchaft einen Aufſtand, d. h. ſämmtliche Gefellen ftellten pie Arbeit 
ein, und verfuchten zunüchft hierdurch fich firenge Genugthuung zu verfchaffen. 
Diefelde Maßregel wandten die Gefellen an, um fich höheren Arbeits-, Tage- 
ober Wochenlohn zu erzwingen. Wurde ver Gefellenichaft vie verlangte Ge⸗ 
ungthuung nicht zu Theil, und mißlang eine Ausgleichung wegen ber häufig 
mverfhänten Borberimgen ber Gefellen, fo verließen biefe bie ihnen verhaßt 
geworbene Stadt, und fchalten bie ganze Ortszumft. In einem folchen Orte 
durfte dann Fein reifender Gefelle, bei Strafe des Ausfchluffes von jeber 
Semeinfchaft mit feinen Genoffen, zufprechen, ober bei einem Meifter ber 
gefholtenen Zunft in anderen Stäpten, Arbeit nehmen, und zwar fo lange, 
bis durch anderweite, oft diplomatifch gepflogene Verhandlungen und Unter- 
handlungen mit den Gefellenfchaften ver großen Stäbte, ver Streit zur Zu⸗ 
friedenheit der eigentlichen Ruheftörer ausgeglichen und befeitigt war. ‘Durch 
eine folche, oft mit vieler Umficht und Konfequenz burchgeführte Maß- 
regel wurden die Meifter einer Zunft mitunter in nicht geringe Ber⸗ 
legenbeit gejett, in ihrem Wirtbfchaftsbetriebe geftört und in ihrem 
Arbeitsverdienſte beeinträchtigt. Daß auch pas Publikum darunter litt, leuchtet 
von felbft ein. Die Meifter und Zünfte waren deshalb, in ber gerechten 
Beforgniß, ihre Gefellen zu verlieren, und an beren Stelle Teine anderen 
wieder zu bekommen, nicht felten gezwungen, nachzugeben und in eine Aus- 
gleihung zu willigen, vie mit ihrer Würde und ihrem Anſehen unverträglich, 
und mit ber gefeßlichen Ordnung unvereinbar var. 

Der Verfall der Zünfte trat vor, während und nach Beendigung bes 
breißigjährigen Krieges fo grell zu Tage, daß fchon damals einzelne Stimmen 
lant wurben, welche bie gänzliche Aufhebung ver Zünfte empfahlen. So 
3 B. der Hofrath zu München, welcher etwa um das Jahr 1615 darauf 
antıng, das gefammte Zunftwefen in Balern aufzuheben, weil e8 verderblich 
und ohne Nutzen fei, und ganz ımnötbigen Aufwand verurjache. 

Auch auf dem Reichstage vom Jahre 1672 erhoben fich einzelne Stände, 
weiche Die Aufhebung ver Zünfte, als einer veralteten Einrichtung, verlangten, 
bie den Borverungen der Zeit binverlich fei. Die Feinde des Zunftthums 
drangen zwar damals mit ihren Forverungen nicht durch, ımb es gefchah zur 
gänzlichen Aufhebung ver Zünfte direkt noch nichts, wohl aber gewannen bie 
jet zu Souverainen erftarkten Landesherren ftantswirthfchaftliche Vollmachten, 
welche indirelt pas Zunftthum immer mehr beſchränkten. In Frankreich Hatte 
man fon in ben älteſten Zeiten den Gruudſatz aufgeftellt: das Recht, zum 
arbeiten, fei ein freies, Lönigliches. Deshalb ertheilten die Könige die Er- 
laubniß zum Gewerbebetriebe. Nachdem man von der Natural» zur Geld» 
wirtbichaft übergegangen war, verkauften die Könige vergleichen Freiheiten, 
und ſchufen fich Hierdurch eine Einnahmequelle. Mar fah es deshalb gern, 
wenn fich immer neue Zünfte bilveten. Wie theuer die hierzu nothwenbige 
Erlaubnig manchmal bezahlt werden mußte, kann man daraus entnehmen, daß 
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die Ausrufer alter Eiſenwaaren in Paris für die Erlangung ber Zunftrehis 
3,000 Livres bezahlen mußten. Dafür erhielten vie Züufte Das Recht, Schul. 
den zu machen, fo viel fie wollten. Um dieſe zu decken, wurden bie Aufnahme⸗ 
gebühren enorm Hoch geftellt. 

Die Finanznoth war Übrigens damals in allen Staaten, und namentliä 
auch in den deutſchen Ländern, groß. Deshalb fingen einfihtsnolle Staatk 
männer in Frankreich und in Deutſchland an, die Verwaltung nach willen 
ſchaftlich erforfchten Grundfägen zu leiten. Die Anftrengungen, welde x 
dem Ende gemacht wurden, waren in Frankreich größer, als in den bemticen 
Ländern, weil dort auch die Noth empfinvlicher war. Den auswärtige 
Handel zu Heben, das war bie unter folchen Umſtänden völlig erllärliche 
volkswirthſchaftliche Politik ver Regierungen, und die Schriftfteller des ſechs 
zehnten, fiebzehnten und achzehnten Jahrhunderts, zuerft Bodonius (geftordn 
1598) in einer, 1586, in Baris erfchienenen Schrift, unterftügten biejelbe 
in deren Verfolgung, indem fie der Anficht waren, daß ber Handel das ver 
nehmfte Mittel fei, Reichthümer zu erlangen. Auf dieſe Weije bildeten fd 
alfmälig gewiffe voffswirtäfchaftliche Grundfäge, die man in ihrem Zuſan⸗ 
menhange das Handels⸗ oder Merkantilfyften nennt, weil es eine boriuge 
weife Begänftigung des Handels vor ben Übrigen Erwerbeszweigen bezwedt. 


Sächfifche Soldaten. 


Es war am 3. Auguft 1814, in Coblenz. Die Offiziere des bamal 
am Rhein garnifonirenden fächfifchen Armeecorps waren der Einladung ihret 
Sommandirenden, des Generals Thielmann, ven Tag feftlich zw begeht 
gefolgt, und ein großes Gaftmahl vereinigte fie in einem Hotel der Sta 
Coblenz. „Auf daß bald das ganze nördliche proteftantifche Deutſchland m 
ter bem gerechten, weifen, Fräftigen und milden Scepter Sr. Majeftät dei 
Königs Friedrich Wilhelm von Preußen vereinigt werdel Diefer erhabert 
Fürſt, er lebe hoch!“ Mit viefen Worten erhob fich der General von je 
nem Sitze und forberte die Anwefenden auf, mit ihm anzuftoßen. Gin 
liche Stille im Saale. Keine Lippe rührte fich zu einem Hoch. Man dirk 
nur das Verfchätten des Weins aus den Gläſern auf bie Erbe, womit die 
Offiziere ven Toaft erwiederten. Draußen im Hofe aber war deſto größe 
ver Lärm und Gefchrei. Denn ber erfte Kanonenfchuß, ver ven Toaſt DH 
Generals begleitete, hatte einem fächfifchen Kanonier beide Arme weggeriſſen 
Die Stimmung wurde durch dieſes böſe Omen brinnen im Saale nur IM 
fo trüber und verlegener. „Meine Herren, redete Thielmann einige bet he 
zunächſt Sigenden an, feiern wir hier ven Geburtstag des Könige De 
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Prenßen, unſeres oberften Kriegaherrn, oder nicht?“ „Wir feiern den Na⸗ 
menstag unſers Königs Auguft!“ wear die Antwort. in Civilbeamter in 
ber Geſellſchaft glaubte der Sache eine andere Wendung zu geben, wenn 
er zu einem Toaſt anf Thielmann, als. ven Commandirenden bes Armee⸗ 
corps, aufforderte. Aber ex kam mit feiner Reve fo ins Stoden, verſprach 
fih bei jevem Worte, nannte ven. General den Commanbirenben bes dritten 
dentſchen Bataillon (ftatt WUrmeecorpe), daß dem Toaſt ſchließlich das Stich» 
wort fehlte. Noch eiumal ergriff der General felber pas Wort. Seine 
Mebe galt jett dem Miniſter von Stein, dem deutſchen Batrioten, „dem 
beutfchen Apoftel Petrus," wie er ihn nannte. Als vie Sefellichaft wiederum 
ftumm blieb, verließ der General fie mit den Worten: „Meine Herren, be⸗ 
denken Ste, daß es außer bem Känigitein noch andere Feſtungen giebt!“ 

„Das find die Herren, fo murmelte Thielmann anf dem Heimmwege dor 
fih bin, welche auf dem Schlachtfelve bei Leipzig zu uns übergingen, unb 
von denen wir glanbten, fie hätten mit biefem Schritte das Urtheil über die 
unbentfche Politif ihres Königs gefällt.” Er konnte jagen: „zu une.’ Denn 
er war fchon vor Leipzig aus ber ſächſiſchen Armee getreten und war zur 
Beit der großen Völlerfchlacht General in zuffifchen Dienften. Die gereizte 
Stimmung, die er vom Feſte mit nach Haufe nahm, war erflärlich genug. 
Aber wie war es möglich, daß ber Commandirende bes fächflichen Armee⸗ 
corps fo wenig die Stimmung feiner Untergebenen kannte? Wie Hatte es 
ihm im Laufe fait eines Jahres entgehen Tönnen, daß fich bei dem Offizier⸗ 
corpo die Vorftellung ausgebildet Hatte, ver Weberteitt zur Sache der Allir⸗ 
ten involvire nicht ven Abfall vom eigenen Könige, vielmehr fei das Heer 
noch durch die Bande des Eides an biefen geknüpft, und ihm auch in feiner 
Gefangenſchaft Treue ſchuldig. Vielleicht and Tannte der General biefe 
Stimmung Dann mußte er ſich directer Provocationen enthalten, bie in 
Gewiſſensſachen immer gefährlich find. Es gicht Feine Höhere Inſtanz, an 
welche das Gewiſſen fid verweilen Läßt, felbft wenn es von lauter Sophis⸗ 
men umftrict ift. Welcher Geiſt m feiner Armee herrſchte, hatte Thielmann 
ans unzähligen Einzelheiten erfahren Tönen. Erſt fur; zuvor hatte er einen - 
Hauptmann nah Sachen ins Depot zurädichiden müffen, weil derſelbe aus 
eigener Machtvollkommenheit den Profeſſor Görres, der im „Rheiniſchen 
Merkur“ einen Artikel gegen vie volicit des ſächfiſchen Königs gebracht, 
hatte verhaften laſſen. 

Das Feſt des 3. Anguſt trug boͤſe Fruchte. Das Offiziereorps be⸗ 
trachtete ſich als herausgefordert, dem Könige Friedrich Auguft feine Geſin⸗ 
nung der Trene und Ergebenheit an den Tag zu legen. Es entſtand eine 
große Bewegung in ver ſächſiſchen Armee. Die Geſchichtsſchreiber nennen 
fle eine revolutionäre, nur bie fächfifchen nicht, von denen fie noch Heute als 
eine loyale glorifichht wird. Bei allen Regimentern wurden Adreſſen gefer- 
tigt, welche die Bitte um die Rückkehr des Königs ausſprachen. Sämmt⸗ 
liche Offiziere unterzeichneten fie, felbft aus der nächften Umgebung Thiel-- 
mannd. Um 6. September erfchienen bei ihm in Marburg (das fächfifche 


Urmeecorps ftand damals in Heffen, um gegen baffelbe wegen Verſaͤumniß 
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ber Kriegsleiſtungen Erecutionsmaßregein in Bollzug zu fegen) fänmtliche 
Brigabiers, um ihm die Aoreffen zu überreichen, damit er fie auf dem 
Dienftwege an bie alliirten Souveraine gelangen ließe. Es war barin aus⸗ 
drücklich gefagt: man halte fich feines Eides an den König nicht fiir eutbun⸗ 
ben, und ber Webertritt bei Leipzig ſei femeswes als eine Losjagung vom 
bemfelben zu betrachten. Thielmann war barauf norbereitet und verſprach 
die Abfendung der Adreſſen. Noch an demſelben Tage fehrieb er dem Ge 
neral Kleift, wie vem Minifter Stein, welche geführliche Bewegung fich ber 
Gemüther in der fächflfchen Armee bemächtigt Batte, eine Bewegung, welche 
es lediglich auswärtigen Einfläffen und Anfreizungen zufchreiben zu nrüfien 
glaubte. " 

Der General v. Kleift nahm bie Adreſſe höchſt ungnädig anf und eis 
das ſächſiſche Hauptguurtier am 15. September nah Eoblenz zurückgehrt 
war, traf bajelbft eine yom 3. datirte Ordre des preußiſchen Generals fol, 
genven Juhalts ein: Nach allen Nechten des Krieges habe Sachen 1813 
von den allüürten Mächten als ein feinvliches Land behandelt werden können 
Es fei nicht gefchehen, weil vex größte Theil der Armee vor ber Schlach 
nor Leipzig zu den Verbündeten übergetreten fei, und weil in ber ſächſifches 
Nation, in der. Armee une eine Stimme, ein Wunfch gewefen fei, ber, id 
an bie ebrenpolle deutſche Sache anzufchliegen. Der König von Sachſer 
fei entferut worden, weil er nicht in Webereinftimmung mit feinem Boll 
gehandelt babe. Die Armee babe ihn ven Gehorſam aufgeſagt, Habe fd 
felbft von ihrem Eide eutbunden, und als das britte beutiche Armeecorys 
fih unter dem Schuge der Allüürten für die allgemeine Sache bemaffuele, 
babe fie es zum zweiten Male getbau. Wer in ber Armee bie Waffen für 
etwas anderes ergriffen hätte, als für vie deutſche Sache, Die von ven 
Alliirten verfochten würde, wäre ein Berräther geweſen; wer von fernen 
Eide fi nicht entbunden glaubte, hätte nicht in der Armee bienen Eden, 
und gehöre als Kriegsgefangener an das rechte Ufer der Weichſel.“ Der 
General befahl nun Thielmann: ſämmtliche Generale, Brigabiers, und Re 
giments-Eommandenrs zu verfanmeln und ihnen zu erdffnen, wie der Gene 
ral die Adreſſe anfehen müffe, und wie leid es ihm time, daß vieler 
Schritt nicht gehörig geprüft worben. General v. Lecocq und Dbrifl 
v. Zezſchwitz wären fofort nach Dresden zu weifen, wo fie fich beim Fitreſten 
Repnin zu melden und ihm die Gründe vorzulegen hätten, „welche fie bereqh⸗ 
tigten, fich jegt mit einem. Dale durch einen Eid an ven König non Sachſen 
gebunden zu halten, nachdem fie fo lange ihre Pflichten gegen die alliirten 
Mächte mit Treue erfüllt haben." Der Erlaß ſchloß mit den Worten : 

„Den übrigen Generalen, Brigapiers und Commandeuren bitte ich zu 
jagen, daß es mir nicht fremd ift, wie es Augenblide im menfchlicdhen Leben 
giebt, in welchen das Herz auf die Handlungen der Meufhen und gerabe 
auf die Achtungswertheften, einen fo großen Einfluß gewinnt. Legen Sie 
ihnen die Adreſſen vor, damit fie fich überzeugen, auf welche Art fie abge- 
faßt find. Ach werde feinen Gedrauch zu ihrem Nachtheil davon machen. 
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Die Abdrefſen der drei Cavallerie⸗Regimenter, des 1. leichten Infanterie⸗ 
Negiments und des Generalftabes nebft Sappeurs enthalten nichts, was 
gegen wie Verhältniffe verftößt; ich werde fie daher einreichen.” 

Die ganze Angelegenheit wurde baburd auf giltlichem Wege beigelegt, 
bag Thielmann feinen Offizieren das Unterbleiben der den beiven Hauptver- 
führern angedrohten Maßregeln und bie Beförderung auch der anftößigen 
Adrefſen verſprach, wenn nur die bevenflich befundenen Stellen geftrichen 
wärben, und bie Offiziere die folgende Erklärung unterfchrieben: „Wir 
Endesunterzeichnete erflären hiermit auf das Teierlichfte und bei unferer 
Ehre, durch unfere Namensunterfchrift, daß wir die hohen alliirten Mächte 
als die einzigen Souveraine anerlennen, welchen wir bis zur hohen Ent- 
fcheipdung über das Schickſal unferes Vaterlandes in demfelben Maße ange- 
“ bören, als ob wir ihnen den feierlichften Eid geleiftet hätten, und in unferer 
Pflichterfüllung Teine andere Autorität anerkennen werben, als bie des und 
von ben hohen Alfüirten jedesmal vorgefeßten Generald en chef des 3. deut⸗ 
ſchen Armeecorps.” 

So verlief fih die Bewegung, ohne daß freilich die Weberzeugung ber 
fächfifchen Offiziere von ihrer Pflicht gegen ven König ſich änderte. Die 
Offiziere waren durch ihr Ehrenwort gebunden. Die revolutionäre, ober, 
wie von anderer Seite gejagt wird, lohale Bewegung Tonnte alfo nur noch 
unter den Mannfchaften Pla greifen und follte auch bald zum Ausbruch 
fommen, um ein blutiges Ende zu nehmen. 

Mit ver in Wien befchloffenen Theilung des Sanbes war auch bie bes 
Heeres verbunden. In Betreff des letzteren hatten bie contrahirenden Mächte 
befchloffen, daß alle Militärs, welche nicht Offlziersrang hatten, berjenigen 
Regierung folgen follten, ver ihr Geburtsort gehören werde. Die Offiziere 
von allen Graben follten vie Freiheit haben, zu wählen, welchem von beiven 
Dienſten fie ferner angehören wollten. Während bis dahin vollftänpige 
Einigkeit im fächfifchen Offizier-Corps geherrſcht Hatte, mußten jetzt bie von 
dem Einzelnen Über ihren künftigen Heeresverband zu treffenden Entfchei- 
bungen nothwendig Spaltungen hervorrufen. Denn es konnte nicht fehlen, 
daß ein Theil der Offiziere, der anfänglich fehr Hein war, fpäter aber fich 
vergrößerte, durch Familien und Befigverhältniffe, ſodann aber auch durch 
pelitifhe Gründe bewogen, fich für ven preußifchen Dienft erklärte. Die 
Serupel wegen des dem Könige geleifteten Eines wurden als erledigt ange- 
jeden, feitdem der Congreß das Schidfal des Landes entſchieden. Dafür 
griff jet das Bewußtſein der Infammengehörigfeit gegen vie Maßregel ber 
Trennung Pla. Zwar die Offiziere unterdrückten es, wenigſtens äußerlich. 
Denn ihr König hatte ihnen auf ihre Anfrage, wie fie fich In ver Angelegen- 
heit zu verhalten bätten, erflärt: „fie hätten den Beſtimmungen zu folgen, 
welche von den Befehlshabern der verbünneten Mächte gegeben würden.“ 
Dafür bemächtigte das Gefühl der Zuſammengehörigkeit fih der Mannſchaf⸗ 
ten. Die Bewegung ging jegt zu den Gemeinen über, begünftigt durch ben 
Zwieſpalt ver Offiziere, und vielleicht auch durch die Umtriebe, welche da⸗ 


mals von Napoleons Anhängern gleichzeitig in ben Nieberlanpen, in ber 
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Schweiz, in Italien, in ven Ländern bes Rheinbundes, in Sachſen felbft 
und bis nach Polen gefördert wurden. 

Der Dämon der Auseinanderfegung eines Landes, vor dem man fid 
im Jahre 1866 fo weislich gehütet hat, mußte mehr als baheim im Heere 
fih furchtbar machen, in welchem ver Verband jeder Compagnie, jedes Ba- 
taillons und jedes Negiments gewaltfam zulöfen war. Der eigentliche Auf- 
rubr der Armee befchränfte ſich auf Lüttich, wo Blücher und Gneifenau ba 
mals ihr Hauptquartier hatten, und welches von drei ſächſiſchen Grenatier- 
bataiffonen bejett war. Gneifenau hatte am 2. Mai (1815) fümmtlicde 
fächfifche Offiziere zur fich geladen, um das Specielle der Ausführung ver 
über die Armee verhängten Maßregel anzuorbnen. Da entitand ein tumml- 
tuarifcher Auflauf von 12—1500 Mann vor feinen Fenftern, die imbeffen 
durch das Zureden der ſächſiſchen Dffiziere fi einigermaßen beruhigen 
ließen. Schlimmer ging es vor Blüchers Hauje ber. Hier ſchlugen vie 
Soldaten auf die preußifchen und eigenen Offiziere. Der Generalftubsche 
v. Müffling erhielt einen Hieb, ver ihn ſchwer verwundet Haben würde, wenz 
er nicht durch den halben Mond feines Epauletts aufgefangen worden wäre. 
Blücher war im Begriff, mit dem Säbel in der Hand auf die Straße ja 
ſtürzen, was ihm unfehlbar das Leben geloftet hätte Seine Begleitung 
hielt ihn gewaltfam zurüd und jchaffte ihn vor dem einpringenden Haufer 
durch eine Hinterthür aus der Stadt. 

Das weitere Schidfal der fächfifchen Armee ift befannt.e Sie warde 
durch preußifche Truppen entwaffnet und gefangen fiber Wefel nach Magde⸗ 
burg geführt. Uber ehe fie ausrüdte, wurden fieben fächfifche Grenadiere, 
frifche, ſchmucke Geftalten, in einer frühen Miorgenftunde des 6. Mai uuweit 
Huy auf den frifchgrünenden Anger geführt, Inieten nieber und empfingen, 
dem Ausfpruch des SKriegsgerichte gemäß, das mörberifche Blei in ihre 
Bruft. Sie Hatten fich freiwillig gemeldet, als die brei Lütticher Batailler 
bedroht worden waren, daß jeder zehnte Mann aus ihnen erfchoflfen werte 
ſollte, wenn fie nicht felber die Haupträpelsführer auslieferten. 

Die ſächſiſchen Gefcichtsfchreiber nennen die Sieben bie „Sühnopfer 
für die unglüdliche Verirrung bei Leipzig.” Aus ber obigen Darftellum 
erhellt, daß fie vielmehr die Opfer der Zerreifung des Landes waren. 
Preußen bat mit der Theilung Sachjens fchlimme Erfahrungen gemacht 
Nichts bat ihm fo erbitterte Feinde gefchaffen. Zwar find vie einverleibten 
Theile ſchnell in den preußifchen Staatsgeift hineingewachfen und die Knaben 
bon Naumburg, die 1815 den preußifchen Adler mit Koth bewarfen, fin 
preußifche Männer geworden, welche um feinen Preis wieder ſächfiſch werten 
möchten. Aber in dem fächfifch-gebliebenen Reſte des halbirten Königreicht 
wuchs jener fanatifche Preußenhaß auf, unter dem wir noch jeßt leiden. 
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Diplomatiſche Nevue. 


Wochenſchan. 


Dfiander erzählt, daß in einem Kloſter Deutſchlands eine Nonne auf 
ben Einfall geriet, eine ihrer Mitfchweftern zu beißen. Es währte nicht 
lange, fo biffen fi alle Nonnen jenes Klofters unter einander. Das 
Gerücht verbreitete fih von Klofter zu Klofter, durch einen großen Theil 
von Deutjchland, infonderheit Kurfachfen und Brandenburg; dann nach Hol» 
land, und endlich biffen fih alle Nonnen bis nah Rom. In einem 
anderen Klofter fiel e& einer Nonne bei, nach Kagenart zu miauen. Bald 
baranf minuten andere Nonnen auch und endlich miaute das ganze Klofter 
zu einer beftimmten Stunde gemeinfchaftlich. 

Denn wir jegt trotz ber Friedensſchlüſſe bei den Politifern einen ge- 
wilfen biffigen Charakter vorherrichen fehen, und wenn man im Puüblikum 
nit müde wird, einen baldigen neuen Krieg zu prophezeihen, fo ift bies 
eine Folge ber Imagination, welche die vergangenen Ereigniſſe ausſchmückt 
und ins Ungeheuerliche dehnt. Man irrt fich, falle man annimmt, baß bie 
Einbildung den Thatfachen und pofitiven Gedanken voranszueilen pflege und 
daß die Facta gleihfam eine Verdichtung des phantaftifchen Dunftes feien, 
welcher vorerſt die Welt erfülle, um ſodann durch einen energifhen Willen 
geſchichtliche Geftalt zu gewinnen. Im Gegentheil die Phantafie iſt immer 
ein Erzeugniß des Geſchehenen. Die Myſtik folgt auf das Dogma, bie 
Sentimentalität ift bie jüngere Schweiter ves Gefeges, die Sophifterei iſt 
bie Erbin des anfänglich ftraffen und fcharfbegrenzten philofophifchen Syſtems. 
So find auch die myſteriöſen Verfündigungen des großen Krieges, ver bald 
ausbrechen werbe, zunächft nur der Beweis, daß die Idee des Krieges in 
das Gemüth des allgemeinen Publikums übergegangen fei. Das deutſche 
Boll war von dem deutſchen Kriege überrafcht worden, nur langſam gemöhnten 
fich feine nationalen Anfchauungen ar den Krieg, jet erft, nachdem er vorüber, 
glaubt man an ihn, und biefer Glaube vofumentirt fich in Prophezeihungen neuer 
blutiger Kämpfe 

Es verfteht fich won felber, daß die Zeitungen den Entwidelungsgang 
bes Publifums mitmachen. Haben wir die Dffenbarungen ber Preffe richtig 
beobachtet, fo war die „Banf- und Handelszeitung“ die erfte Nonne, melde 
friegerifch zu miauen angefangen und flugs find ihr die anderen Damen ge- 
folgt. Das geheimnißvolle Concert, welches bem Gerüchte einer frifchver- 
fügten Mobilmahung immer neue Mobulationen mitteilt, Tann man jegt in 
ſaämmtlichen Organen ber öffentlichen Meinung vernehmen. 

Gar vieles trägt jedoch auch die Reform, die fortfchreitende Kräftigung 
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unferer preußiſchen Verfaſſung dazu bei, eine bellicoſe Stimmung hervor⸗ 
zurufen. Wir meinen unter dieſer Verfaſſung nicht vie Sammlung von hun⸗ 
dert und einigen Paragraphen, wonach die Preußen wählen, wählen, raifon- 
niren; jondern wir meinen die wirkliche Verfaffung, von welcher unfere Frei⸗ 
heit und unfer Eigenthum abhängig tft, wir meinen die Verfaffung, wonad 
die Preußen handeln, fechten, bluten: — die Militairverfaffung. ‘Denn wie 
der Raifer Napoleon zwei Species von Miniftern gefchaffen hat, nämlich 
Neve-Minifter und Arbeits-Minifter, fo befaßen wir bisher zwei Berfaffungen, 
eine constitution oratoire und eine constitution active. 

Die erftere Ind und nach dem Wahllocale, die andere führte un® auf 
ven biftorifchen Boden der Schlachtfelder. Die eine befchenkte und mit Neben 
und Nefolutionen, welche ohne Wirkung blieben, die andere gab uns Schwert 
und Lanze und mahnte uns, auf die Kraft des Armes, auf bie fiegreidhe 
Hurtigkeit des Muthes zu vertrauen. Die eine (öfte uns in agitirende Bar 
teien auf, bie andere organifirte uns zu einem unwiberftehlichen Körper. 
Die eine machte uns mißvergnägt, die andere gab uns GSelbftvertrauen. 

Nun haben die beiden Berfaffungen Jahre lang mit einander gefämpft, 
bis bie echte den Sieg errungen. Die constitution oratoire bat über bie 
constitution active bie Nafe gerümpft, bis ihr plöglich die legtere in voller 
Rüftung und mit dem Lorbeerfranze auf dem Haupte erfchien und ihr nichts 
übrig blieb, als ſich zur Schilvträgerin der constitution militaire zu machen. 

Indem fih nun alfo die Wahrheit ver preußifchen Verfaſſung heraus⸗ 
gebildet Hat, kann es uns nicht Wunder nehmen, daß man biefes in Behr 
und Waffen vaftehende, von junger Thatenluft erfüllte Wefen beftimmrt glaubt, 
im nächften Moment wieder auf einen Feind zu ftürzen umd feine elementare Ge⸗ 
walt von Neuem zu bewähren. Man fagt fich, bie Nebeverfaffung ſei bioher eine 
Art von Schranke, wenn auch eine fehr fragliche und zuſammenhangsloſe, gegen 
bie Activ-Verfaffung gewefen; man jagt, das Volk in Waffen fet bisher vom 
dem Volt auf der Rednerbühne gezügelt worden; man fagt, daß, indem bie 
Schranke nicht blos wegfalle fondern fih fogar drängend und Eonfequenzen 
ziehend in ben Dienft der bisher controlirten Wehrkraft ftelle, die militärifche 
Action faft mit Naturgewalt vorwärtsftärmen und fih einen Feind madhen, 
einen Gegner fuchen müffe, falls ein folcher nicht von ſelber hervortritt; Turz, 
man fagt, bie triumphirende Actioverfafiung könne nicht umhin, uns in eime 
Krieges-Aera bineinzuleiten. 

Gleichwohl dürfte e8 bei der fubtilen Borficht der auswärtigen Mächte 
ſchwer fallen, uns einen Feind zu präpariren. Sicherlich haben bie fremben 
Höfe Über die Offenbarungen nachgebacht, bie in ven jüngften Thaten Brenfens 
enthalten waren, fie find zu ber Erkenntniß gefommen, daß es nothwendig 
fei, vecht zart mit Preußen umzugehen und, wenn’s nicht anders ift, ihm zu 
applaubiven. Man wird ums feinen casus belli varreihen. Ueberdies find 
wir ja wieder mit bürgerlichen Verfaffungsarbeiten beichäftigt, wir haben 
ung ja vorgenommen, ein norbbentfches Parlament zu ſchaffen. Wahrſchein⸗ 
lich möchten die fremden Regierungen abwarten, wie weit e8 biefer parla- 
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mentariſchen Erſcheinung möglich fein wird, vie Geltung eines Regulators 
zn gewimen. 

Gegenüber den Triegerifchen Ahnungen des Publicums lautet daher das 
diplomatiſche Stichwort Friede. Und trotz alledem — wir leben in der Zelt 
ber Ueberraſchungen. Inmitten ver Berſuche, einen feſteren Bertragsboden 
zu entdecken, find wir von individuellen Schickſalen abhängig. Bon Biarrik 
aus wirft das Gericht dunkle Schatten über die Länder Europas. Der Tod 
geht um; verbäfterte Sinnen entfremden fidh dem Gedanken der Ruhe. Wir 
greifen fehnfuchtenoll nach dem Rechte, und anftatt feiner erfaffen wir bie 
Senfe, die durch die Luft ſchwirrt, um den Borhang vor einem neuen Drama 
zu zerreißen. 


Misrellen. 


Die ſchriftftelleriſche Bedeutung Emil de Girardin's batirt aus bex 
leiten Hälfte ver Der Sabre, wo er in den Reiben ber Oppofition ftand, 
Unter Lonis Bhilippe machte Befammtlich alle Welt Oppofition; denn es ges 
Hörte zum guten Ton, ein Gegner des Minifteriums zu fein, gleichviel welches 
Minifteriums. Girardin entwickelte fofort ein furchtbares fchriftftellerifches 
Zalent, unb wenn feine Anhänger und Frenunde ihn vielfach den eigentlichen 
Schöpfer ver modernen politifchen Tagespreſſe Frankreichs genannt haben, fo 
haben fie in mancher Beziehung fo Unrecht nicht; denn er gab wirklich dem 
Barifer Jonrnalismus eine bis dahin unbelannte Bedeutung, die fich ſelbſi⸗ 
nerftändlich auf ganz Frankreich erftreckte So war er ber Erfte, ber das 
segelmäßige politiſche Tagesbülletin als „premier-Paris“ feiner Zeitung vor⸗ 
anfegte und ber das tägliche Romanfenilleton einführte. Die „Preſſe“ zahlte 
zuerft die damals noch unerbörten Honorare von 50,000 und 100,000 Fre. 
für ven „Tomte de Monte Christo,‘ vie „Mystöres de Paris“ u. ſ. w. 
Diefe Feuilletons erwarben aber auch der „Prefje” einen größern Leferkreis, 
als alle Artilel Girardin's je vermocht hätten. Letztere fanden verbältniß- 
mäßig nur ein Feines Publikum. Die kurzen fentenzartigen Süße, bie oft 
in jeder Zeile einen Abſatz ndtbig machten und aus denen bie meiften feiner 
fpaltenlangen Artilel beftanden, erwarben ihm bald den Spotinamen „le pöre 
de Palinea“, der ihm bis heute geblieben ift. Als gegen 1839 und 40 fein 
Stern (d. 5. der feiner Zeitung) zu erbleicgen begann, warb eine geijtveiche 
Fran feine Netterin, zuerst foger, ohne daß er felbft es wußte — ein um 
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fo pilanterer Umſtand, als jene Frau Niemand andere war, als ſeine eigene 
Gattin. Es erſchienen nämlich in jedem Montagsfenilleton der „Brefte” auf 
einmal „Barifer Briefe" über das Leben und reiben der Henptfiabt, über 
Alles, was intereflant und mittheilungswerth war, Alles im elegamieften 
Gewand und augenfcheinlih aus einer gelibten geiftreichen Feder. Jene 
Briefe waren „Vicomte de Launay‘ unterzeichnet. Weber Girardin no 
bie Leſer abnten, wer fi Hinter dieſem Pſeudonhm verberge. An jebem 
Sonnabend erhielt er durch bie Stabtpoft das fauher abgeichriebene Manufcript 
für den nächften Montag. Honorar, hieß es in dem Billet, das bie erſte 
Sammlung begleitete, werde nicht beanfprucht, aber man bitte, nicht zu in⸗ 
biscret nach dem Verfaſſer zu forfchen, fonft werde man Nichts mehr ſchicken. 
Dan forfchte alfo nicht mehr weiter feitens der Nedaction nach dem Autor. 
Dabei wurde die „Preſſe“ mehr gelefen als jebes andere Jonrnal und au 
ben Montagen erreichte der Abſatz derfelben manchmal durch den Detailver⸗ 
auf auf den Boulevards bie enorme Höhe von 75,000 bis 80,000 Erem- 
plaren. Girarbin, der fich felbft ven bebeutenpften Theil dieſes glänzenden 
Erfolgs vindicirte, was er um fo leichter Tonnte, als ber fictive Bicomte 
niemals hervortrat, Tieß es fih mehr als je gefallen, daß man ihn bem 
„Napoleon des Yournalismus” nannte, ein Zitel, ber ihm wie jener andere 
obenerwähnte, bis auf ven heutigen Tag geblieben ift, nur mit bem Unter⸗ 
fchiede, daß man bei vem erftern fpäter binzufegte: „il avait son Waterloo, 
comme le grand empereur.“ Der Berläufer viefes Waterloo way zunächft 
das Ausbleiben des Launay'ſchen Montags-Fenilletons; ber Sonnabenb war 
gefommen umb vergangen, und fein Manufeript. Dabei war bie Gattin Gi- 
rarbin’s im Laufe der Woche bedenklich erfranft. Der unglückliche Rebactene 
figt klagend an ihrem Bette, denn er liebte feine Sram fehr, aber faft mehr 
noch ging ihm auch das Ausbleiben des Manufcripts zu Herzen. „Geſiehe 
nur Emile,” fagte ihm Delphine Gay (fie Hatte befmmtlich als Schriftſtel⸗ 
Ierin ihren Familiennamen beibehalten), „geſtehe nur, daß Du mehr an ben 
Bicomte de Launah, ale an mich denkſt.“ Der Gatte bethenerte das Geges⸗ 
teil. ‚Richt eine Zeile mehr verlange ich von jenem Bicomte,” rief er 
aus, „wenn Du nur wieder gefund wirft!” ‚So nimm eine Keber uw 
ſchreib,“ entgegnete ihm die Kranke und richtete fih im Bette auf. Girardis 
thut wie Ihm geheißen, ohne zu wiſſen, was e8 bedeutet. Seine Frau füngt 
an zu bietiven, er fchreibt, ftugt aber ſofort und erſchrickt; fie bicttrt Tächefnb 
weiter, denn es iſt Teine Zeit zu verlieren, wenn das Fenilleton noch am 
Montag erfcheinen fol. Auf dieſe Weiſe erfuhr Gitarbin, daß feine eigene 
Gattin der bedeutendfte Mitarbeiter an feiner Zeitung war. Die „Barifer 
Briefe“ erfchienen fpäter im Separatabdrud als Buch und werden noch Heute 
vielfach gefauft. 

Delphine Gay mar eine ver Tiebenswärbigften und geiftreichften, eime 


der hervorragendſten Frauen ihrer Zeit; ja fie war vielleicht die lezte Fran 


der Barifer Gefellfehaft, welche die Traditionen einer Frau vdon-Stael, einer 
Madame Recamier, einer Yürftin Lieven fortleben Ließ; ihr Baus war, wie 
das ber genammten Brauen, ein Sammelplag für alle bebeutenben IRässmer 
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ber Nation. Die Sbohne Lonis Philippe's gingen aus und ein bei Mabame 
Girardin; and Thiers und Guizot trafen fich bort. Einft ſaß Lamartine, 
der täglich im Girardin'ſchen Hanfe zu finden war, in einem Nebenzimmer 
anf bem Sopha im Gefpräh mit Aler. Dumas. Ein Herr tritt zu ihnen, 
ein Engländer, ein Mann von Diftinetion; er Hält eine Dame an ber Hand 
und bittet bie beiden Schriftfteller im böflichften, aber fehr gravitätifchen 
Zone, ver Dame einen Angenblid Play zu machen, damit fie fich zwifchen 
Beide feken könne. Lamartine fiebt Dumas an und Dumas Ramartine; 
aber der Herr und bie Dame find fo bebeutende Erfcheinungen, daß beibe 
Schriftſteller rechts und links ebrerbietig Play machen und bem feltfamen 
Berlangen nachgeben. Nach einer minutenlangen Baufe fagt ber Herr feierlich 
zu der Dame, indem er feine Uhr herauszieht: Lady Palmerfton, es ift 
zehn Minnten nad) neun; vwergeffen fie nicht ven Tag und Stunde, denn Sie 
figen augenblicklich zwiſchen ven beiden größten Schriftftellern Frankreichs.” 
Die Geſchichte iſt wahr, fo Zomifch fie klingt; jevenfalls ift e8 ein neuer 
Beleg für die. Originalität ber Engländer und inshefonbere für bie Lord 
Balmerfton’s, denn er war jener fremde Herr ımb die Dame feine Gattin. 


Fiterarildes. 


Wiedererwecdungen. 
(Sortfegung.) 

Nach der letzten Niederlage hielten ſich die Tanachiten eine lange Zeit 
ganz rubig: nachbem fie aber durche Spione erfahren, wie es eigentlich mit 
biefer nemen Neiterei befchaffen wäre, die ihnen neulich fo einen großen 
Schrecken eingejagt hätte, und daß biefe Eentauri nichts anders als zahmge⸗ 
machte und abgerichtete Pferde wären, anf denen Menfchen fäßen, faßten fie 
aufs nene wieder ein Herz, und zogen frifche Truppen zufammen, bie ber 
Tanachiten König felber wider die Quamiten anführte. Ihre ganze Armee 
beftand aus zwanzigtaufend Tigern, welche insgefanmt alte verfuchte Sol- 
daten waren, bis anf zwei Regimenter, die man nur kürzlich angeworben 
hatte. Bon unferm Fußvolk rückten ihnen anfangs zwölftaufend entgegen, 
worunter fich fehshundert Schützen befanden: von ber Neiterei aber thaten 
nicht mehr als viertaufenb den Angriff. Und ba ich an glücklichem Musgange 
biefer Schlacht unferer Seite nicht zweifelte, fo erjuchte ich den alten Kalfer, 
er wmödhte die Armee felber commanbiren, damit er den Ruhm bes Sieges 
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davon tragen möchte. Denn ich glaubte nicht, daß durch dieſe verſtellte 
Beſcheidenheit meinem eigenen Ruhme etwas abgehen würde, indem mich dech 
die gauze Armee als ihren wahren commanbirenben General anfahe.- Ich 
bielte dabei für rathſam, bie Schügen bei dem erften Anfalle nicht zu ge- 
brauchen, ſondern ich wollte verfuchen, ob ich one biefelben, mit der bloßen 
Reiterei, den Sieg erfechten könnte. Allein es kam und biefes thener zu 
ftehen.” Denn die Tanachiten griffen unfer Fußvolk mit folcher Graufaulett 
an, baß es alsbald in bie Flucht gefchlagen wurbe. ‘Die Reiterei hielt zwar 
den erften Anfall tapfer aus, und wehrte fih aufs befte, fo baß ber 
Sieg lange Zeit zweifelhaft war, und niemals fo heftig war gefodhten 
worden. 

Bei ſolchem zweifelhaften Ausgange, da noch niemand wiffen konnte, 
anf welche Seite der Sieg fallen wärbe, ließ ich bie Büchſen⸗Schützen enb- 
lich auch anrüden. Als diefe zum erfienmal ihr Gewehr loobrannten, wurden 
bie Tanachiten ftutig und ftanben ganz ftille, denn fie founten nicht begreifen, 
wo biefer Blig und Donner berfüme: Da fie aber bie traurige Wirkung Diefes 
Blitzes und Donners gewahr wurben, überfiel fie ein unfäglicder Schveden, 
daß fie faft des Todes darüber waren. Durch dieſe erfte Salve wurben 
gleich zweihunbert Tieger erlegt, unter welchen fich zwei Selbprebiger befanden, 
bie auch mit erfchoffen wurben, da fie ihre Soldaten zur Tapferleit ermahn⸗ 
ten und aufmunterten. Der Tod dieſer zwei Feldprediger kränkte fie über 
bie Maßen, weil fie unter vie beften und berebteften Prebiger gerechnet wur⸗ 
ben. Als ich dieſe Beftärzung ver Feinde merkte, fo ließ ich geſchwinde nach 
einmal Feuer auf fie geben. Durch dieſe andre Salve wurben noch weit 
mehr Feinde als das erftemal erlegt, und unter ben Todten befand ſich ver 
König felber. Hierüber liegen die Feinde alle Hoffnung des Sieges fahren, 
und begaben fich auf die Flucht: unfere Reiterei aber fette ihnen tapfer nad 
und es geſchahe ein folches Morden unter ven Flüchtigen, daß bie Felder 
über und über mit tobten Körpern bedeckt, und fie am Nachfegen gehinvert 
wurden. Nach geembigter Schlacht zählten die Unfrigen die Tobten, und fan 
den, daß breizehntaufend Feinde, In ber Schlacht und auf der Flucht zufammen, 
geblieben waren. Hierauf rüdte unfere fliegende Armee in das feindliche 
Land ein, und nach Verlauf etliher Tage, belagerten fie vie Hanptflabt Te 
nachin felber. Die Feinde waren auch bamals bergeftalt erſchrocken, daß ber 
Rath alfobald ins Lager Tam, und ben Siegern die Schlüffel der Stadt 
überreichte, obgleich die Stabt fehr vortheilhaft gelegen, mit ſtarken Manern 
und Bollwerken umgeben, und mit genugfamen Broviant verfehen war. Ge⸗ 
dachte Stadt war ſowohl wegen ihrer Größe, als Reinlichkeit ver Gaſſen 
und Schöhnheit der Hänfer überaus anfehnlich. 

Nachdem nun bie große Hauptftabt an uns übergegangen, exgab ſich 
fogleich auch das ganze Königreich: daß alfo die Verachtung, in welcher bie 
Quamiten biöher geftanden, fich in ihre höchſte Ehre verwanbelte, und bes 
Quamitiſche Reich, durch ben Zuwachs biefes Volkes, faft um bie Bäfte er 
weitert und mächtiger wurde. Und ba man biefe Glädfeligleit meiner Bing 
heit und meinem Fleiße einzig und allein zuchrieb, fo wurbe bie Hedhadhtung 
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faft in eine gottliche Anbetung verwandelt. Nachdem aber auf dieſe Weiſe 
bie Tanachiten Überwunben worben, und ich genugfame Befahungen Hin mb 
wieber in bie Stänte verlegt hatte, die biefes Eriegerifche Bolf im Zaume 
haften follten, fo ging ich nun weiter darauf um, wie ich biefes einmal an⸗ 
gefangene Werk auch vollenden, und bie Unwiſſenheit, werin bie Ouamiten 
bisher geftedt hatten, vollends ganz und gar vertreiben und ansrotten möchte. 
Do hielt es fehr ſchwer, vie freien Künſte Hier fo geſchwinde in Uebung 
zu bringen: Denn was ich in Europa gelernt hatte, nehmlich bie Lateinifche, 
und etwas weniges von ver Griechifchen Sprache, war mir bier nichts nütze. 
Sch befahl daher, daß aus dem feindlichen oder Tanachitifchen Lande zwolf 
ber gelehrteften Tiger nach Quama follten gebracht werben. Diefe wurben 
zuerft zu öffentlichen Lehrern beitimmt, und fie mußten bierfelbft eine Uni⸗ 
verfität, anf bie Art und Weife, wie es bei ihnen gebräuchlich, anlegen. Ich 
befahl ferner, daß vie Königliche Tanachitiſche Bibliothek nach Quama follte 
verfeßt werben. Doch Hatte ich mir zugleich vorgenommen, fo bald es nur 
die Quamiten in ber Gelehrſamkeit fo weit wilden gebracht haben, daß fie 
fih felber Helfen Lönnten, fo wollte ich diefen Fremdlingen ihren Abfchieb 
wieber ertbeilen. | 

Nachdem fich unjere Nachbarn eine lange Zeit her ganz rublg gehalten 
und ich, bei fo gewünſchtem Frieden das gemeine Wefen nach Wunfch in guten 
Stand gebracht Hatte, Tief endlich tie Nachricht ein, daß fich brei von ben 
mächtigften Völfern wider: die Duamiten mit einander verbunden hätten. Diefe 
drei Völfer waren bie Arctonier, Kifpucianer und Alectorianer. Die Arctos 
nier waren Bären, die mit Vernunft begabt waren, und reden fonnten, übri⸗ 
gens aber waren fie in dem Rufe, daß fie ein hartes und Friegerifches Bolt 
wären. Die Kifpucianer maren Naben von ungemeiner Größe, bie ihrer Ver- 
ſchlagenheit und fcharfen Urtheilungsfraft wegen, unter ven unterirbifchen 
Böltern fehr berühmt waren: Daher erhielten fie ihre mächtigften Feinde nicht 
fo wohl durch ihre Leibes-Stärke, als vielmehr durch allerhand Kriegslift un- 
ter ihrem Gehorfam. Die Alectorianer aber machten ihren Feinden am aller- 
meiften zu ſchaffen, weil fie fo wohl in der Luft als auf der Erbe Krieg führten. 
Diefe waren lauter Haushähne, welche ben Bogen führten, und mit ſonder⸗ 
barer Geſchicklichkeit vergiftete Pfeile auf ihre Feinde abprüdten, und Ihnen 
alfo tödtliche Wunden zufügten. 

Diefe drei Völker waren durch das ungewöhnliche Glück der Ouamiten, 
und durch ben üblen Ausfchlag des Tanachitifchen Krieges bergeftalt aufge 
bracht worden, daß fie einen Bund mit einander machten, und die überhand 
nehmende Gewalt der Qumamiten mit vereinigten Kräften zu unterbrüden 
befchloffen, bevor fie ſich weiter ausbreiten Könnten. &he fie uns aber ven 
Krieg ankündigten, fchichten fle vorher Gefanbten nach Quama, welche bie 
Freiheit ver Zanachiten verlangen, und im Fall ihnen ihr Suchen abgefchla- 
wilede, dem Kaiſer auf's feierlichfte den Krieg ankündigen follten. Die Ge- 
fandten befamen aber auf mein Einrathen zur Antwort: Die friedens⸗ und 
bundbrüchigen Tanachiten Hätten es ihrer eigenen Thorheit und Hoffarth 
zuzufchreiben, daß fie in gegenwärtige fchlechte Umftände gerathen wären: “Der 
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Kaiſer Gabe beſchloſſen, ven Beſitz dieſes Landes, welchen er fich durch das 
Recht ver Waffen zuwege gebracht hätte, gegen jedweden, der ihn darin ſtören 
würde, beftändig und mit allen Kräften zu behaupten, und er fürchte fi) vor Den 
Drohungen der vereinigten Völfer Teinesweges. Nach dieſer Antwort ließen 
wir die feindlichen Gefanbten von uns, und wir machten uns aus allen Kräf- 
ten zu dem bevorftehenven Kriege bereit. Ich brachte auch in kurzer Zeit 
eine Armee von vierzig taufend Mann zufammen, unter welchen acht taufenb 
Neiter und zwei taufend Schügen waren. Der Kaiſer wollte jel- 
ber biefem Feldzuge beimohnen, ob er gleih fchon fehr alt ar, 
und er war vbergeftalt von der Ehrbegierde eingenommen, baß er 
weber durch mich, noch durch feine Gemahlin und Kinder, bie mit 
gefammten Kräften feine Hartnädigkeit brechen wollten, von feinem Vorhaben 
abzubringen war. Was mich bei diefen Umftänden am meiften befümmerte, 
war biefes, daß ich mich auf die Treu und Redlichkeit ver Tanachiten nicht 
verlaffen konnte, denn ich beforgte, fie möchten ver neuen Unterthänigleit über- 
brüßig fein, unb bei gegebener Gelegenheit dieſes Noch wieder abzujchütteln 
juchen, folglich fich zu unfern Feinden fchlagen. Ich betrog mich auch gar 
nicht in meinen Gedanken, denn kurz nach ber feierlichen Krieges-Aufinbigung 
erfuhren wir, daß zwölf taufend Tanachiten das Gewehr ergriffen hätten und 
zu ben Feinden übergegangen wären. Daher ſah ich nun wohl, daß ich mit 
vier mächtigen Feinden zu thun Hätte. 

Zu Anfange des Monats Rilien mußte unfere Armee aufbrechen, bie 
mit allen Kriegsnothwendigkeiten auf’8 befte verfehen war, benn ich bielt da⸗ 
für, e8 wäre befjer wenn wir ben Feind angriffen, als daß wir uns von ihm 
angreifen ließen. Auf dem Marfch erfuhren wir durch die Spione, daß bie 
vereinigten Truppen fchon in daß Tanachitiſche Reich eingerüdt wären, und 
das Schloß Sibol, welches an ben Gränzen ver Kifpucianer lag, belagert 
hätten. Es wurde auch dieſem Schloffe mit folder Gewalt und mit ſolchen 
Ungeftüm zugefeßt, daß fich der Commandant ſchon zu Capitulicen entfchlofien 
hatte. Da aber die Feinde von unferem Anmarſch fihere Kundſchaft einge 
zogen, hoben fie die Belagerung auf und wenbeten ihre Macht gegen uns. 
Das Treffen geſchah auf einer Ebene unweit von gebachtem Schloffe, daher 
e8 auch nur die Siboliſche Schlacht genennet wird. Die Arctonier, welche 
ben linken Flügel ausmachten, thaten zuerft ven Anfall auf unfere Reiterei, 
und erlegten fehr viele von ihnen, und da dieſen Angriff die rebelliichen Ta 
nachiten unterftüßten, fchien es, als wenn wir alle verloren wären. Doch 
da die Schützen nnferer bebrängten Neiterei zu Hülfe eilten und durch eim 
boppeltes Feuer die Glieder der Feinde trennten, befam das Treffen gar bald 
ein ander Anſehen, vergeftalt, vaß diejenigen, welche ſchon als Ueberwinder 
unfere Reiterei aufs härtefte brängten, nunmehr felber in die Enge getrieben 
wurden und fich zurüd ziehen, ja endlich gar die Flucht ergreifen mußten. 
Während ter Zeit fegten die Kifpucianer unferem Fußvolfe ganz gewaltig zu. 
Diefe wußten mit folder Kunft und Gefchiclichkeit ihre Pfeile abzubrüden, 
daß in kurzem ſechs hundert Duamiten, entweder tödtlich verwundet, 





oder gar getöbtet waren. Als aber unfere Reiterei und bie Schügen zugleich 
berzueilten, wurben fie ebenfalls genäthigt, die Flucht zu ergreifen. 

Nun waren bie Alectorianer noch übrig, mit denen es hart hielt, ehe 
wir den Sieg über fie davon tragen konnten. Denn fo oft unfere Schüßen 
auf fie Feuer gaben, fchwangen fie fich mit ihren Flügeln hoch in vie Luft 
und ſchoſſen ihre Pfeile mit folcher Gefchielichkeit auf uns ab, daß ihrer 
wenige vergebens auf bie Erde fielen. Und fie konnten von oben herab freilich 
viel gewiffer fchießen, als wir in die Höhe, weil fie die Pfeile feitwärts oder 
ſchief abdrückten; unfere Schügen hingegen fehlten gar oft, weil pie Feinde 
im Fluge und in bejtändiger Bewegung waren. Als der Kaifer mitten in 
biefem heftigen Treffen feine Bfeile gleich felber tapfer abbrädte und fih an 
bie Spige der Schlachtorbnung ftellte, wurde er mit einem vergifteten Pfeil 
in den Hals gejchoffen. Er fiel daher vom Pferde und ließ fih aus dem 
Treffen in fein Zelt bringen, woſelbſt er kurz darauf feinen Geift aufgab. Bel 
fo mißliden Umftänden hielt ich für rathſam, allen denjenigen ein hartes 
Sillſchweigen aufzulegen, die etwas um den Tod des Kaiſers wußten, damit 
bie Begierde zu fechten durch diefe traurige Boft bei ben Soldaten nicht er- 
Bichen möchte. Ach bieß daher meine Solvaten guten Muthes fein und 
machte ihnen weiß, ver Kaifer hätte fich wegen dieſes unvermutheten Falls 
zur Ruhe begeben; ver Pfeil wäre nicht tief eingebrungen, und nachdem 
man das Blut abgewifcht und vie Wunde befehen hätte, wäre fie nicht tödt⸗ 
lich befunden worden, und ich hoffte er würde in etlichen Tagen wieder öffent- 
Gh erfcheinen können. 

Da nun anf dieſe Welfe die wenigften wußten, wie es um den Kaiſer 
ftlinde, fegten wir das Treffen bis in die Nacht fort: weil aber die Alectori- 
aner burch die vielen Strapazen ermübet, und zum Theil gefährlich verwun- 
bet waren, begaben ſie fich envlich in ihr Lager zurüd; ich machte daher auf 
etliche Zage einen Stillſtand mit ihnen, fo lange ich nemlich Zeit brauchte 
bie Gefalinen zu beervigen. Während dem ließ ich ans unjern Kugeln gro- 
ben Schrot gießen, weil ich gar wahl ſahe, daß ich ein ander Mittel erben» 
fen müßte, wenn ich den Meifter über vie Alectorianer fpielen wollte. Dieſe 
Erfindung Hatte eine gewünfchte Wirkung, fo daß in dem folgenden Treffen 
bie Alectorianer wie bie Fliegen aus ber Luft herunter purzelten und bie 
Hälfte ihrer Armee elendiglich umkam. Als die Übrigen dieſes fahen, war- 
fen fie insgefammt ihre Waffen weg und baten auf das beweglichfte um 
Frieden. Ihnen folgten kurz darauf auch die Arctonier uud Kifpucianer, 
indem fie fich mit fammt ihren Waffen und feften Stäbten an und ergaben. 

Nachdem nun biefes alles glücklich vollbracht war, Tieß ich die Großen 
bes Reichs insgeſammt zufammen rufen und als fie auch jehr zahlreich er⸗ 
fchienen und fie alle begierig waren zu vernehmen, was ich ihnen vortragen 
wäre, fing ich folgender Geftalt an zu reden: 

„Hochedelgeborne, Hochenle, Veſte und Geftrengel ch zweifle nicht, 
daß es dem größten Theile unter Ahnen wird belfannt fein, wie forgfältig 
und wie beweglich ich unferm Dnrchlauchtigften Kaifer zugerebet habe, daß 
er dieſem Kriegszuge nicht beimohnen möchte Allein jeine angeborne Tapfer⸗ 
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feit und nnerfchrodenes Gemäth ließen es ihm nicht zu, daß er zu Haufe 
müßig geblieben wäre, da wir ben Feinden die Stirne boten. Ich muB es 
bekennen, daß dieſes vie einzige Bitte gewefen, vie mir Ihro kaiſerliche Ma- 
jeftät abgefchlagen Haben. Und wollte Gott! daß der] durchlauchtigſte Kaifer 
in andern Dingen härter gegen mich gewefen, vie er mir fehr willig zulich, 
und nur diefe einzige Bitte allein Hätte ftattfinden laffen, jo wären wir ge 
wiß nicht in gegenwärtiges Unglück gerathen, welches uns fein unvermutheter 
Tod verurfachet; ſondern wir wären als Sieger und voller Freuden in bie 
kaiſerliche Reſidenz eingezogen, und unfer Vergnügen über jo viele vortreff⸗ 
liche Thaten würde durch fein Trauern fein unterbrochen worben. Es ziemet 
fich nicht, und ich Tann Ihnen auch nicht länger biefen Eeträbten Fall ver- 
belen, durch den wir fo fehmerzlich verwundet worden. Ich melde Ihnen 
demnach biemit, daß ver Raifer, da er aufs Tapferfte ftritte, durch einen 
Pfeil in der Schlacht getroffen worden, und kurz hernach feinen Geiſt auf 
gegeben habe. Was wird der Verluſt eines fo großen Fürſten nicht für 
Zrauern und grämende Sorgen verurfahen? Ich kann aus meiner eigenen 
Betrübniß gar leicht abnehmen, wie fehr Ihre Gemüther beflemmt fein müffen. 
Jedoch, fie laffen ihren Muth deßwegen nicht gänzlich finken, denn es ift kein 
Tod, durch ven die Sterblichkeit eines fo großen Helven fih nur vielmehr 
geenbigt, als daß er zu leben aufgehöret Habe. Denn ber Kaifer Tebet aller 
dings noch, in feinen beiden hinterlaffenen und erwachfenen Prinzen, die ihrem 
Herrn Bater volllommen nacharten und die mit den väterlichen Reichen auch 
zugleich beffelben Zugenden erben. Und da dem erftgebornen Prinzen Tiuuſo, 
vermöge des Rechts der Erftgeburt, die väterliche Kron und Scepter zulow- 
men, fo ftehe ich nunmehr unter feiner Regierung der Armee vor. Dieſer 
it es, bem wir den Eid der Treue leiften und bem wir alle von num an 
willigen Gehorfam veriprechen.“ 

als ih aufgehört hatte zu reden, fchrien fie alle aus vollem Halſe: 
Wir wollen den Gefandten der Sonnen zu unferm Kaifer haben! Als ih 
dieſes hörte, erſchrack ich über alle Maßen darüber und bat fie Insgefammt 
und mit Chränen, fie möchten doch ven ver königlichen Familie gehörigen Reſpect 
nit aus ben Augen fegen, und follten doch an die Wohlthaten gebenten, 
durch bie fich ber Kaifer einen jeden beſonders fo fehr verbunden hätte, dem 
fie würden dadurch ihrem Anſehen einen unauslöſchlichen Schaudfleck anhängen, 
wenn fie diefelben ins Vergeſſen ftellen wollten. Allein meine Worte waren 
alle vergebens. Denn die Großen des Volks wurden durch meine Heben 
nur noch immer mehr und mehr eingenommen, und es wurde unter ven Kriege⸗ 
Dfftcieren ein ſtarkes Gemurmel. Endlich ftimmte ber gemeine Soldat aud 
mit bei, und man hörte durch das ganze Lager oben gebachte® Gefchrei 
einmal über das andere wieverholen. Ich begab mid) daher mit bedecktew 
Haupte in das General-Zelt, und befahl der Wache, fle follten niemand vor 
mic) laffen: denn ich hoffte, die Solvaten würden wieder anderen Sinnes 
werben, wenn fich bie erfte Hige gelegt hätte. Allein Die Generale und ver 
gemeine Soldat drangen mit Gewalt in das Zelt, und thaten mir die Taifer 
lichen Ehrenzeichen um, fo fehr ich mich auch wiberfegte. Sodann führten 
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fie mid vor das Zelt heraus, und erklärten mich unter Trompeten⸗ und 
Bauten- Schall zum Kaifer in Quama, Könige in Tanachis, Arctonien und 
Alectorien, und zum Großherzog in Kifpueien. Da ich num auf diefe Weite 
ſah, daß es nicht zu Ändern wäre, fo widerſetzte ich mich meinem Glücke 
wicht ferner, fondern ließ mir gefallen, was der größte Haufe haben wollte. 

Ich ſchickte zwar aljobald einige Abgeorpnete an den Prinzen ab, und 
ließ ihm zu willen thun, was vorgegangen wäre, ihn auch zugleich erinnern, 
er follte das Hecht, welches ihm fetner Geburt wegen zukäme, tapfer behaup- 
ten, und follte diefe neue Wahl, bie den Gefegen zuwider liefe, fir null und 
nichtig erflären. Ich Hatte mir doch aber auch zugleich vorgenommen, das 
mir von freien Städen angebotene Kaiſerthum nicht fo ſchlechterdings wieder 
abzutreten; vergeftalt, daß ich dieſe Abgeordneten blos deswegen an: ven 
Kronprinzen abfchidte, daß ich erfahren wollte, wie er gefinnt wäre. Diefer 
Brinz, der vortiefjlihe Gemüthsgaben und vornehmlich eine fehr feharfe 
Beurtheilungskraft befaß, wußte wohl wie vielen Zufällen und Abwechfelungen 
das menfchliche Leben unterworfen wäre, er merkte auch zugleich meine ver- 
ftellte Beſcheidenheit, machte daher fehr weislich aus der Noth eine Tugend, 
folgte dem Exempel der Armee nah, und ließ mich in der Taiferlichen Reſi— 
denz gleichfalls zum Kaifer ausrufen. Hierauf wurde ich alsbald von ber 
ganzen Generalität nach der Taiferlichen Refivenz begleitet, und hielt daſelbſt 
im Triumph und unter freubigem Zurufen des Volkes meinen Einzug, wo 
mir auch nach etlichen Tagen die kaiſerliche Krone mit allen Ceremonien 
aufgefekt wurde. Auf diefe Weife wurde ich nun aus einem fchiffbrüchigen 
Menſchen ein großer Monarch, und damit ich mir die Quamiten vefto ver- 
bindlicher machen, und meine Macht nicht ſowohl durch öffentliche als geheime 
Rathſchläge befeftigen möchte, fo vermäblte ih mich mit des verftorbenen 
Raifers Prinzeffin, weil ich wahrnahm, daß die Quamiten doch alle Liebe 
und Ehrfurcht für die kaiſerliche Familie bezeigten. Dieje hieß Kalac, un 
war bereits mannbar. 

Nachdem ich nun fo viele große und wichtige Dinge zu Stande ge- 
bracht Hatte, fo fann ich nun auf neue Mittel, wie ich dieſes Kaiferthum 
vollends vecht groß machen und es in fo einen Stand feten möchte, daß 
fih die ganze unterirpifche Welt vor demſelben fürchten müßte. Weil dieſes 
Land voller dichter Wälder war, welche viel Holz zum Schiffbau hergeben 
fonnte, fo wendte ich alle meine Kräfte dran, daß ich in Kurzem eine Flotte, 
und fonberlich eine gute Anzahl Orlogs⸗Schiffe, die auf Europäifche Art ge- 
bauet wären, zu Stande bringen möchte, und ob ich gleich mit andern Ge⸗ 
fhäften ebenfalls überhäuft war, fo ſchien e8 doch, als wenn ich nur einzig 
und allein alle meine Gedanken bierauf gerichtet hätte. Zu Verfertigung 
und Ausräftung biefer Flotte beviente ich mich fonderlich der Kifpucianer, 
welche das Seeweſen ziemlich wohl verftanden, und ven Feloheren Monfonium 
machte ich zum Admiral barüber. 

Ich ließ daher fogleich Bauholz füllen, und allerhand Inſtrumente ver: 
fertigen, die zum Schiffbau nöthig waren, ja ich trieb das Werk fo eifrig, daß 
ich innerhalb jechszig Tagen, von ver Zeit an, da ich angefangen Hatte, Holz 
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fällen zu laſſen, eine Schiffeflotte von zwanzig Schiffen vor Unter hatte. 
Nachdem mir nun dieſes alles nach Wunfche von ftatten gegangen war, fo 
betrachtete ich mich als einen andern unterirbifchen Alexander, benn id 
machte bier eben fo viel Lärmen, als jener auf unferer obern Erde gemacht 
hatte. Und ich fühlte bei mir eine fo unfinnige Begierde zu herrſchen, vaf 
ih fie gar nicht ftillen konnte. Einige Jahre zuvor wünfchte ich mir nur 
ein geringes Aemtchen, und wenn ich nur etwa ein Kaplan, Secretär oder 
Kirchendiener hätte werden können, würde ich vollfommen zufrieden gemwefe 
fein, und nicht nach höhern Ehren geftrebet haben: jet aber ſchienen mir vier 
oder fünf Königreiche zu wenig zu fein, bergeftalt, daß ich in Anfehung mes 
ner Begierde, welche mit meinem Vermögen und mit meiner Macht immer 
mehr und mehr zunahm, niemals ärmer und bebürftiger gewefen zu fein ſchien, 


als jekt. 
(Fortfegung folgt.) 





Drud von U. Panl & Go, in Berlin, Kronenfte. zı. 


Berliner Revne. 3. Heft. Den 19, October 1866. 


Ä Diplomatifche Nevue. 


Wochenſchau. 


Der Kaiſer von Oefterreich hat feinen Dank ausgedrückt für die Stand⸗ 
Baftigkeit, mit welcher feine Völfer die Prüfungen ver legten Zeit ertragen, 
und für die Ergebenbeit, mit welcher fie fi) der Vertheidigung des Landes 
gewidmet. Der Dank ift nicht unmittelbar an die Völker gerichtet, ſondern 
an den Staatsminister. Graf Belcredi, der Alles verfäumt hatte, um ven 
Fahnen des Kaiferftaates einen moralifhen Support zu geben, der die Uns 
garn auf die Tortur zwiſchen Autonomie und Centralifation geſpannt, der 
bie deutfche Yundesverfaffung in den Dienft des Auguftenburgerthums ges 
ftelft, der den DVenetianern den Öfterreichifchen Staat nur in der Form einer 
Steuererhebungsmafchine Tenntlich gemacht Hatte, der in der Diplomatie die 
Rolle eines Kanoniers und während ber Kanonaden des Krieges die Rolle 
eines Diplomaten fpielte: er ift das Organ, durch welches den Völfern, die 
den verlorenen Boften feiner Staatsmannfchaft mit ihren Leibern gevedt 
hatten, Dank und Ermahnung mitgetbeilt werben folf. 

Die Zeitungen erzählen von einer kriegsrechtlichen Erfchießung, welche 
por Kurzem bei Wien ftattgefunden haben fol. Der k. k. Lieutenant Jo⸗ 
hann Kubellatſch des Infanterte-Negiments Reiſchach war wegen Feigheit 
zum Tode durch Pulver und Blei verurtheilt worden. Er war kaum 22 
Sabre alt, ver Sohn eines ſehr wohlhabenden Mühlenbefigers aus Böhmen, 
und hatte fich als Cadet⸗Feldwebel in ver Schlacht bei Stalig durch Umficht 
und befondere Tapferkeit andgezeichnet, fo zwar, daß er noch auf bem 
Schlachtfelde zum Lieutenant ernannt, gleichzeitig aber durch das Regiments⸗ 
Eommando zu einer Decoration vorgefchlagen wurde. In Folge der ununter- 
brochen fortgefegten Eilmärfche kam er aber nicht in die Lage, fich eine 
Officiers-Uniform und den Säbel zu verfchaffen, und rüdte fo am 3. Juli 
d. J. mit Gewehr und Batrontafche bei Königgrät vor den Feind. Auch 
hier bewährte er fich während ver Schlacht als tapferer Soldat. Als jeboch 
das Regiment zum Rückzuge gejtoungen wurbe, warf er bei der Flucht das 
Gewehr und Bajonnet hinweg, und machte fich fo nach den Kriegsgefegen 
der Feigheit ſchuldig. An dem Tage ber Execution zeigte er fich auffallend 
heiter und bat feinen Beichtvater inftändig, die wahre Beranlaffung feines 
Todes-Urtheild ungefäumt feinen unglüdlichen Eltern anzeigen zu wollen, 
was ihm dieſer auch verfprad. Am Richtplatz mittelft Wagen angelangt, 
wurde dem Delinquenten durch den Auditeur nochmals das kriegsrechtliche 


Urteil verlejen, der gebrochene Stab zu ven Füßen geworfen. Wiederholt, 
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aber mit leifer Stimme, bat Kubellatſch bei dem bie Execution kommandi⸗ 
renden Oberft-Lieutenant um Pardon, allein vergeblich, denn inzwifchen wur- 
ben vemfelben durch den Stabsprofoßen die Eifen abgenommen, ein Tuch 
über die Augen gebunden, und da ihn ber Profoß zum Niederknieen auffor- 
derte, trennte er fich fchmerzlich bewegt von feinem Beichtvater, fiel entfchloffen 
auf die Knie, während veffen 5 Feldjäger vortraten und nach brei kurzen 
Zeichen des Kommandanten den Unglüdlichen zu Boden ftredten, ver von 4 
Kugeln getroffen lautlos auf das Gefiht fiel, nach Eurzem Gebet mittelft 
eines Fuhrweſenwagens in die MWiener-Nenftäbter Akademie überführt und 
am folgenden Morgen von bort beerdigt wurbe. 

Dies ift der trodene Bericht, wie ihn die Blätter geben. Hit Die Er- 
zahlung in ihren einzelnen Punkten richtig, jo kann man nur fagen, baß ber 
Borfall zu denen gehört, die uns daran zweifeln Lafjen, ob ber dfterreichifche 
Staat eine Seele habe. Auch in einer Monarchie muß ein Herz figen; nud 
ber Staat, der nicht unterfcheiden fanı, wo Gnade zu üben fei, laun felber 
feine Gnade erwarten. War denn Johann Kubellatich ver einzige, deu blin- 
ber Schreden erfüllte, als er den gewaltigen Tritt des .preußifchen Kriegs⸗ 
gottes vernahm? Was dies junge Blut am 3. Juli verbrocen, ift wenig 
im Vergleich zu dem, was Defterreich felber in der Nacht vom 3. zum 4. 
Auli that. Johann Kubellatfch warf das Gewehr weg, Defterreich aber 
fenfte nicht blos vor der franzdfiichen Vermittelung bie Waffen, ed warf 
nicht blos Venedig weg, ſondern es überreichte bafjelbe ‚einem frempen Im⸗ 
perator. Mit einem Staate, der fein ungebeugtes Haupt den zufammens 
brechenvden Trümmern feiner Größe entgegenftredt, wollen wie nicht rechten, 
weun er den Unterthan zertritt, der nicht unerfchroden und ausdauernd wie 
er ift. Hätte Defterreich den Kampf geführt wie die Römer, denen Hanni⸗ 
bal Alles genommen außer ihrer Hauptftabt und außer ihrem wuthigen Herzen, 
hätte es der Schlacht von Cuſtozza, ftatt die Frucht feines Sieges nach ber 
gnädigen oder ungnäbigen Miene Frankreichs zu bemeſſen, einen. reſoluten 
Angriff auf die Legationen, die feinem Einmarſche offen Ingen, folgen Laffen, 
hätte e8 ftatt ver diplomatiſchen Kriegführung ſüdlich der Alpen in ber Ueber» 
windung Victor Emanuels und in ber Befreiung des Papftes ein Gegenge⸗ 
wicht wider fein nordifches Unglück gefchaffen, Hätte es feine Hayptitabt zu 
opfern gewagt, um in jevem Berge Tyrols und Steiermarks, in jeder Steppe 
Ungarns, die e8 gegen die Invaſion vertheinigte, fich felber wieberzufinden, 
hätte es fo fein wirkliches Wertrauen in die Ausbauer der Völler offenbart, 
dann dürfte e8 bie Feigen hinwegichleubern von feinem Angefiht. Da jedoch 
Deiterreich felber dem ungeheuren Schreden erlag und einen fremden Ber 
wittler bat, die Bedingungen zu erfinnen, unter venen bie Hauptitabt gerettet 
werden könne; was foll da die Pünftlichleit, mit welcher es die Synptome 
bes gemeinfamen Schredens an dem einzelnen heimſucht? 

Dian fpricht immer noch von dem Phantafiebilvde einer Bfterreichifch 
franzöfifch-italienifchen Allianz — es ift alfo wenig Ausficht vorhanden, daß 
Defterreich die Rolle, auf die es in der orientalifchen Frage durch fen wahres 
Intereſſe hingewieſen ift, erkennt. 
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Preußen Hat in: Betreff der letzteren Frage eine günftige Poſition. Es 
ftebt feft, vaß bie preußiſche Regierung fich noch nicht gegen fremde Cabi⸗ 


‚nette in Betreff ihrer Stellung zur orientalifchen Frage geäußert bat. Ger 


wiß wird bie Regierung, ſobald jene Frage bremmend genng wirb, um bie Mächte 
auf die Bühne zu rufen, einen entfcheidenden Einfluß auf ben Gang ber 
Dinge ausüben, bis jetzt aber liegt für fie fein Grund vor, um bie Reſerve 
zu verlaflen, vie fie Huger Weife geübt hat. Der einzige Punkt, über 
welchen Preußen zunächft: mit ver Pforte in Beziehung treten könnte, würden 
die Donaufürftentgümer- fein. Nicht als ob unfere Regierung zu der Zeit, 
we ein mit dem Königsbaufe verwandter Brinz die rumänische Krone an- 
nahm, Engagements irgend welcher Art eingegangen wäre. Aber Preußen 
würde fi, fall8 der Prinz Carl von Hohenzollern in feiner Stellung ge- 


- fährdet wäre, durch den Zauber, ven der preußifche Name errungen bat, und 


durch die Verpflichtungen, weiche ihm feine Stellung in ver erften Reihe ber 
Großmächte auferlegt, veranlaßt fühlen, die Schwere feines Wortes zu Guns» 
len’ des Prinzen geltend zu machen. Webrigens ift es feineswegs vie Pforte, 
bon welcher. die Schwierigleiten, denen der Prinz Carl bis jetzt begegnet Ift, 
ausgeben. Vielmehr glauben wir verfichern zur können, daß das Gabinet des 
Großherrn, weldes den Vortheil, Preußens Freundſchaft zu gewinnen, nicht 
ntedrig anſchlägt, geneigt ift, fi mit dem Fürften von Rumänien aufs Beſte 
zu vertragen. ' 

Gegenwärtig iſt die orientalifhe Frage noch eine fpeciell hellenifche. 
Die griehiihe Nation ift von dem Gedanken der Einheit ergriffen und fie 
Hält fich file berechtigt, dasjenige durch eigene Kraft zu erringen, was ber 
italienifchen Nation durch fremde Hilfe zu Theil geworden. Da haben nun 
die Schutzmächte Griechenlands, vor allen England und Frankreich, fich mit 
dem Wiverjtreite ziwifchen ihrer nationalen Dogmatik und der Integrität des 
osmaniſchen Reiches abzufinden. Enyland hatte im Jahre 1859 gejubelt, 
als Napoleon III. ven erften Schritt zur Verwirklichung der Einheit Italiens 
that; foll es nun in Griechenland eine Bewegung verdammen, welcher es 
in -Stalten feinen Beifall fchentt? Außerdem Hut England ein Pfand gege- 
ben, daß e8 den belleniftiichen Beſtrebungen nicht abhold fein wolle; es hat 
dem Königreich Griechenland bie jonifhen Anfeln geſchenkt. Soll es vie 
helleniſche Monarchie hindern, eine Wahrheit zu werden? Alles deutet darauf 
bin, daß das britifche Cabinet fich des Widerſpruchs wehl bewußt ijt, deſſen 
es ſich ſchuldig machen würde, falls es dem nationalen Zuge der Hellenen 
ernſtliche Schranken entgegenfegte. Daher verhält ſich England abwartend, 
es möchte-wenigftens neutral bleiben, und wenn ihm bie Hellenen eine Ga- 
rantie bieten lönnten, daß die von ihnen ausgehende Erſchütterung keine gar 
zu weiten Dimenfionen annehmen folle, fo würde e8 wohl auch Halb und halb 
die griechifchen Afpirationen unterftügen. | 

Während England den ſchwankenden Beobachter fpielt, hat Frankreich 
fihd mit Weußerungen und diplomatiſchen Demonjtratianen bereits weiter vor« 
gewagt, und zwar in einer Richtung, welche den Wünfchen der Hellenen 
birect enigegenläuft. Herr v. Mouſtier hat im Namen des Kaifers erklärt, 
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daß Frankreich die Bewegung und die Ziele ber griechiſchen Nationalität 
mißbillige und an dem Grundſatze der unverkürzten Souveränetät der Pforte 
feſthalte. Solch ein Verfahren iſt einigermaßen auffallend, nicht blos weil 
Frankreich hierdurch ſeinen Glaubensſatz von dem Rechte der Nationalitäten 
preisgiebt, ſondern auch, weil es feinem Programm von der Umwandlung 
des mittellänpifchen Meeres in einen franzöfiihen See entſagt. Napoleon 
würde dies Programm nur dann verwirklichen Können, wenn er das helleniſche 
Volk durch Dankbarkeit an fich feffelte. Möglich aber, daß die Erfahrungen, 
bie er mit Italien gemacht Hat, ihm abratben, auf dem Felde der Dantbar- 
feit nach Ernte zu ſpähen. Bor Allem fürchtet er wohl, ruſſiſchen Projecten 
zu dienen, wenn er ben infurrectionellen Bemühungen der Griechen feinen 
Widerſtand leiftet. 

Doc hier kommt er in eine eigenthämliche Noth. Eutfremdet er fi 
die Neigung der Griehen — und er hat viefelben bereits von ſich geftohen, 
— fo treibt ev diefe Nation ganz und gar in die Hände Rußlands. Er 
würde fich jedenfalls verrechnen, falls er etwa glaubte, Rußland in Sriechen- 
land dadurch discreditiren zu können, wenn er, jede Intervention zu Gunſten 
der Hellenen zurückſcheuchend, vie Legteren belehrte, daß fie vergebens auf 
ruffiiche Hülfe warten. Im Gegentheil, die Griechen würden das momen⸗ 
tane Mißlingen ihrer Beftrebungen — zu welchem übrigens geringe Ausficht 
ift — rein und allein auf das Konto Frankreichs fchreiben und deſto au 
fchließlicher ihre Zukunft von der Hülfe Rußlands, die ficherlih im rechten 
Momente eintreten werde, abhängig machen. 

Und jo gelangt man denn immer wieder zu ber frage, wann jener 
„rechte Moment” für Rußland wohl eintreten dürfte. Bis jegt bat Yas 
petersburger Cabinet in feinen officiellen Auslafjungen ſtets betbeuert, va 
e8 dem Wierererwachen ver orientalifchen Wirren fremd fei, daß das Rüttels 
an dem Bau des osmanifchen Neiches feinen Wünfchen zuwiderlaufe, daß es 
feine active auswärtige Politit treiben wolle, daß es feinen Blick, jeime 
Pläne, feine Sürforglichfeit auf feine Grenzen befchränfe und daß all jein 
Trachten einzig dahin gerichtet jei, innerhalb ver beftehenven Grenzen has 
Wohl des ruffifchen Volkes zu befördern. Wir wollten e8 der petersburger 
Staatskunſt verbenfen, wenn fie anders ſpräche als in dieſer Weife. Freilid 
find die Beziehungen und Allianz» Möglichkeiten der europäifchen Mächte 
augenblidlih jo besorganifirt, daß Rußland die Freiheit der Armbeiwegung, 
die ihm durch europäifche Mebereinjtimmung im Jahre 1856 genommen wart, 
wiedererhalten hat. Gleichwohl wäre e8 voreilig, dieſe Thatſache ſchon jekt 
zur unbedingten Deutlichfeit zu bringen; denn da bie Krifis innerhalb ver 
europäifchen Politit noch nicht ihren Höhenpunft erreicht hat, fo könnte vie. 
leicht eine vorzeitige Provocation von Seiten Rußlands den ſchwankender 
Mächten ein Object bieten, durch dejfen gemeinfame Bekämpfung fie fich aus 
ihrer Berlegenheit reißen würden. Wir haben noch eine Periode bes Ab- 
wartend vor ung. 
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Diplomatifche Gefchichte Der vrientalifchen Frage 
ſeit 1833. 


J. 


Es iſt unſere Abſicht, nachzuweiſen, daß die gegenwärtige Lage Europas 
aus der Manipulation entſprungen iſt, welcher die orientaliſche Frage während 
bes vorigen Decenniums unterworfen wurde, daß die Unklarheit und Zerriffen- 
heit, welche in der Gruppirung der continentalen Mächte eingetreten, burch 
bie Berechnungen der englifchen Diplomatie entftanden, baß die Ergebniffe 
biefer Berechnungen immer noch die Situation beberrfchen und daß bie 
Staaten bes europäifchen Feftlandes erft dann zu einer vertragsmäßigen 
Baſis, zu einem dauernden und verftänblichem Mechte, zu einem verläßlichen 
Frieden zurüdfehren Tönnen, wenn fie bie Löſung ver orientalifchen frage 
aufs Neue Übernehmen — und zwar auf einem Wege, welcher ver im Jahr 
1854 von England vorgefchriebenen Richtung entgegengefeßt ift. 

Die Generation, bie heute das Gefchäft des Politifirens betreibt, Hat 
bie Berwidelungen ber Testen orientalifchen Krifid mitgemacht, fie hat damals 
nach der einen ober anderen Seite Partei ergriffen, fie Hat entweber für vie 
Civiliſation der Weftmächte oder für das heilige Necht Rußlands geſchwärmt, 
fie bat jedenfalls geglaubt, damals die Ereigniffe zu verftehn, und fie denkt 
jet meift an den Krimfrieg zurüd, wie an eine Epiſode, welche einige leb- 
bafte Einprüde auf das Gemüth machte, deren Bedeutung aber Tüngft durch 
bie gewaltigen Kataftrophen, welche fpäter in unferer Nähe und mit unferer 
Mitwirkung eintraten, überholt fei. 

Sleihwohl wird man erft jeßt das große Drama, beffen erfte Sceuen 
im Sannar 1853 zwifchen dem Kaifer Nicolaus und dem engliſchen Geſand⸗ 
ten Sir George Hamilton Seymour fpielten, beurtheilen können, weil man es 


nunmehr an den Maaße feiner gefchichtlichen Aefultate zu meffen vermag. 


Der diplomatifhe Streit um die heiligen Stätten war zwifchen Frank⸗ 
reich und Rußland in Eonftantinopel mit abwechſelndem Glücke geführt wor- 
den, Fermans des Grofherren hatten balt ven Rateinern bald den Griechen 
Recht gegeben. Das BVorfpiel, bei welchem ver Großmachts-Preis, um wel- 
chen gefämpft wurbe, mit den fcheinbaren Objecten in gar zu grellem Wiber- 
ſpruch ftand, drohte langweilig zu werden. ‘Man war überzeugt, daß Rußland 
endlich durch militärifche Maßregeln in feinen ſüdlichen Provinzen die Ent- 
widelung auf pas Gebiet des Ernftes leiten würde. | 

In der That dachte der Kalfer Nicolaus daran, den Vorhang vor einem 
großen Drama aufzuziehen. Die erften Scenen bes legteren fpielten im Ja⸗ 
nuar 1853 zu St. Petersburg im Palaft der Großfürftin Helena; — redende 
Berjonen waren ber englifche Sefandte Sir George Hamilton Seymour und 
der Kaiſer. 

Laffen wir den Diplomaten felber erzählen. — „Den neunten Januar 
Abends — fo ſchrieb er an Lord J. Ruſſell, ver damals in dem eben ge- 
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bildeten Coalitions⸗Cabinet des Grafen Aberdeen das auswärtige Miniſterinn 


proviforifch führte — Hatte ich die Ehre, ven Kaifer von Rußland m 


Palaft der Großfürftin Helena zu fprechen, welche, wie es fcheint, fremtilid 
bie Erlaubniß erbeten Hatte, Lady Seymour und mich einzulaben um die 
kaiſerliche Familie zu treffen. Der Raifer kam auf mich zu und ſagte m 
mir auf die gnädigfte Art, wie er mit großem Vergnügen vernommen hak 
daß die Regierung Ihrer Majeftät definitiv conftitutrt fei, und fügte hin, 
daß er glaube dieſes Minifterium werde eine lange Dauer haben. Er. ta 
ſerliche Majeftät wollte ganz befonders, daß ich dieſe Verficherung dem Grafn 
v. Aberbeen übermache, ben er feit ungefähr 40 Jahren kennt umb für da 
er ebenjoviel Rüdfichten als Achtung bat. Gr. kaiſerliche Majeftüt mol, 
baß ich die freundliche Crimmerung Sr. Herrlichkeit an ihn zurüdfe. 
„Sie tennen meine Gefinnungen gegen England”, fagte zu mir ber Leiſe, 
„und was ich Ihnen fage, mieberhole ich: es war ftets meine Abſicht, dej 
die beiden Länder im Verhältniß einer innigen Freundfchaft zu eimmde 
ftehen, und ich binficher, daß fie in venfelben Gefinnungen verbleiben wenen 
Sie find num einige Zeit hier, und wie Sie gefehen, find nur fehr wenig 
Punkte worüber wir nicht einverftanden find. Unſere Intreſſen fin im 
Grund in faft allen Fragen bie gleichen.” Ich machte dem Kaifer bene 
lich, daß ich wirklich feit meinem Aufenthalt in St. Petersburg nicht bemei 
habe, daß zwifchen uns Meinungsverfchienenheiten beftehen, aufer was de 
dynaſtiſche Ziffer Napoleons III. betreffe, ein Punkt, in Bezug auf melde 
jeve Regierung ihre Anſchauungsweiſe habe, was aber nach allem richts ve⸗ 
fentlihes fei. „Dieſe Zahl III,“ erwieverte der Kaiſer, „,tmüre fange 
Auseinanderfegungen erfordern, ich rede daher für den Augenbiid nicht deder. 
Es wäre mir jedoch fehr lieb wenn Sie hörten was Ich barfber zu ſage 


habe. Ach werde Ste deswegen bitten eines Morgens zu mir zu femme 
wenn ich etwas freier von Gefchäften bin”. Natürlich bat ich den Raile I 


gut zu fein mir barüber feine Vefchle zukommen zu laſſen. Der Rail 
fuhr mittlerweife alfo fort; „Ich wieverhole, es ift wefentlich, daß bie pm 
Regierungen, d. h. bie englifche Regierung und id, und ich und bie englif 





Regierung, im beften Vernehmen find, und nie ift bie Nothwendigkeit grält 


gewefen als in dieſem Augenblid. Ich bitte Sie diefe Worte an er) 
Ruſſell gelangen zu laſſen. Wenn wir einig find, bin ich ohne Gorge mi 
den Weften von Europa anlangt. Was andere benfen oder thun, fm 
Grund von wenig Wichtigkeit. Was die Türkei anlangt, fo ift bad em 
andere Trage. Diefes Land iſt in einem Tritifchen Zuftand und farm m 
viel Gelegenheit geben. Aber ih muß Sie verlaffen.“ Dies fagend IM 
der Kaifer, indem er mir fehr gnäbig die Hand brüdte. 


Ich Habe fogleich darüber nachgedacht daß die Unterredung unvolſſünh 
ſei und nie wieder aufgenommen werben könnte. Darum, während mit da— 


Kaiſer noch die Hand drückte, bemerkte ih: „Sire, mit Ihrer gnädigen e 
laubniß, möchte ich mir die Freiheit nehmen ein Wort zu fügen.“ „OW% 
antwortete ber Kaifer, „was ift8? Laſſen fie hören.” „Stre,” Hub id min 
an, „Ew. Majeftät find fo gut gewefen ver Uebereinftimmung Ihrer Anſiche 
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mit benjenigen meiner Negierung mich zu verfichern, was mir ficherlich das 
größte Vergnügen vermfacht hat und mit allgemeiner Befriedigung in Eng- 
land aufgenommen werden wird, aber ich wäre äußerſt glüdlich, wenn Ew. 
Majeftät einige Worte hinzufügen wollten, welche geeignet wären bie Beforg⸗ 
niffe wegen der Angelegenheiten der Türkei zu berudigen, Beforgniffe welche 
bie vergangenen Ereigniffe bei der Negierung Ihrer brittifchen Majeftät in 
fo hohem Grave erwedt haben. Bielleicht geruhen Ew. Majeſtät mich mit 
einigen weitern Berficderungen In viefer Beziehung zu beauftragen. Die 
Worte und die Geberve des Kaifers, obgleich immer ſehr gnädig, bezeugte 
bag er feine Abficht habe mit mir von der Demonftration zu ſprechen, welche 
Im Süden des Reichs zu machen er im Begriff fteht. Er Hat inbeß mit 
einigem Zaubern, aber in einem im fortfahren ber Rede beftimmten Ton ge- 
fagt: „Die Angelegenheiten der Türkei find in einem Zuſtand großer Zer- 
rüttung. Das Land droßt eine Ruine zu werben. Ber Einfturz wird ein 
großes Unglück ſein, und es iſt wichtig daß England und Rußland zu einem 
vollkommenen Einverſtändniß kommen und daß keine der zwei Mächte, ohne 
Vorwiſſen der andern, einen entfcheivenden Schritt thue.” 

Ich machte mit einigen Worten bemerflich wie glücklich ich mich fchäte 
diefe Sprache aus dem Mund Sr. Taiferliden Majeftät zu vernehmen, unb 
baß dies gewiß die Art fei wie vie Fragen in Betreff ver Türkei behandelt 
fein müßten. „Glauben Sie,” fügte der Raifer Hinzu, als wenn er in feinen 
Bemerkungen nicht fortfahren wollte, „glauben Sie, wir haben einen kranken 
Menſchen auf den Armen, einen fchwer kranken Menfchen. Es wäre, ih 
fag’ e8 Ihnen frei heraus, ein großes Unglüd wenn er und eines Tages 
entfallen follte, zumal ehe alle nothwendigen Vorkehrungen genommen wären.” 
Es war für mich offenbar daß der Kaifer die Unterredung nicht verlängern 
wollte. 

Ich fagte daher: „Ew. Majeftät find fo gnädig daß Ste mir erlanhen 
werben noch eine Bemerkung zu machen. Ew. Moajeftät fagen daß ver Meufch 
ein Kranker ift, das ift wahr. Aber Ew. Majeftät werben geruben mich zu 
entſchuldigen, wenn ich Ahnen bemerklih mache daß e8 Sache des grof- 
möätbigen ımb ftarfen Menfchen tft ven Iranfen Menfchen zu fchonen.” Der 
Kaiſer verließ mich dann auf eine Art die mich denken ließ daß ich ihn we- 
nigften® nicht verleßt habe, und er ſprach von neuem mit mir von feiner 
Akficht mich eines Tags holen zu laſſen. Ew. Herrlichkeit werden mir ver- 
zeihen wenn ich Ihnen bemerke daß wenn ich mit Aufmerkffamfeit über meine 
Unterrebung mit dem KRaifer nachdenke, mich bebünfen will viefe Eröffnung 
unb weitere ähnliche vie noch gemacht werben Können, zielen bahin ab ein 
Dilemma zu ftellen, wo zn wünſchen ift daß bie Regierung Ihrer Majeftät 
fh durch daſſelbe nicht binden laffe. Diefes Dilemma ſcheint mir biefes zn 
fein: Wenn bie Regierung Ihrer brittifchen Majeftät fich mit Rußland nicht 
über das verftänbigt was in der Vorausfegung der Aufldfung der Türkei 
geſchehen foll, fle um fo weniger Urfache Habe fich zu beffagen, im Fall vie 
Folgen für England unangenehm wären. Wenn dagegen. bie Regierung 
Ihrer Mojeftät auf die Prüfung diefer Eventualitäten einginge, fo würde fie 
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bis auf einen gewiſſen Grad zuſtimmender Theil ſein zu einer Kataſtrophe 
bie fo lange als möglich zu entfernen von Wichtigkeit if. Das läßt fidh 
ohne Zweifel in dieſen Worten zufammenfaffen: England muß ein innige® 
Einverſtändniß mit Rußland wünſchen, zum Zwed den Sturz bed osſsma⸗ 


nifchen Reich zu verhindern, während es Rußland lieber wäre daß dieſes Einwer- 


ftänbniß Ereigniffen gälte, von welchen der Sturz der Türlei die Folge wäre.” 

— Am 14. Januar 1853 erhielt der englifche Gefandte durch den Grafen 
Neffelrove eine Einladung, dem Kaifer Nicolaus aufzuwarten. Die Unter- 
haltung, die er mit dem Kaifer pflog, fchilvert er in folgender Weife. 

Ich fand Se. Majeftät allein. Der Kaifer empfing mid mit großer 
Güte, indem er fagte: ich hätte, wie es fcheine, gewünſcht mit ihm über vie 
orientalifhen Angelegenheiten zu fprechen; er fei feinerfeit8 nicht abgeneigt 
dazu, aber er wolle auf eine entfernte Periode zurüdgeben. „Sie kennen, 
- fagte Se. Majeftät, die Träume und Entwürfe, welchen vie Kaijerin Katharina 
nachhing, fie wurden bis auf unfere Zeit vermacht. Aber während ich un⸗ 
ermeßliche Territorialbefigungen erbte, habe ich biefe Vifionen oder dieſe Ab⸗ 
fihten, wenn Sie diefelben fo nennen wollen, nicht geerbt. Im Gegentheil, 
mein Land ift fo umfangreich, fo glücklich gelegen in jeder Hinſicht, daß es 
von mir unvernünftig wäre mehr Gebiet oder mehr Gewalt zu wünfchen ale 
ich befite. Ich bin der erfte der Ihnen fagt, daß unfere große, vielleicht 
unfere einzige Gefahr in einer Ausdehnung beſtünde bie man einem bereits 
zu großen Reich geben wollte. Dicht an uns Tiegt die Türkei, und in unferer 
gegenwärtigen Lage kann für unfere ntereffen nichts beſſeres gewünfcht 
werden. Die Zeiten find vorüber we wir von dem fanatifchen Geift ober 
ben militärifhen Unternehmungen der Türken etwas zu fürchten batten, unk 
doch ift. dies Land noch ftarf genug feine Unabhängigkeit zu bewahren und 
fih eine adhtungsvolle Behandlung von andern Rändern zu fihern. Wohlen, 
in dieſem Neich find mehrere Millionen Ehriften, deren Intereſſe ich berufen 
bin zu überwachen, während mir das Necht das zu thun durch Vertrag ge- 
fihert if. Ich Tann in Wahrheit fagen daß ich von meinem Recht einen 
mäßigen und fchonenden Gebrauch mache, und ich will frei geftehen daß es 
ein Recht ift das zuweilen mit ſehr unbequemen Verbindlichkeiten verknüpft 
ift, aber ich kann mich der Erfüllung einer beftimmten Pflicht nicht entziehen. 
Unfere Religion, wie fie in biefem Land eingeführt ift, kam uns aus bem 
Dften, und da find Gefühle fowohl als Verpflichtungen die nie aus ben 
Augen verloren werben bürfen. Nun ift die Türkei, in der Lange bie ich 
beſchrieben Habe, nach und nach in einen folden Zuftand ber Hinfälfigkeit 
verfunfen, baß, wie ih Ihnen neulid) Abend fagte, fo ſehr uns bie verlängerte 
Exiſtenz des Kranken am Herzen liegt (und daß ich fo fehr ale Sie die Fort⸗ 
bauer feines Lebens wünſche, bürfen Sie mir glauben) er uns plötzlich im 
unfern Armen fterben kann. Was tobt ift Lönnen wir nicht wieder erwecken, 
und wenn das türfifche Reich fällt, fo fällt es um nicht wieber zu. erftehen, 
und Ich ftelle baber an Sie die Trage, ob es nicht beffer ift, voraus einen 
foldyen eintretenden Ball norauszufehen als fi dem Chaos, ber Verwirrung 
und ber Gewißhelt eines europäifhen Krieges auszuſetzen, was alles vie 
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Kataſtrophe begleiten muß, wenn fie unerwartet lommt und bevor ein weiterer 
Plan entworfen ift? Dies ift der Punkt auf welchen ich wünfche daß Sie 
das Augenmerk Ihrer Regierung richten.” Ä 

„Sire," erwieberte ih, „Ew. Majeftät find gegen mich fo freimüthig daß 
ih ficher bin, Sie werben die Güte haben mir zu erlauben mit berfelben 
Dffenbeit zu fprechen. Ich würde dann bemerfen daß, fo Mägli bie Lage 
ber Türfei, fie ein Rand ift das lange in Schwierigkeiten verſunken war bie 
manche für nnüberfteigbar hielten. Was eventuelle Verabredungen betrifft, 
fo ift Ihrer Majeftät Regierung, wie Ew. Majeftit wohl weiß, im allge- 
meinen als Regel dagegen, Verpflichtungen einzugehen für mögliche kommende 
Fälle, und fie würde vielleicht beſonders abgeneigt fein, in diefer Frage das 
zu thun. Wenn ich fo fagen darf, fo muß man in England einen großen 
Wiverwillen erwarten, über das Erbe eines alten Freundes und Verbündeten 
voraus zu verfügen.” 

„Die Regel ift gut,” verſetzte der Kaifer, „gut zu allen Zeiten, beſonders 
in Zeiten der Ungerwißheit und Veränderung, wie bie gegenwärtigen, doch iſt 
e8 von der größten Wichtigfeit daß wir einander verftehen und uns von ben 
Ereigniffen nicht Überrafchen Iaffen. Jetzt wünfche ich mit Ihnen als Freund 
und Gentleman zu fprehen. Wenn e8 gelingt daß wir, England und ich, 
uns über dieſe Sache verftändigen, fo ift mir an dem Übrigen wenig gelegen. 


Es ift mir gleichgültig was die andern thun oder davon denken. Indem ich 


alfo freimäthig bin, fag’ ich Ihnen beftimmt daß, wenn England gemeint ift, 
fih eines Tags in Sonftantinopel feftzufegen, ich es nicht erlauben werbe. 
Sch fchreibe euch dieſe Abſichten nicht zit, aber es ift beffer bei biefen Gele- 
genbeiten veutlich zu fprechen. Meinerfeits bin ich gleichfall® geneigt bie Ver- 
bindfichkeit zu übernehmen mich nicht bafelbft feftzufegen — wohlverftanden 
als Eigenthümer,. denn als Depofitar fage ih nicht. Es könnte gefchehen, 
daß bie Umftände mid in den Fall brächten Konftantinopel zu befeßen, 
wenn nichts vorgefehen ift, wenn man alles nach dem Zufall gehen Täßt. 
(Maintenant je desire vous parler en ami et en gentleman; si nous 
arrivons & nous entendre sur cette affaire, l’Angleterre et moi, pour 
le reste peu m’importe; il m’est indifferent ce que font ou pensent 
les autres. Usant donc de franchise, je vous die nettement que ei 
l’Angleterre songe & s’etablir un de ces jour & Constantinople, je ne 
le permettrai pas; je ne vous präte point ces intentions, mais il vaut 
mieux dans ces occasions parler clairement; de mon cöte, je suis 
&galement dispose à prendre l’engagement de ne pas m’y etablir, en 
proprietaire, il s’entend, car en depositaire, je ne dis pas; il pourrait 
se faire que les circonstances me misent dahs le cas d’occuper Con- 
stantinople, si rien se ne trouve prevu, si l’on doit tout laisser aller 
au. hazard.)‘ 

Ich danfte Sr. Mojeftät für die Freimüthigkeit feiner Erflärungen und 
für den ausdrücklichen Wunfch, herzlich und offen mit der Regierung Ihrer 
Mojeftät zu handeln, indem ich zugleich bemerkte vaß ein ſolches Einver: 
ftänpniß die befte Sicherheit wäre gegen die plögliche Gefahr auf welche Se. 
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Mojeftät angeſpielt hatte. Ich fügte Hinzu, obgleich mvorbereitet eine ertfchie- 
bene Meinung über Fragen von folder Größe und Zartheit abzugeben, daß 
es mir möglich fchiene daß ein folches Webereinlommen zwiſchen Ihrer 
Majeftät Negierung und Sr. Maj. getroffen werbe, das wo nicht für, voch 
gegen gewiſſe Eventualitäten ein Verwahrungsmittel fein könnte (as might 
guard, if not for, at least against certain contingencies). Meine &e 
danken veutlicher zu machen, fagte ich weiter: „Ich kann nur wiederholen, 
Sire, daß nah meiner Meinung Ihrer Majeftät Regierung ungeneigt fein 
wird gewiffe Uebereinfommen in Bezug auf den Fall ver Türkei zu treffen, 
aber es ift möglich daß fie bereit ift, fich verbindlich zu machen gegen gewifle 
Schritte die, wenn dieſes Ereigniß einträte, verjucht werben könnten.” Ge. 
kaiſerliche Majeftät nahm dann Bezug auf eine Unterrevung bie er mit dem 
Herzog v. Wellington gehabt, als er in England war, und auf die Gründe 
die ihn bewogen hatten fih Sr. Gnaden zu eröffnen. Damals, wie jest, 
war es Sr. Majeftät, fagte er, ein großes Anliegen gegen Ereigniffe Bor- 
forge zu treffen welche, in Ermanglung eines Einvernehmens, ihn beftimmen 
könnten in einer den Anfichten der Regierung Ihrer Majeftät entgegengefegten 
Weife zu handeln. Die Unterredung ging dann auf vie Tagsbegebenbeiten 
fiber, wobei ber Kaifer feine Anfprüche auf die Heiligen Stätten kurz zuſammen⸗ 
faßte — Anſprüche die durch den Ferman vom lebten Februar anerlannt mb 
burch eine Sanction bekräftigt waren auf die Se. Majeftät no mehr Ge 

wicht legte — das Wort eines Souveräns Auf der Ausführung ver fo ge 

machten und beftätigten Verfprechungen, fagte der Kaifer, müffe er beftchen; 

aber er wolle glauben, daß dieſer Gegenftand durch Unterhanblung erreicht 

werbe, da die legten Nachrichten aus Conftantinopel befriedigender feien. 

Ich drüdte meine Ueberzeugung aus daß eine Unterhandlung, vie, wie 
ich vermutbete, durch die Drohung militärifcher Maßregeln unterftügt war, 
binreichend fein würde die Erfüllung der gerechten Forderungen Rußlands ja 
fihern. Ich fegte Hinzu, ich wünſche Sr. Majeftät zu verficdern was id 
früher aus einem Schreiben feinem Minifter vorgelefen hatte, nämlich wei 
ih für die Türkei fürchte, feten nicht die Abfichten Sr. Majeftät, ſonder 
bas wirkliche Ergebniß der Maßregeln die ınan zu beabfichtigen ſcheine; ih 
wiederhole, wie zwei Folgen aus dem Erfcheinen eines kaiſerlichen Heeres a 
ben Grenzen der Türkei voraus zu entnehmen felen: die eine — eine Gegen 
bemonftration, die von Seite Frankreichs hervorgerufen werden könnte; bie 
andere, noch ernftere, von Seite der chriſtlichen Bevölleruug eine Erbebun 
gegen das bereits durch Empörungen und Finanzfrifen fo fehr geſchwächt 
Anfehen des Sultans. Der Kaifer verficherte mich, es habe noch feine Be 
wegung feiner Streitkräfte ftattgefunden, fle hätten fich nicht von ber Gtefl 
gerührt (qu’elles non pas bouge) und drüdte die Hoffnung aus daß tes 
Borrüden nicht erforderlich fein pürfte In Bezug auf eine franzöfifche Er⸗ 
pebition nach des Sultans Staaten gab Se. Majeftät zu verjtehen, ein folder 
Schritt würde die Sachen zu einer unmittelbaren Krifis bringen: ein &efähl 
der Ehre würde ihn antreiben ohne Verweilen und Zögern felne Streitkräfte 
in die Türkei zu fenden; und wenn bas Reſultat eines ſolchen Vorgehen 
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ver Stutz des Großtürken wäre, fo würde er das Ereigniß bedauern, aber 
fühlen daß er nicht anders gehandelt habe als wie er gezwungen war zu 
handeln. 

Ehe ich das Zimmer Sr. Majeftät verfieß, Tagte er: „Wolfen Sie, was 
zwiſchen uns vorgegangen iſt, der Regierung der Königin melden, und’ fagen 


daß ich bereit bin jeve Mittheilumg zu empfangen bie fie mir über ben Ge⸗ 


genftand zu machen wünſchen mag.” 
Wenn Worte, Ton und Geberbe einen Maßſtab barbieten um Gefin- 


nungen zu beurtheilen, ift der Kaiſer gefonnen, mit vollkommener Grabheit 
- mb Offenheit gegen die Regierung Ihrer Majeftät zu handeln. Se. Majeftät 


bat ohne Zweifel feine eigenen Zwecke im Auge, und er glaubt nach meiner 
Meinung zu feft an die Dringlichkeit der Gefahren in ver Türkei. Gleich⸗ 


wohl bat ſich mir die Meberzeugung aufgebrungen, daß, bei Durchführung 


biefer Zwecke ſowohl als bei Borfehrung gegen diefe Gefahren, Se. Majeftät 
aufrichtig wünſcht in Einffang mit Ihrer Majeſtät Regierung zu handeln. — 

Auf dieſe Eröffnungen des Gefandten antwortete Lord Bohn Ruſſell 
am 9. Februar 1853. „Mein Herr! ſchrieb er, Ich habe Ihre geheime und 
vertrauliche Depefche der Königin vorgelegt; Ihro Majeftät erfennt mit Ver—⸗ 
gnügen, bei dieſer wie bei frühern Gelegenheiten, die Mäßigung, den Freimuth 


md bie freundfihe Gefinnung Sr. kaiſerlichen Majeftät an; Ihre Majeftät 
Bat mich angemiefen in demſelben Geift gemäßigter, aufrichtiger nnd freund- 


ſchaftlicher Erörterung zu antworten. Die von Sr. kaiſerlichen DMajeftät an« 
geregte Frage ift eine fehr ernfte; bie Auflöfung des tüärfifchen Reiche ale 
wahrſcheinlich over fogar nahe bevorſtehend annehmend, geht fie dahin: ob 
es nicht beſſer fei im voraus für einen folchen Kal Vorfehrung zu treffen, 
als das Chaos, vie Wirrnif und die Gewißheit eines europäifchen Kriegs 
Heranfemmen zu laffen, welches alles die Katoftrophe begleiten müßte wenn 


fie uneriwartet, und ehe ein Tünftiges Syſtem vorgezeichnet wäre, eintreten 


follte. „Dies ift der Punkt”, fante Se. kaiſerliche Majeſtät, „auf welchen 
id wünſche daß Sie das Augenmerk Ihrer Regierung Ienten.” Bei Betrach⸗ 
tung -diefer gewichtigen Frage ift die erfte Neflerion die Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung beifällt dieſe: daß Feine wirkliche Kriſis fich ereignet hat welche eine 
Löoſung dieſes ungeheuern europäifchen Problems nothwendig macht. Strei⸗ 
tigkeiten haben ſich erhoben über vie heiligen’ Orte, aber dieſe liegen außer⸗ 


halb der Sphäre der innern Verwaltung der Türkei, und berühren mehr 


Rußland und Frankreich als die Hohe Pforte. Einige Störung der Verhält- 
niffe zwifchen Defterreich und der Pforte iſt verurfacht worden durch ben 
türkiſchen Angriff auf Montenegro; aber auch das betrifft mehr Gefahren 
welche die Grenze Defterreich8 berlihren als die Autorität und Sicherheit des 
Sultans; fo daß fein zureichender Grund vorliegt dem Eultan zu bebenten 
daß er unvermögend fei die Ruhe Im Innern zu wahren, oder freundliche 
Beziehungen zu feinen Nachbarn aufrecht zu Halten. Es fällt Ihrer Majeftät 
Regierung ferner die Bemerkung bei daß die jenfeits in's Auge gefaßte Even- 


tualität in Bezug auf ven Zeitpunkt nicht beftimmt feftgeftellt iſt. Als Wil- 


heim III. und Ludwig XIV. durch Vertrag Über bie Erbfolge Karls II. von 
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Spanien verfügten, trafen fie Borſorge für ein Ereiguig das mit mache went 
entfernt fein lennte. Tie Gebredlidhleiten des Gowweräns von Epanirn zub 
das gewifle Ende jedes muenidglichen Lebens ſießen den vorautficdtiihen Gall 
als ſicher unb nahe ericheinen. Der Tod des Tpanifchen Königs wurde buucdb 
ben Theilungevertrag in „einer Hinficht beihlennigt. Des gleiche it Tl 
fagen von ber im vorigen Jahrhuundert voransgeirofienen Berfägung über 
Toscana bei dem Tod des letzten Fürften aus dem Haufe Medicis über 
bie Eventualität ver Auflöfung des o6manifchen Reihe ift anderer ir Ex 
mag ſich in 20, 50 oder 100 Jahren nom jet an ereiguen. Unter büchen 
Umftänden wflrbe es mit der freunblichen Befinuung für ben Sultan, bie beu 
Raifer von Rußland nicht weniger als bie Königin von Großbritannien befeeft, 
kaum verträglich fein, im voraus über die Provinzen feines Reihe zu werfl- 
gen. Außer viefer Erwägung jedoch muß bemerft werben, daß eine in einem 
folgen Fall getroffene Uebereinkunft ſehr ſicherlich dahin abzwedit bie Euen- 
tnalität, gegen welde fie vorfehen fol, zu befchleunigen. Defterreich um 
Frankreich lönnten billigerweife nicht in Ungewißheit über die Xramsactien 
erhalten werben, noch wäre eine foldhe Berheimlichung vereinbar mit bem 
Zweck einen enropäifchen Krieg zu verhäten. In ber That, ein foldde Ber 
heimlihung kann von Sr. Diaj. nicht beabfichtigt fein. Man harf fchließen daß, 
fobald Großbritannien und Rußland ſich Über das einzufchlagende Berfa_hren 
geeinigt,und ihm Kraft zu geben befchloffen hätten, fie ihre Abfichten den übrigen 
Großmaächten Europa’s mittheilen würden. Eine fo getroffene und fo mitge- 

theilte Mebereinfunft würde nicht ſehr Tange ein Geheimniß bleiben; zub 

während fie den Sultan beunruhigen und entfremden müßte, würde die Keunt- 

nig von ihrer Eriftenz alle feine Feinde zu vermehrter Gewaltfamfeit und 

hartnädigerem Kampf anftacheln, Sie würben mit ver Weberzengung fechten 
daß fie am Ende triumphiren müfjen, während des Sultans Generale ud 
Truppen fühlen würden, daß Fein augenblidlicher Erfolg ihre Sache vor bem 
endlichen Umſturz reiten könnte. So würbe eben jene Anarchie bie man jet 
fürchtet hervorgebracht und verftärkt, und vie Vorficht der Freunde bes Ba 
tienten würde fi als bie Urfache feines Todes erweifen. Ihre Majeftät 
Negierung braucht fih faum Über vie Gefahren zu verbreiten welche bie Aus- 
führung jeder ähnlichen Uebereinkunft begleiten würden. Das Beifpiel des 
Erbfolgelriegg genügt zu zeigen wie wenig folche Webereinfünfte geachtet 
werben, wenn eine bringende Lodung zu ihrer Verlegung antreibt Die 
Stellung des Kaiſers von Rußland als Depofitar, aber nicht als Eigenthümer, 
von Konftantinopel wäre zuhllofen Gefahren ausgefeht, fowohl durch ven Tang- 
gebegten Ehrgeiz feiner eigenen Nation, als burch die Eiferſucht Europa's. 
Der endliche Eigenthümer, wer er auch fein möchte, würbe fich mit ber un- 
thätigen, trägen Haltung ber Erben Mohammeds II. kaum begnügen. Ein 
großer Einfluß des Beherrfchers von Eonftentinopel, der die Thore des Mittel 
meers und bes fchwarzen Meer in feiner Gewalt hat, auf die Angelegen- 
heiten Europa's liegt, feheint e8, in der Natur der Sache. Diefer Einfluß 

würde vielleicht zu Gunften Rußlands gebraucht werben; vielleicht auch zur 
Eontrolirung und Hemmung feiner Macht. Se. kaiſerliche Majeftät Hat richtig 
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und weiſe gefagt: „Mein Reich iſt groß, in jeder Hinficht in einer fo glück⸗ 
lichen Lage, daß es unvernünftig von mir wäre mir mehr Gebiet oder mehr 
Macht zu wünſchen als ich ſchon beſitze.“ „Im Gegentheil“, bemerkte er 
weiter, „unſere große, vielleicht unfere einzige Gefahr läge in einer noch wel 
tern Auspehnung eines Reichs das bereits zu groß iſt. Ein Fräftiger und 
ehrgeiziger Staat, der an die Stelle der hohen Pforte träte, könnte jedoch 
ben Krieg auf Seite Ruflands zu einer Nothwendigkeit für den Kaiſer oder 
feine Nachfolger machen.” Alfo würde ver europäifche Krieg gerade aus dem 
Mittel. entfpringen womit man ihm zu verhäten gefucht hätte; denn weder 
Eugland noch Frankreich, und wahrfcheinlich auch Defterreich nicht, würden 
damit zufrieden fein, Eonftantinopel auf die Dauer in den Händen Rußlands 
zu ſehen. Was Großbritannien betrifft, fo erklärt Ihrer Majeftät Negierung 
ein für allemal daß fie auf jede Abficht oder jeden Wunſch Konftantinopel 
zu befitzen verzichtet. Se. Taiferlihe Majeftät darf Über diefen Punkt ganz 
-fiher fein. Wir find gleicherweife bereit die Verficherung zu geben baß wir 
auf feine Uebereintunft eingehen wollen, für bie Eventualität des Falls ber 
Türkei vorzufeben ohne verberige Communication darliber mit dem Saijer 
von Rußland. Im ganzen alſo ift Ihrer Mofeftät Regierung überzeugt daß 
feine weiſere, uneigennügigere, für Europa wohlthätigere Politik aboptirt 
werben kann als die, welche Se. kaiſerliche Majeſtät fo lange befolgt bat, 
und welche feinen Namen glänzender machen wird als den der berühmteften 
Fürften die durch unveranlaßten Eroberungsfrieg und ephemere Glorie die 
Unfterblichleit gefucht Haben. Zum Erfolg dieſer Bolitik ift e8 wünſchens⸗ 
wertb baß die Äußerfte Nachſicht gegen die Türkei geilbt werde; daß irgend welche 
Forderungen, welche die Großmächte Europa’s an fie zu ftellen haben, mehr 
zum Gegenftund freundlicher Unterhandlung, als peremptorifchen Auftretens ge- 
macht werden; daß militärifche und Marine⸗Zwangsdemonſtrationen gegen den 
Sultan fopiel möglich vermieden werden; daß Differenzen in die Türkei be- 
rührenden imerhalb der Eomptetenz der hoben Pforte Tiegenden Dingen nad 
gemeinfamer Vereinbarung unter ben großen Mächten entfchieven werden, und 
nicht der Schwäche der tärkifchen Regierung dabei Gewalt gefchehe. Diefen 
Borfichtsmafregeln wünſcht Ihrer Majeftät Regierung hinzuzufügen, daß es, 
nach ihrer Anficht, weſentlich ift dem Sultan anzurathen daß er feine chrift- 
lichen Untertbanen im Einklang mit den Grundfägen ver NRechtsgleichheit und 
&tlaubensfreiheit behandle, die im allgemeinen unter ben aufgeflärten Nationen 
Europa’s gelten. Ye mehr die türkiſche Negierung die Regeln unparteiifchen 
Gejeges und gleichheitficher Verwaltung annimmt, befto weniger wird es ber 
Kaiſer von Rußland nöthig finden jenen exeptionellen Schu anzuwenden, ben 
Se. kaiferliche Maj. fo läftig und unbequem gefunden hat, wiewohl er durch 
pie Fflicht vorgefchrieben und durch Vertrag fanctionirt if. Sie mögen diefe 
Depeſche dem Grafen Neffelrode vorlefen und, wenn es gewünfcht wird, 
felbft eine Abfchrift davon in die Hände des Kaifers übergeben. In dieſem 
Fall werden Sie deren Ueberreichung mit Berficherungen ver Freundſchaft und Des 
Bertrauens von Seiten Ihrer Majeftät unfrer Königin begleiten, welche das 
Berfahren Sr. Taiferlichen Majeſtät jo gewiß einflößen mußte." I 


= 
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Dieſes Schreiben erhielt der engliſche Geſandte in Petersburg am 20. 
Februar. 

Lord Ruſſell iſt dafür bekannt, daß er feine Depeſchen gern in Form 
von Leitartifeln abfaffe. Sie mögen gut gemeint fein, aber fie treffen felten 
den Punkt, um ben es fich Handelt. Auch nie bier citiste Depefhe mit ihren 
biftorifhen Parallelen, ihren fanftmäthigen: Ermaßnungen, ihren liberalen 
Gemeinplägen konnte auf den Gang der Dinge leisen Einfluß üben, ber 
denn auch von dem Saifer Nicolaus mit Stärte vorwärts getrieben wurde. 

Am 20. Februar batte der Kaifer in einer Abenpgefellfchaft bei ber 
Großfürſtin Thronfolgerin eine neue Unterredung mit Sir George Hamilton 
Seymour. Der Raifer, erzählt der Gefanpte, kam auf mich zu, nahm mid 
auf das gnädigfte beifeite, und fagte daß er mit mir zu fprechen wänfche- 
Nachdem er mir in fchmeichelgaften Worten das Vertrauen ausgedrückt das 
er zu mir bege, und feine Bereitwilkigleit ohne Rückhalt über vie wichtigften 
Dinge mit mir zu f[prechen, wie er mir dies in einer neulichen Unterrebung. 
bewiefen habe, fügte ver Kaiſer: „Und es ift gut, daB es fo ift; denn was 
ih am meiften wünfche, ift daß die größte Innigkeit zwiſchen ben beiden 
Regierungen obwalte. Sie war niemals fo nöthig wie jet." „Wohlam,“ 
fuhr der Kaifer fort, „Jo haben Sie denn Ihre Antwort erhalten, uud Sie 
werden Sie mir morgen bringen?‘ „Ach werde die Ehre haben, Eire!“ 
erwiederte ih, „aber Ew. Viajeftät wiffen bereits daß ber Inhalt ver Ant⸗ 
wort fehr genau das ift, was ich Ew. Majeftät erwarten ließ." „„Das hab’ 
ih mit Bedauern vernommen; aber Ihre Regierung, fcheint mir’s, Dat 
meinen Gedanken nicht richtig aufgefaßt. Es ift mix nicht ſowohl darum zum 
thbun was gefcheben foll wenn der Kranke ftirbt, als ich wünſche wit 
England zu beftunmen was in jenem Falle nicht gefchehen ſoll.““ „Uber, 
Sire!“ antwortete ih, „erlauben Sie mir zu bemerfen, wir haben einen 
Grund anzunehmen daß ver kranke Dann (um Ew. Majeſtät Ausorud zu 
gebrauchen) im Eterben liegt. Wir find fo fehr, als wir e8 von Gw. We 
jejtät glauben, dabei intereffirt daß derjelbe zu leben fortfaßre; un was 
mich felbjt betrifft, fo wag’ ich zu bemerfen, die Erfahrung lehrt mich daß 
Staaten nicht fo eilig fterben. Die Türkei wird noch viele Jahre eräftiren, 
ed müßte fi) denn irgend eine unvorgeſehene Krifis ereignen. Gerade, Sire! 
zur Vermeidung aller Umſtände die eine folche Kriſis bervorbriagen dürften, 
rechnet die Regierung der Königin von England auf Ihren evelmüäthigen 
Beiſtand.“ „„Dann,““ entgegnete der Kaifer, „will ich Ihnen jagen va, 
wenn Ihre Regierung fich zu dem Glauben bat verleiten laffen daß die Xür- 
fei noch irgend Elemente des Dafeins in fih trage, Ihre Regierung unrich⸗ 
tige Kunde darüber erhalten haben muß. Ich wiederbol’ Ihnen, der kranke 
Mann ift im Sterben und wir dürfen nimmermehr geftatten, daß uns ein 
ſolches Ereigniß überraſche. Wir müffen zu irgend einem Verſtändniß lom- 
men; und das bin ich überzeugt, würden wir auch, wenn ich nur eine zehn 
Minuten lange Unterrevung mit Ihren Miniſtern führen könnte — mit Laer» 
Aberdeen 3. B., der mich fo gut kennt, ter volles Vertrauen in mich ſetzt, 
wie ich in ihn. Und, bemerfen Sie wohl, ich verlange wicht einen Vertreg 
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ader ein Protokoll; ein allgemeines Einverftännnig iſt alles was ich verlange 
— das ift unter Ehrenmännern genng. Und in dieſem Kalle bin ich über⸗ 
zeugt, würbe das Vertrauen Auf Seite der Minifter Ihrer Königin fo groß 
fein als auf meines Seite. Alſo nicht mehr für jetzt! Sie lommen morgen 
zu mir, und fo oft ˖Sie glauben daß Ihr Geſpräch mit mir ein gutes Ein⸗ 
vernehmen Über irgend einen, Punkt förbern könne, werben Sie mir fagen 
laſſen dag Sie mich zu befuchen wünſchen.“ Ah dankte Sr. Mafeftät 
berzlichft, und fügte bei: Sr. Majeftät dürfe verfichert fein daß Ihrer Mar 
jeftät Regierung fein Wert, einmal gegeben, für fo gut wie eine Verfchreibung . 
(as a bond) achte. — 

Am 21. Februar wartete Sie Hamilton, wie er zugelagt, dem Kaifer 
anf. Die Unterredung mit Ricolaus ſchildert er folgennermaßen: 

Der Kaiſer begann damit daß er mich erfuchte die Depeſche vom 9. d. 


laut vorzulefen, indem er fagte: er werbe mir gelegentlich ins Wort fallen, 


entweder um eine Bemerfung zu machen, ober mich zur Meberfegung einer 
Etelle anfzuferdern. ALS ich on den vierten Sag kam, bat mich ver Kaiſer 
eine Pauſe zu machen, und bemerkte: er wänfche allervings ſehr ein Ver⸗ 
ſtändniß mit Ihrer Majeſtät Regierung, um gegen eine fo wahrfcheinliche 
Eventualität wie der Sturz ber Türkei vorzufehen: er fet vielleicht och. mehr 
ats England dabei intereffirt eine tärfifche Kataftrophe zu verbüten, aber 
biefe ftehe fortwährend hevor, und könne jeven Angenblick herbeigeführt werden, 
entweder Durch einen auswärtigen Krieg, oder durch eine Fehde zwiichen wer 
altsärkifchen Partei und jener der neuen oberflächlichen franzöfifchen Reformen, 
ober nber durch eine Erhebung der Chriften, welche bereitd fehr ungeduldig 
feien das mufelmännifche Joch abzuſchütteln. Was die erfte Urfache betrifft, 
ſagte ber Raifer, babe er ein gutes Recht darauf hinzudeuten, injofern als, 
wenn er nicht dem fiegreichen Fortſchritt des Generals Diebitſch im Jahre 
1829 ein Halt zugerufen hätte, die Autorität des Sultens ſchon zu Ende 
fein würde. Der Kaifer erinnerte mich auch davan daß er, und er allein, 
dem Sultan zu Hülfe geeilt fei, als feine Befigungen vom Paſcha von 
Aegypten bedroht waren. 

Ich las weiter, und wurbe wieber unterbrochen bei dem Sate ber ber 
ginnt: „Unter dieſen Umftänden würde es kaum vereimbar fein mit den freund⸗ 
lichen Gefinnungen 2c.” Hierzu bemerkte der Kaiſer: die englifche Regierung 
feheine nicpk wahrzunehmen, daß fein Hauptzwed fei von berfelben irgend 
eine Erklärung, oder auch nur eine Meinungsäußerung, über das zu erholen 
was im Tall des plöglichen Kinfturzes dev Türkei nicht geftattet werben 
börfe. 

Sch fagte: „Vielleicht hätten Ew. Majeftät die Güte, mir Ihre eigenen 
Ideen Über diefe negative Politik zu eröffnen.” Dieß lehnte Se. Maj eſtä 
eine Zeitlang ab; zulegt aber fügte er: „Wohlan, es giebt mehrere Dinge 
die ich niemals dulden wid. Ich wild bei uns felbft anfangen. Ach will 
richt dulden »ie bleibende Beſetzung Eonftautinopels durch die Ruſſen. Nach⸗ 
dem ich das gejagt habe, füg’ ish bei: Eonftantinopel darf niemals im Befiy 
var Engländer oder ber Frangofen fein, over ſonſt einer großen Nation. Hin- 
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wieder will ich nimmermehr erlauben einen Berſuch zum Wiederaufdau des 
byzantiniſchen Reichs; noch weniger will ich erfauben, vie ZFerftückelung ber 
Türkei in Heine Republiken, Aſhle für die Koſſuth und Mazzini und anbere 
Revolutionäre Europa's. Lieber, als vaß ich mich einem dieſer Arrangemente 
bequemte, würd' ich Krieg anfangen, und ihn fo lange fortfäßren, ale wir 
noch ein Mann ımd eine Muskete bliebe.” Dies,“ fagte der Kaifer, „Ftub 
gleich einige meiner Ideen; num geben Sie einige Dagegen.“ — Ich deutete 
auf Englands Berfiherung, daß es nie verfuchen werde, von Conſtantinepel 
Befig zu ergreifen, und zugleich auf vie Abneigung ber brittifchen Regierung 
fi auf eventuelle Arrangements einzulaffen; aber da Se. kaiſerl. Maj. ned 
immer in mich brang, fo fagte ih: „Wohlen, Sire! vie Idee mag Em 
Mai. nicht anſtehen, mag auch Yhrer Mai. (von England) Regierung vicht 
anftehen, aber was gut ift zwilchen zwei einzelnen Menfchen, ift auch oft ein 
gutes Syſtem zwifchen einem Staat nnd dem andern; wie wär’ es, wer, 
falls eine Kataſtrophe in der Türkei einträte, Rußland und Englant die Er 
Härung gäben: Heiner Macht folle es gejtattet fein, von ihren Provinzen 
Beſitz zu ergreifen; das Eigenthum folle, fo wie es ift, unter Siegel bleiben, 
bis freunpfchaftlicde Verfügungen über deſſen Adjudicalion getroffen werden 
könnten ? 

„Ich will," bemerkte darauf der Kaiſer, „nicht fagen, daß ein ſolches 
Berfahren unmöglich fein würve, aber mindeftens würd' es ſehr ſchwierig 
fein. Es giebt in der Türkei feine Elemente provinzialer oder gemeindlicher 
Regierung. Sie würben es erleben, daß die Türken die Chriften angriffen, 
vie Ehriften über vie Türken berfielen, die Shriften verjchiedener Secten mit- 
einander baberten; kurz wir hätten Chaos und. Anarchie.” 

„Sire!” bemerkte ich, „wenn Ew. Dajeftät mir offen zu Sprechen erlauben 
wollen, möcht” ich jagen, bie große Differenz zwifhen uns ift dieſe: Sie 
fahren fort bei dem Falle ver Türkei und den vor und nach diefem Fall er- 
forderlichen Anordnungen zu verweilen; wir (Engländer) tagegen wänfchen, 
daß die Türkei bleibe, wo fle ift, und faflen die Vorkehrungen in's Ange, 
welche nöthig find, um eine Verfchlimmerung ihres Zuſtandes zu verhäten.“ 

„Ah!“ erwiederte der Kaifer, „vas iſt es, was der Kanzler mir beftänpig 
vorrebet; aber die Kataftrophe wird eines Tages kommen unb uns alle über 
rumpeln.“ 

Seine kaiſerliche Majeſtät ſprach von Frankreich. „Cott behüte,“ ſagte 
er, „daß ich irgend Jemand unrecht auflagen ſollte, aber In Cenſtautinepel 
and in Montenegro gehen Dinge vor die Außerft verbäctig fm. Es fickt 
gar fehr fo aus, als trachtete die. franzöfifche Negierung dahin, uns alle im 
Orient zu verwideln, in ber Hoffnurig, auf viefem Weg um fo: beffer an ihre 
eigenen Ziele zu gelangen, beren eines ohne Zweifel der Beſiz vow Tunis 
iſt.“ — 

Der Kaiſer äußerte weiter: er für feine Perſon kümmere fich ſehr weniz 
barum, welde Bahn die Franzeſen in oxientalifchen Angelegenheiten einzu- 
ſchlagen für geeignet erachten möchten, und vor wenig mehr als einem MRowat 
babe er dem Sultan eröffnen laffen, daß, wenn er feines Beiſtande zum 
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Widerſtand gegen bie Drohungen ber Franzoſen bebürfe, er ganz zum Dienſte 
des Sultans ſei! „Mit einem Wort,” fuhr ver Kaifer fort, „wie Ich Ihnen 
vorhin fagte, alles was ich wünſche ift ein gutes Verftänbniß mit England, 
und dies nicht darüber, was gefchehen foll, fonvern darüber was nicht ges 
ſchehen foll. Iſt viefer Punkt erreicht, und haben bie englifche Regierung 
und ich, ih und die englifche Regierung, volllommenes Vertrauen eins zu 
bes aubern Anfichten, fo kehr' ich mich nicht um das übrige.“ 

Ich drückte meine Ueberzengung aus, daß bie englifche Regierung fo 
wenig wie Se. kaiſerliche Majeſtät geneigt fein könne, vie Gegenwart ber 
Franzoſen in Eonftantinopel zu dulden, und da ich wünfchte, mich wo möglich 
zu vergewiflern ob ein Einverftänpniß zwifchen ven Eabinetten von St. Peters⸗ 
burg und Wien beftehe, fügt ich Hinzu: „Aber Ew. Majeftät hat Defte:reich 
vergeffen; alle biefe orientafifchen Fragen berühren Defterreich fehr nabe, 
und es würde natürlich dabei zu Rathe gezogen zu werden erwarten.” — 
„Oh!“ erwiderte der Kaifer zu meinem großen Erftaunen, „Sie müffen wif- 
fen, wenn ich von Rußland fpreche, ſprech' ich eben fo gut von Defterreich, 
was tem einen anfteht, fteht auch dem andern an; unfere Intereſſen in Hin- 
fiht auf die Türkei find vollkommen iventiijh (what suits the one, suits 
the other; our interests as regards Turkey are perfectiy identical).“ 
Gern hätt’ ich noch eine oder zwei ragen über dieſen Bunkt - geftellt, aber 
ih wagt’ e8 nicht. — Ich Hätte erwähnen follen, daß in einem früberen 
Theil der Unterredung Se. Majeftät, wiewohl ohne alles Anzeihen von Ver⸗ 
bruß, einiges Erftaunen über einen Ausbrud in Ew. Lordſchaft Depefche 
äußerte, nämlich über die Stelle: „ver lange gehegte Ehrgeiz feiner (des 
Raifers) eigenen Nation." Er fragte, was biefe Phraſe bedeute. Zufällig 
war ih auf die Aeußerung dieſes Erftaunens gefaßt, und bereit, jene Reflexion 
die fie hervorrufen möchte, zu beantworten. „Sire,“ fagte ich, „Lord Sohn 
Ruſſell fpricht nicht von Ew. Majeftät Ehrgeiz, fondern von dem Ihres 
Volle.“ 

Der Kaifer konnte anfangs nicht zugeben, daß die Phrafe auf die ruf- 
fifhe Nation anwenpbarer fei als auf ihn felbit; da fagte ih: „Ew. Majeftät 
wird mir erlauben zu bemerken, daß Lord J. Ruffell nur wiederholt, was 
vor 30 Jahren von Yhrem Bruder glorreichen Andenkens gefagt worden ift. 
In einem vertraulichen Schreiben an Lord Eaftlereagh im Jahre 1822 äußerte 
ber Kaiſer Alexander: wie er der einzige Ruſſe fei, ver fich den Abfichten 
feiner Unterthanen auf die Türlei widerfege, und er ſprach von dem Verluſt 
an Popularität den er durch dieſen Antagonismus erlitten habe.” 

Dieſes Citat, welches ich zufällig faft mit ven eigenen Worten des Briefs 
machen Tonnte, änderte ven Gedankengang des Kaifers. „Sie haben ganz 
Recht", fagte er; „ich erinnere mich ber Creigniffe auf welche mein feliger 
Bruder anfpielte. Nun ift es vollfommen wahr daß die Raiferin Katharina 
ebrgeizigen Bifionen aller Art nachhing, aber es ift nicht weniger wahr daß 
diefe Ideen keinesweges von ihren Nachkommen getheilt werden. Sie fehen 
wie ich mich gegen ven Sultan benehme. Diefer Herr (ce monsieur) bricht 
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fällige Weiſe, und ich babe mich begnügt einen Botſchafter nach Conſtan⸗ 
tinopel zu fenden um Neperation zu verlangen. Gewiß, ich Hätte eime 
Armee dahin ſchicken Können, wenn es mir beliebt hätte — nichts Hätte 
fie. aufgehalten; aber ich habe mich mit einer folden Echauftellung von Macht 
begnügt welche beweifen wird daß ich Feine Luft habe mit mir fpielen zum 
laſſen.“ 

„Und, Sire!“ ſagte ich, „Sie thaten ganz recht daß Sie ſich von Gewalt⸗ 
thätigkeit enthielten, und ich Hoffe bei künftigen Anläſſen werden Sie mit 
gleiher Mäßigung handeln; denn Ew. Majeftät erkennen gewiß baß bie von 
den Iateinifchen Chriften erlangten neuen Zugeftänpniffe nicht aus Uebelmollen 
gegen Sie entfprungen find, ſondern aus den übermäßigen Beſorgniſſen ver 
unglücklichen Zürfen vor ben Sranzofen. Zudem, Sire (bemerkte ich), bie 
Sefahr des jegigen Augenblids, ich wag' es zu fagen, ift nicht bie Türkei, 
fondern der renolutionäre Geift der vor vier Jahren zum Ausbruch gefom- 
men ift, und in vielen Ländern noch unter dem Boden brennt. Da liegt bie 
Gefahr und ohne Zweifel würde ein Krieg in ber Türkei das Sigual zu 
friſchen Explofionen in Italien, Ungarn und anderswo werben. Wir fehen 
was in Mailand vorgeht." 
| Se. Majeftät fprah von Montenegro, bemerfend: er billige vie vom 

Biterreichiichen Kabinet angenommene Haltung, und in dieſen Tagen Tönne nicht 
geftattet werben, daß die Türken eine chriftliche Bevdlferung mißhandeln und 
fogar hinmorden. Ich wagte zu bemerken daß in diefem Bunft das Unrecht 
zwifchen ven Türken und den Montenegrinern wenigftens getheilt fei, und 
wie ich guten Grund babe zu glauben daß die Aufreizung von den leptern 
gefommen fei. Der Kaifer, mit mehr Unparteilichfeit ale ich erwartet hatte, 
räumte ein, daß Unbilden auf beiden Seiten vorgelommen, daß die Gebirge: 
bewohner allerdings zu fehr dem Räuberweſen ergeben feien, und baß bie 
Einnahme von Dſchablak feine große Entrüftung erregt habe. Zugleich aber 
fagte Se. Majeftät: „Dan kann nicht umhin großes Intereffe für einen Volke⸗ 
ftamm zu fühlen der fo warm an feiner Religion hängt und feinen Boden fo 
lange gegen die Türken behauptet hat.” 

Der Kaifer fuhr fort: „Ich fage es Ahnen ehrlich, wenn Omer Paſcha 
‚einen Berfuh machen follte dieſes Volk auszurotten, und wenn in Folge deſſen 
eine allgemeine Erhebung der Chriſten ftattfände, fo verliert der Sultan nad 
aller Wahricheinlichkeit feinen. Thron; aber in dieſem Fall fällt er, um nich 
wieder aufzuftehben. ch wünfche feine Autorität zu ftüßen, aber verliert er 
fie, fo ift fie für. immer dahin. Das türfifche Neich ift ein Ding pas men 
wohl bulven, aber nicht wieder aufbauen darf. In einer folhen Sache, nat 
verfichere ich Sie, laß' ich Feine Piftole abfeuern.” — Der Kaiſer fagte weiter: 
im Fall der Auflöfung des türfifchen Neich8 würde, feines Erachtens, eine. 
befrievigende Territorialordnung weniger fchwierig fein als man gewöhnlich 
glaube. „Die Fürſtenthümer,“ fagte er, „find in der That ein unabhängiger 
Staat unter meinem Schub. Dies könnte fo bleiben. Serbien könnte bie- 
jelbe Regierungsform erhalten. Auch ‚Bulgarien; und es ſcheint kein Grund 
vorhanden, weshalb nicht dieſe Provinz einen unabhängigen Staat bilven 
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ſollte. Was Aeghpten betrifft, fo begreife ich die Wichtigkeit dieſes Gebiets 
für England vollfommen. Ach kann daher nur fagen, daß wenn Sie bei einer 
Theilung des osmanifhen Reichs, die mit dem Fall veflelben einträte, von 
Aegypten Befig nehmen, ich nichts dagegen haben werde. Ich fage dafjelbe 
von Candia; dieſe Inſel paßt Ihnen, und ich fehe nicht ein, weshalb fie 
nicht eine englifche Befigung werben follte.” ch antwortete: ſoviel ich wiffe, 
feien Englands Abfichten auf Aegypten nie weiter gegangen als vabin, ſich 
eine fichere und rafche Verbindung zwilchen Brittifch - Inpien und bem 
Dintterland zu fihern. Da die Unterrebung ſich nun zu Ende zog, brüdte 
ber Kaifer feine warme Ergebenheit für die Königin unfere gnädige Souve- 
ränin und feine Achtung fir Ihrer Majeftät jetige Nathgeber aus. Die 
Erklärungen in Ew. Lordſchaft Depefche, fagte er, feien ſehr befriedigend ge- 
wefen; er koͤnne nım wünſchen, daß fle ein wenig amplificirt würden. Die 
Art, wie Ew. Lorpfchaft von feinem Benehmen gejgrochen, bezeichnete der 
Kaiſer als für ihn fehr ſchmeichelhaft. Indem er mich entließ, fagte Se. 
kaiſerliche Majeſtät: „Woblan, bewegen Sie Ihre Regierung wieder über diefe 
Gegenftände zu fehreiben — ausführlicher zu fehreiben, und zwar ohne Ver- 
zug. Ich hege Vertrauen in: die englifche Regierung. „Ce n’est point uu 
engagement, une convention que je leurs demande; c’est un libre &change 
d’idees et, au besoin, une parole de gentleman; entre nous cela suffit.‘* 
Entſchuldigend füg’ ich bei, daß ich möglicher Weife einige Stellen des Ge- 
ſprächs nicht berichtet Habe, und namentlich hab’ ich die genauen Worte ver- 
geſſen, in denen er über die Handelspolitik ſprach, vie in Eonftantinopel zu 
beobadhten wäre, wenn es die Türken nicht mehr im Befig hätten. Der Sinn 
feiner Bemerkung war: England und Rußland hätten ein gemeinfames In⸗ 
terefje für ben Teichteften Zugang zum ſchwarzen und zum Mittelmeer zu 
forgen. Eine Abfchrift von Em. Lordſchaft Depeſche ward in des Kaifers 
Händen gelaffn. oo 


Das Königreich Böhmen. 
1. 


Das Königreih Böhmen bildet ein fchönes, auf allen 4 Seiten von 
Gebirgsarten umfchloffenes Viereck. Im Nordoften wird Böhmen durch bie 
Sudeten von Schlejien, im’ Nordweſt durch das fächfifche Erzgebirge von 
Sadjen, im Süpmweften durch den Böhmerwald von Bayern und im Oſten 
durch das mährifche Gebirge von Mähren getrennt. Mitten in dem Haupt⸗ 
zuge des Böhmerwaldes ift eine 3 Meilen breite Lücke, theilmeis durch einige 
Heinere Bergmaffen ausgefüllt, aber auch in Tiefebenen ein Thor nach 
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Bayern öffuend. Ebenſo finkt auch auf dem bößmifch-mährifchen Gebirgezuge 
die Wafferfcheide des Donan- unt Elbgebietes öfter bis zur Ziefebene hinab. 
Die niebrigfte Stelle in dem ganzen böhmifchen Gebirgskranze ift die, we 
fih das mährifche Gebirge von den Subeten ſcheidet. Im Uebrigen aber 
ift Böhmen auf höchſt merkwürdige Weife von feinen Nachbarländern abger 
fhlofjen und fteht wit feinem großartigen Bergzaune da, wie eine Juſel auf 
bem Feſtlande. 

Auch im Innern des Landes bildet faft jeber Kreis ein eigenes Becken, eine 
eigene Teraſſe für fih, die Geftalt des Ganzen im Kleinen wieberholend. Staub- 
gebirge, Hoch- und Tiefebenen, die wieder von Hügelreihen durchſchnitten find, 
wechjeln mit engen Schluchten und weiten Thälern — eine Mannigfaltigfeit 
ber Bormen. Die niedrigfte Gegend des Landes iſt das Elbthal; denn alle 
feine Hauptfläffe aus Welten, Süpwelten und Norpoften vereinigen fich bier; 
aber deſſen ungeachtet ift weder das Elbthal, noch die Mitte des Landes 
fonverlih eben. Bon den vorhandenen Ebenen ift nur bie, welche jidh von 
Neuftadt an der Metau im Königgräger Kreife über Königgräg und Chrubim 
ſüdwärts bis zum Roſſaberger Gebirge hinzieht, bedeutender; dann jeme, vie 
fih von Czaslau bis Podhorce an die Grenze des Chrudimer Kreifes dehnt. 
Außer diefen giebt es noch fchöne Flächen im Bunzlauer und — 
Kreiſe, nicht minder eine ſüdlich von Gitſchin im Budſchower Kreiſe, dam 
eine um Eger. Alles Uebrige iſt mehr oder weniger wellenförmiges Hägel- 
land. 

Die Menge der Berge macht Böhmen zu einem quellen-, fluß⸗ mub 
wafferreichen Lande. Am ftärfften bewäſſert find vie Gegenden im Güb- 
weiten, namentlih der Budweiſer Kreis. — Der Hauptfluß Böhmens ift 
bie Elbe, bie im Niefengebirge entfpringend, bei Hohenelbe aus dem Hod- 
gebirge tritt, Böhmen in einem großen, nach Norboften geöffneten Bogen 
durchfließt, dann das fächfifche Erzgebirge burchbricht und bei Herrnskretſchen 
nah Sachſen ‚Übertritt. Die Elbe bat in Böhmen ein Stromgebiet von 1010 
Duabratmeilen und eine Länge von 40 Meilen. Ihre Breite beträgt bei 
Königgräg etwa 100°, bei Melnik 300°, vie Tiefe ift nicht Über 10°. Be 
Pardubig wird fie fchiffbar. Die beveutendften Zuflüffe verfelben finn und 
zwar auf dem rechten Ufer: bie fer und ver Polzen ober vie Pulenig; auf 
dem Iinfen Ufer vie Aupe, vie Metau (bei Joſephſtadt mündend), bie ver- 
einigte Adler und Derlig (bei Königgräg mündend), die Moldau, die Eger 
(bei Therefienftapt mündend) und Biela. Unter den genannten Nebenfläffen 
ift die Moldau ber bedeutendſte; fie ift größer und waſſerreicher als bie 
Elbe, entteht im Böhmerwalbe, fließ zuerft in Norbojt-, dann in Norb-Rid- 
tung, wird bei Budweis fchiffber und mündet nach einem Laufe von 57 
Meilen und nachdem fie mehrere Flüſſe (rechts die Sazanec u. a., linie bie 
Wottawa und Beraun) mit fich vereinigt, bei Melnik in bie Elfe. Mit⸗ 
telft der ſchiffbaren Moldau und dann in Fortſetzung mittelft der Elbe wirb 
Böhmen von der ſüdlichen bis zur nördlichen Grenze faft in der Mitte ven 
einer Waſſerſtraße durchſpült, auf melcher alle Landesprodukte und Com 
merzialerzeugniffe, vorzüglich Bau, und Brennholz, Getreide, Obft, Kall 


und Pflafterfteine, Glas, Eifen u. dgl,, Hauptfächlich aber das in Böhmen 
mangelnde Kochfalz der Haupiftabt und bein Übrigen Rande zugeführt werben. 
Ganz befonders reichlihen Vortheil gewährt die Flößung des Bau- unb 
Brennholzes der Hauptſtadt nnd dem Innern des Landes, wo ſich zwar ein 
fehr ergiebiger Feldbau, aber fein Bauholz und nur fehr weniges Brennholz 
vorfindet, währenn vie Gebirgsfetten, die Böhmen auf allen Seiten umgeben, 
mit Waldungen bewachfen find und einen großen Vorrath an Holz enthalten. 
— Außer den vielen Flüſſen und Bächen, bie fänmtlich in den Grenzgebir⸗ 
gen entfpringend, von allen Seiten ihre Gewäſſer nach ber Mitte des Lan⸗ 
bes zu entjenden, ift Böhmen auch noch mit einer großen Anzahl von Tei⸗ 
den und Weihern verfeben, bie zur Bewäfferung und Befeuchtung des 
Landes beitragen. 

Das Klima bietet eine Mitte von Wärme und Kälte, nur in den Hoch⸗ 
flächen und Gebirgolandſchaften iſt es rauh. Der hohe Wall des Erzgebir⸗ 
ges, wie der noch höhere der Sudetenkette, ſchützt das umliegende tiefere 
Land vor den Nord⸗ und Oſwinden. 

Was die Beſchaffenheit des Bodens anlangt, ſo entfallen von den 
902,85 Bftere. Duadratmeilen Böhmens T76,es auf bie probuctive Boden⸗ 
fläche und 126,33 auf die unprobuctive. Da der letteren auch bie Flächen 
zugezäblt find, welche die zahlreichen Straßen und Wege, die Kanäle, vie 
ſtehenden Sewäfler ohne Rohrwuchs, die fließenden, die Torfftiche, die Stein- 
brüche u. f. w. einnehmen, fo find die Verhältniſſe als günſtig zu bezeichnen. 
Unfruchtbar iſt der Boden nur in den Gebirgen, namentlich in ven Sand⸗ 
thälern und Felfenparthien im Often, die fich in verſchiedenen Verzweigungen 
durch einen großen Theil des Bunzlauer uud Leitmeriger Kreifes, unter dem 
Namen der ſächfiſchen Schweiz bis nad Sachſen hinziehen. In allen übri⸗ 
gen Theilen des Landes ift der Bode mehr oder weniger ergiebig und frucht- 
bar. Bon andgezeichneter Fruchtbarkeit find namentlich bie Gebiete von 
Eger, Saak und Leitmerig. Sie galten feit jeher ale Rorntammern. Veber- 
haupt vereinigt Böhmen, mit Ausnahme des Salzes, an weldhem das Land 
Mangel leidet, in feltener Weife Alles, was zu des Lebens Nothdurft und 
Annehmlichleit gehört: gefegnete Kornfelver, Holzreiche Waldungen, erzhaltige 
Berge, zahlreiche Miineralgnellen, große Braun» und Steinfohlenlager, frucht- 
bare Wiefen, ergiebige Obftgärten, trefflicde Weinberge, vorzägliche Hopfen» 
felder — und dazu ſchiftare diuſſe. 


Betrachten wir die Naturproducte, mit denen Böhmen aus allen 
3 Reichen reichlich gefegnet, im Einzelnen, fo liefert das Mineralreich an 
Metallen: Bolt, Silber, Kupfer, Blei, Queckfilber, Eifen, Zinn, Kobalt, 
Galmei, Zint, Zinkblende, Arſenik, Wismuth, Braunſtein, Grafit; an Stein: 
und Erdarien: Bau- und Nutzſteine, Wetzſchiefer und Pollerſchiefer, Bau⸗ 
und Nutzſteine, Granit, Marmor, Kalt, Schwefel und Schwefelkies, Schwarz⸗ 
kohlen, Braunkohlen, Alaun, Kupfer⸗ und Eifennitriol, Lehm, gemeinen QTöpfer- 
thon, Fayence⸗ und Steinguterde, Borzellanerve (am Fuße des Erzgebirges), 
Walkererde; an Edel⸗ und Halbevelfieinen: die fchönften Granaten Europas, 
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Rubine, Achate, Amethhſte, Earneole, Chalcenone, Crylſolithe Jacpifſe, 
Saphire, Topaſe, Spinelle, ſchoöne Bergerhſtalle. 

Unter den angeführten Metallen, welche in Böhmen gewonnen werden, 
iſt das Eiſen ſowohl der Maſſe als dem Gefammtwerthe nach das wichtige. 
Reiche Eiſenerzlager finden ſich in großer Anzahl in den Gebirgsformationen 
bes ganzen böhmiſch⸗mähriſchen Gebirgsfuftens. Auch von Bleierz trifft 
ſich eine große Menge in Böhmen vor, namentlich in ven Bleierzgruben von 
Przebram und von Mies. Ebenſo giebt es im böhmifch-mährlichen Gebirge 
mächtige Lager von Stein: und Braunkohlen, fowie auch bedentende Xorf- 
moore im Erzgebirge. — Die Ausbeute an Metallen und fonftigen Boffilier 
betrug im Jahre 1855: an Silber 60,519 Wien. Marl, an Roheiſen 
398,382 Wien. Etr., an Gußeifen 282, 751 Wien. Etr., an Blei 41,28 
Bien. Etr., an Bleiergen 16,562 Wien. Ctr., an Zinn 753 Wien. Eir., as 
Zink 4 Wien. Eir., an Zinkblende und Galmei 138 Wien. Str., an Ridel 
154 Wien. Etr., an Wolframerz 2 Wien. Etr., an Wismuth 1 Wien. Cr, 
an Arfenit 503 Wien. Etr., an Schwefel 10,977 Wien. Etr., an Schwefel: 
fies 12,329 Wien. Ctr., an Grafit 42,716 Wien. Etr, an Schwarzfchlen 
10,314,069 Wien. Etr., an Brannfohlen 6,323,378 Wien. Etr., an Alam 
15,126 Wien. Etr., an Kupfervitriol 2689 Wien. Etr., an Eifenvitziel 
81,8% Wien. Etr., an Braunftein 748 Wien. Ctr. 

Bei der Fülle von Metallen, mit denen Böhmen fo ergiebig ansgeftattet 
ift, nimmt es nicht Wunder, daß Böhmen einen großen Reichthum an Mi⸗ 
neralwäffern und Gefuntbrunnen befitt, wie fein anderes Land in Europe. 
Wir erinnern an Karlsbad, Zeplig, Franzensbrunn, Marienbad, Eger, Grid 
ſchitz, Sedlitz, Bilin, Püllna, Stopisfrot, Liebwerda, Johannisbad, Giehübel. 

Das Pflanzenreich liefert an Getreide eine fo bedeutende Dienze, dah 
Böhmen nebſt Ungarn, Mähren und Galizien für die Kornkammer der älter 
reichifchen Monarchie gilt; ferner einen Ueberfluß an Hülfenfrüchten, vie 
Kartoffeln, Gemüfe, Küchengewächſe, Rüben, darunter auch Runkelrüben 
Zwiebeln, Knoblauch, Meerrettig, Klee, Kümmel, Mohn, Fenchel; eine Fülk 
vortrefflichen Obftes, Pflaumen, Kirfchen, Aepfel, Birnen, Nüffe, Wein, ver 
trefflihen Hopfen, vielen und ausgezeichneten Flachs, Hanf, Raps, Auit, 
Eichorien, Islandiſch Moos. 

Böhmen iſt reich an Waldungen, namentlich vie weſtliche Hälfte bes 
Landes, wo der Böhmerwald burh Größe und Holzreichthum feiner Wal 
dungen ſich auszeichnet. Im Jahre 1851 umfaßte das Waldland 231 se öfter. 
Q.⸗M., und der Holzertrag betrug, in Wien. Klaftern 3,298,500. Es Kat 
baber das Land Feinen Mangel an Bau- und Brennmaterlal, und außerdem 
gab bie Natur gerade da, wo es an Holz fehlt, durch Steinkohlen reichen 
Erfag. Böhmen erzeugt auch edleres Werkholz. In mehreren. Gegente 
find exotiſche Walpbäume zu finden. | 

Das Thierreich Liefert viele Schafe, Pferde, Rindvieh, Schweine, 
Ziegen und Efel; von Federvieh Hühner, Gänſe, Enten, Truthühner, Tauben, 
Bafane, Anerhühner, Birkhühner, Rebhühner und eine Menge verfchiedener 
Waſſervögel; von wilden Thieren viele Hafen, außerdem Wildſchweine, Füchfe 
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und Biber, cine große Menge von Fiſchen, darunter Welſe (oft 60--100 Pfp. 
ſchwer In der Elbe und Moldau gefangen) und Lachſe, Forellen (in ven Ge⸗ 
birgebächen), ferner Krebſe, Berlmufcheln (in ven Flüſſen Wottawa une 
Moldan), Bienen und: Seipenwärmer. 

II. 

Die Bevölkerung beträgt nach ber Bollezählung vom Sabre 1867 
(mit Ausſchluß des Militärs): 4,705,525 Berfonen (1830: 3,828,749; 
1831: 3,875,657; 1834: 3,931,831; 1837: 4,001,925; 1840: 4,112,085; 
1843: 4,249,669; 1861: 4,385,894), wovon im Durchfchnitt 4,868 auf 
1 DM. kamen. Sonberbarer Weife finden wir eine bichtere Besvölkerung 
in den bürftigen Gebirgsgegenden, als in den fruchtbaren ebenen Landſchaften 
bes Landes, fo daß in Zheilen des nörtlichen Böhmens, wie in den Gegenden 
von Rumburg, Schludenan und Reicheuberg 12,000—17,000 (1831: 8—9000) 
Menfhen auf 1 Q.⸗M. wohnen. Das weibliche Gefchlecht überwog tm 
gJahre 1851 das männliche um 268,600 in runder Zahl. — Die jährliche 
Zunahme ver Bevölkerung in Böhmen beträgt im Mittel (nach der Beriode 
von 1840-1846) O,ası Procent, eine Folge ver raſch vorwärts fchreitenden 
Kultur und der. zunehmenden Wohlhabenheit im Lande. — Tranungen er- 
folgten im Jahre 1854 in Böhmen 31,892; in vemfelben Jahre wurden an 
Kindern geboren 184,905 (95,027 männliche, 89,878 weibliche; 168,575 ehe- 
liche, 26,330 unebelihe); es ftarben. Dagegen 123,968 (63,030 Männer, 
60,988 Frauen.) 

Die gefammte Benölferung lebt auf 943,07 geographifchen D.-M. — 
benn fo viel beträgt der Flächeninhalt des Königreichs — oder in 365 
Städten, 223 Marttfleden und 12,274 Dörfern. Ortfchaften mit mehr als 
2000 Einwohnern zählte Böhmen im Jahre 1857: 280° (1861: 202), Orte, 
von 2,000-—10,000 Einwohnern: 272 (1851: 197), Orte von 10,000 bie 
20,000 Einw.: 7 (1851: 4), von Städten mit mehr als 100,000 Einw. 
nur 1, nämlih die Randeshauptftant Prag (ohne Mitlitair) mit 142,588 
Einw. (1830: 103,670; 1840: 109,359; 1846: 115,436 Einw.) Nach 
Prag ift am bevöflfertften die Induſtrieſtadt Reichenberg im nörblichen 
Böhmen (mit 18,854 Einw. im Jahre 1857); ihr zunächft kommen bie 
Städte Budweis und Pilfen (feve mit mehr als 14,000 Einw.). An 
größeren Stäbten (mit Ausnahme von Prag) fehlt es alfo in Böhmen; faft 
bie gefammte Bevölkerung Lebt in Heinen Städten und in Dörfern, doch ent- 
halten 82 ver Iegteren mehr ale 2000, das eine (Warnsdorf) foger hart 
12,000 Einw. 

Dem Retigionsbetenntniffe nach gehören mehr ale 9 Zehntheile 
der Geſammtbevölkerung der katholiſchen Religion an, fo daß (außer einer 
geringen Anzahl von Sectirern) nur 34,000 Lutheraner, 57,000 Reformirte 
und. 86,300 Inden gezählt werben. 

Der Nationalität nach bilden etwa zwei Fünftel ber Geſammtbevöl⸗ 
kerung Deutſche, die übrigen’ drei Fünftel Slaven oder ſpec. Czechen mit 
den.(86,000) Juden. Die Deutſchen bewohnen hauptſüchlich bie Grenz⸗ 
gegenden an Oeſterreich, Bayern, Sachſen und Schleſien, zum Theil bie weit 
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in das Innere des Landes, und finb vorzugsweiſe bie Träger der blichenden 
gInbuſtrie Böhmens, weihen aber gegenwärtig mit ihrer Sprache und Cultur 
Immer mehr und mehr vor dem Anprängen ver Ezechen zuräd. Das czechiide 
Notionalgefühl, das zu Ende des vorigen und zu Anfange des jetzigen Jahr⸗ 
hunderts gefchlummert Hatte, iſt feit ungefähr 50 Jahren wieder erwacht, ifl 
nad und nach immer ftärfer geworben und bat alle Stände mächtig ergriffen. 
Ueberblidt man die bedeutenden Zortichritte, welche das Czecheuthum im ven 
legten 20—30 Jahren gemacht Kat, fo kann man fich des Gedankens nidt 
erwehren, daß die Zeit nicht mehr fern fei, wo czechifche Sprade im Gefe 
und Gericht, in Kirche und Schule, in der Armee und Polizei, fowie im 
Landtage gebietend, wo deutſche Sprache und veutfche Cultur in Böhmen 
ansgerottet fein werben. Das letzte, große Ziel, dem die Ezechen zuftreben, 
ift die Durchfegung einer politifchen Vereinigung von Böhmen, Mähren und 
Oeſterreichiſch⸗ Schleſien. Daß Böhmen jemals ein Glied bes dentſchen 
Reiches gewefen, ftellen die Ezechen mit gleicher Beſtimmtheit in Abrede, wie 
"daß e8 ein deutſches Bundesland ſei; fie wollen auch heute Feine Bereiri⸗ 
gung mit Deutfchland. Mit dem fteigenden Eifer der Ezechen für ihre mw 
tionale Sache — für Hebung der czechiichen Sprache und czechifche Kitteratır, 
für Wedung und Pflege der Liebe des Volkes zu feiner vaterlänpifchen Ge 
ſchichte, für Ezechifirung der Schulen und der LUniverfität, der Kirche und 
bes Landtags — ift leider zugleich auch ihr Haß gegen alles Deutfche mäd- 
tig gewachfen, und man kann ohne Webertreibung fagen, daß der Dentſche in 
keinem Lande Europas einem fo heftigen Wiverwillen, einem fo tief gewur⸗ 
zelten rolle begegnet, wie im Lande der Ezechen. 


Miscellen. 


** Binnen Kurzem wird Hier die Eommiffton von Ober-Militärärzten j- 
fammentreten, welche vom Herrn Chef des Militär⸗Medicinalweſens Dr. 
Grimm berufen ift, die Anfertigung der künſtlichen Gliedmaßen für die Am 
putirten des Garde, zweiten und britten Armeecorps, welche ausſchließliqh 
Bier am Ort gefchieht, zu Überwachen. Das Gleiche wird zu berfelben Zei 
In ben ſechs andern Städten gefchehen, nach denen die Amputirten der übrigen 
Armeecorps dirigirt worben, weil bort gute Technifer in dieſem Fache an 
ſäſfſig find. 

Eine Reihe von vortrefflihen Maßregeln zum Beften unferex tapferen 
Invaliden wird fo einen vortrefflihen Abſchluß finden, und es bebarf ds 
nicht weitern Lobes ber Behörde, wo es ſchon mit Einftimmigleit von ber 
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urtheilefäßigen Preſſe geſpendet wurde. Bom Stelzfuß, ber früher ben In⸗ 


valiven durchs Leben trug, bis zum, die Form and die Bewegungen ber 
natürlichen Extremität nachahmenden künſtlichen Beine, das man heut für 
alle Verſtümmelten fordert, iſt ein weiter Schritt; und handelt es ſich dabei 


in erſter Linie nicht um die auch wänfchenswertbe und erſtrebte Aeſtheiil, 


fonbern um bie Schonumg des im gegentheiligen Falle fo vielen und fehr 
verhängnißvollen pathologifchen Veränderungen unterworfenen Stumpfes. Die 
biefen am meiften fehonende Art der Conftruction, welche, während fie mit 


Feſtigkeit ſtützt, zugleich die größte Bewegungsfähigkeit des Amputirten fichert, 


And jen: Militärärzte auszufinden berufen, während bei der Hand nur das 


Hervorbringen gewiſſer in jeden Angenblick nothwendigen Gruppen von Fin⸗ 


gerſtellungen in Betracht kommt, um der andern vie nöthige Beihilfe gewäh- 
ven zu können. 
Bir dürfen nicht zweifeln, daß bei diefer bevorftehenden Prüfung ber 


verſchiedenen Herftellungsarten eines fo _ fehwierigen Mechanismus einem 


unferer Mitbürger, vem Bandagiften Pfifter, die genügende Anerkennung zu 
Theil werden wird, da eignes Unglüd ihn lehrte, „gut und hälfreich“ zum 
Beten Ampntirter, oder im freien Gebrauch ihrer Gliedmaßen Beeinträchtigter 
zu wirlen. | 
Ueber Zahresfrift mit amputixtem Oberfchentel auf dem Siechbette lie- 
gend, dachte er unabläffig nach, wie er das verlorene Glied fo gut als mög⸗ 
lich erfeße, und als er genejen fein Lager verließ, Hatte er den Orund zu 
ven Leiſtungen gelegt, die ihm unter feinen Fachgenoſſen in dieſem Zweige 
den hervorragenden Blag anweiſen. Es galt zunächft an den Stumpf bes 
Oberſchenkels die Röhre des Tünftlichen Beines fo anzufügen, daß nicht ber 
untere Theil des Stumpfes und Theile ber Narbe durch feitlichen Drud auf bie 
Köhre die Laft zu tragen hätte, fondern daß dieſe dort wirfe, wo ihr 
Druck am wenigften empfunden würbe; denn nım dann ift das Tünftliche 
Bein ein wirklicher Erſatz des Stelzfußes und mehr als ein bloßer Zierrath, 
der höchftens auf Stunden die Krüde entbehrlich macht, und nicht zu dem 
Act, den man Gehen nennt, befähigt. Die Vorrichtung, wodurch Herr Pfifter 
diefe Aufgabe löſte, ift einfach und befteht in fehr ftarfer Herftellung der 
bintern Wand des Oberfchenteltheils der Röhre mit einem ftarfen gepoliter- 
ten Wulfte, auf dem der Sitfnorren rubt, fo daß der Stumpf auf dem Rande 
der Röhre mit Bequemlichkeit figt, das untere Ende des Stumpfes aber - 
unberührt von derſelben darin hängt. Starte Riemen um ven Leib und 
Aber die Schulter halten das Glied. So iſt die Sicherheit der Bewegung 
verurfacht, doch wird fie bei großer Kürze des Stumpfes noch durch eine 
ſtarke ſtählerne Schiene geſichert. Herr Pfifter ſelbſt legt, nur einen Sted 
wie wir alle führend, zwei Meilen mit einem folchen Beine zurück. Will 
der Betreffende fich ſetzen, fo drückt er eine feitliche Fever und das Bein iſt 
gebogen, beim Aufftehen erfolgt durch den Zug des Schulterriemens bie 
Stredung von felbft. Daß dieſe Bewegungen fo Leicht wie möglich bewerk⸗ 
ftelligt werden können, aud vie Konftruction die nöthige Feſtigkeit erbielt, 
um den früßer gewöhnlich nach jenem Gebrauche erfolgenden Reparaturen 
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vorzubeugen, waren Ziele, bie nach jenem erſten gefunbenen richtigen Prin⸗ 
cipe ſich von felbft ergaben, und von Herm Pfifter mit glücklichem Erfolge 
erſtrebt worben find. 

Nicht weniger bemühte er fidh, vie gewonnenen Anfchauungen für am 
"Unterfchenkel Auıputirte zu verwertben. Hier find die Borbeningungen glnftiger 
als bei jenen, da Knie und Oberfchenfel vereint zum Zragen ber Laft befähigt 
find, ‚und es wird nach dem oben Gefagten um fo weniger auffallen, wenn 
wir, obne Namen zu nennen, biermit conftatiren, baß einer unferer Mit 
. bürger, ber einen Unterfchenfel verloren, mit einem Pfifterfchen Beine ſich 
täglich als rüftiger Reiter bewährt. Thatſache ift e8 ferner, daß ein WBan- 
berburfche, ver. in der Schweiz durch Erfrieren um Theile beider Beine gekom⸗ 
men, mit dem künftlichen Exrfa die weite Fuß⸗Reiſe von der Schweiz nad 
einem Städtchen der Mark Brandenburg bat zurücklegen können. 

Sole Eigenfchaften wird der Laie den fo einfach ausjehenden Apparaten, 
wenn fie ihm zuerſt gezeigt werden, ſchwerlich zutrauen; bie künſtlichen Hände 
Herrn Pfifters in ihrer neueften Conftruction dagegen als bedeutende Kunf- 
werfe, wie fie es find, fogleich erfennen. Schon die rechte Hand, welche für einen 
in Schleswig invalide gewordenen, und dann bier al& Briefträger angefteliten 
Soldaten von ihm verfertigt wurde, Tonnte Thüren dffnen und eine Feder 
halten, aber nur der Daumen und der Zeigefinger waren beweglich; währen 
bie jett aus ver Werkſtatt hervorgehenden ſowohl die Bengung mid Stredun 
der Finger wie bie verfchiedenen Bewegungen des Vorderarmes geftatten. 
Sie können einen Gegenftand mit der Fauft oder mit den Fingern alten, 
und erhöhen die bürgerliche Brauchbarkeit desjenigen, ver fich ihrer bedienen 
muß, um ein Bedeutendes, ja ermöglichen vie Fortführung einiger Arten von 
Handwerk, ſofern die Fünftliche Linke die unverfehrte Rechte nur unterftügen 
fol. Eine wahrhafte, unentbehrliche Erneuerung find fie aber in dem fchred- 
fichen, feltenen Falle, wenn beide Hände verloren find. 

Dies find die Leiftungen, deren wir bier, wenn auch nur fligzenbeft, 
boch wie wir glauben, zeitgemäß und um fo lieber gedenken, al$ fie pie eines 
Mannes find, der ans eigenem Unglüd nicht Mißmuth am Leben, ſonden 
Freude zu wohlthätigem Wirken fchöpfte. 


Zur Parifer Ausſtellung. 

Belanntlich ift als Aufjtellungsplag der große Champe de Mars ober 
Erxercierplag erwählt, welcher jet im weitlichen Theile innerhalb der erwei- 
terten franzöfifchen Hauptftabt belegen und etwa noch einmal fo groß wie -ber 
Berliner Erercierplag im Umfange ift. In der Mitte viefes Plaßes wirt 
das ovale Ausſtellungsgebäude feine Stelle haben. . Dagegen hat num bie 
faiferliche Commiſſion befchloffen, den baffelbe rings umgebenven freien Raum 
worin bie Landwirtbichaft ihren Hauptfächlichen Sig haben wird, ganz eben 
ſo mertwärdig und originell in feiner äußeren Einrichtung berzuftellen, wie 
dle® bei den bevedten Gallerien ver Fall fein wird. Betrachtet man. nun 
im Einzelnen. den kürzlich veröffentlichten colorixten Plan nen der ganzen 
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Ausſtellung, fo findet man dabei die Idee von einem großen antifen Bart 


zur Verwirklichung geführt. Da find größere Baum-Gruppen, mit weitläy- 


figen Raſenplätzen abwechſelnd vertreten, und an belebenden Waſſerfällen 
fehlt es ebenfalls nicht. Weber dieſe ganze breite und ſchöne ausgedehnte 
Fläche follen nun vie Ansftellungen des Landbaues und ber Gartenkunde, 
‚bie Vieh- und Geflügelfchauftellungen, die Fortſchritte der Fiſchzucht, bie 


Modelle von Wohngebäuden, ferner Wirtbhfchuftsgeräthe von jedweder Varietät 
und von alfen Nationen, und zwar von bem rohen Holzftiide an, womit bie 


Indiauer die Erde aufwühlen, bis zu den neueſten Verbeſſerungen des 
Dampfpfluges hin ihre Plätze finden. Gleichzeitig ſollen dort aber auch 


Brennereien und andere Fabricationszweige aufgeſtellt werden, welche mit 
ber Landwirthſchaft in Verbindung ſtehen, und es iſt überdies auch ein Ver⸗ 
ſuchsfeld abgegrenzt, auf welchem alle Arten von landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
Schinen und Geräthen unter ben Augen von Preisrichtern in Wettlampf treten 
werben. Außerdem wirb nun biefer Raum rings um ben Ausftellungspalaft 


‚herum mit ſchönen Exemplaren von den Laſtthieren der verfchienenen Länder 
‚unferer Erbe belebt fein. Auch die Inſecten, welche für das Wohl Des 
Menſchen arbeiten, werben hier in ihrer Thätigkeit zur Schau geftellt werben. 
Der Seivenwurm wird auf feinem Maulbeerblatte freffen und die Biene in 


ihren wächjernen Zellen arbeiten, und auch die Purpurfchnede Tann auf ihrem 
Eicyenblatte, oder wie fie fih in Mexiko varftelit, gefehen werben, gleichwie 
endlich die Mufterbienenftöde und moderne Cocongefpinnfte auf der Cactus⸗ 
pflanze ebenfall® vertreten fein werden. 

In den Alfeen des Parks find dann wieder prachtvoll arrangirte Baſſins 
oder Teiche hergeftellt, in denen die Fifche, die Eruftaceen und Mollusfen, 


‚welche ſich dem Menſchen nüglich erweifen, in ihrem natürlichem Stande 
Aufenthalt nehmen follen, und. gewiß wird fo mancher Befucher ver Ausftel- 


Iung gerade hierbei überraſcht fein, wenn er die verjchievenen Syſteme ber 
modernen Fiſchzucht hier lebend vertreten erbliden wird und fich überzeugt, 
baß auch diefe neue Wiffenfchaft, welche in unferer Gegenwart erſt feit den 
letzten Jahren ſyſtematiſch -cultivirt und aufgenoinnen worben ift, und bon 
der wir jet eben nur die Früchte zu ziehen anfangen (wiewohl es übrigens 
ſchon längft von der Chemie ermittelt worden war, daß ber Lachs 3. B. in 
feinen nährenven Eigenfchaften dem Rindfleiſch am allernächften fommt!) — 
während man im äußerften Oſten biefelbe fchon fo Tange vorher genau kannte 


‚ und ausbentete.. Doch bleibt freilich gerade hierbei noch vieles zu erlernen 


übrig. Es findet ‚gerade dieſer Eulturzweig von Seiten tes Kaifers von 


. Sranfreich, beiläufig gejagt, die wärmfte Förberung, wie er denn namentlid 


bie Ichrreichen Verfuche des befannten Gofte mit großer Xiberalität unterftüßt 
bat, trogdem deffen koſthare Experimente in ber Auftern-Eultur nach neueſten 
Notizen tarüber vie. gehegten Erwartungen gar nicht befriedigt haben follen. 
Jedenfalls wird viefe Preisbewerbung unter den Vertretern ber Fifch-Eultur 
ein böchft intereffanter Theil von. der nächftjährigen Ausftellung werben, zu— 
mal denn auch die Schweiter-von ver berühmten Tragödin Welle. Rachel ſich 
als hervorragende Erperimentaliftin babei erweiſen fol. 


— 12 — 


” Die Ausftellung der Pflanzen und Gartengewächſe fol überall in bem 
verſchiedenen Park-Abtheilungen vertheilt und Fürſorge dafür getroffen fein, 
daß die Blumen beftändig ven Jahreszeiten entfprechenb während ber ganzen 
Periode erneuert werben, wo bie Ausſtellung geöffnet ift. Dit ven Blumen⸗ 
parthien und Büſchen zugleich follen auch bie verfchievenen Pläne zu Anlagen 
von Gärten und Treibhänfern nach allen verfchievenen modernen und älteren 


Syſtemen ausgeftellt werben. 


Am Ganzen iſt der allgemeine Plan des Parkes im englifchen over 
pittoresfen Stile mit gewundenen Gängen und plötzlich abbrechenden Wen⸗ 
dungen beobachtet und zum Vorbilde genommen worden, und feldft bei ihm 
bat man den Grundzug don dem inneren Ausftellungspalaft wieder zur Aus⸗ 
führung gebracht. Es wird nämlich der für ein jedes einzelne Land zuge 
theilte Theil vom Parke unmittelbar auf der Außenfeite von bem dem Lande 


im Innern des Palaftes überwiefenen Raume ſich beftnden, bergeftalt alſo, 


baß nachdem ber Bejucher die Stoffe und Waaren, die Kumfterzengniffe und 
Ernährungsmittel aller einzelnen Nationen geprüft bat, er danach eine gleiche 
Nundreife nach der Landwirthſchaft und Gartenkunft von der ganzen Erbe 
machen und babei vie Lafttbiere, die Eggen und Pfläge, die Wohnftätten und 
wirtbfchaftlichen Producte eines jeden Landes auf feinem Wege kennen Lernen 
kann. Don wo aus alfo immer er feinen Ausweg aus dem Ausftellungsge- 
bäude nehmen mag, ſtets wirb er fich unter einer breiten Colonnade mit 
Beeten von den reichften Blumen davor befinden. Auch bie Art und Weiſe, 
wie die Defen und Kefjel zur Hervorbringung ber bewegenden Kraft für bie 
Mafchinen in der Ausftellung vertheilt find, ift nicht minder genlal. Sie 
werben nämlich alle umfchloffen fein, damit fie den Einprud im Parf nicht 
ftören und zwar in regelmäßigen Zwifchenräumen ringe um den Ausftellungs- 
palaft herum placirt werden, und gleichzeitig follen fie noch dazu dienen, alle 
die verſchiedenen Bfonomifchen und erfinderifchen Weifen zu veranfchanlidhen, 
in welchen vie fo koſtbare Dampffraft in unferer Gegenwart allgemein ver- 
wendet wird. Und felbft dies ift noch nicht Allee. Rings um bie einzelnen 
Feuerungsöfen und Siebefeffel find bann wieder die verfchiebenen Gewerbe 
gruppirt worden, welche zu ihrem Betriebe des Feners bedürfen. Da wird 
man alfo ven Schmied an feiner Schmiede, den Nagelichmied an felmem 
Blafebalge antreffen und bier und da wird man mitten unter ven Bäumen 
bas rothe Licht von einer Schmiede erbliden oder die metalliihe Mufit von 
feinem Ambos hören. Und in der Mitte von der einen Gruppe werden dam 
weiter auch Glasfabrikanten ihr Glas blafen und in einer andern wirb ber 
befonders gewandte Gelbgießer das Helle, leuchtende Metall wieder in feine 
Sandform gießen und neben ihm ver Emailfenarbeiter mit ängftlihen WBlide 
feine ſchönen Archeitserzeugniffe dem Ofen anvertrauen. 

Diefer Wechfel und Webergang von den regelmäßigen Linien ber Gal- 


Ierien, von ber gemeffenen Arbeit des Menfchen zu ber In ven offenen Park⸗ 


anlagen entfalteten Natur wird indeffen mit richtigem Kunftfinne, nur allmälig 
in einander Statt haben. Denn von den Schmieden und Defen ans gelangt 
der Befucher erft zu den Ställen und Geflügelhöfen, und er wirb bort bie 
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verſchiedenen Racen bes Thierreichs beobachten Bunen, welche der Menſch 


ſeiner Herrſchaft dienſtbar gemacht hat. 


Bei der Militärſchule (Doole militaire) wird ſodann ein Fluß geſchaffen, 
der ſich in zwei Arme zertheilt und von Weſten nach Oſten durch ven Park 
fließt und fchlieglih in die Seine einmündet. In diefer Militairfchule wer 
den überbies aber auch Laboratorien eingerichtet, zu dem Zwede, ben Gelehr⸗ 
ten zu Experimenten zu dienen und auch ein amphitheatraliſch erbanter Hör- 
faal, in welchem vie Profelloren, welche neue Theorien erfunden haben, viele 
im gelehrten Diepüt mit Fachgenoſſen verfechten können. Ja, felbft die Ufer 
der Seine find für die Bequemlichkeit der Beſucher angepaßt worben, fo baß 
auch vom Wafler Her man bis zu den Ausftellungsräumen gelangen Tann. 
Bekanntlich grenzt nämlich das Marsfeld im Dften unmittelbar an den Seine 
fluß an. Außerbem werben dort auch Bäder für die Bequemlichkeit der Be- 
ſucher eröffnet, und dann foll die Seine enblich noch zu hydrauliſchen Ma- 
ſchinen nud anderen Wafferanlagen benugt werden, von denen die erftern ſelbſt⸗ 
verftändlih mit noch ben fpeciellen Zweck haben, den Fluß im Parke mit 
Waſſer zu fpeifen. 

Da nun aber fo die Autoritäten an dieſem Ausftellungsplane bie enormiten 
Schwierigkeiten und Koften nicht gefcheut haben, um die Sandwüſte eines Exer- 
cierplates in einen zanberifchen Park zu verwandeln, fo liegt auch ver Wunſch 
von ihnen nabe geung, und rechtfertigt fich von felbft, nun auch ben größten 
Gewinn und Nuten daraus auszubenten. Deshalb ift denn ſchon bejtimmt, 
daß der Park mit den Reſtaurants aller Nationen täglich bie Mitternacht 
offen bleiben wird. Und man kann fidh denken, was für eine feenbafte Scene 
e8 an Sommerabenden fein wird, und welche ungemeine Reichhaltigfeit von 
Abwechſelungen dem Beſucher dort geboten bleiben werden, zumal rings um- 
ber längs ver Umgränzung Theater aller Art fowie Eoncerte uud Elubs ab- 
gehalten werben follen, fänmtlich mit Gasflammen glänzend beleuchtet, gar 
nicht überdies noch ver Lefezimmer und Geſellſchaftoraume zu erwähnen, wor 
rin die ernfteren Lehren dieſer großen Ausftellung denen überlaflen bleiben, 
welche darin etwas Mehreres als ein bloßes Vergnügen fuhen. 


Dr. H. J. (8. und 9. 3.) 


Jiterariſches. 


Wiedererweckungen. 
(Bortfegung.) 


Nachdem ich mich bei den Rifpucianern um bie Art und VBefchaffenheit 
ber See, ingleihen ber umliegenden Länder” erkundiget und erfahren hatte, 





sfeidpen Tente bei meinem greifen Berhaben metierenkig Iramibte Mcbersirt 
war such ſenit web eiwas, weid:s mich amtıizk, mir zufet Beil m 
uuterserien, ah weile mich nemiih, mi emem Werte, u urn rades 
Uster ven Kaiferlichen Prinzen ermählte ich mir ven ältere u merken 
Seife - Gefährten, imen ich ihm werkhmanie, Ihre Freßeit würzen aller 
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Yörfte 
Tie wahre Urſache aber wur, bei ih u im 
wegen ver Treue ver Usumie haben weilte. Der Hingere Prinz bis-k mar 
zurhd, vie Rezieranz aber trug id, Zeit meiner Ubmelenfeit, ver Marteriz, 
meiner Gemahlin auf, vie fich verjegt zeiegueten Leibes beizue. Die gasıt 


ches alles ver Kijpucianijche Feldherr Monſenins je ungeerbuet, welchem ich 
das ganze Seeweſen anvertraut unt wozu er bie Zeichnungen mmb Ehufe 


die Martinianifche Manier verfehlt Hätten. 

Wir gingen zu der Zeit unter Segel, als der Planet Razar in feier 
mittlern Größe zu [chen war. Rachtem wir brei Tage zur See geweſer, 
wurden wir einer großen Juſel anfihtig, deren Einwohner gar leicht zu be 
zwingen waren, weil fie nicht mit einander einig, fondern in verichiedene Bar 
theien zertheilt waren; ingleichen weil fie feine Waffen hatten, auch ven ſel⸗ 
bigen nicht das geringfte wußhten, fondern mit bloßen Schelt- und Schmäh 
worten gegen einander ftritten. Hierin befteht alle ihre Strafe und ihr gam 
zer Krieg. Die Ubertreter ver Gefege werben bei ihnen ins Gefängniß ge 
legt, von bannen werben fie, wenn, fie des Laſters völlig Aberführt ſind, auf 
öffentlihen Markt geführet und auf pas allerärgfte ausſchändiret. Hierzu 
bat man gewiffe und beſondere Bedienten beftimmt, welche fie Sabutos over 
Läfterer und Blucher nennen, bie eben fo viel find, als bei uns die Scharf 
rihter und Stadiknechte. Ihrer Leibesgeftalt nach find fie nur hierin von 
andern Menſchen unterfchienen, daß die Weiber Bärte haben und die Männer 
glatt find, Überdies find ihre Füße nicht wie bei ven übrigen Menfhen 
vorwärts, fondern hinterrücks gekehrt. Als wir bier ans Land geftiegen wa⸗ 
en, famen uns ungefähr breihunnert Eanalisfen (denn fo werten die Einwoh ⸗· 
ner biefer Infel genannt,) entgegen... Diefe griffen uns mit ihren gewähn 
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lichen Waffen feindſelig an und fpien alle Qäfterungen und Schmachreden 
gegen uns ans. Die Schmachreden, welcher fie fich gegen uns bevienten, . 
(wie wir von einem Alectorianer hörten, der die Canaliskiſche Sprache wohl 
verftanb) waren dermaßen beißend abgefaßt, daß fie dadurch zeigten, fie wä- : 
ren in biefer Art zu ftreiten volflommene Meifter und daß fie den Gramma⸗ 
ticie oder Sprachlehrern auf unferer Erde nichts nachgäben. Da ich aber 
fattfam überzeugt war, daß uns ber Zorn biefer Xeute nichts. ſchaden lönnte, 
fo verbot ich, gegen dieſes Volk einige Gewaltthätigkeit auszuüben; bamit 
ich ihnen aber doch eine Furcht einjagen möchte, befahl ich ein Geſchoß los 
zu brennen, worüber fie dergeftalt erfchraden, daß fie auf pie Knie niederfielen 
und um Barmberzigkeit baten. u 

Hierauf ftellten ſich alſobald die vornehnften Heinen Könige diefer In⸗ 
fel bei mir ein, thaten mir einen Fußfall, ergaben fich fammt ihren Unter- 
tbanen an mich und machten mir die ganze Inſel zinsbar, indem fie fügten, 
fie bielten ſichs für feine Schande, von demjenigen überwunden zu werden, . 
ber niemals überwunden zu werben verbiente und e6 wäre billig, baß man 
fid demjenigen unterwürfe, den das GOlück über alle Menſchen erhoben hätte. 
Nachdem wir num folchergeftalt diefe Inſel zinsbar gemacht und durch deren 
Zuwachs meine Macht ziwar vermebret worben, ich aber doch wegen bes wei- 
biſchen Weſens dieſer Leute wenig Ehre erlangt hatte, fo Lichteten wir bie 
Anler wieder und Tangten endlich, nach einer glücklichen Fahrt von etlichen 
Tagen, an den Mezenporifchen Ufern an. Hier hielt ich alfobald Kriegs . 
Rath, in welchem ich mich mit meinen Generalen berathſchlagte, ob es befjer 
und rathſamer fei, fich alſobald feindlich zu bezeigen, oder ob man erft Ge⸗ 
fandten an den Kaifer fchiden und hören wolle, ob er lieber Friede haben’ 
und fi) ergeben, oder fich durch Gewalt ver Waffen unter das Joch bringen 
laſſen wollte? Die meiften hielten für ficherer und anftändiger, daß man Ges 
ſandten abſchickte: Es wurden daher ihrer fünfe ausgelefen, denen tiefe Ge⸗ 
ſandtſchaft aufgetragen wurde, nehmlich ein Quamite, ein Arctonier, ein 
Alectorianer, ein Tanachite und ein Kiſpucianer. Als dieſe in die Kaiſerliche 
Hauptſtadt eingelaſſen worden, fragte ſie alſobald der Statthalter im Namen 
des Kaiſers: Was verlanget ihr, was hat euch für eine Urſache bewegt, ſo 
einen weiten Weg bis Mezendore zu ſegeln und was ſeid ihr benöthigt? Die- 
fem antworteten die Gefandten: Wir find weder durch die Gewalt ver Wellen 
hierher verfchlagen worben, es bat uns auch nicht etwa ein harter Winter 
genötbigt, unfer Land zu verlaffen, es bat uns auch nicht die Gegend des 
Ortes oder ein unrechtes Ufer betrogen, fondern wir haben unfern Weg mit 
gutem Bedacht und allem Fleiße hierher genommen und hiermit Überreichten 
fie ihm ein Kaiferlides Schreiben, folgenden Inhalts: 

„Nicolaus Klim, ein Gefanbter der Sonnen, Kaifer in Quama, König 
in Tanadhis, Arctonien und Alectorien, Großherzog in Kifpucien und Herr 
über Canalisfa, entbietet dem Mezendorifchen Kaifer Millopolatu feinen Gruß! . 
Es wird dir nicht unbewußt fein, daß nach dem unbeweglichen Rathſchluſſe 
Gottes feftgefegt fei, daß alle Kaiſerthümer und Königreihe der ganzen Welt 
unter der Botmäßigleit ver Duamiten ftehen follen; und da dieſer Rathſchluß 


— 96 — 


Gottes unwiderruflich iſt, wird es udihig fein, daß du dich nebſt deinen 
Neiche nunmehr dazu bequemeſt. Wir rathen bir bemmadh hiermit zur frei⸗ 
willigen Unterwerfung und erinnern dich, daß du deine Reiche nicht dem Am⸗ 
ſchlage des Krieges unterwerfeft, und unfern fiegreicgen Waffen did verne⸗ 
gener Weife widerſetzeſt. Echone durch eine freiwillige und behende Ergebun 
bes Bintes der Unſchuldigen, und fee dich dadurch felber in beffere Umflänte. 
Gegeben auf unferer Kriegs-Flotte, am britten Tage des Monate Rimat” 

Nach Berlauf etliher Tage kamen unfere Gefandten mit einer freche 
und flogen Antwort zumrlid. Wir fegten daher die frierlichen Unfchläge ki 
. Seite und ftiegen ans Land. Nachdem wir unfere Böller ausgebreitet mt 
in Schlacht⸗Ordnung geftellt Hatten, ſchickten wir Kundſchafter ans, die die 
Beſchaffenheit der Feinde erkundigen follten. Diefe kamen alsbald wire 
zuräd unb berichteten, daß eine feindliche Armee von fechzigtaufend Line, 
Tigern, Elephanten, Bären und abſcheulich anzufehenven und ränberijden 
Bögeln im Anmarfche gegen uns wäre. Wir ſetzten uns baber an ein 
gelegenen Drte und erwarteten bafelbft bie Ankunft unferer Feinde. Da mm 
alles bereit und das Zeichen zum Angriffe ſchon gegeben war, wurben wie 
Füchſe oder Geſandten vom Feinde an uns abgefchidt, welche fiber den Ft 
den mit uns tractiren follten. Allein nachdem fie fich etliche Stunden lay 
mit unfern Heerführern unterrebet hatten,. gingen fie unverrichteter Code 
wieder zuräd. Und wir erfuhren bald, daß es vielmehr Spione als Gejut- 
ten gemwefen und bloß zu dem Ende abgefchidt wären, damit fie bie Beicafle- 
beit unferer Armee auskundſchaften follten. Sie ftellten fich zwar, als — 
fie bald mit mehrerer Vollmacht verfehen wieder kommen wollten; da mt 
aber kurz darauf die ganze feinblihe Armee in vollem Marſche grade um 
unfer Lager anrliden fahen, fo Tonnten wir leicht annehmen, daß bier an ka 
Grieben zu gebenfen wäre, daher wir auch aufbrachen und Hurtig auf da 
Feind losgingen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Diplomtatifche Nevue. 


Wocheuſchau. 


Bon den Gewalten, die am Webeſtuhle der modernen Geſchichte ſitzen, 
ift gegenwärtig nur bie Preſſe in Thätigkeit. Und dies vielhändige Ungethüm, 
fich felber überlaffen, vergnügt ſich damit, fehr remarkable Mufter in das Zeng 
bineinzuwirken. Selbſt wenn bie fremde Breffe uns lobt, müflen wir nor ' 
dem „Deſſein“ auf ber Hut fein. Gleichwie es zu den guten Eigenfchaften 
der preußiſchen Regierung gehört, daß fie fich durch den Lärm bes Zeitunge- 
tadels nicht aus ihrer Richtung bringen läßt und daß fie das Gefchrei ber 
Ankläger nach feinem richtigen Werthe tagirt, fo ift fie auch ven Verführungen 
unzugängli, welche im Lobe ihre Netze ansftellen. Allerdings ift es eine 
angenehme Abwechfelung, wenn einmal anf das gellende Concert ber 
Schmähungen bie Melodien des Applaufes folgen, gleichwohl darf das Wohl⸗ 
gefühl nicht dem Urtbeil ein Schnippchen fchlagen, und es bleibt immer rath- 
fom, die Motive zu unterfuchen, denen der Beifall entfpringt. Doppelt 
rathfam, wenn uns das Lob ans englifchen Zeitungen entgegentönt. Noch 
find die Teinenfchaftlichen Ausfälle, mit denen wir vor zwei Jahren in ber 
britifchen Breffe überhäuft wurben, nicht vergeffen. Damals war Preußen 


: bie. unerträglich ehrgeizige Macht, deren aggreffive Gelüfte durch bie Indig⸗ 


nation Europas gezügelt wernen müßten. Was bat uns benn nun plößlich 
den Enthuſiasmus der Engländer zu Wege gebracht? ft denn der Brite 
ein Gefühlsmenfch, der fih von augenblidfichen Eingebungen Leiten läßt, oder 
ift er nicht ein berechnender Bolitifer, der auch feine Begeifterung in ben 
Dienft des Vortheiles ftellt? Sicherlich, wenn die englifche Preſſe, nachdem 
fie gejehen bat, daß ihr Zorn Fein Härchen auf unferm Haupte krümmt, 
plöglih umfchlägt und uns unter füßlichen Geberben Weihrauch ftrent, fo 
muß fie Hierbei ihre Abfichten baben. 

Bielleicht kommen wir der Löſung des Geheimniffes näher, ſobald wir 
einen ähnlichen Vorgang, welcher der jüngften Vergangenheit angehört, ber 
trachten. Referatur ad simile ift eine fehöne Regel, beren Befolgung fich 
immer vortreffli lohnt. Als Louis Napoleon den Staateftreich gemacht 
batte, gab es in England kein Blatt, nicht ein einziges, welches fo fühn ge- 
weſen wäre, zu Gunften ver bonapartiftifchen Bolitit das Wort zu ergreifen. 
Die ganze britifche Preſſe ftanp in Feuer und Flammen, jebe ever glühete 
von ber edelften Enträftung, jedes Tintenfaß fprühete Blige gegen den Räuber 
der Volksrechte. Wer damals die Maßregel Napoleons durch vie verzweifelte 
Lage der franzöfifchen Gefellfchaft gerechtfertigt Hätte, wer nachgewiefen bätte, 
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daß die zerſprengte Nationalverſammlung aus Schwätzern beftand, welche dem 
Volke nicht ein Atom von feſter Einrichtung liefern konnte, wer erflärt Hätte, 
bag nur bie militärische Straffheit, mit welcher Napoleon die Kräfte Franf- 
reichs zuſammenfaßte, dieſem Lande vie Fähigkeit der Organifation zurückzu⸗ 
geben vermöge, der wäre als ein Weichling, als ein Berrätber, als ein er- 
bärmlicher Speichelleder verfehrien und in bie Acht gethan worden. Doch 
bauerte es etwa zwei Jahre, da war Napoleon III. für die britifhe Preffe 
der „weife Mann,” ver „starte Charakter,“ der „ehrliche Beförberer franzs- 
ſtſchen Ruhmes“. Ein Chorus unfehlbarer Zeitungspropheten verfündete, 
daß das civilifatorifche Heil ver Menfchheit in Paris liege; entzüdte Reformer 
fchrien: „wir müſſen bei uns Alles jo einrichten, wie es in Frankreich if, 
unfere Mititäreinrichtungen, unfere Schulen, unfere Gemeinveverfafiungen 
find Hinter der Zeit zurücdgeblieben, und wir können nicht beffer thun, als 
wenn wir fofort die franzöfiiche Eentralifation nach England importiren.“ 
— Bir übertreiben nicht, wir berichten Thatfachen, bie unter unfern eigenen 
ftaunenden Augen vor fich gingen, und fchon damals hatten wir Gelegenheit, 
die Fäden, mit denen das Herz Englands gelenkt wirb, zu erfunpen. 

Nah dem Staatsftreiche nämlich fürchtete die britiiche Politik, daß Ras 
poleon ſich und das franzöfiiche Volk zu einer felbftftännigen Macht geftaften 
werbe, die im Stande fein pürfte, dem britifchen Einfluß das Gegengewicht 
zu halten. In den Händen Lonis Napoleons lag eine ungebeuere Kraft: 
warf er fie wider England in die Waagſchaale, oder organifirte er dieſelbe 
nur unabhängig von ven Intereſſen Großbritanniens, fo war die Gefahr vor⸗ 
banben, daß bie britifcde Diplomatie ven Boden, auf vem fie bie dahin er⸗ 
folgreich agirt Hatte, unter den Füßen verlor. Deshalb mußte der Regent 
Frankreichs in den Augen der Menfchheit berabgefegt werben, man wußte 
ihn fo zeichnen, als ob er nicht würdig fei, daß ein ehrlicher Mann von ihm 
ein Stüdchen Brot annehme. Und nun, welch ein Wunder geſchah! Zwei 
Jahre nachher empfingen die Engländer von dem Kaifer nicht blos banfbar 
und freudig ein Brotkrümchen, fonvern fie ließen filh von ihm feine Flotte, 
feine Armee, fein Eabinet, feine Traditionen verjchreiben. Mit dem Fürften, 
ben Fein Gentleman grüßen dürfe, wandelten fie Arm in Arm auf ter Straße, 
fie tranken Brüberfchaft mit ihm, fie feßten ficy mit ihm auf das Pferd ver 
„Integrität der osmaniſchen Monarchie” und unternahmen in feiner Gefell- 
Ihaft einen Kreuzzug. Weil Napoleon fih von dem Londoner Cabinet gegen 
Rußland verwerthen ließ, weil e8 gelang, die durch den Staatsftreih fo fe 
geſchmiedete Waffe Frankreichs gegen den Ezaaren zu wenden, barım war 
der Kaifer das Muſter aller Ritterlichleit geworben und fein Ruhm erfchel 
von allen Dächern. 

Dies iſt der Präcedenzfall, an den jegt erinnert werden muß. Uebrigent, 
um gerecht zu fein, dürfen wir den englifchen Publiciften eine gewiffe Auf 
richtigleit nicht abiprechen. Die Times hat neulich am Schluß eines Artifele, | 
ber bes Rühmens über unfere Bolitit voll war, gerade herausgeſagt, vaß bie 
prenßifche Wehrkraft ale eme mwilllommene Eindämmung gegen Rußland 
dienen werde. Man zeigt alfo bereits die Richtung, in welcher man ans 
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hetzen will, man Hält ung fir naiv genug, daß wir ben von allerhand di⸗ 
plomatifhen Aengften und Bebirfniffen geplagten Briten geftatten werben, 


uns als einen .Sturmblod zu benugen, ber in die jo winfchenswertbe Ein⸗ 


% 


müthigfeit der continentalen Mächte Brefche legt. Dies ift aber nicht bie 
Aufgabe, die Preußen fich geftellt bat. Soll man. etwa von uns fagen, baf 
wir, um bie Arbeit, bie wir auf uns genommen, zu vollbringen, Tein befferes 
Mittel gewußt hätten, als vie Zerrüttung nach dem Dften weiter zu tragen? 
England fürchtet die Einmäthigfelt continentaler Mächte. Kann es. einen 
Riß zwifchen zwei feſtländiſchen Großſtaaten bervorbringen, jo wird e6 ber 
foftfpielfigen Rothwendigkeit, fich zu vüften, überhoben. Die durch einen Kampf 
gegen Rußland eröffnete Wunde würde nur der englifchen Suprematie zu Gute 
temmen. Unſere Intereſſen verfuäpfen uns mit Rußland, der Ruhm unferer 
Waffen liegt nicht auf öſtlichen Schlachtfeldern. 

Wichtiger aber als die Kriegsfrage, die ſich ja zunächft nur auf dem 
Gebiete der Eombination bewegen kann, find bie Eonftitulrungsarbeiten um- 
jerer Regierung. Preußen hat den norbveutfchen Bund einzurichten und das 
Berhältniß deſſelben zu Süppeutichland feftzuftellen. So angenehm und 
Ichmeichelhaft es für Preußen fein mag, daß fich fünlich des Mains Stim- 
nen erheben, welche ven directen Eintritt fülndeutfcher Länder in ben norb- 
deutſchen Bund, fowie vie gleichzeitige Unterorpnung unter bie preußiſche 
Führung fordern, fo kann aus jenen Wünſchen doch nur ein geringer ftaate-- 
männifcher Nuten gezogen werben. Es ift offenbar, daß die Herren, welche 
nach Norddeutſchlaud die Hände ansitreden, vor Allem durch den parlamen- 
tarifchen Anftrih, den bie norddeutſche Organifatlon erhalten ſoll, Tüftern 
gemacht werben. Die alten Heroen ber oratorifchen Kunſt, pie wir doch 
eigentlich fchon bis zum Weberbruß gehört haben und beren Verſe wir aus» 
wendig willen würden, wenn fie nidyt gar zu fehaal wären, — biefe Helven 
ber Rednerbühne fehnen fich nach einer parlamentarifchen Kanzel, von welcher 
fie wieder einmal ihre Allerweltsmittel zur Einigung und Beglückung Deutſch⸗ 
lands möchten vernehmen laffen. Es ift nicht etwas Neues und Lebens- 
friſches, wonach fie trachten, fontern es ift etwas Antiquirtes, dem fie wie- 
berum einen ſchwachen und erfünftelten Hauch einblafen möchten. ‘Deshalb 
trögt denn auch das Programm, das fie vortragen, einen vergilbten, ſchmam⸗ 
migen, formlofen, unpraftifhen Charalter. Schwerlich werben fie uns er- 
Hören Können, wie fie denn ihren Eintritt in ven Norddeutſchen Bund zu effec- 
tuiren gedenken, ober an welchem Punkte das Königreich Preußen bie Pforte 
öffnen folle, durch welche fie einzutreten vermöchten. Der Norddeutſche Bund 
ift in Folge des Prager Friedens eine vertragsmäßige Seftalt mit genau gezo⸗ 
genen Grenzen und beftimmt qualificirten Mitgliedern. Soll diefe Vertrags⸗ 
bafis zu Gunſten einiger conftitutioneller Rhetoren wieder verwifcht werben? 
Das einzig Rechtsgemäße wäre, wenn die Herren, welche uns mit ihren Er» 
gebenheitsanträgen beftürmen, fich gleichfalls auf das Terrain des Prager Friedens 
begeben unb von hier aus operiren wollten. 

Der Brager Frieden verfügt, daß, während Se. Majeftät ver König von 
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wird, bie füblich von biefer Linie gelegenen beutfchen Staaten in einen Verein 
zufanmmentren follen, und daß, nachbem dies gefchehen, bie nationale Berbin⸗ 
bung ber fübdentfchen Union mit dem norbdeutfchen Bunbe ber näheren Ber- 
ftänbigung zwiſchen beiden vorbehalten bleibe. 

Hier iſt der Weg deutlich gezeigt, welcher zu betreten wäre, falls bie 
fübpeutfchen Männer ernftlih die Segnungen eines Anfchinffes an Preußen 
und Norbbeutichland wünſchen. Wit Heinen Abgeorbnetentagen, Ausſchuß⸗ 
berathungen, Refolutionen können fie nichts zu Stande bringen, dieſe Mittel 
find verbraucht und das Volk Hat ſich Längft von ihnen abgewanbt. Bevor ber 
Norddentſche Bund zu Süddeutſchland in verfaffungsmäßige Beziehungen tritt, 
muß boch das letztere erft eine politifche GSeftalt gewinnen, es muß die vom 
Brager Frieden vorgezeichnete Union gründen. Wäre das gefcheben, dann 
wären ja bie Organe da, mit welchen Breußen und der Norddentſche Bund 
verhandeln könnte Mögen alſo die Herren, vie fchleunigft in bie Hände 
Norddeutſchlande finten wollen, zunächft ven Körper fchaffen, ven wir zu um- 
faſſen und an uns zu ziehen im Stande wären. Voher würden wir immer 
nur in die blame Luft greifen, und bie nationafliberalen Herren Süddeuntſch⸗ 
lands würden uns nur die Dual jenes Titanen "bereiten, ber, indem er bie 
Kuno zu umarmen glaubte, mit vergeblich lechzenden Händen durch eine Wolle 
fuhr. Breußen bat den Prager Frieden nicht zum Spaße gemacht. Wer 
feine Achtung und Liebe für Preußen aufrichtig documentiren will, ber be- 
weife auch durch pie That den Reſpect vor dem Vertrage, welchen Preußen 
geichloffen. Bis jekt waren die Süddentſchen wohl noch zu beftärzt, ımm 
praktiſch zu arbeiten, hoffentlich aber werben fie bald ihrem Ruhm ſtaats⸗ 
männnifcher Sagacität Ehre machen. 


Diplomatifche Befchichte Der orientalifchen Frage 
feit 1853. 


D. 


Die Unterrebungen des Kaiſers Nicolaus mit dem englifhen Geſandten 
in St. Petersburg, welche im vorigen Hefte bargeftellt wurden, gingen von 
einer doppelten Vorausſetzung and: einerfeits von ber Thatſache, daß das 
Türkiſche Reich an einer Krankheit leide, durch die es der baldigen Aufläfung 
entgegengeführt werbe: anvererfeits von dem Grundſatze, daß Rußland unb 
England dazu berufen feien, im innigften Einverftänpniffe die Erſchütterungen, 
welche mit dem Einbruch des Osmaniſchen Reiches verknüpft fein mußten, 
zu regeln, zu beberrfchen und einer confervativen Neubilpung der orientalifchen 
Berbältnifie unterzuorbnen. 
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Indem fomit der Ezaar einen Bund Rußlands und Englands conftituiren 
wollte, lag Hierin zugleich das ftille Anerlenntniß eines Baltums, ohne deſſen 
Eriftenz der Czaar nicht Hätte den Plan faflen können, ben Orient umzuge⸗ 
ftalten, nämlich des Factums, daß Europa felber fie und binfällig fei. Gab 
es einen kranken Mann in Byzanz, jo war Enropa ebenfalls krank. 

Europa — fo mochte der Gebanlengang bes Ruſſiſchen Kaiſers im 
Sabre 1853 fein — Europa hat fo eben eine revolutionäre Krifi6 durch⸗ 
gemacht, ohne von verfelben vollftändig genefen zu fein. Im Gegentheil, 
ftatt die Revolution abzufchäitteln, bat es viefelbe auf ven imperialiſtiſchen 
Thron gefett. Der revolutionäre Stoff, ftatt ausgeftoßen zu fein, bat ſich, 
bei fcheinbarer Außerliher Orbnungs. Erftartung der Staatslörper, auf bie 
umeren Theile der Völker geworfen. Wenn man vaher nicht bei Zeiten bafür 
forgt, daß diejenigen Mächte, welche fich noch eine Fräftige Eonftitution be- 
wahrt Haben, mit pofitiven Leiftungen bervortreten, fo wirb der revolutionäre 
Drang, nachdem er fich imperialiftifch zugefpißt, die Oberhand gewinnen, und 
er wird Europa in eine Reihenfolge von Krifen ftärzen, währen welcher ber 
permanent gewordene Staatsftreich vie Weberbleifel des alten Rechtes um- 
ftärzen, aber fein dauerndes neues Necht begründen wird. Es war alfo eine 
conjervative Idee, bie ven Kaiſer Nikolaus antrieb, feine Löfung der orien- 
talifchen Frage anfzuftellen. Vom Orient aus wollte der Czaar die Revo⸗ 
Intion belämpfen. Erſt wenn man bies erwägt, wird ver Nebel des Aben- 
tenerlichen und Unmotivirten, der Über den Heußerungen des Ezaaren zu ruhen 
ſcheint, fich zerftreuen. 

Daß die englifche Diplomatie recht wohl wußte, wie e6 damals mit 
Europa beſchlagen war, geht aus den Worten Seymours an ben Czaaren 
hervor, wo der Geſandte an die Ereigniffe in Mailand erinnert. Daß jene 
Diplomatie aber ihre Schlußfolgerungen in einer Richtung machte, welche 
derjenigen des Czaaren entgegengefeßt war, erhellt aus ver Frage, die Sir 
Hamilton an jene Erinnerung Inüpfte, ob es nämlich geratben fei inmitten 
ber revolutionären Stimmung Europas bie Aufldfung des türkiſchen Reiches 
zu beförvern. Hätte der Gefanpte ven Gedankengang des Kaifers Nicolaus 
richtig gewürdigt, fo würbe auch er zu der Eonchufion gelangt fein, daß nur 
die gemeinfame Aktion derjenigen beiden Mächte, vie damals die einzigen 
von der Revolution unberübrteri waren, — Rußlands und Englands das 
Gegengewicht gegen die Revolution ſchaffen könne. 

Sir George Hamilton Seymour ſchauderte in Hinblick auf die Ereigniffe 
in Mailand, wo Mazzini damals gerade ven fogenannten Dolchputich gemacht 
hatte. Was war aber dieſe kindifche Anfurrection, die in ein Faar Stunden 
unterbrüdt wurde, gegen ben jpäteren Einheitskrieg in Italien, gegen ven 
triumphirenden Garibaldismus, gegen den Raubzug ber Unitarier, gegen bie 
Beichimpfung des Papftes? Daffelbe England, veffen Vertreter im Beginn des 
Yahres 1853 bei dem Anblid des von Mazzini gezüdten Dolches ſich ent- 
jeßte, bat ſechs Jahre fpäter gejauchzt und in die Hände geflaticht und ber 
Gottin der Revolution Weihrauch angezänvet, als die Mazziniftifche Saat 
aufgegangen war. Daß es aber fich vor Freuden in den Staub werfen 
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Unter zirier Beransirgung überzat Graj Reñeltode dem Sit Srammiltes 
eine Deufichrift, in welcher vie in Ruilell’S Tepriche entheitenen Cintsenkumges 
beleuchtet waren Tas Memoraurum, rom 21. Febrnar 1853 vetirt, Ammeie: 


Als er fih freunvfchaftlidy mit dem britijchen Gejentten über bie Grüne 
unterhielt, welche von einem Zage zum andern ten Sturz des sttemnamihchen 
Reiches herbeiführen können, lag es nicht entfernt in femen Gebanten, für 
- viefe Eventnalität einen Plan vorzuichlagen, nah welchem Nußlan» um 
Eugimp im Borans über die vom Sultan regierten Provinzen bispenicen 
würden, ein völlig fertiges Syſſem und noch weniger einen fürmlchen Trens- 
actionsentwurf für tie beiven Gabinette vorzulegen. Im Sinne des Raijers 
bat es fi ganz ſchlicht und einfach darum gehantelt, ſich von keiben Seiten 
im Bertrauen zu jagen, weniger, was mau will, ale was mau midht will, 
was den euglifchen, was ven ıuflifchen Intereſſen widerfiteben wärbe, bemmit 
wena einft der Fall einträte, es jeder Theil vermeite, ſich durch feine Dazt 
Iungsweife in Widerſpruch mit dem andern zu ſetzen. 

Es giebt ja weder Zheilungsprojecte, noch eine den auberen Snäfen 
als obligatoriſch vorzulegende Convention. Es ift ein einfacher Meinung 
tauſch und ber Kaifer fieht die Nothwendigleit nicht ein, dor der Zeit über 
jene Begenftände zu fprechen. Gerade aber deshalb hat er fich wohl gehätet, 
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daraus das Thema einer offiziellen Mittbeilung eines Cabinets au bas an⸗ 
bere zu machen. Jundem er. fi darauf beichränkfte, jenen Gegenſtand in Form 
einer vertrauten Converfation mit dem Vertreter ber Königin zu beiprechen, 
Hat er den intimften und vertraulichften Modus gewählt, fich Ihrer britiichen 
Mojeftät zu -eröffuen, indem er wünſchte, daß das wie immer geartete Re⸗ 
fultat dieſer Unterrevungen bleiben folfe, was es auch wirklich ift, ein Ge⸗ 
heimniß zwifchen den beiden Souperänen. | 

Damit fallen alle Einwürfe, welche Lord John Ruſſell gegen jedes, den 
anderen Mächten gegenüber, im Falle einer förmlichen Transaction zu be⸗ 
obachtende Schweigen erhebt, da in dieſem Augenblicke von einer ſolchen 
Transaction in feinem Sinn die Rebe ift; und damit verfchwinden auch die 
Inkonvenienzen, die er. als möglicherweife das Ereigniß felbft beichleunigend 
bezeichnet, welchen zuvorzulemmen Rußland und England fo fehr wünſchen, 
wenn nämlich die Exiftenz eines foldden Vertrags vor ber Zeit Europa und - 
des Sultans Unterthanen bekannt werden follte. — Was nun den Gegenftand 
biefes höchſt intimen Meinungstaufches — den möglichen Sturz des ottoma- 
utfchen Reiches anlangt, fo ift dies ohne Zweifel nur noch eine ungewilfe 
und noch fernliegende Epentualität; man kann ihre Epoche nicht mit Sicher- 
heit beftimmen, und feine wirkliche Kriſis ift bis jet eingetreten, bie berem 
Realifirung als unmittelbar drohend erjcheinen ließe; bei allevem jedoch Tann 
fie nichtöpeftoweniger eintreten. Ohne von ben ftets wachlenden Auflöjungs- 
gründen zu ſprechen, die ver moralifche, finanzielle und abminiftrative Zuſtand 
ber Bforte barbietet, kann fie nach und nach wenigftens aus einer der beiben 
don dem englifchen Minifterium in feiner geheimen Depefche erwähnten Fra⸗ 
gen .enifpringen. Es fieht daſſelbe in ver That in jenen Fragen nur einfache 
Streitpuntte, mit welchen die Diplomatie fich gewöhnlich zu bejchäftigen bat. 

Allein dieſe Art von Streitpunkten Tann nichiebeftoweniger den Krieg 
und mit ihm alle Confequenzen herbeiführen, die der Kaifer von ihm befürd- 
tet: wenn 3. B. in ber Angelegenheit der heiligen Stätten die Eigenliebe und 
die Drohungen Frankreichs, die Pforte zu influenziren, fortfahren, und dieſe 
zwingen, uns jebe Genugthuung zu verweigern; und wenn von einer. andern 
Seite 3. B. das religiöfe Gefühl der orthodoxen Griechen, durch bie ven 
Lateinern gemachten Eonceflionen beleidigt, gegen ven Sultan die immenfe 
Majorität feiner Unterthauen empört. 

Was die Affeire Montenegro’s anlaugt, fo Tann man fie glüdlichermeite 
nach den neueften Berichten heute als völlig beigelegt anfehen; allein in bem 
Augenblide, wo ber Kaiſer mit Sir H. Seymour feine Unterrepung hatte, 
fonnte man fürchten, daß bie Frage eine höchſt ernfte Wendung nehmen könne. 
Weber wir noch Defterreich hätten bie länger anhaltenve Verkeerung ober bie 
erzwungene Unterwerfung Montenegro's zugeben können, die Unterwerfung eines 
Landes, das bis jett in einer factifchen Unabhängigkeit von der Pforte gelebt 
bat, und dem wir fchon feit einem Jahrhundert unfern Schuß angedeihen 
laſſen. Die Gränel, welche ber türfifche Fanatismus vor Kurzem in Bulga- 
vien, Bosnien und ber Herzegowina bat ergehen laſſen, ließen bie andern 
Sriftlichen ‘Provinzen der Pforte nur allzufehr vorſehen, das bafjelbe Loos 
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ihrer wartete. Diefe Gräuel waren ganz dazu geeignet, bie allgemeine Erhe 
bang der unter tärkifchem Scepter lebenden Ehriften hervorzurufen, und veflm 
Sturz zu Übereilen. Es fehlt alfo viel dazu, daß es eine mäßige umd für 
toftifche Frage, eine allzuferne Eventualität wäre, auf welche ber Kaiſer de 
Aufmerkfamleit der Königin, feiner Verbänbeten, gelenft bat. 

Gegenüber der Unficherheit und Morjchheit des gegenwärtigen Zuftaute 
der Dinge in der Türkei folle, nach den vom englifchen Kabinete ansgebrädkn 
WBünfchen, vie höchſte Langmuth geübt werden. Der Kaiſer bat das Bewuß⸗ 
fein, nie anders gehandelt zu haben. Das englifche Eabinet ſelbſt geſtch 


dies zu. Es ertheilt dem Kaifer wegen ber zahlreichen Beweife ber von im 


bisher an den Zag gelegten Mäßigung Lobfprüce, die Se. Mojeftät wit 
annimmt, weil Sie dabei nur ihren gebieterifchen Weberzeugungen geherkt 
hat. Damit jedoch ver Kaifer fortfahren könne, bei der Ausfbung bie 
Syſtems ver Langmuth mitzuwirken, fi aller Demonftrationen und jee 
peremtorifchen Sprade zu enthalten, müßte dieſes Syftem von ala 
Mächten zugleich befolgt worden. Frankreich hat ein anderes Syſtem angenomme 
Durch Drohung hat es gegen den Buchftaben ver Verträge die Zulafluy 
eines Kriegsfchiffes in die Dardanellen erlangt; an der Mundung ber Ka 
nen bat es zweimal feine Reclamationen und Entſchädigungsforderungen af 
zu Tripolis, dann zu Eonftantinopel präfentirt; durch Einfchlichterung chi 
bat e8 auch bei dem Streite Über die heiligen Stätten die Annullicung de 
Firmans und der feierlichen, vem Kaifer vom Sultan gemachten VBerfprehugs 
herbeigeführt. Bei all diefen Kundgebungen ver Uebermacht bat Englanb en 
völfiges Stillſchweigen beobachtet, hat weder ver Pforte Unterftügungsanrif 
noch Frankreich Vorftellungen gemacht. Die Eonfequenz bavon ift ganz fr 
Die Pforte mußte daraus fchließen, daß fie von Frankreich allein Alles a 
hoffen wie zu fürchten babe, und daß fie hie Reclamationen Oeſterreicht m 
Außlands ungeftraft umgehn dürfe. 

So haben fich Rußland und Defterreih, um zu ihrem Rechte zu gelang 
ihrerſeits gegen ihren eigenen Wunfch dazu gezwungen gefehen, durch bie CW 
ſchüchterung zu wirken, da fie e8 mit einer Regierung zu thun haben, weit 
nur einer peremtorifchen Haltung gegenüber nachgiebt, und fo wird bie Pier 
durch ihre eigene Schuld, oder vielmehr durch die Schuld Derjenigen, W 
fie im Voraus gefchwächt haben, auf einem Wege vorwärts getrieben, MM 
fie noch mehr ſchwächen muß. Möge daher England fich bemühen (gu 
l’Angleterre s’emploie donc) fie zur Befinnung zu bringen. Möge &r 
fand, anftatt ſich mit Frankreich gegen die gerechteften Reclamationen Ri’ 
(lands zu vereinigen, fich vielmehr hüten, ven Wiverftand ber türkiſchen Br 
gierumg zu unterftägen, oder doch nur zu fcheinen, dies zu thun. Möge Englanı 
das erfte fein, bie ottomanifche Regierung, wie es dies felbft für weſenllih 
hält, aufzufordern, ihre chriſtliche Unterthanen mit mehr Billigleit und dr 
manität zu behandeln. Es wirb dies das fiherfte Mittel fein, dem Laiſer 
die Nothwendigkeit zu erſparen, ſich in ber Türkei feiner traditionellen Pre 
tectionsrechte, von denen ex nur gegen feinen Wunfch Gebrauch mat, I 
bedienen und auf unbeftimmt lange Zeit die Krifts hinaus zu ſchieben, DIE M 
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vermeiden dem Raifer und Ihrer Majeftät der Königin in gleicher Weile fehr 
am Herzen liegt. | 

Schließlich kann der Kaifer fih nur dazu Süd wünfchen, zwiſchen Shrer 
Majeſtät und fich diefen intimen Meinungsaustaufch hervorgerufen zu haben. 
Er bat darin Loftbare Berfiherungen gefunden, von denen er mit lebhafter 
Genugthuung Alt nimmt. Die beiven Souveraine haben fich offen gefagt, 
was bei der extremen Hypotheſe, über welche fie verhanveln, ihre betreffen- 
den Intereſſen unmöglich zugeben könnten, England fieht ein, daß Rußland 
zu Genftantinopel vie Feftfegung einer chriftliden Macht nicht dulden könne, 
die far! genug wäre es. zu Lontrolliven und zu beunrubigen. Es erflärt, daß 
es für fih auf jede Abficht, auf jeden Wunſch, Conftantinopel zu befiten, 
verzichtet. Der Kaifer vesavonirt ebenfalls jeden Wunfch oder jede Abſicht, 
fih dort feftzufegen. England verfpricht, vaß”es auf Fein Arrangement über 
die für den. Yall des Sturzes des türfiichen Reichs zu ergreifenden Maß- 
nahmen ohne vorhergegangenes Einverſtändniß mit dem Kaifer eingehen wird. 
Der Kaiſer übernimmt feinerfeits gerne dieſelbe Verpflichtung; da er weiß, 
daß er bei einer folchen Gelegenheit gleichfalls auf Defterreih, das burch 
Beriprechungen, fich mit ihm einzuverftehen, verpflichtet ift, vechnen Fann, 
fo faßt er daher mit weniger Furcht die Kataftrophe in's Auge, die zu be- 
fhwören, und foweit von ihm abhängen Tann, zu entfernen, ftets fein Wunſch 
fein wird. 

Nicht weniger wertbooll find dem Kaiſer die Beweife von Freundſchaft 
und perfönlidem Vertrauen von Seiten Ihrer Majeftät, zu deren Organ 


fich zu machen Sir H. Seymour bei diefer Gelegenheit beauftragt war. Er 


fieht darin die ficherfte Bürgfchaft gegen vie Zulunft, welche feine Borficht 
der englifchen Regierung andeuten zu müſſen geglaubt bat.‘ 

Was Defterreich betrifft, von welchem diefes Memorandum, wie früher 
der Czaar felber, betbeuert, daß es dazu berufen fei, mit Rußland ein und 
denfelben Weg einzufchlagen, fo miljien wir es uns für einen fpäteren Ar- 
titel vorbehalten, nachzuweiſen, wie viele und große Berechtigung dieſe An- 
nahme des Czaaren befaß und wie entfeglich Defterreich burch die fpätere 
geſchichtliche Entwidelung dafür beftraft ward, daß e8 feinen Beruf verfannte. 
Indem Defterreich fich gegen die Wahrheit, daß in Rußland der Hort bes 
Bertragsrechtes fei, die Augen verfchloß, richtete es bie Hauptftöße der Re—⸗ 
polntion gegen fich felber nnd bereitete es jich eine Lage, in welcher es eine 
Brovinz nach der andern, ein Machtgebiet nach dem andern verlieren mußte. 

Zunächſt befchäftigt uns England. Sein Diplomat und fein Minifterium 
bemübten fich, im Czaaren den Eindruck wach zu erhalten, vaß England und 
Rußlaud fich verftändigen würden. So hatte Sir H. Seymour nach Empfang 
ver obigen Denkſchrift nichts Eiligeres zu thun, als daß er an den ruffifchen 
Kanzler einen vertraulichen Privatbrief richtete, worin er dem Verdachte ent: 
gegentrat, als ob England in viplomatifchen Dingen mit Frankreich ſympa⸗ 
tbifire. Der Brief, vom 24. Februar 1853 datirt, Tautete: „Mein theurer 
Graf Neffelrode! In Bezug auf das fehr wichtige Memorandum, das Em. 
Ercellenz geftern in meine Hände übergeben, fühle ich mich verbunden, eine 
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Bemerkung zu machen. Dieſe Staatsſchrift muß abgefaßt worden fein unter 
dem Eindrud, daß die englifche Politik in Conftantinopel fehr verſchieden 
von dem geweien fei, was fie wirffih war. Ich kam gewillenhaft uno be- 
ftimmt verfidern, daß der Zweck ſowohl ver früheren ala der jegigen Ne 
gierung Ihrer Majeftät ter Königin geweſen ift, als ein gemeinfaner Freund 
in den Streitigfeiten zwifchen den alliitten Staaten zu_banbeln; unb baß, 
weit entfernt, fich im Verlauf ber nenlichen kritifchen Berhanplungen zu 
Frankreich Hingeneigt zu Haben, wie behauptet wird, es der Wunfch ber 
Näthe der Königin war — in dem vollen Maß, als es nur einer Regierumg 
geftattet war, bie eine neutrale Haltung zu beobachten hatte — daß ben 
Borberungen, bie Sr. kaiſerl. Majeſtät Regierung zu ftellen das Recht Hatte, 
volle Genugthuung werde. Diefe Behanptung wärbe ich ohne Schwierigfeit 
mit fchriftlichen Beweiſen erbärten fönnen. Und füge ich hinzu, bei jeber 
gerechten Forderung, die England an ein fremdes Cabinet zu ftellen im ben 
Fall fommen mag, wünfche ich mir, daß das Benehmen einer befreundeten 
Macht gegen uns das nämliche fein möge, welches bie englifche Regierung 
in der verwidelten Frage ver heiligen Drte in Bezug auf die Anſprüche 
Rußlands befolgt hat. Ich erfuche Ew. Ercellenz um Ihre guten Dienfte, 
damit diefes Sachverhältnig, welches das wahre ift, richtig verftanden werbe; 
jedenfalls bitte ich Sie, zu verhüten,. daß ein entgegengefeßter Glaube ange- 
nommen werbe, bevor man fich über die Nichtigkeit oder Unrichtigfeit meiner 
Behauptung vergewilfert hat.“ 

Es ift erflärlih, daß nunmehr in St. Petersburg. die Hoffnung auf 
ein Zuſammengehen mit England fich fteigern mußte. Noch an dewſelben 
Tage, wo Graf Neffelrode ven obigen Brief Sir Hamilton's empfing, madte 
ber Graf dem Gefandten einen Beſuch, um einem etwaigen Mißverftändnig 
der Denkfchrift vorzubeugen. „Wir überlafen, berichtet Seymour, das Me 
morandum mit einander, und Graf Neſſelrode bemerkte: alles, was gewünſcht 
werbe, fei, daß, mit Berufung auf des Kaiſers Großmuth und Gerechtig 
feitögefühl, Ihrer großbritannifhen Majeftät Regierung einige Anftvengungen 
mache, ven franzöfifchen Miniftern die Augen zu öffnen über die falfche Bahn, 
in die fie fih durch Heren v. Lavalette Hätten verleiten laſſen. Darauf 
antwortete ih: von folder Art fei das Verfahren ver britifchen Regierung 
nicht bloß bei einer, fondern bei verfchienenen Gelegenheiten gewefen, und 
als eine Probe von der Sprache, die Lord Lohn Ruffell gegen die franzd- 
ſiſche Regierung geführt, wolle ih mir erlaube, ihm einen Auszug aus eimer 
Depefhe Lord John Ruſſell's vorzulefen. . .. . Graf Neſſelrode fpradh feine 
warme Zufriedenheit darüber ans, zu finden, daß Ihrer Majeftät Regierung 
Tranfreih fo vortrefflihen Math gegeben habe, und beflagte nur, daß er 
nit ſchon Lange in Befig eines fo bündigen Beweiſes gefegt worden fei 
binfichtlich des Antheils, den Ihrer Majeftät oberfter Staatsfecretair des 
Auswärtigen bei der Frage wegen ber heiligen Orte genommen. Schließlich 
erfuchte mich der Kanzler, die Stelle im Taiferliden Memorandum, vie mit 
ven Werten beginnt: „Que l’Angleterre s’emploie donc‘ als ben Ans- 
brud einer Hoffnung, und nicht eines Tadels, zu betrachten — als bezäglich 
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:auf das Berfahren, welches man winfdhe,. daß es Ihrer Majeſtüt Regierung 
einſchlagen möge, und nicht als eine Anſpielung auf das früher befolgte.“ 

Der Petersburger Hof behandelte den Zwifchenfall mit einer Sorgfalt, 
ans welcher hervorgeht, wie großes Gewicht Rußland darauf legte, daß bie 
guten Beziehungen mit England in Feiner Weife geftört würben unb wie fehr 
andererſeits das ruffiſche Eabinet auf bie Ehrlichkeit Englands baute Am 
38. Sebruar (12. März) bat der Kanzler um den Beſuch Sir Hamiltons, 
und Äbergab dem Legtereu eine andere Copie des Memoranduns, auf welche 
der Kaiſer mit Bleiftift bemerkt hatte, es thue ihm leid zu finden, daß Sir 
Hamilton Seymour eine Stelle in biefer Staatsſchrift als einen Tadel des 
Berfahrens ber englifchen Regierung betrachtet habe; ein Tadel fei bier nicht 
benbfichtigt gewejen und ber Kanzler würbe wohl baran thım, dem englifchen 
Geſandten zu eröfinen, daß, wenn Ietterer es wünfche, die Denkſchrift zuräd- 
genommen und in jenem Punkte geänvert werden Lönne. 

Sir Hamilton erwieberte, es erfcheine ihm nicht nöthig, das Memorandum 
auszitaufchen, der Kanzler möge ihm nur ein Paar Zeilen zur Erörterung 
bes Sinnes jener Stelle fchreiben. Diefem Wunſche willfahrte ver Kanzler, 
indem er in feinem Schreiben nochmals betonte, daß der Kaifer vor allen 
Dingen wünſche, ans einem ganz und gar perfönlichen und freundlichen Ber- 
kehr mit der Megierung Ihrer greoßbritannifchen Majeftät Alles zu entfernen, 
was zu einer irrigen Dentung Anlaß geben Fönnte. 

Mittlerweile war in London ein Wechfel in ver Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten erfolgt. Graf Clarendon hatte das foreign office, in 
welchem Lord Kohn Auffell kurze Zeit gehauft, übernommen; und anfänglich 
fbien es, als ob Clarendon in noch intimerer Weiſe die Discuffion mit 
Rußland führen wolle Clarendon betonte zwar ſtärker als fein Vorgänger 
bie Ueberzeugung, daß die Türkei noch Lebensfähig fei, aber andererfeits ließ 
er fich ftrieter auf die Zufage ein, daß, wenn ber Türkei etwas Menfchliches 
paffive, die Löſung ber Kataftrophe in der Hand Englands und Rußlande 
bleiben müſſe. 

Man kann fich des Verdachtes nicht entwehren, daß Lord Clarendon 
ven Petersburger Hof nur ausholen wollte Am 23. Mär; 1853 fchrieb 
er an Sir ©. Hamilton Seymour eine recht kunſtvolle Depefche, die, 
nachdem fie vor ber Proclamirung des Unterganges des türkifchen Reiches 
gewarnt, mit den Worten fortfuhr: „Aber angenommen, daß durch unver- 
meidliche Urſachen vie Kataftrophe wirklich ſtattfände, fo theilt die englijche 
Regierung ganz die Meinung des Kaifers, daß die Befegung Eonftantinopels 
durch eine der Großmächte mit dem jegigen Machtgleichgewicht und ver Auf⸗ 
rehhthaltung bes Friedens in Europa unverträglich fein würde, und ein für 
allemal als unmöglich betrachtet werben muß; daß feine Clemente zum 
Wiederaufbau eines bhzantinifchen Reichs vorhanden find; daß die fuftematifche 
Mißregierung Griechenlands keine Wufmunterung zur Ausdehnung feines 
Territoriums barbietet und daß, da die Materialien zur Provincial⸗ oder 
Sommmmal-Regierung fehlen, Anarchie die Folge fein wilrde, wenn man bie 
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Probinzen der Türkei ſich ſelbſt überlleße, over fie beſondere Reputlkı 
bilden ließe.“ 

Im weiteren Verlauf der Depeſche regte Lord Clarendon ven Gedaria 
eines europäiſchen Congrefſes zur Loͤſung ber oomaniſchen Frage an, fügt 
aber gleich die Befürchtung Hinzu, daß Frankreich ſich mit Hülfe eines jolde 
von ben Verträgen von 1815 losmachen könne. Die antirevolutionäre Sir 
bung, welde Clarendon's Schreiben hierdurch erhielt, mußte den Kaie 
Nicolaus jo anfprechen, daß er unter der Vorausfekung bes conferkaite 
Einverftändniffes mit England die Einwände Clarendons wohl als nee 
fächlich betrachten durfte. 

„Der Kaiſer, jo betheuert Clarendon in ber Depeche, kennt volllouma 
bie Stoffe, die unter ber Oberfläche der bürgerlichen Gefellfchaft in befr 
biger Gährung find, und er weiß, wie leicht fie feldft in Friedenszeiten ker 


vorbrechen. Se. kaiſerl. Majeftät wirb daher wohl nicht der Mey 


wiberftimmen, daß der erſte Kanonenjchuß das Signal werden Tann zu einen 
fogar noch unheilvolleren Zuſtand ver Dinge, als e6 die Trübfale find, it 
ber Krieg unvermeidlich in feinem Gefolge mit fich bringt. Aber ein felde 


Krieg würde das Nefultat der Auflöfung und Zerftädelung des turtiha 
Reiches fein, und daher das ängſtliche Verlangen der Negierung m 


Majeſtät die Kataftrophe abzuwenden. Auch kann diefelbe nicht zugeben, If 
bie Symptome türkiſchen Verfalls jekt augenfälliger find, oder ralder m 
fich greifen, als in ven legten Jahren. Noch giebt es große Energie w 
großen Neichthum in der Türkei; es fehlt nicht an Neigung, das Regieruſ 
ſyſtem zu verbeffern; die Eorruption, wiewohl unglücklicher Weife ge, # 
boch nicht von einer Art, noch von einer Ausbehnung, welche die Eakm 
des Staats bebroht; bie Behandlung ver Chriften tft nicht hart (mot hart} 
Ihrer Majeftät Regierung glaubt, daß die Türkei nur Nachficht von Era 
ihrer Alliirten bedarf, und ben Entfchluß, deren Aufprüche nicht auf eine ſu 
die Würde und Unabhängigkeit des Sultans demüthigende Weiſe 
geltend zu machen — kurz, jene freunpliche Unterftiigung, welche pie Schwod® 
Staaten fowohl wie Individuen, von den Starken zu erwarten beredil 
find — um nicht bloß ihr Dafein zu friften, fondern allen Grund ber de 
forgniß, Hinfichtlich ihrer Auflöfung, zu befeitigen. In viefem We Mi 
Wohlwollens und gefunder europäifcher Politik wänfcht Ihrer Maj. Rp 
rung mit dem Kaifer zufammenzuwirken; fie fühlt volllommenes Bert“ 
in bie Nechtlichleit ver Abfichten Sr. taiferlichen Majeftät, und da fie # 
Genugthuung Hat zu denen, daß bie Intereſſen Rußlands und Englandt ® 
Orient völlig identiſch find, fo Hegt fie bie ernftliche Hoffnung, daß er 
ähnliche Politik dort vorwalten und dazu dienen werde, bie Allianz zwifgen 
ben beiden Ländern zu ftärfen, welche zu förvern gleichermweile ber 
Ihrer Majeftät und der Regierung Ihrer Majeſtäüt iſt.“ 

Es war manches DVerfängliche in viefem Schreiben Clarendon's, deſe 
gewundener Stil gegen den ehrlichen Ton des braven Ruſſell arg ab 
und der in künftlicher Drehung die Entente cordiale mit Rußlaud M ir 
fpruch zu nehmen ſchien, um die Pforte zu conferviren. Aber wenn M 
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Der Czaar durch die Depeſche Clarendon's, der unter dem Tone des Gent⸗ 
leman bereits bie Maufrichtigkeit verhüllte, hätte gewarnt werben können, fo 
war es zu ſpät. Schon hatte der Kaiſer Nicolans im Bertrauen auf das 
richtige Urtheil Englands ven Fürften Menſchikoff nach Byzanz geſchickt. 


| Das Königreich Böhmen. 
IV. 


Wohl die wichtigfte Ermerbsquelle der Bewohner bildet pie Landwirth⸗ 
ſchaft. Da, mit Ausnahme ver Grenzgebirge und der an ihrem Fuße fich hin⸗ 
ziehenden Streden, das ganze Übrige, wellenfürmige Land emen mehr ober 
weniger ergiebigen und fruchtbaren Boden enthält, fo findet der: bei weiten 
größte Theil der Bendflerung, namentlich verjenigen, die das Innere des 
Landes bewohnt, bei dem lanpwirtbichaftlichen Betriebe Beſchäftigung. Nur 
in den Böhmen umfchließennen Gebirgen wo der magere, von Regen und 
Schneewaffer abgefpälte Boden nicht fo viel Früchte hervorbringen kann, 
als zum Lebensunterhalte der zahlreichen, bie Gebirge bewohnenden Vollks⸗ 
menge nötbig ift, ift an bie Stelle des landwirthſchaftlichen Betriebes eine 
ſehr vegfame „gewerbliche Thätigfeit getreten. Der übrige Theil ver Bevöl⸗ 
kerung befchäftigt fi vorzugsweife mit ber Landwirthſchaft und bat durch 
ihren Fleiß und nnterftügt durch die Ergiebigkeit des Bodens, Böhmen zu 
einem ber phyfiſch cultivirteften Länder gemacht. Außer ven Bemühungen 
der öfterreichifehen Regierung, bie von jeher durch Gefeßgebung und Unter- 
ſtützung die Landwirthſchaft zu fördern beftrebt war, tragen zur Hebung der⸗ 
felben auch verjchiedene Ianpwirtbfchaftliche Vereine bei. So befteben in 
Prag eine dlonomiſch⸗patriotiſche Geſellſchaft, eine Gartenbangefellfchaft, ein 
Borftverein, ein pomologifcher Verein, ein Schafzlichterverein. Auch giebt es 
ebenvafelbft mehrere Ianpwirthfchaftliche Verftcherungsanftalten, wie eine Hagel- 
verfiherungsgefellfchaft, wechfelfeitige Branpfchadenverficherungsgefellfchaften. 

Der Aderban befinbet fih in Böhmen in einem blühenden Zuftanbe. 
Die Größe der ale Aderland benutzten Bodenfläche belief fich im Jahre 1854 
auf 388,0 dfterr. O.M. Die gewöhnlichen Getreivearten, bie hier gebaut 
werden, find Hafer, Roggen, Gerfte und Weizen, vornehmlich die drei erfteren. 
Getreide iſt in genügenver Menge, feloft zur Ausfuhe vorhanden. Im Sabre 
1851 ergab ver Getreidebau 420,328,000 wiener Megen. — An Häülfen- 
früchten bat Böhmen einen Weberfluß, namentlih an Erbſen, dann aber 
an Fifolen, Bohnen und Linfen. Der Ertreg an Hillfenfrüchten belief fich 
im Jahre 1851 auf 1,298,000 wiener Metzen. Der Anbau der Kartoffel 
ift im ganzen Lande und vorzüglich im Gebirge fo bebeutend, daß biefe 
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Frucht das einzige Rahrungsomittel ber Gebirgobewohner und fonft ber w 
meinen Klaſſe bildet. Im Jahre 1851 wurben an Kartoffeln 16,442,00 
wiener Metzen gewonnen. — Kohlkopf (Kraut) wird fehr viel gebaut. Hin 
fig wird fein Anbau gartenmäßig betrieben. Ebenfo werben Rüben fleiß— 
gepflanzt. Namentlih gewinnt vie Nunlelrübe immer mehr Boden, d 
bie Erzeugung des Aunfelrübenzuders große Fortfchritte macht. — Der U 
bau von Widen ift von Belang. — Sehr ausgebehnt ift der Kleebar; 
für Böhmen bildet der Kleefamen einen nicht unbebentenden Ausfuhrer: 


tikel. — Gegenftände des Aderbaus find ferner Zwiebeln, Kuoblard 


und Meerrettig. — Unter den Handelspflanzen, die Böhmen in gröfen 
Menge bervorbringt, find der Flache, Hanf, Hopfen und Raps vie wichtig 
ften. Der Flahsibau fagt dem Gebirgsboden befonders zu und ift md 
ver Kartoffel die Hauptnahrpflanze des böhmifchen Gebirges. Er wird fat, 
vorzüglich in den norb- und fündftlihen Grenzgebirgen, dann im pillar 
Kreife, beſonders in deſſen nordweſtlichen Gegenden, als ein Hauptprobid 
des Bodens gebaut ımb iſt von vorzägliher Güte. Sein Anbau, feine 3 
bereitung, Verſpinnung, Verwebung, Bleichung, Färbung, Druck u. kei 
Thäftigt viele Taufende. Am Jahre 1851 betrug ber Ertrag an Flat 
198,700 wien. Etr. Bebentend geringer ift der Anbau des Hanfee b 
Hanf wurde im Jahre 1851 gewonnen 700 wien. Ctr. Der Hopfar 
ban ift in Böhmen von großem Belange, wo, namentlich im Egerthale, a 
befondere Sorgfalt darauf verwendet wird. Won jeher bildete er einen eym 
thümlichen Kulturzweig diefes Landes und Kat bis jegt fiegreich die Gem 
venz mit bem Auslande, wo ver böhmifche Hopfen gefucht ift, beftate. 
Die Erzeugungsmenge deckt Hinlänglih den Bebarf, fo daß na eimei 
Ausfuhr erübrigt. Der Ertrag belief fih im Sabre 1851 im Böhmen m 
36,900 wien. Etr. Der Anbau von Raps Hat in nenerer Zeit in Yöhan 
ungemein an Auspehnung gewonnen. Die jährliche Ernte wirb bafelhft od 
120,000 &tr. gefhägt. — Außerdem werden noch Kümmel, Ferdel, 
Anis, Cichorien und Mohn gebaut. 
Der Bau der Gemüſe und Küchengewächſe iſt nicht unbebentel: 
Der Obftban wird in Böhmen fo ftarf betrieben‘, daß nicht bloß M 
eigene Bedarf an Obft binreichenb gedeckt ift, ſondern jährlich noch eine be 
deutende Menge gewonnenen Obftes, fowohl im frifchen ale gebörrten dr 
ftande, zur Ausfuhr erübrigt. Die Bereitung von Obftnuß und Zwetjchle 
muß bilden in Böhmen einen Gegenftand ber induſtriellen Thätigkeit fir Di 
Bewohner. | 
Böhmen gehört zwar nicht zu den Weinfändern, gleichwohl wird A 
bort ver Weinbau betrieben. Im Sabre 1851 umfaßten vie Weingir® 
vofelbft einen Umfang von 0,45 öfterr. DO. M.; ver erzeugte Wein beirm 
50,000 wien. Eimer. Die evelfte Sorte ift der Melniter Wein. 
Der Wiefenban wird in Böhmen forgfältig betrieben, und bas Ber 
deland in ausgiebigem Maße anderen Kulturen zugeführt. Im Jahre 18 
umfaßten die Wiefen und Gärten einen Umfang von 94, bſterr. aM 
pie Weiden 6l,ıs öſterr. D.-M, 
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Die Forfteultur befindet ſich in Böhmen anf einer hohen Stufe ber 
Ausbildung. | 

Die Viehzucht iſt im Großen und Ganzen als gut zu bezeichnen. 
Was zunächſt die Pferdezucht anlangt, fo ift viefelde in Böhmen zu 
Haufe. Die böhmifchen Pferde find vorberrfchend mittleren Baues. Im 
Sabre 1851 gab es davon 159,466. Foörderungsmittel der Pferdezucht find 
ste milktärifchen Befchäl- und Remontirungsanftalten und die Geftäte. Ein 
Hofgeftäte befindet fich zu Kladrul in Böhmen. Deffentlicde Pferderennen, 
mit welchen Preis- und Brämienvertbeilungen verbunden find, werben jährlich 
in Pardubitz abgehalten. — An Maulthieren und Efeln waren im Sabre 
1851 nicht mehr als 247 Städ vorhanden. 

Bei dem böhmifchen Rindvieh ift zwar der gewöhnliche Landſchlag 
Überwiegend; doch giebt fich unverkennbar ein Fortfehritt in der Rindviehzucht 
kund, der Hanptfächlich der Kreuzung mit tyroler, falzburgifchen und fteier- 
märlifchen Racen zu verdanken if. Am Jahre 1851 wurden 1,068,315 
Stück Rindvieh in Böhmen gezählt. — Die Milchwirthſchaft ift in 
Böhmen zu Haufe. Der jährliche Ertrag an Kuhmilch beläuft ſich vaſelbſt 
auf ca. 765%, Mill. wien. Maß, der jährliche Ertrag an Butter und ande- 


ren Milchprobucten anf 536,000 wien. Etr., der Ertrag an Käfe auf 242, 000 


8 


wiener Etr. | 

Die Schafzucht findet in Böhmen, wo die Zucht feinwolliger Schafe 
ſehr veredelt wurde, eine vorzügliche Pflege. Im Jahre 1855 wurden in 
Böhmen 3,400,000 Schafe gezählt. Die Wolle. ift unter ven Rohnatur⸗ 
produeten Böhmens einer der bedentendſten Hanbelsartifel. Die Wolle ge⸗ 
hört zn den felneren Sorten. 

Die Ziegenzucht wird von den ärmeren Ranbbewohnern, bejonbers 
in ben gebirgigen Gegenden ziemlich ftark betrieben. An Ziegen fanden fich 
im Jahre 1851 110,200 Stüd in Böhmen vor. — Verbreiteter und von 
größerer Bedeutung ift die Schweinezucht. Im Jahre 1851 gab es in 
Böhmen 244,300 Schweine. 

Federvieh wirb in großer Mienge (1855: 7,273,000 Stüd) gezogen; 
benn ver jährliche Bedarf des Landes ift fehr beträchtlich. Am verbreitetften 
ift die Hühnerzucht, dann die Gänſezucht. Die Tettere begründet einen er- 
heblichen Handel mit Federn. Auch die Zucht der Truthlihner und Tauben 
ift nicht unbedeutend. 

Die Bienenzucht wird gleichfalls in Böhmen nicht vernachläffigt. 
Im Jahre 1851 belief ſich die Anzahl ver Bienenſtöcke daſelbſt auf 106,800 
Städ. Dagegen ift die Seidenranpenzucht von geringem Belange. 

Die Jagd ift in Böhmen von Bedentung, doch beichränft fich dieſelbe 
jeßt meift auf Hafen, davon jährlich gegen 200,000 gefchoffen werben, und 
anf wildes Geflügel (Gänfe, Möven), von dem es auf den vielen großen 
Teihen eine beventende Menge giebt. Auerhühner und Birkhühner werden 
borzüglic in den Örenzgebirgen in ziemlicher Anzahl gefchoffen, weit mehr 


aber Rebhähner, von denen burchfchnittfich jährlich 30,000 nach Prag gelie- 


fert werden. Die Zucht von Faſanen ift in Böhmen ergiebig. Der böh- 
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wiſche Faſan iſt berthent unb wirb im Winler im entfernie Sänber be- 
feubet. 


Die Fiſcherei, vie entwerer Fluß⸗ ber Teichſiſcherei iR, wir me 
nur als Rebenbefchäftigung, aber veunsch mit dem reichlichfien Exrfellge be 
trieben, da faft alle Flüffe und ebenſo and bie vielen Zeiihe uub Weihe 
ungemein fiſchreich find. Die Teichwirthſchaft wird unter ben Ländern de 
öfterr. Monarchie in Böhmen, Mähren unb bem eigentlichen Defterresdh am 
volllommenften beforgt. v 


Der Bergbau wirb in Böhmen feit Aters ber außgebehnt betrürhe. 
Die zum Bergbau verlichenen Flecken bebediten im Jahre 1855 eimen Kamm 
von 98,056,742 wiener Duabrat-Kleftern. Unter ben vielen Mineralien, we 
in Böhmen gewonuen werben, find Silber, Blei, Eifen, Stein- unb Bram 
kohlen bie widchtigfien. — Böhmen wirb für Bergfachen in 4 berghauptmeum- 
ſchaftliche Diftricte getheilt, von denen ver Kommotaner ben bei weitem 
größten Flacherraum umfaßt. Das Montanwefen dieſes Difirictes Balken 
folgende Berg- und SHüttenbetriebe: Der Bergban anf Eilber-, Kobel., 
Nidel-, Wismuth⸗ und Uranerze bei Joachimsthal, deſſen Grubenfelrer be- 
nahe 3'/, Mill. Quadrat⸗Klafter betragen (1855: 8570 Marl Silber); ve 
Bleibergban bei Bleiftapt umd Königewart, der Zinnbergbau im böfmifdhes 
Erzgebirge, der Zintblendebergban am fogenannten Kaffenberge bei Toadhimt 
thal, der Braunfteinbergbau bei Platten, ver Eifenfteinbergbau und vie Ro 
eifenerzeugung (1855: 93,134 Etr.) im Erzgebirge und Böhmerwalve, zu 
ber Braunlohlenbergbau von ver Elbe bei Anffig bis zum Böhnzermeie 
(1865: 6,311,495 Etr.). Im Kuttenberger Diftricte werben vorzäglid &- 
ber und Blei, Steinloblen, Braunlohlen, Grafit, Eifenerze (1856: 73,375 
Etr. Roheifen), Kupfervitriol, Schwefel und Bitriol, Arfenil und Arſenitzlat 
im pilfener Bleierze (bei Mies, 1855: 16,360 Etr.), Zinfhlende (bei Merl. 
in), Steintohlen (bei Rabnig, Pilfen, im Wittunawalde und bei WBranam, 
1855: 2,545,571 Ctr.), Brauntohlen (bei Cohnitz), Eifenerze (bei Rokigan), 
Aaunfchiefer und Kifenkies, im Przibramer Diftricte endlich Silber me 
Blei (1856: 51,908 Marl Silber und 40,374 Etr. Blel, der Silber u 
Bleibergban um Praibram ift einer der berähmteften und befannteften auf 
dem Eontinente), Sol» (bei Eule, fünlih von Prag), Schwarzlohlen (1855: 
7,144,460 Etr.) und Eifenerze (darunter der Eifenerzbergbau zu Nenjoadime 
thal einer ver reichften Deutfchlande) gewonnen. Es beftehen überhaupt im 
Kommotauer Diftricte 2 Sitber-, 4 Zinn, 1 Blei⸗, 11 Eifenhätten- um 
8 Alauın- und Mineralwerke, im Kuttenbeger 13 Bergbaue auf Silber, 
Kupfer und Arfenit, 2 Bergbaue auf Schwefel, 18 Eiſenwerke, 31 Schwarz 
und Braunlohlenbergbaue, 17. Grafitwerke; im Pilfener 2 VBergbaue auf 
Gold, 22 auf Blei, 1 auf Antimon, 2 auf Zinfblende, 5 auf Schwefellieh, 
27 auf PVitriolfchiefer, 6 auf Eifenfteine, 114 auf Stein- und 1 auf Bram⸗⸗ 
kohlen; im Przibramer 3 Bergbaue auf Gold, 2 anf Silber, 30 auf Eifen- 
fteine, 205 auf Steintohlen, 3 auf Kupfer und 4 Vitriol- und Alaunfchiefer- 
werte. — Förberungsmittel des -böhmifchen Berg- und Hüttenweſens finb: 
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‚der montaniflifche Berein im Erzgebirge zu Yoachimsthal, bie montamiftifche 
‚Section bei. dem Gewerbeverein zu Prag und bie montamiftiiche Lehranſtalt 


zu Praibram. — Der Bergbau (infofern er das Nobmaterial Liefert) be- 
ſchaftigt ohne die Köhler und fonftigen NRebenarbeiter, fowie ohne vie. bei 
Gewinnung der Erden und Steine verwendeten Individuen zu zählen, in 


Böhmen 22,500 Anbisinuen. 


VI. 

Wie im Ackerban, fo nimmt Böhmen auch im Gewerbfleiße unter 
allen äfterreigifchen Landſchaften unbebingt bie erfte Stelle ein. Die Glauz⸗ 
sunkte der bögmifchen Ynpuftrie finden fih in ven Glas⸗, Leinen⸗ Banm⸗ 
wollen-, Tuch- und Eifenwaaren; vie Sie der Manufaltıren und. Yabriten 
find außer ver Hauptftabt Prag, vorzugsmweife die Gebirgsgegenden, nament⸗ 
lich im nörblichen Böhmen, welche von einer zahlreichen, armen und -arbeit- 
famen Wienfchenklafie bewohnt werden und, meil ver magerer Boden tiefer 
zahlreichen Bollsmenge nicht bie erforderlichen Subfiftenzmittel gewährt, 
biefelbe zur gewerblicden Thätigleit gezwungen bat, und fo Sige ber In⸗ 
buftrie in Leinwand, Kattun, Tuch, Glas und Eifen, fowie der übrigen Me- 
talfe und der davon abhängenden Arbeiten geworben find. Die Blüthe ber 
Ynduftrie Böhmens ergiebt fick fchon barans, daß von dem Geſammterthe 
ber Induſtrie⸗Erzeugniſſe der öfterr. Monarchie, ver im Ganzen auf 1000 
1200 Mil. fl. C. M. zu fhägen ift, '/s allein auf Böhmen entfällt ('/, 
auf Rieder-Defterreich und Wien, '/o anf Mähren mit öfterr. Schlefien). — 
Im Yahre 1856 betrug die Gefammtzahl der Handel⸗ und Gewerbtreibenben 
in Böhmen 205,114, und bie Anzahl der bei ver Induſtrie und ben Ge⸗ 
werben verwendeten Hilfsarbeiter 218,508. An Fabrilen und Manufacturen, 
fowie an anberen Gewerben waren im Jahre 1850 in Böhmen vorhanden, 
und zwar an: 


Fabriken und Mamnfacuen . . . . . 1,389 
Wechslern und auzenhanblungen ... 3,882 
Bolizeigewerben”) . . . 202... 85,345 
Commerzialgewerben - -. - » 2 2... 41,866 
Beſonderen Beichäftigungen. - - . . . 5,957 


Zus Beförderung der Induſtrie dienen: bie Gewerbsvereine in Prag, 
bie Handels» und Gewerbelammer ebenvafelbft, die Gewerbeproducten⸗Aus⸗ 
ftellungen, welche zu beftimmter Zeit veranftaltet werben, und mehrere tech⸗ 
niſche Real⸗ und Gewerbefchulen. 

Was die einzelnen Zweige der gewerblichen Induſtrie und zwar vorerft 
die Induſtrie in Mineralftoffen betrifft, fo nimmt bie vorzüglichfte Stelle vie 
Glasfabrilation ein, worin Böhmen feit lange vor allen übrigen Ländern 
anf ber ganzen Erde entidhieven ben Vorzug behanptet. Das böhmilche 
Glas ift das befte und wird nur im einzelnen Sorten vom englifchen über- 


®) Bolizel- und Gommerzialgeimerbe find concefflonirte Gewerbe, von benen bie 
diejenigen umfaflen, deren Abfat nur anf ben Ortsbebarf, wo fie beehen, beihräntt IR, 
während bie letzteren auch für ben auswärtigen Berſchleiß betrieben werben. 

Derliner Reone XLVDN. & Bet. 8 
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Kroffen; es iſt in Shrien und Aeghpten, in Spanien und Mertco beim 
— Im Jahre 1856 waren 83 Glachütten in Böhmen vorhanden, weik 
228,890 wien. CEtr. producirten. Böhmen übertrifft in der Menge ber la: 
erzengung bei weiten alle übrigen Lanbfchaften ber Dfterr. Monarchie; den 
felbft Benedig, das Hierin Böhmen zumächft kommt, erzengt jährid m 
69,500 wien. Etr. — Die Robglaserzeugung gewährt einer großen Andi 
von Menichen, die meift in den Gebirgsthälern wohnen, andauernten Erwel 
— Für Veredlung des Robglafes Beftanden (1856) in 21 Orten des ner. 
‚üftlichen Bbhmens Berlenfchleifereien mit 2715 Schleiffteinen, die an Perla 
Buienterien und Luftvefteinen jährlich 5000 wien. Etr. Im Werthe mı 
240,000 ft. ©. Di. probneiren, umd außerdem eine große Menge von funk 
fgleifern, beſonders um Haida mit 5300 Schleifftätten. 
Niächft ver Glasfabrikation nimmt für Böhmen in der gefammia 
Montaninbuftrie die Eifeninduftrie ven erften Blag ein. : In biefem Jr 
duſtriezweige fteht Böhmen in ber öſterr. Monarchie nur den Wiyenlächm 
nach und befchäftigt eine große Menge Menſchen. An Raffinirwerken wer 
den im Jahre 1851 in Böhmen 63 Eifen- und Stahlämmer gezählt, wei 
im Sabre 1854 441,241 wien. Ctr. raffinirier Waare producirten. — da 
großer Wichtigkeit ift die Eiſendraht⸗Erzeugung, welche in Bbehmen ſch 
befangreich ift. Ferner beftehen daſelbft Gewehrfabiten, unter denen X 
in Karlsbad bedeutend ift. Auch andere Handpwaffen werden in Bike 
verfertigt. — Große Mafchinenfabriten find zu Prag und Neid 
Zinn wird unter ben öſterr. Landen am meiften in Böhmen vwerekikl 
In Quincaillerie und levinſchen Waaren fieht nächit Wien Men 
oben au. Auch die Glockengießerei wird in Bohmen ziemlich falle 
‚trieben. Die Schriftgießerei wird zwar gleichfalls in Prag ber 
liefert aber Erzeugniffe von minderem Belange. ' 

Die Induſtrie in Gold» und Silberwaaren ift nädf Bam 
Venedig auch in Prag. von hoher Beventung und befchäftigt eine Hay 
Gold⸗ und Silberarbeiter-Meifter nebft Hilfsarbeitern. 

In Prag finden fich auch größere Etablifjements für Erzeugung gt 
metrifcher und optiſcher Inſtrumente, fowie phyfikaliſcher und de 
ſcher Apparate. In Prag werden auch allerhand mufitalifge Jaftt 
mente, wie Klaviere und Orgeln, Streich⸗ und Blasinſtrumente vwererif 

Auch die Uhbrmacherei ift in Prag von Belang. 

Thonwaaren⸗gInduſtrie. Die Erzeugung gebrannter Ziegel Bit 
theils eine periodifche Nebenbefchäftigung der Grunbbefiger, theils Kat ſie H 
um gewerblichen Betriebe ansgebilnet. Im Jahre 1856 beftanden | 
Biegelbrennexeien in Böhmen. Außerdem werben in allen reifen orbisätt 
Töpferwaaren, fowie Steingut verfertigt. Die Borzellanfahiit 
hot in neuerer Zeit ſowohl in Bezug auf Quantität als Omalität der 6 
zeuguiffe zugenommen. Nach ber Borzellanfabrit in Wien ftehen die Mr 
zellanfabrifen Böhmens oben an. Im Jahre 1857 ſtanden daſelbſt 12 Pr 
zellanfabriten im Betriebe. 


== 
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Die Juruſtrie in Steinen beiteffenb, fo blüht in Bohmen vorzüglich ote 
Granatenſchleiferei. 
Für die Buchdruckerei bildet van Bien Prag eine Hauptftätte. 


Uebergehend auf bie gubuftle in  aflanen und Xhierfioffen, beginnen 
wir mit ber Induſtrie in Flache und Hanf und in Leinenwaaren, 
einem ber älteften böhmifchen Gewerbszweige und lange Zeit dem wichtigften 
in Böhmen. In Folge der rafchen Entwidelung der Baumwollinduſtrie, des 
Berluftes an auswärtigen Märkten u. |. w. Bat fie in neuerer Zeit zwar 
gegen früher fehr abgenommen, ift aber dennoch wegen ver großen Menge 
von Menfchen, welche fie befchäftigt, noch immer von höchſtem Belange. 

Die Flachtſpinnerei ik Hk ueihleßtih noch Hambfpinnerei und 
meiftens eine Nebenbefchäftigung der Tänvlichen Bevölkerung. Mafchinen- 
Flachsgarnfpinttereien wab La’ Atı "Aare: 185.9. in Böhmen. Die 


- Seinweberei ift pleihfalt® meiſt Handweberei. Die Hauswweberd, groͤßten⸗ 


theiis landwirthſchaftliche Nebenbefchäffigung, ſetzt außer dem Hausbedarfe 
nur ordinare Sorten in den Handel. Außerordentlich vielſeitig iſt dagegen 
die eigentliche für den Handel arbeitende Weberei, bie theils in Veinwand⸗ 
fabrilen, theils von Eommerzialwebern, theils als Nebenbefhäftigung: von 
Landwebern betrieben wird, alle nur erdenklichen Leimengattungen nach allen 
Stufen ver Vollkommenheit propucirt und unter allen öfterr. Landen in Böhmen 
am bebewiendften ift. Weberbanpt gehört Böhmen nebft Sachſen, der Lauſitz, 
prenf. Schleften und Weftphalen zu ven deutſchen Sauptländern, in denen 
bie Leinwanbfabrifation im Großen getrieben wird; aber in Böhmen wird 
mehr feine Leinwand gemacht, als in Schleſten. Im Dften ift ber Haupt- 
fig‘ der Spinnerei und Weberei, im Norden wird pie feinere Appretur vol⸗ 
lendet und überhaupt bie vorzliglichften weißen Waaren in Leinwand, Zwirn 
u. ſ. w. verfertigt. Die Herrichaften Rumburg, Schluckenau, Hainspach, 
Schönlinde, Georgswalde, Böhmifch-Ramnig find die Hanptfige der Leinwand⸗ 
Induſtrie. Hier verfertigt man aus gebleichten fchlefigchen und mähriſchen 
Garn die herrlichften Leinwande. Gin anderer Hauptfig ift im Rieſengebirge 
um Trantenen, ran, Hohenelbe, Packan, Chlumetz, Branna (bier ber 
Sig der allerfeinften, fowie in Hohenelbe und Starkebach der größten Schleier- 
weberei) und Starkebach, wo aus vobem, auf ber Spinbel geſponnenem 
Lothgarn vie fchönfte Leinwand und fchöner Battift gewebt wird. Im könig⸗ 
guäger Kreife find die meiften Leinweber. — Zwirn wird in Böhmen für 
die ganze Üfterreichifche Monarchie gewiß für 1 Million Gulden Silber gear⸗ 
beitet, hauptſachlich im Teitmeriger Kreife. Außerdem find auch Zwixnfabri⸗ 
ten in Hobenelbe, Joachimsſthal und Grulich, weiche über 1000 Menſchen 
befchäftigen. Strid- und Wirlwaaren werben gleichfalls in größerer 
Menge verfertigt. Auch die Bandweberei und die Erzeugung von Wach > 
leinwand biäben in Böhnten, das Rohgewebe zu ver letztern, Gradel und 
Zwillich, erzeugen vorzugsweife Böhmen, Mähren und Schlefin. — Die 
Spigenflöppelei kommt in ber öſterreichiſchen Monarchie ausſchließlich 


. nur in Böhmen vor und beicäftigt im Ganzen über 20,000 Menfchen: — 
g*’ 
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Geilerarbeiten beireiben über 700 Menſchen, beſouders im banzlauer 


Kreiſe. 
Schluß folgt.) 


Misrellen. 


Eine Tochter Melauchthons.“) 

Wer die alte Domlirche zu Königsberg i. Pr. betrat, bat das fdhöne 
Frauenbild bemerkt, welches an der Oftwand, für ven Eintretenden linkse vom 
Altar, ſich befindet. Auf den erften Blick möchte man meinen, eine Mabonns 
ans dentſcher Schule vor fih zu haben. Die edlen Formen und ber geiftige 
Ausprud des Gefichts, die weiße Meipung, pas Kind auf dem Schoß würdes 
wohl zu diefer Annahme berechtigen. Allein ein nicht zu verlennenber Aug 
tiefen Geelenleivens erregt Zweifel und vie Ueberſchrift belehrt ums, 
daß wir ein Portrait bewundern, vie Gebenttafel der. Anna Sabinus, ber 
Gattin des erften Rectors der Univerfität Königeberg Georg Sabinus, ber 
Liehlingstochter Philipp Melanchthons. 

Das Bild ſelbſt, der Gatte, ver Vater erregt unfer utereffe und iq 
glande den Wünſchen Mancher zunorzulommen, wenn id von den Schidfeler 
ber Frau das mittheile, was ich bei Gelegenheit meiner auf andere Awedke 
gerichteten Arbeiten gefunden babe. 

„Dem Bhilippus wurde eine Tochter geboren, Hauna, ein feines Kind 
fhreibt am 4. September 1522 Luther an Spalatin. Melanchthon war 
damals noch nicht volle zwei Jahre mit Katharina, Tochter bes 
meifters Hieronymus Crapp, verbeiratet. Luther, der Stifter diefer Che, 
wurde Taufpathe des erften Sprößlings verfelben: er gab Aunag ihren Ranzen. 
FJe glüdlicher vie Ehe war und in je größerer Gefahr die Mutter gefchweht 
batte, defto ftärfer mußte vie Freude fein, welche der Bater über vie Geburt 
der Tochter empfand. War er doch überhaupt ein Freund ber Kinder. Ile 
wiberftehlich ja leidenſchaftlich fühlte er fich zu ihnen bingezogen. Anna ınm- 
faßte er von zartefter Jugend an mit innigfter Zärtlichkeit. Befuchende 
Breunde treffen ihn mit der einen Hand ihre Wiege in Bewegung feenb, 
mit der andern ein Buch halten. Er demonftrirt den verwunderten @äften, 
das fei feine Pflicht ale Hansvater, umb beruft fich auf bie große Guabde, 
in welcher Kinder bei Gott ftehen. Wis Anna älter wird, freut er ſich der 





©) Siehe bie Schrift des Dr. Theobor Muther „Aus dem Univerfitäts- und Belchrrems 
leben im Zeitalter der Reformation”. (Erlangen, bei Anbreas Deider:), ein Werl, bes 
wir feine® gelehrten und zugleich Intereffanten Snkaite voegen den Leſern empfehlen. 
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erften Spuren geiftiger Entwicklung; Antworten, welche ihm noch balbftam- 
elnd das zweijährige Töchterlein giebt, find ihm günftige Vorbedeutungen. 
Und alle viefe Dinge madten auf ihn tiefe Einpräde, welche, anders wie 
fönft bei leicht erregbaven Menfchen, unawsläfchlich eingeprägt blieben. Als 
er eines‘ Morgens in diefer Kümmerniß über Angelegenheiten ver Kirche in 
Thränen ausbrach, trocknete Anna feine Wungen mit ihrem Hembdhen. Und 
wohl an zwanzig Jahre nachher erinnert ſich Melanchthon jenes Umftanbes 
noch und fehreibt: Bis in die innerfte Seele drang mir ver Geſtus, fo daß 
ich meinte, er fei nichts bedeutungslos. Ebenſo hat er noch nach langen 
Fahren Gedächtniß für eine Krankheit ver Heinen Anna und für ven Troſt, 
ber ihm beim Gebet aus dem „wie ein wunderbares Licht" ihm aufgehenden 
Gedanken kam, fte ftehe in Gottes Hut. 

Je mehr aber die Tochter fich entwidelte, deſto mehr mußte Melanch- 
thons Liebe zu ihr fich fteigern: zwifchen ihrer Natur und derjenigen bes 
Baters / beſtand eine innere Berwandtſchaft, fie war mit einem eben fo reichen 
Gemuth begabt, wie jener und beſaß treffliche. Anlagen. Ihre Erziehung 
überjchritt ven Maasſtab, ven man damals an weibliche Bilpung legte, Bei 
Weiten. Daß Melanchthon es nicht verfäumte, tein Kinn mit ben Lehren 


des Haubens und mit der heiligen Schrift bekannt zu machen, fie zu wahrer 


Frömmigkeit hinzuleiten, brauche ich faum zu erwähnen. Daß er aber auch 
fivebte, ihr eine elegante Bildung zu geben, war etwas ungewöhnliches. 
Freilich war diefe, dem Stand der allgemeinen Bildung gemäß, eine latei⸗ 


niſche. Anna wurde eiue Gelehrte und verftand es fogar, fich lateinifch aus⸗ 


zubrüden. 

Mehr als Unterricht und äußere Erziehung wirten auf Kinder die Ein- 
brüde, weiche Geiſt und Treiben im älterlichen Haus überhaupt anf fie 
maden. Bel Anna mußten dieſe die beiten fein, denn auch ihre Mutter 
fennen wir als eine überaus treffliche Frau. Joachim Samerarins, ver Liebfte 
Freund ihres Mannes, fagt von ihr: „Sie war ein ſehr frommes, ihren 
Mann mnig. liebendes Weib, vor Allem eine treue und emfige Hausfran, 
freigedig und gutmüthig gegen Alle, eifrig für die Armen.” Nicht nur fie 
felbft gab und half, wo fie konnte, oft über Vermögen hinaus, fondern fie 
war auch nicht müde im Fürbitten und Forbern bei Anderen, felbft auf die 
Gefahr Hin, unbequem zu erfcheinen. Das Haus wurbe nicht leer von An» 
ſprechenden und Niemand ging ohne eine Gabe traurig von bannen. ben 
ſo gaftfrei gefinnt, wie ihr Mann, war Katharina Melanchthon die freund. 
lichſte Wirthin. Ihr Heerd war ein Sammelplag vieler bedeutender Geifter 
ver damaligen Zeit. Durchreifenne Fremde wurden gajtlich empfangen und 
beherbergt, die Wittenberger Freunde oft zu Heiterer Zafelrunde verfammelt. 
Ueberhaupt darf man das gefellige Leben jener Tage ſich nicht öde und ein- 
förmig vorftellen. Die freunpfchaftlihen Zufammenkünfte in den Häufern 
wechjelten mit großen öffentlichen Gelagen, bei denen häufig auch die Frauen 
zugezogen waren. Bromotionen und andere feitliche Alte gaben bazu bie 
Beranlafiung. Bei einer einzigen juriftifchen Promotion des Jahres 1008 
finde ich in vem Decanatsbuch jteben Collationen und Mahlzeiten augemerkt, 
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weiche innerhalb weniger Wochen melftens im. „Börliger Guns! abgehalten 
wurben. Gines Abends fpeiften auch die Damen mit bem weuen Doctor umb 
nah dem Efſen wurde getanzt. Aus fpäterer Zeit: wirb erzählt von Einla⸗ 
dungen, welche bie Stubenten au wie Lehrer mit Frauen und Töchtern hattes 
ergehen laſſen zum Abenveffen mit nachfoägennem Tanz Der damalige 
Pfarrer von Wittenberg, Simon Brüd, Bruder des Karzlers, eiferte 
gegen dieſe Juriſtenbälle. Allein Melanchthon wiberlegenb fagte, es 
fei ein Zeichen großen Wohlwollens ver Lehrer gegen die Schüler, def 
fie der Einladung Folge geleiftet. Sittige Tänze werben von Luther wie 
Melanhibon empfohlen, nur wilde Wirbeltänze verbammt und fogar öffentlich 
nom Rector den Studenten unterfagt: Maslirke Umzüge, öffentliche Rebe 
afte und Gomöbien der Studirenden, bie felbft an Sonntagen aufgeführt 
wuzben, Mufitgefellichaften, Laudpartien, infonberbeit Beiuche bei Edellenten 
und Pfarrern auf naheliegenden Ortfchaften, gaben mancherlei Unterhaktung. 
Die Stellung der Frauen war eine gar einflußreiche. Wie Luthers Gattie 
auf ihren Mann fogar in öffentlichen und kirchlichen Dingen einwirkte nab 
nieht immer zum Beſten, ift von mehr als einem Zeitgenoffen bezeugt; aber 
auch auf Melauchthon machten in folchen Angelegenheiten vie Damen 
mitunter Eindruck. Kanzler Brück fchreibt 3.8. 1545 in einem — fo viel 
uns befannt noch unveröffentlichten — Bericht über Beſetzung der wuatbems- 
tiſchen Brofeffur an Kurfärft Johann Friebrich: der „fürnehmſten ber Us 
verfität Einer" fagte mie „wunverliche Ding ..., wie es zuging und unter 
andern vormarft Ich fonil, das weiber praftifen mit under gelauffen, bie ben 
frommen Philippum irre gemacht.“ 

Dieß zur Charalterifirung ver Zujtände, weldge die heranwachſende Ya 
umgaben. Das rege Treiben ihrer Vaterftadt, ver häusliche Verkehr mi 
vielen bedeutenden Menſchen, konnte nur dazu dienen, ihren Blick fribzeitig 
zu fchärfen und bemislben eine Tragweite zu verfchaffen, wie fie felten is 
Heineren und beengten Verhäftuifien erworben wird. Aber bevor fie moch die 
Kinderfchube recht ausgetreten Hatte und im den Kreis der handelnden Per 
fonen jelbftftändig eingetreten war, wurde fie demfelben entriffen und im eine 
ganz andere, ihr wohl weniger behagende Umgebung verfekt. 

Zu den Haus- und Tifchgenoffen eines acabemifchen Lehrers des ſeche⸗ 
zehnten Jahrhunderts gehören nothwendig mehrere Stubenten, weldde tbeils 
als Famuli, theils als Penſionäre zu ven Bamilienglievern zählen. Bei Me 
lanchthon befand fich unter anderen etiva feit dem Jahr 1523 ober 1624 
ein junger Brandenburger, Georg Schuler. Unter Joachim I. war Witten 
berg für die Dlarfen eine verpönte Vniverfität und fo war Georg heimlich 
dahin gefenbet worben. Er war noch fehr jung, bei feiner Aulunft 15 ober 
16 Jahre. Mit glücklicher Beweglichkeit des Geijtes und lebhafter Einbilvungs- 
fraft begabt, von einem brennenden Ehrgeiz befeelt, ftrebte er uicht ohne 
Erfolg, fi) auszuzeihnen. In Folge des Wiedererwachens Haffifger Stubien 
ftand damals bie Poefie in hoher Gunſt. Aber nicht eine nationale, an bewm 
Bollsgeift hervorgewachſene Dichtung war es, die man liebte, fonbern bie 
Lateiniſche Versmacherei, die wenig geiftuolle Rachahmung Römifcher Muſter 


— 1 — 


in - mes; ober : niinker-glatter Form. Gs iſt ons eine. gefüihrliche Kunſt: bie 
äußere Fertigkeit, vie ame zu häufig mechanifh wird, verbadt.. den Mangel: 
wirklichen Gefühle und wahrer Oedanken. Die älteren Humanijten hatten 
vergleichen Uebungen nebenbei zur Erholung von ihren ernften grammatifa- 
liſchen und antiquarifchen Forſchungen getrieben. Das jüngere Sefchlecht 
aber warf ſich auf die Versmacherei ald Handwerk. Die unfchwer erlernte 
Kunft follte Brod und Anfehen geben, den Mangel jeder inneren Befriedigung 
mußte wilder Sinnentaumel und äußerer Glanz erjegen. Ein poetifch geniales 
Leben mochte etwas plumbe und unbebolfene Lieberlichkeit vertreten, anftatt 
nach Bewunderung ber für foldhe Dinge tobten Nation aber konnte man nur 
- nah den Gnadenbroden prachtllehender, mit wieperträchtiger Schmeichelei 
befungener, Fürften haſchen. Wirklich gelang es nicht blos einzelnen Perſo⸗ 
nen, fondern bem ganzen Handwerk ein gewiſſes Anfehen bei Fürſtenhöfen 
fih zu verſchaffen. Als einer jener Leute, Johann Stigelius ſich 1542 um 
bie Profefjur des Terenz in Wittenberg bewarb, fchrieb Kanzler Brüd an 
ben Kurfürften: „ . . . die lectio therentij ift für. die Jugent bie befte lectio 
nad dem Cathecißmo und untherrichtung (in) gottes fachenn. Do ſolch 
poeten volf, als Stiegel ift, leichtfertigs redens und lebens nit dartzue die⸗ 
net, darumb werben E. ©. F. ©. gnebiglichen bedenken dem genannten Stiegel 
darzu zu verorbnen.” Allein Johann Friedrich teilt das Urtheil des fcharf- 
blidenden Brüd nicht und meinte man könne den Mann, „ver fih als Boet 
ausgezeichnet” nicht zurückweiſen. Dies ift um fo entſchulbbarer, als auch 
wahrhaft gelehrte Männer von ihrer großen Liebe zur alten Literatur und 
klaſſiſchen Form geblendet, dem Treiben der Dichterlinge nicht abhold waren. 
Melanchthon felbft machte gelegentlich gern einen latelnifchen Vers und bei 
Anderen ergögte ihn die Gewandtheit im Iateinifchen Ausdruck. So war er 
auch nicht Dagegen, als Georg Schuler, weniger ans innerem Drang zur 
Boefie, als weil ihm der Ruhm des Dichters an ſich das fchönfte Ziel fchien, 
fi vorzugsweife auf poetifche Verfuche legte. Ya die Fortichritte George 
im Lateinfchreiben waren e8 gerade, die ihm Melauchthous Gunft erwarben. 
Jener aber vergoß Thränen, wenn er ein wohlgelungenes lateiniſches Gedicht 
las und beflagte bitter, daß er es noch nicht zu eben folcher Fertigkeit gebracht 
habe. An Eifer ließ er es nicht fehlen, und fo erlangte er bald, was er 
erftrebte: er wurde ein wohlgeübter Lateinifcher Poet und, da es einmal bie 
Natur des Handwerks mit fich brachte, von Fremden erborgtes Außenwerk 
zu lieben, verwandelte er feinen deutſchen Vaternamen Schüler in ven latei⸗ 
nifhen Sabinus. Schon bei feinem erften öffentlichen Auftreten, in ben 
eriten Gedichten, die er herausgab, Tieß er „Leine Gelegenheit vorüber ver 
Großen Gunft zu erwerben.” Beſonders war es ber heftige Gegner ver 
evangelifchen Sache Eardinal Albrecht, Erzbifchof von Mainz, dem er „einen 
volfftändigen Panegyricus“ fang und bald darauf weiffagte er fich ſelbſt in 
einem zum eigenen Geburtstag verfaßten Gedicht: „Du wirft die hohen Pfor⸗ 
ten der Könige fuchen, deren Großthaten dein Lied verherrlicht. Won dort 
wird bir Neichthum kommen, von dort großer Ruhm, große Ehre und’ ein 
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Aame, den die Nachwelt kennt.” Kinige Jahre nachheer ſchon durfte er 
fügen: „Meine Boefle ift bei Fürſten befannt uud beliebt.” 
| (Bortfehung folgt.) 


Titerarifdes. 


Die Lande Braunfhweig und Hannover. Mit Rüdfiht auf die Nach⸗ 
bargebiete geographifch vargeftellt von H. Guthe, Dr. phil. Hannover, Klind⸗ 
worth’8 Verlag. Erfte Lieferung, Bogen 1—14. 

Bei dem Üntereffe, welches das Königreich Hannover gerade jegt auf 
fi$ gezogen bat, darf ein Buch, welches den gegenwärtigen Zuftanb beffelben 
treu zur Darftellung bringt, gewiß auf ein theilnehmendes Publicum rechnen. 
Das vorliegende Werk dient nicht bloß flüchtiger Neugierde, fondern, auf den 
forgfältigften Studien des im Gebiete der Naturwiffenfchaften, wie der Ge 
ſchichte gleich Tenntnißreichen Vefaſſers beruhend, verfuht es im Sinne ber 
neueren durch K. Ritter begründeten geographifchen Wiſſenſchaft zu einer 
wirklichen Erfenntniß des heutigen Zuftands vom nordweſtlichen Deutſchland 
als eines durch feine eigenthümlichen Naturformen bebingten binzufäßten. 
Die politifche Abgränzung und Eintheilung des Landes, da fich in ihr gefchicht- 
lide Momente nicht aber unmittelbare Naturanlagen darftellen, ift allerdings 
nicht eingehend behandelt, doch auf der andern Seite ift nichts vernachläffigt, 
was den Zuſammenhang zwifchen Natur und Gefchichte, wie er ſich an manchen 
Stellen jo überaus charakteriſtiſch darftellt, in das rechte Licht zu fegen im 
Stande ift. Wir dürfen in dieſer Beziehung nur beifpielsweife auf die Dar- 
ftellung der Lage von Harburg und Hamburg Hinweifen. Die folgenpen 
Lieferungen des Werkes, welches etwa 40° Bogen ftart werben wird, 
follen außer einer eingehenden Schilderung des Berglandes vom norbiweft- 
lichen Deutſchland noch umfaffende Darftellungen ver Witterungsverhäitniffe, 
ber Vegetation, der Thierwelt und der Bevölkerungsverhältniſſe, fowie eine kurze 
ftatiftifche Weberficht der in Rede ftehbenden Gebiete bringen. Das Wert 
führt das wohl zu beberzigende Motto: „O fortunatos, sua si bene norint,“ 
Deutſche Völker haben in der legten Zeit Vieles weggeworfen, oder fchwin- 
den ſehen, von dem fie jest erit erkennen, daß es „ihr Eigen” war. Sie 
glaubten ſich unglücklich fühlen zu müfjen, als fie etwas Eigenes befagen. 
Vielleicht gefunden fie wieder, indem fie ihr Land betrachten. Denn die 
Rückehr zum Materielliten ift die nothwendige Vorbedingung geiftiger Umkehr. 
„Begieb Dich gleich hinaus auf's Land”. 








— .131 


Die politifge Neugeftaltung von Nord-Deutſchland im Jahre 
1866. Mit. 3 Karten. (An %. Petermann's Geographiſchen Mitthei⸗ 
lungen.) Gotha, Fuſtus Perthes. Preis 10 Ser. 

Diefe Publikation Führt uns die zum The ziemlich complicirten ger 
graphiſchen Details der neueften Greigniffe in aller Klarheit und Genauig⸗ 
fett durch 5 Karten und Specialcartons, fowie durch einen befchreibennen 
Text vor. Sehr verwidelt find bie. territorialen Veränderungen befonvers 
ba, wo gewifle Theile von Heffen-Darmftant an Preußen, und wiederum 
Thelle von den au Preußen gekommenen Staaten, von Kurheſſen, Nafſan, 
und Franffurt an Heflen- Darmftabt abgetreten worben find; ber :erfchöpfen- 
ben Darftellung dieſer Verhältniſſe if einer ber Speclalcartons, ben von 
Bayern an Preußen abgetretenen Gebieten ein anderer gewibmet; eine ber 
Karten zeigt den Beſtand Preußens vor dem Jahre 1806, im Jahre 1807, 
im ‚Sabre 1815 und vor 1866, während die Geftaltung Preußens und Nord⸗ 
beutfchlands im September 1866 auf zwei verjchienenen Karten veranfchau- 
licht ift. 

Der Text, dem zum Theil birecte officielle Mittbeilungen aus. ben be⸗ 
treffenden ftatiftifchen Bureaux und eigens für dieſen Zweck angeftellte Pla⸗ 
nimeter⸗Berechnungen einiger der Arealwerthe zu Grunde liegen, enthält zu⸗ 
nöchft biejenigen Theile rer 7 Gefeße und Friedenoverträge, anf welchen 
bie jängfte Geftaltung Deutfchlanns beruht, dann eine vollftändige Weberficht 
des 22 Staaten des jegigen norbbeutfchen Bundes, fowie der 5 ſüddeutſchen 
Staaten, nach Areal, Bevöllerung und Religionsbekenutniſſen; ferner das 
Berhäftnig des Areals und der Bevölkerung Preußens und Nord⸗Deutſch⸗ 
lanps. zu den übrigen europäifchen Staaten, und ihrer Handelsmarine zu 
ber anderer ſeefahrenden Nationen ver Erbe, und endlich Hiftorifche Rüdblide. 





Wiedererweckungen. 
(Foriſetzung.) 


Der Streit war heftig und es wurde beiderſeits lange Zeit mit der 
größten Harmäckigkeit gefochten. Denn obſchon durch unſere Schützen an- 
fangs ſehr viel Feinde erlegt wurden, fo blieben doch ihre Elephanten in 
Ord nung, weil ihnen die Heinen Kugeln wegen Härtigkeit ihres Leibes nidhte 
thaten. Nachden wir aber anfingen mit den Stücken zu feuern, unb bie 
Elephanten die traurige Wirkung davon fahen, überfiel fie eine entjegliche 
Furcht, und ergriffen fie hin und wieder die Flucht. In dieſer Schlacht blieben 
preinnpbreißigtaufend mezenborifche Soldaten auf der Wahlftatt, und zwei 
taufend wurden zu Gefangenen gemacht: Die Übrigen, fo aus ver Schlacht 
entronnen waren, flächteten nach der Hauptftabt, die ungemein ſtark befeitigt 
war, und festen daſelbſt alles in Aufßerften Schredien. Wir aber wollten 
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unfern Sieg fortfegen,; und kamen in brei. Heerfänten vor ver : Hasıptftaht 
an, die wir zugleich zu Waffer und zn Lande belagert. Bei unferam Un- 
marfche kam uns eine neue Gefanptfchaft entgegen, weithe uns ‚weit biflägere 
Friebensworjchläge that, als die vorigen waren. Der Kalfer.:bat; ich wöchte 
mir -feine Prinzeffin, vie eine von ven allerfchöuften-Rämwinnen: tolire, zur Ge⸗ 
mahlin nehmen, er wollte ihr das halbe Kaherchum zun Morgengabe witge⸗ 
ben. Dieſe Bedingung aber mißſtel mir vornehmlich deswegen, weil ex mit 
vie Vermuͤhlung wit feiner Brinzeffin autrug; denn es ſchien mir nicht allem 
unficher, fondern auch ein Lafter zu fein; wenn ich meine Schwangere Gemahlin 
verftoßen, und mich mit einer Löwin verheirathen ſollte. Daher fihickte ich 
die Geſandten ohne Antinort zurück. Das fihwere Geſchütz wurbe alsbab 
gegen die Stadtmauern gerichtet, und obgleich fie fteinern waren, riffen_fie 
doch Hin und wieder, und ftelen Aber ven Haufen. Und da es in ber Steht 
von fo mancerlei Arten Thieren wimmelte, fo hörten wir ein wunberlid 
Getsne, das biefelben machten, denn fie brüffeten, henleten, blöketen, fdgrieen 
und zifchten untereinander. Die Schlangen verkrochen fi in die Nigen ber 
Erde, und blieben lange Zeit in verborgenen Höhlen fteden. . Die Bögel 
ſchwangen fich in bie Luft, verliehen vie belagerte Stadt, und nahmen ihre 
Zuflucht zu den Felſen und hohen Bergen. Die Bäume zitterten und lichen 
das Saub fallen, daß alle Saffen davon voll lagen. Ja mir böreten, bef 
zwölf Kammerfräulein, welche Roſen und Lilien waren, fogleich verderret 
wären, als wir das Geſchütz gegen vie Start Ioßgebrannt hatten. im 
große Menpe von allerhand Thieren, die fich zufammengerottet hatten, ämgfirte 
Zag und Nacht ſowohl vie Einwohner der Stadt als das Landvolk, fe fi 
in enge Hänfer häufig zufammen vetiviret Hatte, und eines ftedte das andere 
unit gefährlichen Krankheiten an. Die Elephanten hatten zwar mehr Herj 
als die andern, als wir aber pas grobe Geſchütz wacker donnern ließen. 
wurden fie ebenfall® nievergefchlagen und verließen ihre traurigen Woh⸗ 
nungen. 
Der mezenborifche Kaiſer bielt fi demnach für verloren, Tieß feim 
Räthe zufammenberufen, und redete fie folgendermaßen an: Ihr ſehet, Liebe 
Getreue, daß wir mit einem Bolle ber Götter und mit unüberwindliches 
Männern einen unglüdlichen Krieg führen, die keine Schlacht ermüpen kam, 
und wenn fie auch fchon überwunden wären, doch das Schwert nicht würden 
finten laffen: Rathet an, was bei folchen Umftänvden zu thım if. Hierauf 
ſchrieen fie alle einmüthig und mit einem Munde: trieb ernährt, Unfriede 
verzehrt, o du lieber Friede, dich wünſchen wir alle. Hierauf ergab fich ver 
Kaifer an mich ſammt allen Ländern, bie er bisher beherrſcht hatte, derge⸗ 
ftalt, daß ich in einem Tage nicht nur ein weitläufigteg Kaiſerthum, fen 
bern auch faft zehn Königreiche und ſoviel Fürſtenthümer unter meine Bet 
mäßigkeit brachte. Denn da fih der Kaifer ergeben Hatte, folgten ihm bie 
Heinen Könige, und bie Statthalter In ven Provinzen insgefammt nad, um 
e8 wollte fich gern ein jeder zuerft an und ergeben. 

Nachdem ich fo erftaunenn glücklich geweſen, legte ich ſechehundert Dies 
quetiere in wie kaiſerliche Hauptſtadt zur Beſatzung, und befahl ben: gefange 
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nen Matten auf eines unferer Schiffe zu bringen. - Auf unferer ganzen Reife 
ging ich fehr leutſelig mit ihm um, und nachdem Wir wieder zurüdk nad 
Quama gekommen ſchenkte ich ihm eine ganze Provinz, die foniel eintrug; 
daß hiefer gefangene Fürſt einigermaßen. feinen: Stande gemäß: davon leben 
fonnte. Ws wir die Anker gelichtet, ſtießen wir ven ben mezendoriſchen 
Ufern wieher ab, und foxberten unterwegs non den meiften Bollern, weldke 
ba. Raifer Miklopolatu unteribänig geweſen waren, Geißeln, vie ich auch 
erhielt, denn ich drohte allen Stäbten mit. Feuer und Schwerdt, daß ich mir 
auf dieſe Weiſe, in kurzer Zeit, alles was mezendoriſch hieß, untermälrfig 
gemacht Hatte. Diele Völker waren meiſtentheils vielenigen, bie ich auf 
meiner Martinianiſchen Reife befchrieben Habe. Als wir bie mezendoriſchen 
Gegenden verlafien Hatten, richteten wir unfern Lauf nach Martinia zu, deſſer 
Ufer wir endlich nach einer langen, jedoch glüdlichen Fahrt, anfichtig wurben. 
Riemals ift mir der Anblick eines Landes angenehmer gewefen als bieter, 
indem ich bei mir felber dachte: Du lommſt nunmehr als ein KLaiſer und 
Ueherwinder jo vieler Völker in dasjenige Land wieder zurüd, wo bu zur 
Selaverei ayf den Galeeren verdammet wurbeft; und ich hatte ein unbe» 
fchreibliches Vergnügen barüber. Bald war ich willens, mich zu erlennen 
zu geben, damit ich ven Martinianern eine deſto größere Furcht einjagen 
möchte: allein ich änderte dieſe Gedanken bald wieder, indem ich für rath⸗ 
famer hielt, ben einmal eingewurzelten Irrthum von meinem Hexlommen 
bei den überwundenen Völkern zu erhalten, und mich ferner für einen Ge 
ſaudten der Soune auszugeben. | 

Nun boffte ich zwar, die Martinianer in lurzer Zeit, und obne fonbex- 
lihe Mühe zu bezwingen, weil mir ihr weibifches Weſen volllommen belanut 
war. Denn es war ein Bolt das beftändig in Wollüſten lebte, feinen Ge⸗ 
mütbsneigungen vollfommen ven Zügel fchießen Tieß,. und bei feinen vielsu 
Reichthümern alle Arten der Luftbarleiten fowohl zu Waſſer als zu Ranpe 
genießen Tonnte, in felbigen auch, bei ihrem beftändigen Glüde ganz und ger 
ertrunfen war. Allein ich erfuhr gar bald, daß es mir ziemlich fauer gemacht 
werden dürfe: Denn durch ihre Handlung, welche fie weit und breit In der 
unterirvifchen Welt trieben, Hatten fie ganz unfäglihe Schäße zuſammenge⸗ 
bracht, und vermitteljt deren konnten fie die ftreitbarften Völker alsbald zu 
ihrem Dienfte bereit haben. Hierzu kam noch, daß die Martiniuner damals 
in dem Seeweien erfahrener und geübter waren, als alle unterirdiſche Völler, 
und unjere Schiffe waren lange nicht fo künftlich gebaut, als vie feinvlichen, 
daher wir auch nicht fo leicht wenden konnten. Man kann fie auch wohl 
ger Leicht vorftellen, was dieſes für wichtige Schiffe müſſen geweſen fein, die 
ein Baccalaureus Philoſophiae angegeben, und in größter Eile bat verfertigen 
laſſen, und wie fie würden durchgezogen worden wären, wenn fie die Holländer, 
Engländer oder Dänen hätten eraminiren follen. ‘Doc dieſen Wangel er- 
fegten unfere Stüden zur Genüge, die den Martinianern no unbelannt 
waren. 

Che ich etwas Feindliches vornahm, ſchickte ich vorher Geſandten an ben 
Rath, und ließ ihnen faſt eben bie Friedenevorſchläge tdun, bie ich dem me⸗ 
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zendoriſchen Kaiſer Hatte thun laſſen. Indem wir aber noch auf die Auwvori 
warteten, ſahen wir eine unvergleichliche Flotte, die mit allen Nothwendigkeiten 
verſehen, und dergleichen wir uns nimmermehr eingebildet hätten, mit vollen 
Segeln gegen uns anlommen. ch ftellte daher meine Flotte, fo gut ich 
damals in der größten Cilfertigkeit konnte, in Schlachterbnung, und ließ das 
Signal zum Angriff geben. Wir firitten hierauf lange Zeit mit gleicher 
Hige und Stanphaftigfeit. Die Martinianer hatten ftatt ver Stüden gewifle 
Maſchinen, mit denen fie ganz abſcheulich große Steine auf unfere Schiffe 
warfen, wodurch benfelben nicht geringer Schaden zugefügt wurbe. Ueber 
diefes hatten fie auch Brander, die mit Beh, Harz, Schwefel und anders 
letöht brennenden Dingen angefällt waren, durch deren Hülfe ſie das größte 
von unſeren Schiffen anftedtten und verbrannten. Der Sieg war daher Tange 
Zeit ungewiß, wohin ex ausfallen würde, und bie unfrigen zitterten alsbald 
vor Furcht und wollten bie Flucht ergreifen. Endlich aber brach bennod 
das fchredliche Donnern aus unſerm Gefchüge ven Muth der Martinianer 
bergeftalt, daß fie wieder in ven Hafen zurückſegelten. Doc konnten wir 
fein feindliches Schiff in unfere Gewalt befommen, weil fie viel geſchwinder 
als die unfrigen waren, und wir verloren fie in Kurzem aus dem Geflchte. 

Ale wir nun dergeftalt mit dem Seetreffen fertig waren, fetten wir bie 
Feldſoldaten ans Land und marfchirten fo eilfertig, als möglich, nach der 
Hauptftadt Martinia zu. Auf diefem Marfche trafen wir unfere Geſandtes 
wieder an, welche der Rath fehr hochmüthig angefehen, nnd mit folgender 
Antwort von fich gelaffen hatte: Befchleunigt eure Flucht, und faget eurem 
Könige, daß nicht ihm, fonvern- uns die Dberberrfchaft auf dem Meere yu- 
fomme, und daß die See nnfägliche Steine bei fich führe. Dem ba fi bie 
Martinianer die Oberherrfchaft zur See zufchrieben, hatten fie die Anforte 
sungen eines Fürften, ver in den Gebirgen berrichte, ganz verächtlich aufge 
nommten. Boch warben fie auf das fchärfite, denn ohne bie Soldaten, vi 
fie von andern Völkern im Solve hatten, wurbe alles in Martinia anfgeboten, 
was nur die Waffen führen konnte. 

Wir hatten faum etliche Feldweges zurädgelegt, fo ſahen wir ſchon eime 
ſehr zahlreiche Armee, die aus vielerlei Völkern beftand, gerade auf uns ps 
marfchiren fommen. Dieſe Dreiftigleit der Yeinde, die fie dennoch bewieſen, 
ob fie gleich zur See unglüdlich gewefen waren, machte und nicht geringe 
Sorge. Allein die Truppen waren fo zu fagen nur Zuftzeichen, welche fogleid 
wieder verſchwinden, als fie fih nur haben fehen Laffen, venn fie zitterten 
und bebten fhon, ehe noch das Zeichen zum Angriffe gegeben wurde. Und 
ſobald wir nur das erftemal das Geſchütze losgebrannt hatten, begaben fich 
die Martinianer mit vollem Haufen in die Flucht. Wir festen ihnen aber 
burtig nad, und erlegten eine fehr große Menge verfelben. Wie viel ihrer 
auf feindlicher Seite mußten geblieben fein, fonnten wir aus ber Wenge ber 
Perücken leicht fchließen, die wir nach geendigten Zreffen fammelten; venn 
ba wir dieſelben anfangs zählten, fchloffen wir, daß beinahe fünftaufen» 
Martinianer mußten geblieben fein. Nach meiner Abreife aus Martinia 
hatten fie die Perücken vielfältig geändert, und ich habe hier mehr als zwen- 
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zigerlei Sorten. bemerkt, bean dieſes Bolt ift, fehr finnreich, und treibet eine 
Erfindung auf. das höchſte. 

Nach dieſer glücklichen Schlacht, oder vielmehr Nienerlage ver Feinde, 
beingerten wir die Hauptſtadt Martinia, ohne daß fidh uns jemand wiberfet 
Hätte. Als wir aber alles nötbige zur Belagerung veranftaltet, und bie 
Stüden gegen die Stabt gerichtet hatten, kamen bie Rathsherren felber ganz 
vemätbig in unfer Lager, und ergaben fih ſammt ber Stadt und ganzen 
Nepublit. - Hierauf wurbe bald Friebe gemacht, und wir zogen triumphirend 
in dieſe prächtige. Stabi ein... Ale wir durch die Stapithore unfern Einzug 
hielten, beobachteten wir zwar kein folches Getümmel ober. Schreden,. ‚wie 
fonft: in überwunbenen Städten zu fein. pflegt, fondern es war alles traurig 
und ſtille, und. biefe ſtille Traurigleit hatte vie Gemüther vergeftalt einge» 
nommen, daß fle aus Furcht vergaßen, was fie zurücke ließen, ober was fie 
mit fich nahmen, vemm es fragte einer immer ben andern, und bald fianhen 
fie an ver Thüre, bald gingen fie in die Häufer zurüd, und liefen darin 
berum, als wenn fie fie zu guter legt nur noch einmal fehen wollten. Mit 
einem Worte, fie wußten nicht, was fie tbaten. Allein wir fchonten der über⸗ 
wundenen Stabt, wodurch denn alle Traurigkeit wieder in Freude verlehrt 
wurde. WE ich in die Schatlammer der Republif kam, erftannte ich über 
die unfäglihden Schäge, die ich daſeſbſt fand: Einen guten Theil davon 
theilte ich unter meine Soltaten aus, das übrige befahl ich in meine Schatz⸗ 
fammer zu bringen. Hierauf legte ich Beſatzung in Martinia, und ließ ver- 
fegiedene aus dem Rathe als Geißeln auf meine Schiffe bringen. Unter bie 
fen war auch ver Syndieus mit feiner Frau, die mir das Laſter fälſchlich 
angedichtet hatte, um deßwillen ich auf die Galeeren war verdammt worden. 


Doch rächte ich dieſe Schmach nicht, indem ich es für unanftänbig bielt, daß 


ich, als ein großer Monarch, die Schmach, die mir als einen Raftträger war 
zugefügt worden, ahnden fellte. 

Da ich num mit den Martinianern fertig war, nahm ich mir vor, auch 
die benachbarten Völker von dieſer Republik unter das Koch zu bringen. 
Allein, als ich mich dazu bereit gemacht Katte, kamen Geſandten aus vier 
Königreichen an, die fich freiwillig an mich ergaben. Und nunmehr berrfchte 
ich über fo viele Länder, daß ich mir nicht die Mühe weiter nahm, nach ben 
Namen der unterworfenen Königreiche zu fragen, ſondern ich war damit zu⸗ 
frieden, daß ich fie unter dem Haupttheil der Martinianiichen Königreiche 
zufammen faffte. 

Nachdem ich nun fo viele und erftaunende Dinge ausgerichtet hatte und 
unfere Flotte durch den Zuwachs der Martianiihen Schiffe ungemein war 
vermehrt worben, fo fegelten wir wieber nach unferm Vaterlande zurück, wo» 
felöft wir nach unferer Ankunft mit der größten Pracht unfern triumphiren- 
pen Einzug hielten, daß wohl fchwerlich jemals ein Römifcher Triumph fo 
prächtig gewefen fein wird. Und es fonnte in Anfehung fo vieler erftaunen- 
den Dinge auch in der That Leine Solennität und keine Pracht zu groß ober 
allzuhoch getrieben werben. Denn was ift wohl vortrefflicher, und einem 
wehren Helden anftändiger, als ein noch vor kurzem fo verachtetes Voll, und 
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an welchem ſich ein jedes reißen wollte, zur Mönigin und Beherrſcherin ir 


ganzen unterirdiſchen Welt in fo kurzer Zeit zu machen? Was Tonnte uk, 
als einem Menfchen, der unter fo mancherlei ungleichen Creaturen Tebit, weil 
rihmlicher fein, als daß ich ‚diejenige: Herrſchaft, welche die Natur ven Din 
ſchen ber die übrigen Thiere ertheifet, und welche fie verloren haften, wide 
Herfiellte? Die ausnehmende Bracht und Herrlichkeit dieſes Trimmphee, in 
Zulauf des Volks und bie Freudenbezeugungen aller Menfchen won jedem Siam 
und Alter, womit ich empfangen wurde, wärben kaum in einem einigen Werl, 
wieliveniger bier in ver Kürze, nach Würden beſchrieben werben Kun. do 
diefer Zeit an kann in ben Hiftorien eine Jahtrechnung Angefangen und ff 
Monarchien gezäßlet werden, neulich le: Affgrifche, Perſiſche, Griehike 
Nömiiche und die unterirdiſche Ouamififche Monarchie, und mir ſcheint biit 
fegtre bie erſtern an Größe ımb Macht weit zu fibertveffen. Ich Tomte we 
ber auch ben Titel Koblu ober bes Großen nicht ausfchfagen, ben mir Ir 
wohl die Quamiten, als auch die überwundenen Völker um bie Wette ie 
Tegten. Ich muß es geftehen, daß vieles ein fehr hoher und ftolzer Bein 
fei, wenn man „groß“ betitelt wird, wenn aber die Alten, die biefes Velo 
anch erhalten, als Cyrus, Aleranver, Bompejus und bie EAfares mit Mailer 
Kinn in Vergleichung fellten geftelit werben, fo wärben fe gegen mid nl 
Meine Lichter anzufehen fein. Alerander bat zwar bie Morgenlänber beim 
gen, aber mit was für Sofpaten? Mit Tauter alten, verfuchten und derh 
die Kriegs-Strapazen abgehärteten Leuten, vergleichen die Mazedonier zu M 
Zeiten feines Vaters Philippi waren. Sch aber Habe weit mehren m 
geanfamere Völker, als die Verfer waren und in wenigerer Zeit, dt 
überwunben und meinem Reiche untertofirfig gemacht und dieſes zwar mil 
einem Volle, das nur vor furzem noch in der größten Unwiſſenheit Mrd 
und welches ich felber erft Hatte unterrichten müffen. Der Tilel, beffen dl 
mich von ber Zeit an bebiente, lautete alfo: Klim ber "Große, Gelami 
ver Sonnen, Kalfer in Quama und Mezendorien, König in Tanachis, In 
torien, Arctonien, ingleichen in ven Mezenborifchen und Martintanifcen Kit 
reichen, Großherzog in Kifpucien, Herr in Martinia, Canalisfa ꝛc. x. 
Nunmehr hatte ich mein Königreich befeftigt und es ſchien ale wem A 
buch mein Elend vollkommen glüdfich geworden wäre; allein man map elf 
zeit den Ausgang erft erwarten und niemanden vor feinem Ende gl 
preifen. Denn als ich zu der böchften Glückſeligkeit und Macht gelam 
war, bie ſich nur jemals ein Menſch einbilven und wünſchen konnte, 108% 
mirs eben fo, wie andern, die aus dem Staub und Aſche hervorgezogen 
zu den höchſten Ehren erhoben worden. Denn jeßt dachte Ich nit mehr @ 
meine vormalige elenden Umſtände, fondern ich wurde ftolz und aufgeblſer 
und anftatt daß ich meine Unterthanen Hätte lieben und mit Gelindigleit w 
gieren ſollen, fing ich an gegen alle Stände mich grauſam und bintoärkt 
zu bezeigen Die Unterthanen, vie ich mir zeither durch Leutfeligleit m 
freundliches Weſen verbunden gemacht Hatte, ſah ich mehr als lehnt 
Knechte und Sclaven an,. bergeftalt, daß niemand vor mich gelaflen wart 
wenn er nicht vorher gleichfam fußfällig darum angehalten hatte, urd w- 








endlich ja jemanv vor mich Kim, fo ſahe ich Ihn kaum Über die Adel an, 
weiches die Semtäther in Kurzem durchgüngig von mir abwenbele, und bie 


‚bisherige Liebe in Kaltfinnigkeit imnd Furcht verwandelte. Wie bie Gemüther 
‚meiner Unterthanen damals gegen - mich gefinnet geweſen fein müffen, konnte 


ich ans einer Bitte oder vielmehr Befehle abnehmen, welche ich in ein Quamitiſches 
Batent Hatte einrücken laſſen. Ich Hatte die Kaiſerin bei meiner Abreiſe 
ſchwanger verlaffen; mb. fie war in meiner Abweſenheit mit einem Prinzen 
entbunden wurden. Diefer Bringen wollte ich nun gerne zu meinem Nach⸗ 
folger erklären: Ich -fchsieb daher einen Hteirhbtag aus, und lud die Quami⸗ 
ten nebft den Größen aller überwundenen Völker zu ber öffentlichen Krönung 
dieſes Prinzen ein. Nun umerſtunb ſich zwar niemanb, meinem Befehle un⸗ 
gehorſam zu fen und die Kebnung wurde mit ver größten Pracht vollzogen: 
allein ich konnte gar leicht aus den Geſtichtern meiner Unterthanen leſen, daß 


alles mir ein verflelltes Weſen bei Ihnen war und daß Ihre Freudenbezen⸗ 


gangen-.nur zum Scheine geſchühen. Mein Argwohn wurde burch einige zu 
der Zeit herum gehende Schimpfreden, wovon man aber doch vie Urheber 
nicht wußte, noch weiter vermehrt, in welchen man das Unrecht, fo beim Prin⸗ 
zen Temufo durch-diefe Wahl und Krönung winerfahren wäre, aufs bitterfte 
durchzog. Dieſes machte mich fo befümmert umb ſo erbittert in meinem 
Gemüthe, daß ich nicht eher ruhen Tonmte, bis ich diefen guten Prinzen aus 
dem Wege geräumet hatte. Doch fchien mir nicht ratbfam, daß ich einen 
Sohn desjenigen Königs, der fich fo fehr um mich verdient gemacht hatte, 
öffentlich follte umbringen laffen. Ich erlaufte daher einige, bie ihn Hoch“ 
verraths wegen anflagen müßten. Und ba e8 großen Herren niemals an 
Bedienten und Schmeichlern fehlt, went fie Lafter begehen wollen, fo fanden 
ſich Hier auch einige, welche mit einem Eide betheuerten, daß der übelgefinnte Prinz 
auf Verrätherei ausginge und mir nach bem Leben ftände. ch Tieß ihn daher 
ins Gefängniß werfen, und er wurde von den Richtern, die ich größten Theile 
beftocden hatte, zum Zope verurtheilt. Doch wurde bie Erecution nicht äffent- 
lich, fondern ganz insgeheim im Gefängniß an ihm vollzogen, damit nicht 
etwa ein Aufruhr deßwegen entftehen möchte. 

Was den andern Prinzen anlangte, fo Hielt ich noch eine Zeitlang inne, 
ihn ebenfalls umzubringen, weil er noch minderjährig war. Er war alfo 
nur in Anfehung feiner Yugend noch einige Zeit ficher, da er im übrigen, 
in Betrachtung des Rechts, Feines Schuges fich zu erfreuen hatte. Nachdem 
ich aber meine Hände einmal mit unſchuldigem Blute beſudelt hatte, fing ich 
bermaßen ftreng und graufam an zu regieren, daß ich fowohl einige Quami⸗ 
ten, als auch andere, bie mir verdächtig vorkamen, erwürgen lief. Ja es 
ging faft fein Zag vorbei, an welchem ich nicht Blut vergießen ließ, welches 
die Rebellion um fo vielmehr befchleunigte, mit der die Großen des Reichs 
fhon lange ſchwanger gegangen, wie ich bald ausführlicher melden werde. 

Ich muß daber geftehen, daß ich alle das Unglüd, fo mir nachher be- 
gegnet ift, mehr als zu fehr verfchulvet gehabt. Denn es hätte freilich einem 
hriftlichen Fürften beſſer angeftanden, und wäre für mich rühmlicher gewefen, 
wenn ich das unwiſſende und abergläubiſche Volk zur Erkenntniß Gottes ger 
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führt hätte, als daß ich einen Krieg nach dem audern anfing, und we 
Hände mit fo vielem unſchuldigen Blut befledte. Ya, es würde Mir ill 
Schwer geworben fein, das ganze Bolf umzulehren, denn was ich fagte, m 
men fie auf's Begierigfte an, und mein Ausſpruch wurbe bergeftalt vefpecir, 
als wenn ex vom Himmel gefchehen wäre. Allein ich vergaß Gottes wm 
meiner felbft, und hatte meine Gedanken auf weiter nichts, als anf eitle Pradt 
gerichtet, und wie ich meine Pracht immer mehr und mehr ausbreiten möchte. Bir 
ſchwebte nichts vor Augen als Waffen, Blut, Morb und Tobtfchlag, Feuer mi 
Krieg. Weber dieſes verfiel ich anf viele ſchlimme, ja bie allerärgften Ir 
Schläge, und wollte lieber vie Gelegenheit zum Widerwillen vermehren «4 
vermindern, als wenn ich gleichfam durch Granfamkeit wieder gut mehe 
fönnte, was ih durch Ungerechtigkeit verborben Hatte. Wenn mid get 
Freunde erinnexrten, fo gab ich ihnen zur Antwort: Die gegenwärtigen mb 
mißlichen Umftänbe unb bie neue Regierung ziwingen mich, vergleichen Diay 
vorzunehmen. Es gefellten fi) daher zu einem Uebel noch unzählig ande 
mehr, und ich errieth endlich in ſolche elende Umftände, daß alle Sterblihe 
an meinem Beifpiel lernen möchten, wie es ein weränderliches Ding mm DE 
Menſchen Glück fei, und wie fo gar kurze Zeit eine harte und gewaltiee 
Regierung dauern Tünne. 
(Schluß folgt.) 


Drad son U Baul & Go. in Berlin, Rronenfr. 21. 





Diplomatifche Revue. 


Wochenfchan. 


Die in der öffentlichen Meinung umherfchwirrenden Gerüchte von Bünd⸗ 
niffen, die im Werden feien und von Kriegen, die fih an die neuen Allianzen 
anknüpfen würben, find nichts Anderes als ein fanftes Accompagnement zu 
ber eigentlichen, einzigen, großen Thatfache, die fich vor aller Welt Augen 
geftellt Hat — daß nämlich Norddeutſchland bie hervorragendſte Waffenkraft 
geworben ift und daß der Charakter des norbdeutfchen Bundes ein militärifcher 
ift. In foldatifcher Richtung gehen unfere Organifationen, unfere Verfügungen, 
unfere Schaffungsiveen. Iſt den Völkern Norddeutſchlands gejagt worden, 
wie es bei ihnen fortan mit der Aushebung, der Dienftzeit, der vegiments- 
weifen Einreihung gehalten werben fol, dann wiflen fie auch fofort wo ihre 
Verfaſſung liegt, dann Haben fie einen Einblid in die wahren Deutfchen 
Conftitutionen der Zukunft erworben. Wir ſehen heute ein Princip, das feit 
funfzig Jahren unjer Leben vegelte, ſich zur Vollendung ausbilden und das 
Scepter offen ergreifen. Als Friedrich Wilhelm III. das Syſtem der allge» 
meinen Wehrpflicht in ein Gefeß brachte, konnten die Zeitgenofjen noch nicht 
ahnen, zu welcher Herrfchenden und das ganze Geſchick ver Gefellfehaft be⸗ 
ftimmenden Gewalt dies Syftem emporfteigen würde. Wir begannen bie 
Rolle des „Volkes in Waffen”, als fo eben eine Periode der Kriege abſchloß 
und als bie Armeen von ber gefchichtlichen Bühne, die fie feit 1792 inne 
gehabt Hatten, abtraten. Europa ging einer neuen Aera des Friedens ent- 
gegen, und fo verftand es ſich von felber, daß auch die allgemeine Wehrpflicht 
bon der damaligen Generation in einem friedlich gemüthlichen Kichte aufge- 
faßt wurde. Lebt erft ift das Geſetz, unter welches uns Friedrich Wilhelm ftellte, 
zur Reife gediehen, jetzt ift e8 in alle Kreife eingedrungen, jet befiegt es bie 
Exemtionen, jegt arbeitet es in unausweichlicher Rüſtigkeit, jet zieht es bie 
Menfhen und Staaten mit einer Naturnothwendigfeit, gegen welche alle Op- 
pofition wie Spren verfliegt, unter fein Gebot. Jetzt beveutet e8 ben Krieg. 

Den Krieg — wider welchen Feind ? 

Die Confcription war fein urfprünglich preußifches Erzeugnif. Sie war 
ein Erzeugniß der franzöfiihen Revolution. Da eine Macht nur durch bie 
ihr gleichen Waffen unterworfen werben kann, jo nahm Preußen die Eon- 
feription zu ſich herüber, um die Nevolution zu befiegen. Und nachdem wir 
ben Vertreter der Revolution mit feinem eigenen Schwerte geſchlagen hatten, 
um ihn nah St. Helena zu entrüden, machten wir die allgemeine Wehr- 
pfliht als ein Zeichen unferes Triumphes bei uns heimifch. 


Berliner Revue. XLVII. 5. Heft. 
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Dieſer Vorgang mag uns inmitten ber heutigen Kriſis eine Leuchte fen. 

Man bat die neuere preußifche Politik dadurch ſchildern zu können ge 
glaubt, daß man ihr den Charakter des Napoleonismus beilegte. Man kt 
fie eine ftaatsftreichliche genannt. Immerhin — falls man hiermit nır va 
richtigen Sinn verbindet, und falls man die Richtung begreift, bie uns hir 
mit angeiwiefen ift, bürfen wir uns jene Bezeichnung ſchon gefallen laſſen. 

Muthet man uns etwa zu, daß wir um deshalb bie deutſchen Linde 
vom Klange unferer Waffen haben widerhallen Laffen, um blos ein Seite 
ftüd zu dem bonapartiſtiſchen Drama aufzuführen? Befigen die Deutign 
nicht vielmehr die Scharffinnigkeit, zu wiffen, daß wir nur beshalb di 
ftantsftreichliche Außgenfeite geborgt haben, um deſto gründlicher in bie Ima 
bolfwerle des Staatsftreiches eindringen zu können? 

Es ift ja Har, daß eine Macht gefchaffen werden mußte, bie ben Bir 
fungen des coup d’etat endlich die Spige zu bieten vermochte, daß, da mr 
Staatsftreich tie Verträge läugnet und das internationale Necht anzweikl, 
und die Rechtsmoral nicht gegen ihn ausreicht, bie Aufgabe pahin ging, eine cm 
pacte materielle Kraft zu bilden, vie feinen Zweifeln ein argumentun 


hominem entgegenfegt. - 


Die Krifis, an welcher Europa feit der Bonapartiftifchen Einweihung de 
Staatsftreichregimes leidet, hat keineswegs ſchon ihren Höhepunkt erreidl, 
und der Abgrund, der fich im December 1851 öffnete, iſt faft noch ehe 
gefräßig, wie am erften Tage. Wie vielfach und wie koſtbar find bie @ite 
die dieſer Schlund feit funfzehn Jahren verfehlungen. Nur weil wir and 
Vernichtung deſſen, was wir wenige Monate vorher noch für fe m 
unumftößlich gehalten, allmählich gewöhnt worben find, nur deshalb fühm 
wir uns kaum die Summe beffen, was wir an Rechtsfundamenten eingedih 
haben, zu Gedächtniß. Im December 1851 Hatte allerdings bie Revolte 
gar Manches erfchüttert, aber fie Hatte mit Ausnahme des Louis⸗philt 
piftifchen Halbrevolutionairen Thrones, nichts umgeworfen. Noch glaube 
wir damals an ben Beftand der Verträge, noch waren in ber That” 
Grenzen der europäifchen Staaten den Verträgen gemäß georbnet, m 
glaubten wir an bie Ligitimitäten, noch an das Recht, das den Bejik heilie 
müffe. Freilich Titten wir bereits an einem großen Fehler, das war e 
Furcht; und bei der Furcht wußte uns ber Stantsftreich zu paden. M 
Staatsftreich verkündete unferer Angft, daß er die gefährdete Ordnung wie 
berftefien und fichern werde. Wir glaubten ihm, und durch dieſen Glan 


bewiefen wir, daß unfer Vertrauen in die fiegreiche Kraft der ewigen UM | 
nungen des Nechtes kein unverfälfchtes mehr war. Der Staateftreid nett | 
die Gefellfehaft durch, ven Umfturz aller damals noch lebendigen geil" 
Geftaltungen in Frankreich, er inthronifirte die Willkühr des Individum⸗ 


er erhob die Zwecbienlichkeit zum oberften Gefege, er gab dem Schwert j 
entfcheidende Gewalt. Indem wir damals den Staatöftreich billigen, M 


er das Gefpenft ver Revolution zu verbannen ſchien, fahen wir nicht, du— 


wir die fittliche Grumblage, welche bis dahin den Beziehungen der ® 
einen Halt verliehen hatte, von ung ftießen; wir ſahen nicht, daß bei Boat‘ 
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partismus bie concentrirte Revolution war. Jetzt wiſſen wir es. Mn feinen 
Früchten haben wir ihn erfennen gelernt. Der Untergang ber Ehre Englands 
begann ben Reigen in dem Todtentanze, ver feit 1851 an unfern Blicken 
vorübergegangen ift, der Fall des Pabſtthums macht den Schluß. Zuerſt bie 
Vormacht des Proteftantismus, zulegt per Vertreter der Zrabition. 

Wir find nicht Heinmäthig, indem wir viefe Rückſchau anftellen. Wie 
es gefommen ift, fo mußte e6 kommen; wir mußten ben Sat wieber einmal 
gründlich lernen, daß bie anf die Spite getriebene Orbnungslofigleit, bie 
zum Dogma hinaufgeſchraubte Nechtswidrigkeit nicht das Mittel ift, um ber 
Ordnung zur Daner zu verhelfen oder um bas Recht zu Conftitniren. Das 
Schwert mochte nod fo einbringlich verfihern, daß fein Reich ber Triebe ſei; 
die Natur des Schwertes mußte Über jene Phraſe fiegen. 

Wir find ſchon deshalb nicht kleinmüthig, weil wir bie legten Ereigniffe, 
deren Schauplag Deutſchland war, fo anfehen, als ob durch fie das Schwert 
gefchärft worden fei, welches dem fränkiſchen Staatsftreichichwerte pie Spike 
zu bieten berufen if. Soll Europa zur wahren Orbnung zurückkehren, fo 
muß die Nechtsverachtung in ihrer Wiege erftidt werben. Leute, welche 
meinen, daß die Gefchichte am Schnürhen gehe, prophezeien uns eine neue 
Kataſtrophe im Namen des Nationalitätsprincipe, und zwar verlegt ihre 
Einbilvung den nächſten Triumph der Freiheit und Einheit nach Bolen. 
Aber Rußland bat diefen Ausartungen ſchon im Jahre 1863, wo das Schid- 
fal Polens ein enbgiltige® wurbe, vorgebeugt. Die richtige Steigerung ber 
Kriſis wird fich nach Weften bin wenden. Denn Europa kann nicht eher 
die Ruhe und das Bewußtfein des Rechtes wienergewinnen, als bis Frank⸗ 
reich zu legitimen Gedanken zurüdgebradt ift. 

Die VBorahnung hiervon ift in dem Deutfchen fo eingewurzelt, daß jelbft un⸗ 
beveutende Manifeftationen, wie biejenige der 24 Abgeorpneten, ein wenn 
auch widerwilliges unb verhülltes Zeugniß für die Richtung ablegen, in 
welcher ſich bie europäifche Situation entwideln wird. Die Herren Xegerter- 
Unrub fprechen fehr verblämt und ihr conftitutioneller Standpunkt ift Außerft 


wurmſtichig. Im alltäglihe Sprache überfegt, würde die Herzensergießung 


ber Herren etwa dahin lauten: „Wir willen zwar nicht, was fommt, aber 
wir wiffen, daß noch etwas kommt; wie wifjen zwar nicht, wie es in Deutfch- 
land bergehen wird, aber wir wiſſen, vaß bie Dinge fo nicht bleiben werben, 
wie fie jeßt liegen: wir haben nicht den Willen das was kommen wird zu 
verhindern, und wenn wir auch den Willen hätten, fo würden wir boch nicht 
bie Macht dazu befigen: wir ziehen e8 deshalb vor, ftatt des ohnmächtigen 
Sträubens die Function des fcheinbaren Helfens zu übernehmen. Denn ein 
ſcheinbarer wird unfer Beiſtand immer nur fein, da wir ja erftens anerfennen, 
daß Deutſchland unter der Gewalt eines Verhängniffes ftehe, an welchem 
fterblihe Menjchen nichts ändern oder fördern können, und da wir zweitens 
zu ſehr unter der Laſt unferer Fehler und unter dem Joch unferes Miß- 
muthes Teuchen, als daß wir umferer „lopalen Oppofition” gänzlich den Ab⸗ 
jhied zu geben vermödten. Damit man jedoch nicht von uns fagen Fönne, 
daß wir mit ven Ereigniffen blos ins Blaue hinein mitgehen, behaupten wir, 
9+ 
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die „wahre Einigung des dentſchen Vaterlandes“ ſei das Endziel ber Ge⸗ 
ſchichte. Und fomit Bafta.” 

Hätten die Herren gefagt: es ift ein ftarfes Preußen entftanben, 
darum geben wir unfere Oppofition auf, fo wäre etwas Mannbaftes an ihrer 
Erflärung. Die „wahre Einigung bes beutfchen Vaterlandes“ iſt blos ber 
Nebel, durch welchen fie ihren Rückzug verhüllen. Einen königstreuen Preußen 
kann daher die Erklärung der vierundzwanzig weder Ärgern noch freuen. Sie 
beweift ja nur, daß die Herren, welche Jahre lang einzig und allein bie 
feligmachende Gefinnung gepachtet zu Haben behaupteten, immer noch ba 
ftehen, wo fie vor vier Jahren ftanden, nämlich außerhalb der Ereigniffe. 
Sie haben bis jetzt nichts gehindert, fie haben, als fie vie ausſchließlichen 
Decupatoren der Tribüne waren, den Lauf der Dinge nicht um eines Bolles 
Breite von der natürlichen Bahn abgelenkt, und fie werben e8 auch von num 
an nicht tun. Ihre „loyale“ Oppoſition wirb eben übellaunig genug fein, 
um ihr regierungsfreunbliches Botum jedes Verdienſtes zu berauben; ımb 
ihre Regierungsfreunplichleit wird auf ber andern Seite bienftbefliffen genug 
fein, um ihrer Oppofition die Spige abzubredhen. Das hebt ſich. 

Die unausrottbare Manier diefer Herren, dem Pferde, auf das fie fid 
ſetzen wollen, die Beine abzufchlagen, offenbart fich fogar in dem Stil ber 
Erklärung. ever Sat jtolpert über fich felber. Scheinbar ſich aufrichtend, 
‚bleibt er plöglih anf demſelben led liegen, von wo er ausgehen wellte. 
So zum Beifpiel der Sat, daß „neben dem Conflict die Eintracht zwifcher 
Regierung und Bolfsvertretung nirgend zu erveihen war.” Bequemer hätten 
bie Herren fagen können: der Conflict war Conflict; over fie konnten andı 
den Sag umdrehen und ihn lauten laffen, daß bei der Eintrachtslchgtt 
der Conflict nicht zu befeitigen war. Es kommt immer auf daſſelbe herant. 
Prächtig ift der Ausorud in einem fpätern Sage: „bie veranlaffenden Ber- 
bienfte der Regierungspolitif", durch welche „einige Urfachen des Streites 
gänzlich weggeräumt worden feien.” Die veranlaffenden DVerbienftel Die 
verbienftlichen Veranlaſſungen! Diefe veranlaffeuden Verdienſte, welche 
befanntlich in ber unbeirrten Organifation der Volkskraft beftanden, waren 
es gerade gewefen, wider die fich die Oppofition vier Fahre hindurch abge 
mübt hatte. Schön ift ferner die Befchreibung der „Wachſamkeit“, welche 
„diefe ganze entjchieven liberale Partei ſtets einig gefunden” babe. Da er 
fcheint die Wachſamkeit etwa wie eine Patrouilfe, vie bei nächtliher Weile 
berumfchweift, um zu ſehen, ob bie Vollsrechtsftreiter ſich auch nicht zanken. 
Im nächften Sage wird diefe „Wachſamkeit“ zu einem „Banbe, das auch in 
Zulunft das gemeinfame Merkmal der Liberalen bleiben werde." Haben 
denn wirklich die großen Geifter unferer Nation, die Geſetzmacher, die Pro⸗ 
pheten der ‚Zukunft, die concentrirten Intelligenzen, die das Band der Wadh- 
ſamkeit im conftitutionellen Knopfloch tragenden Volksvertreter — haben fie 
bie Sprache nicht beffer in ihrer Gewalt? 

Nein, fie können es nicht, weil fie Angft Haben. Sie ängftigen fidh 
gleichfehr vor ihrer Eonfequenz, wie vor ihrer Inconſequenz, und die Offen: 
beit flößt ihnen eben fo viel Furcht ein, wie bie Verftedtheit. Sie Ängftigen 
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fich vor der Zufunft, weil fie die Vergangenheit nicht verſtanden; und fie 
ſchämen fich ihre Vergangenheit zu befennen, weil fie dadurch über ihre Zu- 
kunft ven Stab brechen würden. Sie bilden fih ein, daß fie durch die Er⸗ 
eigniffe aufgeforvert wärden, an der Entwidelung Dentfchlands mitzuarbeiten, 
während body der große Gewinn, ben wir aus den Ereigniſſen fchöpften, 
darin befteht, daß das Volk die Unbeventenpheit feiner bisherigen conftitu- 
tionellen Schulmeifter eingefehen Kat. 

Denn wir nun trogdem auf bie Erflärung einiges Gewicht legen, fo 
geichieht das aus dem Grunde, den wir oben andenteten. Das Actenftüd 
ift ein Symptom des kritiſchen Charakters unferer Epoche, erftend veshalb, 
weil die Situation um fo verfänglicher wird, je verworrener und kriechender 
die Menfchenfeelen werben, und zweitens deshalb, weil wir bie unklaren 
Köpfe, bie in der Erklärung ſich laut machen, unwillkürlich nach dem Punkte 
hinneigen fehen, wo es brennt und wo fie feuer fangen möchten. Die Er- 
klärer betheuern, daß die Gefahren, welche am Main Halt zu machen ge- 
boten, auch in Zukunft den „vorgezeichneten Fortfchritt” bedrohen, und daß 
biefen Gefahren gegenüber bie Bolfsvertretung ihren Beiftand befunden müſſe. 
War denn die „leicht erkennbare" Gefahr, aus welcher die Ziehung ber 
Mainlinte entfprang, nicht die Gefahr eines Krieges mit Frankreich? Und 
verratben nicht bie Erflärer, indem fie die Fortdaner ber Gefahr behaupten, 
eine gewiſſe Borahnung, daß das in Deutfchland Gewonnene früher over 
fpäter gegen Frankreich vertheidigt werben müſſe? 

Aber gegen ein Frankreich, das bereits feinem eigenen Programm untreu 
wird. Die aus dem Orient eintreffenden Nachrichten machen der Sage, daß 
die osmaniſche Herrfchaft über die nationale Erhebung auf Kandia ven Sieg 
davontragen werbe, ein Ende. Die türkifchen Truppen, welche noch einzelne 
Punkte der Inſel defekt Halten, find auf die Defenfive befhräntt. Der 
Sultan möchte feinen Ießten Trumpf ausfpielen, indem er Omer Bafcha nach 
Kandia fendet. Aber er wird feinen einzigen General bald an einer wichtie 
geren Stelle brauchen Tännen, da bie nörblichen Provinzen der Türkei zum 
Aufftande reif find. Diefe Ereigniffe haben das Gute, daß fie eiuen 
neuen Einblid in den Berfall der Napoleonifchen Politit eröffnen. Der 
Kaiſer, Schwach, entmuthigt, wendet fih im letzten Stadium feiner Herrfchaft 
gegen das von ihm bisher geprebigte Nationalitätsprincip. Seine Agenten 
müſſen als Verkündiger ber Integrität der Pforte auftreten. Aber er könnte 
ein folches Programm nur durchführen, wenn England mit ihm gemeinfam 
handelte. Hierzu iſt Feine Ausſicht. Wie es fcheint, will Nupoleon bie 

ruffifche Politik aus der Reſerve, die fie bis dahin fo glücklich beobachtete, 
herauslocken. Doch Rußland wird wohl um fo ruhiger bleiben Können, je 
gründlicher die Napoleonifche Politik ſich compromittirt. 
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Diplomatifche Geſchichte Der orientaliſchen Frage 
feit 1853. 
IIL 


Am 28. Februar 1855 kam Fürft Mentſchikoff in Eonftantinopel an. 
Der Zweck feiner Miſſion war, einerfeits bie Angelegenheit der Beiligen 
Stätten, welche durch widerfprechende Verordnungen ver Pforte in Verwirrung 
gebracht war, in einer Weiſe zu orbnen, daß die dem griechiſchen Eultus 
widerfahrenen Beeinträchtigungen gehoben würden — anvererfeits vie echte 
der orthoboren Kirche in der Türkei überhaupt mit Berufung auf den Traftat 
von Kutſchuk Kainardſchi durch eine vertragsmäßige Feſtſtellung des Schutz⸗ 
rechtes des Czaaren über vie Belenner jener Kirche zu fichern. 

Was den Streit Über die heiligen Stätten betrifft, jo war derſelbe durch 
bie Regierung ver franzöfifchen Republif im Frühjahr 1850 angeregt worden 
Am 28. Mai 1850 formulirte der Minifter Frankreichs bei der Pforte, 
General Aupid, in einem Schreiben an Aali Paſcha, den türlifhen Miniſter 
der Auswärtigen Angelegenheiten, die Forderungen, welche von Frankreich 
erhoben würden. Die Depefche Iautete: „Der Divifions-General, Minifter 
Frankreichs bei der Hohen Pforte, Hat die Ehre gehabt, Seiner Ercellen 
Halt Bafcha eine Depefche vorzulefen, in welchem das Gonvernement ber 
Republik ihn beauftragt, nachdrücklich zu Gunften ver Iateinifchen Wände 
den Befit der heiligen Orte zu reclamiren, welche Artikel 33 der Capitula⸗ 
tion von 1740 ihnen gewährleiftet hat. Diefe beiligen Orte find: Die große 
Kirche von Betlehem, das HeiligthHum ber Geburt, mit dem Recht bort einen 
neuen Stern aufzuftellen, die Tapeten der Grotte zu ändern, überhaupt ba- 
ſelbſt wie die ansfchließlichen Befiter zu verfahren, das Grab der heiligen 
Jungfrau, der Stein der Salbung, die fieben Gewölbe der heiligen Jungfran 
in ber Kirche des Heiligen Grabes. 

„Die franzöfifche Regierung reclamirt noch für die Franlen-Mönche tat 
Necht die Kuppel der Kirche zum Heiligen Grabe auszubeffern; und enplid 
verlangt fie, daß In Tettgenannter Kirche alles wieder in den Zuſtand gebradt 
werbe, wie e8 vor dem Brand von 1808 war. Sie wird mehr als geniigem 
beweifen, daß vie Heiligthümer und die aufgezählten Nechte auf dieſelben ven 
lateiniſchen Mönchen 1740 gehörten. 

„Die Offenheit und der Muth, mit welcher die hohe Pforte vie Bahnen 
ber moralifchen Verbeſſerung und der Civilifation eingefählagen hat; die Zu⸗ 
ftimmung, welche fie durch ihre weife und gemäßigte Haltung ben großen 
Principien des europäifchen öffentlichen Rechts gegeben hat, gewähren ter 
franzöfifchen Regierung bie fefte Neberzeugung, daß fie in biefer Angelegenheit 
nicht umfonft den ehrlichen Sinn und den Geift der Billigfeit der Aegierumg 
Sr. kaiſerlichen Majeftät anrufen wird; und daß fie einen neuen Beweis 
bavon durch ihre Achtung vor ben Berbinblicteiten geben wirb, beren Aus- 
führung Frankreich beanfprucht. 
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„Sie wirb dauernd auf dieſe Weile immer von Neuem auftanchenben 
Schwierigkeiten und unaufhörlichen NReclamationen ein Ziel fegen, die es gewiß 
ihre Abficht nicht ift, verewigen zu wollen.” 

Was in dem Schreiben des General Aupick verfchwiegen wurde, war 
ber Umftand, daß die von Frankreich aufgeftellten Forderungen in die Befit- 
rechte der Griechifchen Kirche eingriffen, welche ver Teßteren feit dem Jahre 
1740 durch mehrere Firmane des Großherrn gewährt worden waren. Franl- 
veich Hatte fi den Veränderungen, bie vermittelit jener Firmane in dem 
Status quo von 1740 hervorgebracht worden, gefügt. Wenn es baher jett 
plöglih die Wipdererrichtung des Zuftandes von 1740 verlangte, fo konnte 
fih Niemand verhehlen, daß hierdurch nicht blos die Griechiſche Kirche im 
Drient auf das Außerfte gereizt, fondern auch ihr Protector, der Ezar, all 
mälig in den Conflict hineingezogen werben mußte. 

Die Frage ift gerechtfertigt, welch’ eine Berechnung ben franzöfifchen 
Staat bewegen konnte, einen Broceß zu beginnen, deſſen weitere Entwidelung 
einen Kampf mit Rußland in Ausficht ftellte. Welches Intereſſe hatte denn 
das Voltaire'ſche Frankreich an den Heiligen Stätten? In ver That war es 
weder ber franzöfifche Staat, noch ber glänbige Drang des franzöfifchen 
Volles, wodurch der Konflikt im Dften entflammt wurde. Vielmehr erzeugte 
fi$ die ganze Colliſion aus den Bedürfniſſen der Lage, in welcher ſich da» 
mals der Präfident ber franzöfifchen Republik befand. 

Lonid Napoleon arbeitete an den Vorbereitungen für den Stantsftreich. 
Er wußte, daß der aufgeflärte Stolz der franzöfifhen Nation feinen perſön⸗ 
lien Herrfchaftsplänen Teinen günftigen Boden liefern konnte. Gr erblickte 
daher feine einzige Stüge in ber Eatholifchen Partei. Dieſe wollte er fir 
fih gewinnen, indem er fie überzeugte, daß er bazu berufen wäre, fie zu 
neuem Slanze zu führen. Deshalb der glühende Eifer, mit welchen plötzlich 
für die Anfprüde der Römiſch⸗Katholiſchen auf den Beſitz ber heiligen 
Stätten das heilige Schwert gefehwungen wurde. 

Schon damals hegte Louis Napoleon eine Idee, die zu verfchiebenen 
Epochen feiner Laufbahn immer von Neuem aufgetaucht ift: die Idee der 
Gründung einer Tatholifchen Liga, deren Haupt der erhabene und facrofantte 
Bonapartismus fein follte. Der feharfjinnige Stratford Canning ahnte fo» 
fort im Mai 1850, eine Woche vor der Webergabe des Aupid’fchen Schrei- 
bens, welche Richtung die Pläne des Prätendenten einfchlugen: „Es fcheint,” 
fohreißt er am 20. Mai 1850, „daß der PBabft bewogen worden ift, feinen - 
Einfluß zu Gunſten des von Frankreich eingenommenen Stanppunftes geltend 
zu machen und daß alle Tatholiichen Mächte von Sr. Heiligkeit werben auf- 
gefordert werben, in bemfelben Sinue mitzuwirken.” 

Daß Louis Napoleon ven Stuhl des heiligen Petrus als Schemel bes 
nugte, um auf den kaiſerlichen Thron zu fleigen, ift begreiflich genug. 
Schwerer ift zu begreifen, daß der Bapft diefem Projecte diente und daß er 
nicht fofort einfah, welch' eine zerftärenne Macht er über fich erhob. Jetzt 
bürfte ihm die Erkenntniß gelommen fein. Die Idee ber Fatholifchen Liga 
endet damit, daß der Bapft fich jenen Morgen vie Frage vorlegt, ob er nicht 
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fchleunigft aus Rom fliehen folle; und ver fränfifche Enthuſiasmus für ie 
heiligen Stätten bat es bahin gebracht, daß es dem heiligen Bater an ein 
Stätte mangelt, wo er fein Haupt niederlegen Tünne. 

Die katholiſchen Mächte folgten der Aufforderung des römiſchen Stufe 
Spanien, Neapel, Sardinien, endlich auch Defterreich fchloffen fich ven vie 
matifchen Bemühungen Frankreichs in Conftantinopel an. Dejterreic tha 
es — freilih erſt dreiviertel Jahre nach der Uebergabe des Aupikide 
Schreibens, indem es zugleich ben vermittelnden Vorſchlag der Ernenm 
‚einer gemifchten Commiffion machte, ein Antrag, dem ſich Aali Paſcha ihn 
am Schluß des Jahres 1850 günftig gezeigt hatte. 

Die Kundgebung Defterreih8 war in einer Note des Herrn von Mg 
an Aali Paſcha, vom 3. Februar 1851 enthalten. Sie lautet: „Der Une 
zeichnete, Gefchäftsträger Sr. k. k. apoftolifchen Diajeftät bei ver hen 
Pforte, Hat von ber kaiſerlichen Regierung den Befehl erhalten, bei ige 
Reklamation der lateiniſchen Mönche in Paleftina zu unterftügen, welde de 
bin zielen, bie Nechte auf die heiligen Orte und die Privilegien, vermi 
nach und nach beraubt worden find, wieber geltend zu machen. 

„Nachdem die Faiferliche Regierung mit Sorgfalt die Thatfaden @ 
Materialien geprüft bat, welche geeignet waren Licht über den Gegen 
jener Reclamationen zu verbreiten, bat fie die Ueberzeugung gewonnen, 
bie Kateinifhen Mönche in ihrem guten Rechte waren. Demzufolge ii 
nicht einen Augenblic zögern können, venfelben ihren Beiftand zu leika,ı 
ihrer Eigenfchaft als eine Macht, welche durch ihre Verträge mit ber kit 
Pforte berufen ift, ven katholiſchen Eultus in dem türkifchen RA 
ſchützen. | 

„Kraft des Artikel XIII des Frievens-VBertragg von Garloni ® 
Paflarowig, Art. IX des Vertrags von Belgrad und Art. XII des Bam 
bon Giftowo, welche, wie ber hohen Pforte bekannt ift, befonbere Sthi 
tionen zu Gunften der Mönche des heiligen Landes enthalten, empfiehlt @ 
nach der Unterzeichnete ven fraglichen Gegenftand ver ganz befonberen # 
merkſamleit Sr. Excellenz Aali Paſchas, Minifters ver auswärtgen Angelegenheit 
Sr. Majeftät des Sultans, wie e8 bereit8 der Gefanpte und Bevolmihif 
Minifter Frankreichs durch die Note gethan hat, welche er zu deuſela 
Zwede an die hohe Pforte gerichtet Hat, und von ber er bie Güte geht 
bat den Unterzeichneten in Senntniß zu fegen. 

„Der ottomanifhe Minifter wird, indem er bie Frage unpartheiild N 
urtbeilt, in der Forderung ber lateiniſchen Mönche, welche jegt don 
fatholifhen Mächten unterftügt wird, nichts anderes fehen fünnen, # 
die Wiedergeltendmachung eines Rechts, das ebenfo unbeftreitbar ift al#* 
lange Zeit völlig umbeachtet geblieben. Es ift offenbar, daß gerade die # 
tie der Verbindlichfeiten, welche in biefer Beziehung bie hohe Pforte inf 
gangen hat, benjenigen Acten, welche fpäter als jene Verbinplichfeiten ech 
find, und nicht gemeinfchaftliche Zuftimmung erhalten haben, ben Charaft 
ber Gefetlichkeit vollftändig nimmt. 

„Noch mehr aber, die Inteinifchen Mönche Haben nicht unterlaffen jh* 
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mal förmliche Rechtsverwahrung einzulegen, wenn zu ihrem Nachteil Ufur- 
pationen geübt wurben, wie es fi) aus den authentifchen Informationen 
ergiebt, welche fich das Taiferlicde Cabinet verfchafft Hat. 

„Bei diefer Sachlage meint vie Taiferlich Bfterreichifche Regierung, daß 
das einfachfte und zugleich wirffamfte Mittel, um zu einer befrievigenben Lö⸗ 
fung zu gelangen, das wäre, einer gemifchten Commiſſion aufzutragen, daß fie, 
por Allem, den Befitftand ber Lateiner im Jahre 1740 feftftelle, zu welcher 
Zeit der Genuß der Heiligthümer, welche fi) damals in ihren Händen be- 
fanden, ihnen durch feierliche Verpflichtungen beftätigt wurde. 

„Der Unterzeichnete glaubt mit vollem Vertrauen auf die Weisheit und 
den Geift ver Billigfeit der hohen Pforte die Hoffnung ausfprechen zu können, 
daß bie für biefen Gegenftand eines allgemeinen Intereſſes gemachten An» 
ftrengungen zu einem ber Gerechtigkeit entfprechenden Refultat führen werben.” 

Spanien, Neapel, Sarbinien, Defterreih — auch fie haben jetzt, gleich 
dem Bapfte, Gelegenheit gehabt, zu ermefjen, welche erfreuliche Segnungen 
ihnen aus der Frage der Heiligen Stätten und aus der Tatholifchen Liga, bie 
von Paris aus geleitet wurde, entfprungen find. 

Epanien fteht am Rande der Revolution und Über den Trlimmern feiner 
Nechtszuftände lagert der von Frankreich protegirte Gedanke der Iberiſchen 
Einheit, welche ver alten glorreihen Monarchie Ferdinands und FIſabellens 
ein Ende machen foll. 

Das Königreich Neapel ift zerftört, fein Fürſt im Exil. 

Das Königreih Sardinien ſeufzt unter der Tortur ber italienifchen 
Einheitsfrage, die für das Haus Savohen in vollem Sinne des Wortes eine 
„peinlide Frage“ geworben ift. 

Und Defterreih? Es Hat die eiferne Krone verloren, und eine Dornen» 
frone empfangen. 

Wie war es nur möglich, in dem Erben Napoleon’s I. ben VBorlämpfer 
katholiſcher Rechte zu erbliden? Mr. Kinglake, der geiftreiche Patriot, macht 
in feiner „Invasion of the Crimea‘‘ die treffende Bemerkung, daß die Bo- 
napartes die Neigung haben, als mufelmännifche Nebenfonnen des Sultans 
aufzutreten. Es befteht eine gewifle Verwandtfchaft zwifchen dem Napoleo> 
nifchen Kaiſerthum und dem Islam. Als der erſte Eonful in Aegypten vor- 
drang, verfündete er, daß er im Namen Allahs komme, ven er als den ein» 
zigen Gott verehre, nachdem bie Franken ven Meſſias abgeſetzt hätten. Auch 
ver jetige Kaifer hat muhamebanifche Sympathien, bie er in feiner algerifchen 
Bolitit nicht verleugnen kann; er ſchloß mit Abdel⸗Kader ven Bruberbund, 
er möchte bie Benuinenftämme von der Vormundſchaft chriftlicher Behörden 
emancipiren, feine liebften Truppen find bie Turcos. 

Chriftliche Souveränetäten Fonnten nur dann der ‘bonapartifchen Führung 


| folgen, wenn fie gleichfalls muhamedaniſch inftcirt waren. 


"Uns fällt bei diefer Gelegenheit ein, daß der Phanariot Pikipios Bey 
in feiner Schrift „l’Orient et les. Reformes‘‘ den Webertritt des Sultans 
zur chriſtlichen Neligion als die einzig gefunde Löfung der orientalifhen Frage 
vorfchlägt. Es wäre wunderbar, den Sultan zu einem Chriften werben zu 
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lafſen, nachdem weſtliche Sonveränetäten einen moslemitiſchen Anſtrich erhal⸗ 
ten haben. Daß ber erfte Bonaparte ſich als Muſelmann gerirte, war bie 
einfache Confequenz feiner Beerbung der Revolution. Die franzöfifhe Nevo- 
Iution hatte mit dem Etre supr&me, welches die Aufflärer des achtzehnten 
Jahrhunderts prebigten, Ernſt gemacht, fie Hatte ven Meſſias abgefeht, bie 
‘Briefter zu befoldeten Dienern der equalifirenden Staatsmafchine herabge- 
brüdt und ben felbftftänpigen Gedanken in ven Schlingen einer unbarmberzie 
gen Gentralifation erbroffelt. In der That — welches ift denn ber Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem muhamebanifchen Allah und dem chriftlichen Gotte? Allah 
ift das centralifirte göttliche Wefen, ungetheilt, unnahbar, erclufio, nicht inbi- 
vipnalifirt und nur durch feinen erften Minifter Muhamed mit den Dienfchen 
commumnicivend. Der chriftliche Gott ift der becentralifirte Gott, das fi 
unmittelbar bingebende Wort, die erft in der Dreiheit fich vervolllommnenbe 
Einheit, der fich ſtets vermenfchlidende Gott, der, indem er Menfch wird, Dem 
Glaubenden vie Pforte zur Sohnſchaft Iffnet. Wir machen hier kleineswegt 
eine ungebührliche Invafion in die Domäne ber Gottesgelahrheit, wir blei⸗ 
ben vielmehr bei der Stange des fimplen Zeitungefchreibere, ber bie oriem- 
talifche Frage an ihrer Duelle auffuchen möchte. 

Es ift ja Har, daß das Gentralifationsftreben, von welchem jetzt bie 
Völker ergriffen find, einen moslemitifchen Charakter an fich trägt, während 
die ächt chriftliche Politik, jo wie fie in dem heiligen römifchen Reiche deutſcher 
Nation verwirklicht war, nach der Gründung communaler Selbftftänigfeiten 
trachtet. 

Bon biefer chriftlichen Bolitil! waren die Staaten und Vöolker Curepet 
im Beginn ver funfziger Jahre bereits völlig abgefallen. Alle Iagen wa 
dem Einbeits-Allah auf den Snieen, alle riefen es giebt nur einen Gott umı 
Bonaparte ift fein Brophet, alle bewunderten und ftubirten ben Gentralifations- 
Koran, der in Frankreich geprebigt wurde; und deßhalb war es, baf bie 
fatholifchen Mächte fich den viplomatifchen Unternehmungen Lonis Rapoleons 
anſchloſſen. Sie wenbeten fi) unter der Führung des Präfiventen ber fraz 
zöfifchen Republik nach dem Orient, nicht weil fie katholiſch fühlten und 
dachten, ſondern weil fie muſelmänniſch waren, nicht um dem Chriftentkum 
zum Siege zu verbelfen, fondern um das Allahthum zu vollenden und fomit 
den Belfen zu härten, an vem fie felber fheitern follten. 

Nah diefen einleitenden Betrachtungen werben wir zur Miffton ves 
Fürſten Mentfchikoff zurückkehren. 
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Das Königreich Böhmen. 


(Schluß.) 

Nächft der Linneninduſtrie iſt vorzugsweiſe die in Baumwolle hervor⸗ 
zuheben. Die Verarbeitung derſelben iſt in den letzten Jahrzehnten mit der 
Leinwandfabrikation nicht nur gleichen Schritt gegangen, ſondern hat dieſe 
auch oft und bedeutend verdrängt. Ueberall, wo die Leinwand fabrikmäßig 
für den Handel gearbeitet wird, pflegen auch alle gangbaren Baumwollwaaren 
rein oder mit Leingarn gemifcht verfertigt zu werben, und auf ähnliche Weife, 
wie der Flachs durch alle Stufen ver Zubereitung, viele Hände zu beſchäf⸗ 
tigen. Man verfertigt alle Gattungen vom geringften Cotton an bi zu feinften 
Perkal und Muffelin. Kattune aller Art, vorzüglich zu buntem Drud, wer- 
den in ganzen Stüden over in Tüchern (Tafchen-, befonders aber Halstlicher 
für Frauenzimmer) gearbeitet und befchäftigen Taufende von Arbeitern. In 
Prag und um Prag, in KRarolinentbal und Seuhow, find bergleihen Fa⸗ 
rifen in vollem Gange. Auch ver leitmeriger und bunzlauer Kreis find reich 
an ſolchen Fabriken. — Druderei und Färberei find in Böhmen von 
großer Bedeutung. — Böhmen ift auch durch feine Bleihereien audge- 
zeichnet. Garnbleichen find im leitmeriger Kreiſe. 

Die Schafwollinpuftrie ift ebenfalls in Böhmen von Belang. Or⸗ 
dinäre Tücher und Wollenzeuge werben in beveutender Menge für ven Bes 
darf der mittleren und unteren Stände verfertigt, fo daß, nach ver Flachs⸗ 
und Baummwolleninpuftrie die Wollenverarbeitung bie meiften Menfchen in 
allen Kreifen befchäftigen dürfte Selbitftändige Kammgarnipinnereien gab 
es im Jahre 1854 11 in Böhmen, und außerdem eine große Menge von 
Streihgarnfpinnereien. In der Stadt Reichenberg, dem Hanptfige ber 
böhmischen Tuchmanufactur, befinden ſich 6 Streichgarnipinnereien, 7 Tuch⸗ 
fabrifen und 430 QTuchmachermeifter, pie 1856 47,000 Etr. Wolle verarbei- 
teten, 2 Rammgarnfpinnereien, 1 Fabrik für ungewalfte Gewebe und 1 Woll- 
ftoffporuderei. Auch in ven Dörfern in der Nähe von Neichenberg find eine 
Menge von Schafwoll- und Streihgarnfpinnereien vorbunden, 3. B. in Rup⸗ 
peröborf allein 25 Streichgarnfpinnereien mit 22,000 Spindeln. — Neben 
ber Zucherzeugung ift auch die Wirkwanrenverfertigung in Böhmen 
bedeutend. Die Wollen» Strumpfwirkerei wird bafelbft auf mehr als 8000 
Stühlen betrieben. Auch die Erzeugung von rothen türfifhen Kappen ift in 
Böhmen belangreih. Die ungewaltten feinen Wollftoffe werben bauptfächlich 
in Böhmen, Nieder-Defterreih und Mähren erzeugt. 

Die Lederinduſtrie tft gleichfalls in Böhmen verbreitet. Lohgerberei 
reiben an 1500 Menfchen in allen Kreifen. Außerdem werden Juchtenleder, 
glanzgefürbtes und lackirtes Leder bereitet. Verſchiedene Schubarbeiten und 
Handſchuhe verfendet Prag in das Ausland. Daffelbe gilt auch von den 
Levergalanteriewaaren von Prag. Ebendafelbft werben feine Kürſchnerwaaren 
und gute Sattlerarbeit verfertigt. 
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Die Seideninpuftrie ift nit von Belang und beichränft fid a 
Anfertigung von feidenen Bändern und ſeidenen Hüten. 

Die Induftrie in Holzwaaren ift mannigfaltig und nicht unbereeim 
An Drechsleriwaaren ift ein ziemlicher Abfag ind Ausland. Feinere Tide 
arbeiten in Näbtifchen, Schatullen n. f. w. werden in Karlsbad angefatz 

Die Strobfabrilation Böhmens befteht in ber Flechtung von Et 
hüten und Strohpeden. - 

In der Menge nnd Güte feiner Papiere zeichnet fich Böhmen m 
Am Yahre 1854 waren 72 PBapiermühlen und 6 Bapierfabrifen in Bihn 
vorhanden. Papiermache Arbeiten werben zu Reichenau erzeugt. 

. Die Rübenzuderinpuftrie ift in Böhmen von Belang. m Yde 
1857/,8 waren in Böhmen 52 Nübenzuderfabriten im Betriebe, wik 
4,599,000 Etr. Rüben verarbeiteten. — Bon Zuder-Raffinerien giebt u) 
in Böhmen, 1 in Prag und eine zweite in Königsſaal, welche jährlich 30,00€ 
Rübenſyrup und 5000 Etr. Robzuder zu Raffinade verarbeitet und mehr d 
100 Arbeiter befchäftigt. — In Böhmen wird auch aus Kartoffeln Ze 
und Syrup erzeugt. 

Da Böhmen nicht zu den Weinländern gehört, und das Bier mir 
Branntwein das Hauptgetränf für die Bewohner ausmacht, !fo ift bie Be 
und Branntweinprobuction ein wichtiger Betriebsgegenftand. Zu jer 
wird Gerfte, zu dieſer Roggen und Kartoffeln verbraucht. Bierbruere 
giebt e8 in dem, durch feinen Hopfen berühmten Böhmen fehr vik 3 
Sabre 1857 waren pavon 1047 daſelbſt vorhanden. Der Betrieb der it 
weinbrennerei ift bei weitem geringer; denn im Sabre 1851 wurbenußt 
men nur 669 Branntweinbrennereien gezäglt. | 

Die Tabaffabrilation wird vom Stante betrieben. 1861 bee 
in der ganzen öſterreichiſchen Monarchie 24 Tabakfabrifen, von bene li! 
in Böhmen befindet. 

Cihorienfabrifen giebt es 1 in Prag und 1 in Königgräg B 
befinden fih in Böhmen Bottafchfienereien. Endlich find don | 
Erzeugniffen des böhmifchen Gewerbfleißes noch die Reimfiederei, M 
Seifenfieverei, die Wahsfabrikation, die Lamm- und Kal! 
macherei zu erwähnen. | 

VII. | 

Die ſchiffbaren Flüffe und Kanäle, die Menge von Naturprobuct, X 
Blüthe bes Gewerbfleißes und bie vielen künſtlichen Verkehrsmittel MM 
einen fehr lebhaften Handelsverkehr in Böhmen hervorgerufen. X 
Eentralpuntt für den böhmifhen Ein» und Ausfuhrhandel, ſowie für M 
ZTranfitohandel ift die Landeshauptſtadt Prag. In der Mitte bes 
an einem ſchiffbaren Fluſſe gelegen, ber vie Wafferverbindung bes 
Süpweftens mit den Norboften bes Landes vermittelt, befindet fie ſich F 
gleich im Durchfchnittspunfte vieler, nach allen Richtungen fich 
Kunftftraßen, ſowie auch vieler Eifenbahnen, durch die fie mit Wien, I 
und Olmütz, mit München, Dresven, NReichenberg und mit bem nern W 
Böhmen in unmittelbarer Verbindung fteht.. Nächft Prag find Reichendl 
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und Pilſen die wichtigſten Handelsplätze des Landes. — Die vornehmſten 
Aus fuhrartikel ſind: Glaswaaren, Obſt (friſches und gedörrtes), Kleeſamen, 
Flachs, Garn, Linnen, ordinäre Spitzen, Baumwollenwaaren, Wolle, Tücher 
und Kafimire Reichenbergs, Federn, Bettfedern, Leder und Lederwaaren, 
Faſanen, Mineralwäſſer. Einfuhr⸗Artikel find: Kochſalz (4—500,000 Ctr. 
jährlich), Ungar⸗ und andere öſterreichiſche Weine, Kaffee, Zucker, Gewürze, 
Tabak u. A. Noch wichtiger für Böhmen als der äußere Handel iſt der 
innere, ber durch die Waflerftraßen (1851: 56,50 öſterreichiſche Meilen), 
bie vielen Landſtraßen (522,2, öfterreichifche Meilen) und die Eifenbahnen 
wefentlich geförvert wird. Ein weiteres Belebungsmittel des Verkehrs find 
die Märkte. Hauptjahrmärkte werden zu Prag und Pillen abgehalten. 
Außerdem giebt es noch Kirchtagsmärkte, welche nur bie Drisbewohner und 
bie benachbarten Gewerbs- und Handelsleute befuchen, dann die Jahrmärkte 
in den böhmischen Badeorten, auf denen während der Kurzeit alle inländiſchen 
Handelsleute ihre Waaren feilbieten und auch frembortige Handwerker ihre 
Erzengniffe ohne Beſchränkung verkaufen dürfen, endlich die Märkte für ein- 
zelne Artikel, wie Wollmärkte (zu Prag und Pilfen), Viehmärkte u. ſ. w. 
IX. 


. Für den Unterricht ımd die geiftige Bildung der Benölferung wird 
geforgt durch die Elementarjchulen (1854: 3650 mit 6981 Lehrern und 
567,308 Kindern), Wiederholungsfchulen (1854: 3560 mit 231,568 Schul- 
befuchenben), die (Unter- und Ober-) Gymnaſien (18°7/ss: 21 mit 291 Leh⸗ 
rern und 5758 Schülern), (Unter und Ober⸗) Realſchulen (18°/s: 6 mit 
81 Lehrern und 2032 Schülern), 5 Ackerbau⸗ und 1 Borftfchule, 1 Berg- 
fhule (zu Praibram), 1 ftänpifch»polptechnifches Anftitut in Prag (1857; 
25 Lehrer und 466 Studirende) 1 höhere Hanbelslehranftalt in Prag (18°%/sr: 
14 Lehrer und 186 Schüler), 1 höhere landwirthſchaftliche Lehranftalt in 
Brag und 1 Univerfität in Prag (1857: 107 Lehrer und 1078 Stupirende). 
Der Grab der Volksbildung ift am beften aus ben Nefrutirungsergebniljen 
zu entnehmen. Darnadh waren im Sabre 1857 von je 100 Gefteliten 59 
des Schreibens kundig. Im Jahre 1854 entfielen auf je 100 fehulpflichtige 
Rinder 96 Schulbefuchende, und auf 1271 Bewohner fam immer 1 Schule. 

X, 


An adminiftrativer Beziehung wird das Königreih Böhmen, an 
deſſen Spige ein Taiferliher Statthalter ſteht, nebſt der Landeshauptftabt 
Brag in 13 Kreife (Prag, Budweis, Piſek, Pilfen, Eger, Saatz, Leitmerig 
Bunzlau, Gitfehin, Königgräg, Chrudim, Tſchaslau und Tabor) und dieſe 
in 1 Stabt- uns 207 Landbezirke eingetheilt. Die Rechtspflege beforgen 16 
Gerichtshöfe erfter Inſtanz (1 Landes», 1 Handelsgericht, 14 Kreisgerichte, 
welche gleichzeitig Hanbelsgerichte, und die zu Kuttenberg, Bilfen und Brür 
gleichzeitig Berggerichte find), 17 ftäbtifch-beligirte Bezirksgerichte und 187 
gemifchte Bezirfsämter; die zweite Anftanz bildet das Oberlandesgericht in 
Brag. Die Landes» Finanzbehörde ift die prager Finanz-⸗Landesdirection, 
unter welcher 14 Finanz-Bezirksbirectionen ftehen. In militärifcher Hinficht 
beftehen 10 Ergänzungsbezirke. Berghauptmannfchaften beftehen zu Prag, 
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Pilſen, Elbogen, Brür und Kuttenberg. Die kirchlichen Behörben ver ıie 
fchen Katholiken bilden ver Exrzbifchof zu Prag und tie Biſchöfe zu Leitum 
Söniggrät und Budweis. Bezüglich des enangelifchen Kultus bilvet Bias 
den Kirchenfprengel einer Superintendentur augsburger Coufeſſion und nz 
Superintendentur helvetiſcher Confeſſion. 












Die bairiſche Kriegführung. 


Bon allen am jüngſften Kriege betheiligten Staaten hat unbe 
Baiern den gehegten Erwartungen am wenigften entiprochen, und feine dmg 
führung war derartig Täffig und mangelhaft, daß Hin und wieber jet u 
Wort „Verrath“ laut ward. Die Enttäufchung fiel um fo fchnees 
Gewicht, je anfpruchsvoller in ven einleitenden Vorſtadien des Kriege di 
Staat aufgetreten war. Allgemein erwartete man biernach von bieler 
ber ein, wenn nicht Ausfchlag gebenves, fo zum mindeſten thatkräftiges 
Eingreifen in ven Gang der Ereigniffe. An ver günftigen Gelegenheit 17 
gebrach es nicht. Keiner Macht war es fo in die Hand gegeben, mim 
bältnigmäßig unbedeutenden Mitteln und leichtem Kraftaufwand großehtf 
zu erzielen. Baiern hatte es in der Hand, Sachſen, Kurheſſen und je 
zu entfegen, ven weftlichen Theil der preußifchen Monarchie von Ofat# 
Schneiden, und bie bairifhe Armee wäre, wenn fie Mitte Juni wit 
40—50,000 Mann Truppen im fchlagfertigen Stande gezählt Hätte, W 
man fich in ber mit Defterreich abgefchloffenen Convention anheiſchig gw 
hatte, diefer Aufgabe vollftändig gewachfen gewefen, denn um biefe Zeit I 
Preußen an ben betreffenden Stellen nur bie Corps' ver Generale Mast 
Böben und Beyer entgegen zu fegen, welche, alles in allem, hochwo 
40,000 Mann zählten, aber in weiten, 20 —80 Meilen von einander ent 
Zwifhenräumen operiren mußten. Bevor fie fich zu vereinigen vermi 
hätten bie bairiſchen Truppen bie Hannoveraner befreit und Tonnten mit 
inmittelft zur Sormirung gelangten 8. Bundesarmeecorps Fühlung geivinnen. Yu 
würde berartig geftärkt dem Gegner eine breifach überlegene Trupp 
gegenüber zu ftellen gehabt haben. Welch eine ganz andere Wentun # 
Krieg dann genommen hätte, felbft nach ven böhmifchen Nieverlagen, M 
auf der Hand. Und zu alledem bedurfte es lediglich einer fofortigen AM 
Baierns unmittelbar nach dem Kriegsausbruche. Statt deſſen blieb man R 
14 Tage an der fächfifch-thüringifchen Grenze unthätig ftehen und das b⸗ 
fäumniß dieſer koſtbaren Zeit geftaltete ſich um fo verhängnißvoller, je 1 
licher fie vom Gegner benugt warb. Nicht mit Unrecht wirb daher BP 
von feinen Verbündeten für das Mißgeſchick des Krieges vorzugsweilt © 
antwertlich gemacht. 
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Ungeachtet des großen Fehlers, ven man mit dieſem läſſigen Zaudern 
beging, wäre indeſſen noch nichts verloren geweſen, auch nachdem die Ent⸗ 
fegung Sachſens und die Befreiung der Hannoveraner Hatte aufgegeben 
werben müffen, wenn wenigſtens von bem Nugenblide ver Action an, bie 
Kriegführung entiprechend geweien wäre. Das 8. Bundesarıneecorps hatte 
ſich inzwifchen nothpärftig formirt. Anfangs Juli waren feine Bortruppen 
jenfeits Gießen vorgefchoben und ftanden faum 3 Tagemärfche von ven Baiern 
feitwärts, ohne durch feindliche Truppen von einander getrennt zu fein. Eine 
Bereinigung beider Truppenlörper unterlag fomit nicht ven geringften Schwierig» 
feiten. Inzwiſchen hatten ſich zwar auch die getrennten preußifchen Corps 
zu einer einheitlichen Dperationsarmee unter den Befehlen des Generals 
Salfenftein vereinigt; allein biefelbe zählte, wie ſich aus preußiſchen offtciellen 
Berichten ergiebt, höchſtens 40— 45,000 Mann, war mithin noch nicht fo 
ſtark an Bob als die Baiern für fi allein. Diefe letztern hätten mithin, 
follte man meinen, e8 felbft ohne bie Unterftügung des 8. Bunbesarmeecorps 
auf eine Schlacht anlommen laſſen können. Zu einer ſolchen ift es aber in 
dem ganzen Feldzuge belanntlich nicht ein einziges mal gelommen. Wo ein 
Zufammentreffen zwifchen ven Preußen und Baiern ftattfand, erhob es fi 
nicht über den Charalter eines gewöhnlichen Gefecht, und bier zogen bie 
Baiern überall den Kürzern, ba fie, ihre Operationsfräfte nie beifammen 
habend, regelmäßig immer in ver Minderzahl waren. (?) Von biefem Gefichts- 
punkte aufgefaßt, ift die Bemerkung eines Wiener Blattes auf das ben 
bairifchen Waffen, weil fie intact aus dem Kampfe hervorgegangen, gejpen- 
dete Lob des Herrn dv. d. Pforten: „Die Baiern hätten e8 nicht einmal zu 
einer tüchtigen Niederlage bringen können,“ nicht ganz ohne Berechtigung. 

Die bairifchen Truppen gelten ald brav und tapfer, in frühern Feldzügen 
haben fie fich faft immer als tüchtig und brauchbar bewährt; an ihnen fann 
mithin die Schuld nicht gelegen haben. Andere Sactoren müſſen zufammen- 
gewirkt haben, um ein jo wahrhaft klägliches Reſultat hervorzubringen, und 
in diefer Beziehung enthält ein Auffag im neueften Hefte der „Grenzboten“ 
eben fo interefjante als, wenn bie Thatfachen nicht für vie Wahrheit jprächen, 
faſt unglaublich Hingende Auffchlüffe Wir geben im Nachſtehenden das 
Wichtigere daraus. 

Schon bei dem Einmarfch ver Baiern in Thüringen wurden Beobach⸗ 
tungen gemacht, die namentlich in Bezug auf Verpflegung, Marichorpnung 
und Disciplin ungünftig ausfielen. Die Truppen führten zwar Verpflegung 
und alles veihli mit fich, aber für die Erhaltung verjelben war nicht Hin- 
reichend geſorgt. So war das auf eine Menge Wagen geladene Brot von 
dem auffallenden Regenwetter fo durchweicht worden, daß es eine breiige 
Maffe und ganz ungenießbar geworben war. Cbenfo war es mit dem mit- 
geführten Fleiſch, daß bei ver Wärme in Fäulniß übergegangen war. Das 
meifte wurde in bie Werra geworfen. Die Wagen waren ſämmtlich unbe- 
dedt und fo konnte es nicht anders kommen. Befonvers auffallend war auch 
ber mächtige Train. Zum Zransport des Heergeräths kamen bie Equipagen, 
Pferde und Dienerfchaft ver vielen Prinzen und der höheren Generale. Na⸗ 
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mentlich ging da der Commandirende, Prinz Karl, felbft mit gutem Bere 
voran, der faft feinen ganzen zahlreichen Hanshalt mit fich geichleppt fake 
fol. Die Nichteombattanten, Aupitoren, Aerzte, VBerwaltungsbeamte fuhm 
meift in Kutfchen. Ueberraſchend war bei den meiften Offizieren die un 
reichende geographifche und topograpifche Kenntnif. Kaum über I 
vaterländifche Grenze hinaus, und man war ſchon in einer terra incogakı 
Raum daß fie in ver Geographie ihres eigenen Landes, daß fie eben verlafe 
etwas taftfefter erfchienen. Manche, bie von Mellrichftapt Über einen ml 
beutenden Höhenzug, bie „Schanze“, der fich auf der einen Seite in’s do 
riſche abſenkt und deſſen Kamm die Grenze biltet, mit berübergelommm 
waren, hielten das für den Thüringer Wald und freuten fich, bieten jo rt 
und unangefochten Überfchritten zu haben. Was noch mehr Wunder ninz 
ift, daß fich nur einzelne dieſer Herren mit Karten verjehen hatten. % 
dem nun fühlbaren Mangel und gewitigt durch trübe Erfahrungen, mt 
bald eine wahre Jagd darauf gemacht, fo daß man fogar Schulfnaben = 
irgend einem Atlas Blätter abfaufte. Ein Hauswirth zeigte eine folde @ 
Wunfch den beiden einquartirten Rieutenannts vor, bie fie fich amshaten. E 
überließ fie ihnen, und glücklich darüber, foll der eine zum andern ges 
haben: „Du, laß fie ja dem Major nicht fehen, fonft find wir drum.’ 
anderer fuchte auf der Karte herum, und mit dem Finger auf einen Pal 
zeigend, fragte er feinen Genoſſen: „Was ift denn das Kalten da?" — 
ift Raltennorpheim auf ver Rhön”. — „Ach fo, das hab’ ich g'rad giak’ 
So war es au. Der Name Kaltennorpheim war auf der Karte hi 
Zeichen des dazwifchen liegenden Ortes getrennt. 

So blieben denn auch bei größeren Truppentheilen Berirrun # 
Art nicht aus, die, wenn auch auf verbältnigmäßig beſchränktem Im 
doch etwas an bie Iamentabeln Srrfahrten des Odyſſeus erinnern. &M 
vor, daß man von einem Orte zum andern, in einer Entfernung om! 
Stunden bie breis und vierfadhe Zeit brauchte und, ftatt auf der gradmM 
guten Straße, einen mächtigen und fehlechten Umweg gemacht hatte. 9 
wurden denn in ber argen Hige oder bei burchnäffendem Wegen bie aw 
Leute nutzlos abgehegt, daß fie Abends hungerig und todmüde in bie LM 
tiere kamen. Durch mangelhafte Anorbnung und Berechnung ftopfte fd? 
Maffe Häufig fo, daß ein längerer und unnüter Halt gemacht werden mi 
und um bann bie verlorene Zeit wieder einzubringen, ging es um fo wge 
wieder vorwärts. So war hier und da bei anſcheinender Gemächlichlen⸗ 
ben Bewegungen wieder eine Haft bemerflich, welche die Kräfte der N 
Ihaften nuglos aufrieb, und bei allem mitgeführten Vorrath darbten d 
armen Burſchen. 

Eigenthümlich und nichts weniger als anſprechend war auch bie de 
handlung der Soldaten von Seiten ihrer Vorgeſetzten. Die weltbelamtt 
draftifchen Flüche, Schimpfwörter und volfsthümlichen Rebensarten bed gar 
Baiernlandes kamen namentlich bei ver Soldateska Überreich in Anwendu 




















und was hier und ba noch fehlte, erjegte bie erhitte Phantafie. Aber ! 


wars auch nicht" abgethan; es ſetzte auch Obrfeigen, Knüffe und Pült 
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echts und links, was noch an die alte gute Zeit erinnerte, in der man ſeinem 
zorne und der Galle noch ungenirt Luft machen konnte und niht fortel 
(erger wie jest in ſich hinein freffen mußte. 

Bei einer folchen nichts weniger als liebevollen Behandlung Tonnte echte 
dameradſchaft und Herzlichkeit fowie bie Zuneigung ber Untergebenen ſchwer 
ewonnen werden. So fprach fich denn auch ein gewiffer Mißmuth, etwas 
Sleichgültiges, zuweilen gar ein Nichtachten oder etwas Störriges gegen bie 
Inorbnungen der Obern in Mienen und Geberven und andern Dingen ohne 
Borte aus, und e8 geſchah, daß man fich bei Anorbnungen und Weifungen 
eineöwegs im Entgegenlommen und Ausführen überftürzte, man ließ es 
m Gegentbeil erft an fich kommen. Daher fiel es felbft Laien nicht wenig 
uf, wenn beim Stellen ver Kompagnien, felbft wo es nach dem Signal 
Ilig war, die Soldaten langſam und „drähnig“, wenn wir uns biefes be- 
eichnenden Volksausdruckes betienen bürfen, angewadelt kamen. Noch lange, 
ange nach dem Signal kamen Nachzügler, mandye gar nit. Nun hatte es 
vieber mit dem Rangiven feine Noth, da mancher im Dufel feinen Platz 
erfehlte. Da gab's ein Einfchieben und Wieverherausnehmen, ein Hin- und 
Jerftuppen, die Rotten voll zu machen, und wenn man unten fertig war, fo 
ehlte e8 wieder oben. So verging zuweilen ein Stunde, bis enblich bie 
Sompagnie zufammen war. Hanswirthe erzählten, daß, wenn fie Morgens 
eim Hören des Signals ihre noch feft fchlafenne Einguartirung mit vieler 
Mühe gewect gehabt hätten, dieſe unwirfch etwas gemurmelt und fich wie 
er auf's Ohr gelegt hätte, um unbeforgt fortzubufeln. 

Bei allen dieſen Mängeln trat unverkennbar eine große Selbjtüber- 
chätzung und mit dieſer der ungereimtefte Preußenhaß hervor, ber oft in 
vahre Verblendung überging. Die Mehrzahl der ftämmigen Burſchen mochte 
enfen, daß bei einem Zufammenftoß nur vie phyſiſche Kraft ven Ausfchlag 
ebe, da fie von der moralifchen nur eine ſchwache oder gar feine Idee bat» 
en. Ein robufter Beliblut-Altbaier mag e8 im Ringkampf wohl mit einem 
Sierteldugend Berliner Kinder und ähnlichem Schlag in der preußifchen 
Armee -aufnehmen, aber ficher nicht, wo es gilt, durch Gewandtheit und 
Berfchlagenheit zu fiegen. Dagegen bachten bie Baiern den Preußen gegen- 
iber nur an das veni, vidi, vici, nnd wie fie fih einbilvdeten, war ihr 
Podewils'ſches Gewehr pas befte von der Welt, mithin auch dem preufifchen 
Zündnadelgewehr weit überlegen. 

Die Baiern hatten in allen Gefechten meift treffliche Bofitionen; überall 
vurden fie zurückgedrängt und überall waren fie die Stärkeren. Die Stärke 
‚es preußifchen Corps unter General v. Göben in dem Gefechte bei Roß—⸗ 
orf war etwa 67000 Dann und es fümpfte gegen vie minbeftens breis 
ache Zahl des Gegners. Im Ganzen follen die nach Eifenach Hin birigirten 
Solonnen der Baiern die Stärke von fait 30,000 Mann erreicht Haben. 
Aber bie lestern batten wieder feine einheitliche Leitung, keinen orbentlichen 
Berband, feine rechtzeitige Unterftägung. Was gejchah denn eigentlich vom 
Dauptquartiere aus? Mean fagt, daß es eben gemächlich beim Frübftüd ges 


eifen, als der Kampf ſchon längft begonnen. 
Berliner Revue XLVIL 5. Heft. 10 
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Einſichtigeren bairiſchen Offizieren graute vor den Rhoͤnpäſſen, tm 
ſchon auf dem Marſche im Werrathale äußerten fie gegen Civiliften: Bi 
fennen das Terrain ganz und gar nicht und werven übel mwegfommen. Ei 
meinten damit nicht allein fich, fondern auch ihre Obern. Und ver Rum 
pla lag nur ein paar Stunden von der bairifhen Grenze, von der Ei 
und dem Schloffe Tann, dem alten Stammfike des Generaljtabschefs, i 
bier einen Theil feiner Jugend verlebte, deſſen Verwandten bort wohn 
und der felbft faft alljährlich noch dahin kommt. 

An dem Briefe eines ehemaligen babifchen Offiziers, der penfionirt ı 
jener Gegend lebt, wird u. a. gefagt: „Ich habe in neueſter Zeit gr 
Abtheilungen einer Armee gefehen, die ich freilich unter ganz andern m 
hältniffen gefannt habe. Nimmer hätte ich geglaubt, daß es Wahrheit im 
tönnte, was ich gefehen und gehört habe. Wie können Truppen fo jmd 
fommen wie diefe bairifche Infanterie! Rohheit, Unwiſſenheit, Unordau 
Mangel an Achtung gegen ihre Führer, Mangel an allen Borfichtsmafrept 
Bon dieſem allen Könnte ich ein Buch fchreiben, müßte aber befürchten, M 
man biefe Darftellung für eine gefliffentliche Unwahrheit und Webertreim 
halten würde. Und dieſe wollten die Preußen mit Haut und Has a 
freffien! — — Ich habe, nachdem ich diefe Truppen von aufen und ur 
betrachtet, keinen Augenblid an ven Nefultaten gezweifelt, wie fie gelamm 
find, ja alles wörtlich vorbergefagt. Einen ſolch' wahnfinnigen Krieg mM 
Rhönbergen zu führen, aus folchen Poſitionen ſich von einer Handvel dent 
in ein paar Tagen und bis Über den Main zurücwerfen zu Laffen! - ca 
Bofitien, die man mit 2000 Schwarzwälder Bauern im Guerillal uur 
viertel Jahre hätte Kalten und völlig unflcher machen können. — I 
genug  _ . | J 

Die Cavallerie⸗Reſerve⸗Diviſion unter dem General Fürſten 17 
machte auch Feine glänzenden Gefchäfte, namentlich bei Hünefelo und IP 
feld, wohin fie vorgerüdt war. Der durchlauchtige Führer foll es verſis 
haben, bie nöthigen Sicherheitsmaßregeln anzuwenden, und namentlid $ 
Seitenvedung feine Patrouillen entfendet Haben. Unbeſorgt ritt man ü 
bewalvetes. Defilee hinein, während ein Bauer durch unabläſſiges 
ſchwenken das Warnungszeichen zur Umfehr gab. Als man num ſtutig © 
und wirflih umlenkte, nachdem ſchon ein Theil ins Defilee Binein 
frachten die bisher verftecten preußifchen Geſchütze und entluden eine 
tätſchenhagel. Schon dadurch in Verwirrung gebracht, fprengte sum W 
die preußifche Eavallerie vor und brachte fo die bairifche ganz ausei 
Drei Schwadronen follen dabei faft ganz aufgerieben worben fein 
Verſprengten langten einzeln und in Truppe in Hammelburg, Karl 
Schweinfurt und Würzburg abgemattet und zum Theil verwundet und 
arg zugerichtet an. Der Commandant des 5. Cheveaurlegers- Re 
Oberftlieutenant v. Pochmann, war durch den Unfall fo alterirt, daß ® 
erihoß. In Würzburg war arge Aufregung, als gegen 100 Be 
anfamen, bie 20 Stunden weit geritten waren, und Miles rief erld 
„Die Breugen kommen!“ 
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Auch in dem Hitigen Kampfe um Hammelburg, fo wie bei Kiffingen 
jogen die Batern befanntlich den Kürzern. Bei legterem Orte hatten fie 
vieder eine freffliche Poſition; über die dort ziemlich breite Saale führte nur 
ine Brücke, vie lang und ſchmal war und von trefflich poftirter Artillerie — 
nan fagt 18 Geſchützen — vollkommen beftrichen werden konnte. Der ganze 
Ort wurde ebenfalls von bier aus beherrfcht. In beiden Treffen fchlugen 
ih die Truppen fonjt brav, namentlich bei Hammelburg, wo fie bedeutend 
n ber Minverzahl waren. Aber warum kam man ihnen. nicht zur Hilfe, 
Ibgleich noch Abtheilnngen in der Nähe waren, die das Feuern hören muß- 
en? So viel allerdings fcheint fich nunmehr als ziemlich unbeftritten heraus⸗ 
jeftellt zu Haben, daß das bairifhe Kundſchaftsweſen fich noch ziemlich im 
Arzuftande befindet und fehr vieles zu wünfchen übrig Iaffen mag. Somit 
var man in biefer Beziehung von dem’ Wefentlichften wenig ober nicht, 
oder falfch unterrichtet, Fein Wunder daher, wenn faft Alles anders kam, 
als man ſich dachte, und wenn mit der Ueberraſchung Schreden und Ent- 
nuthigung die Truppen hier und da überfiel, namentlich nach vorausgegan⸗ 
jenen gewaltigen Enttäufchungen. 

Bon Verwenden und Ineinandergreifen der verfchiedenen Waffengattun- 
jen, von Recognosciren, von Benugen des Terrains, von Scheinbewegungen 
nd anderm Wefentlicden feheint man von oben ber Teinen rechten Begriff 
jehabt zu haben, und fo mußte denn natürlich das Ganze darunter leiven, 
'o daß ber befte Wille, die größte Hingebung und die lobenswerthefte Tapfer⸗ 
'eit, welche vor allem der Gegner felbft anerfannte, das nicht ausgleichen 
onnten. Die Kräfte, Gewanbheit und Hülfsmittel des Gegners kannte man 
ben jo wenig und berechnete biefe jedenfalls nur nach den eignen oder unter- 
hätte fie gar. Letzteres ift das Wahrfcheinlichere. 

Mancherlei Factoren wirkten zu dem mandherlei Mangelhaften gleich von 
sorn herein wefentlich ein: die große Jugend eines unerfahrenen und bem 
Armeewejen ziemlich fremben Kriegsherrn, das Greifenalter eines im Frieden 
rgrauten Führers, der fich des allgemeinen Vertrauens nicht erfreute, und 
‚ie in Zweifel gezogene Befähigung des Generalftabschef8 zu dieſem Poſten. 
Wir wollen feiner dieſer Hochgeftellten PBerjönlichkeiten bier einen Vorwurf 
machen, e8 jcheint das mehr im Verhängniß zu liegen. Alle prei mögen vom 
beiten Willen befeelt gewefen fein, aber damit ift es nicht immer gethan, 
namentlich da, wo das Geſchick der Staaten und Välfer von der Befähigung 
nd Thatkraft Einzelner abhängt. Es war fomit fein guter Stern, der in 
jiefer fchweren und verhängnißvolfen Zeit über dem Baiernlande leuchtete. 

Ob man durch Erfahrungen Tlüger gemacht wird, muß die Zukunft 
(ehren. Nach dem, was vorgefommen, ift in Baiern in Bezug auf das 
Heerweſen noch manches nachzubolen, wenn es mit andern, ihm voransge- 
[chrittenen concnrriren will. Aus einem folchen Material, wie e8 Baiern 
nit alfen Hülfsmitteln befitt, ift ficher etwas heraus zu arbeiten, es kommt 
nur auf das Gefchid und etwas mehr Fleiß an. Die Zeit wartet nicht, man 
muß mit ihr gleihen Schritt Halten, wenn man nicht zurücbleiben will. 

Hätte man das alles etivas früher bedacht, fo würde dem Staate an 
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Opfern von Menſchen, Geld und anderm Werthvollen vieles erſpart serie 
fein. Im ter That aber, wenn Baiern beim. Friedensſchluß unverfälsf 
mäßig glimpflich davongekommen ift, fo wird es dies nach unjrer Mei 
fchwerlich feiner Eriegerifchen Aktion zu danken haben. Fiele vie Züdt 
der friegerifchen Leiftungen in die Waagſchaale, fo hätte Baiern von 

Betheiligten unbeftritten das ungünftigfte Loos treffen müſſen. (R. 3) 







Miscellen. 


Eine Tochter Melanchtbons. 
(Fortfegung.) 

Beinahe ein Jahrzehnt lebte Sabinus im Haufe des Melanchthon. In 
hatte er von ihrer früheften Kindheit an aufmachen fehen. in älterer de 
ver gleichfam Hatte er mit ihr gefpielt, vielleicht auch fie unterrichte F 
Mai 1533 kehrte Sabinus nach einem Ausflug nach Süpveutjchlan * 
Baterftabt zurüd. Doc nur kurze Zeit Hielt ex fih da auf. Reifeid M 
Verlangen, einflußreiche Belanntfchaften berühmter Männer zu made 
nur eingebilvete Sehnſucht nach Haflifchem Boden trieben ihn nad »* 
In Wittenberg kehrte er bei Melanchthon ein. Und bier wurde ihm ib 
ſchied von der zweiten Heimat auf eine feinem eitlen Herzen wohliar 
Weiſe verſüßt. Schon ftampften vie Roſſe ungeduldig vor der Thit. 
trat die eilfjährige Anna heran und überreichte ihm einen Kranz. „E! 
bir ein Pfand unferer Liebe“ fprach fie verfchämt die Augen nieberfhlaf 
Sabinus aber ging auf den von Frau Melanchthon veranftalteten Shen ® 
und antwortete: „Führt ein günftiges Geſchick mich zurüd, fo wirft bu is 
und feine andere mein Weib.‘ 

Diefe Scene machte auf das Herz des Poeten einen tiefen Eins 
Anna's Bild begleitete ihn, wie er verfichert, nach Stalien. Und als e 2 
etwa Jahresfriſt ohne ſeinen Plan, tüchtige juriſtiſche Studien zu made. 
ausgeführt zu Haben, aber zum päpftlihen Pfalzgrafen ernannt, um eis 
Gönner bereichert und in den Formen höfifcher Sitte vervollfommmet } 
fehrte, dachte er nicht nur daran, ſich mit Anna zu verloben, fonbern IP 
dieſes fein Vorhaben auch durch. Es ift unerhört, ihn ernfthaft von Lich pP 
ju dem zwölfjährigen Mäpchen reden zu bören. Cr erzählt in dei 
fchweifigen, manirirten Weife Iateinifcher Poeten: Venus fei zu ihm gie 
men, den Sohn an ver Hand. „Nimm ihn in beine Schule”, habe Ref 
beten, „ich wünfche, daß er Dichter werbe; rechter Lohn foll beine 
vergelten”. Doch der wilde Knabe habe die Zucht des Lehrers nicht em? 
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den. Scharfen Pfeil in die Bruſt veſſelben ſtoßend, ſei er entſchwunden 
unter dem Ausruf: „Tiefe Wunde ſchlug dir zahmlos Amor. Melanchthons 
Tochter wird fie heilen.“ Sofort fei fein Herz in Liebe zu Anna erglüht, 
nicht müde geworben fei er im Bitten: „Sungfrau, die du mir allein gefällit, 
fei meinem brennenden Wunfche geneigt” u. ſ. w. 

War der Poet in einer Selbfttäufchung befangen wie fie bei Menichen, 
bie immer nach äußerlichem fchauend nie in ihr Inneres bliden, wohl vor» 
fommt? ch jcheue mich zu fagen: nein. Möge es fein, daß er fich felbft 
überrebet hatte, er könne dem netten Mädchen, dem er von Kindheit an ge- 
wogen war, bie Liebe des Gatten weihen; aber fo viel ift auch gewiß, daß 
derjelbe Sabinus, der jet von Liebe verzehrt zu werben vorgab, Melanchthon 
fpäter eingeftand er babe nicht aus eigenem Antrieb, fondern auf den Rath 
Anderer, namentlich des durch feine Streitigkeiten mit Luther befannten M. 
Agricola von Eisleben die Verbindung mit Anna erſtrebt. Melanchthons 
‚weltberühmter Name, fein einflußreiches Anfeben bei Fürften und Stäbten, 
vielleigt auch die auf Wohlftand deutende Behäbigkeit feines Haufes, waren 
Reizmittel genug, um einen Sabinus zu bewegen, nach Verſchwägerung mit 
ihm zu ringen. 

Und Anna, wie nahm fie die Bewerbungen bes Anbeters auf? Der 
weltmännifhe Schliff feines Benehmens, die Eleganz feines Auftretens, das 
poetifche Kleid der feinem beredten Mund entſtrömenden Liebesworte, Tonnten 
nicht verfehlen, ihr junges Herz zu verwirren. Gewiß war fie dem lang- 
jährigen Hausgenoffen geneigt, aber von ber Liebe, welcher diefer jetzt von 
ihr forberte, hatte fie feinen Begriff.” Wenn fie feine Bitte erhörte, fo mußte 
fie nicht was fie that. | 

Die Verlobung war bald förmlich abgefchloffen. M. Franz Burkhard, 
der fpäter berühmte Vice + Kanzler und „feinfte Orator im Latein, als man 
feiner Zeit in Germanien haben mochte”, wie von ihm Cyprian fagt, damals 
Lector der griehifhen Sprache in Wittenberg, machte den Freiersmann. 
Melanchthon Hagt fich fpäter ſelbſt an, daß er Übereilt und forglos gehandelt 
habe, als er feine Einwilligung gab. Aehnlich, nur fchroffer fpricht fich auch 
Luther aus. Kinigermaßen dient es wohl zur Entfchulbigung des Vaters, 
daß man damals Töchter und Söhne fo jung als möglich zu verhbeirathen _ 
ftrebte. Aber auf der andern Seite foll man auch nicht verhehlen, daß er, 
ber vielerfahrne, weife Mann nicht überjehen durfte, wie feine Tochter und 
Sabin ihrer Anlage, ihrem Charakter, ihren Neigungen nach fo grundver- 
ſchiedene Naturen feien, daß unmöglich eine glüdliche Ehe aus ihrer Verbin» 
dung ſich erwarten laffe. . 

Anna eine tiefe Natur, die alles innerlich verarbeiten mußte, wie ber 
Baier, war ſchweigſam, maßvoll in ihrem Benehmen, entbaltfam und, fo Flug 
fie war, bem Streit abhold. Sabinus dagegen glanzliebend, Tebensluftig, 
ein wortreicher Eprecher voll von Affect, eigenwillig, fuchte ein wechſelvolles 
-bewegtes Leben, haßte die Einförmigleit contemplativer Ruhe und wurde, mie 
es fcheint, durch Häcdeleien und Neibereien, bie ihm nicht unangenehmen 
Wedel der Stimmung gewährten, ergötzt. Sein Horoscop zeigte eine Con⸗ 
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junetion bes Saturn und Mars in der Jungfrau und Melanchthon win 
fpäter oft, daß er diefe auf Hartnädigkeit, unphiloſophiſches Wefen, Ehz 
und Zerrüttung ber ökonomiſchen Verbältniffe hindeutende Cenftellatin k 
achtet Hätte, als Sabin feine Tochter verlangte. Won den ſtarken Ausſqn 
fungen anderer Iateinifcher Poeten fcheint zwar Sabinus fich frei g 
zu haben, aber da feine hochfahrende Natur mit ven Sorgen bes füge 
Lebens fich nicht befaffen mochte, erwarb er das Geld und gab es mit nk 
Händen ans, ohne um deſſen Werth fich zu kümmern. Unorbentlihiet: 
pecuniärer Beziehung gehört mit zu ven Grunbzügen feines Wefene. Ir 
biefem Manne follte eine Frau die Wirthfchaft führen, welche kaum tete 
derſchuhen entwachfen noch nicht die dazu erforderliche Feftigfeit und Erd 
rung befaß, welcher die Nichtung ihres Characters, ihre gelehrte Erichs 
einen ganz anderen Weg anwies, als den einer rliftig waltenden Haut 
bie mit Energie doch umfichtig, dem ungeftümen reiben des Mannes Im 
fühlbare Zügel anlegen Tonnte. 

Zwei Jahre nach ver Verlobung fand die Hochzeit ftatt. Are 
Wierftreben hatte Sabinus deren Verzögerung fich gefallen Tafjen. el 
November 1536 führte er die vierzehnjährige Anna mit Pomp zur u 
Nah Sitte der damaligen Zeit Hatte, den Ehrentag des Schütlings jr? 
herrlichen, Kardinal Albrecht feinen Kanzler Dr. Türk gefenvet. Tort 
Kurfürften Soahim II. von Brandenburg war für Anna ein often # 
ſchenk eingetroffen. Camerarius hatte nicht nur eine werthvolle Gabe, a 
auch ein lateiniſches Gratulationsgedicht geſchickt. Poetiſche Fra M 
Bräutigams wie Mattheus Illyricus, Melchior Accontius, Johan Ef 
u. U. beeiferten fich griechiſche und Iateinifche Epithalamien zu finge Li 
Allem bezeigt fih Sabin fehr zufrieden, ein Beweis, daß nichts une 
war, die Zeiler fo glänzend als möglich zu begehen. 

Bald nachher begab fi Sabin mit der Gattin am den üppigen! 
ben ber prachtliebende Kardinal Albrecht zu Halle hielt. Welche Et 
Sabinus dafeldft einnahm, ift unbekannt. Anna ſcheint in ber zweiten he 
bes Jahres 1537 wieder in das elterliche Haus zurückgekehrt zu fen F 
bafelbft ihre erfte Tochter, Anna, geboren zu haben. Sabin finden wir A 
1538 wieder zu Wittenberg. Luther fchreibt am 8 Aprif jenes Yohıd® 
Zuftus Jonas: Melanchthons Tochter Hanna ift Hier mit Diann um be 
„fie Kamen von Halle weil e8 dem Dann ein Troft ift, Hier zu commani 
Auch diefe Tragödie, fange ich nun an zu hoffen, werde ein guted 
nehmen und in Zufunft die befte Comödie werben, fo daß mir rigen 
können, e8 fei eine Tragicomödbie gewefen. Amen per Christum. 

Das Glüd der jungen Ehe hatte alfo jedenfalls nur kurze Zeit gebuaft 
Luther gründet feine Hoffnung auf Befferung des Mißverhältniſſes har 
daß Sabinus, von religidfem Bedürfniß getrieben, den Hof bes Ergfen! 
ver Reformation verlaffen habe. Wenn nun auch die enge Beziehung ! 
welcher Sabin zu vielen Häuptern der Bapiften ftand, die Gleihalltkt 
mit welcher er auf Angelegenheiten der Kirche Hinfah, dazu beigetragen 1 
mag, daß die in den Anfchauungen ver Reformation erzogene, von 
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eſigibſem Gefühl durchdrungene Anna ihm nicht ihr ganzes Herz zuwenden 
nochte, fo lagen doch, wie fchon angedeutet, die Gründe, weshalb in biefer 
Ehe feine Zufriedenheit Herrichen Tonnte, tiefer und es mußte Ana, als vor 
hrem hellen Bli die Nebel fich zerftreuten, mit welchen Sabine fühe Worte 


‚ie arglofe umlagert Hatten, bald erkennen, daß Schwefterfiebe nicht Gatten⸗ 
iebe werde und daß fie nicht bloß um das Glüd einer freien Jugend, daß 


ie um ihr ganzes Lebensglüc betrogen fi. Sabinus aber, der wanbelbare 
Mann, fpielte je nach feinen Launen, bald den Zärtlichen gegen fie, bald 
seftel er jih darin, fie zu peinigen entweber mit thörigten Ciferfüchteleien, 
‚Der mit gegrünbeteren Klagen über die Hauswirtbfchaft und Anderen. Me- 
anchthon mußte ſchon jetzt bevemen, feine Einwilligung zur Heirath gegeben 
u baben. Am 31. Mär; 1538 fchreibt er an Camerar: „Dein Eidam 
zält mid, davon ein ander Mal”, und am 14. Mai veffelben Jahres an- 
Jonas bei Erwähnung eines Bräutigams der früher gleich dem Aetna erglüht, 
nun plöglich erfalter fei: „Wenn nur auch ich den Wankelmuth meines 
Schwiegerfohnes vorhergefehen hätte”. 

Um dieſe Zeit Hatte Sabin einen Ruf ale Brofeffor der Beredſamkeit 
nach Frankfurt a. D. angenommen. Cr wurde ſchon im Aprit 1538 in die 


Matrikel der Univerfität Frankfurt eingetragen, feheint aber erft im Herbſt 


enes Jahres fein Amt angetreten und den Sommer noch In Wittenberg 
erlebt zu haben. Bor feinem Weggang wurde er in eine unangenehme Ans 


zelegenheit verwidelt. Zu feinen vertrauten Freunden zählte Simon Lemnius, 


sin lateiniſcher Poet, bei welchem fich vie unliebenswärdigen Eigenfchaften 
yiefer Menfchentlaffe mit grenzenlofer Unverfchämtheit paarten. Lemnius gab 
zu Pfingſten 1538 zwei Bücher Epigramme heraus, welde dem Karbinal 
Albrecht gewidmet dieſem und einigen feiner Hofleute Weihrauch ftreuten,. 
dagegen anf angejehene Wittenberger Bürger, Beamte, Brofefforen und 
Frauen beißende, zum Theil freche Satiren enthielten. Diefes Wert war 
gedruckt worden, ohne die Cenſur des Nectors der Univerfität, damals Mer 
Ianchtbon, paffirt zu haben. Gegen Lemnius wurde daher ein Prozeß einge» 
leitet und demſelben vom Rector Stadtarreſt angekündigt. Allein ver Poet 


fand e8 für gut, fich weiterer Verfolgung durch die Flucht zu entziehen und 


wurbe, nachdem er zweimaliger Ebictalcitation keine Folge geleiftet, am 4. 


Juli wegen des burch den Ungehorfam gegen Befehle des Rectors begangenen: 
Eidbruchs relegirt. Die Angelegenheit machte viel Aufſehen und veraniaßte. 


Luther ein heftige Angriffe auf Karvinal Albrecht enthaltendes Decret gegen: 
Lemmius von der Kanzel zu verlefen, „das, wie Strobel fagt, allemal ein 
trauxiged Monument von Luthers grenzenlofer Hiße und übertriebenem Eifer 
bleibt.” — Auch Melanchthon kam in's Gebränge, vor Allen aber war Sa⸗ 
binus in Verdacht, nicht nur Antbeil an den Gedichten zu Haben, ſondern 
auch dem Lemnius zur Flucht behütflich geivefen zu fein. Melanchthon ent⸗ 
ſchuldigt fih am 10. Juli bei dem Aurfürften Johann Friedrich, er babe 
nichts von dem Vorhaben des Lemnius gewußt. „Was aber mein Ei— 
dam hierum gewußt ober gethan, fährt er fort, weiß ich nicht; denn er mir 
fonft Betrübniß genug machet, daran ich zu fliden Habe” Am 31. Auguſt 


— 162 — 


ſchreibt er an Camerar, Sabinns babe ſich bei ihm, bie Sache des Lemmins 
betreffent, gerechtfertigt, am Hofe des Kurfürften aber hege man gegen ben- 
felben noch Berdacht. Wohl mag biefer Verdacht nicht unbegründet und es 
Eabinus bequem geweſen fein, daß er während noch ſchwebender Unterfuchuug 
Wittenberg verlaffen und an feinen neuen Beftinmungsort fi) begeben 
fonnte. 

In Frankfurt fand Sabinus großen Beifall als Lehrer, fein Landes 
herr Kurfürft Joachim IL, veffen Kanzler Weinlob u. X. wurben feime 
Gönner. ber haracteriftifch ift es für den mit Rede und Fever fo ge 
wandten Maun, daß er da, wo es fich um einigermaßen fchwierigere willen | 
f&aftliche Aufgaben handelte, des Beiftannes von Melanchthon nicht entra- 
then konnte. Häufig bat er dieſen jet und noch in fpäterer Zeit um 
Berabfaffung von Prolegomena, von Dispofitionen zu Borlefungen, ven 
acabemifchen Reben u. f. w. Uebrigens gebrauchte ihn fein Kurfürft aus 
zu mancherlei öffentlichen Geſchäften, er nahm ihn in feinem Gefolge mit x 
Conventen und Reichstagen, fo 1541 mit auf deu Reichstag zu Regensbe, 
und es fcheint als ob der Ehrgeiz Sabins dadurch eine würbigere und höher 
Richtung befommen Habe. Die häuslichen Verhältniſſe aber geftalteten f3 
trüber und trüber. Die Anna wurde gequält, wie früher. Und wenn an 
Sabinus Berfuche machte, fich behaglicher einzurichten, indem er ein Han 
und einen Garten an ber Ober faufte, fo dienten doch gerade dieſe Open 
tionen bei feinem undfonomifhen Sinn dazu, ihn in Schulen zu fine 
und ber jungen Fran das Leben noch umerträglicher zu machen. 

Im Jahr 1540 bat Melanchthon ven Kanzler Weinlob um Beim 
zulage für feinen Eivam und auch Frau Katharina Melanchthon ſchrich a 
benfelben einen etwas wortreichen, aber characteriftifchen Brief. Es heihl s 
4: „Dieweil nun meines Sohnes und feiner Hausfrauen meiner ice 
Tochter Öelegenheit fich nad) der Zeit dermaßen anlafjen, daß fie ſich mit dem Jake 
fold nicht wohl behelfen können, fonverlich dieweil, wie ich vernimmm, aud x 
Frankfurt alle Ding, fo zur Haushaltung von Nöthen, anfangen zu fteigen 
und fi mein Sohn mit dem Banen etwas zu Schulp geftedt, auch Gel 
der Allmächtige ihnen nun babei aus fonberlidem Gnaden das Hans gemehre 
.... hab ih aus fonderlicher guter Zuverficht zu euch nicht unterlajfe 
fönnen auch wollen euch bienftlich zu bitten, daß ihr auf Wege und Mittel 
bedacht fein wollet, damit meinem Sohn. fein Jahrſold au etwas gebeffen 
Mag werben, bieweil ich vernimm und ihr ohne Zweifel wifjet, daß er nicht 
unterlaßt, das zu ber Schul Förderniß und Zunehmen vienlich fein mag, 
und wollet fürnemlih hierzu meiner Tochter Elend auch ihre unerzogen 
Heine Kinder gütlich bedenken, auch baneben beberzigen, daß wir ohn das 
und ſonderlich diefer Zeit fo bloß find, daß wir ihnen nicht vermögen fer 
derlihe Hilf in dieſer ihrer Armuth zu beweifen.” 

Diefe Bitten blieben nicht ohne Erfolg. Sabinus meldet Melanchthon 
Weinlob habe verſprochen für ihn zu forgen, dabei unterläßt er es aber nick 
fih zu rühmen: eigentlich fei die Verwendung überflüſſig geweſen, denn Rie 
mond habe auf Weinlob mehr Einfluß, als er ſelbſt: nur ſei es unangenche 
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für ſich zu bitten und deshalb laſſe er ſich die Fürſprache Melanchthons ge- 
fallen. Trotz des erhöhten Einkommens wurbe bie ökonomiſche Lage nicht 
beffer, noch fpäter Magt Anna, daß fie wegen ber Schulden des Mannes 
viel Unangenehmes hören müſſe. Freilich mag rüdfichtlich dieſer ein Theil 
der Berantwortung fie felbit treffen, denn wie wenig fie auch jeßt im Stande 
war, ihre Stelle als Hausfrau und Mutter völlig auszufüllen, läßt fi aus 
manchen Zügen entnehmen. 


(Bortfegung folgt.) 


Titerariſches. 


Ein Curioſum. 


Unter dem Titel „Preußen und Frankreich” iſt aus ber Ahn'ſchen Ver⸗ 
lagsbuchhandlung zu Eöln und Leipzig eine Flugſchrift heransgelommen, deren 
Verfaſſer mit der „Feder eines Nichtveutfchen” zu fchreiben behauptet. Damit 
man den Vogel diesmal nicht an feinen Federn erfenne, hat er fich mit 
allerhand fremden Flugwerkzengen geſchmückt, obgleich feine Denkmanier, bie 
mit aufpringlicher Lehrweisheit zu den Äußerften Folgerungen fchweift, eine 
unläugbar Deutfche if. Als Probe des fremden Federſchmuckes führen wir 
den auf Seite 20 befinvlihen Sa an: „Gerade jedoch dieſe habile Affo« 
modabilität des Mongolen bezüglich der Nationalität und Eonfeffionen, unter 
fcharfer Konfervirung des Grundtypus der Kaffe giebt dieſem Volke ſchon 
heute eine Spontanität des Einfluffes, der immer mehr ber beftimmende 
Motor der gouvernementalen Bolitit wird . . ." Soll dies eine Probe des 
neuen und freien Deutfch fein, fo wundern wir uns nur, warum er nicht 
auch noch das Wort Einfluß in Influenz und das Wort beftimmend in diri⸗ 
girend verneudeutſcht Hat. Der Verfaffer erzählt uns, er fei „nicht aus 
deutſchem Geblüt, nicht einmal aus indogermanifchem oder femitifchem;‘ wir 
glauben ihm das um fo lieber, als er uns wie ein aus dem Himmel herab- 
plagender Luftftein vorlommt, der, nachdem er eine Zeit lang zu leuchten 
behauptet, als nutzlos dunkles Gebilde zu Boden fällt, wo er liegen bleibt. 
Falls man uns die unfruchtbare Mühe zumuthet, hinter das Geheimniß ver 
Urheberfchaft des Buches zu gelangen, fo möchten wir in dem Berfaffer 
einen gewiffen Hamburger Schäfer zu entveden glauben, der den Handſchuh 
ber „europäilchen Verſchwörung“ einmal umdrehen und unter dem Vorwande 
bes Lobes für den Grafen von Bismard den großen preußifchen Staatsmann 
als einen Vollftreder napoleonifcher Ideen barftellen wollte. Die Methode, 
durch Mebertreibung zu ſchaden, hat an Unpurchfichtigkeit verloren. 
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Wiedererwedlungen. 
(Fortfegung.) 


Je frenger und graufamer ih nım anfing zu regieren, je mehr nee 
bie Kaltfinnigfeit meiner Unterthanen zu und zwar nicht allein bei ven Om 
miten, fondern auch bei den andern überwundenen Völkern: und ba fie mar. 
nahmen, daß bie Lafter, denen ich ergeben war, fich zu meiner gättfide. 
Herkunft nicht reimen und einem himmlifchen Deenfchen oder Gefandten da 
Sonnen im geringften nicht anftehen, fo fingen fie an, alles genauer zu min 
fuchen, infonberheit aber die Urfache meiner Ankunft und bie Umflim, 
in welchen fie mich angetroffen, als ich in biefen Gegenden angel 
war, in reiflichere Weberlegung zu ziehen. Sie ſahen num ein, baf * 
erftaunenden Dinge, fo ich bisher verrichtet Hatte, mehr von der Umnile 
heit der Duamiten als meiner Zunft herrührten, zumal, da fie befanden, N 
ich in vielen Stücken geirrt hätte, denn bie Wolfen der Unwiſſenheit het 
fih bereits ziemlich aus ihren Augen verloren. Befonders aber hatten & 
Kifpucianer, als ein verfchlagenes und feharffinniges Volt, genau auf 
Achtung gegeben, was ich nur vorgenommen hatte. Sie hatten bemerkt, | 
unter ben Befehlen, vie ich Hatte ergehen laſſen, einige vermaffen abgelimd 
und ungereimt heraus gefommen, daß ich meine große Unwiffenheit in ni 
ſchen Dingen allzu deutlich verrathen Hätte. Ahr Urtheil war fat 
imrecht: denn da fih meine Lehrmeifter nimmermehr hätten träumm bin, 
daß ich einen Thron befteigen und das Scepter führen würde, fo ink 
mir freilich vielmehr nur ſolche Unterweifung gegeben, die fich etwa fir = 
fünftigen Kirchendiener oder Kaplan fchidte, als die für einen regimm 
Fürften gehörte; und meine Studia, die fich etwa über ein theologit 
Lehrgehäude und einige metaphhfifche Kunſtwörter nicht erftredten, jan 
ſich freilich biutfchlecht für meine gegenwärtigen Umſtände, nad tele A 
zwei Kaiferthilmer und beinahe zwanzig Königreiche zu regieren hatte. 
Martinianer Hatten ferner bemerkt, daß vie Kriegsſchiffe, vie ich Hatte Sem 
laffen, dermaßen fchlecht gerathen wären, daß fie im Treffen gegen eine orde⸗ 
liche Flotte gar nicht zu gebrauchen ſtünden und daß folglich die Siege⸗Fe 
chen, fo ich im Seegefechte davon getragen, einig und allein der Crfinden 
des Geſchützes zuzufchreiben wären. Diefe und andere vergleichen | 
Beurtheilungen breiteten fie fo viel möglich aus, anbei fberlegten fie bie Ai 
und Weife meiner Ankunft an ven Duamitifchen Ufern, daß ich nemlid @ 
einem Stüde von einem zerbrochenen Schiffe gehangen, mit zeriffenenen gie 
der und faft für Hunger und Durft verfchmachtet, von den Einwohnern 
Ufers wäre aufgeflfcht worden, welche Umftände ſich für einen @efanbten M 
Sonne nit im geringften ſchickten. Hierzu kam noch, daß bie Martinisat‘ 
welche die Lehre des Himmels fehr gut verftanven, einige aftronemidt 
Grundfäge unter den Quamiten befannt machten und in felbigen zeigte, 
die Sonne ein unbelebter Körper fei, der von dem allmächtigen Got M 
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in den Himmel geſetzt worden, daß er alles lichte machen und durch ſeine 
Hitze die Creaturen erwärmen ſollte; und weil er feuriger Natur wäre, könn⸗ 
ten unmöglich irdiſche Creaturen auf demſelben wohnen. 

Mit dieſen und andern dergleichen übelgeſinnten Urtheilen wurde ich 
alle Tage durchgezogen. Jedoch dieſes alles waren nur noch flüchtige Reden 
denn es unterſtand ſich niemand, aus Furcht vor meiner Gewalt, öffentlich 
zu reden, oder ſeine Gedanken deutlich an den Tag zu legen. Ich wußte 
daher lange Zeit nicht, daß es mit dem Widerwillen meiner Unterthanen 
ſchon ſo weit gekommen wäre, daß ſie mir die Regierung ſtreitig zu machen 
geſonnen wären, bis mir endlich ein gewiſſes Büchlein die Augen völlig auf- 
that, welches in Canaliskiſcher Sprache gefchrieben war und ben Zitel führte: 
Der glüdlihe Schiffbruch. Ich Habe oben fehon angemerkt, daß die Eanalis« 
ter in Ansftoßung der Schimpf- und Schmähreden ungemein geübt find, 
weil ihre größten Kriege durch lauter Läfterungen geführt werden. In bie- 
fen Büchlein waren alle ihre Befchuldigungen enthalten, vie ich bisher er» 
zäblt babe, und es war nach Art ver Canalisker fehr fpigig und beißend 
abgefaßt, weil fie in biefer Art zu fchreiben vollkommene Meifter find. 

Allein ich konnte mich damals fo wenig regieren and ich fette ein fo 
großes Vertrauen auf meine Macht, daß ich mich burch Feine Erinnerungen 
bewegen, over auf beffere Gedanken bringen ließ. Denn die beilfamjten 
Rathſchläge dienten mir vielmehr zum Zunber, meine Grauſamkeit inner 
mehr und mehr anzuflammen, als diefelbe dadurch zu löſchen. Ach ließ da- 
ber einige, auf bie ich den ftärfften Verdacht hatte, beim Kopfe nehmen und 
fie aufs grauſamſte martern, damit ich den Verfaſſer gedachter Schrift von 
ihnen heraus bringen möchte. Allein fie hielten die Marter insgefammt mit 
der größten Stanphaftigfeit aus, daß ich alfo durch dieſe Grauſamkeit weiter 
nichts ausrichtete, als daß ſich der bisherige Haß in völlige Raſerei ver- 
wanbelte. Alſo überwog das Schiejal vie heilfamen Nathfchläge und ich 
rannte freiwillig ind Verderben. 

Bei fo geftalteten Sachen befhloß ich, den noch Übrigen Prinzen Hicoba 
auch aus dem Wege zu räumen. Diefen Anjchlag offenbarte ich dem Groß- 
Sanzler Ralac, zu welchen ich pas beſte Vertrauen hatte. Dieſer verfprach 
mir auch allen Beiſtand und willigen Gehorfam und ging alfobalo hin, meinen 
Befehl zu vollftreden. Allein er offenbarte dem Prinzen insgeheim, was id) 
vorhätte, daß ich ihm nach dem Leben trachtete und begab fich zugleich nebft 
ihm in die feftefte Eitadelle ver Stadt, wofelbit fie die Beſatzung zufammen 
riefen und ihnen bie gegenwärtigen Umftände aufs beweglichite vorftellten; 
und da die Thränen des jungen Prinzen deſſelben Neben noch mehr Gewicht 
gaben, fo griffen fie alle zu ven Waffen und fagten ihm zu, fie wollten für 
ihren Prinzen Gut und Blut daran wagen. Der Schalt von Eanzler machte 
fi diefe Gelegenheit fehr gut zu Nute und ließ die Solvaten, weil fie noch 
in der erften Hige waren, dem Prinzen ſchwören; ließ es auch andern, von 
denen er wußte, daß fie übel mit mir zufrieden wären, alſobald insgeheim 
zu wiffen thun, was vorginge und fie ermahnen, daß fie ebenfalls vie Waffen 
wider den Tyrannen ergreifen follten, welcher den alten Töniglichen Stamm 
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gänzlich zu vertilgen im Sinne hätte. Es ergriff daher alles vie Veſe 
was meine Thyrannei verabfcheute und fürchtete und machten mit ber Brida 
gemeine Sache. 

Indem ih nun auf die Rückkunft des Canzlers wartete, breitet i 
ein abjcheuliches und fürchterliches Gerüchte in der Kaiferlichen Yunz = 
es hätte nehmlich alles die Waffen ergriffen und wäre im vollen Amar 
den Kaifer umzubringen. Damals redete mir Tomopolokus zu, id frk 
mich nur bei Zeiten nach Tanachis retiriren und fagte: Wohlan! wir weis 
in meinem Vaterlande eine Armee zufammen bringen, vielleicht legt fid » 
deſſen alihier die Wuth, wo jeht alles in vollen Flammen ftehet. Ak 
dies hörte, war ich fehr unfchlüßig in meinem Gemüthe, weil Sardim 
Hoffnung mit einander abwechfelten. Endlich aber gab ich doch fein & 
mahnungen nach und verließ Quama ohne Zeitverluft, da die wenigften m 
die Urfache von der überhand nehmenden Rebellion wußten. Als id a 
Zanachitifchen Grenzen angelangt war, ließ ich alles aufbieten, wei 
bie Waffen führen Fonnte. Und als ich eine Armee von vierzigtanfen Ra 
welche meiftens Zanachiten waren, zuſammen gebracht, marfchirte ih mr 
zurück und hoffte, die treugebliebenen Quamiten würben zu mir ſtoßen⸗ 
meine Armee um ein anfehnliches vermehren. Allein ih fand mid nur 
Hoffnung betrogen, und es fam mir ftatt der Hülfévölker, bie id Min 
Weife vermuthet hatte, ein Herold mit einem Schreiben von bem ff 
entgegen. In diefem Briefe fünbigte er mir, als einem unrechtmähe 
betrüglichen Befiger feiner Neiche, einen rechtmäßigen Krieg an, mtr 
mir zugleich meldete, daß meine Gemahlin, nebft dem Prinz, ven fim# 
gezengt hätte, gefänglich eingezogen wären. Kurz darauf, als da heh 
feinen Rückweg wieder angetreten hatte, wurden wir die Quamitiſche Im 
nebft ihrem rvebellifchen Prinzen, anfichtig. Und weil diefe Armee me 
viel Gefchüge mit fich führte, hielt ich es nicht führ rathſam, mich in ein du 
einzulaffen, ehe ich mich verftärft hätte. Ich machte deswegen Halt mi! 
ſchanzte mein Lager auf das befte. Als ich aber wahrnahm, daß mein® 
daten heimlich zu den Feinden übergingen und daß bie feinblichen Luk 
auf noch mehr Verftärfung warteten, fo riethen meine Generale zum Zr 
welchem auch fogar Tomopolofus nicht widerſprach; daher ich mid; bem ci 
dazu refolvirte. Diefe Schlacht gefchah auf eben ver Ebene, auf melde" 
einigen Jahren bie Tanachiten in einem Hanpttreffen waren gefchlagen M 
ben. Unfere lieber wurden durch bie feindlichen Geſchütze bald genr 
und es Fränfte mich nichts mehr, als daß ich durch meine eigene Erfsm 
follte beftritten und durch das Gewehr, fo ich felber verfertigen laſſen, je 
überwunden werben. Cine Zeitlang hielten zwar meine Solpaten ben An 
ber Feinde tapfer aus: als aber ihr Feldherr Tomopolofus, da er recht MR 
haft focht, durch eine Stückkugel fein Leben einbüßte, ergriffen fie bie 
und verftedten fi in tie Höhlen der Berge und in bie bidften wir 
Ich felber retirirte mich auf einen hohen Felſen und ftürzte mid von ve 
felben in das unten gelegene Thal. Hierſelbſt ftand ich eine Weile file 
verdammte mein Elend, over vielmehr meine Thorbeit mit allzufpäten 
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zern und Thränen. Ja ich war damals ſo verwirrt in meinem Gemüthe, 
daß ich auch die Krone, die mit Sonnenſtrahlen verziert war, wegzuwerfen 
vergaß, die mich doch verrieth. Nachdem ich beinahe eine halbe Stunde in 
dieſem Thale in Furcht und Zittern geſeſſen hatte, hörte ich die Feinde den 
Felſen hinan klettern und mich mit vielem Getöſe ſuchen, daß ſie Rache an 
mir ausüben möchten. Ich ſah mich daher nach der Flucht um und ſuchte 
einen Schlupfwinfel. Zu meinem Glüd war nicht weit davon ein fehr dich— 
ter und fürchterlider Steineihen-Wald, der mit. vielen Dornheden und Ge- 
ſträuche durchwachſen war. Dahin eilte ich und gelangte auf vielen 
verborgenen und ungebahnten Wegen endlich zu einer Höhle vor welcher ich 
ein wenig ftehen blieb, damit ich nur Athem fchöpfen und mich nach dem 
vielen Laufen wieder erholen möchte: ich wartete aber nicht lange, fonbern roch 
wie eine Schlange auf meinem Bauch hinein, und da id wahrnahm, daß 
diefe Höhle fehr tief und abwärts hängend, doch nicht jo gleichunter ober 
jäbling tief wäre, fo beichloß ih bas Ende derjelben zu erforfchen. Als 
ich aber etwa hundert Schritte zurückgelegt hatte, fiel ich jählings in ein tie- 
fe8 Loch, von bannen ich aber gleichfam wie vom Blitz jogleich wieder in 
die Höhe geführt und durch die vide Finfterniß und beftändige Nacht fo lange 
fortgetrieben wurde, bis ich endlich ein ſchwaches Licht erblichte, welches etwa 
mit ber Morgenpämmerung, oder dem ſchwachen Mond-Kichte bei trübem Wet- 
ter zu vergleichen war. Diejes Licht wurde nach und nach immer heller, je 
heller e8 aber wurde, je fehwächer wurde vie Gewalt, durch bie ich fortge- 
trieben wurde, vergeftalt, daß ich endlich ohne fonverlide Mühe zwifchen 
einigen Felſen, gleichfam als aus einem Waffer friſch und gefund heraus 
geſchwommen fam, welche ich mit größtem Erftaunen für eben viejenigen er- 
fannte, zwifchen welchen ich vor einigen Jahren in die unterirdifchen Derter 
hinunter geftürzt war. Als ich ein wenig nachdachte, wie e8 doch fommen 
müßte, daß ich zulegt ganz langſam fortgetrieben wurde, fo fand ich, daß 
ſolches von der Beichaffenheit des Dunftlreifes, der unfere obere Erde um⸗ 
giebt, herrühre, welcher viel dicker und fchwerer ift, als der unterirdifche. Denn 
wenn unfer Dunſtkreis nicht viel fchwerer wäre, fo wäre mir es bei meiner 
Auffahrt eben fo gegangen, wie bei meinem Hinunterfallen und ich hätte, 
vielleicht durch die Luft, in bie Höhe, bis in die Gegend des Mondes ver» 
fett werden können. Jedoch Überlaffe ich diefe Meinung oder dieſen will- 
führlich angenonmenen Sag einer fernern und reifern Unterfuchung der Na- 
turkundigen. (Schluß folgt.) 


- Und Piemont, e8 bat indeffen als ein fouverainer Staat gehandelt; el 
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Correſpondenzen. 


T Baris, 29. October. Wir entnehmen der pariſer Preſſe den ı 
ftehenven bemerfenswerthen Artikel: Die Einheits⸗Bewegung ber preußi 
Politik umfaßt Hinfort das ganze Deutſchland, fie Hat die der Ben: 
widerftrebenpften Parteien gewonnen. Es ift nicht ein einziger Staat m 
welcher darin lange miderftehen Könnte, unter Strahlen, welche im Mi 
punfte aller Punkte des Umfreifes zufammenfließen, in dem Mage alt 
politifche Geiſt fortfchreitet over fi an Preußen ambeftet, weil man em 
baß dieſes allein die Ynitiative der Einigung ergreifen konnte. Ru 
ibm wohl vie Siege verzeihen, durch welche e& die Grundveſten des 
deutſchen Vaterlandes geftürzt hat, was aber die Anklage des Verſchlu 
betrifft, fo fällt fie von Zag zu Tag und wirb ſich nicht wieder er 
In der That, es ift unmöglich anzunehmen, daß Preußen Deutfchlam 
fchlinge, ohne fich felbft zu verichlingen. Was wird an dem Tage, m 
Bereinigung aller germanifchen Staaten vollendet fein wird, von Pıra 
bleiben? Das, was von Piemont geblieken ift nach der Einigung Yal 


nicht anders fein. Das Unternehmen war groß; ein Verein, eine Pat 
würde bazı nicht genügt haben, es mußte ein Staat fein. NReneliet 
durch eine Partei würde Stalien der Anarchie verfallen fein. Gew 
nicht Alfes, e8 der Einigung entgegenzuführen; das geringfte Abweia 
der Bewegung hätte das Unternehmen. zur Mißgeburt gemacht. Ye 
hatte militärifch und patriotifch Kraft genug, um eine Revolution in 5% 
zu fegen und fie zufammenzubalten. Es ift Mar, daß Preußen, fo ap! 
als Etaat beftehen wird, dieſelbe Rolle zu fpielen hat, und feine EW 
bewegt ſich glücklicher Weife auf der Höhe feiner Miffton. Es allein & 
Deutfehland umformen, indem es der Anarchie und ber fremden YntıB 
vorbeugt. Es ift nicht ein patriotifcher Verein, welcher die Arbeit zu 
führen kann. 

Die Idee, zu deren Realifirung Piemont feine ganze Kraft ame 
war wefentlich eine nationale; fie bewegte Italien feit vierzig ahren, Y 
Elite der Geſellſchaft Hatte fich ihrer bemächtigt. Während vierzig Jahr! 
fand man immer in jeber nationalen Bewegung die breifache Wriftofrafit N 
Geburt, des Glüdes und des Geiftes; als Zeugen hierfür die Gonfalent 
bie Pellici, die Santanfa, die Trivulgi und eben fo viele andere Möärtyef 
Ein Hervorragenver PBublicift, dem man Umfturz-Tenvdenzen durchans m 
vorwerfen Tann, Herr Guizot, conftatirte, von der Höhe feines Aehrftntl 
der Sorbonne herab, viefe Bewegung, welche er im Namen ber Philofen 
der Geſchichte wohl freifprehen wollte. Darauf geleitet durch fein Eu 
über bie italienifhen Republiken des Mittelalters zu fprechen, fagt er: „ 
größte Gefahr für Italien kam von außen. Diefe Gefahr konnte niem 
dazu beitragen, alle dieſe Republiken zu verfühnen, fie im Einvecſtändt 
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handeln zu laffen; fie wußten niemals gemeinfam bem gemeinfamen Feinde 
zu widerftehen. Cbenfo wie viele ver erleuchtetiten Italiener, haben auch) 
pie beften Patrioten umnferer Zeit das republifanifche Regime Italiens im 
Mittelalter als den wahren Grund beklagt, welcher es verbinverte eine Na» 
tion zu werben. Es Hat ſich, fagen fie, in eine Menge von Kleinen Völkern 
berausgebilvet, zu wenig Herr ihrer Leivenfchaften, um fich zu verbinden und 
fi in einen Staaten-Rörper zu conftituiren. Sie bevauern, daß ihr Vater- 
Land nicht beftehen konnte, wie das übrige Europa, durch eine despotiſche 
Centralifation, welde aus ihm ein Wolf gemacht und von der Fremd» 
berrfchaft unabhängig erhalten hätte.“ 

Erregt von den Leiden Italiens, fagt der gelehrte Hiſtoriker in einer 
anderen Vorleſung: „Seit langer Zeit ſcheint Italien mit dem Bann be 
legt. . Die Gefellfchaft, der menfchliche Geift fcheinen dort entmuthigt und 
gelähmt; aber man fühlt, wenn man genauer darauf hinblickt, daß dies nicht 
die Wirkung einer inneren und nationalen Unfähigkeit ift; es ift das fremde 
Element, welches anf Italien Laftet und es feſſelt; es ift gleich einer ſchönen 
erbfühenden Blume, die eine Falte rauhe Hand zerdrückt.“ 

Gewiß, niemals hat man von Deutfchland vaffelbe fagen können. Ueberall, 
Dank ver unbezähmbaren Energie des nationalen Genius, bat der menfchliche 
Geiſt fih glänzen enthüllt. Und doch war das, was ihm mangelte, aufßer- 
ordentlih; es war das Mittel, in der Welt als Nution aufzutreten, und 
diefes Mittel kann allein die Kinigkeit ibm geben. Die beiden veutfchen 
Großmãchte waren zwei europäifche Großmächte; ihre Intereſſen waren oft 
entgegengefeßte in Europa, immer aber in Deutfhland. ALS Opfer biefes 
Antagonismus, gezerrt nach entgegengefegten Seiten, zappelte Deutfchland 
in der Ohnmacht; feine Kraft und fein Leben zerfplitterten fich fo zu fagen 
in der leeren Schöpfung ber territorialen Zerftüdelung, beren vigilirenver 
Wächter der Bundestag war. Die Dinge geftalteten fi in Europa, als ob 
es Fein Deutfchland gegeben hätte; man befchäftigte fich nicht mit ihm, und 
diefe Nullität war ganz eben fo bejammernswerth wie der Drud, unter dem 
Atalien ſeufzte. Diefe Nullität Taftete wechjelsweife auf dem beutfchen Her- 
zen. Daber bie tiefen Reklamationen des nationalen Geiftes, welche bie 
Einheit des beutjchen Vaterlandes bald durch die Stimme politifcher Ver⸗ 
eine, bald durch bie der großen Bürger oder bewegter Völfer forderten. Das 
patriotifche Gefühl war entrüftet über diefen fragmentarifchen Zuftand, wel- - 
cher die germanischen Völker fich gegeneinander fremd machte, und fein vor: 
nehmfter Wunſch war, daß Deutſchland aufhöre eine Race zu fein und eine 
Perſon werde. Aber viefe Umwandlung hätte eine andere mit fich geführt, 
welche ſich fchon vollzogen Hat, die nämlich, welche Preußen zum einzigen 
Werkzeug der deutichen Einheit gemacht hat. 

Wahrlich, nie gab es in der Gefchichte ver Deutfchen feit der erften Ein- 
wanderung unferer Voreltern einen feierlicheren Augenblid. Die veutfchen Völ⸗ 
fer überließen fich meiftentheild auswärtigen Einflüſſen; fie bekriegten fich unter 
einander feit ihrer erſten Anfievelung im Süren und Often Germaniens; 
bie entnervende Zwietracht war ihr Theil und heute fiehel da find fie zur 
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Einheit gerufen. Bisher Hatte ihnen die politifche Einheit gefehlt, wel k 
ihnen, indem das Individuelle immer ben Vorrang vor bem Allgemein 
batte, ihre politifche Verfaſſungen ſich durch Parteien gebilvet hatten, m 
unten nach oben und nicht von oben nach unten burch den allmähtin 
Willen eines Einzigen. Aber viefer Wille hat geglänzt zu Eabowa un ie 
Deutjchen werben nur ein einziges Vaterland haben. Dan fragt fid, m 
welcher Geftalt vaffelbe fein wird? Ich kann verfidern: es ift der Bm 
aller erleuchteten Geifter, daß die Natur diefer Organifation verbinden, ta 
Deutſchland in Zerriffenheit und Ohnmacht zurüdfalle.. Nur Beifall Im 
man Hatfchen, wenn man Preußen bie Leitung alles beffen in bie fa 
nehmen fieht, was Krieg und Diplomatie betrifft. Deutfchland zu m 
NRüdfiht auf das Ausland Eins fein, es darf nur Einen Degen, Ein 
Gedanken haben. Diefer ift, dag man fortan mit Deutfchland und ı# 
mit Preußen allein rechnen muß. Es wird Sache des deutſchen Parlamem 
fein, die großen Fragen ver civilen und abminiftrativen Geſetzgebung ja k 
handeln, e8 wird feine Arbeit fein, in ver äfonomifchen Shpäre bie. 
widelung ber probucirenden Kräfte zu begünjtigen, die örtlichen Yuftitatem 
da zu heben, wo fie nicht auf dem Niveau mit ver Civilifation fi be 
jedes Clement der Trennung zu unterdrücken und überall die große Ent 
tion des nationalen Lebens zu erleichtern. Es wird überall von demt 
rigen Beifpiel profitiren müffen, welches die vereinigten Staaten Anm 
der Welt gegeben haben. Es wird ver Selbftverwaltung ein reihe # 
einräumen müffen; es möge der Auflehnung jedes örtlichen Antagemit 
jedes Eigen-Intereſſes zuvorkommen, indem es biefelben im Vorad® 
waffnet, venn je ftärker fie fein würben, deſto ohnmächtiger wird da @ 
land fein. 

Was es auch fei, glaubt, daß Deutfchland oder Preußen nid? 
das find, was fie einft waren. Preußen ift in unferen Augen nid? 
ein Staat in Deutfchland, es ift der Mittelpunkt oder Zufammenflui? 
Sefammtleben ver germanifchen Völker; es ift das Princip ihrer Einkt! 
ift das Kaiferreih! Ja, das germanifche Kaiſerreich befteht in Modi! 
Handlung; feine Affifen find in Ausficht genommen, Nichts wirb fie si 
bern und die definitive Verfaffung ift nur noch eine Frage ber Zeit. ee 
demfelben Grunde aus welchem Victor Emanuel!, bevor er Venetien M 
fig nahm, ſich König von Stalien nennen Tonnte, indem er fo durch bins 
Titel den Gedanken feines Neiches und feiner Dynaftie etablirte, aus de 
jelben Grunde wird Wilhelm I., König von Preußen, fih Kaifer von Deut 
land nennen können, denn in der Wirklichkeit ift er e8 ſchon. Das m 
deutſche Kaiferreich erfteht über den Trümmern bes legten Bunbeaftl 
inmitten der Ruinen, deren Terrain e8 fäubern mußte. Der Baum if 
pflanzt, er Hat nur noch zu wachfen.” 


Drud von U. Baul & En. in Berlin, Kronenſte. 2. 


Berliner Revne. 6. Heft. Den 9. November 1866. 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchan. 


Aegypten, Defterreich und Frankreich haben fich fo eben für das Prin- 
cip der allgemeinen und gleichen Wehrpflicht erklärt. Ein unbezwinglicher 
Trieb drängt Muhamedaner, Chriften und Voltairianer auf die große Land» 
ſtraße, welche, zu dem Gipfel des Militairfgftems führend, von diefer Höhe 


herab die Ausficht auf eine Epoche eröffnen wird, wo bie Organifation der 


ftehenden Armeen fich durch den Drud ihrer eigenen Schwere auflöfet und 
wieberum dem urfprünglichen Zuftande der individuellen, ausnahmsloſen 
Selbitbewaffnung Platz macht. Das ift der Lauf ber Bildung. Durch 
das Ertrem hindurch bewegt fie fih in eine Nüdfpiegelung der Urzuftände 
hinein; durch die Coloſſalſtaaten ftrebt fie nach der Conitituirung der Com⸗ 
munen, durch das induſtrielle und militärifche Phalanftere arbeitet fie ſich 
in die Wiedergewinnuug der freiheit. ver Familie. Daher befist unfere im» 
perialiſtiſche Zeit für den, ver fich durch eiſernen Drud ftählen läßt, fo un- 
gemein viel Keime des Muthes, der Befreiung, der Gedankenkühnheit, ber 
Gefühlsemancipation. Freilich, wer im Geifte nicht gegen die herrſchende 
Spyitematifirung reagirt, der wird lalaienhaft entnerut; wer aber bie Kunft 
der Reaction fich bewahrt, der gewinnt vie wahre Freiheit oder er bereitet fte 
wenigitens für jpätere Generationen vor. Die Periode der Neronen war 
ja zugleih die Saatzeit des Chriftenthume. 

Oeſterreich fcheint mit der Keckheit der Niederlage nach ber wunder⸗ 
baren Leiftung zu ftreben, baf es die Autonomie der Zulunft mit der Cen⸗ 
tralifstion der Gegenwart verknüpfe. Beuſt und Beleredi! Der Aben⸗ 
teurer und der Graf! Schon der bloße Verſuch, das Entgegengefehte zu 
combiniren, widerlegt die Sage von der abfoluten Verkommenheit ber äfter- 
reichifchen Monarchie. 

Wohl ung, daß wir nicht dem „Cadaver“ entgegenftehen, mit welchem 
der Zeitungsklatfch fo viel Mißbrauch trieb. Wenn Defterreich das abfter- 
bende, regungsunfähige Ding, von welcher die Dugenbliteraten erzählen, 
dann ftände es in ver That öde auch um unfere eigene Bethätigung. Die 
kühnen Manöver jedoch, die Defterreich macht, werden auf uns felber an- 
ftachelnd zurückwirken. 

Die erfinderifchen Anlagen des Herren von Beuft werben in auswärtigen 
Intriguen zum leuchten fuchen. Und bier ift ver Bunkt, wo Preußen eine 
ſtrikte Aufmerkfamfeit üben wird. Herr von Beuft muß controlirt werben. 


Sollte es daher eintreffen, daß Herr von Beuft in ben Iibbeutihen 
Berliner Revue. ZLVIL 6. Heft, 
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Staaten, Hẽfen uud Böllern nach einem Beten für ſeine egitsinik 
Zyãtigleit ſucht, fo mürte Prrußen nicht zögern türfen, ihm vielen Sa 
zu entjichen Preußen hat feit tem Weihlag ter 

Präliminarien ſich jeres Edhrittes enthalten, ver als das Beltreben ver & 
richtung eines Einflufſes in Sũt dentichland hätte ausgelegt werten mn 


rüdgewiefen Fur Zeit der Frierensverhunplungen mit ben fürdestige 
Staaten war ihm tie Berfiherung, daß viefe Etaaten zum imzigfen me 


täariſchen uud diplematifchen Anflug am Preußen bereit feien, wiederha 


ans Herz gelegt worben. Preußen fcheufte ihnen fein Gehör, weil eh m 
der in ben Ricoleburger Präliminarien vorgezeichneten Linie wicht um am 
Zofles Breite abweichen wollte. Unbers jedoch wärbe tie Seqhe hir 
ſtalten, wenn vie Rebenbubler Preußens es verfuchten, über Eüorenijhle 
die Fäden einer Intrigne zu fpannen, weldye dazu keftimmt wäre, Yıais 
einzuengen, zu beeinträchtigen und neue Werkzenge zum Lmflur ber ah 
fhen Machterfolge zu fchaffen Daun wärbe Preußen durch tie Rıgla 
Nothwehr dahin gebrängt fein, daß es das Wert, deſſen Ansfühl 
jetzt am Mein Halt machte, vollende; Preußen würde daher ſeine IF 

alsbald da wieder aufnehmen, wo es biefelbe ans Loyalität fallen gei 

Das Gleiche gilt im Betreff Sachſens. Sollte fi) etwa Sachſen ad! 

Amvefenheit feines großen Staatsmannes in Wien ermuthigt füllt! 

Errichtung ver Einheits-Inflitutionen zu durchkrenzen, fo wärbe Mut 

ficherlih vie Hand über Sachſen ſchließen, nachdem es dieſelbe DEE 

ans Großmuth offen gehalten. Mag daher Herr von Beafl ww 

rühren — feine Bolitit wird das Gute haben, daß fie dem ai” 

Staate Gelegenheit giebt, die Arbeit zu Ende zu bringen, bie mt Em 

im Namen Deutſchlands übernommen bat. 

Der franzöfifche Bundesgenofle Defterreichs erlebt einen eigenthin⸗ 
Kummer. Das politiſche Geſchöpf, welchem Napoleon ſelber bereit # 
Todtenbett bereitete, fpringt im demſelben Augenblick, wo ber akt? 
Franzofen ihm die Medicin entzieht — die Mediein nämlich, die nt 9 
rälen, Zuaven, Kanonen beftehft — von dem Schmerzenslager auf, m? 
ich gefunde. Mazimilian weicht nicht aus Merico, feine Gemahlu va 
plöglih vom Wahnfinn, den ihr die Zeitungen anvichteten, geheilt. | 
ift fie nie wahnfinnig gemwefen. Humor ift fein Wahnſim, und wu n 
Kaiferin Eharlotte ihrem Kater Murr den Gnabaloupe-DOrben umbängt, 
#ft dies ein derartig bochmoberner Humor, daß jever Gedanke an ein 
liche Verrucktheit ausgefhloffen fein muß. Eher kann man annehmen, ” 
fie eine Art Hamlet⸗Rolle fpielt. Gleichwie ver bänifche Prinz, a am 
ber Wittenberger Hochſchule nach Haufe kam, Alles an dem Hofe et 
Frau Mutter verändert fand, fo Kat auch die Kaiferin Charlotte, MET 
fie aus der neuweltlichen Regentenſchule zurückgekehrt, in Oeſterreich e* m 
fredende Beränderung vorgefunden. Der alte Königsgeift iſt ver 
und Hat der langſam ſchleichenden Intrigue Plab gemacht, alles y 
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dreht ſich nur noch um die Behauptung einer Krone, die dem Geſchicke ab⸗ 
geſtohlen worden. So arg hatte ſich Charlotte das Unheil nicht gedacht. 
Ein Geiſt erſchien ihr, um ihr zu ſagen, wer mit Zauberkraft ſich der Gunſt 
des Kaiſerſtaates bemächtigt hatte. Hamlet klagt, daß ſeine Mutter nach 
zwei kurzen Monaten feinen Heldenvater vergeſſen und ſich, noch ehe das 
Salz ihrer ungerechten Zähren getroduet war, dem Claudius BHingegeben. 
Ein ähnliches Bündniß ift es, was den Verftand Charlottens zum Stillftanpe 
bringt, — das Bünbniß und Einvernehmen mit dem Manne, den fie für den 
Feind der habsburgifchen Familie zu erkennen gelernt hat, — mit dem Kaiſer 
ber Tranzofen. Als fie dies fah, mag fie mit Hamlet ausgerufen haben: 
„die Zeit hat fich verrenkt," und oft mag fie jegt, wenn fie ihre fchwache 
Kraft mit ver Epoche vergleicht, welche and allen Gelenken gegangen ift, ven 
Monolog Hamlets veclamiren: „Sein oder Nichtfein.“ 

Derfegen wir uns in das Denken und Fühlen ver Kaiferin feit ihrer 
Landung auf franzöfifhem Boden. Sicherlich war fie in der Abficht ge- 
fonnnen, ihre Rechnung mit dem Kaiſer ber Franzoſen quitt zu machen. 
Daß fie und ihr Gemahl die mericanifche Krone aus der Hand Napoleons 
angenommen, war allerdings eine große Schuld, aber beide Hatten baranf 
vertraut, daß die amerilanifche Politik Frankreichs Bahnen einfchlagen würde, 
auf denen zugleich die Sicherheit für den Thron Marimiliens liege. Hier» 
von geſchah nichts. Napoleon ließ bie günftige Zeit vorübergeben, er be- 
nußte nicht den erbitterten Krieg in ben Vereinigten Staaten, um für ſich 
und den Kaifer Marimilian einen Bundesgenoffen zu erwerben, und als bie 
Gelegenheit verftrichen war, ließ er fich Hinter dem Rüden , Marimilians 
in Verhandlungen mit Wafhington ein, um, ohne Rückſicht auf die Eriftenz 
bes neuen Raifertbrones, nur feine Zruppen ungefährbet aus Merico hinaus» 
ziehen zu können. So ftanden Charlotte und Maximilian im Begriff, zu 
bloßen Comödianten-Monarchen hinunter zu jinfen. Nichts erträgt eine Frau 
weniger als die LXächerlichkeit, und gerade diefer Kladderadatſch-Hölle follte 
Charlotte anheimfallen. Es Täßt fich denken, daß ihr Zorn auf die Spike 
getrieben wurde, als der Kaifer der Franzofen ihr in feiner fühlen Manier 
auseinanderfegte, daß Hier nicht zu helfen fei, und von biefem Momente, 
wo fie eine Art Gefpenftererfcheinung Hatte, datirt fih ihre fogenannte 
„CTollheit.“ 

Wir können nunmehr getroſt das Gebiet der Hypotheſe verlaſſen und 
wir dürfen mittheilen, was uns von glaubwürdigſter Seite berichtet worden, 
daß nämlich der „gefährliche Wahnſinn“ der Kaiſerin Charlotte in der Zornes⸗ 
wuth beiteht, mit welcher fie Imprecationen gegen Napoleon ausftößt. 
So wohlorganifirt ift die Beeinfluffung der Preſſe, daß man die letztere 
Leicht mit der fable convenue von der Giſtfurcht ver Kaiferin hat abfinden 
Zönnen, und daß das eigentlihe Geheimnig aus den Spalten ber Zeitungen 
ausgejchloffen ward. ‘Der heilige Vater behielt die hohe unglüdlide Dame 
nur deshalb ftundenlang im DBatican, weil er es nicht wollte ruchbar werben 
Lafien, gegen wen bie Kaijerin die Rache der himmliſchen Mächte befehwor. Denn 
damals unterhandelte der Papſt ja eben mit Paris wegen der Bewachung, 
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Roms. Und aus gleichem Grunde, wie Bins IX, Hält nun die Sfterreidhig- 
belgiſche Berwandſchaft Eharlottens bie Kaiferin eingefchloffen. Wie wäre & 
denn jett, wo Defterreich filh zu dem Glauben an die Heilkraft des Bonn 
partismus befennt, und wo Belgien zum Mittelglieve für die äfterreichiid- 
franzöfifche Ligue auserloren if, — wie wäre es da geftattet, zu ben Ohrer 
ber Welt die Warnungen bringen zu laffen, welche das Opfer ver Rapols 
onifchen Ideen gegen jedes Bündniß mit den Bonapartes previgt? Als de 
Raiferin Charlotte dem Hofe der Tuilerien den Rüden drehte, foll fie ge- 
fagt haben, es fei für ihren Gemahl das Ratbfamfte, fi mit der ner 
amerilanifchen Republit und mit feinen republilanifden Gegnern zu ve: 
tragen. Republikaner feien die zuverläffigften Leute, und ehe ihr Mann fi 
wieder in europäifche Gefellichaft begebe, folle er Lieber einfacher WBürger 
bes von ihm felber proclamirten mexikanischen Freiftaates werden. Welche 
Härefie! Es fehlte nur noch dieſe Eaffanbraftimme, um die Unheimlichkeite 
des Dramas, in welchem wir leben, zu vollenden. | 

In Tester Zeit hat man es nicht mehr für thunlich befunden, vie Gag 
von dem Wahnfinn Charlottens im Courſe zu behalten. Es kommen pi 
fih Depefchen aus Trieſt, welche ihre „Beſſerung“ melden und nur hin» 
feßen, daß die Kaiferin noch ifolirt werten müſſe. Allerdings, das am- 
kaniſche Habsburgerthum ifolirt ſich gegen das europäifche, es fpielt im 
eigene Rolle und durchkreuzt mit Hilfe derfelben die Paris⸗Wiener Bereh 
nungen. Marimilian ftrebt offenbar nach einer Allianz mit dem Präfiteata 
Johnſon, nah einer Verfnüpfung von Intereſſen, in welcher das nemeltliche 
Kaiſerthum und die transatlantifche Republik gemeinfam gegen Frunfreich 
ftehen würben, während Napoleon gehofft hatte, durch die Opferung Mepiees 
die Freundſchaft ver Vereinigten Staaten zu gewinnen und in das rufe 
amertlanifche Einverftänpnig ein Led zu bohren. Mearimilian wird, nadte 
er fih befreit bat, ver Menſchheit uoch gute Dienfte leiften können. 


Nomanifche Bolfsanlagen. 


(Aus dem Tagebuch eines englifhenkeifenden. 18683). 


Wie das Leben der Menſchen, fo das Leben ver Völler. Was ter 
Staat im Großen, das ift die Familie im N einen. Ein Staat, in dem das 
Familienleben jehr entwicelt ift, wird gefegliebende Unterthanen haben. Sexer 
wird die Würde und gejegmäßige Stellung des Andern refpectiven, und vieft 
Würde, wo entwidelt fie ſich wohl beffer als in einem geordneten Familien 
leben, jeber lernt die ihm angewiefene Stellung zu repräfentiren, m 
was bie Hauptſache iſt, gehorchen. Meiner Anfiht nah muß ein Menfk 
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erſt gehorchen lernen, ehe er beflehlt, 1) um bie Anfprüche bes Untergebenen. 
berüdficgtigen zu können und zu achten; 2) um felbft durch Erfahrung zu ler- 
nen, wie ein Oberer die Befehle und fich zu geben Hat, um Anfpruch barauf 
zu machen, von ben Dienenden geachtet zu werben. Wie wichtig dieſes ift, 
haben wir in dem Ietten amerifanifchen Kriege gefehen, mit welcher Aufopfe- 
rung von beiden Seiten gelämpft wurbe, nicht allein bloß, weil Weib und 
Rind zu vertheidigen waren unb weil e8 ber Trieb der Selbfterhultung ger 
bot, fondern weil ber gemeine Soldat wie ber Offizier den Drang ber gegen- 
feitigen Ergänzung fühlten. Die Völker alfo, die ein georbnetes Familien⸗ 
eben baben, find die erften und werben bie erften bleiben, fo lange dieſes 
anhält; weicht es indeſſen, fo werben dieſe Völker um fo fchneller ihrem 
Ruine entgegen geben, da dann bei ven Einzelnen alle Ordnung aufhört, und 
biefe dann in ihrem Drange nach Genüffen um fo unbänbiger fein werben, 
und natürlich fchabet plößliches Uebermaß mehr, als eine naturgemäße Ent⸗ 
widelung. Jenes Bamilien- und Staatsleben ift nun namentlich dem ger» 
manifchen Stamme eigen und unter dieſem wieber vorzugsweife dem angel- 
fächfifchen, aljo den heutigen Engländern und Nordamerikanern. Diefe bei 
ben Nationen haben fih alfo vor Allem ver dem Verfalle ihres Familien- 
lebens zu hüten, vor Allem, weil es bei ihnen am meiften entwidelt ift. 
Wird daſſelbe zerrüttet, fo ift ver Sturz unaufhaltbar, und bei der befannten 
germanifchen Unmäßigfeit in phyſiſchen Genüſſen wäre ver Verfall ein rafcher. 
Die Amerifaner würder noch eher aufzuhalten fein, da fie ein Miſchvolk, 
alfo aus Elementen verfchiedener Völker zufammengefegt find. 

Die romanifchen Völker haben Feine ſolche Entwidelung gehabt, fie find 
zum größten Theile, wie ihre Charaktere, gemifcht. So find die Branzofen, 
und zwar ein nicht geringer Theil unter ihnen, romanifirte Germanen, ein 
anderer Ureinwohner, d. h. Gelten, ein anderer rein römijcher Abftammung. 
Früher bildeten dieſe einzelnen Stämme Herzogthümer, Graffchaften, bie 
unter ihren einzelnen Potentaten fich gegenfeitig zu unterjochen ftrebten, und 
fo lange ſich anfeinbeten, bis e8 einem energifchen Manne, wie Ludwig XI., 
gelang, fie unter einem Scepter zu vereinigen. Seitdem bilven alle jene 
verfchiedenen Racen eine Nation, vie in ihrem Familienleben ebenfo viele 
Unregelmäßigfeiten zeigt, wie in ihren ſtaatlichen Verhältniffen. Der Cha, 
alter des Franzofſen ift Leicht, veränderlich, unbeftäntig im wahren Patriotis⸗ 
mus. Der Ruhm, den er in dem Siege feiner Waffen findet, ift mehr 
Eitelfeit und in dieſer geht er fo weit, daß er fich die Augen’ von ben 
fhimmernden Siegestrophäen blenden läßt. Er Hält daher feine Nation, bie 
fiegreiche, für bie erfte der Welt, ohne doch zu bevenfen, daß er gar Feiner 
Nation angehört, er fühlt nicht, daß er vom größten Abfolutismus gedrückt 
und umgeben wird, — unb wirb er es ja einmal gewahr, was ihm bisher 
felten paffixte, fo bevenft er ganz gewiß nicht, daß, wenn dieſes eben nicht der 
Fall wäre, daß er nämlich unterbrüdt ift, und wenn er unter einem ſchwaächen 
Fürften feine Repräfentation und keinen Eentralifationspunft hätte, feine Nation, 
wenn wir fie mit ihm fo nennen wollen,. eine ſehr Tächerliche Rolle fpielen 
würde. Exempla sunt odiosa. Das Zamilienleben wirb daher nie in Franf- 





— 16 — 


reich eine glänzende Rolle fpielen, und das ift ein fehlimmes Zeichen für e 
Zukunft eines Volles, das moralifch immer mehr und mehr abftirht, m 
blos in einzelnen Momenten in feinem Volksleben zu einer fchminbelne 
Höhe emporfteigt, um eben fo plötzlich und tief wieder zu fallen. Ga 
wir weiter nach Süden, wo bie Natur den Menfchen zwingt, feinen Rationd 
mb Bollscharafter zur Schau zu tragen, fo finden wir in Spanien nr en 
Volksbewußtſein bei den Bewohnern Eaftiliend und allenfalls Arragonien 
Bas die anderen Theile der Bevölkerung anbetrifit, fo haben biefe kim 
ausgeprägten Charakter, weil fie aus Miſchvölkern beftehen, zum Theil Iw 
bern, Gothen, Franken u. ſ. w. Die Eaftilier unt Arragonier beftehen ad 
zum Theil aus folchen, indeſſen hat die ifolirte Lage ihrer Länder ihnen ml 
dazu geholfen, ſich in ihren Sitten ungehindert entwideln zu können ımb zuglad 
ats eroberndes Element fih nach allen Seiten hin auszudehnen. m tm 
nordweſtlichen Theile der phren. Halbinjel, in Galizien allein Hat fih da 
weſtgothiſche Stamm rein und unverborben erhalten, ift aber in feine Ihe 


Berge eingefchloffen, viel zu arm, um in irgend welcher Weiſe mit Erik 


als Repräſentant einer Nation auftreten zu Tönnen. 

Es ift alfo wohl faum Hoffnung vorhanden, daß Spanien je ven Fa 
in ber Stellung der Völker einnehmen wird, den eine Nation mit er 
volksthümlichen Entwidelung einzunehmen im Stanve if. Man win E 
entgegenhalten, daß Spanien nicht eine Großmacht erften Ranges war. Ge 
ein Beweis mehr fir meine Behauptung. Hätte Spanien nicht einen gie 
Theil von Deutfchlands Kraft zur Verfügung gegen Italien und rad 
gehabt und nicht ven Glanz der Raiferfrone auf dem Haupte eines mir 
zififchften fpanifchen Fürften gefeben, fo Hätte es trog feiner merken 
amerikaniſchen Befitungen nicht die Stellung einer Großmacht in Imm 
inne gehabt. Als Deutfchland wierer von Spanien getrennt war, konme W 
letztere feine Befigungen nicht behaupten, weil es eben feine Baſis im eiger 
Lande befaß, von welcher aus fich eine fociale Politik nach den Colonien he 
verpflanzen Tönnen. Mbentheurer und alle Hefe des Volkes ging hin 
um mit geringer Mühe ein großes Vermögen anfommeln zu Lönnen, inf 
deſſen natürlich die fonftigen Producte der verfchievenen Länder gar fl 
beachtet wurden, und fo von einer Agricultur nicht vie Rede fein femt 
Als nun vollends in Spanien das unfinnige Reſcript herauskam, infolt 
deffen kein fpanifches Geld außer Landes gehen durfte, ſank der Handel eilt 
und außerdem bocumentirte das fpanifche Volk dadurch feine geringe Leben 
fähigfeit, daß es mit Träftigeren und energifcheren Völkern wie Hollint 
und Engländer nicht in Verbindung treten wollte — Die Folge von a 
Nichtvermögen, fociale, dem Bolfe und ber Natur angepaßte, Zerhältnit 
nach den Colonien zu verpflanzen, war die Empörung berfelben und enblik 
Losreißung vom Mutterlande. Hätten die Engländer 3. B. biefe Riederlot 
fingen befeffen, fo wäre dieſes gewiß nicht ber Fall gewefen, wie dem üe 
haupt die Romanen bis jett gezeigt haben, daß fie fein Talent zum Colon 
firen befigen, was ven Germanen und als Repräfentanten in biefer Hifi 

den Engländern wahrlich nicht abgefprochen werben kann. 
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Das den fpanifchen Verhältniffen am verwandtefte Land, Stellen, bat 
einen bei weitem ganz andern Entwidelungsgang gehabt. Zuerſt das Herr- 


ſcherland Über die ganze Erbe, dann das gänzliche Unvermögen, fich allein 


gegen bereinbrechende Eroberer zu behaupten, dadurch in einzelne kleinere 
Reiche und Republiken zerfallen, von beren erftern eins bie kirchliche Gewalt 
in fich centralifirte und bie fich endlich alle um die Herrſchaft untereinander 

—— 
Es iſt nicht zu leugnen, daß Italien eine Geſchichte gehabt hat, wie 


kein anderes Land der Erde, und daß eine ſolche erhebend und begeiſternd 


auf die Nachkommen der Handelnden einwirkt, iſt leicht zu begreifen. Was 
aber das Haupthinderniß iſt, daß Italien jetzt nicht vermag, eine 
Rolle zu ſpielen, iſt, daß ſeine Entwickelung in durchbrochenen 
Perioden ſtattgefunden hat, oft plötzlich ſtehen blieb, und dann endlich ganz 
in Thatenloſigkeit zurückſank. Der Fehler war eben, daß kein harmoniſches 
Zuſammenwirken ftattfand, daß ſich die einzelnen Städte und Reiche unter- 
einander befriegten und einige von ihnen fogar mit auswärtigen Yeinden wie 
mit Friedrich I. und II. Bünpniffe fchloffen. In folchen Fällen alfo, wo ber 
Geiſt der Patrioten, denn Volk kann man nicht fagen, darnieder lag, wurbe 
das Laub der GStreitapfel zwifchen zwei mächtigen Nachbarftaaten, beren 
Intereſſe fih in Italien Ereuzte, zwiſchen Frankreich und Deutfchland, fpäter 
Defterreich, welches ſchon unter Karl V. anfing, die Mifflon, welche das 


deutſche Volk in Italien gegenüber Frankreich zu erfüllen Hatte, zu dem ſpe⸗ 
zifiſchen Intereſſe feiner Hausmacht zu machen ftzebte, und mit beutfchen 


Kräften wirklih den Sieg gewann. Das alfo ift ber Grund, warum Defter- 
reich auf alle Fälle jucht im beutjchen Bunde eine Nangftelle einzunehmen und 
ſich hauptſächlich auf feine deutſchen Provinzen ftügen muß, um feine außer- 
beutjchen zu behaupten. Diefe Stellung wirb oft als eine den Deutſchen 
gefährliche bezeichnet, nun wohl, «8 Liegt blos am Willen bes veutfchen Volkes 
fie fih zu Nugen zu mahen. Dean befchränfe dem öſterreichiſchen 
Raiferftaate feine Stellung und feinen Machtſpruch im Bunde, fobaß es 
auf Deutſchland nicht fo influiet, behalte ſich aber den Einfluß auf bie 
beutfchen Provinzen Defterreihs vor; was ift dann fchließlich diefes Land? 
Ein Bollwerk für Deutfchland gegen Frankreich in Stalien, denn fein eigenes 
Intereſſe fordert auf alle Fälle in Italien wieder eine Rolle und endlich ift 
es eine Mauer gegen das Staventhum. 

Um aljo nun wieder auf Stalien zurückzukommen, fo wird man aus 
Allem geſehen haben, daß ich eine andauernde Freiheit dieſes Landes immerhin 
für etwas illuforifches Halte. Verliert Defterreich feinen Einfluß, fo ift fein 
innerſtes Leben bedroht und eine Hauptaber, die zu feinem Schage führte, 
abgejchnitten, weßhalb es fich viel Blut often laſſen wird, um bie 
verlorenen Territorien wieder zu gewinnen. Frankreich bat ferner ftets, wenn 
es ja einmal, was kaum zu glauben ift, feinen Einfluß in Nom unb bei ver- 
fohievenen politifchen Partheien verlieren follte, Sanoyen in der Hand, von 
wo aus e8 Bequem feine Armeen in bie Ebenen Magenta’s, Marengo's ꝛc. 
hinunter dirigiren könnte. | 
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Das jetzige Italien Kat gar keine Garantien für feinen Beſtaud. fr 
ein Volk bilden zu können, muß es felbft die Kraft haben fich zu haltam 
biefe bat Italien nicht, denn Solferino und Magenta find nicht italienik 
fondern franzöfifche Siege. 

Schlußbemerkung. Wir machen darauf aufmerffam, daß vorliem 
Zeilen das Bruchftüd eines größeren Reiſewerkes bilden, und dem Lern 
mentlich deshalb intereffant fein dürften, weil bie darin vorkommenden Auſiie 
über Italien bereits vor 3 Jahren niedergeſchrieben find, und ihre Ridupk 
nach den jüngft erreichten Nefultaten nicht in Zweifel gezogen werben im 


Die norddeutſche Ebene und ihre Moore. 


Wir haben bereits in einem früheren Heft auf das vortreffüd & 
bes Dr. &. Guthe über die Ländergebiete Norddeutſchlands Yu 
Am Nachftehenvden bieten wir dem Lejer die feinen Buche ui? 
Schilderung der Moorgegenden und der Moorcultur. 

Die Größe des Arembergifchen Moores zwiſchen Hümling, Hut M 
und Ems beträgt nach ziemlich genauen Ermittelungen 28 geogr. DIR 
bie der Moore des linken Emsufers, des Bourtanger Moors und des M 
25 Meilen. Bon viefer Fläche fallen 6 [Meilen auf vie Rice 
14 auf Oldenburg. Demnach bleiben alfo für die Landdroftei Ognabri 
Meilen. Rechnen wir dazu bie 13 [Meilen Oftfriestands, fo ei 
wir 36 [JMeilen; fo das über ein Fünftel des Bodens ber Weſlu⸗ 
(168 [IMeilen) von diefen Bildungen bedeckt ift. 

Geben wir auf die geographifche Vertheilung dieſer großartigen 80 
mationen ein, fo finden wir fie hanptfächlih in ven nieberen Teile 
Landes entwidelt, deren Niveau unter 100 Fuß Dleereshähe fiegt J 
vielen Stellen dem Waſſer nur uugenügenden Abfluß gewährt, fo Wh" 
wir in der hohen Geeſt ein Uebermaß von Trockenheit haben, in bij 
fo dicht anliegenden Landſchaften das entgegengefekte ber Fenchtiglen f 
Herrſchaft gelangt. Faſt ummittelbar ftoßen im Bentheimfchen bit nud 
bezwungenen Dünen des Emsbettes mit ihrem Flugſande an bie weit 
ten Moore, deren Oberfläche nicht*ftark genug ift, den Fuß bed 9 * 
zu tragen. Hier, wie in ben großen Moorbiftricten ber Landdroßftei 6 
haben wir den Theil des Landes vor uns, ber feinen urſprünglichen 
rakter noch am Meiſten bewahrt hat und uns in eigenthümlicher 
noch ungebänbigte, freie Natur entgegentritt, in welcher ber Menſch⸗ 
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maßen nur als Gaſt weilt. Es iſt unfere Wüſte: freilich nicht in dem ge⸗ 
wohnlichen Sinne des Worts. Aber gleich der Wüſte pfadlos, völlkertren⸗ 
nend, mit nur wenigen Culturoaſen, zwiſchen denen ſeit Jahrhunderten un⸗ 
derändert bie Verbindungswege geben, hat das Moor auf die Anlage von 
Ortfchaften, Beſtimmung von Grenzlinien, kurz auf die ganze gefchichtliche 
Entwickelung dieſer Gebiete den beventenbften Einfluß gehabt. Wir erinnern 
in biefer Beziehung nur an die Lage von Bremervörde, dem wichtigen Ueber⸗ 
gangspunkte über die Oſte auf der bedeutenden Verbinpungsftraße zwifchen 
Bremen und Stabe, wo zwifchen dem Spredenfer und Ochtenhäufer Moor 
bie trodtene Geeft bis an den Fluß reicht und dadurch eine Furth ermög- 
lichte). — Oft führten fünftlicde Dämme durch das Moor zu den trodener 
fiegenden Gegenden; und wie in ben Alpen oft fchmale, laum zu paffirende 
Schluchten zu weiten fruchtbaren Thälern führen, vie nım durch diefe ſchma⸗ 
Ien Pfade mit der Außenwelt in Verbinpung fteben, und eine Kleine abge- 
fchloffene Welt für fich bilden, fo war auch früher mancher von Mooren 
umgebene Marfchbiftrict von der Landſeite her nur auf fehmalen, gefährlichen 
Wegen zu erreichen. Als im Nahre 1430 der Häuptling Sibbet Papinga 
zu Never das Stadlanp**) mit 4000 Mann und 400 Pferden angreifen 
wollte, fand ſich, daß nur ein mit Nelfig und Wellen belegter Weg ins Land 
führte. Da bie Reiter dieſen nicht paffiren wollten, verlief fich ber ganze 
Heereszug. Noch heute zeigen einige Landſchaften faft dieſelbe Unzugänglich- 
keit. Das Saterland im oldenburgifchen zu beiden Seiten ver Marfa over 
ber Saterems, einen Hanptzufluß der Leda, Liegt fo von weiten Hochmooren 
umgeben, baß es eigentlich nur flußabwärts mit der Außenwelt in Verbin- 
bung fteht; nur einige, aber and nur im trodenen Hocfommer recht zu- 
gängige Fußpfade, 3. B. nach Rauderfehn in Oftfriesland, führen durch das 
Moor. Nur mit Hülfe Tanger Springftangen von Bult zu Bult fpringend 
Tann man bet fenchtem Wetter biefe Wege paffiren, und den Kühen und 
Pferden werben, damit fie nicht im Torfſchlamme verfinfen, Bretter unter- 
gebunden. Sole Naturverhältniffe machen es Mar, wie fih in dieſem 
Ländchen ein eigenthümliches, altertbämliches Gepräge bis auf den heutigen 
Zag erhalten Tonnte. Gleich unzugänglich ift das Bourtanger Moor und 
darum feit Ältefter Zeit eine Völkerſcheide zwiſchen den Weftphälingern bes 
Bisthums Münſter und ven riefen des alten Bisthum Utrecht gewefen. 
Nur die Römer haben es verfucht, durch dieſe Deven einen Weg zu bahnen. 
Wenigſtens führt man einen äußerft forgfältig gebauten Holzdamm, ber fidh 
von Balte nad Terapel zwei Wegftunden weit verfolgen Täßt, auf jene 
*) Der Ort hieß urſprünglich Midliſtanwaterfurt d. i. mittelfte Waflerfurtb und wirb 
[don zu ben Zeiten bes heiligen Willehab erwähnt. Herzog Lothar v. Supplingenburg 
egte bier, wo auferbem bie Straßen von Zeven unb Beberkeia jene Hanptfiraße erreichen, 
im Sabre 1122 dae Castrum Vorde an; als dann bei fteigender Selbfiftändigkeit Bremens 
bie Erzbiſchöfe ihre Reſidenz hierher verlegten, befam e8 ben Namen Bremerpörbe. 
verſchiedenen Malen ift bier gelämpft worben, 3. B. 1675 gegen bie Schweben; unb im 
fiebenjährigen Kriege gebachte nach der unglüdlihen Schlacht et Haftenbed das gegen Stabe 
ſich zurückziehende pannoverfäe Heer, e8 bier noch einmal mit den Geangofen zu verfuchen. 
remervödrbe, Liltenthal, Oſterholz unb Ottersberg heißen bie Moorämter bes 


Herzogthume Bremen. 
*) So heißt ber fübliche Theil des Butjabingerlanbes am linken Weſerufer. 
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Stellen konnen fie mit Pferd und Wagen befahren werben, wie ſeht 
fe Boden dabei erzittert und unter ber Lafi fich efaflifch einbiegt | 


Bil an Diez beu Begeiabilien, aus benen fie gebifbet fab, wich 
man oore nach beu Be euen ' 

fo tan man yon Walbmooren, eibemooren und Biefenmooren (rehen; bie erßeres 

wilrden gu den Ueberwafſermooren gehören. 
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Gräfer den Hauptbeftandtheil bilden, fo zeigen dieſe Moore ftatt des düſtern 
Graubraun des Hochmoors faftig grime Farben. — Indem bie nach unten 
hin allmählig abſterbenden Pflanzengliever im Waffer zu Boden finken, ver- 
wandelt fih das Unterwaffer in eine fchwarze, nach und nach breiartige - 
Maſſe, den fogenannten Baggertorf, bie mit ber Zeit in fich immer felter 
wird. Dann erhöht jede Vegetationsperiode den Boden, der dadurch jo Hoch 
wird, baß er ferner nicht mehr überſchwemmt werben Tann, und auf ber fo 
gebifveten feften Fläche kann fich möglichermeife nım ein Heidemoor bilben, 
wenn fie nicht vorher vom Menſchen in Eultur genommen wird. Aber ge> 
‚wöhnlich wartet man biefen Zeitpunkt gar nicht ab, fondern benutzt das Moor 
fhon lange vorher als Weide oder auch zum Aderbau, indem man feinen 
Boden mit fruchtbarer Erde aus der benachbarten Marfch überſchüttet. Weit 
ausgedehnte Weideflächen ber Art finden ſich z. B. am meftlichen Ufer des 
Steinhuder Meeres, welches man als ein noch unausgebilbetes Grünlands⸗ 
moor betrachten fann, und es tft bekannt, wie bei hohem Waſſerftande und 
heftigem Weftwinde große Städen dieſer Wiefen von der hanndverijchen 
Seite bei Marborf Tosgeriffen und ans gegenüberliegenve fchaumburgifche 
Ufer angetrieben werben, und wie man bie Flüchtlinge dann bisweilen mit 
Striden ans Ufer zurüdzieht und dort am feften Untergrunde bes Moores 
feſtpfählt. Sind ſolche abgeriffene Stüde etivas größer, fo. fpridt man 
wohl von ſchwimmenden Inſeln. — Auch Ift es Har, daß das Moor, fo 
fange e8 noch nicht reif ift, mit dem Waſſerſtande fteigt und fällt. Am be- 
rühmteſten ift in biefer Beziehung das Dorf Wafhaufen im Amte Ofterholz 
an der Hamme. Weber eine Stunde lang und eine Viertelftunde breit zieht 
fih das Grünlandomoor am ſüdlichen Ufer der Hamme him, von berfelben 
getrennt durch Uferwiefen, welche nicht mehr „ins Treiben” kommen und des⸗ 
halb von der Hamme bei hohem Wafferftande überſchwemmt werben, mithin 
zum Aberbau nicht brauchbar find. Im Gebiet des ſchwimmenden Erdreichs 
find die Häuſer nun auf Fänftlihen Wurten gebaut; auf dem ſchwimmenden 
Lande rings um liegen die Gärten, Felder und auch Gehölz: Eichen, Fähren 
nnd Birken. So rubt diefer Boden, ber 15 bis 30 Fuß did: ift, hoch und 
troden auf ven Fluthen. Wirb die Fluth Hoch, fo dringt das Waffer wohl 
ſelbſt in die Häufer,; damm flüchten die Einwohner auf den Boden und fuchen 
das Vieh anf das ſchwimmende Erdreich zu treiben. Dabei reißt fich oft 
ein Strich Land los und wirb auf das des Nachbarn getrieben, und man 
bat dann große Mühe, das Land wieder an ſeine alte Stelle zu bringen. 
So wurde im Jahre 1768 ein Stück Landes mit 80 haubaren Eichen los⸗ 
geriſſen und hundert Schritt weit weggeſchwemmt, aber durch Erdwinden, 
noch ehe das Waſſer fiel, wieder an die alte Stelle gebracht. Dabei kommt 
nun wohl nicht Alles in die alte Ordnung, und die Gegend bekommt ein 
ganz anderes Ausſehen. Schlimm iſt es, wenn eine Strecke ſich losreißt 
und auf den überſchwemmten Uferwieſen ſich niederläßt. Sie iſt dann für 
den Ackerbau verloren; darum gebraucht man die Vorſicht, daß man ſolche 
Landſtücke, die leicht aufgetrieben werden, zeitig mit Stricken an ſtarken 
Bäumen feſtbindet, die auf dem feften Grunde ſtehen. Aehnliche Erſcheinun⸗ 
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gen nur im kleineren Maßſtabe kommen bei Hechthanuſen im Amte Hmm 
pforten, bei Horft im Amte Ricklingen, bei Ihrhofe im Amte Leer vor. 

Ein ähnliches Verhältniß finpet bei den fogenannten Dobben fat | 
Man verfteht darunter ven mittelften eben zugewachienen Theil eines Gh |. 
landmoores, der etwa nur einen Fuß Dice bat, und, während das anfiegnk 
fefter gewordene Moor fchon gepflügt und beweidet wird, noch von km 
Thiere betreten werben darf, während der Menfch auf der dünnen Dar | 
mäbt, heuet und arbeitet. 

Fragen wir num nach der Culturfähigkeit folder Grünlanvsmsen, I 
ift es Har, daß man mit Sicherheit auf Ernten nur dann rechnen lau, un 
der Boden gehörig entwäflert if. In den Niederlanden, wo ber gt 
Theil der Provinz Holland und ein großer Theil von Friesland und Uneh 
aus folchen Mooren beftehen, ift man in der Eultur verfelben am Weiten ſ 
fortgefchritten. Hier wird der Boden mit auf den Candlen herbeigeflnk | 
Marfcherde gehörig Überervet und durch Gräben, deren Waſſer durch Bu 
möühlen oder ftehende Dampfmafchinen bis zur Höhe. ver Abwäfleruykei 
gehoben wird, fo weit entwäffert, daß feine Oberfläche noch zwei dj 
dem Wafferfpiegel der Abwälferungsgräben ſich erhebt. So fortwähren1 
binreichender Feuchtigkeit gefättigt, erreichen dieſe Länder einen Gra 
Sruchtbarkeit, der dem ber beften Marfchgegenden gleichfommt. Bin 
überläßt man dieſe Grünlandsmoore meiftene ber Natur und geirukt 
als Weiden. 

Ungleich bedeutender find aber für unfer Land die Webermeitme! 
oder Hochmoore. Sie find auf dem trodenen Sanbboben ber Gef eier 
ben, ba, wo biefe zu niedrigen, weitgebehnten Mulden fich anehret, WR 
dem Waffer nur geringen Abfluß verftatten. So lange bier ber Umept 
ans reinem Sande beftand, und burch benfelben eine hinreichende Abniis 
ftattfinden Konnte, bildete fich, indem eine Generation ber Vegetation m 
anbern verwefete, nur gewöhnlicher Humus aus. ALS fich aber mi? 
Weiſe eine für das Waffer undurchdringliche Schicht gebilvet Hatte, # 
Reſte wir in jevem Hochmoor als unterfte Schicht, das fogenannte Seht 
mit etwa 1 Fuß Mächtigleit finden, da fievelten fich in ben nun en 
niebrigen Sümpfen gefellig wachfende Moofe aus der Gattung Ep 
an, zwifchen denen ſchon Heidekräuter vegetirten. Sie bilveten die # 
unterfte Schicht des Moores, ven fogenannten Moostorf, der meiftent? 
geringer Mächtigfeit, in ven Emsmooren etwa bis zu 4 Zoll, dab Sehe 
bebedt, durch den Drud ber fpäter darüber gebildeten Torfmaffen wei! 
fammengepreßt, aber in feinem Gefüge fo gut erhalten, vaß man vie DW 
ver ihn zuſammenſetzenden Moosarten bis zum feinften Bau ihrer Jede! 
deutlich genug erkennen Tann. Es find biefelden Moosarten, vie nod! 
in den ausgeftochenen, mit Waffer gefüllten Gruben unferer Zorfmoort ? 
tiven. Als dieſe Woosvegetation nun die niedrigen Sümpfe ansgefält ) 
da ftarben die Mooſe ab, und eine wefentlih aus Heide beftehenbe Pi 
decke breitete fich über ihnen aus, gerade fo, wie noch jeßt, fobald bie ] 
gruben fih mit Moostorf angefüllt haben, eine dichte Decke von HM 
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über ihnen. ausbreitet. — Diefe Begetation nun, aus ber gemeinen, unb ber 
großblüthigen Dopheibe beftebenn, denen fi nur wenige andere Pflanzen 
anschließen, hat allmählich den ganzen Körper des Moors gebildet indem bie 
mit Waſſer getränkten, nach unten bin abfterbenden Wurzeln derſelben nicht 
wie bei der Verweſung auf trodenem Boden, fi) größtentheils in Gafe ver» 
wandelten, fondern mehr vor der vernichtenden Kraft des Sauerftoffs gefchüßt, 
unter Entwidelung von Koblenfäure, Waffer und Sumpfgas, zu jener weichen, 
fhwammigen Maſſe vermoberten, welche faft feine Spur der Organismen 
bewahrt bat, ans denen fie entitanben ift, und zufammengetrodnet fogar zu- 


weilen eine feintörnig erdige und glänzende, Structur annimmt. (Pechtorf.) 


Wie ed aber kommt, daß ber Moostorf fich jo unverfehrt erhält, während 
die abjterbende Heide fich in jene amorphe Maſſe verwandelt, das ift zur 
Zeit noch nicht erllärt. Wie aber die Heide, auch auf dem trodenen Sande 
der Gerftpfinen gedeihend, auf dieſem von Feuchtigkeit burchtränkten Boden 
eine zweite von ber erften jo wejentlich verfchienene Heimath gefunden Hat, 
fo folgt ihr auch die Kiefer und erhält fih in dem zähen Schlamme, ohne 
daß ihre Wurzeln ben feften Untergrund zu erreichen brauchen. Abgeftorben 
oder durch Stürme niebergeworfen, werben ihre Stämme dann im Moore 
begraben. Dabei verwandelt ſich ihre Rinde wohl in eine humusartige Subftanz 
fo daß fie wie angebrannt ausfehen, Das dabei nicht verwefende Harz findet 
fih nun concentrirt in vem Stamme, ber burcch baffelbe vor weiterer Ver⸗ 
wefung geſchützt zu fein fcheint und an Brennbarkeit geivonnen bat. In der 
Gegend von Harpſtedt und Ehrenburg in ver Graffchaft Hoya kommen dieſe 
Stämme fo häufig vor, daß man fie zur Harz- und Bechgemwinnung im Großen 
benugt. Nur an wenigen Stellen find uns noch Bäume erhalten, bie un« 
mittelbar im Untergrunde gewurzelt haben. 

Cheracteriftifch für dieſe Art der Moore ift eine ſchwache Wölbung 
ihrer Oberfläche, fo daß ihre Mitte ftets Höher liegt, als ber Rand bes 
Bedens, weshalb fie auch als Hochmoore von ber erften Klaffe der Moore 
unterjchieven werden. — Da nämlich die Torfiubftanz, Ähnlich wie der Thon 
im Waffer zwar zu jener eben gefchilverten, breiartigen Subftanz zerflieft, 
dabei aber, wenigftens auf weitere Streden hin, für das Waſſer vollflommen 
undurchdringlich ift, fo ift das Waſſer der atmoiphärifchen Nieverfchläge in 
ihnen wie in einem Beden enthalten. Hat fich dieſes Beden nun allmählich 
mit Torf angefült, fo iſt e8 Mar, daß, da am Rande befjelben auf einige 
Entfernung Hin Abwäſſerung fiatifindet, bier das Wachsthum abgefchlofien 
fein wird, während die Mitte, reichlich durch atmojphärifche Feuchtigkeit ger 
fättigt, welche nach außen bin nicht entweichen Tann, ferneres Wachsthum 
des Moores geftattet, welches aljo von ven Rändern nach innen zu uhrglas⸗ 
artig anfteigen wird, bis feine Mitte fo weit fih erhoben hat, daß das 
überfläffige Waller in Form Heiner Bäche von dem gemölbten Rüden herab- 
gleiten fanı. Dann tft die Wachsthumsperiode befjelben zu Ende. ‘Der 
auf ſolche Weife 10 bis 20 Fuß über den Rand des Moores fich erhebende 
Rüden der Hochmoore wird Häufig durch Heine Seen bezeichnet, deren Er- 
Haltung für die Speifung der für den Verkehr fo wichtigen Canäle nothwen⸗ 
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big it. So wird 3. B. der Tredfahrtscanal zwifchen Aurich und Cue 
durch das ewige und Düvelsmeer nörblich von Aurich geſpeiſt. 

Fragt man nach dem Alter ber Hochmoore, fo läßt fi) darüber hund 
ans nichts Beftimmtes fagen, da die Schnelligkeit ihres Wachsthums zu fe 
an äußere Bedingungen gebunden ift, als daß fie als auch nur einigermaje 
gleihförmig betrachtet werben könnte. Die Holzdämme, die wir oben al 
wahrfcheinfich aus der Römerzeit ftammend bezeichnet Haben, Liegen 3 bis 4 
Fuß unter ber gegenwärtigen Oberfläche des Moores. Es wäürde dies einm 
Wachsthum von 2 bis 3 Zoll in hundert Jahren entfprechen, wenn wäl 
anzunehmen wäre, baß bei dem meiften unferer Moore ſchon Tängft ein de 
harrungszuſtand eingetreten if. — An den ansgeftochenen Gräben geht ie 
Wiedererzeugung freilich viel raſcher von ftatten, indem ver Anwachs Ihm 
in einem Jahre etwa einen Zoll, in feltenen Fällen fogar zwei Zoll beträgt, 
allein es ift wohl zu beachten, dyß babei fi nur Moostorf bilde. — N 


. Mächtigfeit unferer Torfmoore ift Übrigens fehr verfchieden; fie ſcheint Mi 
jedoch nicht Über 30 Fuß zu erheben und beträgt im Durchſchnitt wohl ur 


10 Fuß. Eine ſolche Shit wiirde beim Zuſammentrocknen auf eins de 
Hälfte rebueirt werden, und bie fo erhaltene Mächtigfeit von etwa 5 if 


würde ihrer Heizkraft nach einem Steinkohlenlager von 3 Fuß Mädtii 


entfprechen. Nehmen wir nun bie probuetive Moorfläche zu eine M 
Meilen an, fo wärbe die gefammte Torfmaſſe fich auf "/as Cubikmeilen Ei 


kohlen over einen Steinfohlenwürfel, deſſen Seite 5778 Zuß beträgt, mie 


ciren laffen. Dies Reſultat, für den, der ftereometrifcher Anfchauunys aut 
gewohnt ift, Meinlich erſcheinend, wird uns aber im rechten Lichte eiden, 
wenn wir erwägen, baß Hannovers jährliche Steintohlenprobucn MM 
Würfel von 800 Fuß Seitenlänge liefert, ‚woraus benn durch eine (iR 
Rechnung folgt, daß unſer in Torf enthaltenes geſammtes Brenmaatrid 
unfere jährliche Steinkohlenproduction um das 376fache übertrifft. Die 
beutung biefes großen Schages an Brennmaterial fteht freifich anf ver? 
drigften Stufe ihrer technifchen Entwidelung: man verwenbet den In 
nachdem er, fo gut e8 die Witterung erlaubt, an der Luft getrodue x 
Das große Volumen, welched die Maffe dann noch immer einmimmk, } 
bie geringe Feſtigkeit veffelben, welche ihn Yeicht in Grus zerbrädeln Ik, 
bewirfen aber, daß fein Abfatgebiet fich nicht weit um ben Drt bei pr 
duction ausbreitet. Dean bat nun verfucht,. tiefe Uebelſtände durch are 
nifche Mittel, indem man ben Torf zufammenpreft, zu heben, oder 
trodene Deftillation deſſelben Torflohle und als Nebenproduct Baraffın m 
flüſſige Kohlenwaſſerſtoffe (Solardl u. dgl.) zu erhalten. Belde MeihA 
find aber in unferem Lande ohne nennenswerthen Erfolg geblieben, bie legt 
hauptſächlich deshalb, weil durch bie maffenhafte Zufuhr amerikanifcen Er 
ols die Breife dieſer Fabrikate zu ſehr berabgegangen find. 

Bon größter Bedeutung für die Werthſchätzung unferer Moore if akt 
ber Umftand, daß ſchon ihre noch nicht abgegrabene Oberfläche ben gas 
von Gulturpflanzen gejtattet, währenn zugleich ver Durch das Aboraben Der 
felben entblößte Untergrund in noch viel höherem Grave anbaufähig il. 
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Betrachten wir diefe Verhältniſſe näher, fo muß zunächſt darauf hinge⸗ 
wiefen werben, daß bie Eultur der Moore urſprünglich von ſchmalen Land⸗ 
zungen ver Geeft — tim Bentheimifchen heißen fie Tangen — ausging welche 
höher gelegen und troden in das Moor bineinreichen*). 

Hier fand man Weivepläge, auf denen der Stamm einer Heerbe gehal- 
ten werben fonnte, mit beren Dünger ver Boden des durch oberflächliche 
Canãle einige Fuß tief entwäfferten Moores gemifcht fich zu einem frucht- 
baren Ader verwandelte, auf dem namentlich Roggen In unveränverter Frucht⸗ 
folge Jahr auf Jahr gut gedeiht. Ebenfo werben durch Abtragung bes 
Torfes auf etiwa drei Fuß Tiefe ımd einfache Düngung Wiefen erzeugt, bie 
ganz frei von den fauern Gräfern der Niederungswiefen find. Es ift aber 
Har, daß auf ſolche Welfe nur geringe Flächen des Moores in Angriff ger 
nommenen werben Tönnen, weil es dazu großer Mengen von thierifchem 
Dünger bebarf, den die Eolonie in bei weiten ven meiften Fällen fich felbft 
ſchaffen muß. Da find denn die genügfamen Helbfchnnden von großer Be- 
deutung, und es giebt im Bourtanger Moore Ortfchaften aus 10 Höfen 
‚beftebend, welche 30,000 Stüd Heidſchnucken auf der Weide haben. Wie 
große Zeltlager ftehen da bie niebrigen mit Torf ausgefeßten Schuppen für 
diefe Thiere am Rande der Langen beiſammen. Will man aber größere 
Flächen des Moores im Angriff nehmen, fo greift [man zur Eultur durch 
Brennen, um in die fo gewonnene Aſche Buchweizen zu füen. Diefe Be- 
nutzung des Moores ift noch nicht fehr alt. Sie Scheint am Ende des 17ten 
Jahrhunderts in den Niederlanpen aufgelommen zu fein und wurde im An- 
fange des vorigen Jahrhunderts (1726) durch den Prediger Bolenius zu 
Hatzhauſen bei Diverfum in Oſtfriesland in dieſer Provinz eingeführt, von 
wo fie fich rafch Über ganz Norddeuntſchland ausbreitete, und man kann an- 
nebinen, daß gegenwärtig in ben Mieverlanden und Norddeutſchland ein 
Flächenraum von etwa 68,000 Kalenberger Morgen (3'/; D Meilen) jährlich 
abgebrannt werde. Es vertheilt fich dabei dieſe Brennfläche auf etwa 500 
* Meilen Landes. Der Gang ber Arbeit ift der, daß man durch niebrige 
Gräben (Grüppen) das Moor einigermaßen entwäflert, dann im Herbfte 
durch Behaden feiner Oberfläche Lodert und dieſen durch den Winterfroft 
noch mehr zerfallenen Boden im Frühjahr anzündet, fobald er hinreichend 
ausgetrocknet ift. Es gefchieht dies meiftens in ber Mitte des Mai oder im 
-Anfange des Juni. Iſt um diefe Zeit ver Ader noch nicht troden genug. 
um angezündet zu werben, fo unterläßt man es lieber ganz, weil dann das 
erſt im Detober reifende Korn zu viel von den Herbjtregen leidet und vie 
Ernte zu unficher wird. In die den Boden etwa einen Zoll hoch bevedenve 
Aſchenſchicht wird nun ohne weitere Hülfe einer anberen Düngung gefät. 
Reichlich Iohnt der Boden die angewandte Mühe, denn er giebt im Alige- 
meinen 21 Körner zurüd, ja an beiferen Stellen fteigt die Ernte aufs 


”) Das Bonrtanger Moor hat feinen Namen von eines foldhen Zange, welde längs 
der Au von Norden nah Süden ſich erfiredt und bei Terapel endet. Dieſe Langen find 
von großer Bedeutung für bie. Communication. So folgt der Weg von Nenenhaus bie an 
bie bollänbifhe Grenze dem Rüden einer ſolchen. 
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48fache. So ift es aber nur im erften Jahre. Zwar wird auch im 
genden dec Ader auf's Neue gebrannt, allein bie Ernte füllt ſchon jchwike 
aus, und nach höchftens ſechs Jahren ift die Kraft des Bodens für duk 
weizen vollftändig erſchöpft. Mean füet dann wohl Hafer und Roggen, wi 
biefe Pflanzen die ihnen zufommende mineralifche Nahrung noch in ben 3 
ben finden; aber felten mit dem rechten Erfolge Die Branbcultur mg 
gefchloffen werben, und es beginnt die breißigjährige Brache, während m 
her das Moor in feinen Urzuftand zurückkehrt. Da die Buchweizencltz, 
die im Falle einer guten Ernte zwar recht einträglich ift, doch häufig wa 
Ungunft der Witterung fehlfchlägt, fo follte ver Anbau dieſer Pflanze w 
ba getrieben werden, wo, wie in ben feit 1785 beftehenven Kolonien ii 
Bourtanger Moore, die oben angebeutete Feldwirthſchaft daneben beirk 
Diefer Grundfag ift aber leider nicht immer beachtet, und fo finden wich! 
und da im wilden Moore von einer falfchen Humanität in’s Leben geruim 
Nieverlaffungen armer Leute, die ohrie Wege und Canäle, auf denen fie im 
Torf zu Markte bringen Könnten, in erbärmlichen, aus Torfſoden auf 
ten Hütten haufen*); ohne Viehftand; Bettler, fobald das Gewächs, anf im 
ihre ganze Erxiftenz beruht, mißräth; ohne Hoffnung, daß auch die anf 
Arbeit ihr Loos verbeflern werde; während eines großen Theile des yet 
fobald die Herbftregen das Moor ungangbar gemacht haben, aufer I 
Verkehr mit der menfchlichen Geſellſchaft und dabei faft ohne Gelege 
die lange Winterzeit nütlich zu verwenden. Kann es uns da wunben, MA 
dieſe Stätten fo oft die Brutpläge des Verbrechens oder die Zufladkt 
der Verbrecher find? | 

Auf einer ganz anderen Grundlage ruht bie britte Art ber Amain 
die uns in den Fehnen**) Oftfrieslands entgegentritt. Hier wird du Pt 
bis zum Untergrunde abgegraben, und biefer dann cultivirt. Es ftamet # 
Methode aus den Nieverlanden und ift feit 1633 in Oſtfriesland eingi 
in welchen Sabre Embener Bürger das große Moor im Amte Tinmit 
legten, an Flächeninhalt die größte aller dieſer Eolonien. Es enthält gig 
7300 Morgen, d. i. über ein Drittel D Meile. Etwa bie Hälfte ben # 
gegenwärtig abgegraben und cultivirt. Der Gang bei ber Gründung ew⸗ 
ſolchen Fehns iſt gewöhnlich der, daß bie Lanbesherrfchaft, ber das Hochur 
zugebört, eine beftimmte Strede beffelben einer Geſellſchaft in Erbpacht geh 
welche dann das Moor in Heineren Barcellen wieder an Exbpächter üb 
Es wird die Arbeit damit begonnen, daß man von dem nächlten [hie 
Fluſſe einen Canal bis ins Moor gräbt, der fowohl zur Entmällerum ve 
felben dienen, namentlich aber ven Verkehr mit der Außenwelt ermitteln b 
Darum giebt man ihm ſolche Dimenfionen, 25 Fuß Breite zu 4 duß ih 


flimmung, daß fein Haus, welches nicht wenigſtens zehn Thaler werth if, ind 
zial» Branblafle aufgenommen werden fol. — Es mag auch baranf anfmerfat en 
werben, baf viele Eoloniften aufs Gerathewohl ohne allen Kechtotitel ſich ind Rott 


aben. 
##) Fehn, richtiger Fene, Fenne, bebeutet ſoviel als Moraſt. Flunland (Fon) v 
die Finnen find von ihren germaniſchen Rachbaren danach benannt. 


” 


*) Den Beh, folder Hütten erläutert am beften die in Oftfriesland bejaht, 
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daß er Heine Schiffe tragen kann, und bringt, am das Waſſer in ihm im 
der angemefjenen Höhe zu erhalten, Schleufen und waſſerhebende Mühlen 
on ihm an. Auf Verbindung des Fehns mit anderen Orten durch Herftellung 
von Landwegen wird bagegen gar nichts gegeben. „Der Kanal ift die Matter 
ber Fehntjer, die ihnen Milh und Brot giebt". Auf bem Canale der nur 
in Ausnahmefällen einen fahrbaren Weg längs feiner Ufer Bat, verſchiffen 
fie den geftochenen Zorf, holen fie den für ihren Torf erfanften dort über- 
fläffigen Dünger ber Marfchlande, Flußſchlick, Steine und Holz Herbei, fung 
er ift die Lebensaver bes fich hier in der Debe entwidelnben Drganisinns, 
der ohne fie nur kraftlos vegetiren Könnte Es ift daher das .erfte Beſtreben 
eines jeden Soloniften, in den Befig eines Schiffes zu gelangen, denn dadurch 
allein wird er erft wirtbfchaftlich felbftftändig. In ver Regel gewährt ihm 
bie Regierung dazu eine Heine Unterjtägung. Dadurch find benn aber auch 
unfere Sehne, wie Schulen des Schiffbaues, fo auch Schulen ber Seeſchiff⸗ 


‚fahrt geworden. Der Knabe, der früh das Torfſchiff auf dem Heimijchen 


Canale gelenkt, ſteht [päter am Steuer des Kauffahrers, ver das Weltmeer 
durchſchneidet*). Die Anfievelungen der Eoloniften finden nun längs bed 


. Canales, der in gerader Linie das Moor nach feiner Hauptpimenfion durch⸗ 
‚zieht, ftatt; jo daß jeder neue Colonift die Hinterfte Stelle einnimmt. ‘Die 


Breite eines folchen Eolonats beträgt gewöhnlich 25 Ruthen und feine Länge 
erjtredt firh rechtwinklig zur Nichtung des Kanals von dieſem entweder un» 
begrenzt ober bis zu einer beftimmten Größe ind Hochmoor hinein. Nach 
je zwei Colonaten, alfo in Zwifchenräumen von 50 Ruthen, zweigen ſich von 
dem Haupteanule, die fogenannten Inwieken ab, bie, um längs ver am Ca⸗ 
nale ſich hinziehenden Häuferreibe eine Communication zu ermöglichen, be, 
wo fie in den Hauptcanal mänden, überbrüdt find. Hat das Moor beben- 
tende Breite, fo ſtehen jie wieber mit .Ganälen in Verbindung, welche dem 


‚Hauptcanal parallel Iaufen, den fogenannten. Hinterwielen. Sehne, die, von 


hoben, jchwer zu durchgrabenden Sanprüden durchzogen, die Anlage ber 
Inwieken Toftipielig oder gar unmöglih machen, find dadurch ſehr ungänftig 
geſtellt. 

Soll nun ein Fehnplat in Angriff genommen werden, ſo muß der Au⸗ 
fänger, der ſich hier einen eigenen Beſitzſtaud gründen will, mit dem Ziehen 


von Entwäflerungs- und Begrenzungsgräben beginnen, damit ber Torf in 


fich zufammenfinfe, um zum Abftechen reif zu werben. Dazu gehört aber einige 
Beit, und das ift denn für den jungen Coloniften eine wahre Probezeit. Er 
baut während biefer Zeit Buchweizen auf dem Moore und legt ſich durch 
Umhacken und Düngen des Bodens bei feiner Hütte einen kleinen Garten 
an, bie erjte Belohnung feiner Wrbeit. Häufig aber find dabei doch drückende 


‚Nahrungsforgen fein Loos, bis endlich die heranwachſende Familie mit ver 


gemeinfamen Arbeit ihrer Hände ihm zu Hülfe kommt; dann verfchwinbet 
ber Torf rafcher von dem Untergrunbe, und feine Stelle nehmen Felder ein, 


‚bie befonders. da, wo, wie auf einigen oftfriefifchen Sehnen, der Untergrund 


"So erffärt fih auch die Eriftenz von Steuermannsſchulen, wie die zu Timmel, fern 
von den Küflen Des Landes. 
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mergelig if, ſorgſam gebängt eime Fruchtbarkeit entwickeln, bie der marcher 
Marichgegenden kaum nachftebt. In manden Fehnen, 3. B. im Georgafehe 
im Amt Stidhaufen, führen au die täglichen Kluthen von dem im ber Ems 
aufgewühlten Schlid große Duantitäten mic fih und fegen fie in ben Ca⸗ 
aAlen ab. Diefe Ablagerungen werden dann zur Ebbezeit ausgebaggert umb 
zur Verbeſſerung des Bodens benugt. — Dann verjchwindet Die niedere 
Hütte und macht einem befieren Wohnhaufe Plag, dem dann fpäter, wem 
mit vollſtändiger Befeitigung des Torfs auf dem Eolonate nur Aderbau ge 
trioben wird, ein vegelsechtes, weittboriges fogenanntes Platzgebäude folgt. 
&o enthält der ältere, untere Theil des Fehns, ba wo einft der Jäger 
fomn den fcheuen. Kampfbahn oder das Birkhuhn in dem zähen Schlamm 
des Moores zw verfolgen wagt, jet gutes, fruchtbares Land mit ſtattliches, 
ofb fogar prachtvollen Häufern inmitten ſchöner Gärten; weiter nach oben 
teitt das, Bild behähiger Fülle und Reichthums mehr zurüd, alles ift hier 
nur aufs Praktiſche gerichtet, und fir. den Schmud des Haufe® und feiner 
Umgebung ift Nichte gefchehen; zuletzt entlich gelangen wir zu den Hüte 
unſerer Hinterwäldler, die, wenn fie mit ihrem Torfſchiff an ben ältere 
Colonaten vorbei abwärts zur Stabt ziehen, gewilfermaßen einen prophetiſchen 
Blick auf die Zufunft ihres eigenen Beſitzthums werfen. Freilich genießen 
oft. erſt Söhne over Enkel was der Borfahr auf der Bafis firenger zwar, 
aber ficher lohnender Arbeit gegründet. Auf den Sehnen giebt e& Teine Arme! 
Ihr den Moovcolonien gegenüber vergleichsweife fehr hoher Wohlſtand er 
giebt fih wohl am beiten aus folgenden Zahlenangaben. Im Sabre 1858 
und 1859 hatten die 7 Dioorcolonien bes. Amtes Aurich, von 2180 Per⸗ 
fonen bevölkert, in Summa nur etwa 821 Thlr. Steuern aufzubringen, die 
8. Sehne deſſelben Amtes hingegen mit 6344 Einwohnern hatten 5340 Thu. 
zu. zahlen. Danach fallen auf einen Kopf in den Moorcolonien 0,38 Thk, 
in ven Sehnen 0,84 Thlr., aljo Über das Doppelte. Der Gegenjag wit 
aber noch einleuchtenver, wenn wir Hören, daß das geringfügige Steuer 
quantum ber Moorcolonien regelmäßig wegen Zahlungsunfähigfeit ber Le 
Ioniften bis zur Hälfte und barüber nievergefchlagen werden muß, währen = 
ben Fehncolonien fein Zahlungsunfähiger vorkommt. Wir fügen noch folgende 
Zahlen Hinzu, welche ven blühenden Zuftand der oftfriefifchen. Behncolonien 
unzweifelbafter als wortreiche Schilderungen darlegen werben. : Die 19 Fehne 
Oſtfrieslands, 36276 Morgen oder 15/; Meilen groß, ernährten im Zahre 
1853 .auf 2653 Golonaten 13233 Einwohner; mithin wohnten auf eimer 
[Meile etwa 7720 Menfchen, während die bevölfertften: Bolder des Rheider⸗ 
landes nit 2000 auf ver [Meile zählen. Wenn wir aber erwägen, daß 
von jenen 19/, [Meilen .noch nicht voll eine [J] Meile in Eultur genommm 
iſt, fo ftellt fich die Dichtigleit der Bevölkerung dieſer Landſtriche noch weit 
höher. — Die Kanüle fammt ihren Inwieken Baben eine Länge dan 
27410 Authen; 181 Seeſchiffe und 561 Zorfichiffe, erſtere mit einer Ve⸗ 
mannung. von 716 Berfonen, legtere mit 1026 Manun, haben bier ihre 
Heimath. — (Schluß folgt.) 
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Miscellen. 


Eine Tochter MR elanstbons. 
(Bertfegung.) ' 

. Zu Anfang des Jahres 1589 wurbe fie durch bie unerwartete. Gobret 
einer zweiten Tochter (Katharina) überraſcht. Luther ſchreibt daxüber am. 2. 
März an Melanchthon, ver damals auf dem Frankfurter Convent fir befand, 
im heiterften Ton, Eine dritte Tochter, Magdalena, wurbe 1541 ‚geboren. 
Sabinus war abweſend, mit dem Kurfürften zum Reichstag nach Magenshurg 
gegngen ımd ber. einfamen, verlaffenen Frau ftarb ihr. Kind bald nach ber 
Geburt. Ya diefer und ähnlichen Lagen mußte fie ihr Unglüd bitter empfin⸗ 
den. Ihr Weſen wurde, wie bei gleichgearteten Characteren jo Häufig, 
immer abgeſchlofſener und äußerlich zeigte fich daB in einer gewillen mürri⸗ 
fchen Verdroſſenheit, vie freilich auch nicht dazu diente bie ohnehin zweifele 
hafte Neigung nes Mannes zu erhöhen. Zu den wenigen Freuden, die Muna 
geblieben waren, gehörten Befuche im älterlichen Haus. Sp war fie im Jahr 
1540, währen ihr Mann nach Brandenburg ſich begeben Hatte, auf einige 
Wochen nach Wittenberg gegangen. Dort hatte fie ihre zweite Tochter 
Katharina bei der Großmutter gelaffen, obgleih Sabinus nur mit Wider 
ftreben e#, zugab. Im Juni und Auli 1842 empfing. fie den. Gegenbeſuch 
ihrer Mutter, Während biefer Zeit gebar ‚fie eine vierte Tochter: Sabine. 
Anfangs Auguf 1543 reifte Sabinus zu feinem Gönner und ehemaligen 
Lehrer Kamerarius nach Leipzig. Unna blieb unterbeffen in Mittenberg, 
Melanchthon war gerade abweſend. Doch als er am 15. Auguſt heimkehrte, 
fand er die Tochter noch. Ihre Thränen machten ihm das Herz ſchwer: er 
klagt öfter Über Sorgen und häusliches Ungemach. Uber: .e8 Tolkien. ud 
twübere Stunven kommen. 


Es giebt fein veutfches Land, welches nicht feine Fürſten hätte, dexen 
Unventen noch nach Jahrhunderten im Herz des Volles fortlebte, -ein. Bes 
weiß wie lügenhaft Die oftmals wiederholte Behauptung mancher Schriftiteller 
ift, Dentſchlands Gefchichte fei durch die Fürſten verdonben. Für das Laub 
Preußen ift ein folcher Fürſt Herzog Albrecht. Man braucht bloß den Nr 
men zu nennen unb bie-marlige Figur erſteht vor den Augen felbft Des Nie 
origften im Voll. ever weiß, daß er bie Reformation. eingeführt und bie 
Albertina gegränhet Bat. 

Schon im Jahre 1540 Hatte Albrecht eine höhere Schule, ohne: ihr dem 
Rang einer Vniverfität zu: verleihen, errichtet. Die Lehrer dieſes ja Parti⸗ 
culars hatten fick allerhand Unordnungen zu Schulden kommen laſſen, Zwifſtig· 
keiten waren unter ihnen eingeriſſen, fo daß Albrecht, um gänzlichen Verfall 
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chizer gehimmt, als rerielbe grete Babicz lei am Den Zn BEN 
Übersem in es ja eine alie Erfahrung, daß Sehrır Rh zur bene 
folge iger Zozlinge geichmeichelt fühlen Se redete Samerar vn 
ungeftimer autringenven Eabinns das Bert une es ginz im Jans DH MM 
Leipzig aus, wo fi tur Meßlauflente gute Gelegenheit nach Pia % 
ein von Melauchthon und Gamerar uuierzeichneter Empiehlungeie a 
brecht ab. Tiefer aber, fon vom anderer Seite auf Eabinns et“ 
gemacht, hatte unter dem 18. December 1544 au Melandhifen ziie: 
„Es ift uns beigefaflen, ob wicht ver achtbare und hochgelahrrte Hen Ge 
Sabinus, ener Tochtermaun, zu (dem Amt des Rectore) amfzebrings # 
zu gebrauchen fein möchte.” Die Briefe freupten ſich umd die Verhaudic 
zogen fi in bie Länge. Damit war Sabinus, dem ſich gleichzeitig eine E 
ſicht nach Leipzig eröffnete, unzufrieden, auch war ihm die angebotene du 
bung zu nieprig. Gegen feinen Schwiegervater war ex ohnehin ehei, N 
er meinte, derſelbe fei gegen Anna zu nachfichtig und nun glanbte er fd M 
bemſelben nicht gehörig unterftügt. Im ungebärbigen Zornausbrüchen —X 
ſeinen ungeduldigen Launen Raum und ſoweit vergaß er ſich, daß er an Dead 
don und Camerar gerichtete Briefe, welche der Herzog einem Schreiber # 
ihn verfiegelt beigelegt Hatte, erbrah und las. Endlich beſchloß er, IM 
nach Preußen zu reifen, und bie fünfzig Gulden, welche der Herzog für da 
Dal deu Abſchluſſes als cinftweilige Umzugsentfehänigung gefendet hatte, MP 
zu verwenden. Im März 1544 kam er mit einem ziemlich kühlen 
Iungeofchreiben von Dielanchthon und Camerar verfehen in Königebeg & 
wußte aber durch den Olanz feiner Erfcheinung ben Herzog bald zu gemim® 
und wurde am 19 März zum Math und Diener Alhrechts, „als wel 
Mb ale Rector im Colleglo oder fonft in Rathſchlägen und Legationen X P 
brauchen laſſen ſollte,“ mit 800 Thaler jährliche Beſoldung, freier Bay 
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und günſtigen Penſtonsbedingungen — für vie damalige Zeit ſehr viel — 
ernannt. 

Das ganze mehr als unbeſcheidene Benehmen Sabins hatte Melanchthon 
aufgebracht; er äußerte unverhohlen, wenn auch jener das Ziel feiner Wünſche 
erreiche, fo werde doch auch Bier ver Ausipruch des Zenophon ſich bewähren: 
„Wer ein Pferd kauft, der es nicht zu. reiten verſteht, ſondern von bemfelben 
berabfälft und Schaden nimmt, für den ift das Pferd kein Gut’. Dem 
Camerar dankt Melanchthon für feine Beihilfe und freut ſich der guten Mei- 
nung, die jener von Sabinus hegt. Wber, führt er fort, mein Urtheil über 
ihn bleibt das alte. „Wie er die Wiffenfchaft achtet, erfennft du daran, 
daß er eine Academie (Leipzig) flieht, wo es, wie er fieht, fchwer tft, ber 
Kritik fo vieler gelehrter Beurtbeiler zu genligen; dagegen fucht er einen ent- 
fernten Winkel aus, wo er herrichen oder zu dem Hofleben ſich erheben lann“. 
Das Empfehlungsfchreiben an Herzog Albrecht rühmt lediglich des Sabinus 
Gewandtheit im Lateinfchreiben; außerdem wird hervorgehoben, baß berfelbe 
auch zu Yateinifhen Ausfertigungen und zu Gefanpfchaften gut verwenbbar 
ſei. Das Iettere aber ift wohl ein Zufag don Camerar, denn mit ber neuer 
erwähnten Richtung von Sabine Chrgeiz iſt fein Schwiegervater darchaus 
unzufrieden. 

Ueber das Haus des Philipp Melanchthon war ſchon von Beginn bes 
Jahres 1544 die Sorge gelagert. Der Sohn Hatte fi ohne Zuſtimmung 
ber eltern mit einer Leipzigerin, Magaretba Kuffner verlobt. Während dieſe 
flebentlich Briefe fchrieb, den Bräutigam zu beſchwören, fein Wort zu IB« 


_ fen und Melanchthon, ver Vater, obgleich fehr befümmert, nicht abgeneigk 


war den Bitten des Sohnes nachzugeben, widerſetzte fich Katharina Melanch⸗ 
thon jener Verbindung auf das Energiſchſte und Luther, zu. jener Zeit in 
feinem Streit mit ven Juriſten begriffen, Hatte kaum von dem heimlichen Ver⸗ 


ldbniß gehört, als er eine feiner fcharfen Prebigten gegen bie clandestina 


sponsalia hielt. Er fchreibt im Januar jenes Jahrs: Weber ſolche heimliche 
Berläbniffe find viele Welten tief betrübt „etliche. auch wohl burch Grämen 
getöbtet, wie neulich und gar nahe Philipp Melanchthon hätte gefchehen können, 
ba ich mit Macht wehren mußte, daß er nicht Überwogen in feines Sohns 
Verlöbniß milligte; denn ex zuvor Über der Tochter gleichfalls betrübt und 
Magt, daß ihm feine Kinder fo jämmerlich geitohlen wurden, und wo ers mit 
bem Sohn verfehben, hernach, wenn ber Reuel fommen wäre, fich abermal 
zu Tode gegrämt hätte.” Weber Luthers Benehmen in dieſer Angelegenheit 
ſcheint aber Melanchthon nicht gerade erbaut, überhaupt ſcheint pas Verhält⸗ 
niß zwifchen beiden Reformatoren bamals nicht ungetrübt. Der.milde Me 


lanchthon mußte Manches von Luthers Eigenwilligkeit und Zornmuth leiden; 


mit Bezug hierauf fchreibt er in jenen Tagen: „Ich muß ſchon mein. Schick⸗ 
fal ertragen und bitte Gott, daß er die Kümmerniß mintre.” Der Stand 
ber. öffentlichen Angelegenheiten war anch unerfreufich genug und zu allebem 
fam nun noch der Schmerz über bie bevorſtehende weite Entfernung ber 
Tochter. Anna hatte im Februar einen Brief an vie Wutter gefchrieben 
und äber die dkonomiſchen Verhältniſſe des Mannes geklagt. Sie. mollte 
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zwar wit, daß vem Vater barüber eine Mitteilung gemacht werbe; ſe ii 
im Dulden von Ungemach ſchon fo erfahren, meinte fie, daß fie and bir 
Eend mit Ergebung trage; allein Melauchthon bekam ven Brief doch za ſche 
mb in feiner Betrübniß ſchrieb er an Samerar, er glaubte Sabiuns firk 
auch Diesmal nach Königsberg, um nur ihm, dem Bater, die Tochter jo wei 
als möglich aus den Augen zm führen; doch fein Bertranen fe, Gott nk 
fie troßbem, wie fo viele Andere, wunderbar fchüten und erhalten. 

Shen Anfaugs April war Sabinus nad Deutjſchland zurädgede 
Obgleich er am Ziel feiner Wünſche ſtand und. von Albrecht höchſt griei 
mit einem filbernen Bolal befchenft und prächtig gefchmüdt entlaflen we, 
Hatte fi doch fein Zorn gegen ven Schwiegervater nicht gelegt, wien. 
verftärtt. Er bradıte Frau und Kinder nach Wittenberg und es gelan ie 
ihn einigermaßen zu befänftigen. Um feine Entlaffung von vem Kur 
Seahim I. zu erhalten ımb zu bitten, daß ihm feine Frankfurter Veſche 
auch in Königsberg fortbezahlt werbe, fchidte er fich au, nach Span, 
jener damals auf dem Reichstag ſich befame, zu reifen. Bevor er Bis 
berg verließ fand noch eine förmliche Verfähnung mit Anna ftatt: Verze 
bes Befchebenen, gegenfeitige Vergebung wurde angelobt. Mit mer ® 
rubigung als bisher fah man im Haufe Melanchthons der Zukunft ap 
Man glaubte Sabinus vbltig begftigt und ver beſten Vorfätze voll adıkı 
zu Haben. 

Aber man irrt. Ganz ımerwartet kam ein Brief von ben If M 
Rheins, der von Neuem Beſchuldigungen gegen Anna enthielt. 6 Mat 
der Vorwurf von Untreue geweſen zu fein, ven Sabinus feiner Gate wit 
Bielleicht war Ihm der Gedauke gekommen, um bas glänzene Ya © 
Brenfen ungeträbt zu genießen, ſei es wünſchenswerth ein Berhiiai 1 
Idfen, das ſchon bisher ihm Täftig genug gewefen war. Er behauptet @ 
rund zur Scheidung zu baden. Melauchtbon war vor Schmerz anfer 
„Ich fehe wie groß die Schande fein wird“, fchreibt er an Camera, „BR 
von zivei Uebeln wählt man das Heinere und fo fcheint es mit, nie 
Sabin 9 Jahre lang alle Schmach anf meine Tochter gehäft hat, mm, N 
er laut ruft, Urfache dazu zu Haben, gut, daß fie mir (nom ihm) zurääk 
ben werde. 

Wenige Tage nachher kam Sabinus felbft nach Wittenberg, nid! a, 
ohne einen feiner würbigen Streich ausgeführt zu Haben. In kelpzig 
er einen Brief fabricht nnd mit dem Namen eines jungen Mannes mit 
zeichnet, den er von Geſchenken begleitet an Auna abſchickte. Als er w 
Tags darauf felbft in Wittenberg anlangte, behauptete er, Anna habe 1 
lich Briefe und Geſchenke eines Andern empfangen und verlangte beren ha 
ausgabe. „Solche Schaufpiele führt er mit uns auf”, äußert darüber Fr 
lanchthon. 

In der That ſcheint Sabin mit argliſtiger Schlauheit feinen ei 
dungsplan verfolgt zu haben. WIE er, nach Brandenburg zu gehen, 
berg kurze Zeit darauf wieder verließ, fagte er zu Melanchthon, piefer ft 
wenn er wolle, Anna nachfiden. Auch das waren captidfe hinterliſtige Beh 
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barauf berechnet, fpäter rinwenden zu Tönndn: enlweder, Amna ſei ihm ge⸗ 
waltſam vorenthalten, ober aber, fie ſei ihm aufgebrumgen worben. Bien 
lauchthon fchreibt: „Wo er nur das gelernt haben mag, er, ber weder Die. 
foctie ftubirte, woch die Kniffe der Advokaten Teunt.” 

Samerar, welcher von allen diefen Vorgängen Kunde erhielt, war ven 
Sabin überredet worden, Melanchthon fei gegen die Seinen zu nachjichtig. 
Er ließ dieſen Vorwurf in einem Brief, der vermitteln follte, durchſchimmern. 
Das kränkte Melanchthon bitter. Er antwortete und wohl nicht mit Unrecht, 
Camerar kenne ven Charakter Sabind und das ganze Verhältniß nicht gründ- 
lich genug, um urtbeilen zu können. Sabin laure im Hinterhalt und häufe 
Schmähung auf Schmähung. Melanchthon fcheint zu vermutben, daß poe⸗ 
tifhe Freunde Sabins denſelben wider ihn und feine Tochter aufftacheln. 
Mit Bezug darauf fährt er fort: „Keine Wiffenfchaft, Feine Lehre der Reli- 
gion oder Moral achtet jene Mienfchenkinffe . . . Bisher lebte ich ohne 
Schande. Muß ich aber die mir von Jenen aufgebürbete Schmach tragen, 
fo werde ich es ale Strafe meiner Sünben betvadbten . .. Schlaflos ver» 
brachte ich die ganze Nacht, nievergebrädt von ver Wucht des Schmerzes." 
Diefer Brief, der außerdem noch bie Selbftbefchulpigung allzugroßer Nach⸗ 
giebigleit ind Mäßigung enthält, ſcheint Eamerar veranlaßt zu haben, einen 
Berfuch zu machen, Sabin in Dentfchland zu Halten und ihn nach Leipzig zu 
bringen. Uber Melanchthon bittet ihn, weitere Bemühungen elnguftellen: 
Sabin fühle fi mehr mach den Geſtaden des Baltifchen Meeres gezogen, 
als nach Leipzig, auch möge er (Melanchthon) nicht ven Vorwurf auf fidh 
laden, daß er ränfenoli bie Seinen m einem fremden Staat bortbeilhaft 
au placiven ſuche. 

Die beiden ebenerwähnten Briefe trugen die Spuren ſtarker Aufregung, 
jo daß Camerar befchloß, felbft nach Wittenberg zu reifen und perſönlich ven 
Freund zu beruhigen. Unterdeſſen hatte auch Sabinus von Brandenburg ge 
fhrieben. Obgleich er wieder Befchulpigimgen norbrachte, wünſchte er dech, 
daß Anna zu ibm zutücklehre. Freilich ftellte er Bepingungen Im Rath 
der Freunde wurde befchloffen, ihm nicht heftig, aber mit beftiminter Feſtig⸗ 
keit and Wärbe zu antworten. Demgerhäß fohrieb am 4. Juni Melanchthon 
an Sabinus: „Ich ftelle es dir anheim über das Bleiben oder die Mbreife 
meiner Tochter zu beftimmen. Anſtändig ift bie eine deiner Bedingungen: 
aß fie nichts gegen ihre Pflicht thue. Sowohl fie felbft verfichert, daß fie 
nie gegen bie Gefege der Ehrbarkeit Handeln werbe, als auch ich weiß es, 
ber ich ihren Charakter genan kenne. Wenn bu anbere Gebanfen hegſt, wie 
du neulich fchriebft, fo bitte und beſchwöre ich wich wiederholt, laß fie mir 
bier. Denn dann ift feine Verfähnung, wenn du an ihrem Charakter und 
ber Beftänbigfeit ihres guten Willens zweifelft. Wohlwollen entfpringt immer 
nur aus dem Urtheil über ven Charakter. — Du ftellft aber auch Noch eine 
andere Bedingung: daß Anna ihr mürriſches Weſen ablege. Darüber kann 
ich nichts verfprechen, auch wenn euer beiberfeitiges Wefen mehr überein 
ftimmte. Jetzt aber, da es einmal ungleich ift, muß fowohl fie deine Schwächen 
tragen, als auch du die ihrigen, foweit darin keine Pflichtwidrigkeit Liegt. 
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Gieb endlich deinen Entfchuß ohne Ymfchweif zu erkennen. Und willſt im, 
daß fie mit dir Lebe, fo komme bierher nud umfange fie liebreih -. - -. . 
Ich allerdings, wünſche mehr, daß fie in meinem Haus erft ihre Entbindung 
abwarte und bir dann nach Preußen folge; doch mache id bir feine Vor⸗ 


ſchrift. 
Schluß folgt.) 


Jiterariſches. 


Wiedererweckungen. 


(Schluf.) 

Hier Tag ich nun lange Zeit zwiſchen biefen Yelfen und war gleichem 
aller Sinne berandt, denn mein Gemüthe war theils durch dieſen jähen 
Hall, theils durch pie wunderbare Veränverung, da ich mich aus einem Stif⸗ 
ter ber fünften Monarchie, nunmehr wieder in einen armen umb hanger 
leidenden Baccolaureum verwandelt fahe, ganz und gar in Verwirring ge 
ratden. Und dieſe Begebenheit war auch in ber That dermaßen Erftaunumge- 

würbig und Poetenmäßig, daß fie auch das gefegtefte Gemüthe gar leid 
Hätte in Unordnung bringen können. Ich fragte mich daher felber, ob vew 
biefes in ver That fich fo verbielte, wie es mir vorläme, oder ob ich trämst 
und mich meine Augen betrögen? Nachdem aber die erfte Beftürgung fich a 
wenig verloren hatte, kam ich nach und nach wieder zu mir felber umb af 
die vorige Beſtürzung folgte nunmehr Betrübniß und Umillen gegen mid ſel⸗ 
ber. Ich ſchlug bie Hände zufammen, bob fie in bie Höhe gen Himmel um 
ſprach: O du allmächtiger Schöpfer! Haft du mich denn, wegen meiner Lafter, 
für fo fehr ftrafbar erkannt? Wo gerath ich hin? Wo komm ich ber? Wat 
-für eine Sucht Führt mich zurüd? und in was für Umftänden befinp’ ich 
mich jetzt? Und gewiß, wenn man in ben Jahrbüchern die Geſchichte fe- 
wohl ver ältern als neuern Zeiten burchlieft, fo wird man ſchwerlich em 
Erempel eines fo großen Falles finden; man müßte e8 denn an dem Nebu- 
cabnezar antreffen, der aus dem größten Monarchen in ein wildes Thier, 
das in den Wäldern Herumlief, verwanbelt murbe. Beinahe eben fo einen 
Streih verfegte mir das fpottende Glück auch. Mir wurben innerhalb 
wenig Stunden zwei große Kaiſerthümer, und beinahe zwanzig Königreiche 
ans den Händen geriffen, von welchen mir nichts als der Schatten und bie 
feeren Bilder am Ende übrig waren; vor Kurzem war ich ein Monarch ge 
wefen, und jetzo konnte ih mir kaum eine Rector⸗ oder Schulmeiſterſtelle 
in meinem Waterlande verfprechen. Vorhin nennete man mich einen Ge⸗ 
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ſandten der Sonnen, jetzo aber war ich fo arm, daß ich mir kaum geirmite, 
bei etwa einem Bifchofe ober Probfte als ein Bedienter angenommen zu 
werben, Bor Kurzem waren Ruhm, Ehre, Hoffnung, Wohljtand und Sieg 
meine Gefährten, nunmehr aber begleiteten mich Sorgen, Elend, Bekümmer⸗ 
niß, Thrönen und Webllagen. Endlich betrachtete ih mich noch als ein 
Lraut, das bald well wird, denn ich war gefchwinde entftanden, und auch 
geſchwinde wieder vergangen. Und daäß ichs Fury mache: der Schmerz, der 
Widerwillen, vie Bellimmerniß, der Zorn und bie Verzweiflung machten mich 
fo verwirrt in meinem Kopfe, daß ich mich bald erftedhen, bald aber mid) 


wieder in die Höhle Hineinftürzen wollte, aus ver ich herausgekommen war, 


um zu verfuchen, ob meine andre unterirvifche Reife etwa glüdlicher für mich 
ausfallen möchte. Beides nahm ich dreimal vor, ich ließ aber auch breimal 
wieber davon ab. Am meisten aber hielten mich die Grundſätze ber chrift- 
lichen Religion von dieſem Vorhaben zurüd, nach welchen es verboten ift, 
fi vor der Zeit felber das Leben zu nehmen. 

Ich bemühte mich daher, von diefem Berge, durch den rauhen 
engen und ungebahnten Weg, ver nah Sandwik führt, herab zu fteigen. 
Well aber mein Gemüth durch bie tieffinnigften Gedanken ganz zerftreut war, 
ftotperte ich einmal über das andere, denn alle meine Gedanken waren nur 
mit per fünften Monarchie befchäftigt. Die leeren, jedoch noch ganz frifchen 
Bilder davon, fehwehten mir fo beftändig vor meinen Augen herum, baß fie 
mich faft aller Sinnen beraubten. Und ver Verluſt meiner Ehre und Gewalt 
war auch in ber That fo groß, daß er durch Fein Glück in meinem Bater- 
lande, nach meinen Gedanken, erfett werben konnte. Bildete ich mir ein, 
wenn mir. gleich die Stattbalterfchaft von Bergen, ober welches noch 
mehr wäre, von ganz Norwegen aufgetragen würbe; fo wäre boch biejes gar 
fein Bergleih mit meinem vorigen Gläde, und nur ein elender Troft für 
einen Monarchen fo vieler Neiche, die er Selber geftiftet Hatte. Jedoch be» 


ſchloß ich bet mir felber, wenn mir ja etwa eine Statthalterfchaft in meinem 


Vaterlande follte angetragen werben, dieſelbe nicht gänzlich auszufchlagen. 
Nachdem ich die Hälfte des Wege zurückgelegt Hatte, wurde ich einige Knaben 
anfichtig,. denen ich winfte, daß fie zu mir fommmen follten, und fie mit den 
Worten „Jern Bilel Salim“ um Beiftand erfuchte, welches in quamatifcher 
Sprache fo viel bebeutet, als: Weifet mir ven Weg. Ale aber biefe Knaben 
einen Menfchen in fremver Kleidung fahen, und ber einen Hut" auf hatte, 


- ber mit Sonnenftrahlen verzieret war und glänzte, erfchrafen fie heftig fiber 


mich, machten ein entfeliches Gefchrei, und ſtürzten fich aufs eilfertigfte von 
ben Felfen hinunter, bergeftalt, daß fie eine Stunde eher nah Sandwik 
kamen, als ich, weil ich viel Tangfamer ging als wie fie, indem meine Füße 
von den abgebrochenen Felfenftüden fehr wund waren. In Sandwik aber 


‚fegten fie alles voller Schreden, indem fie hoch und theuer fchwuren, fie 


hätten ven Schufter von Jeruſalem zwifchen ven Felſen umher irren fehen, 
er hätte Sonnenftrahlen um feinen Kopf, und er verriethe durch öfteres 
Seufzen die Schmerzen feines Gemüthe. ALS die Bauern hierauf fragten, 
woher fie denn wäßten, daß es ber Schufter von Jeruſalem wäre, antwor⸗ 


— 188 — 


tete. fie, ich Hätte ihnen ſelber meinen Namen un Vuterland geſagt. Ole 
Irrthum aber mochte vermuthlich aus ven übelverſtandenen Worten Im 
Pikel Salim entſtanden fein. Das ganze Dorf war daher voller Bewegin 
und es zweifelte niemand mehr an ber Richtigkeit dieſes Vorgebens, zum 
ba nur furz zuvor daB Mährlein von dem ewigen Juden wieder war aufge 
wärmt worben, unb man vergegeben hatte, daß er fidh vor wicht langer Zu 

im Hambery hätte fehen laſſen. | | 

Als ich gegen Abend na Sandwik kam, fah ich pie Einohner ver gamen On 
haufenweiſe beiſammen ftehen, welche vie den Sterblichen angeborene Bexiere 
etwas ungewöhnliches zu erfahren und zu feben, von allen Enden hergelt 
. hatte. Diefe wollten ihren neuen Gaft empfangen, und hatten ſchon fa 
voller Sorgen am Fuße des Berges auf mich yewartet, als fie mi ala 
reden hörten, erfchrafen fie anf das Außerfte und Tiefen alle davon, bie af 
einen einzigen alten Diann, welcher mehr Herz hatte ale bie andern, ber fi 
nicht von ber Stelle bewegte. Diefen redete Ich ſogleich an, und bat iß 
ob er nicht einen irrenden Menſchen beherbergen wollte. Hietauf fragtır 
mich, wo ich herkäme? Wer ich wäre? und wo ich zu Kaufe wär? Um 
biefe Frage that ich einen tiefen Senfzer, und fagte: „Wenn ich anf de 
gehörig Red’ und Antwort geben follte, fo würbe ber Heutige Abend Wi 
zulangen, ehe ich zu Enve Fame; wenn ich aber in vie Serberge fm, 
werde ich eine ſolche Menge Wunderdinge erzäglen, welche alten merfhide 
Glanben zu übertreffen fcheinen, und dergleichen man in keinen Geihiie 
bächern finden wird“. Hieräber wurbe ver Alte neugierig, kriegte mi M 
der Hand, führte mich mit fich nach Haufe, und war ummillig über ie w⸗ 
zeitige Furcht feiner Landsleute, weiche bei Erbfidintg eines ungbehmit 
Geſichts, gleichfam als Über einen Cometen, erzitterten. ALS ich in fein See 
kam, forderte ich etwas zu trinken, um meinen ſchmachtenden Durft zu Mie 
Er reichte mir auch alsbald felber einen Becher Bier, weil fich ſowehl fra 
Frau als auch die Magd vor Furcht wicht unterftanden, fich fehen zu Kfe 
Nachdem ich ben Becher auögetrunfen, und meinen Durft geftiliet hatte, MM 
ich folgendermaßen an zu reden: „Du fiehft Hier einen Menſchen, ben bl 
Glück gleſchſam als einen Ballen Hin und hergeworfen, ja feiner bepeial | 
gefpottet Bat, : daß niemand in ver Welt fein kann, der vergleichen afahm 
bätte. Man weiß zwar, daß fich auch bie wichtigften Dinge in einem Ange‘ 
blicke ändern und verfehren Können: allein was mir begegnet tft, überei 
ganz und gar alfen menfchlichen Glauben. Deun meine Begebenheiten f 
nicht gemein, fonbern ganz unerhört.” 

Hierauf gab mein Wirth zur Antwort: Es gehet freilich lange berme 
irrenden Leuten nicht anders: und man kann leicht denken, daß einem 
einer Reife von 1600 Jahren, vielerlei Zufälle begegnen können. Died 1" 
ftand ich nicht, daher fragte ich ihn, was ex burch bie tauſend und jeht 
hundert Jahre verftänbe; worauf er mir folgende Antwort gab: Bern mi 
ben Hiftorienbüchern glauben darf, fo find nunmehr 1600 Jahre fe de 
Zeritärung Jeruſalems verfloffen, und ich zweifle nicht, daß vu, ehrwuͤrdige 
Mann, zu ber Zeit ſchon eben fo alt ausgefehen haben wirft als jeht; DW 
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wenn Das wehr fl, was non bir ergählet wird, fo muß man bie Zeit Deiner 
Geburt unter bie Regierung des Kaifers Tiberil ſetzen. Ueber diefe Heben 
verftummate ich, uns glaubte, ver Alte wäre wahnwitzig, und gab ibm zum 
berftehen, daß ich dieſes Räthſel nicht auflsſen könnte. Allein er fuchte eine 
Heichnung von bem Tempel zu Jeruſalem, legte mir dieſelbe vor, und fragte, 
ob diefer Abriß mit der. wahren Geftalt bes Tempels überein käme, over ob 
er viel davon Abginge? Ich Eonnte mich daher bet meiner größten Beträb» 
uiffe des Lachens nicht enthalten, und fragte, warum er denn ſolche verkehrte 
Dinge vorbrähte? Cr gab mir aber zur Antwort: „ch weiß nicht, ob ich 
este; ober recht benfe. Die Einwohner dieſes Orts bezengen einmüthig, bu 
feieft ver in ven Geſchichten fo bekannte Schufter von Jeruſalem, ver von 
Chriſti Zeiten an, in der ganzen Welt herum irrt. Allein je mehr ich Dich 
anſehe, je mehr erimere ich mich eines alten guten Freundes, ber vor zwölf 
Jahren auf dem Gipfel dieſes Berges umgelommen ift". Bei biefen Werten 
pingen mir die Angen anf, und ich erfannte ihn, daß es mein alter Freund 
der Abelin wäre, in deſſen Haufe ich zu Bergen fo oft aus⸗ und eingegangen 
wor. Ich fiel ihn daher sogleich mit beiden Händen um den Hals und 
era: „So ift e8 denn wahr, daß ich dich, o Abelin, umfaſſe! Denn ich 
traue faft weder meinen Augen, noch meinen Händen: Hier fieheft du jet 
deinen Mim, der ans ben unteren Dertern ver Erben wieber zurüd kommt: 
Eben ich bin e8, ber nunmehr vor zwölf Jahren in bie Höhle geftürzt ift." Durch 
'ptefe unvermuthete Begebenheit wurve fein Gemüth vergeftalt in Unorduung 
gebracht, und er flanb ba, als wenn er vom Blitz gefchlagen worden wäre. Er 
lebte, und wußte es nicht, daß er lebte. Endlich aber fagte er: Ach fehe 
das Geficht meines Klims, ich Höre eine ihm gewöhnliche Stimme, ich jehe 
feine Augen, jene Hände, feinen Mund. Allein obgleich ich niemanden je- 
mals gefehen babe, ver meinem Slim fogar ähnlich geweſen wäre, fo Tann 
und darf ich Hoch meinen Sinnen unmöglich glauben, denn Heutzutage ftehen 
bie Topten nicht mehr auf, und ich muß Träftigere Beweisthümer und glaub- 
würbigere Zeugniffe haben, wenn ich deinen Worten trauen foll. 

Damit ich ihm nun feine Zweifel benehmen fonnte, fo erzählte ich ihm 
alles haarklein, und Stüd nor Stüd, was ehemals zwifchen uns beiden vor 
gegangen war. Als er dieſes hörte, fo wurden ihm bie Augen gleichfalls 
aufgethan, daher er mich benn mit Thränen umarmte, unb in biefe Worte 
ausbrach: „Rummehr fehe ich wirklich denjenigen Menſchen, beffen Geift mich 
nur zu bethören fchien: Allein erzähle mir doch, wo bu bich fo lange Zeit 
verborgen gehalten, und woher du dieſe munberliche und unbefannte Kleidung 
befommen haft?" Hierauf fing ich an, ihm alles nach der Reihe her zu er- 
zahlen, was mir nach meiner Hinabftürzung in vie Höhle begegnet war, und 
er hörte mir ſehr aufmerffam zu, bis ich auf den Planet Nazar und bie 
mit Bermunft begabten und revenden Bänme fam. Hier wurbe er aber uns 


geduldig, und fprach: „Was einem mm närrifches träumen, was ein Unfin« 


niger nur vorbringen, was ein Befoffner nur thörichtes beginnen kann, das 
alles fehe ich an dir bei einander vermifcht: Ich wollte vielmehr mit umfe- 
vem PBEbel glauben, du wärft unter bie Poltergeifter geratben: denn alle 
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Mäprchen, mit denen fich die gemeinen Leitte von denſelben herum trapn, 
fommen mir noch viel wahrfcheinlicdher vor, ale was du mir won beim 
unterirbifchen Reife erzaͤhlſt.“ Ich bat ihm aber inſtändigſt, er möchte deq 
nur Geduld haben, und mich meine Erzählung vollends zu Ende brinm 
laffen: Er ſchwieg daher auch wieder ftilfe, und ich erzählte ihm ferner, na 
mir bei den unterirdiſchen Einwohnern begegnet wäre, und was ich für wur 
berfichen Glücsfällen unterworfen gewejen, und endlich daß ich bie größe 
Monarchie, fo jemals auf der Welt gewefen, geftiftet hätte. Alles vidı 
vermehrte feinen Verdacht noch mehr, daß ich unter pie Wald- und Felbteafe 
gerathen fein müßte, vie meiner mit ihren Gaufeleien nur gefpottet, nt # 
alfo den Schatten für ven Körper ergriffen Hätte. Und damit er bie Wirkm 
biefer Bezauberuug befto genauer erforfchen, und eigentlich fehen möchte, w 
weit mein Aberwitz ginge, fo fing er an von dem Zuftende ver Seligen mi 
Verdammten, ingleihen von den elnfäifchen Feldern und andern berpleide 
Dingen zu reven. Als ich aber merkte, wo er mit feinen even fin 
wollte, fprach ich: „Ich nehm es gar nicht Übel, vaß bu meinen Erzählum 
feinen Glauben fchenfeft, denn fie müffen einem jenen Menſchen fabelhaft m 
erbichtet vorkommen; denn dasjenige, was mir begegnet ift, Kommt bergeil 
merhört heraus, daß es allen menfchlichen Glauben überwieget. Yrbe 
betheure ich mit einem Eidſchwur auf das Heifigfte, daß ich nichts erbihe 
vorgebracht, fondern nur alles aufrichtig ımb fchlechterbings alſo pl 
habe, wie es mir begegnet iſt.“ Er verblieb aber bei feinen unglsiie 
Gedanken, und bat mich, daß ich etliche Tage ausruhen möcht, m 
hoffte, daß fich binnen ber Zeit die Verwirrung im meinem Gemäth\ 
legen würbe. 

Nachdem ich mich aber acht Tage lang bet ihm verborgen aufgehalten het 
fo glaubte mein Wirth, ich hätte nunmehr lange genug ausgerubt, umb fing wie 
- an bon meiner unterirbifchen Reife zu reden, da er mir bie ganzen 
Tage über nicht ein Wort davon zu gebenken erlaubt Hatte. Nınmehr hei 
er, würde mir doch bie fünfte Monarchie, und bie bezwungenen m 
Königreiche wieder aus den Gedanken verſchwunden fein, und vielleicht M 
geftalt, daß ich mich auch weder einer einzigen Stabt, noch des gef 
Dorfes mehr würde zu erinnern wiffen. Allein als er Hörte, baf ich ai 
wieder ſowohl ftüdweife, als auch ein jenes in feiner Orbnung von 
bis zu Ende, mit eben ven Umftänben wie vorhin haarklein erzäßlte, und ie 
zum Beſchluß einen Verweis gab, daß er meinen Worten nicht ben gerin® 
Glauben ſchenken wollte, ihm über dieſes auch noch eins und das af 
vorhielt, welches er mir nothwenbig zugeftehen mußte, nämlich daß ih | 
zwölf Jahren in tie Höhle geftürzt "wäre, und daß ich endlich in con 
fremden und unbelannten Kleidung wieber in mein Vaterland zurüdgelum 
wäre; fo wußte er nicht, was er mir ferner antworten folfte. Ws 
voller Beftärzung von mir abgehen wollte, Tag ich ihm Kart an, er 
doch nur noch verziehen, und wies ihm, baß bie angenommene Meinung vet M 
Wald» und Feldtenfeln, von den Geiftern die fi in den Höhlen und aa 
ver Berge aufhalten follen zc. viel abgefchmadter Heraus käme, alt ne 
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unterirbifche Neife: denn dieſes wären nur bloße Träume und alte Weiber- 
märchen; hingegen hätten fchon verfchievene Philoſophen behauptet, daß bie 
Erde hohl fei, und daß mitten in derſelben noch eine andere Heine Welt 
enthalten wäre; und von der Wahrheit viefer Meinung fei ich durch bie Er- 
fahrung nun dergeftalt Überzeuget, daß ich meinen eignen Sinnen unmöglich 
wiberiprechen Tünnte. 

Durch dieſe Beweisgründe wurde er endlich überwunden, und ſprach: 
„Weil du fo beftänpig auf deinem Vorgehen beharreft, und ich nicht abfehen 
kaun, was bu für Nuten davon haben würbeft, wenn du vergleichen ‘Dinge nur 
erpichten woliteft, fo Haft du mein ungläubiges Gemüth nunmehr gänzlich 
überwunden." Und ba er auf diefe Weife an der Wahrheit meiner Erzäh⸗ 
fung nicht ferner zweifelte, fo Hieß er mir dieſelbe von neuem und recht um⸗ 
ftändfich wieder anfangen. Er bezeigte ein ſonderbares Wohlgefallen an 
demjenigen, was ich ihm von dem Planeten Nazar, infonderheit aber von dem 
Hürftentbum Potu erzählte, von deſſen Gefegen und Gewohnheiten er verfi- 
cherte daß fie eine Richtſchnur abgeben Könnten, nach welcher alle Republiken 
eingerichtet werben follten. Und weil er wohl ſah, daß die Beichreibung von 
einem jo wohl eingerichteten Fürſtenthum nimmermehr aus dem Gehirn eines 
verwirrten Menfchen berrühren könne; indem ihm vergleichen Geſetze beinahe 
mehr göttlich als menfchlih fchienen: fo fchrieb er alles auf, was ich ihm 
erzählte, damit er nichts davon vergefjen Fonnte. 

Indem ich nun ſah, daß er mir in allem volllommenen Beifall gab, fo 
war ich um auch auf mich felber bedacht, und fragte ihn, was er denn wohl 
dächte, daß ferner bei vergleihen Umständen für mich zu thun fein möchte, 
oder was er wohl etwa meinte, was ich für ein Glüd in meinem Baterlanbe 
nad) jo großen in ber unterirdiſchen Welt verrichteten Dingen zu hoffen 
Hätte? Auf diefe Frage antwortete er mir: „Sch rathe Dir, daß du beine 


‚Begebenheiten feinem Menfchen offenbareft, weil du dich dadurch nur für 


Jedermann zum Gelächter machen würdeſt. Du weißt wohl, wie eifrig un- 
fere ©eiftlichen find: Und da fie diejenigen in ven Bann thun, welche nur 
worgeben, bie Erde bewege fih, und die Sonne ftehe ftille, fo würden fie 
dich gewiß, wenn fie dich von einer unterirdiſchen Sonne und Planeten reden 
hörten, für höchſt gottlos erklären, und ganz und gar aus ber chriftlichen 
Gemeinde ftoßen. Was würde nicht der einzige Magiſter Rupertus für ein 
Lärmen machen, und wie würde er nicht auf dich losdonnern, ba er vor 
einem Jahre bloß deswegen einen hübfchen Mann zur öffentlichen Kirchen⸗ 
buße verdammte, weil ex glaubte, daß es Gegenfüßler, oder folche Leute gäbe, 


' bie mit ihren. Füßen gegen uns ftehen, oder die gegen und wohnen: ganz 


gewiß würde er dich wegen beiner Lehre von einer neuen Welt zum euer 
verbammen. ch rathe die daher und bitte dich barum, gedenke ja Zeit 
Lebens gegen Teinen Menfchen etwas davon, ſondern halte dich noch eine 
Zeitlang ruhig bei mir auf.” Hierauf hieß er mich alsbald die unterirdiſchen 
Kleider ablegen, und folche mit andern verwechjeln; überdies wies er alle 
piejenigen forgfältig ab, welche aus Neugierve kamen, ven Schufter von Jeru⸗ 


ſalem zu fehen, und fagte, er wäre jählings wieber verſchwunden. Gleichwohl 
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breitete ſich der Ruf vom dieſem Schuſter in kurzem durch das ganze Sam 
aus, und man börte von allen Kanzeln und Lehrſftühlen Vorherverkünbigugn 
md Welffagungen von bevorftehendem Unglüde, das anf dieſe Erſcheinm, 
erfolgen würde, erſchallen. Denn man fagte, ber Schafter von erufala 
wäre nah Sandwik gelommen, ven Eimvoßnern den Zorn Goties anyalis 
digen, und fie zur Buße zu ermabnen. Und ba ein Gerädit immer mh 
vergrößert wird, je weiter es fich ausbreitet, fo wurde and dieſes Mahrha 
durch viele Zuſätze vergrößert. - Alfo fagten z. B. einige, gedachter Schafe 
babe ven Untergang ver Welt verfünbigt, und gejagt, wenn fie zwiſhe 
bier und dem Fefte des heiligen Johannis nicht Buße thäten, fo follte ulm 
im euer untergehen, umb andere dergleichen Dinge mehr. In emp 
wiffen Kicchfpiele erregten diefe Prophezeihungen einen folchen Aufruhr, dd 
die Bauern insgefammt ihre Aecker unbeftellt ließen, weit fie ſich wegen Mi 
bevorftehenvnen Unterganges der Welt feiner Erndte zu getcäften File 

Weil nun der Pfarrer diefes Kirchfpiels, Magifter Nicolaus, beient 
er möchte an feinen Zehenden und andern Einkünften Schaden fern I 
zeigte er feinen Bauern an, ter füngfte Tag wäre ein Jahr weiter fa 
verſcheben werden, daher denn diefelben nicht Länger anflanden, win“ 
ihre gewöhnliche Arbeit zu gehen. Und weil niemand als mein Birk m 
ich die wahre Befchaffenheit aller dieſer Mährchen wußten, Te fat 
beftändige Gelegenheit zum Lachen. 

Da ich aber enblich nicht Tänger in einem fremben Hauſe mad 
bleiben konnte, und es nöthig war, daß ich mich dffentlich fehen fie, IP) 
ich mich für einen Stubiofum von Drontheim aus, der ihm vermai v 
ber nur fürzlich in dieſe Gegend ihn zu befuchen gekommen wäre Mt 
commanbirte mich auch fogleich, ſowohl in eigner Perſon, «ls und Yo 
Briefe vergeftalt nachbrädlich an den Bifchof zu Bergen, daß mir kei # 
würdige Mann enblich das erfie Schulrectorat verfprach, fo offen mM 
würde. Dergleihen Amt war auch recht nach meinem Sinn, weil es Ai 
maßen eine Gleichheit mit dem Stande zu haben fühlen, im melden X 
kurz zuvor befunden hatte. Denn ein Schulrector iſt ein Ebenbil M 
kBniglichen Regierung. Da aber im langer Zeit kein Schutrectet Nett 
wollte, und ich einer baldigen Befärverung benöthigt war, bamit ii ui | 
nur bes Hungers erwehren möchte, fo befchloß ich, das erjie Hemiden ® 
zunehmen, das mir würbe aufgetragen werten. Zu meinem GA u 
frz baranf ber Küſter an ber Kreuzkirche zu Bergen, worauf. mih de⸗ 
der Bifchef zu veffen Nachfolger erklärte. Dies ſchien eine Iächerfikt 
förderung für einen Monarchen, der vor weniger Zeit fo viele St be 
herrſcht hatte. Jedoch ta die Menſchen nichts lächerlicher macht a 
Armuth, und es eine Narrheit wäre, wenn man bei ſchmachtendes 
trübes Waffer verachten wollte, fo nahm ich dieſes wir 
Aemtchen mit allem Dank an, und werde mmmehr im vemfelden bei 
Nude une ganz auf eine philoſephiſche Art, nach und nach alt. Sm 9’ 
biefer Veränperung wurde eine anflänbige Heirath mit. eines gewifie SP 
munn® Tochter ans Bergen, vie Magdalena hieß, vorgejchlager- va 
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Inngfer gefiek mir, weil es aber wahrſcheinlich war, daß bie Kaiſerin in 
Quama no am Leben fein möchte, fo beforgte ich, wenn ich bie Magda⸗ 
Iena heirathete, würde ich mich des Lafters der Vielweiberei ſchuldig machen. 
Wlein Herr Abelin, dem ich alles vertraute, was ich auf meimem Herzen 
hatte, verwarf dieſen Scrupel, und überwanb bie Thorheit meiner Beden⸗ 
fen mit fo vielen Beweisgründen, daß ich endlich nicht länger anftand, mir 
gedachte Jungfer ehelich beilegen zu laſſen. 

Mit viefer Magdalena Iebe ich nun ſchon ſechs Jahre in einem ver- 
gnügten und einigen Eheſtande. Doch hab ich ihr meine Begebenheit in der 
unteren Welt niemals entvedet. Da ich aber ven Glanz von meiner voris 
gen Hoheit, die ich verloren, nicht völlig aus den Gedanken bringen Tann, 
fo äußert fih folches gleichwohl noch zuweilen Durch einige Zeichen und 
Unternehmungen, die fich mit meinen gegenwärtigen Umſtänden fchlecht zu- 
fammen reimen. Aus diefer Ehe habe ich drei Söhne bekommen, welche ich 
Ehriftternus, Janus und Caspar genennet, daß ich alfo vier Söhne habe, 
twofern der Quamitifche Prinz noch am Leben ift. 

So weit gehet das Manufeript Nicolai Klims. Nun folgt noch ein 
Zufag, welchen Abelinns Hinzugefügt bat. 

Nicolaus Klim Lebte bis Ins Jahr 1695. Die ganze Zeit hindurch 
aber führte er einen unfträflichen Lebenswandel, und machte ſich alle Men⸗ 
fchen durch die Anftändigfeit feiner Sitten verbindlich. Nur der Paſtor an 
der Kreuz⸗Kirche war zuweilen etwas ungehalten auf ihn, weil er fo gar 
ernfthaft war, indem er in dem Gedanken ftand, es gefchähe folches aus 
Hochmuth. Ach Hingegen wunverte mich vielmals über feine Beſcheidenheit, 
Demuth und Geduld, die er, als ein ehemaliger fo aroßer Monarch, bei 
einem fo niederträchtigen Amte erwies, weil mir alle feine Begebenheiten 
aufs genauefte befannt waren. Bei den andern hingegen, welche von ber 
erftaunenden Veränderung nichts wußten, die mit diefem Manne vorgegangen 
war, konnte er e8 nicht gänzlich vermeiden, daß er nicht für boffärtig wäre 
angefeben worden. So lange, als e8 feine Kräfte zuließen, pflegte er zu 
gewiffen Nahreszeiten auf den Berg zu fteigen, und bie Höhle, aus ver er 
wieder zurück gelommen war, voller Bewegung anzufehauen. Und feine 
Freunde haben angemerfet, daß er orventlich mit Thränen und aufgelaufenen 
Augen von bannen zurüd gelommen, und daß er fobann den ganzen Tag 
fih in feiner Stube ganz allein verborgen gehalten, und feinen Menjchen 
vor fi gelaffen habe. Seine Fran verficherte auch, daß fie ihn oft 
im Schlafe von Armeen zu Lande und Kriegs-Flotten zur See hätte 
reden hören. Einmal ging feine Gemüths-Verwirrung fo weit, daß 
er befahl, der Statthalter von Bergen follte fogleich zu ihm kommen. Diefe 
Verwirrung aber fchrieb feine Frau der allzugroßen Begierde zu ftubiren bei, 
und war wegen feiner Gefunpheit ſehr befümmert, weil fie glaubte, daß bie- 
felbe dabei in Gefahr Tiefe. Sein Bücher-VBorrath beftand meiftentheils aus 
politifchen Büchern und weil man glaubte, daß fich vergleichen für einen Küfter 
ſchlecht ſchicke, jo wurde ihm auch dieſes von einigen für übel gehalten. 
Bon diefer Neifebejchreibung ift nicht mehr als ein einziges Exemplar zu 
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finden, das der Verfaſſer felber mit eigener Hand geſchrieben, und weldes 
ich in meiner Verwahrung babe. Ich Habe viefes Wert zwar ſchon öfter 
durch den Drud gemein machen wollen, es haben mid aber noch jederzer 
wichtige Urfachen von dieſem Vorhaben zurüdgehalten. 


(Eingefanpdt.) 


Auf unferer Durchreife durch Coburg hatten wir Gelegenheit, das ter 
tige von Herrn Director Branz gegründete Confervatorium kennen zu ler 
und empfehlen daſſelbe Eltern und Erziehern, welde gewilit find, ifm 
Pflegebefohlenen einen gründlichen Mufikunterricht angeveiben zu laffen, s 
das Beſte. Beſonders zu berüdfichtigen wäre ber ungemein billige Aue 
balt in genanntem Orte, fowie feine äußerft gefunde Lage. 

Das Conſervatorium befteht erſt feit. ungefähr zwei Jahren und kr | 
Anzahl feiner Schüler und Schülerinnen bereits auf zwanzig, barumter &x 
länderinzen und Franzöfinnen, geftiegen. Es ift mithin zugleich ein jpra 
liche Ausbildung namentlich für den leichten Eonverfationston mözfig Mi 
dem Conjervatorium ift zugleich eine Singacatemie verbunden, deren In 
gabe, namentlich den Chorgefang auszubilden, in bereits ftattgejmuren a 
benden Kirchenconcerten, trefflich gelöft wurden. Daß ben betreffenven Jr 
lingen zugleich die fehr gute Oper des Herzoglichen Hoftheaters zu ir 
Ausbildung offen fteht, dürfte bereits befannt find. 

Im nächften Heft werben wir einige Detaild bringen. 


Drud von K. Banl & Go. in Berlin, Kronenſtr. 2 
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Diplomatifche Nevue. 


| Wochenfchen, 


Die Klagelieder des heiligen Vaters find in Geftalt zweier Allocntionen 
im die Welt ergangen. Der Papft entfett fi, well das ſchwankende Rohr, 
auf welches er ſich bisher zu ftüßen ſuchte, zuſammenknickt, weil die Napo- 
leoniſchen Hülfsvöller ihn verlaffen, weil er feine Stätte hat, wohin er fein 
Haupt legen könnte. Uber Niemand Teivet ohne feine Schuld, and der 
nicht, der die Schlüffel des Himmels in feinen Händen trägt. Die Schuld 
Pins des Neunten lag darin, daß er felber nicht an pie Heilkraft jener 
Schlüſſel glanbte und daß er vor irdiſchen Sorgen ver Himmelsfreihelt ver⸗ 
gaß, in bie er den Ehriften einführen fol. Seit achtzehn Jahren jammert 
er, feit fiebzehn Jahren läßt er fich von ber Armee eines Kaifers ſchützen, 
ber, weit entfernt, von den Herrlichkeiten des chriftlichen Himmels etwas zu 
ahnen, bie Erde mit Hüffe imperialiftifcher Perſigny⸗Milliarden zum commn» 
niftiichen Himmel umfchaffen möchte. Der franzöfifhe Schuß Hat den Papft 
erdrüdt. Mit vem fräntifchen Kaiſerthume zu tranfigiven, die Zuaven zu 
fegnen, vie Trommeln und Standarten des Kaiſerthums zu weiben, das war 
für den Papſt und feine geiftliche Gewalt aufreibenver, als wenn er bem 
General Garibaldi die Hand gefchüttelt Hätte Denn bei dem letzteren ift 
Immer noch Schwung, ivealiftifche Entſagungsfähigkeit, inftinttmäßiges Hin. 
anftaften nach dem Erhabenen. Da tft noch ein Neft von Himmel, wenn ° 
‚auch durch Phraſenwolken umbüftert. 

Aber bei den Zuaven, welche vom Papſt beneveiet wurden, war geiftige 
Dede. Gie verlaffen jegt Rom, weil ibr Wert, das in ber Entkleidung 
Italiens von allen gefchichtlichen Weberlieferungen beftand, ftärker ift als ſie 
felber. Das Vacuum, das fie gefchaffen haben, tft fo mächtig, daß es auch 
fie nicht duldet. Auch fie werben Hinweggefegt von einem Luftzuge, ber 
nichts leiden mag, was an bie Möglichkeit eines eonfervativen Gedankens 
anjtreift. Selbft wenn Napoleon wollte, könnte er diefem Zuge nicht wider» 
ſtehen; die franzdfifche SSntervention war vom. Jahre 1849 an gleich der Säure, 
bie auf ven Felfen Petri und anf alle Hiftoriichen Güter Italiens gegoffen 
ward, um biefelben aufzuläfen. Sobald das Werk vollbracht fit, muß der 
Aetzſtoff verbampfen, er mag ſich ftriuben wie er wolle. Wenn ber Papft 
während dieſer ganzen Zeit ſich über den Charakter jener Säure täufchte, 
penn er, obwohl ein Stein nach dem anderen abbrödelte, an die erhaltende 


ind protegivende Kraft der fränfifchen Bajonnete glaubte, fo büßt er jetzt den 
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Irrthum, welchen ver Hüter der Religion keinen Platz in feiner Seele je 
einräumen follen. 

Religion zu haben und zu hüten ift zu allen Zeiten fchwer, am ſqheo 
ften aber heute, wo die Politik an die Stelle ver Religion treten wil. Te 
Papft, ver Chriſt, der zwifchen Kaifer und Gegenkaifer, zwiſchen Prähne 
nern und empörten Plebejern die Wange zu halten beanfprucht, ift lein id 
mehr. ALS der Papſt Eleutherus gefragt wurde, ob er bie Politik des do 
tinar den Thaten des Commobus vorziehe, antwortete er — ſo erjahl 
ſebius — ich gebe jedem Saifer, was des Kaifers ift, nämlich mei ub 
kommene Gleichgültigteit. 

Ob Pins IX. an der Prüfung, die er jet erduldet, untergehen ui 
gb die alte Rome eine Provinzialftant wird: auch das darf Heute led 
fein, wo fo viel Ruhm und Ehre einftärzte. Der heilige Stuhl num 
noch ein Ehrenpoften. Die Hauptſache bleibt, daß die Menſchen or» 
nigftens einzelne Menfchen fich vie religiöfe Anlage beiwahren, burg IH 
über den Streit des Tages hinmeggetragen werben. M 

Während das Papſtthum exzittert, feheint ein amberer Prolik 1 
Kaiſerthums nad) dem Zeugniffe zu trachten, daß er trog bes zurüduiie 
den franzöfifhen Schutzes ſich auf eigenen Füßen zu erhalten wife. * 
milian don Mexico will die „Miffton” durchführen, die er ſich außeilen 
Die Fabel von dem Srrfinn ver Raiferin Eharlotte kann, wie al“ 
nicht mehr aufrecht erhalten werden. Man muß nun zugeben, bij? 
glückliche Frau bei gutem Bewußtſein ift, fürchtet aber für ihre ag 
Nerven und hält es baher für nöthig, fie noch eine Weile zu Mit 
Hoffentlich wird die Kaiferin auch dieſe Fſolirhaft überſtehen, nm AM 
gerade für die Kraft ihres Verftandes zeugen, baß fie einer a 
welche fonft wohl ein weibliches Gemüth zu verwirren im Giant m 
nicht erlegen ift. Man wird ihr doch pie günftigen Nachrichten, bie a! 
Hauptſtadt ihres Gemahls einlaufen, nicht vorenthalten Lönuen, mi 





. Hülfe diefer froden Botſchaft wird fie durch die harte Prüfung kinder? 


tragen werden. In der That, das bis jetzt jo gebrechliche Yahızems „ 
milians ift den Klippen entsonnen, fein Led bat fich gefchloffen, MP 
nicht mehr, es hebt fich kühn empor, und man fängt am zu weillagel, 
28 den Hafen erreichen werde. Lebten wir noch in der Epoche bei 
berglaubens, jo dürften wir dieſe Ericheinung einem ähnlichen Dirchd P 


[ohreiben, wie dasjenige war, das einſtmals einen ſpaniſchen Lila ug 
vom Untergange rettete. Der Dann, im berftenden Schiffe vom 0 


»erfolgt, hatte fi) vor dem Marienbilde niedergeworfen und bie guaa' 
Schutz heilige aller Beprängten um Hülfe angefleft. Da bie Geber 
fruchten, faßt er im Wahne der Verzweiflung das Bild nub wirft CL) 
See. Alsbald hört das Schiff zu ſinken auf, fein Led iſt werftopft, 
Fahrt geht glüdlih von Statten. — Das Marienbild Hatte fih en 
Leck gelegt und den weiteren Andrang des Waſſers gehemmt. 
Dt efwa ein Ähnliches Wunder wit dem Kaiſer Maximilian ae 
nachdem er den franzöfiihen Schugheren, den er in der Stunde DM 
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umfonft um Rettung angerufen, über Borb geworfen Hat? Iſt es ber ver⸗ 
ſchwindende Napoleonismus, welcher ven neufpanifchen Schiffersmann wieder 
flott macht? So lange das mericanifche Kaiſerthum nichts weiter als ein 
gligernder Schmuckreifen an der Stirn des Bonapartefchen Heiligenbildes 
war, fo lange mußte Marimilian in Gefahr fehweben; benn in dem Moment, 
wo ber Bonapartismus bie ihm vom Schidfal beftimmte unvermeidliche Nies 
berlage erlitt, mußte auch Maximilian feines erborgten Glanzes verluftig 
geben. Der Kaifer von Mexico konnte ſich nur falviren, wenn er den Cha- 
rakter eines Trabanten abfchlittelte und fich zu einer ſelbſtſtändigen politifchen 
Geſtalt machte; und das letztere wiederum konnte er nur werben, wenn er 
fih den Lebensbebingungen verjenigen Negionen, in bie ihn eine abſonder⸗ 
liche Glückslaune verfchlagen hat, anbequemte. Die Atmofphäre, mit wel⸗ 
her fein Gönner Napoleon ihn umgeben wollte, war eine unnatürlide, er⸗ 
ftidende; der Parifer Künftler wollte ihn als eine Drohung gegen bie vepu- 
biifanifchen Inſtitutionen bes Nordens benugen, er wollte ihn gleihjam dem 
norbamerifanifhen Kontinent einbohren, um die Scheidung zwifchen Nord⸗ 
und Süpftaaten zu verewigen. In biefer Geftalt war Maximilian eine Un« 
möglichkeit, ein Sinnbild ber Kriſis und fomit eine Duelle des Banlerott& 
für fein Land. Je eher fih Marimilian in Betreff ver politifchen Luft, im 
welcher er zu leben vermöge, orientirte, defto eher gewann er eine Chance 
ber Selberhaltung. Und dies ift es, was ihm jegt gelungen zu fein fcheint. 
Die Luft der neuen Welt ift eine republifanifhe. Indem ber Kaifer von 
Mexico von dem vergeblichen Bemühen abläßt, fich gegen fie abzufperren, 
indem ex feinen Organismus nach ihr einrichtet, wird er nicht blos daſeins⸗ 
fähig, ſondern er erftarkt hinreichend, um nun feinerjeits dem Europäifchen 
Alp, ber ihn unter dem Scheine der Protection beprüdte, bie Nahrung ab» 
zufchneiben. 

Schon in den erften Wochen, als bie Raiferin Charlotte ihre Rund⸗ 
reife über Paris und Rom machte, erzählte man fich von höchſt merkwürdi— 
gen und ketzeriſchen Heußerungen biefer Eugen Frau. Es fei für ihren Ges 
mahl das Heilfamfte, fich mit der vepublifanifchen Partei im eigenen Lande 
zu verftändigen und in Wafhington über den Eintritt in ben Bund ber Ver- 
einigten Staaten zu unterhandeln. Selbſt wenn ihr Mann einen extremen 
Schritt thun, und die Wievereinfegung der mericanifchen Republik proclami⸗ 
ren müßte, um fich Binfort mit dem Amte eines Präſidenten biefer Nepuplil 
zu begnügen, würbe dies immer noch dem öden und langweiligen Vegetiren 
in Europa vorzuziehen fen. Nur um feinen Breis eine Rüdfehr nach der 
alten Welt! Ihr Gatte babe die Miffion übernommen, ven ſocialen Frie- 
den im mittleren Amerika wieberherzuftellen, und fein ehrliches Beftreben in 
Erfüllung dieſer Miffion habe ihm das Vertrauen ber befigenvden Klaffen 
Mexicos erworben. Dies Vertrauen follte nicht getäufcht werden. Müſſe 
ihr Gemahl auch Opfer bringen, müſſe er von feiner Krone den erborgten 
imperialiftifchen Glanz abftreifen, fo werbe er dafür eine wirkliche organifa- 
torifche Macht eintaufhen. Alles, was ein Gigenthum in Mexico Habe, 
werde fih um ihn fchaaren, fobald die Thatſache feftftehbe, daB Maximilian 
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Seligeburten in mmierer Epcche nichts Rares fur; um: ũberies ze 
merhin cine fühme Idee geweien, tie ſich neben ühren im vie Ei 9) 
Ewefter- Enriefitäten ficherlich Iounte jehen Iaien Ani Mira! 
hierbei Teine Rüdjigt genenmen Wenn fi) nur ter Raifer ra x⸗ 
ohne gar zu ſtarle Berlufte ans ber Affaire zog, fe mit a a 
ber Dericaner überlaiien bleiben, wie er hinterher tretie. Ta I 
Montezumas war nicht anf Refen gebettet, und in ter That, Is!" 
man in den Vereinigten Staaten, daß ver Kaifer Napelees ta F* 
Doctrin feine Onlpigung darbringt, fo wantte ſich affer Grell ma 3a! 
weg, wm nunmehr mit vollen Maßen auf ven armen Mapzba ® 
fgättet zu werben, deſſen Tage gezählt feien. 

So weit entwidelte fi die Sache günftig genng. Die kat 
waren zivar nicht zu Freunden gewonnen, aber fie waren —*R 
Feinde mehr, der beängftigende Sporn ſaß nicht mehr im der Seite 
Doch die Gefälligleit, die Napoleon dem Eabinet von Walkinzte ⸗ 
war jedensfalls nur eine negative, die feinen befonderen Dant vertiit 
daher wurde es möglich, fie durch eine pofitive Wohlihat in Ei 
ſtellen. Gröffnete fi nämlich den Amerifanern der Proſpect, die Hi 
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baldigſt abziehen zu fehen, fo blieb ihnen doch die Hanptarbeit übrig, nach 
dem Ausbruch der Anarchie in Mexico die Orbnung herzuftellen und dies 
Land einigermaßen für die Zwede ber Vereinigten Staaten verwendbar zu 
mahen. Im Grunde beftand die ganze Gefälligkeit Napoleons darin, daß 
er den Männern von Wafbington die Schwierigkeiten, aus denen er fich zu- 
rüdzog, vererbte, und daß er ihnen die Mühwaltung, die Koften, ven Aerger 
einer Disciplinirung der Mexicaner übertrug. Wie nun, wenn fich ein Je— 
manb meldete, der ihnen auch biefe peinliche Ausficht abnahm und bie Hege- 
monie über das mericanifche Land, nad welcher fie trachten, bequem präparirt 
auf dem Bräfentirteller darbot? Diefer Jemand fcheint fich gefunden zu. 
haben, und er feheint Niemand anderes gewefen zu fein, als der Kaifer 
Marimilian felber. Lebterer dürfte zu dem weifen Manne des weißen Haufes 
folgendermaßen geiprochen Haben: Ich Iebe nicht auf einer Dafe, die von 
der ganzen andern Welt abgefchnitten ift, ich babe Nachbaren, deren Inter 
zeffen ich mich fügen muß, wenn ich will, daß fie die meinigen fördern follen. 
Wohlen, fagt mir, was ihr verlangt. Wollt ihr das ftrictefte Bündniß mit 
- Mexico, fo daß meine Kräfte die Euren find? Wollt ihr Vortheile im Handel, in 
der Anftevelung eurer Bürger, in ver Anlage eurer Capitalien? Ich gewähre euch 
das Alles. Stoßt ihr euch an meiner Kaiferfrone? Ich habe jie nicht gemacht und 
fie ift mir nit an den Kopf gewachſen. Genirt es euch, euren bisherigen 
Schüsling Juarez im Stiche zu laffen? Auch da läßt ſich eine Eur finden, 
ba das ganze Mexico für mich allein einigermaßen unbequem ift, und ba 
man ja eine Art Theilung oder Condominat einrichten könnte. — Wer ver- 
mag ed, genau in den vertrauten Meinungsaustaufch zu bringen, ber zwiſchen 
Waſhington und Mexico ftattgefunden haben mag. Über etwas von ber 
Eorte ift paffirt; biernächit haben auch die Schalen des Zornes, die fidh 
foeben noch über Marimilian ergoffen, zu fliegen aufgehört, und die Politik 
ber Bereinigten Staaten trat in eine neue Phafe, indem fie ihre Neutrali» 
tät betbeuerte. 

Ließe es fih nun burchfegen, daß durch foldhe Mittel die Spige, bie 
bisher gegen ven Kalfer von Mexiko gerichtet war, endgültig abgeftumpft 
würde, fo hätte Napoleon einen böfen Schlag erlitten. Recht eigentlich kann 
er nur dann aus Mexiko geben, wenn Maximilian mit ihm gebt. Bleibt 
diefer unverfehrt zurüd, fo wird der Welt Gelegenheit geboten, zu erklären, 
daß der franzöfifche Aoler ein fehr überflüffiges Ding fei: dann befteht das 
Ende der merifanifchen Gefchichte darin, daß Napoleon für die Republikaner. 
des Nordens einen werthoollen Bundesgenoſſen fabricirt bat und daß ey 
felber um fo viel fchwächer wird, als fich die Amerifaner durch bie Freund» 
[haft mit Mexiko geftärkt haben. Hängt etwa Hiermit die Nachricht zufam- 
men, daß von Paris aus plöglic an die franzöfifchen Truppen in Mexiko 
der Befehl ergangen ift, ihren Abmarfch noch aufzufchieben? WIN fih Nas 
poleon nicht jo unverantwortlih hinters Licht führen laſſen? ‘Dann ver⸗ 
ſchlimmert fich jedoch feine Lage, ftatt des einen Feindes hat er zwei auf 
dem Naden, nämlich vie Vereinigten Staaten und den Kalfer Marimilian. 
Dann iſt es auch nichts mehr mit jener ganzen Durchkreuzung der ruffifch- 
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amerilanifchen Allianz, vie fo geſchickt angelegt zu fein fchlen. Dann iR de 
Hand, die Napoleon im Angefichte der europäifchen Wirren frei zu mada 
gebachte, wieder gebunden, und in feinem europäifchen Spiele büßt er da 
Hanpttrumpf ein. 

Die amerikanifche Bolitit des Kaifers Napoleon ſchließt alfo nicht m 
einem für ihn fruchtbaren Ergebniß, fondern mit einem Dilemma ab, befa 
beide Seiten gleich verhängnißvoll für ihn find. Entweder er erfüllt ie 
gegen bie Regierung von Wafhington eingegangene Verpflichtung mb rim 
das merilanifche Gebiet: — dann wird Marimilian nicht blos ein Gevih 
welches den politiichen Nachdruck ver Vereinigten Staaten erhöhet, fonben a 
wandelt fich auch bei feiner Bebürftigfeit nach Sympathien, nach Hilfe, wi 
Bundesgenoffenfchaften zu einem neuen und werthüollen Gliede immkd 
ber Zufunfts-Combinationen des ruffifch-amerifanifchen Einverſtändniſſet m 
Dder Napoleon ändert offen und rückſichtslos den bisherigen Character m 
franzöſiſchen Einmifhung in Mexilo,; er macht viefelbe zu einer Frage m 
‚Ehre, der Macht und der Intereſſen Frankreichs: — dann muß er die Ol 
Frankreich gegen Amerika vertheivigen, und er dient auch hierdurch ven dr 
rechnungen berer, welche bie biplomatifche Feſſelung Frankreichs ans ma 
Eonflicte zwifchen Napoleon und den Vereinigten Staaten erwarten. 

Aber er wird nicht in Mexiko bleiben, fo wenig feine Truppen in fa 
bleiben werden. Auch in Betreff der Räumung Noms tauchen jeht de 
zu in franzöſiſchen Blättern Anventungen auf, daß ber Abmarſch ver up 
fifhen Truppen fiftirt werben folle. Nach unferer Meinung find beim 
Berlegenheitsfeufzer, hervorgerufen durch den trüßfeligen Rückbli af vl 
Gut, welches geopfert werben muß, auf die Autorität, bie man mt nt 
zu behaupten vermag. Wenn der Blaſebalg des Aeolus, von Stimm? 
leert, zufammenfchrumpft, fo Hilft es dem Windgotte felber nicht, 1 
ringend daneben zu ftehen und pas Schwinven feiner Größe zu be 
Der Eollapfus ift unaufhaltfam. Die Stürme, die dem Bonapartismt? 
Gebote ftanven, Haben fich über die Völfer des Continents ergoffen, fie liß 
fi auch nicht wieber einfangen, damit das Spiel etwa im Tangmellile 
Beife zum zweiten Mal beginne; im Gegentheil, fle verbichten fih mM 
Fremde zu einem Wirbel, durch welchen von überall bie Nefte napoleonigt 
Repräfentation und Decupation nah Frankreich zurüdgeblafen werben. N 
veinfelben Moment, wo ber Bevollmächtigte Napoleons das venetiuil 
Gebiet an die Commiſſare Victor Emanuels auslieferte, war bas endgif 
Urtheit über die franzöfifche Befekung Roms gefprochen. Die Gegen 
der Sranzofen in Stafien Hatte nur fo lange einen Sinn, als ein habt 
giſcher Soldat auf italienifhem Boden ftand. Die franzöſiſche Dam! 
lebte durch ben Gegenfat wider die Bfterreichifche. Der nationale Wind, M 
ben lebten Bfterreichifchen Soldaten aus Italien binmwegkehrte, mu 
fofort umdrehen, und ven gallifchen Vogel von dem Capitol hinnnterkt 

Somit beantwortet fich bie Frage, ob ein aufrichtiges Bündniß, det 
biß zu einer Dffenfiv-Allianz entwideln könnte, zwifchen Oeſterreich mb 
reich möglich fel. Beide Mächte, ftatt einander mäher zu treten, zieh P 
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im Gegentbeil immer weiter von einander und von den Gebieten, auf denen 
fie gemeinfam wirken Tönnten, zurüd. Bei Italien wird es dem Kaiſer Na- 
poleon eben fo gehen, wie bei Mexiko. Der mertiiniiche Monarch, beit .er 
gefchaffen, füllt den vereinigten Staaten in bie Hände, und das einige Italien, 
zu welchem er den Impuls gegeben, fucht in ber Freundſchaft mit Defterreich 
einen Schutz gegen den moralifchen Zwang, ben ber franzöfifche Kaifer troß 
der Einfchrumpfung feines Anjehens über Italien ausüben möchte. 

Noch eine andre Frage findet ihre Erledigung. Liegt in Branfreich noch 
der Stoff für gefchichtliche Ereigniffe? Oder ift es nicht vielmehr eine 
Tanſchung altersſchwacher Imagination, wenn man in Paris behauptet, daß 
Frankreich, indem es fih aus den hiſtoriſchen Brutflätten Noms und Dkittel- 
amerifas zurüdzieht, nur die Kraft und Sammlung für die Erwedung neuer 
politifcher Bebilde gewinnen wolle? Die Ynitiative Fraukreichs ift verflogen, 
ber Eontinent ift abgeweidet, inſofern er ben napoleonifchen Ideen ein Nah⸗ 
zungsfeld darbot. 

Bir glauben daher nicht am die Weiffagungen von einer Reaction, 
welche bie Ergebniſſe des Jahres 1866 befämpfenb, von Frankreich ausgehen 
werde. Wir Tönnen dem Schaufpiel herzlich wenig Intereſſe abgewinnen, 
wen man die rothen Hoſen an die Wand malt, welche für uns nach der 
Berjagung aus dem Baradies bes Rechtes eben fo viel Schreien in fich 
bergen follen, wie ver Gottſeibeiuns ſelber: Wer von ben rothen Hofer fein 
Heil erwartet, mit dem ift e8 eben fo fihlimm beftellt, wie mit dem Pabfte, 
der fich von ihnen protegiven ließ. ft e8 uns befchieven, daß wir wieber 
zu einem bertrauenswärbigen Rechtsboden gelangen follen, fo wird uns dieſer 
nicht durch Frankreich kommen, gleich wie der Stuhl Petri werer von einem 
anpoleonifchen noch von einem tepublitmifchen Frankreich wird auferbaut 
erben. Was wir von Rechten uns anfchaffen, werden wir uns felber er- 
arbeiten müffen; und wenn ba® Pabſtthum wieder erwedt fein will, fo muß 
e8 in feiner von innen heraus erworbenen Befferung die Wiedergeburt ent» 
beden. Der Napoleonismus feiert jetzt feine Apotbeofe, indem er nach ber 
Erſchoöpfung feiner Ideen bie Induſtrieausſtellung zu dem Altare ausſchmückt, 
auf welchem bie heilig geſprochene Mafchine als Symbol des Jahrhunderts 
prangt. Das ift die Krönung des bonapartiftiichen Gebänbes. 

Nur Eine Phantafie erübrigt den Verehrern des Napoleonismus: nämlich 
bie Sage von der Inbaſion Englands. Das ift der Traum, welcher ben 
echten Bonapartiften alltäglich und allnächtlich beſchäf'igt. Doch um biefen 
Traum zur Wirklichkeit zu machen, hätte Napoleon zuvor in Europa einen 
großen continentelen Bund etrichten müſſen. Unmögliches Wert für. ben 
Mann, der weiblich dabei geholfen hat, um uns alfe in dem pſeudonationalen 
Gehänfe einzuſperren und zu iſoliren! 


Diplomatifche Gefchichte Der vrientalifchen Frag 
| feit 1853, 


IV. 


Die Miffion des Fürften Mentfchiloff nach Byzanz wurde von verhg 
findigen Romantif der weſteuropäiſchen Preffe fofort zu einem Mptbns ar 
gebildet. Die civilifatorifche Erhabenheit jener großartigen Gemüther, & 
entweder vor dem Staatsjtreiche im Staube krochen oder in bem untmp 
henden Barteileben Englands ein ſtaatsbildendes Muſter für die Bälle m 
Continents erblidten; jener prahleriſche Aufſchwung, ber gleichwohl in kw 
eigene Hohlheit ein berechtigtes Mißtrauen fette, beburfte irgend ci 
Schredens, um fich felber in den Actionsmuth hineinzuſcheuchen. Uni 
wurde denn der ehrliche Mentfchikoff, ver bievere Diener des Cyaren, za 
Wütherich ausftaffirt, der an den Geſtaden des Bosphorus tobe, um = 
zunächſt den Türken und fodann bie ganze Eultur des Weftens zu ® 
fchlingen. 

Alles mußte herhalten, um biefes Schreckensbild zu vollenden FE 
berfehmähte weder den Paletot des Fürften, noch bie dräuenden Unis 
ber Land» und Seeoffiziere, welche fich in ver Begleitung Mentihileht 
fanden. Der bürgerliche Ueberrock des Abgeorbneten des Czaren wi 
Toga, aus welcher nur noch der Krieg, der Weltbrand, ver Unterpay i 
durch den glorreichen Staatsftreich und durch bie Finanzweisheit ni # 
Glaͤdſtone geretteten Menfchheitsgäter gefchüttelt werden könne; mt 
zerfeits diente das Kriegsfchiff, auf welchem ber außerorbentliche Gem 
dem Gebrauche gemäß herbeigefegelt war, zum Beweife, baß ein | 
hafte Flotte bereit wäre, um auf ven arınen Türken zu ſtürzen und fe} 
zermalmen. 

So wurde bie Meinung verfälſcht. Fürft Mentſchikoff ward bem @# 
liſch zerrütteten Weften, der bis auf das Mark revolutionair inficet d 
als der eigentliche Revolutions⸗Popanz geſchildert, während feine Em 
in der That einen durch und durch confervativen Charakter an fh ink 

Die Pforte war, nachdem General Aupick im Namen Franfreide # 
:Anfpräche der Iateinifhen Mönche auf bie heiligen Stätten formulitt I 
in einem unansgefegten Schwanfen geblieben. Sie Hatte ven Dumm 
Frankreichs nicht die Spike zu bieten gewagt, aber fie hatte auf bie ge | 
chiſchen Belenner nicht kränken wollen; fte Hatte fich demndch in m 
miffe zwifchen ihrer Furcht und ihrer Trägheit verwickelt, widerſpreen 
- Sirmane waren von ihr ausgegangen, durch welche das Recht mel 
als je gemacht worben und der Zorn ber Lateiner wie ber Griechen er 
worben war. 

In diefen Zuftand follte Fürſt Mentfchitoff Klarheit bringen 8 
entfernt, daß der Fürſt beauftragt war, alle Zugeftänpniffe, welche bie P 
feit 1850 vem Tateinifchen Belenntniß eingeräumt hatte, vüdgängig N ee 
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chen, verlangte er nur eine Präcifirung ber Privilegien jeder Kirche und um 
jeglicher Verwidelug fürs Künftige vorzubeugen, ven Abſchluß einer Con⸗ 
vention, durch welde, dem Vertrage von Kutſchuk Cainarbit gemäß, bie 
Nechte der griechiſchen Kirche an dem Schuge des Ezaren eine neue Garan- 
tie für ihren Beftand gewinnen follten. 

Allerdings hat fih an die Erfcheinung bes Fürſten Mentjchikoff ver 
Ausbruch der orientalifchen Krifis geknüpft, aber es wäre falich, zu behaup⸗ 
ten, daß die Krifis abfichtlih und unansweichlich von der Ruſſiſchen Diplo- 
matie erzeugt worden ſei. So ftark und wohlbegründet die Weberzeugung 
bes Kaiſer Nicolaus war, baß die Stunde bes Einfturzes der Pforte nicht 
mehr lange binausgefchoben werden könne, fo enthielten doch die Forderun⸗ 
gen Mentſchikoff's Tein einziges Element, welches auf den Bau der Pforte 
hätte erjchütternd oder zerfegend einwirken können. Im Gegentbeil, da ber 
Czar offenbar die Abficht hatte, eine letzte Probe mit der Haltbarkeit des 
osmanischen Reiches anzuftellen und dem Sultan ein Mittel der Erhaltung 
barzubieten, ftimmten bie Auffifhen Anträge volllommen mit den Gebräu⸗ 
hen, der Berfaffung und den traftatenmäßigen Weberlieferungen des osmani⸗ 
ſchen Reiches überein. Kin Vergleich mit der Taktik, die der englifche Ge- 
fanbte, Lord Stratforb de Redcliffe, in Conftantinopel befolgte, wird dies 
noch unzweideutiger in's Licht ftellen. 

Mr. Klinglake weiß in der fchon citirten Schrift die Geſchickltchkeit des 
britifhen Diplomaten nicht genug zu rühmen. Lord Stratforb de Redcliffe 
war nach feiner begeijterten Schilderung ber „superior mind“, an deſſen 


Willenswerken die Sendung Mentſchikoff's gefcheitert fei._ Aber was that 


denn‘ der Brite? Er bemächtigte ſich einer fo unbedingten Gewalt über bie 
Käthe des Sultans, daß dieſelben nur nach feiner Vorſchrift hanvelten und 


er fette es demnach durch, daß bie Pforte die von Rußland beantragte Con⸗ 
vention verivarf. 


Abgefehen davon, daß gerade dieſe Uebermacht eines fremden Diploma» 
ten am Hofe des Sultans den Beweis für die Unfelbftändigkeit der Pforte 


lieferte und fomit die Argumentation bes Kaifer Nicolaus, daß ber kranke 


Mann nicht mehr auf feinen eigenen Füßen fich halten könne, vervollftän- 
bigte, war auch die Principien-Arzenei, die Lord Stratford de Redeliffe dem 
Kranken darbot, exft vecht geeignet, um ben Auflöfungsproceß zu bejchleuni- 
gen. Der edle Lord, indem er pas Cabinet des Sultans zum Widerſtande 
gegen Rußland anftachelte, drang zugleich darauf, daß bie Pforte durch fo» 
genannte „Reformen“ bie Sicherheit ver Griechifhen Gemeinden im türki- 
ſchen Reihe gewährleifte, daß fie durch die Befolgung eines Syſtems ber 
„Civiliſation“ und durch die Einführung des Grunbfages der „Sleichberech- 
tigang” die Griechiſchen Gemeinden in das „gemeinfame Staatsinterefje” 
aufnehme und fich folchergeftalt ber Freundſchaft des gebildeten Weftens 
würdig beweife. | 

Man weiß jetst Ginlänglich, was bie Einhelts- und Gleichberechtigungs- 
Reformen bedeuten, man hat endlich gelernt, daß fie ven Untergang aller 
Rechte mit fi bringen. Dies iſt im Weften wie im Often das Ergebniß 


bes Cultus der „gemeinſamen Sntereffen”, in höheren Grabe aber im Oftek, 
wo biefe Bhrafe mit den autonomen Traditionen, durch welche fi} bie erim 
talifchen Reichsgebilde — die echten Oſt⸗Reich⸗Geſtalten — auszelchnen, I 
tödtlichem Widerſpruche fteht. 

Das muhamedaniſche Reich der Großherren ſtand auf ber Grundig 
der Unabhängigfeit, corporativen Abgegrenztheit der Religionsgemeinde 
Man nehme diefe Grundlage hinweg, und das osmanifche Reich firfi h 
einen anarchiſchen Brei zufammen. Der Ezar, von der Thatſache der Erf 
ftändigkeit der griechifchen Communität ausgehend, und bie vertragemäßige kr 
richtung einer dauernden Stüge für dieſelbe verlangend, handelte ganz m 
ger in Gemäßheit ver Dafeinsgefege des Oſt⸗Reiches. Die britifche Die 
matie jedoch, die Anwendung der gleichmachenden und centralifivennen Ir 
formpolitit auf die Türkei fordernd, zerftärte die Baſis des Stantes, de ft 
conſerviren zu wollen vorgab. 

Die Behauptung des Mr. Kinglake, daß es das biplomatifche Berk 
bes Lord Stratford de Nebcliffe gewefen fei, die Sendung des Fire 
Mentſchikoff zum Scheitern zu bringen, wollen wir nicht beftreiten. ym 
Schriftſteller hätte aber Hinzufegen müffen, daß ber englifche Gefanbte fer 
burch Die legte confetvative Stäge, die ber Czar dem Großherrn barkide 
wollte, zerbrad. 


Die Anfänge Des: mexicanifchen Abentenets. 


Am gegenwärtigen Augenblick, wo das Ende ber franzöfiſchen Sir 
vention in Mexico nahe bevorfteht, dürfte e8 angemeſſen fein, bie Opa 
und Anfänge diefes Unternehmens, welches ſich von einer finanziellen Pit 
nahme bis zu einem Eroberungszuge und big zur Gründung eine Ka 
ansdehnte, dem Lefer noch einmal vorzuführen. 

Nach den aufreibenden Kämpfen zwifchen den Clerikalen mb ben &* 
ralen in Mexico war am 1. Juli 1861 Benito Auarez, der Füßen M 
Liberalen zum Präfidenten der Republik gewählt worden. Der Congreß a 
lieh dem Präfidenten mit einer Mehrheit von 61 gegen 55 Grimmen mM 
Aufhebung der conftitntionellen Grundrechte eine ımbepingte Dictatur. I 
hatte Juarez feinen Einzug in ber Hauptftabt gehalten, Jo warden bet he 
niſche Gefandte und der päpftliche Nuntius als Begänfliger ver kleitce 
Bartei ausgewiefen. Beleidigungen gegen bie übrigen Gefandticheften, ws 
ürliche Berhaftungen don Eonfuln, gewaltſame Aushebung von 
zum Kriegsdienſt und andere Nechtswiprigkeiten Iamen an die Tube 
Das Stärkfte wur ein am 17. Fuli 1851 mit 112 gegen € Stun P 
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faßter Beſchluß des Eongreffes, daß alle Zahlungen an das Ausland auf 
zwei Jahre zu fuspenbiren feien, welchem Act die Regierung beitrat. Diefe 
Unklugheit veranlaßte fofort (den 25. Juli), daß die Mepräfentanten von 
Frankreich und England allen Verkehr mit der neuen mericanifchen Regierung 
abbrachen und daß jene Staaten in biplomatifche Verhandlungen miteinander 
traten, in wie weit die mericanifche Regierung zur Erfüllung ihrer Verpflich- 
timgen zu nöthigen fei. Auch Spanien fchloß fih dem an. Schon damals 
beutete Frankreich darauf Hin, daß es bei dieſer Gelegenheit nothwendig fein 
bürfe, einen Plan zur Pacificirung auf Grund einer politifchen Neubilbung 
Merico’8 zu entwerfen, während England und Spanien ſich anf die Genug 
tAuungsforverung befchränkten, England fpeciell noch die Betheiligung der 
norbamerifanifchen Union beantragte Spanien jeboch verlangte, daß biefe 
Meinungsäußerung der Union nicht abzuwarten fet, und fo fam denn am 
31. October zu London eine Convention behufs gemeinfchaftlicher bewaff- 
neter Intervention Spaniens, Frankreichs und Englands zu Stande, um bie 
Republik Mexico zur Erfüllung ihrer eingegangenen Verbindlichkeiten zw 
nöthigen. Die drei Mächte machten fich verbinplich, fofort combinirte Rand» 
und Seeftreitfräfte zu gemeinfchaftlicder Operation an bie mericanifhe Küfte 
"zu werfen und bafelbft Tanden zu Taffen, ein befonverer Artikel befagte aber, 
daß die Zwangsmaßregeln in einer Weife auf einen Gebletserwerb oder bie 
Einmifhung in bie innern Angelegenheiten Mexico's gerichtet fein follten, 
wodurch das Recht der mericanifchen Nation beeinträchtigt werben könne, bie 
Form ihrer Regierung frei zu wählen und zu conftitulren. — Nordamerika, 
welches der Konvention gemäß eingeladen warb beizutreten, lehnte, durch feine 
eigenen Wirren befchäftigt, am 4. December diefes Anerbieten ab. Schon 
in der Convention machte aber Frankreich die einjchränfende Bemerkung, daß 
es als Teine ungebührliche Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Mexico's 
anzufeben fe, wenn man eine große Partei in Merico aufforbere, bie bis⸗ 
berige Thrannenwirthſchaft zu ftürzen. Am 24. November ging ein Ultimas 
tum ber Vertreter Englands und Frankreihs an Mexico ab, welches aber 
unbeantwortet blieb und fomit ven Ereigniffen freien Lauf einräumte. 

Die drei europäifhen Mächte gingen num fogleich daran, ihre Expedi⸗ 
tionen auszuräften, namentlich war es Spanien, welches fie befchleunigte und 
fhon am 8. December von Euba aus eine Escadre mit 6000 Mann aller 
Waffengattungen nach dem Hafen von Veracruz abfenbete, um durch Befekung 
biefes Haupthafens und feiner für Mexico ergiebigften Zollämter fich Genug⸗ 
thuung zu verfchaffen, vielleicht auch in der Abficht, fi) die politifche Leitung 
der Erpevition anzueignen. Die englifche Regierung ftellte nur 2 Linienfchiffe, 
4 Sregatten und 700 Seefolvaten, Frankreich wollte fi mit der Abfenbung 
von 2500 Mann begnügen, fand aber bald, daß dieſe Ahtheilung der fpani- 
fhen gegenüber eine untergeorbnete Stellung einnehmen würbe, und entfchloß 
fi, eine Verftärkung von 3» bis 4000 Dann unter General Lorencez nach⸗ 
zufchiden. Am 18. December befetten bie Spanier Veraernz, welche Maß⸗ 
regel Juarez mit einer Proclamation erwiederte, in welcher er erklärte, daß 
et bereit fei, allen gerechten und billigen Anforberungen der Europäer zu 
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genügen, einer Einmiſchung in die Innern Angelegenheiten und einer Vernich⸗ 
tung ber Nationalität aber mit den Waffen in der Hand entgegentreten werde, 
Eine Kriegserflärung erfolgte nicht, obgleich die Abreife des franzöfiicen 
Geſandten Dubois und des engliihen Mr. Wyle in’8 Lager nach Veracri; 
dem ganzen Zwift ven Character ver Feindſeligkeit aufprägte. 

Auch die Haltung der europäifchen Commandeure (jeitens Spaniens be 
Seneral Prim, Graf von Neuß, und Seiten Frankreichs ber Eontreahmirel 
Aurien de la Graviere) entſprach diefer Auffafjung, während der englilde 
Commodore Dunlop von Anfang an eine mehr refernirte Haltung einnahn, 
welche auf Fefthaltung des rein gefchäftlichen Standpunktes hindeutete. Mi 
bem Erſcheinen uud Ausfchiffen ver Franzoſen und Engländer in Gera, 
das im Laufe bes Januar 1862 erfolgte, begannen überhaupt bei ten Ber 
bandlungen über das weitere politifche Vorgehen vie eigentlichen Zwede ber 
einzelnen Staaten allmählich deutlicher hervorzutreten. Hatte Spanien vm 
born herein durch Ergreifung der Initiative und [pas erfte Auftreten Prim) 
ahnen laſſen, daß es im Hintergrunde Vergrößerungsabfichten hege, fo med 
es andererfeits bald zur Erkenntniß gelangen, daß es von ber politiſchen jr 
tentionen Frankreichs überflägelt werben würde; England fänmte nicht, es u 
diefer Auffaffung zu beftärken, zumal Frankreich in feinen officiöfen Ylätten 
plöglich mit einer eventuellen Candidatur des öſterreichiſchen Erzherzogt dr 
binand Mar hervortrat für den Full, daß die Bevölkerung Merxico's da 
Uebergang zu einer monarhifchen Regierungsform wünfche. Ueberdies m 
ſchienen im franzöfifchen Lager zwei mexicaniſche Emigranten ber ſo cha 
geſtürzten clerikalen Partei: General Almonte und Padre Miranda, vor mi 
der erftere längere Zeit als mericanifcher Geſandter des legten cleülen 
Bröfidenten Miramon in Paris verweilt und wie man fagt, das Vertrauu 
des franzöfifchen Kaifers Napoleon III. erworben hatte. Seine wie Wi 
Gefandten Dubois Berichte aus ver Hauptitant Mexico, daß eine Monarät 
unter einer mächtigen europäifchen Schugmacht bei der Mehrzahl des na 
canifchen Volkes Anklang finden würde, follen bie Hauptveranlaffung geweſa 
fein, ven Kaifer von Frankreich neben feinen tiefer Tiegenden Plänen für die 
Sache der aufgeftandenen amerifanifhen Süpftanten zu einer intenſiven 
Einmifhung in die innern Angelegenheiten Mexico’8 zu beftimmen. 

Daß Branfreih ſogleich nad der Landung darauf ausging, ben Etrei 
tiefer zu machen und zu verwickeln, geht daraus hervor, daß es feine dorde⸗ 
rungen an Mexico auf die Entfchädigungsfumme ven 12 Millionen Dollei 
binauffchraubte, ohne die Anfprüche auf eine fo hohe Summe nachweiſen p 
lönnen. Gleichwohl fcheinen die erften Inftructionen feines Commifjärs ned 
zweideutig ober reſervirt geweſen zu fein, benn am 19. Februar wurde I 
bem Dorfe „La Solidad”, zwifchen Veracruz und Orizaba gelegen, zwiſchen 
dem megicanifchen Dinifter des Auswärtigen Doblado einerfeits und beM 
General Prim im Namen Spaniens und ven Commiffären von England und 
Frankreich andererfeits ein Vertrag abgefchloffen, wonach ven bie dahin a 
ber Küfte ftationirt gewefenen allüirten Truppen bie in einem gefunbern Kfime 
gelegenen Städte Eorbova, Orizaba und Tehuacan eingeräumt wurden, DW 
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weitere Unterhandlungen über die Ausgleichung des Streites ſtattgefunden 
haben würden. Dieſe Unterhandlungen wurden auf den 15. April anberaumt. 
Weiter wurde ſtipulirt, daß falls es bei denſelben zu keiner friedlichen Löſung 
kommen ſollte, die fremden Truppen in dieſelben Poſitionen zurückkehren 
ſollten, die ſie vor dem 19. Februar innegehabt hätten. Die Franzofen und 
Spanier rückten ſofort in die bezeichneten Orte, während die Engländer ſich 
einſchifften, um dem Einfluß des mörderiſchen Klimas in Veracruz zu ent⸗ 
gehen. | 

Diefe von Dubois entworfene und vom franzöfifhen Admiral als Com⸗ 
miffär unterzeichnete Convention führte auf den Stanppunft ber October» 
convention zurüd und warb von der englifchen und fpanifchen Regierung 
gutgeheißen. Nicht fo von Frankreich. Am 2. Upril erſchien eine Note 
des Moniteur, in welcher die vom Admiral mitunterzeichnete Convention von 
fa Soledad gemißbilligt und biefer unter dem Vorwande, daß fein neuer 
Rang als Viceadmiral Tein fo kleines Commando zulaffe, abberufen warb. 
Diefe Desavonirung ging dem Admiral am 5. oder 6. Mai zu, worauf ter 
felbe nah Frankreich zurückkehrte. Aber fchon vorher war ein neuer Zwijchen- 
fell in Mexico eingetreten, welcher den befchleunigten Rüdtritt der Aliirten 
einerfeitd wie Frankreichs unverhülltes Vorgehen auf fein eigentliches Ziel 
andererfeit8 zur Folge hatte. 

Bald nach dem Abfchluß des Vertrages warb nämlich der mericanifche 
Exgeneral Nobles — einer der thätigften Chefs der clericalen Bartei — 
wegen Confpiration im regierungsfeindlichen Sinne kriegsrechtlich auf Befehl 
des Bräfiventen Juarez in San Andreas EChalchicomula in der Nähe des 
franzöfifchen Lagers erfchoffen. Nobles, ein intimer Freund des franzöftfchen 
Geſandten Dubois von Saltgny, war von dieſem früher in Mexico im fran⸗ 
zöſiſchen Geſandtſchaftshotel lange Zeit verborgen gehalten und bierburch 
eine Art Schügling Frankreichs geworben. Die franzöſiſchen Commiffäre 
betrachteten die Hanplungsweife ber mexicanifchen Regierung gegen Nobles 
als einen Bruch der, Bräliminarien, welcher Auffaffung bie andern europäis 


hen Commiffäre nicht beitreten Tonnten; ebenfo proteftirten legtere gegen 


das Verfahren ver Franzofen, den General Almonte und Padre Miranda 
unter dem Schuß ber franzdfifchen Flagge in's Innere des Landes vorprin- 
gen zu laffen, um politifche Propaganda zu machen. In einer Sigung ber 
Commiffäre am 2. April kam es zu Tebhaften Auseinanvderfegungen, in Folge 
beren der Admiral Jurien de la Gravidre erflärte, daß die Präliminarien 
von den Mericanern gebrochen worven feien und Frankreich auf eigenem 
Wege das vorgeftredte Ziel zu erreichen fuchen werde; die Franzoſen würden 
“fi zwar in ihre alte Stellung zurüdziehen, dann aber nach Gutdünken 
weiterbandeln. General Prim wie Wyle erklärten varauf, daß fie unter ſol⸗ 
hen Verhältniſſen nicht an der Seite ihrer Bunvdesgenoffen fechten, ſich ein- 
ſchiffen und den Austrag des Streites vertagen würden. General Prim, der 
jet gänzlich die englifche Auffaffung angenommen hatte, daß Branfreich ven 
gefchäftlichen Standpunkt Überfchritten habe und die Anwefenheit des General 
Almonte in Mexico unter franzöfiihem Schutze füglich als eine Anfreizung 
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zum Bürgerfriege anzuſehen fei, beeilte fich fofert vie fpanifchen Truppen je 
rädzuziehen und im Laufe des April wieder nach Cuba einzujchifien. Di 
Engfänver thaten ein Gleiches und fo blieben die Franzoſen allein auf de 
Schauplage. Sowohl die englifhe als fpanifche Regierung billigten be 
Handlungsweiſe ihrer Generale und überließen Frankreich das Terrain. 

Die Franzofen traten jett offener mit ihren Abſichten hervor, bie af 
nicht weniger hinausliefen, als mit ihren Truppen fofort auf die Hanptflait 
zu marſchiren und bort die angeblich vom mericanifehen Volle in feiner Re. 
beit verabfcheute Liberale Partei zu ftürzen und bafür den General Alnnt, 
der das Bertrauen des Volles befiten follte, einzufegen. Almonte bil 
ein Minifterium im franzöfifchen Lager und erließ Verfügungen, als befün 
er fich bereits im Befige ber Negierungsgewalt. 

Bon jetzt an traten die militairifchen Ereigniffe in den Vordergtun 
Veracruz, bie Operationsbafis der Franzofen am Meere, liegt nur 42 ventidt 
Meilen äftlih von der Hauptftant Mexico. Der Weg hierher zerfültü 
zwei große Etappen, von benen die erfte bis la Puebla, ver Hauptſtedt ir 
Provinz gleihen Namens, führt. Die Weglänge bis Puebla beträgt ü 
gerader Richtung gemeffen nur 25 veutfche Meilen, ift aber in Wirklich 
wegen ber vielen Krümmungen und Steigungen nicht unter 10 bis 12 Zur 
märfchen zurüdzulegen, denn zwifchen ver Küſte bei Veracruz und den b 
bis 7000 Fuß hoben Taffellande der Provinz Puebla erhebt fid ver & 
birgszug der Eorbilleren, der in Stufen und treppenartigen Abfäte * 
Verbindung zwifchen dem Küftens und dem Binnenlande vermittelt. I# 
Klima im Küftenlande ift fehr gefährlich und die Franzofen empfasa # 
ihrem Lager zu Pafo ancho die mörberifche Einwirkung deſſelben früh yıı 
bie ihnen fpäter zugewiefenen, ſchon genannten Stationen liegen ai W 
unterften Terraffe des Platennabfalles und bezeichnen zugleich bie dur 
ſtraße nach Puebla und Mexico. Zuerft gelangt man von Vera 4 
nad Cordova, dann durch den Gebirgspaß bes Chiquihuite nad Orieh 
Noch ſchlechter und fteiler wird der Weg von hier nach der zweiten Borint 
durch den Pag ron Aculcinge. Hier an der Oftgrenze des Staates Back 
theilt fi der Weg. Ein Maulthierpfad gebt nach ver Stadt Tehuacan d) 
wofelbft ebenfalls eine Abtheilung Franzofen Tagerte, während ver eig 
Hauptweg in weftliher Nichtung bei dem Dorfe Guadelupe ven letzten Pi 
teaurand erreicht (19'/; Meile von Veracruz) und von hier über die TIM 
San Andres und Amozoque nach Puebla führt. Die weitere Eutferam 
der Hauptftadt Mexico von Puebla aus beträgt noch 17 deutſche Kein 
und kann in 5 bis 6 Tagemärfchen zuridgelegt werben. | 

Alle Kenner des Landes bezeugen die durch die Gefchichte auch Ginreiden 
bewahrbeitete Thatfache, daß der Plateaurand des Staates Puebla zu eun 
hartnäckigen Vertheidigung des Landes trefflich geeignet fei; man erimert 
bes furchtbaren Widerftandes, den Cortez 1519 Bier fand. — Um fe mi 
greiflicher erſcheint es, daß die Mexikaner durch den Vertrag von Eulad 
den Franzoſen gejtatteten, ohne Wiberftand nit allein bie am ben Du 
Corbilleren vorzurüden, ſondern auch deren öſtliche Gehänge zu über je 
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und fogar feften Buß am Plateaurande felbft zu faffen. Als gewanbte und 
thätige Militärs von Fach verfänmten vie Branzofen nicht, während des Waffen- 
ſtillſtandes fich durch ihren Generalftab und vie Genieofficiere die genauefte 
Kenntuig des eigenthmlichen Bodenreliefs, des Klimas, der Wege und Hilfs- 
quellen bed Bandes zu verfchaffen; eben fo war ber den Operationen vor⸗ 
ausgegaugene freunbliche Verkehr mit ven Bewohnern als ein Gewinn fir 
bie Sranzofen zu bezeichnen; endlich ftellen Drizaba und Xehuacan neben 
Jalapa und Puebla die Mehrzahl ver Kransportmittel und Karawanenführer 
(Arrieros), ohne welche fih in Mexiko keine Invaſionsarmee bewegen barf. 
Aus diefen Umftänden ergibt fich, daß die Franzoſen neben ihrer unbeftrittenen 
taktifchen Weberlegenheit von vorn herein ftrategifche Vortheile hatten, bie 
ihnen nicht wieder zu entreigen waren, und deren Erlangung auf bie politische 
Gewandtheit der Branzofen ein glänzendes Licht wirft gegenüber foldhen ge⸗ 
wiegten ‘Diplomaten, wie bie liftigen, Tügnerifchen und wortbrüchigen Mexi⸗ 
Iauer Halb indianifcher Race ohne Zweifel find: man müßte denn annehmen 
bag von vornherein Verrath im Spiele war. 

Die eigenthümliche Terraingeftaltung tft Übrigens auch auf dem Plateau 
felbft von wefentlichftem Einfluß auf bie Operationen. Der öſtliche Theil 
bes Plateaurandes iſt ſehr waſſerarm und theild wegen ber Unficherheit ber 
Gegend ſehr dünn bevölkert. Sowohl auf dem nähern Wege von Orizaba 
über Puente Colorado als über Guadelupe ift ver Waflermangel vom Decem⸗ 
ber bis Mai, wo felten Regen fällt, ſehr fühlbar. In der zweiten Hälfte 
bes Mai beginnt die Regenzeit und vom Juni bis October giebt es faft 
täglich Gewitter. Das Plateau bevedt fich dann mit zahlreichen Waſſeradern 
die als Zorrenten in’s Küftenland hinabſtürzen. Die Hochebene wirb mit 
Appiger Vegetation bevedt, tie Laftpferde finden immer Wafjer und grüne 
Weide, aber die Wege verichlechtern fich auch in gleicher Weife. Weizen, 
Mais, Bananen, Bohnen, Gemüfe aller Art gewähren einer Armee leichten 
Unterhalt, Buebla, eine Stapt von 80,000 Einwohnern, bietet einen fichern 
und geräumigen Depotplatz. 

Werfen wir einen Blik auf bie beiderjeitigen Streitkräfte, fo waren die⸗ 
felben in Betreff der großartigen Geftaltung des Kriegstheaters nur geringe 
fügig zu nennen Die mericanifche Armee unter General Zaragoza mochte 
etwa 12,000 Dann zählen, vie fich in Puebla fammelten und bier die Con⸗ 
tingente ber entfernt liegenden Stauten erwarteten. Die franzöſiſche Erpedi⸗ 
tionsarmee unter dem Oberbefehl des Divijionsgenerald Grafen Lorencez 
hatte allmälig die Stärke von 3000 Dann erreicht; nach Abzug der Kranken, 
fowie der Befagungen, die in Veracruz und Orizaba zurüdgelaffen werden 
mußten, konnten zu dem Bormarjche in’s Innere indeifen nicht über 6000 
Mann verwendet werben, eine Stärke, die mit der Größe der Aufgabe, bis 
zur Dauptftant Mexico aorzubringen, nur dann im Einklange ſtand, wenn fie 
als Kern für eine allgemeine Infurrection der Landesbewohner auftrat, wie 
ch deſſen die Franzoſen fchmeichelten. Schon der Anfang der Operationen 
Ionnte ihnen indeſſen wenig Hoffnung hierzu machen, denn mit Ausnahme 
tines Guerillacorps von 1500 Mann unter Marquez zeigte fich wenig 
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Neigung unter der Bevdllerung, zu Gunſten ber Franzoſen achiv ca 
greifen. 

Aus militäriſchen Gründen mußte es beim Beginn der Operationen ba 
Franzoſen darauf anlommen, Orizaba als Ausgangspunkt ber Operatien 
anzunehmen; befonders um der Schwierigkeit aus dem Wege zu gehen, da 
Pag von Ehiquihuite zwiichen Cordova und Orizaba mit Sturm nehma 
müffen. Dem Vertrage gemäß hätten fich die Franzoſen nach dem Scheiten 
ber Unterhandlungen allerdings in das urfprünglich beſetzte Küftenland zit 
ziehen follen, aber ein mit den Haaren herbeigezogener Zwifchenfall gab 
Veranlaffung her, auch von biefem Punkte des Vertrages abzuweichen. Di 
Sranzofen hatten Mitte April in der That den Rückmarſch aus bea wi 
Städten am Gebirgsabfall angetreten, behaupteten aber, 500 Kali 
Drizaba zurüdlaffen zu müffen. Auf eine Anfrage an Zarageza, cd W 
mericanifhen Behörden, eine Garantie für diefe Kranken übernehmen nein 
erwiderte derſelbe, daß ihm bies unnöthig erfcheine, ex jedoch bei bei 
gierung darüber anfragen werde. Ohne dieſe Antiwort abzumarter, ade 
bete ber in Cordova befindliche General Lorencez 500 Mann Zuaven bs 
Befhügung der Kranken nah Orizaba, welche halbwegs auf einen menu 
chen Vorpoften von etwa 100 Mann ftießen. Es wurben Schüffe gewehn 
und das Nefultat war bie Gefangennehmung jener 100 Mann. Dide 
des Beginns von Feindſeligkeiten gab den Franzofen vie willlommene beb 
genbeit, ben erwähnten Punkt des Vertrags für aufgehoben anzufee m 
demzufolge fänmtliche Kräfte zu Drizaba zu concentriren. 

Am 28. April fetten ji) die Sranzofen, etwa 5000 Mann je, 
Drizaba aus in Bewegung, und zwar mit 1 Sägerbataillon, dem Aad® | 
Füfilierbataillon, dem 2. Zuaven-, dem Marine-Infanterie« und 9. WP 
regiment (8 Bataillonen), 1 Schwahron Neiterei und 2 Batterien m 
Gefhügen. Gegen Mittag gelangten fie an ven Fuß der Cumbres (Hi 
von Aculcingo, Über welche die Straße nach Puebla führt und wofelik I 
Mann Mericaner unter General Ortega und Oberft Eouttolene eine W 
theilhafte Stellung bezogen hatten. Cine mericanifche Gnerila-Schen # 
Galvez, die zu den Franzofen hielt, eröffnete ven Kampf. Die dt 
folgten, Hatten nach einem fünfftünpigen Gefechte alle Pofitionen in IM 
Händen, und diefen Sieg mit dem Verluft von nur 50 Mann erfuft 

In den folgenden Tagen folgte das Kleine Expeditionscorps, ben 9 
vorzüglich an Cavallerie fehlte, während bie Mericaner eine große Aw 
berfelben befaßen, in kurzen Märfchen dem Feinde, ver es in A 
feiner ungeübten Truppen wohlweislich nicht zum Kampfe im freim Del 
kommen ließ, wo ihm bie Weberlegenheit ber europäiſchen Tabtik fihe ® 
Niederlage bereitet hätte. Zaragoza concentrivte vielmehr am 3. Hu 
feine Kräfte — etwa 12,000 Mann — vor ber Hanptftabt Puebla, wi 
ſchleunigſt in Vertheidigungszuſtand verſetzte. ALS die Franzofen am 4 
in Sit der Stadt famen, war man in biefer gut vorbereitet. Den 
zur Stadt von Often — Veracruz — beherrfchen zwei Hügel, el Cern ® 
Öuavelupe und el Cerro de Loreto, denen vorausfichrlich der Haupt 
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bee Sranzofen gelten mußte. Beide waren wohl verichanzt, das feite Klofter 
von Guadelupe, welches als Reduit diente, fogar mit 10 Stüd 24pfündigen 
Kanonen bejegt. JInarez hatte befohlen, vor Puebla den größten Widerſtand 
zu leiften, und fo erwarteten denn bie Mericaner den Anmarfch ver Fran- 
zofen, ver am 5. Mai Mittags erfolgte, in entwidelter Schlachtordnung. 

General Lorencez formirte zwei Angriffscolonnen, eine ftärfere von 5 
Bataillonen, welche fich rechts gegen das Fort Guabelupe wendete, unb 
eine ſchwächere von 2 Bataillonen, welche die Schanzen in der Ebene bevrohte, 
durch welche die Mexicaner den Zugang zur Stabt zwijchen beiden Hügeln 
dedten. Die Zuaven an der Spike der rechten Zolonne gingen mit gewohn- 
tem Ungeſtüm gegen das Fort, in deffen Innerm fich ein fteinernes Kloſter 
befindet, vor, gerietben aber, nachdem man fie ganz nahe hatte heranfommen 
laffen, in ein jo furchtbares Gewehr, und Artilleriefeuer, daß fie mit großem 
Berlufte umlchren mußten. in gleihes Schidfal hatte ein zweiter Angriff, 
ben das Marine-Infanteries Regiment und das Meatrofenfüfilier-Bataillon 
unternahmen, obwohl das letztere bis in den Graben bes Forts gelangte; 
auch ein britter wieberbolter Angriff ter Fußjäger und Zuaven fcheiterte . 
und zugleich zeigte fich jet vie Neiterei des Gegners. General Lorencez 
mußte fich entfchließen, den Angriff aufzugeben, und fah fich fo in die Noth⸗ 
wenbigleit werfett, mit ven „beiten Solvaten ber Welt" vor den armen und 
verachteten Mericanern den Rückzug anzutreten, aber die breifache Uebermacht 
des Gegners, feine Neiterei und Xrtillerie, feine fefte Stellung und enblich 
ein fi während der Schlacht entladendes tropifches Gewitter, .vas ben 
Boden aufweichte, TLießen Leine andere Wahl übrig. Unter dem Schub ber 
Linfen Eolonne, welche nur demonſtrirt hatte, zog fich der franzöſiſche General 
auf Kanonenfchußweite zurück unb verblieb hier die folgenven Tage, ohne 
weiter angegriffen zu werden. Der officielle Bericht der Franzofen giebt 
deren Berluft auf 15 getöbtete und 20 verwunbete Offiziere, 162 getöttete 
umd 285 verwundete Solpaten, zufammen 482 Dann an. Der Angriff ver - 
Tranzofen warb entichieden mit großer Bravour unternommen unb gereicht. 
der Zapferkeit der Truppen zu höchſter Ehre, doch fcheint es, als hätte. 
General Lorencez die Rampffähigkeit feines Gegners zu fehr unterfchägt und 
es unterlaffen, fich burch genaue Necognoscirungen von der feindlichen Auf- 
ftellung vor dem Angriff zu unterrichten. Die Mexicaner gaben ihren Ver⸗ 
Iuft zu 400 Dann an. 

Vergebens harrte General Lorencez drei Tage in feinem Lager, eine 
Stunde vor der Stadt Puebla, auf die Ankunft ver ihm zugefagten einhei- 
miſchen Unterftägungen, beſonders ber Armee des Generald Marquez; dies - 
felbe wollte fich nicht einfinden. Wielleicht beabfichtigte auch der franzöfifche - 
General, ven Feind zu einem Angriff im freien Felde zu verloden. Am 
8. Mai trat er endlich, feinen langen Wagenzug vor fih, den Rückzug auf- 
Orizaba an. Den 9., 10. und 11. Mai verblieben die Franzofen in Amo- 
zok (einem Dorfe drei Stunden von Puebla) immer noch Marquez erwar⸗ 
tend, und festen dann vom 12. Mai ibren Marſch in Heinen Etappen fort, 


obne weiter beunruhigt zu werden. Selbft in ven Cumbres von Aculeingo 
Berliner Rebne XLVII. 7. Beft. 14 
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hatten ſich bie Mexicaner begnägt, nur paſſive Marfchhinderniſſe wii 
Straße anzulegen. Am 17., einen Tagemarfch von Orizaba entfernt, erſche 
endlich General Marquez für feine Perſon und am 18. erfolgte drei Eim 
den vor Orizaba beim Dorfe Ingenio die Vereinigung ber franzöffcen Rd 
but mit dem 2500 Mann ſiarken Neitercorps des Generals Marquez, W 
nicht, ohne daß die nachfolgenten Mericaner unter Zaragoza biefe Ber 
gimg zu verhindern gefncht Hätten. Doch wurden fie mit bem empfinnlde 
Berluft von 1200 Gefangenen und 400 Todten und Berwunveten abzar 
fen, aber auch das Corps des Marquez war babei anf die KHälfte fe 
urfprünglihen Stärke znfammengefhmolzen. Diefes Gefecht von Yarrım 
Seca war die erfle von Wericanern felbft geichlagene Schlacht ſeit da ha 
zöfifchen Intervention, und würde jebenfalls zum Nachtheil des Gm 
Marquez, der auf fchmalen und fteilen Gebirgswegen heranlam, ausgejds 
fein, wenn ihn nicht die Hilfe der Franzoſen rechtzeitig gerettet Hätte. 
Diefe der mericanifchen Vorhut Zaragoza’s unter General Top P 
gebrachte Niederlage veranfaßte den mexicanifchen Obergeneral, fig M 
Erfte in beobachtender Stellung auf ven Cumbres von Aeulcinge zu W 
und das Heranfommen von Verftärfungen abzuwarten. Ende bes Am 
Mat erfchienen diefe unter General Ortega in Geftalt der Gontingatt’ 
Staaten Guadalaxara, Zacatecas, San Luis und Agunscalientes, cisı # 
Mann ftart, wodurch die mericanifche Hauptarmee auf 16 bis 18000 
anwuchs. Für bie Branzofen waren hingegen VBerftärfungen nur pet 
eingetroffen, im Ganzen etwa 300 Mann aus Veracruz, denn W 
Fieber hatte dafelbft entfeglich unter der Garnifon gewürhet; daz c 
etwa 500 Mann von den Schiffen genommen und viefe 800 Ne! 
General Douay nah Orizaba dirigirt. Mit Einfchluß ber mercvi⸗ 
Guerillas unter den Generalen Marquez, Galvez und Campes zäh 
franzöfifhe Corps etwa 8000 PDiann, von denen 1000 Mann in 6$ 
500 im Paß von Chiquihuite, der Reſt in Orizaba poftirt warte! 
Lage der Franzoſen war eine ungünftige, benn die Stimmung der Cin⸗ 
ward immer feindfeliger. Letztere zerftörten die Straßen, raubten DM 
vorrath und Hutter, tönteten die Gouriere und plünderten bie Zei 
Nur mit Mähe konnten fich die Franzoſen das Unentbehrlichſte verfäeh® 
alier Mundbedarf mußte zu Schiff aus Nordametika und von DR TT 
berbeigejchafft und dann mit ftarten Bedeckungen nad Orizaba geſcheft v 
den, wo die Theuerung täglich zunahm. Daß gleichwohl vie Framzoſa 
daran dachten, ihre Poſition und politiſche Stellung zu verlaſſen, get du 
hervor, daß ſie Orizaba nach den Regeln der Kunſt zu befeſtigen ke 
wie andererſeits, daß General Almonte ſich vafelbft feftfegte, fein oe 
bilvete, Decrete erließ und fogar die Ausgabe von Papier anbefafl — 
Maßregel, welcher das allgemeine Miißtrauen folgte. Seibit in gar 
ſchloſſen ſich darauf Hin alle Kaufläden, ein ficheres Zeichen, wie vor 
trauen in den Beitand feine® Regiments pefett ward. Almoute 
zufolge dieſe Maßregel felbft wieder fftiren. | 
Den Megicanern konnte tie mißliche Lage der Franzoſen nid u 
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gen bleiben. Durch mannigfachen Succurs in große numeriſche Ueberlegen⸗ 
heit gebracht, beſchloſſen ſie jetzt, ſelbſt die Offenſive zu ergreifen und die 
Franzoſen in das Küſtenland zurückzuwerfen. Am 11. Juni ſetzten ſie ihre 
längs der Straße von Puebla echellonirten Diviſionen in Bewegung und er⸗ 
ſchienen am 11. vor El Ingenio, dem Schauplatz des Gefechts vom 18. Mai. 
Wider Erwarten räumten die Franzoſen dieſen Eingangspunkt in's Thal von 
Orizaba, ebenſo die Höhen, welche dieſe Stadt von Weſten her beherrſchen. 
Dieſe Maßregeln, welche Zaragoza der gänzlichen Entmuthigung der Fran⸗ 
zoſen zuſchrieb, die in der That aber daraus hervorgingen, daß General 
Marquez der beſſern Verpflegung wegen nach Veracruz abgegangen und die 
Stärke der Franzoſen in Orizaba auf 2000 Mann reducirt war, erregten 
ungeheures Erſtaunen bei den Mexicanern und veranlaßten ven mexicaniſchen 
Obergeneral, den General Lorencez zur Capitulation aufzufordern. Die Ant⸗ 
wort deſſelben verwies ausweichend auf den Geſandten Dubois de Saligny. 
Da aber Zaragoza mit dieſem Diplomaten, den er als den Anſtifter ber 
ganzen Verwickelung haßte, nicht verhandeln wollte, überdies feines Sieges 
gewiß war, fo befchloß er, ohne weiteres die Offenfive zu ergreifen, uns 
fegte bierzu ben Angriff auf die erften Morgenftunden des 14. Juni feft. 
Die wichtigfte Poſition, welche Orizaba von der Weftfeite her beherrfcht, 
ift der Cerro del Borrego (Schafderg), ein kahles und faft unerfteigliches 
Selfenplateau, welches fich unmittelbar an der Stadt erhebt, zeither für un⸗ 
erjteiglich galt und daher von den Franzoſen nicht befegt worden war. 
General Ortega erhielt ven Befehl, den 13. Mittags fich daſelbſt feft- 
zufeßen und von bort beim Angriff ven 14. früh mitzuwirken. Dieſem Be⸗ 
- fehle kam Ortega aber nur unvollftändig nach, indem er bie Belegung bes 
Berges erft fpäter vornehmen ließ und überbies alle Vorfichtsmaßregeln 
während der Nacht verabfüumte — Die Franzoſen erbielten durch ihre 
Patrouilfen Meldung davon und gingen fogleid daran, ven Feind daſelbſt 
zu vertreiben. Zwei Compagnien bes fo eben aus Ingenio zurüdgelehrten 
99. Kinienregiments unter den Capitänen Detrie und Leclerc erftiegen nach 
1’/sftündigem Klettern in der Morgendämmerung vie gänzlich pfablofen Ab» 
hänge des Berges und ftürzten ſich auf die 2000 Dann im Schlaf liegenden 
Mericaner. 2500 Fußgänger und 500 Reiter Ortega’s waren am Fuße des 
Berges geblieben. Die Mericaner wurden vollftännig überrafcht und ein 
gräufiches Gemegel unter ihnen angerichtet. 250 Mann derſelben blieben 
auf dem Plate, eben fo viele, 1 Fahne und 3 Gebirgshaubigen fielen in 
die Hände der nur 140 Mann zählenten Franzoſen. — Mit biefer kühnen 
Waffenthat war dem Angriffe der Mericaner die Spige abgebrochen. Zwar 
eröffneten fie aus 18 Geſchützen, bie fie in einem Laufgraben poftirt hatten, 
am 15. Juni früh 5 Uhr das Feuer gegen die Eingangsftraßen ber Stabt, 
waren aber nicht im Stande, das Feuer der Franzofen zum Schweigen zu 
bringen. Diefe hatten ihrerfeits den Angriff auf die feinpliche Armee auf 
den 15. feftgefegt, aber Zaragoza zog dor, in berfelden Nacht fich 
auf die Höhen zwiſchen Aculcingo und Puebla zurädzuziehen und ben 
Angriff anf Orlzaba für's Erſte aufzugeben. Mit Necht fehieben die Mexi⸗ 
14® 
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caner die Urſache ihrer Niederlage auf Ortega, der wie bie meiſten mex 
nifchen Generale ein Emporfömmling aus dem Civilftande und chat ı 
militärifhe Kenntniß war, übervies als früherer Vorgeſetzter Zarazo;aı ı 
politifher Mantelträger, ver feine eigenen Pläne verfolgt, ſich nur me 
willig und lau den Anorbnungen des Obercommandos fügte. Für bie gu 
zofen ward die kühne That des Capitäns Detrie zum rettenden Ereg 
denn die Megicaner gaben es nun auf, die Dffenfive zu ernenern. — 

So hatten fich jetzt ſchon die Anfänge des mericanifchen Abentenen! 
zu einem vollftändigen Kriege ausgebilvet. Die „militärifche Ehre Frauke 
war engagirt”, die Echarte von Puebla mußte ausgewetzt, die fruyt 
freundliche Partei in Mexico mußte beſchützt, die „Ordnung“ mußte gs 
werten. Napoleon ging daher zum erniten Eroberungsfriege über, mi: 
rationsarmee unter General Forey wurde über ten Dcean geididt, 9 
Land wurde „pacificirt”, der Kaiferthron gegründet. Nach dem Trefſar 
Buebla konnte Frankreich nicht mehr zurüd. Set aber, nachden Hi 
durch die Gewalt feiner Waffen feſtgeſetzt zu haben ſchien, — jept wii! 
zurüd. 


Die norddentfche Ebene und ihre Moore 


Schluß.) 

Die blühendſte Fehncolonie unſeres Landes iſt aber Bapenburg ı 
maligen Niederftift Münfter, dem jegigen Herzogthum Ahremberg® 
dicht an ben Grenzen Oftfrieslands, auf einem Terrain, welches lange MP 
Oftfriesland und Münfter ftreitig war. Hier befchloß nach bem ix” 
Zojährigen Krieges Dietrich von Veelen, der ven Bezirk erkauft hatt, ? 
dem neben dem verfallenen Steinhaufe, von welchem der Ort ben I 
hat, fieben elende Hütten ftanden, nach dem Mufter der Holläne 9 
Moorcolonie anzulegen, indem er unter dem Verſprechen großer ger 
im Sabre 1675 Coloniften herbeirief. Seit der Zeit ift Hier cin Er 
von Canälen entftanden, die zufammen eine Länge von 5!/; Stunde ſe 


‚Der Hauptcanal 2 Stunden lang, gebt durch das Drofter Siel, m“ 


großen Werfte Papenburgs liegen, vem Dorfe Halte gegenüber in pie 09 
Der Ort felbft, deſſen Häufer zu beiden Seiten der Canäle liegen, hut & 
Länge von 2 Stunden. Bon dem 17000 Morgen grofen Fehn find ef ir 
Morgen cultivirt. Die Einwohnerzahl, die im Jahre 1799 nicht ie 3 
ftieg, beträgt gegenwärtig 5400, und ftatt ver fieben Torfhütten peficht 
die Stadt aus 780 Häufern mit 3 Kirden. Im Jahre 1859 fonzt # 
Sledengemeinde Papenburg dem Freiherrn von Landsberg -Veelen Kit 


| 
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echtfame an bas Fehn fiir 100,000 Thle. ablaufen und bezieht jeßt aus dem 
sehn ein reines Einkommen von etwa jährlihd 6000 The. So war ver 
Irt in den Stand gefett, im Jahre 1860 die Rechte einer felbftftännigen 
Stabtgemeinde zu erwerben! 

Bon geringerer Beveutung find bie Wehncolonien des Herzogthums 
Bremen, obwohl bei dem größeren Reichthum viefes Bezirks an fchiffbaren 
Sewäffern hier viel geringere Schwierigkeiten als in Oftfriesland zu über- 
vinden find, wo ber Canalbau große Summen erfordert), Die erften 
Moorcolonien wurden Hier ums Jahr 1720 im Amte Dttersberg gegründet. 
Zeſonders aber hob fich dieſe Eultur durch den großen Eifer des bamaligen 
Moorcommiffär Findorf, deffen Namen noch jetzt eine nach ihm benannte 
Moorcolonie im Amte Bremervörde im Andenken erhält. Auch ift auf tem 
Deiverberg bei Worpswede den menfchenfreundlichen Manne ein Denkmal 
rrichtet. Die Zahl der von ihm und nach feiner Zeit gegründeten Colonien 
tiefer Art beträgt nahezu 90; aber ihre Einwohnerzahl beträgt nicht viel 
nehr als 15000. Seit 1766 ift ein großer Canal gegraben, der Hamme 
md Oſte mit einanter verbindet und für den Torfabſatz nach Bremen und 
n die Elbgegenden von großer Bedeutung iſt. Auch bier mag, wie in Oft- 
riesland der Flächenraum bes cultivixten Landes etwa eine Onapratmeile 
etragen. 

Man ſieht ans dieſen Zeilen zur Genüge, wie unbedeutend im Verhält⸗ 
ff zur cultivirbareri Fläche die wirklich! bebaute Moorftrede ift, und daß 
tele Zaufende, die jet jährlich In weiter Berne ihr Glück fuchen und große 
Summen Geldes außer Landes führen, hier noch Plat und eine forgenfreie 
Fristen; finden Lönnten, wenn entweder Privatgefellichaften oder auch vie 
Regierung für bie vermehrte Anlage folcher Eolonien Sorge tragen würden. 
Der Einzelne kann hier eben nichts machen, und es bedarf der Auſwendung 
rößerer Gelpmittel; aber das Capital würde auch fegensreich, wie fein an 
eres, angelegt fein. Wir bürfen in biefer Beziehung ganz beſonders auf 
as Bonrtanger Moor aufmerkſam machen, deſſen vollftändige Bewältigung 
sohl erft dann gelingen wird, wenn man fidh entichließt, nicht bie einzelnen 
chon vorhandenen Golonien, wie es mit Aueteribrod gefchehen ift, durch 
inen Canal mit der Ems zu verbinden, was höchſt koſtſpielig fein würde, 
a jeter biefer Canäle, die das Emsufer begleitenden mächtigen Dünen quer 
urchfchneiden müßte, fondern parallel mit der Hauptrichtung des Bourtanger 
Moore einen 8 Meilen langen großen Schifffahrtscanal durch daſſelbe bis 
R die Gegend von Afchenborf an der Ems zu bauen. Quercanäle wärben 
ih an denfelben anjchließen, zur Entwäfferung des Moors wie zur Verbin- 
ung ber einzelnen Niederlaffungen bienend. Hier Tann unfer Land noch 
sahrhafte Eroberungen machen und tn dieſe Eolonien den Abfluß unferer 
zevölkerung nieverleiten. Die nahe gelegenen Niederlande zeigen und, was 
ih in biefer Beziehung leiften läßt, wo in den dem Bourtanger Moore be- 


). 9) Die gefammtert Koften bel der erſten Anlage bes Berumerfehns in der Nähe von 
terben * ſtfriesland betrugen 66848 Thlr.; davon kamen auf ben 1 Meile langen Canal 
T. . . 
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nachbarten Sümpfen von Dreutbe feit 1817 durch einen großen melde 
freunplichen Verein jene, merfwürbigen „freien Armen⸗Colonien“ gegrim 
find, die fih von Jahr zu Jahr eines größeren Wohlftandes erfrenm, } 
daß für ihre Bewohner fchon eine eigene Aderbaufchule gegründet were 
Tonnte. 

Könnten wir demnach Hoffen, daß auch in unferem Lande, wie ie ie 
Nachbarländern, bie Eultur der Fehne in der nächften Zeit einen merllie 
Auffhwung nähme, fo würde, da man auch in diefen Eolonien auf den m 
nicht abgetorften Boden die Brandeultur treibt, damit allerbings bis za ja 
ber gänzlihen Abtorfung der Moore ein vielbeflagter Nachiheil, dem bi 
fowohl für die nächfte Umgebung der Moore ale bis auf weite Streduw 
Innern Deutſchlands im Gefolge Hat, noch ftärfer hervortreten. Et inr 
Moorrauch oder Höhenrauch*), der uns, in unferem ohnehin fo nebelrids| 
Lande, gar manchen Brüblingstag verdirbt, wenn er plöglich am Hera 
beraufziehend das Licht der Sonne ſchwächt, die Ansficht auf einen mp 
Kreis beſchränkt und die Pracht des jungen Frühlings nur in falbem Ede 
als wolle fie erfterben, erkennen läßt, indem er zugleich durch ven ikmmp 
nen Geruch die Bruft beengend zufammenzieht und das Gemüt trüße fie 
Das ift e8 aber nicht allein, fondern es bat der büftere Qualm and d 
ſchlimmen Einfluß auf unfere Himatifchen Verhältniffe, fo daß wir fiat 
Beifpiel von ver Einwirkung des Menſchen auf atmofphärifche Eriärisup 
über weite Strecken bin haben. Beobachtungen am Harz und in ben riet 
ſchen Gebirgen zeigen nämlich, daß er bis zu einer Höhe von were 
2000 Fuß fich in der Atmofphäre erhebt, ja ver genan beobachtende FA 
ber von Emben aus bie Höhe der Rauchſchicht Über dem brennenden de 
tanger Moore am Horizont beobachtete, fand, daß hier, an ber Urhaf 
ftelle, diefe Höhe auf 10000 Fuß fteigt. Num ift aber aus mehrfodel 
fahrungen befannt, daß Nauch bie Leitimgsfähigfeit der Luft für Eid) 
befördert Es kannn alfo recht wohl ein bis zu ver eben angegebene 
einporgeftiegener Rauch eine Leitende Verbindung zwifchen Wolken un" 
vermitteln und dadurch ein vorhandenes Gewitter fchwächen oder bie iM 
von Gewittern verhindern. Darum halten noch fo manche, Urſache m 
fung verwechfelnd, ven Moorraud für ein „zerfeßtes Gewitter”. GR 
ner bekannt, daß feine Staub» und Kohlentheilchen eine ſtark Waſſer ce 
hende Kraft baben**); und fo trodnet denn auch ber Moorrauch bie 
auf, verhindert bie Bildung von Regen und hemmt fo bie Entwicklung 
Pflanzen. Da man indeß nur bei trodenem Wetter, alfo beſonders til 
winden brennt, fo mag manches, vielleicht das meifte, auf Rechnung bee # 
gefchrieben werben, was eine Wirkung ber Witterung iſt, bie das Moerite 














*) In Oſtfrleelaud heißt ex Veenrock ober Veendamp, in Weſtfalen Herd, ⸗ 
bie Form Heeranch durch Entftellung enflanden if. Dort liegen ih Moore auf des Bel 
böhen, die man Har oder Harbt nennt. Daher ber Name. 

“=, Darans erflären fi) auch die trodenen Nebel bes atlantiichen Oceaus ef 
der Sahara. Es ift ein ſtaubreicher Wüfenwinb, ber biefem MMeesestheilg ben Rem 

unfelmeeres“ verſchafft hat; er entzieht ber Luft alle Feuchtigkeit und nerpflangt bie Tool 
eit ber Wuſte anf bas feuchte Element bed: Meeres. 
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ft möglich machte Keinesweges bringt aber der Moorrauch noch andere 
Schärlichleiten mit fib. Er ſchadet, wie man das an den Orten feiner Ent- 
tehung aus langjähriger Erfahrung weiß, weder ber, Gefundheit der Menſchen 
ind Thiere, noch, anders als in der angegebenen Weife, der Entmidelung 
er Pflanzen. Wenn man ibm im Binnenlande das Abfallen der Obſiblüthe 
Schuld giebt, fo mag barauf hingewieſen werben, daß man in Holland in⸗ 
nitten ber Moorbrennereien bie Schönften Obſterndten gemacht Hat. Daß aber 
virklich der. Höhenrauch, ber bis an ben Fuß ver Alpen und bie zu ben Kar⸗ 
yathen Hin zu ſpüren ift, eime Folge des Moorbrennens ift, baran zweifelt 
wohl gegenwärtig Fein Verftändiger mehr, feitbem- man durch Verbinping der 
Beobachtungen ber beutfchen meteorologiihen Stationen in ten Stand 
zeſetzt iſt, die Ausbreitung des Moorbampfs von ben Brennftellen aus anf 
Rarten niederzulegen. Bedenlt man ferner, daß, wie ſchon oben erwähnt, 
ährlih über 3 Meilen Landes bis auf drei Zoll Tiefe abgebrannt werden, 
io begreift man leicht, Daß eine fo große Fläche volllommen im Stande iſt, 
ſene ungeheuren Rauchmaſſen zu erzeugen, bie Auge und Gemüth gieihmäßlg 
smbüftern. Es find darum benn auch ſchon früh Verbote gegen das Moor⸗ 
koennen erlaſſen, wie vom Ehurfürften Ernft Angnft für pas Denabrüdiche 
m Jahre 1720 und von der Münſterſchen Regierung in demſelben Jahre, 
der bat man es anf eine gewiſſe Zeit des Jahres zu befchränten nerfucht. 
Die Noth ift aber größer geweſen als das Gebot, und fo mögen auch wir 
m ben wenigen Höhenranchtagen — felbft in Emden in rer Nähe ver Braud⸗ 
dellen find es im Durchſchnitt nur 10 Tage im Jahr — bie Unbequemlich- 
it gern ertragen, wenn wir babei der arınen „Mloerker im wüſten Mogr 
gedenten, hie Dann bie Frucht, die ihr eins und alles ift, hoffend ber Erbe 
Bnberirauen. 


ai »Athen und Zfer: Florenz vor zweinndſiebzia 
Jahren. 


Bir haben in frühern Heften der Berliner Revue aus ben Papieyen 
eines Neifenden des achtzehnten Schrhunderts die Schilderungen mitgetheilt, 
welche derjelbe von dem Warfchauer Leben kurz vor dem Untergange der Pol⸗ 
nifchen Verfaſſungs⸗ Sonne entwarf. Wir glauben dem Gefchmade unjerer 
Leſer zu begegnen, wenn wir aus ben Aufzeichnungen deſſelben Reiſenden bie 
Beſchreibung Dresdens und Münchens, wie fich diefe beiden Nefivenzen um 
deit ber franzöſiſchen Revolution darftellten, entnehmen. 

Drespen, 2. Juni 1794. 
Am a6. Mai bin ich hier augekommen, um big Stadt zu betrachten, welche 
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eine Zeitlang bie rivaliſirende Hauptſtadt der polniſchen Qeige wer. J 
machte ſogleich meine Streifzüge, um das Aenußere ber Stadt zu wnteiede 
und mi mit ihrem Plane befanut zu machen. Bei foldhen Gelegeukein 
überlaffe ich mich dem AZufalle, und jeder Weg, den er mit mir nimmt I 
mir der nächſte, fowie jede Stunde, wo ich nah Hauſe zurädtemme m 
bie rechte ift. Berirren fann man fi da nicht, wo man keinen befkiumia 
Weg zu fuchen, und zu halten Hat. Wo ich ein Thor fand, kehrte id wire 
nn, weil ich mich für heute auf bie Altftapt einfchränfen wollte. 

Die Bauart dieſer ift ganz auf Gelaß berechnet. Im Durchſchnitt ie 
bie Häufer 4 bis 5 Geſchoß und gebrochene, holländiſche Dächer, vera a 
zeinen Abtheilungen ebenfalls beivohnt werben. Sie find meift von den ki 
Birnaifchen Sanpftein erbauet, der außerordentlich dauerhaft ift. Dietz 
‚pen find in vielen Häufern von demfelben Steine, was für vie Gimme 
in Feuersnöthen fehr beruhigend fein muß. Die Häufer werben im \az 
mufterhaft reinlich gehalten und im Weußern find fie es nicht minder. Be 
bat fie meift gelblich oder grünfich abgepugt und vie Fenfterverzierunge a 
Farben, nicht in Gips, wie 3. B. in Berlin angegeben. Ihre Borberiii 
find alſo nicht durch Schnörkeleien unterbrochen, fondern geben ein heim 
Ganze. In einigen Straßen, befonders in den Altern, 3. B. ver Sälh 
Wilsdruffer⸗, Scheffelgaffe 2c. findet man noch einzelne Hänfer mit heu 
ſpringenden Erkern, deren eines dem andern bie Ausficht benimmt; dei 
find bier nicht in fo großer Anzahl, wie 3.8. in Leipig, Bautgen um a9 
dern ſächſiſchen Städten. Ganz davon frei habe ich die Morig- und Pirat 
Etraßen, überhaupt die fchönften in Drespen, gefunden. Beide fin m 
nicht fang, aber breit, und mit trefflichen, meift ganz neuen fünf WW 
Geſchoß Hohen Häufern und Baläften befegt. Die Moritzſtraße war bei 
bie aus den Trümmern hervorging, in die fle das Bombarbement im 
jährigen Kriege (1760) Tegte, und fie ift die ſchönſte geworben. 

Die geringern, unanjehnlihern Theile der Stabt finden fig 18 
Stadtmauer herum. Dom Birnaifhen Thore bis zum Zeughaufe, me 
hinten herum am Brüblfchen Garten, vom Wilspruffer- bis zum Ge 
von dort hinter der Kreuzkirche herum; in ber Gegend eben biefer Krk 
in dem fogenannten Roche, wo fich ein Neft von engen, ſchmutzigen, fl? 
Strafen findet — da überall find die Häufer alt, größtentheile un « 
Mauer eingefchloffen, meift von ärmern, oft genug von Tiederlichen In 
bewohnt, die Gelegenheit geben und Gelegenheit machen, gewöhnlich d* 
Bierhäuſer und in diefen Schenkmädchen Halten. | 

In ber Neuftabt ift die anfehnlichfte Straße die Königöftraße, bi 
hohen und langen Häufern befegt ift und „en face“ ben fogenannte \ 
panifchen Palaſt Hat, aber todt und menfchenleer ift. Der Balaft fütt of 
übel in die Augen, nur. wünſcht man, daß er für feinen Umfang mehr HU 
und Reichtigfeit Haben möchte. Das Innere beffelben ift zu der v 
Bibliothek eingerichtet, und nicht Leicht wird ſich irgend ein Inſtitn DIR 
Art, die Bibliothek zu Paris und im Vatican ausgenommen, fold eur 
‚prächtigen, beiten, geſchmackvollen und weitläuftigen Locals rühmen Bew 
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Auch für die Kunſt verwahrt es einen bepentenden Schaß von antifen Bilb- 
hauereien und von Gypſen. Die Ausficht von ben oberen Sälen tft vor- 
trefflich. Am Palafte felbft ift ein Keiner, aber fehr artiger Garten, beffen 
Terraſſen zugleich ein Stüd des Walles einnehmen und einen Töftlichen Ueber⸗ 
biid über die umliegenden Gegenden und den ganzen Spiegel der Elbe, bie 
‘Bart daran Binfließt, gewähren. Mit einem Worte, vie Muſen haben hier 
‚einen höchſt anmuthigen Zufluchtsort gefunden. 

Um Alles, was fi Über das Aeußere von Dresven fagen läßt, im 
‚wenig Worten zufammen zu faffen: bie Stabt hat an Gründlichkeit und Ge- 
Ihmad in der Bauart, an Reinlichkeit, Nettigkeit, Neuheit, und in verhält- 
nißmaͤßiger Harmonie ber Vorſtädte mit der Stadt felbft, In ganz Deutſch⸗ 
land vielleicht kaum zwei ihres gleichen. 

Sachſen Hatte zwei Regenten, bie in ven Augen einfeitiger Menſchen 
neh jetzt unbedingt für zwei Geißeln ihres Landes gelten, während doch 
ihre Fehler fich Längft ſchon durch die wohltgätigen Folgen, vie bei Fehlern 
biefer Gattung nie ausbleiben, wieder gut gemacht Haben. Es iſt wahr, bie 
beiden Augufte thaten nicht bloß, was ihrem Volle nöthig war, und was 
Ihr eigener Ehrgeiz verlangen konnte: fie thaten mehr und hatten dazu einen 
Mafftab, der ihre Kräfte überſtieg. Auch veraaßen fie von Zeit zu Zeit, 
baß fie nur die Mentmeifter, nicht die Eigenthümer der Summen waren, bie 
durch ihre Hände gingen; und fie Iegten biefelben öfter zur Befriedigung 
Ihrer perſönlichen Ehrſucht, Prachtliebe, Galanterie und Liebhaberel, als zur 
Bergrößerung, Berftärfung, Sicherftellung ihres Staate und zur Schonung, 
Belebung und Aufrievenheit ihres Volles an. So hatten fie nie genug, und 
das Bolt Tonnte nie genug geben. Eine große Schufpenlaft war bie natür- 
liche Jolge davon; aber fie war doch in der That nur eine Anticipation auf 
ie Talente und den Kunftfleii dieſes höchſt fähigen Volfes, dem es, nach 
einer verhältnigmäßig Heinen Reihe von Jahren gelang, dieſe Laſt abzumwäl- 
en, und, als baaren und reinen Gewinn, eine zu Natur und Gewohnheit 
ewordene erfinderifche Thätigleit als Nationaltugend davon zu tragen. Weber- 
Heß war anch nicht Alles verloren, was für jene Schulpenlaft erfauft wor- 
en war; es ift großenthells noch da, es wirft immer noch fort, e& Kat bie 
Ration felbft zu der ehrenvollen Stufe erhoben, vie fle unter ven Gemein⸗ 
en beutfiher Zunge einnimmt. Sie hat eine Hauptftabt, die eine koſtbare 
Riederlage von Tünftlicden und angenehmen Dingen enthält, welche manche 
Paifer- und Köonigsſtadt entbehren muß: für die Kunft bat fie eine in ihrer 
[rt einzige Ballerie von Gemälden, eine namhafte Sammlung von Antiten; 
ir die Wiſſenſchaften eine der volfftändigften Bibllotheken in der Welt; für 
ie Pracht und die Noth eine der Toftbarften Sammlımgen in Europa, das 
räne Gewölbe genannt; für vie Erhöhung und Erweiterung des menfchli- 
ven Geiſtes große öffentliche Werke, Brüden, Gärten, Kirchen, Balläfte; 
hr die Verfeinerung dev Sitten, des Geſchmacks, des Lebensgenuſſes einen 
swiffen Geift, der mehrere Jahrzehnte hintereinander, durch bie beiten 
rächtigen, nach Genuß jeder Urt ftrebenden Könige, in dieſer Nation ange 
icht, genährt, ihr gleichfam eingeimpft wurbe und fie noch jet. vor ihren 
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Nachbarn keuntlich macht — alle dieſe Dinge beſitzen bie Sachſen ud dı 
Nationalgüter, die ihnen auf ewige Zeiten Zinſen tragen, und fie ie 
biefe Güter bis anf eine Kleinigkeit bezahlt durch ihren Fleiß, wie ie 
Zeitung eines fo häuslichen Fürften bezahlt, wie der jetige Kurfärf*), ie 
ben wahren Maßſtab gefunden bat, nach welchen fein Volt arbeiten mu 
am alte Släubiger und neue Bebürfniffe zu gleicher Zeit zu befriedigen m 
babei übrig zu haben, und der durch fein Beiſpiel lehrt, wie man des She 
und Nüpliche ohne Verſchwendung beförbern, wie man angenehme ke 
Sitten ohne Regellofigleit üben, und wie man ber vernünftigen renden w 
Lebens genießen Tann, ohne zu ſchwelgen. 

Die Sparſamkeit des gegenwärtigen Kurfürften von Sachſen fi 
fichtbarften Einfluß auf die Nation gehabt, und man bemerkt dies wi! 
beutlich, al6 in Dresven ſelbſt. Die Minifter, vie Generale, vie fie 
Stantsbeamten und die reichen Privatleute, die in Drespen Ieben, un w 
Zahl nicht fo Hein ift, bemerkt man kaum. Da ift fein Ueberfluß an mis 
tigen Wagen, zahlreichen Dienerfchaften, koſtbaren Stellen, fra 
Baftereien, Luſtparthien; da find aber auch Teine namhafte Schulte # 
feine betrogene, zu Grunde gerichtete Handwerker und Kauflaie 3 
Staatsbeamte, die felbft in kleineren Refidenzen nicht ohne Wagen md fi 
fein können, geben bier zu Fuße, ober behelfen fi in feierlichen 
mit Tragſeſſeln. Wie hätte auch der Herr Rath nöthig, ober tie fat! 
auch nur wagen, Aufwand in biefer Art zu machten, wenn er mehert W 
Minifter, in einfachem rad, zu Fuße einhergehen fieht; wie ver Hums 
und Major, wenn er feinen General, bloß von einer Drbonanz oe ® 
einem Stallfnecht begleitet, zu Fuße ober zu Pferde, auf den Etuja! 
Dresden ſieht? Es ift, glaub’ ich, Fein Beiſpiel in Drespen, daß ca 
mann ſich Wagen und Pferbe hielte, und nur ein paar Wechsler find av 
Falle. Höchftens Halten ſich Leute dieſer Klafien ‚‚demi - fortune” 
"einem Pferbe befpannt; und zu ihrem Sommervergnügen, Tleine Low 
auf den umliegenden Dörfern over Weinbergen, wo fie des Sonst! 
Freunde empfangen und mit wahrer Frugalität bewirthen. Was ms! 
andern Hauptftänten, beſonders bes Winters, findet: einen Zufee 
von abeligen Bamilien aus ber Provinz, zeigt fich ſehr fparfam in Drei! 
ba ber größte Theil bes Landadels auch den Winter über auf feinen do 
bleibt. 

Bei dem allen glaube man nicht, daß biefer Ton non Sparen 
GSarftigfeit ausarte. Bei Gelegenheiten, mo es gilt, zeigt man fih al 
Fuße, der dem Wohlftand zufagt. Man ift zwar non ber Barfguur N 
und Fülle eben: fo weit entfernt, als von dem Wieneriſch⸗Spaniſches Pr 
aber alles, was ein feiner Gaumen, ber genießen und nicht fchweigm! 
an Bropuften ver feineren Kochkunft und ber edleren Rebe Billigerweit 
verlangen kann, wirb dargeboten, und noch nebenher eine anftändigert 8 
reichere, mannichfachere Unterhaltung, als man an den gengneien O 









*) Weiebrih Kuguft ZU. 
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findet. Die große Welt in Drespen, männlichen wie weiblichen Gefchlechte, 
ift unterrichteter und geiftuoller, als in vielen andern Reſidenzen von Deutſch⸗ 
fand, und man braucht nicht blos Pferde⸗, Hunde: und Jagdliebhaber zu 
fein, um in ihren Cirkeln Vergnügen und Belehrung zu finden. Das weib- 
liche Geſchlecht ift beſonders gebilvet und angenehm und kennt feine Würbe 
befier und mißbraucht feine Nechte und Reize weniger, als die eleganten 
Weiber zu Warſchau und Wien, deren Ton und Weſen in Dresven vie 
Decenz beleivigen und ganze Gefellfchaften ans einander ſprengen oder doch 
fill machen würbe. Hier giebt es in der That noch Häufig ebeliche Liebe 
und Gfüdjeligleit in ven höheren Ständen, und der Ton, der unter ben 
beiven Anguften im dieſer Rückſicht Hier Kerrfchte, ift Längft verfchwunden. 
Auch Hierin geht der jegige Fürſt mit einem lehrreichen Beiſpiele voran, und 
Hegellofigleit in biefem Punkte kann mehr, als alles übrige fein Miß⸗ 
fallen erregen, befoubers wenn Berfonen fie fih zu Schulpen kommen Laffen, 
bie näher oder entfernter zu feinem Hofitante gehören. 
(Fortſetzung folgt.) 


Misrellen. 


Cine Tochter Melanchthons. 


GSchluß.) 

Mit demſelben Boten, ber ihm dieſen Brief gebracht, ſendete Sabinus . 
die Antwort: Melanchthon möge bie Tochter mit ihren Kindern nach Belkig 
dringen, bort wolle ex fie abholen. 

So geihah es. Mit ihren beiven Mädchen Anna und Sabina — Ka⸗ 
tharina blieb wieder im großälterliden Haus — verließ Anna Sabinus in 
Begleitung des Vaters die Helmath. In Beltzig wartete ihrer Sabin. Weber 
das Aufammentreffen mit ihm berichtet Melanchthon (10. Juni): „Seine 
Rede war rubig und ich gab zu, daß er meine Tochter in fein Märkiſches 
Vaterland zurüdführe Die Magd aber, bie wir von hier mitgenommen hate 
ten, entfernte ex, trotzdem daß das eine Kind frank war und von ber vertrau⸗ 
. ten Berfon fih am leichteften behandeln ließ. So folgt die Mutter mit zwei 
Heinen Mädchen dem Gatten, das Herz voll Schmerzen; ihrem Leben wirb 
ber Sram, wie fie felbft ahnend vorherfieht, gar bald ein Ende machen. Und 
man barf noch wünfchen, daß nichts Traurigeres gefchehe.“ 

Wochenlang ſtaud das Bild der ſcheidenden Tochter vor Melanchthons 
Seele. Nicht ohne Grund macht er Eamerar den Borwurf, biefer babe fi) 
von Sabin burch „ven Schein bes Schönen” beftechen laſſen. Es vermehrte 
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feinen Kummer, ſich und vie Seinigen angellagt, ven Gegner vertheitigl p 
fehen. Faſt bereute er fehon, nachgegeben und die Tochter von ſich gelafn 
zu haben. 

Beforgt, wie er war, machte ihm das Ausbleiben eines mit Briefen a 
Sabinus geſchickten Boten viele Unruhe. Aber der Bote fam envlih an nl 
brachte, wie es fcheint, Teidliche Nachricht. In Frankfurt aber rüftete Eike 
zur Abreife. Es wurde nur nach eine Dienerin erwartet, eine von Comm 
rins in Leipig gebungene erfahrene Frau, welche, wie Sabinus vießmal gl 
verftändig befchloffen hatte, Anna die Laſt ver Haushaltung erfeichtern ſele 
Melanchthon freilich meint, es fei unrecht der Hausfrau eine natirlihe 9 
nerin zu fegen, aber er tröftet fi, die Frau werte, da fie felbft Muiter ki 
Menfchlichfeitsgefühl befigen und lieber fei ihm immer eine Meißnerin d 
eine Märkerin. — Ende Juni oder Anfang Juli wurde die weite und gef 
liche Reife nach Königsberg angetreten. Melanchthon aber warf zu Bittahn 
der Kummer aufs Krankenlager. 


Wer heutzutage in etwa 10 Stunden von Frankfurt a. D. nad A 
berg fährt, Kann fich kaum eine Vorftellung machen, was es im ſechezehre 
Sahrhundert auf fich hatte, dieſe Reife zu unternehmen. Es war fin p 
ringe Törperliche Anftrengung, durch die einförmigen Ebenen im unbe 
Fuhrwerke fih Tage und Wochen lang auf den fchlechteften Wegen hahke 
zu laffen und Nachts in erbärmlichen Herbergen zu verweilen, wo las 
bie nothwendigſten Bepürfniffe elend geforgt war. Der Weg führt 
Bofen und Thorn. Doch vie Naturen waren damals ftärfer mie m 
fo befferte fih, wie Sabinus von erfterem Ort aus ſchreibt, die angeyfr 
Gefundheit Annas zufehenne. Gegen Mitte des Monats Yuli 309 zu? 
guten Hoffnungen in Königsberg ein. 

Sabinus trug ein von Melanchthon verabfaßtes, von Camerar mi? 
zeichnetes Empfehlungsfchreiben an Herzog Albrecht bei fich, worin ed # 
in diefen äußerften Landen fel die lateiniſche Sprache durch ber Pelm!® 
fehr verderbt. Nun könne Georgius Sabinus die Jugend „zu vechter 
licher Art“ Latein zu fchreiben gewöhnen und ſehr nüglich fein. Te 
pfohlne felbft freilich Hatte andre Pläne, als ven, einen gmten Inte 
Schufmeifter zu machen. Große Ehren, Reichthum, "Einfluß und Re 
glanzuolfe Sendungen an üppige Höfe Könnten ihm, träumte er, nicht mM 
hen. Schon bei feiner früheren Anwefenheit in Königsberg war befälft 
worden, die Particularſchule zu einer Univerfität zu erheben und bieft je 
er als erfter Rector perpetuus vorftchen. Am 17. Auguft 1544 worte W 
Univerfität feierlich inaugurirt, bei ihrer Einrichtung wurde Wittenberg P 
Diufter genommen, die Mehrzahl ihrer Lehrer war ebendaher gerufen. 
bem Benehmen Sabins, mit feiner Thätigkeit bezeigte fi) Herzog 
fehr zufrieden und es fcheint auch, als ob jener In der erften Zeit fein ide 
zes Amt mit Umficht und Gefchic verwaltet Habe. Allein es kam Bat 
anders als er e8 gehofft. Nicht leicht war bie Bürde, welche en al ww 
Schultern geladen Hatte. Der erfehnte angenehme Wechſel durch id 
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ſchaften und öffentliches Wirken in. Staatsangelegenheiten als einflußreicher 
Rath des Herzogs blieb aus; Neid und Mißgunſt der Untergebenen erhoben 
ihr giftiges Haupt; ſchon nach wenigen Jahren war es der Rector müde, 
fein Amt weiter zu führen; die Univerfität nahm feinen gebeihlichen Aufſchwung, 
verurfachte dem Gründer nur Sorge; und fo ging benn fchließlich (1555) 
Georg Sabinus ohne Dank und unbefriedigt dahin zurüd, von wo er gekom⸗ 
men war; er hatte e8 eben nicht verjtanden, das Pferd, welches er gefauft, 
zu reiten. 

Anna erlebte die Tage der völligen Enttäufchung niht. Der Vielgeprüften 
hatte es bie Vorſehung befchieden, nur Zeugin und Theilnehmerin der froben 
zlänzenden Tage ihres Gatten in Königsberg zu werben. Als diefer die In⸗ 
fignien der neuen Academie ervachte, den Albertus mit Harniſch und Schwert 
ben no heut die Univerfität im Siegel führt und die Stubenten an ber 
Mütze tragen, da fühlte er fich in feiner Würde als Nector, ein mächtiger 
Mann. Er fenvete jene Embleme durch Melenchtbon an Samerar. Erſterer 
jchreibt bei dieſer Gelegenheit an Legteren: „Ich wünſchte das Symbol fei 
yaffender für Wiffenfchaft und Kunft. Aber jenes eiftge Küſtenland war immer 
rauh und Eriegerifch." 

Die äußere Befrienigung des Mannes wirkte zurück auf fein Benehmen 
m Haus. Unna Hatte nicht mehr fo viel zu dulden burch feine Launen. 
Huch die verbeſſerte Stonomifche Lage, die zwedmäßigere Einrichtung des Haus» 
vefens nahm mache Veranlaffung zu Unfrieve und Streit. Wenn aber Ea- 
nerar meldet, nichtS babe das Glück des ehelichen Bandes und gegenjeitiger 
tiebe in Königsberg geftört, fo zeigt fich auch Hierin, daß er Fein zuverläffi- 
jer Gewährsmann ift betveffs des Verhältnifjes zwiſchen Sahinus und Anna, 
Wohl kommen in Wittenberg Briefe Anna's an, die nur einen gerade erträg- 
ichen Zujtand verrathen und ausdrücklich redet Melanchthon nad ihrem Tod 
on Leiden, bie fie auch jet noch erduldet. | 

Mehr als Sabinus Benehmen haben wohl andere Umftände dazu beiges 
jetragen, Anna noch einige freundliche Tage zu verfchaffen. Die Mitgliever 
er Univerfität und deren Frauen waren zum großen Theil alte Freunde von 
Wittenberg her. So bilpete ſich ein angenehmer gefelliger Kreis, welcher 
Sitten und Gebräuche der Heimath fefthaltenb, daß unvergejlene Bild des 
Jugendlebens nicht nur auffriichte ſondern auch nachzuahmen fich beftrebte. 
Befonders als im Juni 1546 der Theologe Staphylus, welcher fechzehn 
Jahre lang in Wittenberg gewirkt Hatte, nach Königsberg kam, fand Anna 
m Haufe befjelben Freundfchaft und liebreiche Unterftügung. Vor Allem aber 
var es der Hof, welcher fich der Tochter Melanchthons annahm und ihr das 
teben verfchänte. | 

In den Räumen bes Königsberger Schlofjes waltete damals Herzogin 
Dorothen, das Mufter einer dentfchen Fürftin. Fromm. und gottergeben hatte 
ie den Verluſt ihrer Kinder ertragen — von 2 Söhnen und 4 Töchtern 
iberlebte fie eine einzige Tochter: Anna Eophia — und fich ganz dem Dienft 
ver leidenden Menfchheit gewidmet. Ihrer Freigebigfeit gegen Arme halben 
vird ſie mit der heiligen Eliſabeih verglichen. Dabei aber ließ ſie es nicht 


bewenden. Sie hatte die Heilkunde ſtudirt und war jener Zeit ver Hülfrriäk 
und glüclichfte Arzt in Königsberg. Wo fie von Kranken oder Wöchnerise 
hörte, da erfchien fie, vie felbftbereiteten Meittel zu reichen, oder wenn u 
etwa an paffender Nahrung fehlte, an den Heerd zu treten und bie Eprk 
zu kochen. Dabei war fie eine hochherzige Dame, die ihren Gernahl in grefa 
Entfchließungen zu beftärken und, wenn ber Ausführung Schwierigteiten ſi 
entgegen drängten, vor Entmuthigung zu bewahren wußte. Die Univerfl 
hat ihr nicht bloß Stipendien für adelige Studirende zu verdanken, jene 
auch für die Gründung und Erhaltung derſelben iſt ihr eifriges uud eint 
reiches Wirken nicht ohne Bedeutung geblieben. 

Es hätte wohl kaum dev Worte Melanchthons an ven Herzog Beburft: „Dirk 
Tochter, das arme Weib, empfehle ih Ew. Hoheit. Fürſten find bie & 
ber Gottes, der fich einen Vater der Waifen nennt”, um Albrecht nad [m 
Gemahlin fir Anna zu Intereffiren. Konnte doch Herzogin Dorothea gr 
bier, wie ihr fcharfer Blick Leicht erkannte, großes Elend mildern um a 
ebeles aber halbgebrochenes Herz vor Verzweiflung bewahren. Auma wık 
in die perfönliche Umgebung der Herzogin gezogen und erhielt foger En 
bungen zur Tafel. So erbliden wir fie in dem auserlefenen Kreis de 
Damen, welche Herzogin Dorothea um ſich gefammelt Hatte. Ein [de 
Bild iſt es, welches Sabinns in der Lobrede auf Dorothea von den Kin 
an ihrem Hof entwirft. Kein übertriebener Pub, Teine ſchwelgeriſchen Gig: 
letchtfertige Lieber, zweideutige Lecture und Unterhaltung find verbannt Mr 
es tönen fromme Gefänge aus den Damenzimmern: bie Herzogin, eb 
devolle Geſtalt fteht unter ihren Frauen, deren Befchäftigung regelnd. It 
und Nadeln find unvergeffen, geiftiges Bebärfnig befriedigt das Lean 
heiligen Schrift und in andern guten Büchern. Selbſt Unterricht a“ 
Pflanzen» und Heilhinde wird ertheilt. „Und was foll ih — fährt bee 
redner der Herzogin fort — von ihren Gärten fagen, in denen jet end! 
Blumen ihre Herrin zu betrauern ſcheinen ? Anmuthiger ſchildert Homer Id 
die Gärten des Altinous nicht, als die find, welche die Herzogin in der 
kalten und eifigen Gegend angelegt Bat... . . In ihnen weilte die hep 
gin mit ihren Frauen, die wie Naiaden theils Samen In die Erde fra, 
theils den trocknen Boden begießend, theils welke Planzen aufrichtend, W 
Lob Gottes fangen, des Schöpfers dieſer herrlichen Natur.“ 

Daß es in folcher Umgebung Anna wohl werben mußte, brandt 14 
auszuführen. Vieles häusliche Ungemach mag fie in ben Kreiſen der SP 
zogin vergeffen haben, anderes mag dadurch abgewendet worden fein, 
binus durch die Gunft in welcher feine Frau bei Hofe ftanb, fig ein 
gefchmeichelt, anverntheils gefeffelt fühlte, indem er flicchten mußte vd” 
bes und ungeftümes Benehmen die Gnade des Herzogs zum veriher 

Noch zwei Kinder gebar Anna in Rönigeberg; Im Jahr 1545 eine Teült 
Martha, im April 1547 einen Sohn, der, vom Herzog aus ber Tanft gehe 
den Namen Albrecht erhielt. 

Melanchthon hatte ſchon feit längerer Zeit den Plan gefaßt, fein Th! 
zu befuchen. Aber Jahr um Jahr wurde die Reife verfchoben und m Il 
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ein Herzenskind nicht wieber ſehen. Vald nach der Geburt des Sohnes 
efrankte Anna und am 27 Februar 1547 erfüllte ſich die Todesahnung, 
yelche fie beim Scheiven von ber Heimath bewegt hatte. Durch Langjährige 


Seelenleiden war ihre Lebensfraft gebrochen, noch nicht 25 Jahr alt ſank 


e in’s Grab. 

In berfelben Nacht, wo Anna in Königsberg ven Tobesfampf rang, 
efhien zu Wittenberg Philipp Melanchthon das Bild der todten Tochter 
n Traum. Grft einige Wochen nachher erhielt er durch Herzog Albrecht 
hunde von ihrer Erkrankung; die Todesnachricht bekam er am 26. März. 
ref niebergebeugt durch den Gang ber öffentlichen Angelegenheiten — denn 
bon hatte der fchmalkalvifche Krieg begonnen — mußte er nun auch den 
jerfuft der Zochter tragen. Aus den Briefen des Bugenhagen, Creuciger, 
jeorg Maior, Auftus Jonas, Chillen Golpftein, Paul Eber, Panonius, 
ztaphylus und Herzog Albrecht, in denen theils das traurige Ereigniß mit- 


etheilt, theils für Beleidsbezeugungen gedankt wird, athmet das Gefühl un⸗ 


ennbaren, aber gefaßten Schmerzes und tiefer väterlicher Sehnfuht. Es 
ar Melanchthon ein Xroft, daß Anna dor ihrem Hingang Beweife wahrer 
rgebung gegen Gott und ihren Gatten gegeben; dagegen weckte peinliche 
jedanfen die Frage, was die Bewegung beveutet haben möge, welche bie 
ochter, um Aufträge an die Ihrigen angegangen, weinend gemacht hatte. 
n einem ber Briefe fchreibt Melanchthon: „das Gefähl natürlicher Liebe zur 
ochter vermehrte das Mitleid, als fie in die traurigfte Knechtfchaft gerathen 
ar, zumal da ich fah, daß bei ihr viele Tugenden angezeigt feien. Ich 
uß daber, nachdem zu ihrem übrigen Unglüd auch ein vorzeitiger Tod 
ekommen ift, wohl Hagen. Meine Trauer wirb gefteigert durch die Erinne- 
ang an ben eigenen Fehler. Denn nicht durch ihre Schuld, fonbern durch 
eine Eorglofigkeit fam fie in ein großes Elend. Da ich aber zehn Jahre 
indurch fie Gott tief auffenfzend täglich anempfohlen habe, und mir durch 
in fichtbares Zeichen Kund gethan ift, Gott nehme fie in feine Hut, urtheile 
h, fie fei durch göttlichen Rathſchluß von diefer Erde abgerufen worben, da- 
it fie von dem Mißgeſchick, das fie verfolgte, befreit werde.” | 

Sabinns war Über ben Tod feiner Gattin untröftlid. Alle Bier des 
ebens, fingt er, fei ihm genommen, freubelos und öde ftarre ihn das Das 
in an. Bald nachher dachte ver Poet fchon an eine zweite Che und we⸗ 
ige Jahre darauf führte er eine junge Königsbergerin, Anna Eromerus, 
eim. 


"dem ich meinen geehrten Mitbürgern, Mitbürgerinnen und den v 


Literarifche Anzeige. 


Frankfurt a. M. In der biefigen F. Bofeltli’fchen Buchen 
ift foeben eine neue Auflage von Dr. Otto Hübner’s ſtatiſtiſch 
Tafel aller Ränder der Erde erfchienen. Diefelbe enthält: Größe, Kg 
rungsform, Staatsoberhaupt, Venölferung, Ausgaben, Schulven, Bayıy 
und Baufnotenumlauf, ftehendes Heer, Kriegs- und Handelsflotte, Ein 
Ausfuhr, Zolleinnahmen, Haupterzeugniffe, Münze und deren Silberwi 
Gewicht, Ellenmaaß, Holzmaaf für Wein und Getreide, Eifenbahnen, ik 
graphen, Hauptftäpte und bie wichtigften Orte aller Länder ber Erve fi 
5 Sgr. (18 Kr.) Für wenige Grofchen eine ausgezeichnete Arbeit fr $ 
tungslefer und das gebildete Publikum. 







Aufruf. 


Nachdem unfere Krieger größtentheife heimgekehrt find, ſtellt Aw 
dringende Bedürfniß nach deren Beſchäftigung und Placirung heran» 


Zeitungs-Nedactionen für deren bisherige Beihlllfen meinen wärmfe ® 
ausſpreche, bitte ich für vorkommende Fälle der Beſetzung von Hanteffee 
ten-Stellen, fowie bei vorübergehender Befchäftigung ſich am mid zu me 
um foviel als möglich die Nachwehen des Krieges mildern zu hell? 
durch die ftrengere Jahreszeit noch bedeutend erhöht fin. 


von Dirke, 
Zimmerftraße 74 


Drud von U. Baui & Go. in Verlim, Aronenfir ZL 


Berner Revne. 8. Heft. Den’ 23. November 1866. 


Diplomatifche Nevue. 


Wochenfchan. 


Ab Jove principium,. Wir müffen unfere Wochenfhan von Nenem 
it dem heiligen Vater in Rom anfangen, weil in der That das Schidijal 
8 Bapftes dazu beftimmt ift, den Präfjtein für bie Haltbarkeit der Napo⸗ 
onifchen Kombinationen, und überbanpt ber modernen national-revolntio« 


teen Bolitif zu liefern. Entgegengefegte Einflüffe machen fi ven Entſchluß 


ins des Nennten ftreitig. Der Papft muß Rom verlaffen, fagen die Eifri- 
n, er darf nicht mit ver Revolution tranfigiven, anch wenn fie in der Ge⸗ 
ilt des gutmüthig-bußfertigen Königs Victor Emanuel auftritt. — Warum 
U der Papft aus feiner Hauptſtadt weichen, fragen die Klugen, da ihm ja 
ch durch Die Vermittlung Frankreichs die annehmbarften Bedingungen ge- 
ten werben, und ba der Kaifer Napoleon ftets mit moralifhem Schuge 
er ihn Wacht halten wird? 
Die journaliftifchen und diplomatischen Sophiften des Kaiferreichs ſehen 
x Teinen Grund ein, weshalb ver heilige Vater fliehen follte, und ber 
aifer felber möchte, glauben wir, mit feinen Zeitungsfchreibern und Staats⸗ 
ännern in jenem Nichterlennen eines Grundes wetteifern. Don Anfang 
ı ging ja die Theorie Napoleons dahin, die Legitimitäten zu bewegen, daß 
: mit der Revolution einen Vertrag eingehen. Sollte dies Mifchfyften an 
r Ehrlichkeit des Papftes fcheitern, follte e8 einem einzigen unbeftechlichen 
ertreter der Tradition geben, fo würde dem Gebäude Napoleons der Eck⸗ 
in entzogen. Der Kaiſer der Branzofen bat mit dem Könige von Italien 
e September-Eonvention eigens zu dem Zwecke abgefchloffen, um zu zeigen, 
iß innerhalb des napoleonifch conftituirten Europa bie alte Autorität und 
e neue Gewalt neben einander beftehen können. Der Glaube an das Kai⸗ 
rthum würde daher einen böfen Stoß erleiden, wenn jene Convention glei 
fen andern Verträgen, die ber Imperialismus fchließt, ein Stüd Papier 
ebe. Dies find die theoretifchen Gründe, weshalb Napoleon wünſchen 
ıB, daß der Papſt die Sache nicht aufs Aeußerſte treibe. Hierzu kommt 
er noch ein höchſt practifches Motiv: die katholiſche Partei in Frankreich 
ſehr ſtark. Findet fie, daß für den Schuß ihrer Religion und des ſicht⸗ 
ren Oberbauptes ihrer Kirche nichts weiter zu Gebote fteht, als die un- 
uchtbaren Sympathien ver Kaiferin, fo wendet fie fi) enbgiltig von Na- 
leon ab. 
Iſt alfo das Verbleiben des Papftes eine Lebensfrage für Napoleon, 


kann man fich venfen, daß die Gegner des Kaifers den Entſaluß Pius 
Berliner Revne. ZLVIL 8, Heft, 
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bes Neunten zur Flucht Ienlen möchten, entiweber, weil fie meinen, wäh 
Revolution ihre letzten Eonfequenzen offenbaren müſſe, bevor an ihre & 
fiegung zu denken fei, ober weil fie Hoffen, daß das Über den heiligen der 
hereinbrechende Verbängniß birect zum Ausgangspunkte einer Reaction wo 
ben könne. | 

Welche Einflüffe Über ven Willen des Papftes flegen werben? & 
önnen nur fagen, daß der König von Stalien, fo brav und biede ji 
Beriprechungen lauten mögen, feine Gewalt befitt, um den Lauf ber Am 
Iution zu hemmen. Der Aermfte figt im. Fegefeuer, unter ihm ver Eihib 
Inferno, welcher durch die Complimente behäbiger Finanziers und dutn 
Fadheiten conftitutioneller Schwäger nichts an Düfterfeit verliert, und ühch 
der Himmel des Rechtes, ven fein Auge kaum noch. erreichen kann. Ede 
lich. wird das Fegefeuer für ihn der Durchgangspunkt zum letzteren ſeu 

Mit jenen Fragen, die im bonapartifchen Syſtem ihre Duelle haben 
bie aus allen Gegenden Europgs fi an Napoleon als an ihren Irk 
wenden, möchte der Kaifer jetzt nichts mehr zu thun haben, er niit 
Nuhebepürftigkeit allen zurufen: ich kenne euch nicht. Aber fie lafmi 
nicht abweifen, fie drängen und am meiften drängt die römiſche, ham it 
widlung nit um eine Stunde hinauszuſchieben ift. | 

Mittlerweile hat Herr v. Beuft feinen erften Schachzug gethan. HN 
fierwarten, daß die einleitende Offenbarımg ber viplomatifchen Thätgkr 
Herrn v. Beuft dem weitumfaffennen Ehrgeize dieſes Staatemaum # 
machen würde. Der öfterreichifche Miniſter ift nicht damit zufrien® 
Gleichgewicht der Nationalitäten innerhalb des Laiſerſtaates herpe 
bie Ezechen mit den Deutfchen zu verfühnen, den Ungarn eine Tip 
faſſung und Mufterminifter. zu geben, ven polnifchen Reminiscenzen zu ⸗ 
heln. Nein, dieſe Arbeiten genügen dem ferngreifenden Genie bei I 
Deſterreichs nit. Er blickt fofort Über die Grenzen, er will au 
ven Zollverein beglüden und durch die Beantragung von Reformen m 
commercielle Syitem Preußens einen Einfluß ausüben. 

Herr v. Beuft hat in Berlin feine Geneigtheit kundthun laffen, " 
ber neuen Stellung, welche Defterreich. zu dem Zollverein und Break? 
nehmen folle, in Verhandlungen zu treten. Er beruft fich babei af 
breigehnten Artikel des Prager Friedens, worin e3 heißt; „Die hohen Car 
henten behalten ſich vor, über eine Revifion bes Handels. und Zelt 
vom 11. April 1865 im Sinne einer größeren Erleichterung des gegeniri? 
Verkehrs fo bald als möglih in Verhandlung zu treten.” 

So bald als möglih! Von der richtigen Erörterung biefes Aut 
hängt es ab, ob das Anerbieten des Herrn v. Beuft irgend einen BA 
bat. Stellt es fi Heraus, daß gegenwärtig noch feine Negotiationn 9 
einer fremden Macht über die Handelspolitik des Zollvereins möglich 1 
fo ift e8 eine unabwenbbare Folgerung, daß ber öſterreichiſche Miniſtet ⸗ 
Verhältniſſen, die er eben fo gut kennen und durchſchauen durfte, m F 
preußifche Regierung, nur eine billige und bequeme Demonſtratien 
wollte. 
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Welches iſt die gegenwärtige Lage bed Zollvereins? Mit Bayhern, 
Bürtemberg, Baden, dem Großherzogthum Heſſen beſteht er zwar einſtweilen 
ort, aber im der precafren Weile, daß er unter Beobachtung einer ſechs⸗ 
nonatlichen Frift geländigt werben kann. Was die Erxiftenz des Zollvereind 
n Norddeutfchland betrifft, fo iſt fie hier zwar geficherter als je, aber bie 
Rechtsformen, nach denen bie Mitglieder des Vereins Über ihre inneren Ver⸗ 
jältniffe Befchlüffe faffen, und nah denen fle ſodann zu einem fremven 
Sandelsförper in Beziehung treten, befinden ſich noch in Frage. Die Abficht 
‚eht befanntlih dahin, die Beichlußfaflung über bie Zollfachen des nord⸗ 
eutſchen Bundes in ben Schooß des Parlaments zu verlegen, fo vaß vas 
isher unbedingt allftige Votum ber einzelnen Regierungen vor dem parla⸗ 
ıentarifhen Geſammtvotum verſchwinden würde. Kommt nun dieſe Abſicht 
ur Verwirklichung, ſo meldet ſich die zweite Frage, in welcher Weiſe die 
Iddeutſchen Staaten ihren Willen innerhalb des Zollvereins werben kund 
u geben haben. Soll jeder einzelnen ſüddeutſchen Negierung die Befugniß 
ingeräumt werben, daß fie burch ihr Veto einen Befchluß des norddeutſchen 
Jarlaments zu bloßem „ſchätzbaren Material” herabdrücke? Ober foll von 
ler aus darauf Hingearbeitet werben, daß ſich ein ſüddeutſcher Bund mit 
iddeutſchparlamentariſcher Vertretung Bilde, damit ſodann die letztere eine 
öhere Inſtanz gegen bie Beſchlüſſe Norddeutſchlands fei?- Oder ſoll für 
ollangelegenheiten ein ſüd⸗ norddeutſcher Gefanimtausfchuß geſchaffen werden? 

Es leuchtet ein, daß vor einer Haren und entſcheidenden Löſung dieſer 
ragen das „Sobald als möglich" des Art. XIIL. des Prager Friedens 
cht verwirklicht ift. Dede Verhandlung, die man vor der Feftftellung jener 
‚echtsformen begönne, würde ins Blaue hinein verlaufen. Es läßt fich aber 
ıch eben fo ſicher annehmen, daß Herr dv. Beuft den Stand der Sache 
zerlegt Hat, daß er demnach wußte, wie wenig Ausſicht er bei ſeinem Aner⸗ 
eten hatte, ein praktiſches Ergebniß zu erzielen. 

Der Wiener Staatsmann muß daher einen Erfolg beabſichtigen, ber 
ht auf dem Handelspolitifchen Felde liegt. Sein diplomatiſcher 
chachzug muß auch einem rein diplomatiſchen Zwede vienen. 

Zum Theil dürfte uns das Wiener Journal in das Geheimniß ein- 
sihen, wenn es unter der Vorausfegung, daß „die Verhandlungen ernſtlich 
fgenommen und zu Ende geführt werben," dieſelben „wejentlih dazu bei⸗ 
zgen läßt, die Spannung zu befeitigen, welche bisher der langfam fort⸗ 
reitenden Beruhigung Europas im Wege geftanden.“ 

Wie, wenn die Vorausfegung des Wiener Journals nicht zutreffen 
hin? Wenn die Verhandlungen überhaupt nicht exnftlich aufgenommen wer⸗ 
n Tönen? Dann wird man auch aus dem Nachſatze des Wiener Jurnals 
3 Gegentheil herausleſen müffen, als dieſe Zeitung der Welt weißmachen 
A. Dann wirb man anzunehmen haben, das officiöfe Blatt wünfche auf 
Jirecte Manier den Nachweis zu führen, daß auch die Spännnng noch 
Hr befeltigt werben könne, und — was für Herrn v. Benft die Haupt- 
be ift — daß Preußen die Schuld an ber Fortdauer der Spannung trage. 

. Dann’ fft die Abfiht des Herrn v. Beuft etwa folgende: er will im 
15* 
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Angeficht Europas und ber europäiſchen Mächte ben Friedlichen mh de 
ſöhnlichen ſpielen; es will den Cabinetten betheuern: ſehet mich uſchun 
Mann an, ich bin ber erſte, der dem preußiſchen Staate die Hand ber 
fühnung reiht und ber den Eindruck, daß meine Ernennung einen Ru 
Seinpfeligleit gegen Preußen beveute, zu vermifchen trachtet. Aber Prof 
ftößt meine Hand zurüd. 

Schlimm genng ift es, daß man die Bewegungen Defterreiche um fm 
augenblicklich einflußreichiten Minifters mit Mißtrauen beobachten mut. I 
es ift Herr dv. Beuft felber, ber dieſem Mißtrauen burch feine Na 
nene Nahrung gegeben bat. Wir dürfen erwarten, daß die Preußiſche hy 
rung das Ihrige thun wird, um den Gegner zu bemasliren. 


Die Dinge in Südamerika. 


Wie ſchon im Oktober 1864 haben wir noch im März dieſet Ya 
die Vorgänge auf der Oftfeite des fünamerifanifchen Kontinents, u M 
fie neuen Geftaltungen zuftreben, ausführlich befprochen und im bat (m 
der fich in auffälliger Weife widerfprechenpen Zeitungsnachrichten, I 
zu bringen verfucht. Wir haben bier nicht zu unterfuchen, aus win? 
fachen fich nicht allein Zeitungsnachrichten, fonbern fogar Telegramm 
den Kampf zwilchen ver Triple-Alfianz und Paraguay fo fehnrftrait m 
fprecden; jedenfalls nicht zur Ehre derjenigen Zeitungen, bei benen DM 
Begebenheiten jedesmal den erften, eiligft veröffentlichten und ent 
fagonnirten Nachrichten fehr formelle Dementi’s geben! Es mag ii 
Barthei- oder Gefchäftsfache fein. Jedenfalls wird aber die Hare mi # 
fangene Ueberſchau dadurch erfchwert. Es kommt indeffen in ber That wP 
lich auf eine ſolche an, denn je aufmerfamer man bie bortigen Vergimp? 
folgt, je weniger man fi um augenblidliche Erfolge oder Miperfolg P 
mert, fordern ben Motiven auf ven Bund zu kommen fucht, welche uuilh 
die Steine des ſüdamerikaniſchen politifchen Schachbretts verſchieben, Li 
überzeugt man fich, daß eine große und fruchtbare politifche Idee Im 
ift, durchzubrechen und daß Brafilien in feinem Kaifer Dom gan) 
nicht allein dieſe Idee aufgeftellt und bis jet mit achtungewertheftt 6 
fequenz verfolgt Bat, fondern daß fie auch aller Wahrſcheinlichkeit sad) 
Sieg bavontragen wird, obgleich fich grabe in der legten Zeit von gm? 
erwarteten Seiten Hinberniffe zwilchen das ſchon Erreichte und den MR 
fihen Erfolg zu drängen fuchen. Der Raifer Dom PBebro IL firedt ‚go 
underfennbar danach, der nun nach gerade Jedermann zu Weberdruf me 
gewordenen Hera der Nevolutionen und Pronuciamentos, politiſchen yo 
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sub militairiſch uniformirten Kravallen, ein Ende zu machen, nicht etwa im 
yer Abficht, die fehr ferventen Liebhaber republikaniſcher Experimente für die mo⸗ 
rardhifche Stantsreforur zu gewinnen, obgleich dies für das monarchiſche Bra- 
lien und einen legitimen Kaifer etwas fehr Natürliches wäre, fondern um 
erft das Gefühl für Legalität zu erweden und zu befeftigen und wo dies nicht 
yelingt, die Legalität zu erzwingen. Batriotismus, Enthuſiasmus, auch Muth 
für das zähe Durchlämpfen einer politifchen Idee find in allen füpamerifa- 
sifhen Staaten reichlich vorhanden, aber der Sinn für Legalität fehlt gänz⸗ 
ich, und jever Erfolg, auch der an fich verwerflichfte, bat bei den Maffen 
Recht. Ein in allen Formen ber fo verfchiebenen republifanifchen Conſtitutio⸗ 
ıen erwäblter Präftbent, bat nicht mehr Hoffnung die ganze Zeit für bie 
re gewählt ift, zu regieren, als ber frechfte Abentbeurer, dem es mit einigen 
Delfershelfer gelungen ift, fich burch ein Pronunciamento auf einen Bräfiden- 
enftnbl zu ſchwingen. Es ift dieſe Yinficherheit aller Verhältniſſe, viefer 
yolllommme Mangel des Gefühle für Legalität und das Halten eingegange- 
ser Verpflichtungen, das Grundübel aller ſüdamerikaniſchen Zuftähbe und bie 
jegenwärtige Triple - Allianz Braſiliens mit feinen beiven Nachbar » Repn- 
liken Banda oriental del Uruguay und Eonfederacion argentina, 
cheint dazu beftimmt zu fein, Feſtigleit in bie mannigfach verfchobenen und 
chwankenden Verbältniffe zu bringen. — Es wirb fich dies beutlicher erfen- 
sen laffen, wenn wir die einzelnen bei diefen Vorgängen zunächft interefftrten 
nd handelnden Staaten, eben fowie bei unferer letzten Meberfchau (44. Band. 
12. und 13. Heft) jeven für fich betrachten, und nach dieſer leitenden Idee 
in zu verſtehen fuchen, denn eben aus der Gefammthelt der empfangenen 
Zindrüde an ganz verfchiedenen Orten, Berfonen und Vorgängen, läßt ſich 
ieſer Grundgedanke durchfühlen, und beurtheilen. Das bloße Hinftellen einer 
Idee wär eben nur eine Behauptung, erft aus dem Zuſammenwirken ber Ein- 
xücke kann bie Begründung eines Urtheils hervorgehen. 

Die Republik Banda oriental bel Uruguay befindet fi, was 
bre Regierung und bie Berfon ihres Oberhauptes betrifft, alfo in Bezug 
uf die Legalität, noch immer in einer Mebergange-Periode, denn General 
Flores ift nech nicht vom Kriegsfchauplage am Parana zurüdgelehrt, um 
die von ihm felbft verlangte Wahl zum Präſidenten abhalten zu laffen und 
jo wird denn einftweilen das burch den legten zweijährigen Bürgerkrieg zwi⸗ 
ſchen ven Blancos und Eolorubos ſchwer geprüfte Land von einem Miniſte⸗ 
rium vegiert, welches aus Führern der Colo rado⸗Parthei und Anhängern 
ed Generals Flores zufammengefegt und von biefem zurückgelafſen worben 
ft, ale er mit dem Mäglich fehwachen Kontingent von nur 1600 Dann zum 
Deere der Alliirten bei Concordia in Entre Rios ftieß. Brafilien ver 
angte nämlich von ihn, als er durch ein brafilianifches Heer nach langem 
vergeblichen Kämpfen fiegreich in Monte Video wieder eingeführt worben 
wor, baß er fich einer neuen und volllommen fegalen Wahl unterwerfen 
ſolle, weil ver Kaiſer Dom Pedro IL. nicht gewillt fei, der Nachbar⸗Re⸗ 
publif durch Gewalt der Waffen einen Bräfldenten aufzubringen. Flores 
jei zwar früher in legale Form gewählt und in illegaler Form durch einige 
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vierzig Abeniheurer vertrieben worden, könnte alſo eigentlich feinen jag 
Miedereintrist in bie Präfiventfchaft als eine Fortſetzung jener erften Ei 
und die Zwifchenregierung ber beiven Bräfidenten -Berro und Agninu 
„non avenue‘ betrachten. Das würbe nach ven, leider in den Plataſtaumi 
ganz Süd-Amerifa herrfchend gewordenen Begriffen ganz natürlich wi 
zeihlich fein, Bzafilien könne und wolle aber bie Hand nicht dam ie 
Brafilien habe zwar für die Beleibigungen ver früheren Bräfiventen dr 
und Aguirre Rache nehmen müffen, und ben Aguirre verjagt, fi 
auch ganz zwedmäßig, daß er, Flores, demnächſt interimiftifch die Zügdı 
ſchwierigen Regierung des leidenden Landes übernehme, dauernde Im 
ſtützung und Schub vom Kalfer könne er und das Land aber nur bau 
warten, wenn von jegt an vollfommen legal gehandelt werbe. Der Ga 
könne dies ja um fo unbevenklicher, als ihm die Majorität bei ber &i 
unzweifelhaft gefichert fel. Diefem Berlangen fügte fih Flores voii 
übernahm zwar fofort die Leitung der Geſchäfte, nahm aber ben re 
tentitel nicht an. Zeigte hierbei Brafilien fchon feine Hohe Achtung es 
Iegalem Verfahren, To entfagte es auch fonft allen Vorteilen, bie ihn 
felgaft.aus feinem Siege und and den von ihm gebrachten Opfern Hütten and 
müffen. Es verlangte weber Kriegskoſten⸗Entſchädigung noch Abtrem 
Sand, felbft nicht. an feinen Grenzen, obgleich doch gerade bie braflunh 
Fazendeiros der Uruguitiſchen Grenzbiftrifte, Die eigentliche Veranlıfmt 
ger Einmifchung in den Bürgerkrieg gewefen waren. Auch enthielt Wir 
braſilianiſche Bevollmächtigte jeder, auch der geringfügigften Einnidg? 
bie inneren politiiden Angelegenheiten ver orientalifchen Nepublil #A 
fogar feine Truppen aus dem Lande, um ſie an bie Grenzen gegen If 
zu führen, legte aber affervings großen Werth barauf, daß Generali 
fich der Ariegführung gegen ben Präfiventen Lopez von Parapm! 
ſchloß. Nachdem ver General mit raſcher und glüdliher Hand mW 
vorläufig einige Ordnung in bie Negierung gebradyt, und ber ihn @ 
hen Parthei der Blancos gezeigt, daß ihr Reich in Uruguay veriie! 
verließ er Montedideo, um mit feiner Heinen, aber kriegsgewohras 
verläßlichen Schaar in das Heerlager zu ziehen, von wo m 9 
sur Ein Mal anf einige Tage zurücigefehrt ift, um einen, zwiſa⸗ 
Miniſtern ausgebrochenen Zwiſt beizulegen. Schon vor feinem erfen 
lafſen Montevideo's bat General Flores übrigens wieberfelt 
e8 Liege ihm mehr baran, ein für alle Mal ver erklärte Ob 
der Orientalifchen Republik, als ihr Präſident zu fein, um 
er ber Erſte fein, ber fih ber Wahl eines Anderen zum 
ten unterwärfe, wenn ihm nur der Oberbefehl in allen misiäiiden P 
gelegenheiten verbleibe. Unter ven von ihm inftallirten Miniftert J 
talentvollſte und bedeutendſte unſtreitig der noch junge de Caſtro, de 
auswärtigen Angelegenheiten leitete, jetzt aber leider, zum Schaden 
Sand. durch einen unangenehmen Zwiſchenfall zum Rücktritt von felnm” 
veranlaft worden ift. Der fpäter, und nach dem Einfall ver Parap 
bie argentinifche Provinz Eorrientes, in Buenos Ayres af 
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Zriple » Allianz » Traktat, ſollte nämlich nach einem beſondern Paragraphen 
und nach dem feiten Willen ber drei contrahirenden Staaten, geheim gehal- 
ten: werben. In England wünſchte man indeffen namentlich diejenigen Klau⸗ 
feln veffelben Iennen zu lernen, weldhe etwa im Voraus Über die Fünftigen 
Territorialverbältniffe ver Plataländer bejtimmten, und der Charge d’affaires 
am La Plata, fo wie alle britiichen Agenten in Süpamerifa erhielten den 
Auftrag, ftch wo möglich Kenntniß von dem Inhalt dieſes Traktates zu ver- 
Schaffen. Mr. Lettfom in Monteniveo wandte ſich an bem ihm perſönlich 
befreundeten de Caſtro und brachte viefen fo weit, daß er ihm, allerdings 
gegen feine Amtspflicht, eine Abfchrift dieſes Traltats übergab, natürlich na- 
ter dem Verfprechen forgfältiger Geheimhaltung. Kaum war dieſe Abſchrift 
aber in den Händen bes Lords Nuffell, als viefer nen Traktat rückichtslos 
in einem für das Parlament beftimmten Blaubuche aboruden Tief. Dies 
Verfahren rief lebhafte Beſchwerden von Selten der brei Alliirten hervor nud 
da ber Verbacht ver Veruntreuung ſich auf de Eaftro lenkte, dieſer auch ven 
begangenen Fehler eingeftand, fo war fein Rücktritt vom Amte allerdings un- 
vermeidlich. loves verlor in ihm einen gefchicften und treuen Gehülfen. Im 
Innern ift Die orientglifche Republik, feit die Colorados ihre Regierung leiten, 
vollkommen ruhig geblieben, und Bat fich ftetig zu beffern Zuſtänden entwidelt. 
Kur einmal war es nahe daran, daß die Kriegsfurie wieder ihr Haupt erhob 
und das kaum gefundende Land aufs Neue durch Partheilämpfe zerfleifchte, 
als Bräfident Lopez nämlich jene Expedition von 10,000 Mann unter 
Eftigarribia und Duarte von dem alten Miffionsgebiete aus, die Ufer des 
Uruguagyflufjes entlang, nach Montevideo ſandte, um bort die Partei ber 
Blancos gegen Flores und feine beiden andern Feinde, Brafilien und Argen⸗ 
tinien, zu den Waffen zu xufen. Hätte diefe Expedition ihren Zweck erreicht, 
und wäre fie nicht auf brafilianifhem Grund und Boden bei Uruguayanı 
‚vernichtet worden, fo würde der bewaffnete Barteifampf zwilchen ven Orien⸗ 
talen wahrfcheinlich wieder in hellen Flammen ausgebrochen fein. Es zeigte 
fi bei dieſe Gelegenheit, vaß die Blancos noch immer wohlogarnifirt und 
entichloffen find, je nach den Umftänden wieder handelnd aufzutreten. Bra⸗ 
filien ift ihnen ſehr begreiflich befonvers verhaßt, weil es mit feiner Armee 
und Flotte bereit ift, jeden abermaligen Ausbruch eines Bürgerkrieges in 
‚feinem Nachbarlande fofort nieverzufchlagen. Was in Uruguay Legal gefchieht, 
wird Brafilien achten, und fich auf Feine Weife in das innere Wefen und 
Geſtalten der orientalifchen Republik einmiſchen, aber auch nicht mehr zugeben, 
baß bort der Grund für Bewegungen: ift, die ihm vor allen Dingen Verlegen- 
beiten in feiner eigenen Provinz Rio grande do Sul bereiten können. Die 
Berhältniffe Uruguays mit dev Argentinifhen Conföderation und na- 
mentih Buenos Ayres, fonft nur auf Eiferfucht, Neid und Nebenbuhler- 
ſchaft baſirt, haben fich durch die Triple » Allianz mwefentlich gebeifert. Beide 
Städte und Staaten fangen an, einzujehen, daß fie fehr aut nebeneinander 
emporblühen können, und jeder für fich genug mit der Entwidelung feiner 
reihen Boden» und Hanvelsfräfte zu thun hat, aus denen fich mehr Vortheil 
für das Gedeihen dieſer fo reich gefegneten Länder ziehen läßt, als aus 
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fieberhaft erregter Rivalität. Nenerbings ift Uruguay durch das Auftrelen 
Chile’8 und Peru's in eine eigenthümliche Rage verſetzt worden, kam 
Nachwirkungen auch jet noch nicht vorüber find und unerwartete Kol 
haben Tönnen. 

Bekanntlich befindet fih Chile im Kriege mit Spanien, weil es ca 
Krieg mit Spanien führen will, denn vernänftige Urfachen dazu find in da 
That nicht vorhanden. Nun trat der chilenifche General-Eonful bei da 
Plataftaaten, Sexor Raftarria, plöglih in Montevideo mit dem Bm 
fangen auf, bie orientalifche Regierung möge geftatten, daß ſämmiliche em 
tuell von chilenifchen Kapern anfgebrachte ſpaniſche Schiffe, im orientafide 
Häfen verfauft werben könnten. Dies fonverbare Verlangen fand bei m. 
orientalifchen Regierung die gebührenne Abweifung und als ob Ge 
Laftarria einen casus belli zwifchen den beiden Republifen vom Zaunebreia 
wollte, fchrieb er fofort einen fo groben, drohend herausfordernden Br, 
baß den Miniftern nichts weiter übrig blieb, als ihm das Exequatur zu ai 
ziehen, und fich bei feiner Negierung über ihn zu befchweren. Die Sche 
wurde zwar tant-soit-peu beigelegt; bald darauf traten aber Chile und Pa 
mit bem Verlangen hervor, Uruguay möge fich mit ihmen zu einem Geehrig 
gegen Spanien verbünven, denn man fei entfchloffen, kein fpanifches ©4# 
mehr In amerifanifchen Gewäſſern zu leiden. Gleichzeitig kam von Bern ii 
gebharnifchter Proteſt gegen die Abfichten des Triple⸗Allianz⸗Tractales mi 
Rückſicht auf Paraguay, und die unverhüllte Drohung, die Republik M 
Weftlüfte würden Partei für Paraguay ergreifen, wenn bie Plata-Ngılla 
fi dieſem Bündniſſe gegen Spanien nicht anfchließen wollten. Anm 
fich ift diefes Verlangen ein ebenfo ungefchictes, als umbegreifliches, miır 
gnay feit dem legten Bürgerkriege fein einziges armirtes Schiff mehr beiß 
während bes ganzen Krieges gegen Paraguay Alles in Allem nur 2000 Yıs 
bat unter Waffen ftellen, aber felbft dieſe weber verpflegen noch beuilt 
können, fondern fie ſich von Brafilien ausrüften, beſolden und untere 
laffen mußte. Man wird ſich alfo nicht täufchen, wenn man dieſes ga 
Manöver nur als einen Verfuch betrachtet, die Zriple-Alfianz zu led 
"Bor der Hand find bie Weftrepublifen aber fo ohnmächtig und fo volifäng 
"mit ihren innern Schwierigkeiten befchäftigt, daß von ben brohenben biN® 
matifchen Noten bis zu irgend einer That, noch viel Zeit vergehen wit 
Hier läge alfo Feine befonbere Gefahr, wenigftens für Uruguat nit. De 
gegen ift bie vollftändige Aufreibung der einzigen vertranenswerihen iltt 
rifchen Macht ver Nepublit, jene 1600 Mann, welche dem General lm 
zur alliirten Armee gefolgt find, ein wirkliches Unglüd, denn fo Wenige a 
im Verhältniß zu ben Heeren ber beiten anderen Afliirten waren, fo Mi 
es doch fchwer halten, eine gleiche Zahl wirklicher Solvaten überhaupt 
Uruguah zufammenzubelommen. General Flores hat feine Meine aber a# 
gezeichnete Truppe für die Zwecke der Triple-Allianz wahrlich nicht geſchen 
denn nach ven leiten Nachrichten follen nur noch einige 40 Mann bericht 
übrig fein. Dies ift wohl auch der Grund, weshalb Flores ben Entſchli 
gefaßt hat, das Lager ber Allürten zu verlaſſen, und nach Month 
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zurückzulehren. Es Hatte ſchon früher geſchehen ſollen und iſt eigentlich 
gerade in dem Augenblicke, fo dicht vor der Entſcheidung, auffällig! Der 
General mag fi, da er eben nichts mehr als fich felhft der Allianz bieten 
kann, gedrückt fühlen, denn in den Tegten Monaten war er eigentlich nur 
noch brafilianifcher Brigade⸗General, kommandirte eine brafilianifche Brigade und 
hatte nur noch einige Orbonnanzen um fich, welche geborene Drientalen waren. 
Für die beterminirte Kriegführung ift fein Verlaffen der Armee ein Berluft; 
für die Sonfolipirung der Zuſtände feines Landes aber ein Gewinnn. Bis 
jegt bat er fich dankbar gegen Brafilien benommen, und hat offenbar erfannt, 
bon welchem. Wertbe für ihn und fein Land bie Freundfchaft und ber Schutz 
Braſiliens ift. 

Die argentinifhe Conföderation befindet fich bei dieſem Kriege 
gegen Paraguay und bei ihrer, bis jett treu und von’ Seiten ihres Präfi⸗ 
benten nachdrücklich aufrecht erhaltenen Allianz mit Brafilien, in einer eigen- 
thümfichen Lage, weil fie in dieſem Kampfe gegen einen äußeren Feind zugleich 
die regierungsfeindliche Partei ver Föderaliſten in ihrem Innern befämpft. 
Es bat fich jetzt klar heransgeftellt, daß die jahrelangen, überans forgfältigen 
mb gefchidten Vorbereitungen zum Sriege, welche der Präfivent Lopez von 
Baraguay, feit feinem Regierungsaustritte getroffen, keineswegs urfprünglich 
jegen Brafilien gerichtet waren, fondern der argentinifchen Sonföberation 
jalten. Wie jever Staat naturgemäß dahin ftreben muß, Herr der Flüſſe 
u werden, die fein Gebiet burchfirömen, und mit ihrem Ausfluffe auch ben 
Zugang zum Meere zu gewinnen, fo waren die Pläne des Präſidenten Lopez 
orzugsweife baranf gerichtet, die argentinifchen Staaten Eorrientes und 
Intre Rios von ber Eonföderation zu trennen, fie für Paraguay zu ge> 
pinnen, und dadurch unbeftreitbar Herr bes ganzen Platabedens zu werben. 
Ran weiß jet ganz genau, daß die Allianz, welche Lopez mit dem wegge⸗ 
ıgten Pröfiventen von Uruguay, Aguirre, zur Vertheidigung gegen Flores 
nd Brafilien gefchloffen, dieſen Plan verfolgte, denn beide waren übereinge- 
mmen, die Inſel Martim, welhe Buenos Ayres gegenüber, grabe vor 
em Ausfluffe des Parana in das Platabeden liegt, und unzweifelhaft Buenos 
lyres, durch diejes aber der Conföderation gehört, an Baraguay zu brin- 
en. Sehr bald würbe ſich auf dieſer Inſel eine ebenfo ftarke Feſtung als 
zumaita erhoben haben und damit die Herrfhaft Paraguays im ganzen 
Hatagebiet für lange Zeit befeftigt gewefen fein. Präſident Mitre wußte das 
:cht gut, und wollte wahrfcheinlich eben deswegen dem ftarfen und ungebuls 
gen Lopez feine Beranlaffung zum Anfangen des Kampfes geben, als er 
% beim Beginn des Krieges zwifchen Brafilien und Urugah, fowie bem 
»ifhen Brafilien und Paraguay, vollftändig neutral erklärte. Es war bies 
e Zeit, wo noch Niemand in ganz Südamerika dem brafilianiſchen Kaifer- 
ich die Entwidelung einer folchen militärifchen und maritimen Kraft zugetrant 
ztte, wie fie jet in ber That vorhanden iſt. Daß die Eonföberation allein 
m Anprall Paraguays nicht widerftanden haben würde, läßt fi aus den 
Sherigen friegerifchen Vorgängen leicht erfennen, denn die ganze Conföodera⸗ 
on ift feit einem Jahre nicht Im Stande geweien, mehr als 15000 Mann 
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und dieſe zu zwei Dritteln nur in Nationalgarden aufzuftellen, weil fe da 
in ihrem Innern nicht einig if. Nur der Staat Bueuos Ayres bin 
jetzt Nennenswerthes geleiftet. Eorrientes wurbe burch bie feindliche J 
bafion und Occupation paralyfirt, und ift überdies auch in ſeinem Ya 
getheilter Meinung. Entre Rios wurbe burch bie zweifelhafte Halten 


Urguizas gelähmt und leiftete gar nichts für die Triple-Allianz. Sant k 
zeigte fich lan und nur beforgt, die Indianer des Gran Chaco ma 


abzuwehren, und bie übrigen nach Weften liegenden Staaten thaten gar mi 
als ob der Krieg auch fie etwas anginge. Ohne grade befonvere Stympatkiafk 
Baraguay zu haben, denn das bort herrſchende bespotifche Syſten Ah 
ziemlich allgemein in ganz Südamerika verhaßt, glauben die Staaten, af 
Buenos Ayres doch, daß bie Niederwerfung Paragnays ihnen uf 
Daner nur die Suprematie von Buenos Ayres in allen Angelegenheit e 
Sonföderation bringen wird und in der That dürfte dies ber unvermehlk 
Erfolg eines Sieges der Triple-Allianz fein, weil Buenos Ayres bat 
zige Staat ift, ver in fich felbft fo viel Kraft Hat, allenfalls auf de 
Confdveration beftehen zu Tönnen. Mit dem Augenblide, wo dem 
Ayres auf das Niveau mit ben anderen Meineren und in fih K# 
hülfloſen Staaten herabgebrüdt wird, beginnt auch der Verfall ver gap 
Eonföderation und Neubildungen find dann unvermeidlich. Obgleich mu 
Krieg nach den erften Einbrüden, welche ber Einfall ver Paraguay 
conföderirtes Gebiet, in Corrientes, machte, von ber ganzen argentinide 


. Nation gebilligt und feine Träftige Durchführung mit dem dort gemöluide 


aber leider Teicht verrauchenden Erthufiasmus verlangt wurde, f bt 
langſame Fortfchreiten des Krieges und haben allerlei Zwiſchenfälle bed tr 
Partei für den Frieden mit Paraguay wachen und erftarken laſſen, nit 
in ber legten Zeit große Rührigkeit gezeigt und” felbft zu Miitteln gegcha 
bie bei der offenbar beleivigten Nationalehre kaum erwartet werben lot 
Zunähft wirkt bier die nationale Abneigung der fpanifchen gegen bie ni 


gieſiſche Race ein, welche es für ein Unglüd hält, wenn ſpaniſche Bad 


rungen jemals etwas dem brafilianifchen Schuge zu verbanten haben je 
obgleich dies gerade bei der Conföderation doch ſchon öfter ver Fall ga 
ift und zwar noch nie zum Schaven ber Eonföveration! Dann find [ins 
liche Föderaliften erklärte Gegner ver Triple-Allianz. Sie fehen redht wi 
ein, daß bie Befiegung Paraguays durch Brafilien, ihnen auf lange fin ai 
den Sieg ber Eentraliften bringt, das heißt bie Regierungsgewalt ba 
nad) Buenos Apres verlegt. Weiter ift die, für bie Confäperation wicht MM 
glänzende Kriegführung, vie ſchweren Verlufte an Nationalgarven mad N 
Opfer, weldhe denn doch jeder Krieg verlangt, Urfache, vie Allianz it do 
filien zu perborresciren, und baldigen Frieden zu wünfchen. Als bie af 
Nachricht von dem Einfalle der Baraguays in Corrientes, die Wegnahue # 
argentinifchen Kriegsfchiffe und bie Befegung des ganzen Norbens jener Frei 
anlangte, war Alles Feuer und Flamme; Präſident Mitre wurde durch # 
mende Demonftrationen geprängt und ſprach damals das unvorſichtige Be: 
„In drei Tagen unter ven Waffen — in brei Wochen im Felde — m? 


hwei Manaten in ker feindlichen Hanptftabt!" Seitdem iſt weit über eim 
Fahr vergangen, und wieder wird ans dem Hauptquartier Nachſendung von 
Berftärfungen an Menſchen, Geld, Lebensmitteln und Pferden verlangt. 
Im Gefecht am Peguagjo⸗Bache, weldhes noch vor. nem Vebergauge ber 
Alliirten über den Parana ſtattfand, wurden 5 argentinifche Bataillone Na⸗ 
tionalgarden durch ihre eigene Schuld faſt aufgerieben und in dem Gefechte 
beim Eſsterro velbacko, riß bie ganze argentiniſche Cavallerie in einer 
Weise vom Schladhifelnde ans, daß bie Üble Meinung gegen viefelbe in ver 
flirten Armee gar nicht wieder gut gu machen ift. Dergleichen kühlt aller⸗ 
dinge gewaltig ab und ließe Brafilien nicht dem Präfiventen Mitre ven 
Dberbefehl Über das ganze alliixte Lanpheer, fo. würde das Mißbehagen in 
ver Conföderation noch allgemeiner fein. Kinftweilen muß es ſich anf Agi⸗ 
'ationen bei ven Wahlen, auf anonym in Umlauf gefette Petitionen, anf heftige 
Artikel einer fehr einflußreichen Oppofitionspreffe befchränfen. Alles das 
vird verſtummen und machtlo8 werben, wenn Präſident Mitre ftegreich im 
Affuncion einzieht, aber noch ſehr viel lauter auftreten, wenn entſcheidende 
Erfolge fich noch länger verzögern. Urquiza, auf ben bie Gegner ber 
Allianz am Meiften gehofft, und der auch genug gethan, um fich den Alliirten ver⸗ 
yächtig zu machen, verhält fich zwar volllommen ruhig, und bat ſogar, als Mangel 
in Pferden bei der Armee eintrat, 1500 Stück auf feine eigenen Koſten geſchickt, 
ft aber trot feines hohen Alters noch keineswegs als volllommen abgetreten vom 
Schauplage zu betrachten. Zräfe bie alliirte Armee irgend ein Unfall, ſo 
pärde er :fehr bald wieder und: zwar hann in erfter Linie erſcheinen! Dies 
ie Schwierigleiten im Innern; auch für die äußern Verhältniffe fehlt es 
m bevgleichen nicht. Schon bei Uruguay wurde erwähnt, daß die Republiken 
ex Weſtküſte in neufter Zeit Schritte gethan, fich in dem Kampf gegen Para⸗ 
say einzumiſchen. Wie Chile gegen Uruguay, fo hat Peru gegen bie Con⸗ 
Sperntion einen Schritt gethan, der fi) nnr aus der Beforgniß erklären läßt, 
belche ‚die nicht geahnte Kraft⸗Entwicklung Brafiliens allen andern Staaten 
Füdamerika's einflößt. Peru Hat durch feinen Deinifter der auswärtigen An 
legenbeiten gegen bie Zwede des Triple-Allianz-Traftates proteftiren laſſen 
ind zwar in einer langathmigen politiichen Deduktion, der man es anfühlt, 
aß fie eben nur irritiven und das Allianzverbältniß lodern fol. Es ift auch 
ehr gleichgültig, was in dieſem Protefte gefagt wird, benn wo wäre das 
plitifche Attenftäd, welches ſich nicht controser® commentixen Iteße; von 
Bichtigfelt ift nur, daß es grade jetzt gefchieht, alfo die Abficht volllommen 
rkenubar bernprtritt. Gleichzeitig mit vem peruaniſchen Brotefte lief auch 
ine Rote von Bolivia, dem nächſten Nachbar Paraguays, ein, welche 
rfichtlich venfelben Zweck hat. Der zeitige Präſident dieſer, von Innern und 
war blutigen Partheikämpfen, auf das Aeußerſte zerriffenen Republik, Hat 
og feiner prekairen Lage, Zeit zu einer Erfundigung gefunden, wie e® mit 
nem gewiſſen Artikel des Triple: Alliang-Traftates gemeint fei, welcher von 
en &renzregulivungen ſpreche. Hoffentlich feien damit nicht folche Grenz⸗ 
Yiftrifte gemeint, welche ſchon feit langen Jahren zwifchen Paraguay und 
zolivien firektig find. Elizabde, auswärtiger Minifter ver Conföderation, 
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hatte zwar leichtes Spiel, barauf zu antworten, daß in dem Xraftate mit 
feinem Worte die fraglichen Grenz -Diftrifte erwähnt feien: nichts deſto we- 
niger bleibt der Schritt Bolivien fingnifilatio geung. Paraguah hat mäm- 
lich das Glück mit allen feinen Nachbarn, Bolivia, Corrientes uud Brafi- 
lien fchon feit langen Jahren in Grenzftreitigfeit zu leben, obgleich es non 
der Natur gegebene Grenzen hat, wie kaum irgend ein anderer Staat; aber 
fie Haben ihın nie genügt, und auch dies ift ein Grund mehr für das Triegerifche Auf⸗ 
treten des Präfidenten Lopez. Hätten die Republiten, weiche in neufter Zeit ihre 
Einmiſchung verfucht, Armeen, fo müßte die Triple-Allianz fich allerdings vor⸗ 
ſehen. So aber find alle dieſe Dinge vor ber Hand nur Hiebe in der Aufl, 
und konnen noch ſämmtlich durch einen Erfolg anf dem Schladtfelde abparirt 
werben. Drobender fieht dagegen das Auftreten bes norbamerilanifchen Ge⸗ 
Schäftsträgere Mr. Waſh burn ans, welcher plöglich in Eorrientes erfcheint, 
und von dem Oberbefehlshaber Mitre verlangt, man folle ihn durch die Blockade 
bes Paraguanfluffes vurchlaffen, da er vom Präfldenten der Union, John 
fon, an ven General Lopez geſandt fei. Als ihm bebeutet wurde, daß 
man feinetivegen denn doch bie Blokade nicht aufheben Lönne, bie Paragnays 
auch wohl fchwerlich für ihn die Berammelung des Fluffes befeitigen wären, 
damit er binpurchfahren könne, ſetzte Mr. Waſhburn ſich auf ein fehr 
hohes Pferd, drohte, er werde dieſe völlerrechtstwinrige Weigerung feiner Ne⸗ 
gierung berichten, die fih ein für allemal um Streitigleiten zwifchen anberen 
Ländern nicht Fümmere, und für ihre Geſandten volle Freiheit der Bewegung 
verlange. Da nun diefe Verweigerung ber Durchfahrt eine rein milltairifche 
Sache war, ver Oberbefehlshaber ver alllirten Armee aber zugleich Präſtdent 
ber Argentiniſchen Confoderation ift, fo ſcheint fi Herr Waſhburn 
ausschließlich an die Regierung ver Eonfäperation halten zu wollen, fitt einft- 
weilen ſchmollend und drohend in Buenos Ahres und erwartet bort bie 
Entſcheidung feiner Regierung. Im Ganzen ftehen bie VBerhältniffe ber Ar⸗ 
gentinifchen Coföberation fo, daß ein Zerfallen berfelben in eine ober mehrere 
ganz andere Staaten-Öruppirungen fehr wahrfcheinlich ift, wenn die Triple 
Allianz und ihr Präfident Mitre nicht fiegreich aus dem Kampfe gegen Para 
guay hervorgeht. Zunächſt bürften bann feine eigenen Tage als Präflvent 
gezählt fein, denn feine ganze fünftige Stellung hängt weſentlich von bem 
Schutze und der Freundſchaft Brafiliene ab. Kaifer Dom Pedro IL wird 
gewiß nichts thun, um einem Nachbarſtaate einen Präfldenten aufzubrängen, 
ober gegen einen legal gewählten auftreten; fo lange die legale Wahl Mitres 
aber dauert, wirb er Ihn in feinem Amte gegen alle revolutionairen Berfudhe 
aufrecht erhalten und auch das wird ein Leichtes fein, wenn bie brafillanifche 
Slotte fiegreih vor Aſſuncion gelegen bat und von dort nah Buenos 
Ayres zurückkehrt. Daß In mehreren Staaten ein vevolutionairer Zunder 
glimmt, beweift ver kurz vor dem legten Sturme auf das verfchanzte Lager 
von Curupaiti, inder Stadt Eorrientes gemachte Verſuch zu einer Ver⸗ 
treibung bes Bräfidenten dieſer Provinz. Er war fo kleinlich und fiel fo 
durchaus Mäglih aus, daß er kaum einer ausführliden Erwähnung verbient. 
Nichtebeftoweniger ift er vorgelommen und beweilt, was gefchehen wärte, 
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wenn bie alllirte Armee ben Paraguahs unterläge. Anberen Falles läßt fich 
aber vorausfehen, daß der Sturz des Präfidenten Lopez eine ftraffere Centrali- 
fetten für die Eonfdperation herbeiführen muß und wird. Präſident Mitre 
bat fich jeit dem Beginn des Kampfes nur zu deutlich überzeugt, welche Ele⸗ 
mente der Auflöfung und des Widerftandes gegenwärtig bie ganze Conföde⸗ 
ration durchziehen, und baß es nur einer kräftigen Hand gelingen kann, das 
Iofe Band überhaupt geſchürzt zu erhalten, welches feit ver Nieberwerfung 
bes Diktators Rofas die Plataftanten umſchlingt. Siegt er, fo bringt er 
ans dem Kriege ein militatrifch gewöhntes Heer zurüd, und mit ihm eine 
Stütze für feine Herrfchaft, einen Zügel für die Sondergelüfte der breizehn 
anderen conföberirten Staaten. Dann wird er auch erft eine Abrechnung 
mit ber Zweideutigleit Urguiza’s, fowie des Staates Entre Rios, und 
mit der Saumſeligkeit der anderen Staaten halten Tönnen. Immer find bie 
Folgen gines Krieges politifch bedeutender ala ver Krieg ſelbſt, und die Zu- 
ftände während beffelben. Die Brafilien feindlichen Bartheien in ber 
ganzen Eonföperation fühlen fehr deutlich das immenſe Uebergewicht, welches 
ber Kaiſerſtaat für das ganze Platagebiet gewinnen muß, wenn bie Triple⸗ 
Allianz auch nach dem Kriege und zwar nach dem ftegreich beendeten Kriege 
noch aufrecht erhalten wird, weil dadurch bem Eigenwillen ber Kleintheile 
gegen die größeren Ganzen gründlich vie Kraft gelähmt ober vielleicht gar 
ein für allemal gebrochen wird; und da fie bis jegt feine, auch nicht bie 
Heinfte Urſache haben, Brafilien Vergrößerungsgelüfte oder fühlbares Influiren 
auf die inneren Berhältniſſe feiner Nachbarftanten vorzumwerfen, fo erfinven 
fie Gefahren und intriguiven in anderen Ländern, wie Beru, Ehili, Bolivia, 
Ecuador, um auswärtige Schwierigfeiten, vielleicht Kriege heraufzubefchwören, 
bie dem compacten Bunde ber Zriple-Allianz feine eigentliche Kraft nehmen 
fönnten. Für alle dieſe Verbältniffe liegt die Entſcheidung in der Feſtung 
Humaita. Die erfte Brefche in den Wällen dieſer Zwingburg bes ganzen 
Platagebietes, legt auch Breſche in bie bisherigen troftlofen Zuftände feiner 
einzelnen Länder und Ländchen. Bis jett hat Präſident Mitre, fowie vie 
Staatsmänner feiner. Regierung, namentlid Elizalde, treu an der Allianz 
gehalten und dadurch viele Prophezeiungen im Unfange derſelben zu Schan- 


ben gemadt. — 
(Schluß folgt.) 
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Der Geſetzentwurf über Die privatrechtliche Stellung 
Der auf Selbſthülfe beruljenden Erwerbs: und Wirth 
ſchafts⸗Genoſſenſchaften 


iſt als Antrag Schulze (Berlin) nebſt dem darüber erſtatteten Konmiſfions⸗ 
bericht an die Mitglieder des Hauſes der Abgeordneten geſendet worden. 
Der Gegenſtand bildet unleugbar eine der wichtigſten Aufgaben der bevor⸗ 
ſtehenden Geſetzgebung, und eine Kritik deſſelben in ber Preſſe erſcheint um 
fo nöthiger, je unvollkommener die Erörterung, finanzieller Fragen zumal, 


in beratbenven Verfammlungen durch die mündlichen Vorträge geffihrt wer⸗ 


den kann und geführt wird.) 

In der That ift auch ven Abgeordneten eine Drudichrift Über den Ges 
genftand, 79 Drudfeiten ftart**), übergeben worden. Diefelbe erörtert ben 
Gegenffand aus dem national-dfonomifchen, vorzugsweife aber aus dem fo- 
cialen Standpunkt. Es wird von Intereſſe fein, in einer kürzeren Darftel- 
lung die leitenden Gedanken aller diefer Schriftſtücke kennen zu lernen. 

Der Gefegentwurf begreift, wie ſchon der Titel zeigt, nur allein Ge- 
noffenfchaften zum Zweck des Erwerbs unter irgend einer dorm. Na⸗ 
mentlich“ ſind angeführt 

1) Vorſchuß⸗ und Kredit⸗Vereine, 

2) Rohſtoff- und Magazin⸗Vereine, 

3) Vereine zur Anfertigung von Gegenſtänden und zum Verkauf der⸗ 
ſelben auf gemeinſchaftliche Rechnung (Productiv⸗Genoſſenſchaften), 

4) Vereine zum gemeinſchaftlichen Einkauf von Lebensbedürfniſſen 
im Großen und Ablaß in kleineren Parthien an die Mitglieder 
(Eonfum-Bereine), 

5) Vereine zur Herftellung von Wohnungen für ihre Mitglieder. 

Nah einem, dem Kommifftonsbericht beigegebenen Nachweis find in 
Breußen und Deutſchland, einfchließlich Oeſterreiqh vorhanden 

I. Vorſchuß⸗Vereine . . . . . . . 961 
IH. A. Robftoff- Genoſſenſchaften ER . . 143 
B. Magazin⸗, ſowie NRobftoff- Senffenfhafe . 3 

C. Pro ee enoftenfaften . . 28 
II. Eonfum-Berene . . . .. . .. 1357 
aufemmen 1320. 

Hiernach bilden von ſämmtlichen Vereinen die Vorſchußvereine bei 
Weitem die Mehrzahl. Erwägt man, daß aud in den übrigen Vereinen Kre- 
bite bewilligt werden, fo iſt wohl unzweifelhaft die erleichterte Kredit ge⸗ 
währung das Wefentliche aller dieſer Vereine. 


” Bersl.: Das Weſen bes modernen Sonitutionaliemns und feine Eonjequenzen von 
L. Gr. von. Bfeil, 2. Aufl. ©. 4 pp. ©. 92 Anmerk. 4 

“r) Det. über bie wirtbichaftlichen Affociationen und focialen Coalitionen, Berlin, 
Nelte, Böltfe md € 
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Und wer wollte das tadeln? Der Kredit tft ein fo mächtiger Hebel 
alfer und jeder Gewerbsthätigkeit, daß man es nur dankbar anerkennen und 
burg vie Gefetzgebung nad Möglichkeit fördern muß, wenn biefer Hebel 
auch vem Fleineren Gewerbe, . dam. er bis jetzt fo gut wie verfchloffen war, 
zugänglicher gemacht wird. 

Barum jeboch der Antragfteller und die Mehrzahl der Kommiffton vie 
Beftätigung ber Statuten Durch bie Regierung ausfchließen will, fo daß fle fogar das 
ganze Geſetz, mit dieſem Megiernngsrecht für „unannehmbar“ erHären, bleibt 
unbegreiflihd. Die von der Kommiffion gegebenen Gründe find mehr Vor⸗ 
wände als Gründe. 

Der Seitens der Genoffenfchaften gewährte Krebit ift etwas tbener. 
Die Denkfchrift berechnet ihn (S. 25) auf „mindeftens” 10%. Die Bers. 
waltungsloften find hoch. Sie betragen nach derſelben Denkſchrift (S. 29) 
fieben Procent der Fonds. Es Liegen die Mittel nicht vor, dieſe Zahlen 
und die Urſachen ihrer auffallenden Höhe zu prüfen, es fcheint jedoch In wer 
Natur ver Sache zu liegen, baß fehr Heine Darlehen einen weit höheren 
Aufwand an Verwaltungstoften erforbern, als größere. Indeß follte mem: 
glauben, daß regelmäßig georbnete Banleimichtungen für das Kleinere. 
Geſchäft zu billigeren Zinfen Darlehen zu gewähren vermöchten, als die, 
fettens der Genofjenfchaften ohne hinreichende Kenntniß renelrechter Berwal- 
tung und Buchführung geleiteten Kaſſen (Denkſchrift S. 29). 

Die Genoffenfhaften zum gemeinfchaftlichen Einkauf der Nohftoffe und 
der Lebensmittel find nächft den Darlehnsvereinen noch die zablreichiten, 
jedoch weit minder zahlreih als vie Vorfchuß- und Kredit⸗Vereine. Die 
Magazin- und Productiv⸗Genoſſenſchaften Dagegen find nur in verſchwinden⸗ 
ber Zahl vorhanden. In der That find die Beftrebungen dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaften allen bewährten Grundfätzen ver Volkswirthſchaftslehre fo biametral 
entgegengefeßt, daß ſich von ihnen kaum eine gebeihliche Entwidelung erwar⸗ 
tem läßt. Die Denkſchrift führt dieſes (S. 26) richtig aus. 

Gleichwohl Hat die Stantegewalt feine Veranlaffung, derartige Beſtre⸗ 
bungen, infofern fie nicht gemeinfchäplich find, zu hindern. Die Theilnehmer 
der, vielleicht unrichtig angelegten Genoſſenſchaften werben ſchon früher over 
fpäter zu der Einficht gelangen, daß und worin fie gefehlt haben, und fie 
werben das Schäplihe wegwerfen, während fie das Nützliche beibehalten. 

Letzteres find offenbar wieder die Vorfchußfaffen, und es Ift, wie ber 
Kemmifſionsbericht ganz richtig bemerkt, die Aufgabe der Gefeßgebung, die⸗ 
felben von den formellen Hinverniffen zu befreien, welche bie beftehende Ge⸗ 
ſetzgebung ihrer Entwidelung in den Weg ftellt, und infomweit wird es bie 
Aufgabe aller Parteien fein, ven Schulzefchen Antrag zu unterftügen. 

Es enthält jevoch der Antrag, neben vielen völlig unerheblichen Beftim- 
mungen, welche beffer in einem Negulativ, als in den 59 refp. 57 Para⸗ 
graphen des Geſetzentwurfs ihren Plab finden würden, einige Beftimmungen 
von höchſt bevenklicher Natur. 

An der Spige der Letzteren fteht, wie bie Denkfchrift ſehr richtig aus⸗ 
führt, 8.15 des Antrags (8.12 der Regierungsporlage vom 2. Febr. 1866), 
Die Stelle Tantet: 
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„Br alle Verbindlichkeiten der Genoſſenſchaft haften alle Mitglie- 
ber folivarifch mit ihrem ganzen Vermögen.” 

Die Denkſchrift bekämpft dieſe Beftimmung „als bie brädendfte wub 
eivififationswidrigfte Form: der Haftbarfeit” (S. 12) mit ftarlen Gründen. 
In der That dürfte die übertriebene Verpflichtung und Berechtigung ſowohl 
für die Schulpner, als für vie Gläubiger gleich nachtheilig fein. Offenbar ift 
nicht Die mindeſte VBeranlaffung für den Schulpner vorhanden, vem Gläubiger 
eine größere Sicherheit zu gewähren, als dieſer verlangt, um das Darlehn zu 
bewilligen. Am allerwenigften aber bat die Stantsgewalt irgend eine Ber⸗ 
anlaffung, den Schulpner durch Die Gefegebung zu zwingen, eine derartige 
Sicherheit zu gewähren, welche der Schufpner vielleicht nicht geneigt ift, zu 
gewähren, und welche der Blänbiger vielleicht nicht forbert. 

Sehr richtig fagt die Dentfchrift S. 19: „Wer einem Confumvereim" 
(der Ansipruch gilt auch von andern Vereinen) „mit ver Verpflichtung beitritt, 
eventuell mit feinem ganzen Vermögen für die Zufälle des Vereine einzu- 
treten, erregt den Verdacht, daß er entwever Feine Kenntniß von ber Beden⸗ 
tung ber Solidarhaft Habe, oder aber fein Urtheil über das koloſſale Miß- 
verbäftniß, welches zwifchen ven möglichen Vortheilen und ben möglichen 
Gefahren der Mitglienfchaft befteht. . . .. Die Genoſſenſchaften Haben glücklich 
eine Form gefunden, in welchem bie Berfon dem Kapital gegenüber Alles 
auf's Spiel fegt, um einen armfeligen Kredit zu hoben Preifen zu erlangen.” 

Es Täßt fich ſchwer begreifen, warum man bie Theilnehmer an einer 
Genoſſenſchaft zwingen will, eine folche Sicherheit zu leiften oder aber 
allen Wohlthaten der Genofjenfchaft zu entfagen. 

Wenn bie Genofjenfchaft angehalten wird, die Art und Weile ber 
Sicherheit, welche fie bieten will und bietet, vor dem Publitum Kar dar⸗ 
zulegen, fo hat die Gefeggebung Alles erfüllt, was man billig von ihr 
fordern kann. Ein Mehreres zu fordern ift eben fo unangemeffen, als ob 
man ben Örunbbefiger oder Kaufmann hindern wollte, Darlehen in’ beliebiger 
Höhe aufzunehmen. 

Die Bedingung ber ſubſidiariſchen Haftbarkeit aller Senoffenfejaftsmit 
glieder, wie fie 8.15 der Vorlage verlangt, ift aber nicht nur unnöthig und 
ungerecht, fie ift auch ſchädlich und gefährlich für die Schuloner, wie für bie 
Släubiger, ja für das ganze Inſtitut ver Genoffenfchaften. 

Ganz gewiß würde es keinem Gewerbetreibenden einfallen, für einen 
mäßigen und babei ziemlich Toftfpieligen Krebit fein „ganzes Vermögen,” und 
zwar als Bürge für Andere zu verpfänden, glaubte er nicht pie Gewißheit 
zu haben, es werde dieſe Eventwalität niemals eintreten. Aber auch ber 
Gläubiger würde nicht verlangen, gegen eine unmögliche Eventualität gedeckt 
zu werben. Unleugbar aber kann eine Genoſſenſchaft eben fo gut bankerott 
werben, wie eine Actiengefellfchaft oder eine Bank. Offenbar würben im 
einem ſolchen Fall die Gläubiger bei den wohlhabenpften Mitgliedern ber 
Genoſſenſchaft ihre Befriedigung fuchen. Dean ftelle ſich num bie zerſtörende 
Wirkung, bie ausgebreitete Zerrättung aller gewohnten Lebensverhältniſſe vor, 
bie bimmelfchreiende Barbarei, wenn für Schulven, an denen fie kaum einen 
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geringen Autheil hatien, zablxeiche, wohlhabende Familien des Lohnes eines, 
vielleicht Tangjährigen Fleikes beraubt werben! — 

Abber auch für die Gläubiger ift eine folche Webertreibung ver Sicherheit 
nachtbeilig. Sobald. pie Genoffenfchaft nur bedroht, gefehweige ernfthaft 
gefährbet ft, kann es nicht fehlen, daß alle wohlhabenperen Genoſſen aus 
der Genoſſenſchaft ſcheiden und jedes erlaubte Mittel anwenven, um fich ber. 
furchtbaren Verbindlichkeit, die auf ihnen laftet, zu entziehen. Die Gläu« 
biger aber werben, wenn fie ihre Befrienigung fuchen, die Mittel der Ge- 
noffenfchaft wejentlich geſchwächt und vie perfönliche Haftbarfeit ver Mitglie⸗ 
ber zum größten und wichtigften Theil verloren finden. 

Aber der Sturz einer einzigen Genoflenfchaft würde zugleich den Kredit 
aller übrigen anf das Tiefſte erjchüttern und in den weiteiten Kreiſen uner⸗ 
meßliche Verwirrung herbeiführen. Das Beftreben der Gefeßgebung, dem 
Glaͤubiger eine übermäßige Sicherheit zu fchaffen, würbe mithin den 
Genoſſenſchaften die mefentlichen Vortheile eines erleichterten Kredits ent- 


. ziehen, wie ihn eine mäßige, jedoch genügende Sicherheit gewährt. 


Wenn es auch nicht möglich ift, vie Nichtigkeit diefer Behauptungen ans 
der Erfahrung der Genofienfchaften ſelbſt nachzumweifen, weil diefe dazu noch 
viel zu neu, und noch von feiner tiefer gehenden Krifts betroffen worben find, 
fo dürfte gleichwohl ein Beiſpiel ganz ähnlicher Art hier Plab greifen, mo 
ebenfalls eine übermäßige Sicher heit die Sicherheit ſelbſt ſo gut wie 
vernichtet hat. 

Am Anfang dieſes Jahrhunderts (wenn ich in der Zeit nicht irre) ent⸗ 
ſtanden in Oberſchlefien fogenannte Correal⸗Hypotheken. Ob ſich dieſelben 
auch über andere Theile der Monarchie ausgebreitet haben, weiß ich nicht. 
Dieſe Hypotheken hafteten auf einer größeren Anzahl von Ruſticalſtellen, 
welche aus Abverkäufen von Dominialgrundſtücken entftanden oder vergrößert 
worden waren. Man bielt die Sache für fo gefahrlos, daß auf der einen 
Seite Rufticalbefiger, welche fich, bei den Ankäufen gar nicht betheiligt hatten, 
für ihre Freunde vie Bürgſchaft mit Übernahmen, und daß anf der andern’ 
Seite. Rapitalbefiger jeder Art pie vermeintlich ſichern Hypotheken gern au 
erwerben fuchten. 

Ich felbft gelangte ans einer oberſchleſiſchen Maffe in ven Befik einer 
ſolchen Hypothek von 12000 Thlr., der zweiten Hinter 9000 Thlr. Im 
Ganzen waren in zahlreichen Hypotheken, veren eine das Blinden» und das 
Zaubjtummteninftitut befoß, mehr als 80,000 Thlr. eingetragen, und zwar 
bie ganze Summe auf jeder ber verpfänveten Stellen. Der Werth ver 
Stellen betiug nach mäßiger Taxe mehr als das Doppelte diefer Summe. 
Die Stellen Tagen in dem beften Boden Sätefiene. Die Sicherheit Tonnte 
anfcheinend nicht größer fein. 

So Tange die Verhäftniffe regelmäßig getvefen, war bie Sache vortreff⸗ 
lich gegangen. Aber der Krieg brach aus, die Zahlungen kamen in Unord⸗ 
nung, und es wurde zuletzt völlig unmöglich, die laufenden Zinſen, geſchweige 
das Kapital auf irgend eine Weiſe zu erhalten. 


Als ich die Sache in die Hand bekam, waren bie Zinſen et vielen 
Derliner Revne XLVII. 8. Heft. 
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Jahren rückſtündig. ch machte zuerſt den Verfuch, anf ber Bas des Kai. 
gebens der Eorrealficherheit die Regulirung zu bewirken, verfelbe fdpeiterle 
jedoch an dem Wiberftand einer Behörde. Zuletzt gelang es mir, durch bi 
Subhaftation fämmtliher Stellen das Kapital und einen Theil der Zinn 
zu retten. Die Befitzer hatten ſich dabei, auf meinen Rath, an ben Minife 
Rother gewendet, der ihnen, behufs des Wiederkaufs das nöthige Kapital zu 
Dispofition ftellte. 

Ein Bergleih mit den Verhältniffen der Genofienfchaften bürfte lam 
abzuweiſen fein. Hier wie dort das Beſitzthum Alter für die Schulden der 
Genoffenfchaft verpfändet; hier wie dort die geglaubte Sicherheit eine über 
mäßige. Nur war bei den Gorrealbppothelen die Grundlage der Sicherhei 
bei weiten größer, da werthvolle Liegenf&aften zum halben Werth verpfäw 
bet waren, während in den Genoffenfchaften auf blos perfünliche Bürgihet 
das fremde Kapital den eigenen Betriebsfond der Genoſſenſchaft um de 
Vierfache übertrifft. (S. 32 ver Denffhrift und Komm.-Ber. ©. 63.) 

Die fociale Trage drängt fi) mit unabweisbarer Gewalt In alle Ha 
lichen Bildungen der Zebtzeit. Ohne imminente Gefahr darf dieſelbe nidt 
unterſchätzt oder vernachläffigt werden. In diefer Beziehung iſt jebed I 
Schulzeſche Antrag völlig beveutungslos. Ein dem Handwerler leichter ie 
guaͤnglicher Krebit — darauf läuft, wie wir fahen, die ganze Sache hinaus — wirt 
er auch um Vieles größer und um Vieles billiger, als die Genoſſenſchaften iM 
gewähren können, er bietet ein viel zu fchwächliches Mittel, um hier itzen 
einen Einfluß zu üben. 

Ja wäre ein folder Einfluß überhaupt denkbar, fo Tönnte er mm ol 
eine Erniedrigung ter Arbeitslähne binauslaufen. Der uwnchcie 
Kredit ſetzt vielleicht die Genoſſenſchaften in ben Stand, etwas billige I 
arbeiten. Sie können darum andern Arbeitern mit Anerbietungen windeltt 
Lohnſätze Concurrenz machen, und dieſe Concurrenz würde, wäre fie hin 
chend ſtark, allen nicht verbundenen Arbeitern nachtheilig werden. Ya 
(and, wo bie Genoſſenſchaften vie höchſte Ausbreitnug gewonnen haben 
findet ſich keine Spur, daß dadurch bie Lage der Arbeiter überharht 
verbeſſert worden wäre. (Denkſchrift S. 111. ꝛc.) 

In Beziehung auf die ſociale Frage tritt nun dem Schulze'ſchen Katrd 
das gewichtige Bedenken entgegen, daß derſelbe ausdrüclich nur „Erwerd® 
und Wirthſchafts⸗Genofſenſchaften“ einſchließt, anſtatt Genoſſer 
ſchaften überhaupt. Es läßt ſich ſchwer begreifen, warum für Jutereſſer 
welche hundertmal wichtiger find, als einige Procente Gewinn, die Genofler 
ſchaft nicht geftattet, oder doch nicht vom Gefeg geſchützt werben fellte- Dr 
Arbeiter bebürfen nicht blos eines bequemeren Ktebits, ben ihnen MM 
Schulze fche Antrag gewähren will, fondern fie bebürfen ber Nögliglelt m 
in der Richtnug ihrer ganzen Rebenslage mit geordneter Vertretung 1 
gliebern. 

Eine regelmäßig geordnete Bertvetung der Arbeiterklaſſen würde mall- 
maßlich eine Steigerung der Lohnſätze iu Allgemeinen zur Folge Haben Du 
würde aber fehr irren, wollte man daraus Gegengründe ober gar Belange 
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für die Rage ber Arbeitsgeber and insbeſondere für bie wichtigſte Kaffe der⸗ 
felben, vie ländlichen Arbeitsgeber herleiten. Höhere Löhne, wie bie Den!- 
ſchrift (S. 55) richtig ausführt, erhöhen mit Nothwendigkeit einmal verhält 
nißmaßig die Produetionstoften ver Gerealien und damit auch ihre Preiſe, 
ebenfo wie dieſes bei jener andern Waare der Fall ift*); aber damit nicht genng 
erhöhen fie zugleich die Lebensanſprüchs ver zahlreichſten Klaſſe der Staats⸗ 
bürger. Diefe Klaſſe wird darum mehr und beffere Waaren, infonderkeit 
Lebensmittel kaufen und alfo auch höhere Preife dafür bewilligen: Beweis, 
alle Märkte in Europa. Da fih das Angebot der Naturproducte niemals 
im Verhältniß der Nachfrage fteigern läßt, fo muß eine dauernde Erhöhung 
ber Preife der Lebensmittel die unausbleibliche Folge einer bauernden Erhöhung 
der Arbeitslähne fein. - 

In diefem Sinn faßt die Denffchrift die Frage auf. Sie verlangt Or 
ganifation der Arbeiter, nicht blos zu Krebitzweden, fondern zu allen 
Zwecken, alſo and zu Srevit- Zwedin**). Yu der That, wenn man be 
geringften Tagelöhner die Fähigkeit zutrant, und ihn das Necht giebt, auf 
bie tiefften Sragen ver höheren Staatsfunft einen beſtimmenden Einfluß aus- 
zuüben, fo erjcheint es offenbar inconfequent, ja es ift durchaus widerfinnig, 
dem Arbeiter einen berechtigten Einfluß da zu verfagen, wo es bie nabe 
fiegendften Intereſſen feines Lebenskreiſes gilt. Unmdglich ‚Können, ohne 
erhebliche Beſchädigung des Staatsorganisunms, ragen Über Lohn, Ar- 
beitözeit, Yabrifregeln und dergl. fernerhin burch. die bloße Willführ bes 
Mächtigeren, ober gar. durch ben foclalen Krieg ber Arbeitseiuftellungen ent- 
fchieben werden. Unmöglich kann es fernerhin dem Belieben eines Spe⸗ 
enlanten überlaſſen Bleiben, Tauſende vielleicht von Arbeitern in einer Gegend 
zuſammen zu ziehen, und wenn er fie gleichfan ansgenugt bat, fie als Hülfa⸗ 
bebürftige den Gemeinden zu überweifen. 

Dergleihen Webelflände find nicht nothwendig mit bem Induſttiallsmus 
verbunden. Sie Liegen in der Regellofigkeit jener Zuſtände ganz allein. 


. Sie fordern gebieteriſch Abhilfe. Dan gewähre ver Arbeiterflaffen, nicht die - 


Macht, durch ein Übel angelegtes Stimmrecht den Staat und die Gefellichaft 
in ihren Grundlagen zu erſchüttern, wohl aber gewähre man ihnen fefte Or⸗ 
ganifationen, wie fie deren bebürfen; nicht zur Macht, fonbern zu ihrem 
eignen Schu: Ste würden jenes Stimmrecht nicht fordern, wäre ihnen nicht 
biefes Vertheidigungsmittel verfagt. Unter fefte Organifationen geftellt werben. 
fte fich bald gewöhnen, neben ihrer eignen Thätigleit von biefen. Ordnuugen, 
wicht aber von phantaftifchen Träumereien ihr Heil und bie Sicherheit ihrer 
Lebenslage zu erwarten, und fie werden ebenfo eine Stüße für jede weife 
ımd gerechte Regierung fein, wie fte heutzutage ein Spielball finb In ber 





„) Orunbftenern mb Sppothefenzinfen thun biefes nicht. Beine bälben mtr eine -Ra- 


talsla 
ie **) Auch, der Kommiffionsbericht fagt auf Seite 7.: „&s ift freilich nit d bie Abſicht, 
durch —8 geſetzlichen Zwang ven Genoſſenſchaften gerotfle wife Normen aufzubrängen“. .. . . 
„Die na bes Genoſſenſchaftsweſens find noch nicht exrihöpft, und * * „aiht 
ger — durch a elede ben Entftehungsproceß zu nören.“ — Damit past 5.1 


16* 
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Sand jedes gewandten Demagogen und damit eine beftänbige Gefahr fit 
jeden Staat. .' 

Entweder man leitet durch fefte Dämme den Strom in fein vichtigel 
Bett, oder er bricht fich felbft Durch fruchtbare Gefilde feine verheerende 
Bahn. — | 

Snadenfrei, den 9. November 1866. 

L. Gr. Pfeil. 


* 


Eib Ziehen und far : Florenz vor zweinndfiebis 
| Jahren. | 


(Schluf.) 

Das Aenfere der Eimwoßner von Dresven, nieberer und mittler Klaſen 
iſt anftändiger und fanberer, als man es in anbern großen Stäbten, an che 
diefen Klaffen findet. Eine Handwerkersfrau, Solvatenfran, Magd, die 1 
Markte geht, ift fchier und weiß angezogen, unb ber Korb over vas Taf, 
worin fle die eingelauften Wanren trägt, ift niedlich, veinlich, und I bie 
Augen fallend. Diefe Llaffe ift Winter und Sommer in Kotton, Samt 
und Abnficken Stoff gefleivet; Korfett und Rock find von einem und ven 
ben Zeuge; dazu trägt fie eine faubere Schürze. Die Haube iſt von weijen, 
baummollenen Zeuge, mit einem farbigen, feidenen Bande umfchlungen, woR 
bauptfächlich im Winter ein Mütchen, mit Marder over Zobel eingefaßt und 
mit einer herabhängenden Klappe und Gold⸗Quaſte verſehen, auf ben Kerl 
geſtülpt wird, das, in feiner Art, nicht minber gut fteht, als ver fhwatt 
ſammtne Kopfpug der Breslauer Schließerinnen und der Reichsftabt-Schweit 
furter Stubenmänden. (ine Stufe höher erfcheinen Kontufchen, bie mi 
einer ſehr kurzen Tailfe verfehen find, und tief herunter den Rod bevedin; 
fie begleiten ſchon zufammengefeßtere, größere Hauben von Klar, mit Spiget 
und, des Sonntags, mit Blumen verziert, aber ohne Friſur banauter; mad 
Dies iſt befonders die Tracht ver Weiber und Mädchen, deren Männer mb 
Väter bei Hofe oder bei irgend einer Herrſchaft, Bediente, Läufer, autſcher 
u. dl. find. Sodann erſcheint die ganze Klaſſe der Schneiders⸗ und dri⸗ 
ſeurs⸗Frauen, der Putzmacherinnen, Stiderinnen, Kammerjungfern und aller 
übrigen, in Linon, Mouſſelin und Seide gekleidet, in artigen Karalos, wi 
friſirtem Haar, in Hüten, mit Shawls, in Turloifen sc. — unter allen bie 
nettfte und auch bie zahlreichfte — denn Figürchen biefer Art, wimmeln af 
allen Märkten und Spaziergängen, in allen Kirchen und Gärten, auf DM 
Brüde, im Theater, und in Eoncerten. 

Es kommt ſodann die Mlaffe der Kaufmanns-, Künftler:, Gelehrten. am 
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Dikaſterianten⸗Frauen, und dieſe kleidet ſich in Dreeden altmodiſcher, als in 
andern bentfchen Hauptſtädten, auch weit ſparſamer und ängſtlicher, nad mit 
der furchtſamſten Rückſicht auf das: was werben bie Leute ſagen. Die Män- 


ner tiefer Klafſe prunken noch häufig, bes Winters mit Sammet- und Man⸗ 


fchefterfleivern, des Sommers mit verblaßten, farbig-gefütterten Seidenröcken, 
mit Treffenhäten, goldnen Beingärteln, forgfam gefetteten und bidgepuberten 
Bentelperrüden, großen fpanifchen Röhren, oder auch wie alte Hofmänner, 
den fildernen over tombadenen Degen an der Seite, ven Sonnenfchirm in 
der Hand und dem platten, zerriebenen Hut von Pferbehaar unter dem Arme 


Der Englifhe Brad, der gefhorne Wirbel und das geftugte Seitenhanr, bie. 


in andern großen Stäbten von Deutfchland die Kaufmannsklaffe, bie jüngern 


Ditefterianten u. dgl. feit mehreren Jahren ſchon in Befig genommen haben, 
finden ſich Hier noch äußerſt felten und werben num höchſtens ven jungen Zög⸗ 


fingen ber biefiegen Maleracademien verziehen. Ewige Chapeaubas⸗Träger 
find hier die Altern Hofherren und Hofbedienten, die Kandidaten ber Theologie, 


die man hier durchweg „Magistros““ nennt, und die Räthe, Regiftratoren, . 


Kalkulaturen und Selretarien, die fchon gewiſſe Jahre haben. 


Der Nahrungserwerb ver Einwohner von Drespen ift nicht der reich⸗ 
lichſte, und fie find deshalb nicht das, was man wohlhabend nennt, obgleich 


man es ihrem Aeußern nicht anſieht. Der Hof, vie Lanbescollegien, ; das 


Milttär, bilden die hauptſächlichern Ermerbsquelien der Einwohner, und ber. 


Handel, die Manufacturen, Künfte und Handwerke, die geringern. Aber bie 


Ausgaben des Hofes find nad) den Regeln der Hänslichleit abgemeſſen; die 


Stellen an tvemfelben, vie höhern ſowohl als die niebern, find nicht reichlich; 
eben fo vie Gehalte in dem Collegien, für die Räte fowohl, als für vie 


Schreiber; und nicht anders bei dem Militär und der Jägerei. Der Handel 


iſt in ber That nur Krämerei und zieht Tein Geld herein, ſondern zahlt 
hinaus, theils nach Leipzig, theils nach ven Taufiger Scheftäpten, theils 
nad dem Erzgebirge. Wenn einige Babrifen nnd Mamufacturen nach außen 
abfegen, fo find deſto mehrere, bie für den Bedarf von Drespen nicht zu- 
reihen, wie 3. B. die Tuch⸗, Leinwand- und Baummwollen-Manufacturen. 
Waaren bes Luxus und ber fchönen Künfte, Gold⸗, Silber-, Steinfchleifer-, 
Bildhaner⸗ Maler, Zifchler-, Wagenbauer-, Sattler⸗Arbeiten und andre 
von biefer Art, geben zwar aus Dresven in die Provinz; aber biefe Liefert 
bagegen alles, was zu ben Bedürfniſſen gehört, die niemand entbehren kann 
und bie alle Tage wieder kommen; dies gebt bis auf das Bier und Brot, 
womit die umliegenden Dörfer die Hauptſtadt in großer Menge verforgen. 
Man fleht alfo, daß die Hanptquelle des Erwerbs für Dresden die Befol- 
bung ift und Eleibt. | 

‚Daher denn auch ber Ueberfluß an Menfchen, die nad Stellen und 
Befolpungen ftreben. Deshalb das Heer von Weberzähligen in den Collegien, 
die oft Sabre lang für nichts, oder für 25, 50, 100, 150, 200 Thaler 
bienen, mit ber bärftigen Hoffnung, einmal für den Neft ihres Lebens, 3 


oder 400 Thalern fih zu erarbeiten; baher ver Schwarm von Kompetenten 


zu Prebigerftellen, die großentgeils von hier aus befegt werben, ober zu benen 
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man wenigſtens von hier aus vorfchlägt, bie ſich oft 8 bie 10 Jahre mit 
Unterriät Tümmerlih durchhelfen müflen; daher ein Gewimmel von Gab 
jeeten zu Kanter-, Schreiber-, Acciſebedienten⸗ und anderen Stellen aller 
Art, die eine Fertigkeit im Rechnen und Schreiben erforberu; uud baber dem 
auch die auffallende Wohlfeilheit aller Fähigkeiten, Talente und Urbeiten, bie 
auf diefe Bedürfniſſe Bezug haben. 

Da alfo die Hauptmaffe der Einwohner von Dresven im Wbficht der 
Befolvung uud Nahrung ziemlich eingefchränft ift, fo ift and das, was men 
öffentliches Vergnügen nennt, hier einfacher, fparfamer, als irgendwo im eine 
andern Hauptfiabt. Die höhern Klaffen haben, den Sommer hindurch, nidts 
vom Hofe an Feften und DVergnügungen zu erwarten, ba er benfelben is 
Billig zubringt, wo er meift nur des Sonntags ben einheimifchen und frem 
ben Miniftern und Generalen zu efjen giebt; fie gehen alfo auf ihre eigenen 
Sanpfige und beinftigen fi), wie eigener Geſchmack, eigenes Bebürfeil, 
und die Jahreszeit es wollen und mit fich bringen Die Maffen, die 
auf fie folgen, bis auf den Rath und wohlhabenden Kaufmann hinmtet, 
halten fi ihre Land, Weinbergs-, Garten-, und ſelbſt Bauerhänschen, der 
auch nur Stübchen, wo fie des Sommers Tage ober Wochen zubtingen, wie 
ihre Aemter oder Geſchäfte es erlauben. Was von dieſen Klaſſen in ber 
Stadt bleibt, bildet Gefellichaften, die ſich täglich In irgenb einem Garten 
zufanmen finden: macht Ausflüge nach dem Plauenſchen, oder dem Schon 
Örunde, oder dem Geifersporfer Thale, nach Unbigan, dem Oftranormerlt, 
dem Babe und nach andern Ruftörtern, bie um bie Stadt Liegen, unb findet 
dort Mufil, mancherlei Biere, Tabak, und ein einfaches Butterbrod mit dx 
ten, auch wohl Land» Höchftens Frankenwein und Kuchen. Die geragem 
Stände, vom Handwerker bie zum Musketier, verlieren fich in die Bierhir 
fer, auf die Kegelbahnen in der Friedrichsſtadt, dor dem ſchwarzen und weißer 
Thore, im großen Garten sc. und Abends um zehn Uhr zieht alles ia Oder 
ren und vergnügt nach Haufe 

Im Winter haben bie Höhern Maffen öfters Tafel bei Hofe, Hofbält, 
große Gefellfchaften unter fih, und mit ben ihnen nähern genseinfehoftlih 
Oper, deutſches Schaufpiel, Redoute; doch wirb legtere felten von ihnen be 
must. Das Publicum der Gartenbefucher Im Sommer bleibt es andy großer 
theile im Winter, und geht noch überdies in vie Kaffeehänfer und Klubbe 
und auf bie Konzert» und Tanzfäle, die dann in ber Stadt offen fin 
Der Bürger gebt in fein Bierhaus In der Stadt. 

Dies iſt der Kreis, In welchem ſich der gemeinfchaftliche Verkehr mb 
der Lebenegenuß ber Dresdener berumbreht. Man wird ihn fehr Hein, ſeht 
ſparſam finnen, aber wohl der Nation, die bamit zufrieden iſt! Es ift gerad 
genug, um fidh von ber Arbeit zu erholen, und von der Erholung ohne um 
ruhe zur Arbeit zurückzugehen. 
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Münden, 25. Auli 1794. 

Ich näherte mih München von Freifingen aus. Sobald man Freifin- 
gen Hinter fi Hat, wirb die Gegend immer flacher, und nur noch aus ber 
Ferne erblidt man zur Seite und binter ſich müßige Anhöhen, bie meift mit 
Wald defekt find. Der Bruchttrieb um einen ber ift zwar nicht mehr fo 
ſtark und reich, ale in der Nachbarſchaft von Regensburg, aber darum bod) 
noch nicht ſchlecht; befenbers trifft man ftellenweife auf wortreffliche Wieſen, 
die aber, je mehr man fi München nähert, veitomehr abnehmen und ſich 
allmälig in faure Wenger verwandeln. Der Boben fett fich endlich ganz 
um, und befteht aus Kall- und anderen Steingefchieben, vie höchſtens mit 
einem halben Schub Dammerbe bebedt find. Dies, und bie fehr einförmige 
Glaäche der Gegend felbft, gewährt den Umgebungen von Münden, von bie- 
fer Seite Her, nicht den mindeften Reiz, jo wie die Stadt felbft, well ihre 
Grundlage flach ift, fih nur zum Theil und nicht aulockend zeigt. Die bei- 
den Thürme des Doms haben eine zu plumpe Form, bei zu großer Kürze, 
und bie daran herumſtehenden Thürme leiden an eben bem Fehler, fernen 
alfo eben fo wenig. Erſt, wenn man fich der Stadt auf ein paar hundert 
Schritte genähert bat, erhöhet und breitet fie ſich mehr aus, und einige au» 
ſehnliche Palläfte und Häufer, vie voran ftehen, Tommen ihr zu Hälfe, um 
ihr einen nenen und beitern Anblid zu geben, der beim Eintritt in das In⸗ 
nere verfiärkt und fehr vortheilhaft unterhalten wird. 

Die Straßen von München find breit und meift mit vier bis fünfftädi- 
gen Hänfern beſetzt, die fich in ihrer Bauart mehr ven Berliniſchen als den 
Drespnifchen nähern und einige vecht artige Plätze auflaffen. 

Die Stadt hat ungefähr bie Größe von Dresden, wenn man bie Prie- 
drichoſtadt nicht dazu rechnet. Die Geſtalt ihres Srundriffes ift ein entfal- 
teter Fächer mit abgebrochenem Stiele. Unten an bemfelben ift das Iſar⸗ 
thor; oberhalb, mitten im Halbzirtel des Fächers, das Neuhanfer-, und au 
beiden Geiten der Ausdehnung rechts und links das Senblinger- und Schwa⸗ 
hinger⸗ Thor. Nebenthore find das Koftihor und ver Einlaf. Don einem 
Thore zum andern find Baumgänge angepflanzt. 

Die Stadt ift mit Mauern, Gräben und Wällen umgeben, bie für den 
erſten Anfall dienen können. Die zwifchen ihnen liegenden Zwinger enthal- 
ten theils Luft- und Fruchtgärten, theils Heuſchläge. 

Das Innere der Stadt giebt einen heitern Anblick. Die Straßen ſind 
ziemlich ſauber erhalten, und dieſe Reinlichkeit wird durch mehrere öffentliche 
Springbrunnen, die zugleich gut gezeichnet und ausgeführt ſind, und durch 
eine vortreffliche Waſſerkunſt bewirkt, die an der Iſar errichtet iſt und faſt 
alle Straßen und Häufer der Stadt, fo wie mehrere Gärten, mit einem 
Worte über fünfhundert Quellen mit Wafler verfieht. Mehrere Kanäle tre- 
ten noch aus der far in die Stabt, reinigen fie, erleichtern ihr vie Zufuhr 
und treiben Mühlen, Stampfen und Hämmer von verjchiedener Art. 

Die Iurfürftlicde Reſidenz ift ein ungewöhnlich weitläuftiges, aber un- 
regelmäßiges Gebäude, deſſen Umfang man binter feinem Daupteingange 
nicht ſucht. Diefer ift unverhältnißmäßig Tlein und gleichfam verjtedt, und 
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einige’ Neifebefchreiber haben ‚vie Bemerkung gemacht, daß fie mehr dem Ein- 
gang eines Klofters, als eines fürftlichen Pallaſtes gleiche, zu welchem Ur- 
theile wohl zunächft bie bronzene Säule der heiligen Yungfrau, die fich im 
Portal befindet, die Urfache gegeben Haben mag.“ Die in und an letzteren 
befindlihen Figuren zeigen aber deutlicher, weſſen Wohnung man betritt 
Es find die verperfönlichten Tugenden eines tüchtigen Regenten: bie Gerd: 
tigfeit, die Stärke, die Mäßigung und bie Weisheit. Zwei Greifen mb 
zwei Löwen, mit vorgebreiteten Schilvdern, beden den Eingang, man weil 
nicht recht, gegen wen: ob gegen bedrückte Untertbanen, oder gegen bedrückende 
Hofleute, die zugleich die bargeftellten Tugenden zu untergraben pflegen. 

Innerhalb des Pallaftes findet man brei geoße Höfe, ven Kailerkef, 
den Küchenhof und den Brunnenhof, und mehrere Heinere, vie theild von 
den Schloßflügeln, theild von ven Seitengebäuben eingefchlofjen find. Der 
größefte. Darunter ift der Küchenhof; auf biefen folgt der Kaiſerhof, ver vom 
den Trümmern eines, im Jahre 1750 abgebrannten Schloßflügel6, begrem 
wird; und auf diefen der Brummenhof, der mit einem marmornen Sprig- 
brunnen, an und um welchen bronzene Figuren aus allen Elementen war 
meln, unter welchen ein von Haupt bis zu Fuß gewappneter Held herum 
ragt, verziert iſt. So abenthenerlich dieſe Zufammenfegung ‚and in bi 
Augen fällt, fo iſt doch die Ausführung ber einzelnen Beſtandtheile nift 
mittelmäßig, und man vermuthet, daß fie nach Zeichnungen von bem Nieder 
länder Peter de Witt (Kandido genannt, weil fich die Künftler bamaliger 
Zeit gern verwälfchten, wenn fie nach Italien famen), von eben dem Mir 
fter, der das oben erwähnte Grabmal Ludwigs bes Baiern gegoffen Fl 
berfertigt worden. Ä 
Nach dem Raume, ven diefer Ballaft einfchließt, nach der Pradtlieh, 
durch die fich mehrere der älteren und neueren baierifchen Yundesfürften aut 
geichneten; nach dem Stolze, ven fie auf ihre Haus, das eine Weile ein ta 
ferliches Haus war, fetten und noch fegen; nad den Thaten, die eimigt 
biefer Fürften als Kriegsmänner vollführten; nach den Empfindungen dor 
Andacht und Gehorfam, die fie gegen ben katholiſchen Glauben und gest 
bie Kirche zeigten; nach ben Reiſen, die zwei ober brei von ihnen thaten; 
nach diefen Umſtänden kann man fohließen, was, wieviel, wie prädtig und 
in welchem Gefchmade der Vorrath merkwürbiger, oder merkwürdig geglanb 
ter, feltener oder nicht feltener, heiliger oder vermeint heiliger Dinge Id, 
die in den ungehenern und zahlreichen Zimmern, Sälen, Gewölben, Kapel⸗ 
fen, und auf Gängen und auf Treppen aufbewahrt werben. 

Demnach giebt es in biefem Pallafte einen Kaiferhof, einen Kaiſer⸗ 
faal, Kaiſerzimmer. 

Der Kaiferfaal entfpricht feinem Namen, und was ihm an Geſchmod 
abgehen mag, erſetzt er durch Größe und durch einen merkwürdigen dl 
wand von Marmor und Vergoldungen. Er ift 118 Münchener Schuß lom 
und 52 vergleichen breit. Zehn Fenſter erhelfen diefen Saal. Weber bei’ 
felben befinden ſich Gemälde aus ver weltlichen und geijtlichen Se 
von Vincentino, bie wenigftens an bie Manier größerer Meifter erinnert 
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Die Gegenftände derſelben find fänmtlich Heroifch, wie man es nennt, und 
ſollen Bewunderung und große Empfindungen erregen. Dies bezweden bie 
Künftler gewöhnfich durch eine Jupith, die einem armen, von Wolluft, Wein 
und Schlaf teunfenen Mann den Hals abjchneidet; durch einen Heinen Da⸗ 
vid, der dem großen Goliath mit einem gewaltigen Schwert den Kopf ab» 
haut, wenn er tobt iſt; burch eine Benthefilen, die ſich der große Achill 
nicht ſchämt, umzubringen; durch eine Tomiris, die das Haupt des Cyrus 
in ein Gefäß voll Blut taucht und einen witigen Einfall dabei fagt; durch 
eine Lucretia, welche bie Brutalität eines Andern an fich felbft mit bem 
Tode beftraft u. f. w.; wenigftens Gaben fte diefen Kaiſerſaal mit dieſen und 
andern ähnlichen Gegenſtänden recht charakteriftifch zur zieren geglaubt. Die 
Dede fegt viefem großem Eharakter die Krone auf: es find an derſelben bie 
Weisheit, der Ruhm, die Gerechtigkeit und die vier Monarchien, nach einem 
riefenhaften Maßftabe, ausgemalt. 

Nicht bloß gemalt-Laiferlich, fondern in der That voll Größe und Würde 
ift die Xreppe von rothem Marmor, die von dieſem Saal herab führt. 

Die Raiferzimmer fallen nur zue Hälfte in den vermeinten beroifchen 
Charakter, und wenn man in dem einen noch eine Evadne fieht, die ſich zur 
Beleidigung after noch übrigen lebendigen Männer, auf dem Scheiterhaufen 
ihres tobten Gemahls verbrennt; eine Artemifla, die es babei bewenven 
läßt, die Aſche ihres Gemahls zu trinken; und in dem andern bie Frau des 
Pätus, die ihm die Wunde zeigt, die fie fich gegeben bat, um ihn zum Ster- 
ben zu ermuntern: fo fieht man dagegen auch in einem britten, was das 
Herz wirllih erwärmt: einen Trajan, ber, vor feinem ganzen Heere, vom 
Pferde fpringt, um einer hülfsbepärftigen Frau eine Bittfchrift abzunehmen, 
fie mit ihren Klagen anzuhören und getröftet zu entlaffen. — Sind Gegen: 
ftände diefer Art in der Gefchichte fo felten? Oder find fie eines Fatferfi- 
hen Charakters unwerth, weil fie nur moralifch-heroifch find ? 

Das zarte Geſchlecht wird des Heroismus immer bald überbrüffig, oder 
fucht ihn wenigftens burch den Zuſatz von zwei Heinen Schwachheiten, ber 
Liebe und der Andacht, menfchlicher zu machen. Die Dame, bie diefe Zim- 
mer anlegte®), erheiterte auch wiederum das Auge und die Empfindungen 
bes Kunſtliebhabers durch Gegenftänve, die dem menſchlichen Gefchlechte 
natürlicher und gedeihlicher find: durch einen Herkules bei ver ſchönen Om⸗ 
phale am Spinnroden; durch einen Wettlauf zwifchen Atalanten und Hippo⸗ 
manes; durch ein Feſt der Flora, ver Ceres, des Bacchus, und Durch nıehrere 
reizende Figuren von Rofalba in Baftellfarben. 

Der Andacht find bei den DVerzierungen anderer biefer Zimmer Opfer 
gebracht. Man fteht in dem fogenannten Roſenkabinet die Lebenslänfe heili⸗ 
ger Sünderinnen gefchilvert, die ſich von der Welt zurüdgezogen, vielleicht 
in eben dem Maaße, als fich vie Welt von ihmen zurückzog, und ben Reſt 
ihrer Tage in der Einſamkeit verlebt haben; man flieht in dem Schlafzim- 
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”) Die Kurflleſtin Adelheid, Gemahlin Serbinanbe unb Tochter Bictor Amabens bes 
en von Sapoyen, bie Geift und Geſchmad von ihrem väterlichen Hofe mit nach Bayern 
rachte. 
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mer eine heilige Familie nach Raphael und zwei andre von andern Meiſtern, 
und außer mehreren Stücken dieſer Art auch eine weinende Wagvalena, 
welche die Rene noch nicht in dem Grade ergriffen hat, daß man nicht bie 
ftattlide Natur des Rubens, oder eines feiner Schüler au ihr erfenzen 
follte. 

Dem friegerifchen Eharacter des Landes und feiner Yürften find m 
mehreren Zimmern und Sälen dieſes Palaſtes Denkmäler geſetzt worben. 
Ein ganzer Saal, ver Saal des Herkules, ift mit Thaten des Krieges, wer 
runter nur eine einzige der Großmuth Ift, ausgemalt und die Hauptperſones 
find bayeriſche Yürften. Die Figuren der Tugend, ber Weisheit, ber Ger 
sechtigleit und Mäßigung, vie in dieſem Palafte ungewöhnlig Häufig »er- 
fommen, gehören auch in die Kategorie der bayerifchen Regentengröße unb 
Bolllommenheit, die fie verewigen follen. Die Triumphivagen, bie auch hier⸗ 
her gehören, find ebenfalls faft zu viel. 

Beweife von der Andacht der bahriſchen Fürften und Yürftinnen find 
unzählige, ja zum Theil unfcgägbare, vorhanden. Es ift unglaublich, wei 


bie fogenannte fchöne Kapelle für Länftliche, prächtige und theure Seltenheiten 


in dieſem Fache aufzuweifen bat. Außer Rom, Neapel und Mailand gieht 
es wohl Feine Heiligen-Veberbleibfel mehr, die, wie vie in dieſer Kapelle, mit 
fo viel Diamanten, Perlen, Gold und Silber, eingefaßt wären. (ben fe 
prächtig und reichlich ift der Borrath an Fleinen und größern Altären, Ge 
mälden ber heiligen Wutter, Kreuzbilvern, Vorftellungen ver Geburt, bes 
Lebens, Leidens und Todes Ehrifti, Gefäßen für Heilige Gebräuche und an- 
bern hieher gehörigen Dingen. Gegenftände biefer Art fiehen usb haugen 
auch fonft noch in faft allen Zimmern und Sälen bes Palaftes, bald als 
Runftwerle des Gießers, Drechslers und Schniglere, bald ale Hervorbrin⸗ 
sungen bes Pinfeld oder des Meiſels, reichlich umher, und es ift kein Zwei⸗ 
fel, daß dieſer Zweig der Pracht vie meiften Ausgaben veranlaft Habe. 

Reifen nach und Verbindungen mit Italien, Gefchente, die Mode, Kunfl- 
und andere Merkwürdigkeiten aufzufaufen und zu fammeln, haben eimen 
andern großen Vorrath von Seltenheiten aller Art in biefem Balafte aufge 
häuft. Dahin gehören Gemälde von großen, aber auch von mittelmäfigen 
italienifchen Meiftern, Büjten, Statuen, Antilen, gejchnittene Steine, Müs 
zen, gute und fchlechte, Driginale und Kopieen, echte und unechte, alles burd 
einander, wie e8 immer zu fein pflegt, wenn nicht ein fefter Plan und ein 
gebilveter Geſchmack, fondern bloß Laune, oberflächlich erhaltener Eindrud, 
Sammelfucht und Eitelkeit wählen. 

Der jestregierende Kurfürft, ein bekannter Beförberer, Beſchützer um 
Kenner der Künfte, bat: aus feiner letzen Reife nach Stolien mehrere unf- 
werle gefammelt, deren Wahl tadellos ift, unter andern eine Nachbildung im 
Kleinen von der ſchönen trajanifchen Säule in Rom, fünf Fuß Boch, nen 
tararifhem Marmor, mit Lapis Lazuli veich verziert und mit den Wigsren 
des Originals verfehen, die fämmtlich gewiffenhaft und mit Geift in vergel- 
detem Silber angegeben fin. Der Meifter ift Louis Baladier zu Rom. 
Hundert Stüde, pie man hier fieht, fowohl in der Gemälvegallerie, als in 
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ber Antilenſammlung, im Schatze wie in ber Kapelle, find nicht fo geſchmack⸗ 
voll gewählt. 

ch übergehe was fich endlich noch an Gefäßen von japanifchem Porzel- 
lan, vie in ihrer Art Töftlich find; an Arbeiten des Marmorhauers, des 
Vergolders, des Kunſttiſchlers, des Ladirers; an ungeheuren Stidereien, 
an prächtigen Fuß- und Wanbteppichen, an Gyps⸗ und Bronzenpuß; an 
Uhren, Spiegeln, Kronleuchtern, Künfteleien aus Stein, aus Elfenbein ꝛc. 
von allen Seiten dem Ange aufpringt. Uebrigens ftehe ih nicht an, von 
ben, was in biefem- Balafte, aufgehäuft ift, zu fagen, daß es theilweife Größe 
Glanz, Reichthum und Geſchmack verrathe und Genuß gewähre, im Ganzen 
aber ein Chaos bilde, das die ungleichartigften Eindrücke macht, bie fid 
untereinander aufheben und bie Seele in einen Zuſtand von Mißbehagen, 
aus Planloſigkeit, Ungleichheit und Weberfüllung entitanden, verfegen. Ich 
müßte mich fehr irren, wenn nicht viele Neifende vor mir biefe Sammlung 
von :Herrlichkeiten mit gleichem Gefühle verlaffen hätten, befjen Anwandlun⸗ 
gen. ihnen indeſſen, wenn fie das grüne Gewölbe in Dresden und ven fai- 
ſerlichen Schag in Wien gefehen haben, nicht mehr fremd fein werben. 
Zum. Erfak dafür wlnfche ich ihnen ven reinen Genuß des Pio-Klementinume 
in Rom und der Gallerie zu Florenz. 

Unter den Öffentlichen Gebäuden in München, bie entweder dem Hofe, 
ober ben Ständen, ober ber Stadt gehören, find mehrere, vie theil® groß, 
theils anfehnlich in die Augen falfen. Dahin gehört das Gebäude der Akademie, 
bas ber Ausfürft Maximilian ver Dritte erbauen aber nicht vollenden ließ. 
Es bat, außer einem Erdgeſchoß, zwei anfehnlichere höhere, ein prächtiges 
Portal von Marmor und in feinem Innern zwei Heinere und einen größern 
Hof, und fällt vortrefflih ‚in die Augen. Der Sig der Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften ift bier aber feit 1783 nicht mehr, auch nicht mehr die Niederlage . 
ihres gelehrten Vorraths. Die Hofbibliothel und das Kabinet für die Aftro- 
nomie, für bie Phyſik, die Naturgefchichte, die Antilen und Münzen, fo wie 
bie Zeichnungsſchule, die vorher hier waren, find von bier nach dem Sefuiten- 
Kollegium verlegt worben 

Dies Yefuiten-Kollegium übertrifft das ehemalige Alademiegebäude noch 
an Umfang, aber es fällt von außen weniger prächtig in bie Augen. Im 
Innern ift auf ben Treppen und in den Sallerien ver Marmor verſchwendet, 
und Verzierungen aller Art, mehr oder minder reich und prächtig, findet mar 
in den verſchiedenen Sälen, je nachdem ihre Beftimmung es verlangte. Dies 
ungeheure Gebäude fchließt zahlreiche Inſtitute und Stiftungen, theils für 
bie Wiffenfchaft überhaupt ein. Im vorigen Abfate babe ich einige davon 
genannt; bier erwähne ich noch der marianifchen Landesakademie und des 
Gymnaſiurs. Ferner haben noch vier Landeskollegien Raum und Sig darin. 

Das Zeughaus füllt nicht minder anfehnlich in die Augen. Es find 
eigentlich vier Gebäude, die mit Sriegsgeräthfchaften aller Art ziemlich ange 
füllt find; doch Tännte man die in demfelben vorhandene Sammlung eher ein 
Kabinet Triegerifcher Alterthümer,- als eine Niederlage furchtbarer, jeve Stunde 
an benugenber Waffen nennen, wenigftens ift zwifchen bem Vorrath der letz⸗ 
tern und der erſtern ein auffallendes Mißverhältniß. 





ben Gebauden in Munchen, Die leme andre deutſche dieſibdenz In biefer Ari anf- 
zuweiſen hat. Es ift nach Weſtenrieder achtzig Münchener Schub Hoch, achtzig 
breit, und über dreihundert und ſechszig lang. Ehedem mar es ausgemalt 
und Hatte drei Gänge über einander, bie für bie Zufchauer beftimmt waren, 
deren es gegen zehntaufend faffen konnte. Diefe Gallerien und alle übrige 
Einrichtungen, die zu jenen Turnierfpielen erforderlich waren, find jetzt abge 
nommen, da bie Spiele felbft feit Menfchengevenken nicht mehr gegeben war 
den find. Das Gebäude wird jegt nur mod als Reitfchule für junge Abe- 
liche, auch bei außerorbentlichen Freubenfeften als ein öffentlicher Balffesl 
gebraucht. 

Das ſogenannte Exercitlenhaus (wobei dem Leſer kein Erercierhaus ein 
fallen darf) iſt ebenfalls ein Gebäude von Umfang, deſſen Stiftung man für 
älter Halten ſollte, als fie ift. Die Kaiferin Amalia, Karls des Siebenten 
Geinahlin, eine gottesfürchtige Fürſtin, legte e8 an und befuchte und bewohnte 
es, um ihre frommen Uebungen barin abzuwarten. Ehebem war es mr 
Standesperfenen, Geiftlihen und Studenten, die bußfertige Bewegungen fühl 
ten, erlaubt, biefelben durch Gebet und Züchtigung des Leibes darin zu be 
feiebigen; gegenwärtig aber werben Neumüthige aus allen Ständen daria 
aufgenommen, und auf brei Tage, während welcher fie keine Gemeinfchaft 
mit der Welt Haben, mit Wohnung und Tifch umfonft verfehen. Man nemt 
ſolche Patienten Mebitanten, und biefen franfen Seelenzuſtand ſelbſt Webitiren, 
ziemlich unangemeffen, wie mir däucht. Doch Hat man mir verfichert, daß 
die Zahl derjenigen, die hierher kommen, um fi mit Denten zu beicäftigen, 
alle Jahr geringer werde: eine glückliche Ausficht für das gemeine Weien, 
das nun Hoffen darf, ein Kapital, das 70,000 Gulden jährliche Zinfen trägt, 
und biefer wunderlichen Anftalt zur Grundlage vient, für fih bald zweckmäßig 
verwandt zu fehen. . 

Wenn die Negenten von Bayern, feit Wilhelm dem Fünften bie af 
ven jetztlebenden, Karl Theodor, für die Verſchönerung ihrer Hamptflait, 
für ven Anbau ihrer Paläfte unv Luftfchlöffer, und die Verherrlichung ihres 
Innern, für die Stiftung und Errichtung von Kirchen, Klöftern, Kapells 
und deren anbächtigen Apparat verhäftnigmäßig faft zu viel gethan Haben: 
fo muß man ihnen auch die Gerechtigkeit wiverfahren laffen, daß fie = 
Gründung folder Anftalten, welche die Bildung des Geiftes und Gefchmads 
ihrer Unterthanen, bie Erziehung, die Verforgung ber Wittwen und Waiſe 
und bie Unterhaltung der Armen bezielen, nicht karg gewefen find. Nick 
Teicht hat eine größere Reſidenz in Deutſchland fol eine Anzahl Stiftungen 
dieſer Art aufzuweifen, ald München und es wäre, däucht mir, hart und um 
billig, beſonders bei ben Iegtern, an Eitelkeit, Anbächtelei, böfes Gewiſſen 
tas man zu beruhigen fuchte, Werfheifigfeit und an Drohungen ober Bette 
leien der Priefter, durch die fie veranlaßt wurben, zu benfen und durch Auf 
ſuchung folder Entftchungsurfachen das wirklich Gute und Nügliche, das biefe 
Stadt in diefer Art enthält, einfeitiger Weiſe herabſetzen zu wollen. 

Die Turfürftlihe Gemälvegallerie ift eine der zahlreichften und ſchönſter 


DEREL UNO Vuſſelvorſet, DIE ſie in manchen vanyern uderitiſſt, in manchen 
erreicht. Schon vor mehr als zweihundert Jahren machten Albert V. und 
Wilhelm V. den erſten Ankauf zu dieſer Sammlung. Maximilian der Erſte 
und Ferdinand Maria mit feiner Gemalin, Adelheid, ſetzten fie fort. Mari⸗ 
milian der Zweite vermehrte ſie, beſonders mit Stücken franzöſiſcher und 
nieberländifcher Meiſter und bauete, um ihr einen angemeſſenen Standort zu 


geben, das Luſtſchloß Schleioheim, deſſen Inneres Karl der Siebente ver⸗ 


ſchoͤnerte. Der verſtorbene Kurfürſt gab jungen Künftlern die Erlaubniß, 
darin zu ftubiren, und ber jegtregierenbe fchaffte dieſen Vorrath, der 1050 
Stüd ſtark geworben war, vor kurzem nad) der Reſidenz, wo er ihm und 
noch vielen andern ſchon in München vorhandenen Stüden eine eigene Gal- 
lerie erbauet hat. Diefe umfchließt in einer Länge von 800 Fuß die eine 
Seite des Hofgartens, verſchönert dieſen zu ebener Erde durch einen bedecten 
Gang, der auf Säulen ruhet und die Thuten des Hercules in 8 Figuren dar- 
geftellt, einfchliegt und enthält im erften Gefchoffe die ganze erwäßnte Ges 
möäldefammlung, die Fremden und Einheimifchen zur Anſicht und Künftlern 
zur Mebung und Bildung offen ftehet. 

Der Vorrath von Runftwerken, der fich in dieſer Gallerie, in der Res 
fivenz, in ven Kirchen und in Privatfamminngen findet, fo wie bie mannigs 
fache Befchäftigung, die Hier ven Künften bei Erbauung und Verzierung ber 
Kirchen, Palläfte und öffentlichen Gebäude von jeher geboten wurbe, hat eine 
Menge von einheimifhen Künftlern aller Art hier hervorgebracht und eben 
fo viel, die aus der Frenide ſich Hierher gezogen hatten, theiis gebilvet, theils 
ansgebilvet. 

Man kann die Zahl der Einwohner zwifchen 40 und 45,000 annehmen. 
Bei weiten ber größte Theil davon nährt ſich von den nöthigen und unnd- 
thigen Ausgaben des Hofes, des Hier wohnenden Adels, und ber Beamten 
in ben verſchiedenen Landeskollegien, durch Künfte, Handwerke und Befcäftt- 
gungen aller Art, beren Hervorbringungen faſt alle innerhalb der Mauern 
von Münden bleiben. Für auswärtigen Vertrieb wird wenig gethan und 
wenn man Spiellarten, Papier, Pinſel, baumwellne Strümpfe und Zeuge, 
gemeine Wollenwaaren, Maler» und Bilvhauerarbeiten, Tabad, Leder und 
allerlei Waaren von inlänbifcher Baumwolle, d. i. von ber Wolle der Pap⸗ 
peln, der Weiden und anderer wolletragenven Pflanzen verfertigt, abrechnet 
fo wird wenig übrig bleiben, was München ausführen könnte. Dagegen zieht 
es eine große Menge wahrer und eingebilveter Bebürfniffe aus nahen und 
entfernten Ländern. 

Deshalb find die Münchener nicht reich, wern man fie auch wohlgabend 
nennen kann. Alles, ver Hier wohnende reiche Adel ausgenommen, Tebt 
gleihfam von einem Tage zum andern, und Kleider und Nahrung zehren bie 
Einnahme richtig auf. Verhältnißmäßig find, nad dem hier eingeführten 
Maaßſtabe in ver Lebensart, und nach ben, wegen ihrer großen Menge, 
geringen Befoldungen, die Hof- und Landesbeamten die ärmften, unb fie 
find gezwungen, um ſich ftandesgemäß zu erhalten, zuzugreifen, und Heine 
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Daher Mißbräuche in der Verwaltung der Stautsfaffen, in der Ausiim 
der Gerechtigkeit, in Vergebung von Stellen, Jahrgeldern und Beginfigu 
gen mehr als in irgend einer andern Nefivenz in Deutfchland. 

Dan ſchreibt es der merkwürdigen Eh, Trinf- und Vergnllgungtſut 
der Münchener mit zu, daß fie nie übrig haben; uno man farm gegen dia 
Vorwurf nichts ftatthaftes einwenden, fo fehr auch jedem, des Leben 
genießen, vergönnt fein mag. Wären fie fo mäßig im Effen und Tri, 
wie 3. B. die Dresbner, fo Könnten fie noch wohlhabender fein; verftähe 
ſie auch die Kunft, in der Meidung und in den Vergnügungen fich fo em 
fchränfen wie vie Berliner, fo könnten fie fammeln; aber es ift merkt 
dag 40,000 Münchener in manchen Gattungen von Nahrungsmittekn u 
verzehren, als 150,000 Berliner. Wahr ift indeffen, daß man In Dina 
für Einen Gulden noch einmal fo viel an Ef und Trinkwaaren bed 
als in Berlin und Dresden für eben dieſen Preis, und daß mitfin M 
Münchener bei gleichen Ausgaben, wohl noch einmal fo viel effen und ticn 
muß, als fie; aber in dieſem Umftande liegt es gerabe, daß er, bei cm 
etwas weniger finnlichen PHilofophie, mehr erfparen, weniger Indolerz m 
rathende rothe Baden, gefüllte Schenkel und breite Schultern haben, m 
und fi mit mehr Erfolg auf die fpeculative Philoſophle, auf Arhete M 
geiftigen Geſchmacks, und kurz, auf alle vie Beſchäftignngen legen Mark, 
die, vermöge ihrer Natur, einen unausgeftopften Magen und LE 
ftreuungen erforbern! 

Die Märkte in München find vortrefflich befegt und ſtarren von drih 
ten, Gemäfen, Eiern, Geflügel, Schweinen, Ofen und diſchen uhr 
Male in der Woche, auf verfchieenen Plägen. Herumtröger von kat 
mitteln aller Art füllen die Straßen mit ihrem mannigfachen Geſchrei 
reizt und befriedigt die Eßluſt. Leute von geringern Klaſſen erichene u 
ben Straßen in ewigem Käuen. Es iſt fein Spaziergang, in deſſen IM 
nicht Erfriſchungen in Fülle verfauft würden. Unter der großen: Galerie 8 
Hofgarten find Kaffeehäufer, wo man alles haben kann, figen Weite a 
Weiber, bie ganze Körbe mit Xedereien feil bieten. Unter ven Lanben a 
großen Plage findet man beftändig Ananas, Melonen, Orangen und auden 
Gattungen des ſchönſten Obſtes, in großen Haufen aufgethürmt. Weintin 
prangen auf allen Straßen; vor den Thoren iſt Bierhaus an Bierfant, # 
die näcjftgelegenen Gärten und Dörfer wimmeln an fchönen Zagen um 
Einwohnern ver Stadt, die fih in Wein oder Vier over Meth, bei 
und Tanz, eine Güte thun. Alle dieſe Derter findet man um fo At 
befegt, da in München der Tage fo viele find, an welchen man ih fir Be 
Mühe des Betens Vormittags, am Nachmittage erholen zu müſſen gi 
Bei ſchlechtem Wetter frömt das Volk in den Wein-, Bier, Neth 
Tanzhäuſern in der Stadt ſelbſt, und im Schaufpiele, zuſammen. An M 
beiden vornehmften Zahrmärkten (hier Dulten genannt) erhält dies 
GSetämmel den höchſten Grad feiner Lebhaftigkeit, und dann giebt © 
Areuzerlomödie, engliſche Berelter, Equilibriften und eine Menge aut 


puutt fur DIE Munchener, UND Dale, Nedouten und Schmauſereien Drängen 
ſich während deſſelben hei allen Ständen. 

. Ein Volt wie diefes wird viel jchlechte Wirthe, aber weniger fchlechte 
Menſchen ftellen. Der Charakter ver Münchener hat etwas Eigenthümlie 
es, das auf den erften Blick dem Fremden auffällt. Es ift eine gewiſſe 
Zrenherzigkeit und Offenheit, die fi zwar faft wie Grobheit ausnimmt, 
aber es in der That nicht if. Gin voller und rauher Dialekt und gewiffe 
unabgeichliffene Manieren geben die Beranlaffung zu diefem Irrthume, der 
fogleih aufhört, werm man mit ihnen näher befannt wird; was fehr leicht 
ift, da fie in ihrem Innern nichts zum verbergen zu haben fcheinen. Man 
entdedt dann unter jener nicht verfeinerten Außenfeite ein mitleiviges Herz, 
wahre Baterlandsliebe, viel gefunden Verftand und. uneigennügige Dienftfer 
tigkeit und Treue. Glaubt ein Müncpener Recht zu haben, fo verficht er es 
in dem ihm eigenthünlichen rauhen Tone; aber ex fchweigt ganz, wenn von 
Dingen die Rebe ift, die er nicht verfteht, und er ift faft zu gelehrig, wenn 
ex Leute hört, denen er mehr und höhere Kenntniffe zutraut. Gefhwägig- 
keit und Schöufprecherei find Hier ganz unbelannte Untugenden, und Minds 
beutelei und Schmeichelei find Außerft felten. Gefällt jemand dem Münces 
ner nit, fo wird er es bald fehen oder Hören. Die Neugier und bie 
Aufmerkfamleit auf Fremde, die biefen in den öffentlichen Häufern zu Dresden 
fo läftig wird, zeigt der Münchener nie, freilich auch nicht das höfliche Zus 
vorlommen, dafür aber die ungezwungenfte Gaſtfreundlichkeit gegen jeden, 
der ihm empfohlen worden. Seine Freimüthigfeit im Urtheilen über feine 
Vorgeſetzte, Über ihre Handlungen und Einrichtungen, geht faft bis zur Un- 
gezogenheit, und er theilt feine Anmerkungen nicht etwa nur leife, ſondern 
ganz laut, in feinem natürlichen, derben Tone und in feiner Fräftigen Sprache, 
öffentlich mit. Wer Leute fehen will, bie fich bei ihren Freuden unverho- 
Ien, ohne Ziererei, Herzlich freuen, der gehe nach München in die Gefell- 
ſchaften derjenigen Mittelflaffe, die ich hier überhaupt im Sinn habe, und 
ex wird noch wahrbafte Heiterfeit und Gefelligkeit finden. Eben dieſe Leute 
zerfließen In Thränen bei einem rührenden Schaufpiel, und drängen ſich, 
einem Unglüdlihen, dem auf ver Straße ein Zufall begegnet ift, Wohltha⸗ 
ten zu erweifen und in ihre Häufer aufzunehmen. Aus eben biefer Quelle 
mag wohl auch ihre mufterhafte Andacht bei feierlihen Handlungen ver Re 
ligion fließen. Fanatismus und thätlicher Verfolgungsgeift findet in dieſen 
guten Seelen keinen Raum, und obgleih es von Seiten ihrer Priefter nie 
ganz an Ermunterungen dazu gefehlt Hat, giebt es doch Fein Beifpiel, daß 
das Volk feine, von ihnen fo Häufig verfegerten Landslente gemifhandelt 
hätte. Man kann von vielen Mitgliedern der höhern Stände nicht ein Gleis 
ches fagen, obgleih man wiederum bilfigerweife annehmen muß, daß ber 
BVerfolgungsgeift, deſſen fie fi in neueren Zeiten ſchuldig gemacht haben, 
mehr aus politiſchen als aus bigotten Rüdfichten entftanben fel. 

Der Umgang zwifchen beiden Gefchlechtern ift höchſt ungezwungen, und 
es ijt nicht zu vermeiden, daß er, bei den vielen Gelegenheiten, fich erhigt 
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und berauſcht zu ſehen, nicht in Ungebundenheit übergeben ſollte. Selbſt iu 
beſſeren Geſellſchaften erlaubt mm ſich einen Ton gegen das andere Ge. 
ſchlecht, der jedem Fremden aus andern deutſchen Provinzen ungezogen vm 
kommen muß, und ein Benehmen, das dieſes Geſchlecht in andern ventihen 
Städten, befonders in Niederdeutſchland, als Beleidigung aufnehmen müßt, 
das aber hier von den rothbädigen Mädchen und Weibern höchſt gutmätky 
md mit einer ihnen eigentblimfichen Jovialität angefehen und erwiedert win. 
Man muß fi hier von dem Scheine nicht blenden laffen, und mander di 
fentlich gegebene und genommene Kuß, fogar noch etwas mehr, beweilm 
unenblich weniger, als anderswo ein verftohlener Blick und ein leifer Hop 
drud. 

Viele der Bier angegebenen Züge findet man auch in den höheren Elle 
- den wieder. Im Ganzen bat ihr Aeußeres nicht die Wbgefchliffenheit folder 
Berfonen, die man im gemeinen Leben einen feinen Mann, eine feine drum 
nennt, und ihre Sprache, wenn fie beutfch reden, ift nur fehr wenig von m 
Sprache jenes Mittelftandes verfchieden; dagegen ift eine große Gabe ım 
Aufrichtigkeit und Wahrbaftigfeit noch bei ihnen unverfennbar und nicht ik 
pflegen fie jemand, der etwas bei ihnen zu fuchen bat, mit ſchönen Worte 
hinzuhalten, wenn fie nicht Willens find, oder wenn es ihnen unmöglid win, 
etwas für ihn zu thun. Im Ganzen ift, mit einem Worte, ber baiidt 
Adel mehr deutſch, als man ihn in irgend einer andern beutfchen Preoin 
findet. Ä 
Heute, am 25. Juli, reife ich von bier nach Salzburg. 


Drud von U. Paul & So. in Berlin, Kronenſtr. 31 
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Wochenfchan. 


Die Zerfegung der imperialiftifhen E&höpfungen ift immer noch das 

Schauſpiel, welches fih uns Woche für Woche barbietel. Man ſpricht ron 
Thaten, zu denen fich noch das Kaiſerthum aufraffen werbe; nnd wir glauben 
nit daran. Dahin muß es ftets mit jenen Einfeitatörpern, mit den ge» 
waltigen Gentralifationsftaaten fommen, die ber Imperialismns bilvet. 
Eie erſchrecken die Menſchen anfänglich durch ihre Wucht, fie äußern ein 
künſtlich ftimulirtes Leben durch bie electriſchen Stöße, die fie nach aufen 
hin ertheifen, dann fängt ber feurige Willensftrom, den das cäfarijche Genie 
durch fie ergoß, zu erkalten an; bie Leviathans werben ungefügig, weil fein 
gefunber Nerv ihre Glieder verbindet; in momentanen Zudungen wirft noch 
bie Ueberreizung nad, aber ein echtes, nachhaltiges Thun und Wirken ift 
ihnen nicht mehr möglich. Ihre eigenen Thaten fallen von ihnen ab. 
[ Das Faltum alfo, daß bie Gebilde des Imperialismus zu erfterben 
beginnen, charalteriſirt unſere Epoche. Die Zeit hält eine Art von Leichen 
ſchau, bei welder die aus Rom und Merico heimfehrenden Truppen gleiche 
fam bie großen Begräbnißzüge abgeben. Es Hilft nichts, daß das Kaiſer⸗ 
thum eine Frift zu gewinnen trachtet, indem es — wie zwifchen Rom und 
Italien — durch DVermittelungen und Transactionen das Entſcheidende ber 
Ereigniffe verwifchen möchte. 

Handelt, es ſich denn bei der Kataſtrophe, vor welcher Rom fteht, mm 
ein paar Millionen mehr oder weniger, die Victor Emanual von der Schuld 
des Kirchenſtaates übernegmen folle? Wäre nur biefe Schuld in Frage, fo 
Lönnten wir dem Abgefandten bes Kaiſers in Florenz und in Rom eine glüd« 
liche DVerrichtung prophezeien. ber eine größere Schuld iſt quitt zu machen. 

Selbft wenn man nicht aus ben römifchen Journalen fühe, daß die 
Curie in Allem, was bie italienifhe Einheit dem Heiligen Vater bieten Tann, 
„das Kind der Lüge und Heucelei” erkenne; felbft wenn Pius IX. zu einer 
Berftändigung mit Herrn Ricaſoli die Hand barreichte, würde ein Vertrag 
zwifchen der revolutionairen Unitd und bem römiſchen Stuhle als unmdglich 
fi erweifen. Um ben Bapft, welcher Conceffionen machte und das Non 
possumus vergäße, würden fi bie Traditionen von zwei Yahrtaufenden 
ftellen und fie würben ihn mit Gewalt hinwegreißen von einem Zraftate, 
welcher ben freiwilligen Untergang bedeutete. So leicht geht es nicht mit 
der Entwurzelung der Ucherlieferungen, fo leicht nicht mit dem Verſchleudern 
hiſtoriſcher Schäge, für welche man den Menſchen vergüldete Bahtpfennige 
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aufdrängen will. Auch iſt es nicht einmal wahr, daß unſere Zeit darauf 
ausgehe, die alten Autoritäten zu ſtürzen. Unſere geprieſene Civiliſation 
könnte das gar nicht, denn das Leben der Menſchheit nährt ſich durch Tra⸗ 
ditionen. Was ehrliche Geifter wollen, ift, daß fie ſich das Geſchichtliche 
neuer, innerlicher aneignen. 

In Rom wird nach dem Abzuge der franzöfifchen Truppen die Ruhe 
nicht zu erhalten fein. Die Phrafen Ricafoli’s können fie nicht gewährleiften, 
zumal da dieſe Phrafen, fo refpectabel fie fi auspugen, immer verftohlen 
nach der Revolution hinwinken. Ein Anfjtand wird gemacht werben, ber 
Papft wird fliehen, die Kaiferin Eugenie, falls fie ihre Abſicht, nach Rom 
zu reifen, ausführt, wird. nur, dazu .beftimmt fein, an den Gemäuern Rome 
has „Mene Mene‘“ zu leſen, welches von ihren remantifhen Sympathien 
nicht ausgelöfcht werden kann. Die verhängnißpollen Worte werben fie be 
lehren, daß der Confervatismus nur eine Spielerei bleibt für den, ver au 
bie faiferlich zubereitete Revolution gelettet ift. 

Was den andern Leichenzug betrifft, der von Mexico herüberlemmt, fe 
Scheint e8 noch fraglich zu fein, ob fich ver Kaifer Mar als Leidtragender 
- über fich felber dabei befinde. Die Einen fagen, er fei bereits unterwegs, bie 
andern behaupten, er fträube fich fchlechterdings gegen die Abdanfung, bie 
britten wollen wiffen, er fei ein Gefangener des Commifjars des franzäf- 
ſchen Ratfers, der von feinen Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten 
erfahren habe. Klar ift die Sache noch nicht. Man möge uns baher eime 
Srift geftatten, ehe wir einräumen, baß wir uns bei unfern frügeren Betrach⸗ 
tungen über bie Bolitit Maximilians geirrt haben. 

. u Einem haben uns vie Ereigniffe Recht gegeben, nämlich in vem 
Sate, daß das Erdbeben, durch welches das osmanifche Reich untergraben 
wird, keineswegs zu wühlen und zu grollen aufgehört habe. Man vernimmt 
slöglich wieder von fiegreichen Kämpfen ber Griechen auf Candia, von einem 
bevorftehenden Kriege Griechenlands gegen die Türkei, von einem Spuver 
aitäts-Ultimatum, das ber Serbijche Fürft nach Conſtantinopel gefanpt habe. 
Die orientalifche Trage ift wieder in voller Arbeit. Die Paufe der letzten 
Wochen, während welcher fie eingefchläfert hieß, war, wie es jcheint, erfor 
derlich, um zu conftatiren, daß weder England noch Frankreich die Fähigken 
befigen, zu interveniven. Der vor zehn Jahren von ver weitmächtlichen 
Allianz gerettete Drient muß nun fich felber überlaffen werden. Weſt⸗Europa, 
durch feine eigenen Prahlereien une biplomatiihen Halbheiten paralifirt und 
beihämt, wird ruhig zuzuſehen haben, wie ber Often fich regenerirt. Welch 
eine Genugthuung für Rußland! Der Parifer Trieven non 1856, gegen 
Rußland errichtet und als das Meifterwerf gepriefen, das den mujfelmännijchen 
Orient auf die Bahn ber europäifchen Staatsweisheit lenkte, erweift fi 
heute ale machtlos; die Oberberrlichkeit, welche bie Eivilifation von Baris 
und London errungen zu haben meinte, Tann heute nur noch bie Hände im 
den Schooß legen: auch ein Beweis für bie Kurzlebigleit inperaliftifcder Come 
Binationen. 

, Mittlerweile erhebt ſich unſere Preußiſche Regierung, unfer Bnigliches 





Regiment täglich zu gefteigerter Stärke. Wir Haben einen Heinen Nach» 
Strauß mit dem fortfäprittlihen Parlamentarismus, der nicht übel Luft hat, 
den Eonflift don ben Todten zu erwecken. Zunächſt geichah dies bei Gele- 
genheit des Lasker’fchen Antrages. In der Sigung des Abgeorbnetenhaufes vom 
21. d. M. wies der Abg. v. Vinke nach, daß der Lasker'ſche Antrag auf 
nachträgliche Vorlegung des mit der Köln » Mindener Eifenbahn + Gefellichaft 
abgeichtoffenen Vertrages mit der Indemnitäts ⸗Ertheilung und ber Annahme 
der Gredit · Vorlage nicht Übereinftimme. Die Indemnität hat alle Finanz. 
operationen, bie Ihr vorangingen, legalifirt. Von dieſem Gefihtspunfte ging 
auch der Finanzminifter v. d. Heydt aus, indem er fagte, daß bie Regierung 
an und für ſich ber Vorlage eines Vertrages, tie bie oben erwähnte, Teinen 
Wiverftand entgegenfegen würde, daß jedoch die Genehmigung des Inhaltes 
diefes fpecieffen Vertrages bereits burch bie Sndemnität gefchehen, eine nach⸗ 
träglihe Einholung der Genehmigung alfo nicht erforderlich ſei. Trotzdem 
nahm das Haus mit 129 gegen 122 Stimmen ven Lasker'ſchen Antrag an, 
die Majorität Hat daher das Prinzip ihres Indemnitätsbefchluffes verlegt, 
uns fomit den Conflict wieder eröffnet. Sie fcheint nicht zu fühlen, daß fich 
auch fir fje an die Annahme des Indemnitätsgefeges moralifche Verpflich- 
tungen nüpften. Freilich haben bei der Abftimmung über jenen Antrag hun⸗ 
dert Abgeorbnete gefehlt, fo daß man zweifelhaft fein Tann, ob biefelbe wirk⸗ 
lich die Meinung des Haufes ausdrücke. Aber es gehört ja zu ben Eigen- 
ſchaften des parlamentarifhen Syſtems, daß von folhen Zufälligkeiten die 
wichtigften Entſcheidungen abhängen. Wir dürfen daher auf dieſen beiläuft⸗ 
gen Punkt Tein zu großes Gewicht legen: die Sache bleibt immer in bex 
Lage, daß, wenn aus bem Laskerfhen Antrage ein Präcebenzfalf gemacht 
würde, jeder Poften der legten vier Jahresbudgets wieder in Erörterung ges 
zogen werden könnte, die Verbindlichkeit alfo Hinfällig wäre, die das Abge- 
ordnetenhaus bei Ertheilung der Indemnität übernommen Bat. 

Auch der Vaerſt'ſche Antrag ift, ſobald man feinen Sinn richtig auffaßt, 
eine Wiedereröffnung des Eonflictes; und zwar, während ber Lasker'ſche bie 
Pforten der Finanzftreitigkeiten auftgut, ladet ber Vaerſt'ſche bie unerquid- 
lichen Zweifel Aber den Beftand der Militair-Organifation höflichſt ein, durch 
dieſe The aufs Neue in die parlamentarifhe Eriftenz hineinzufchreiten. 
Seine Abſicht ift offenbar die, daß das Haus durch bie Bewilligung des 
Paufhquantums darum herumkommen foll, die einzelnen Pofltionen zu geneh⸗ 
migen, die auf der Reorganifation berufen. Man will die Siege hinnehmen, 
die das vom Könige unter großartigen Mühen organifirte Heer errungen Hat; 
man will die Früchte genießen, die aus der Erweiterung Preußens erwachien, 
man will aber gleichzeitig nichts don ben alten Forderungen opfern, durch 
welche man bie Foriſchritte der Regierung fo fehr zu erfchweren mußte. 
Gleich wie die Majorität ver 129 die moralifchen Conſequenzen, die für das 
Abgeordnetenhaus felber in der Indemnität erhalten waren, nicht anerkennt, 
fo längnet ber Vaerſt'ſche Antrag, indem er ven alten Zweifel in Betreff 
ber Heereseinrichtungen beftehen laſſen will, die Tragweite bes Annerions · 
gefetes. Durch dies Gefeg wurben die Ergebnifie dev mititärifpen ZTüchtig- 
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keit Preußens in ben Kreis der. Verfoffung aufgenommen, dies Geſetz Tega- 
liſirte alfo zugleich’ nie Grundlagen, auf denen jene kriegerifhe Tüchtigkeit beraßt. 
Wollte das Haus die firggewährenden Formen ber Armee unter die parle- 
mentarifche Aetze bringen, während es an ber Regelung ber Errungenfchaften 
preußifcher Tapferkeit theilnimmt, fo wirbe es fich einer Halbheit ſchuldig 
machen, die nur ihm verberblich werben würde. 

Denn bei der fo raſch wieder aufleimenden oppofitionellen Tendenz der 
Parteien wird die Negierung ihrerfeits zu überlegen haben, wie weit fie an 
das Programm gebunden fei, das fie an die Beantragung des Indenmitäte - 
"Gefeges kuüpſte. Entzieht ſich das Abgeorbnetenhaus den Pflichten, die im 
feinen Befchlüffen lagen, fo wird auch das Band zerſchnitten, welches vie 
Regierung mit aller Aufrichtigfeit und mit einer in ber parlamentarifchen 
Geſchichte feltenen Selbftbefcheivung ſich dieſem Haufe gegenüber anlegte. 
Es muß immer von Neuem daran erinnert werden, daß nicht vie Bollsver⸗ 
tretung es war, welche ver Regierung den erften Schritt entgegen that, few 
dern, daß bie letztere in einer Zeit, wo bie Fluth zu ihren Gunſten von Tag 
zu Tage ftieg, dem Abgeorbnetenhaufe die Hand zur Ansgleihung des Eon 
flictes bot. Nicht das Haus ift es geweſen, welches der Regierung Belegen 
heit geboten hatte, einen gemeinfamen Verfaſſungsboden zu betreten, ſondern 
die Negierung machte e8 dem Wbgeorbnetenhaufe möglich, fich wieder mit ihr 
innerhalb des Kreifes der conftitutionellen Geſetze zu vereinigen. Der Iniar 
tive der Regierung war alfo die neue Epoche zu verbanfen. Sollte denn bie 
Oppofitien diefen wichtigen Unterſchied nicht begreifen? Sollte fie nicht ſehen, 
daß fie ſich wieder aus dem Gebiete der Legalität begiebt und allen Wechſel ⸗ 
fällen eines Kampfes, bei dem die Macht und das Intereſſe Preußens ent- 
ſcheiden muß, ausfegt, wenn fie die Confequenzen ihrer eigenen Befchläfie 
umftößt? Noch ift es Zeit, daß die Fortfchrittspartel dies erwägt, und be 
ſonders die „nationale Partei” wird zu befunden haben, daß es ihr ernſtlich 
darum zu thun fei, ven Boden zu finden, auf welchem das Abgeordnetenhaut 
mit ber Regierung cooperiren könne. 

Und während die Oppofition in ihr altes Shftem zurückfällt, verlangt 
fie von der Regierung einen Syſtemwechſel. Uber diefer Ruf nach einen 
Syſtemwechſel hatte von jeher denjenigen Fehler, an welchem überhaupt ale 
liberalen Beftrebungen leiden, daß er in abftracter Weife erhoben wurde und 
daß bei ihm von den realen Vorausfegungen, ohne welche feine Regierung 
wirlſame und eindrudreiche Maßregeln treffen kann, abgefehen wurde. 

Nah Art der Romantiker — denn das find vie Liberalen im höchften 
Grade — verlangte jene Partei, daß der Spftemwechfel, tie Reform, bie 
freigeitliche Wendung plöglih wie eine Feengabe aus der Luft herabgeſchwebt 
Tonıme. Die Regierung follte Buße thun, wie der Nitter, der ſich auf eine 
Wallfahrt vorbereitet, fie follte eines ſchönen Morgens auf den Markt treten 
und die Gebrechen des Staates bekennen, und nach biefem romanhaften Acte 
follten die Segnungen dr& Bortfchrittes auf das beglüdte Preußen hinunter⸗ 
träufeln. 


eignifje entiprimgen, fallen: tobt und effectlos auf das Volk, fie find Euriofie 
täten, an benen fich einzelne Schmärmer ergögen mögen, bie jedoch im 
Gemeinweſen felber feine Wurzel fchlagen. 

Die Regierung Hat durch den Mund des Grafen Eufenburg erflärt, daß 
fie ſich den Reformen nicht verfchliege, daß fie aber nicht, um ven Partei- 
extremen zu genügen, fonbern nur „in conjervativer Weife liberal fein werde.” 

Die Oppefition hat wegen biefer Aengerung gelacht, doch indem fie dem Ber» 
ftändnig der Untithefe ungugänglich war, hat fie nur über ihre eigene Urtheils⸗ 
kraft den Stab gebrochen. 


- Die Dinge in Südamerika. 


Gchluß.) 
Die Republik Paragnah. Wir verließen bei unſerer Ueberſchau 
rim März d. J. ven ebenſo kühnen als bis ganz vor Kurzem unerſchütter⸗ 
lichen Präſidenten Lopez und feine Armee, als alle feine Erpeditionen miß⸗ 
gluctt und aufgegeben waren, im Augenblide, wo er fich über ven Patand in 
fein Land zurückgezogen Hatte, die Alliirten ihm aber durch ganz Eorrientes 
bis an ven Parana gefolgt waren, und Berbereitungen machten, ben Fluß 
qu überfchreiten, was fid) aber monatelang verzögerte, während welcher Zeit 
bie. Paraguay wieberholt Erpebitionen vom jenfeitigen Ufer bes Flußes 
auf das bieffeitige herüber machten, zwar Leine entſcheidenden, oder dauern⸗ 
den Erfolge erreichten, aber ben Allürten nicht allein ihren ungeſchwächten 
Muth bewiefen, fondern dieſe auch zu verdoppelter Vorſicht veranlaßten, 
gegen einen fo determinirten Feind nichts auf das Spiel zu ſetzen, denn fie 
fühlten ganz richtig, daß fie in dieſem, ihnen einmal aufgeamungenem Kriege 
temen Schritt zurücthun durften. Die lange Dauer des Krieges war unan« 
genehm, koftbar und konnte Unzufrievenheiten erzeugen; dem Allen durften 
die Allürten ſich leichter und gefahrloſer ausſetzen, als dem Eindruck, den 
‚ein Rüchzug auch nur von einer Legua hätte machen müſſen. Der Kampf 
wurde fo, eben durch feine Langſamkelt, auf beiven Seiten ein verzweifelter, 
und ed zeigte ſich namentlih in den meijten Phafen deſſelben eine Erbit- 
terung, bie das Schlimmfte für den endlich doch unterliegenden Beind ber 
fürchten laffen müßte, wenn ſich — namentlich die brafilianifchen Truppen nicht 
bis jetzt durch eine mufterhafte Disciplin ausgezeichnet Hätten. Dictator 
Lopez fah fi vom dem Nugenblide an, wo er nad Paraguay zurüdge 
:brängt worden war, mar auf feine eigenen Mittel angewiefen, und hat fie 
wit außerordentlicher Gefchiklichleit benutzt. Aus ber im fernen Norden 








Hundert Dann alle Truppen zuräd, bie ex ſchon im vorigen Jahre dorthia 
detachirt hatte, hob an Rekruten aus, was nur irgend in feinem Laube 
woffenfähig war, und ließ monatelang nicht allein fein ganzes Heer, fonberr 
auch Zanfende von Arbeitern an Berfchanzungen mb feften Pofitionen ar 
beiten, deren Ausvehnung und Widerftandsfähigleit jegt, wo eine madh ber 





andern gewonnen wird, bie Afüirten in Erftaunen fegen. So etwas läßt fid | 


allerdings nur in einem despotiſch regiertem Lande und mit einer fanatifir 
ten, ftcenggefchulten Armee vurchfegen. Beides fteht dem Präfidenten Zope; 
zur Dispofition, "und beides hat er bis jegt mit Gefchidlichkeit bemmpt. 
Einmal in die Defenfive gedrängt, mußte er fi fagen, daß feine Aufgabe 
vor allem Andern darin beftand, ein Zufammenwirken des allirten Heeres 
mit der brafifianifhen Flotte zu vermeiden. In dem Flußgefechte am 
Riachuelo Hatte er die Erfahrung gemacht, daß feine Schiffe, unter denen 
ſich auch die gefaperten brafilianifhen und argentinifchen befinden, ber bra 
ſilianiſchen Flotte nicht gewachfen find und zwar ſchon damals nicht waren, 
wo ſich noch feine Panzerfchiffe bei derfelben befanden. Auf ihre Mitwickmg 
Konnte er alfo auch nicht rechnen; dagegen lag eine Berrammlung des Paraguay 
fluffes gegen das Vortringen der brafilianifchen Flotte wohl in feiner Macht 
und er Kat dies Mittel reichlich angewendet. Bon ben Tres Bocas en, 
die drei Mündungen, durch welche ber Paraguay in den Parank flich, 
5 Legua Fahrt zu Berg, hat er mehrere Stodaten angelegt, welde bes 
Fahrwaſſer vollftändig abzufperren ſchienen. Er ließ alte Fahrzeuge mit 
Gteinfadungen verfenfen, verband fie durch Balken und Ketten, legte zähfeftes 
Flechtwerk an, und vertheilt Sub-Marine-Minen, die ihm ein englifger In⸗ 
genieur verfertigt, wo die Brafilianer allenfalls eine Durchfahrt verfucen 
Ionnten. Bei der erften biefer Stodaten erbaute er am linfen Ufer des 
Blußes, eine Legua ſüdlich von dem verfchanzten Lager von Eurupaiti ein 
Sort, Curuzu, welches mit ſchweren Geſchützen, gerade benjenigen Puslt 
des Fahrwaſſers beftreichen lonnte, wo dieſe Stodate lag. Eine zweite wurde 
bei den Wällen des Eurupaitiragers angelegt, unb eine britte erwartet 
bie Allürten wahrfepeinli vor Humaitä felbft, welche Hauptfeftung ſich m 
mittelbar an das Lager von Eurupaiti anfchließt. Am Parans, ber Ei» 
grenze feines Landes, legte er das Fort Jtapirc ebenfalls mit einem wer 
ſchanzten Lager an, im füräftlichen Winfel aber, Candelaria gegenüber, 
verftärkte er das Fort von Jtapus, weil ihm von bort, über 30 Leguas 
öftlih von Humaits, eine Diverfion gegen feine Hauptſtadt direct broßte. 
Da er fih aber trog aller dieſer Vorbereitungen fagen fonnte, daß ben 
Alliirten bei ihrer Mehrzahl und vor allen Dingen durch die Hälfe ber 
Blotte der gewaltfame Uebergang über den Barank doch wohl gelingen werke, 
fo legte er auf der Hälfte des 6 Leguas betragenven Weges, vom vermuth- 
lichen Webergangspuntt Bafo va Patria bis nah Humaits, bei Tuymti 
eine großartig befeftigte Pofition an, die ven Alliirten viele Menfchen Loften 
mußte. Er hatte fomit die Sicherheit, wenn es ihm nicht gelang den 
Uebergang über den Parand zu verhindern, feine Feinde von ihrer Flotte zu 


trennen und ſte der Minoikung Derjeiben zu beraubden. So bildeten beum 
die Befeſtigungen von Stapirt, Fort und verfchangtes Lager, die meilenlange 
Bofition bei Tuyuti, das Fort Curuzu, das verfchanzte Lager von Eur 
rupaiti und endlich die Feſtung Humaitk in einem Umfange von 6 Leguas 
Länge und 4 Legnas Breite, ein außerorbentlich tüchtiges Vertheivigungs« 
Viereck, an welches die Alliirten nun auch ſchon 6 Monate lang ihre ganze 
Kraft wenden müjfen, und noch immer nicht Herren der eigentlichen Haupt 
puntte beffelden find. Die Hin und wieder anftauchenven Gerüchte von 
Bildung einer Paraguah ⸗Legion bei den Alliirten, aus politffchen Flüchtlingen, 
Deſerteurs und zum Dienftnehmen überrebeten Gefangenenen, hat wnfere 
ſchon im März ausgefprochene Zweifel daran gerechtfertigt. Es Haben fi 
wohl einige Compagnien folcher Lente zufammengefunden ; aber bis jet weber 
ein militärifches noch ein politifches Gewicht in die Wagefchaale des Kampfes 
werfen können. Der “Dictator Lopez iſt zwar beſonders Heftig gegen biefele 
ben aufgebracht, und ihr Loos mag nicht beneidenswerth fein, wenn fie in 
feine Hände fallen, aber auch die Alliirten haben, bis jegt wenigſtens, noch 
nicht dem geringften Bortheil von ihnen gezogen, ja man wagt ſie fogar nicht 
in die erfte Linie zu ftellen, weil man weber der Defertenre und noch weniger 
der Öefangenen ficher ift, welche in biefe Legion eingetreten find, uud fürchtet, 
daß fie ſich bei erfter Gelegenheit auch als Spione der Paraguahs entpuppen 
Tönnten. Die urfpränglih bis" auf 60,000 Mann heraufgeſchranbte Armer 
des Dictators Lopez; — bei nur 800,000 bis 1,100,000 Einwehnern 
des ganzen Landes, ein nad) europäifchen Verhäftuiffen jedenfalls erftaunenss 
werthes Refultat! — Hat zwar in ber nun zweijährigen Dauer ves Krieges 
Broße Berlufte gehabt, laͤßt fich aber trogbem doch auch jetzt noch anf 25 bis 
30,000 Dann fihägen, die um fo ftärter in der Defenfive find, ale bie von 
den Alllirten angegriffenen und noch anzugreifenden Punkte ziemlich dicht bei⸗ 
einander Tiegen, bie Alllieten aber auf verfchievenen Punkten opericen möffen, 
die unter ſich wenigftens 12 Leguas von einander entfernt find und eine 
Berbindung berfelben bis jet nur durch bie Flotte möglich iſt. Daß der 
Dictator Lopez immer noch Mittel Hat, vie für fein Land ungehenern 
Räftungen zu unterhalten, und feine Truppen zu verpflegen, iſt wahrhaft 
erftannlich, denn bei dem hermetifchen Berfchluffe des Landes, iſt wenigften® 
laum anzunehmen, daß ihm irgend eine Unterftägung von außen Tommi, 
Die glänzenden Zeitnngsartifel in engliſchen, franzöfifhen und beutfchen 
Blättern, die in Bern, Chile, Bolivia und felbft bei den vegierunges 
feindlichen Bartheien in der Eonfäderation und in Uruguay, enblich felbft 
die Hin und wieder auftauchenden Gerüchte zu Gunften einer duch England 
und Frankreich vorzufchlagenben Bermittelung, beweifen allerdings, daß der 
Dietator geſchickte Agenten hat, und ſich auf's Aeußerſte bemüßt, noch in 
ver legten Stunde von irgend woher Rettung herbeizurufen, es läßt fich aber 
tkaum abfehen, daß fie ihm von anfen Fommen wird, namentlich jet 
nicht mehr, da er durch feine, in einer perfönlichen Unterhanblung mit dem 
General Mitre gemachten Friedensvorſchläge, zu etlennen gegeben Bat, 
daß er- anfängt, den Boden unter ſich wanken zu fühlen. Er kam fi aller⸗ 
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einfchließen Tät, denn auch die ftärkfte Beftung muß endlich fallen, wenn ihr 
lein Entfag von außen fommt. 

Ueberſehen wir jegt den Gang ber Ereigniffe, vie zu dem jetzigen Zuſtande 
gefügzt. 

Nachdem die Baraguays vom jenfeitigen Ufer bes PBarans mwiederhoit 
Heine Expeditionen, Weberfälle und Ueberraſchungen auf das bieffeitige, ven 
den Alliirten befegte Ufer gemacht, wobei fie eine Menge von Booten und auf 
ſchwimmende Batterien — Chatas — gezeigt, jedesmal große Kühnheit, Tapfer- 
feit und Ausdauer bewiefen, am Bache Peguajo auch bei einem biefer Ueber⸗ 
füle 5: Bataillone Nationalgarde von Buenos Ayres nahezu aufgerieben, 
erfolgte envlih beim Paſo da Patria der Mebergang ber Allirten Über ben 
Parana, nach Baragnay hinein. 3 Tage lang wurde um benfelben ſehr bintig 
selämpft, endlich entfchied eine Umgehung vermittelft ver Flotte, fo daß erh 
einige Infeln, dem Sort Jtapiru gegenüber, dann dies Fort felbft und end⸗ 
lich auch das verſchanzte Lager hinter demfelben, ben Alliirten in die Hände 
fielen. Man wollte den abziehenden Paraguahs gleich folgen und hoffte 
fofort vor Humaitä erfcheinen zu können. Num zeigte ſich aber jene be 
feftigte Pofition bei Tuhuti, bie zwifchen Sümpfen und undurchbringlichem 
Gejtrüpp, quer über den einzigen gangbaren Landſtrich angelegt, ben weiteren 
Vormarſch aufielt. Während anf dem Fluffe die Verrammelungen den Apmirel 
Bisconde de Tamandare bevenklich machten, feinerfeits mit ber Flotte vor 
zugehen, merfte bie allürte Land-Armee.fehr. bald, daß in jener feften Pofttiem 
bei Tuhuti ihnen ein ſchwer zu überwinbenbes Hinderniß gegemüberhiehe. 
Da nun Tamandaré erklärte, nicht eher etwas Ernftes auf der Flußſeite 
vornehmen zu lännen, bis er wenigftens 6 Panzerfchiffe habe, — bis dahin 
hatte er erſt zwei, — fo befchloffen Mitre, Flores und der Oberbrfehle 
haber der braſiliauiſchen Truppen, General Oforio, bie Pofition nit 
eher anzugreifen, bis eben ein Zuſammenwirken mit ber flotte ftattfinben 
Iomnte. Diefes Zögern benutzte Lopez zu Ausfällen, unter benen zwei, em 
Esterro velhaezo und bei Tuhuti faſt zu Schlachten wurden, und anf 
beiden Seiten viel Blut koſteten. Der dauernde Erfolg dieſer Ausfälle mer 
eilerdinge gleih Null: denn bie Friegführenden Partheien befanden fi am 
Tage nachher, ganz in benfelben Stellungen wie vorher, unb ein eigen 


licher Angriff von Seiten ver Alfürten auf bie Pofition hat au bis je | 


noch nicht ftattgefunden, eben fo wenig eine Niüdwärtsbewegung gegen | 


den Parand. Bu den Verluften durch bie Waffen kommen jetzt and 
die noch zahlreicheren durch die in jenem Klima furchtbar verheerenden ep 
demiſchen Lagerkranlheiten, welche die Reihen der Allürten fo unbarmberzig 
lichteten‘, namentlich auch ben Pferdebeftand in einer Weiſe becimirten, va 
auf allen Seiten hin nach Berftärtungen ansgefehen wurde: Präſident Mitre 
requirirt von Buenos Apres 5000 Mann, Brafilien fandte Refruten, wer 
Flores konnte nichts requiriren, und ift dies wahrfcheinlich die Urſache, wei 
halb er neuerdings das Heer im Felde verlaffen und ſich nad Montenirer 
jerädbegeben hat. Für augenblickliche Berftärkung wurde aber das bei Cam 
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delaria fiehende Eorps von: ungefähr 10,000 Braflfianern unter. dem General 
Baron von Porto Alegre herangezogen, welches urfprünglich dazu ber 
ftimmt war, über Jtapu& quer durch das ganze Land auf die Hauptſtadt 
von Paraguay, Alfuncion, zu marſchiren. Diefer Plan wurde aber jet 
aufgegeben und dieſe 10,000 Mann, meilt Miltzen ver brafilianifhen Pro⸗ 
vinz Rio grande do Sul, auf Schiffen ven PBarana hinunter nach dem 
Paſo da Batria geführt: Hier mar unterbefien ver Oberbefehlshaber ber 
brafilianifchen Truppen, General Oſorio, wegen Krankheit vom Commando zu⸗ 
rücgetreten und Marſchall Polhdoro Quintanilha Fordao hatte daffelbe 
übernommen: Nun wurben die brafilianifchen Truppen in 2 Armeecorps getbeilt, 
von Denen pas eine vor Tuhuti ftehen blieb, das zweite unter Porto Alegre 
ober zu einer Unternehmung gegen Humaitä auf ver Flußſeite beſtimmt 
wurde, weil nun. 6 Banzerfchiffe bei der Flotte eingetroffen waren und Ad⸗ 
miral Tamandare fich bereit erflärte, die Slußverrammelungen zu forciren. 
Daß die Paraguays fehr gefährliche Hinderniffe für vie Flußfahrt vorbereitet 
hatten, Tonnte .man ſchon aus der Menge von ſchwimmenden Torpedos 
RWaſſerminen), Branverbooten. und Flößen erwarten, welche während ber 
ganzen Zeit, baß bie Tlotte bei ven Tres Bocas unthätig vor Anker lag, 
ven Fluß berabgejchwommen kamen und nur mit größter Sorgfalt von dem 
Contalt mit den Schiffen abgehalten werben konnten. Diefe Fxrpedition wurde 
benn num auch. vom 1. bis 3. September dieſes Jahres ausgeführt. Dffen- 
bar war Lopez durch diefen Angriff überrafcht, denn bie lange Unthätigfeit 
ber Flotte batte feine Truppen auf der Flußſeite in Sicherheit gewiegt. 
Der Erfolg dieſes Angriffs war ein glänzenvder, ben Landungstruppen fiel 
das Fort Curnzu durch Sturm in die Hände und mit ihm die Uferftrede 
bis zurüd zu ven Tres Bocas und dem Bafo pa Batria. Die Flotte ver- 
for allerdings dabei einen ihrer Panzerpampfer, ven Rio de Janeiro, 
der von einer Unter⸗Waſſer⸗Mine vollftännig vernichtet wurbe, aber fie for⸗ 
eirte die erfte VBerrammelung und gelangte bis vor das verfchanzte Lager 
von Eurupaiti. Diefes Refultat ſcheint zum erfien Dale eine tiefe und 
nachhaltige Wirkung auf den Dictater Lopez gemacht zu haben, denn 9 Tage 
nachher verlangte er von Tuyuti aus, eine perfänliche Unterrevung mit dem 
Oberbefehlshaber. der Allüirten, Mitre, welche denn auch am 12. September 
ftattfand. Mitre lud den General Flores und den Marfhall Polhdoro 
ebenfalls dazu ein. Polhdoro fchlug feine Anwefenheit bei jeglicher Unter⸗ 
handlung mit dem erbitterten Feinde Brafiliens ab und bezog fich auf feine 
Eigenfhaft als Soldat, melde ihm verbiete, auf irgend eine Weife 
ben Beichlüffen feiner Regierung vorzugreifen. Ueberdies Tönne er 
nicht einfehen, was Unterhandlungen over Unterrebungen Ändern foll- 
ten, fo fange ber Triple» Allianz» Zractat beftehe, welcher genau bie 
Bedingungen vorfchreibe, unter welchen die drei alliirten Mächte über- 
haupt die Waffen nieberlegen könnten. So fand denn biefe feltfame 
Unterredung zwifhen Lopez, Mitre und Flores ohne einen Vertreter 
Brafiliens fiat. Lopez erklärte fick zu einem für alle Theile ehrenvollen 
Frieden bereit, um Menſchenblut zu fchonen, was er jenenfalls ſehr wiel 
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keine feindliche Einfälle in feine Nachbarländer gemacht Hätte. Mitte mw 
Härte indeffen, er könne im Sinne der Allianz Feine andere Antwort gen, 
als daß die Hauptbebingung für jeden Frieden der Rüdtritt Lopez’ um 
feiner Präfiventfepaft und Dictatur in Paraguay fei. Davon wollte dag 
nichts Hören umd erflärte, dann ben Krieg bis auf's Aeußerfte fortfehen n 
wollen. Daß er verfucht haben wird, bei diefer Unterredung Bitre zu gr 
winnen und durch ihm perfönlich gemachte Eonzeffionen die Allianz zu fprre 
gen, läßt fih wohl annehmen; da aber einige Tage nachher Mitre feier kl 
einem Angriff gegen das verſchanzte Lager don Emrupatti ben Oberbehthl 
führte, und alfe feine argentinifchen Truppen dabei in's Feuer bradte, ſ 
wäre es wehl ungerecht gegen Mitre, wenn man den Werficherumgen einigr 
Journale von Buenos Ayres und Monte Biden glauben wollte, daß Mitt 
nahe daran fei, ſich von der Tripel-Allianz zurückzuziehen. Jener Art 
auf Curupaiti ift allerdings mißlungen und abermals haben bie Parapy! 
ſich mit ãußerſter Tapferkeit gefhlagen, aber fie haben doch auch nicht mr 
mocht, die Alliirten aus der einmal gewonnenen Stellung beim Bert Emm 
zu verbrängen, ober die Flotte vom Fluſſe zu vertreiben. Auch die zeit 
Stodate ift überwinden und ba ber gewaltfame Angriff auf die Bäl: ım 
Curupaiti nicht gelungen ift, fo werben bie Altlirten wahrſcheinlich ier ſqu 
zur Eappe greifen müffen. Aus dem Innern Paraguah's Hört man af 
nichts; höchſtens was irgend ein Gefangener ober Deſerteur ansfagt- “ 
fol große Noth herrfhen, vom Wolfe aber gern getragen werben, wel uf 
immer der Äußerfte Fanatismus gegen die „remden“ und namentlich Mit 
Braſilien vorwaltet. Allerdings Liegt der ganze Wiberftand allen i WM 
Berfon des Diltators, und man glaubt, daß Alles raſch zufammenbreha 
wird, wenn Lopez gezwungen oder freimillig vom Gchauplage abtritt. Di 
Altes muß ſich mun bald entſcheiden, jedenfalls raſcher ats bisher de & 
hen zu einftiveiligen Entſcheidungen gebracht. worden find. Wie nd u 
Berhältniffe nach dem Aädtritt des Diktators in Paraguay geftalten ver 
den, barüber fehlt jeder irgend zuverläffige Anhaltspuntt für bie Bearthe 
fung oder Combination. Die Zuftände biefes Landes find won je an fe # 
genthümlicher Art gewefen, fo durchaus von denen aller andern fi 
niſchen Staaten verſchieden, daß jeder Vergleich und daher jede Verechem 
für die Zukunft unmöglich if. Man muß fogar erwarten, Alles dad nit 
anmenbbar oder ausführber zu finden, was ſich bieher als praktiih m 
möglich in anderen Landern beiviefen. In Paraguaty Hat feit bo Jahr“ 
teine Revolution, keine Bewegung, feine Theilnahme des Volles an der Me 
gierung ftattgefunden. Der fonft überall für Säv-Amerifa anzulegenbe 
ftab paßt alfo nicht und es werben ſich aller Wahrſchelnlichkeit nad 9# 
neue Verhältniffe geftalten. Dabel werben dann freilich bie Leute ber „* 
glon von Paraguay“, welche jegt ven alllirten Bahnen folgen, zum 
tkommen und eine Rolle fpielen. “ 
Brafilien endlich befindet ſich durch biefen Krieg in einem beodtnt 
werthen Gtabinm feiner Entwitelumg. Bunächft iR von der Ratio v 


beiden unmittelbar auf einander folgenden Kriege gegen Uruguay und Para- 
auah Teinexlei Unruhe, oder irgend eine, den Gang ber Regierung hemmende 
Bewegung ftattgefunben hat. Veranlaſſung dazu wäre bei dem heißblütigen 
Charakter ber Brafilianer genug vorhanden geweſen. Zunächſt in der Provinz 
Rio grande do Sul, wo fich die lebhafteſten Sympathien für einen Krieg 
gegen bie Herrfchaft der Blancos in Montevideo fund gaben, noch ehe ber 
Raifer. Dom Pedro ſich entſchloß, gegen das Unwefen des bortigen Bürger 
krieges einzufchreiten, um wenigften® bie brafilianifchen Anfiebler im Norden 
Urugnays gegen Gewalithaten jeder Art zu ſchützen. Dann bie Ungufriedenheit 
ſelbſt der Wohlgefinnten, daß dem Einfall der Paraguays in bie Provinz 
Matto groffo kein erufterer Wiverftand entgegengefegt wurbe, benn da⸗ 
mols lounte und wollte noch Niemand einjegen, wie richtig die Regierung 
handelte, daß fie ihre Kraft gegen einen fo wohlgerüfteten Feind, wie bie 
Paragnaye fich erwiefen, nicht zerfplittern wollte, und fofort erfannte, daß 
Lopez nicht im Norden, fondern im Süden feines Landes befämpft werben 
müffe. Es ift gewiß ein ſchweres Opfer, welches eine Regierung bringt, 
wenn fie zum Wohle des Ganzen, einen Theil felbftwillig aufgiebt, und ihn 
ſchutzlos läßt. Was Hätte man biefem Cinfall von 7000 Mann wehlbisci- 
plinirten Paraguahs mit ihren ermirten Schiffen in jenen menſchenleeren Ein- 
öden wohl entgegenftellen follen? Die Hauptftant von Matto groffo, Cuyabä, 
iſt zu Lande von Rio de Yaneiro ans, nur im 50 Tagen zu erreichen, 
und man hatte keine regulaire Truppen, namentlich nicht 7000 Mann zur 
Dispofition, da zwei Divifionen in Uruguay fanden und der Wille zur Schaf 
fung einer ftarten Armee im Volle noch nicht erwacht war. Die Regierung 
308 zwar bie Nationalgerden der, Matto groſſo zunächſt Legenden Provinzen 
Goyaz, Minas geraes und Sao Paulo zuſammen, Tieß fie campiren, 
um fie an das Feldleben zu gewöhnen, wollte aber doch nicht riskiren, Na⸗ 
tionalgarven gegen paragnitifche Soldaten zu führen, und ber Verlauf bes 
Krieges bis jegt Hat biefer Vorausficht volllommen Recht gegeben. Dam 
tam die Berftärfung ber Armee von 17000 auf 60000 Mann, durch Per 
trutirung, durch Formation ber Boluntarios va Patria, burch gezwungenen 
Uebertritt der beften Mannfchaften aus ben Nationalgarde-Bataillonen in bie 
Armee. Das griff tief in alle bis dahin gewohnten Verhältniffe ein, und 
wöre das aligemzeine Nationalgefühl nicht fo tödlich durch den Präfiventen 
Lopez beleitigt worden, fo würde eine ſolche Vermehrung ver Armee, faft 
um das Bierfache, gar nicht durchzuführen gewefen fein. — Motive genug 
zu Unzufrievenpeit und Wiverftand, befonders in den Provinzen; aber es 
zeigte fick auch nicht das Geringfte, was ber Regierung hätte Hinderniſſe 
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1600 Mann ftellte, während Brafilien mit 60000 im Felde fieht, jeme 
1600 Mann Orientalen auch für den Feldzug ausrüften und während der gamzen 
Dauer es Krieges aus feiner Tafche bezahlen mußte, räumte der Kulfer feinem 
orientaliſchen Alliirten vie volle Gfeichberechtigung in Rath mb That eim, 
ja gab ihm endlich, als fein Contingent faft gamz zufanmengefchmei- 
zen war, das Commando. über eine brafilianifche "Brigade von 4000 
Mann. No mehr Condescendem bewies der Kailer nenen deu Präfiventen 


in Brafifien ein ſehr viel gefährlicheres Experiment ift, als fie. bad in Ruß⸗ 
fand ımb in ber norbamerifanifchen Union war. Für diefe immenfe Aufgabe 
bebarf Brofilien der äußeren Ruhe und frieblicher, vor allen Dingen freund⸗ 
ſchaftiich gefinmter Nachbarn,’ die ihm das Werk ver Regeneration in feinem. 
mern nicht etſchweren. In feinen innern politiſchen Verhältniſſen ſcheint es 
nach den Erfahrungen ber letzten zwanzig Jahre nichts zu fürchten zu has 
ben, denn affe jene Zuckungen, welche als Verlaſſenſchaft der Regierung bes 
erften Dom Pedro, bas Land anf Iange Dauer denſelben Buftänden zu 
überliefem fehienen, al alle andern ‚Staaten und Staatengruppen Süb« 
ameritas, haben feit dieſer Zeit. vollſtändig aufgehört. Weder die Perfon 
des Staats · Oberhauptes noch jene Dynaſtie, weder vie Totalität der Staats-: 
Einrichtungen noch. einzelne Paragraphen der Conftitution, find :in Bras, 
filien Gegenftanb der Eontroverfe. Der Kaiſer Dom Pedro ſcheint das 
auferordentliche und jedenfalls ſeltene Geſchick zu beſitzen, daß er einen ber 
territorial größten Staaten, welcher aus lauter volllommen republilaniſch or⸗ 
ganiſirten Provinzen beſteht, und auch in feiner Central-Verwaltung nach 
durchaus vepublifanifchen Grunbfägen zugeſchnitten iſt, zu regieren und zwar 
durchaus monarchiſch zu regieren. verfteht! Er hat das Mittel gefunden, 
alfen Ueberwüchfigleiten, die aus ſolchen Zuftänden nothwendig hervorgehen 
möüffen, dadurch die Spige abzubrechen, daß er fie vollftändig gewähren läßt, 
und ſich unbebingt jeder, felbft nur zufälligen oder man möchte fagen muth» 
willigen Mojorität der gefeßgebenden Körperfchaften fügt. Obgleich er ſehr 
wohl die Verdienſte und den Nutzen confervativer Minifter erkennt, und ſich 
nie ihres Rathes ganz entjchlägt, hängt er doch nicht an Perfonen und emt- 
laßt fofort jedes Minifterium, welches in irgend einer Angelegenheit und 
wäre fie die anfcheinend unbedeutendſte, die Majorität nicht hat, um das 
neue Minifterium aus venjenigen Männern zu bilden, welche in der gerabe 
vorliegenden Frage die Majorität gehabt. Dadurch wird jeber, unbedingt 
jeder Antrag der Regierung an bie gefeßgebenden Körperfchaften eine Cabir 
netöfrage und daher kommt es, baß in nur Einem Jahre ſchon ein breima- 
Tiger Minifterwechfel ftattgefunden hat. An den grimen Tiſch gelangt, ſehen 
die Männer der Oppofition fehr bald ein, daß es ſich doch nicht mit glän- 
zenden Reden allein regleren läßt, und fehr rafch werben fie gouvernemen⸗ 
tal, befonber6 durch die nähere perfönliche Berührung mit dem Kaiſer felbft, 
dem fie wahrlich nicht vorwerfen können, daß er an vorgefaßten Meinungen 
hängt. Die gewöhnliche Folge davon ift, daß bie fofort nach dem augen» 
blidlichen Willen der Kammern in’s Amt getretenen Minifter ſich abnugen 
und dann ihre Vorgänger wieder in das Amt zurüctreten. 8 iſt dies ein 
Wechſel, der in anderen, namentlich neufonftitutionellen Ländern, wie das 
Symptom einer inneren ſtaatlichen Unbehaglichkeit. eriheinen wäre. In 
Brafilien ift er gerade die Garantie für ein volllommen regelrechtes Funktio⸗ 
niren der Fonftitutionellen Mafcpinerie. Der Kaiſer läßt alle Ideale, alle 
Wünfche, feldft alfe Utopien ſich ganz unbefchränkt austoben, und hat gerade 
dadurch die Garantie, daß fie auf die Dauer bem Stantswohl nicht ſchäd⸗ 
lich werden lönnen. Sogar in feinen’ eigenen perfönlichen Wünfchen und 





Neigungen unterorbmet er ſich vollſtändig dem Borſchriften ver Eonfitziin 
Sein fehnlichfter Wunfch ift ſchon feit langer Zeit Europa befuchen za im 
nen. Da bie Eonftitution aber vorfchreibt, daß ber Bertreter der laiſer 
hen Gewalt während der Abweſenheit ihres legitimen XTrägers, nur mi 
Zuſtimmung der gefeggebenden Körperfchaften ernannt werben fan, fo vr 
ſchob er die Erfüllung feines Wunſches bis zur Vermählung ber Thronerhis 
Iſabella, kaiſerliche Prinzeffin von Brafilien, weil ex hoffen durfte, de 
fih in der Perfon des Gemahls der künftigen Kaiferin, afle Gimme 
vereinigen würden. Da fam ver Krieg und abermals wurde die Rek 
nah Europa vertagt. Es wäre allen Berkältniffen angemeffen mb de 
Wunſch des Naifers gewefen, fih am bie Spike feiner mb fett 
auch am die Spitze ber ganzen alliirten Armee zu ftellen. Da aber ie 
Genftitution vorfchreibt, daß ber Kaifer das Land nur mit Genehmigung dr 
geſehgebenden Körperſchaften verlaffen darf, fo fügte fi Dom Pan I 
auch biefer Borſchrift, und begnügte fih, nur nach dem Kriegeſcheuplate b 
feiner Provinz Rio grande bo Sul zu reifen, wo er ver Gefaugennehum 
des paraguitifchen Eorps unter Estigarribia, beimohnte, dam aber al 
die Heere gegen ben Parana vorrüdten, und bie Baraguays in ihr Lade 
rädwarfen, nah Rio de Janeiro zurüdtehrte. Er war ber Genchwigm 
ber Rammern durchaus nicht fiher und zwar aus einem, iM 
perfönlich ehrenden Grunde, denn nur in ber Beforgniß, der Kaifer Hart 
fih und werde fi der Gefahr ausfegen, — in der ficher richtigen Grete, 
was ber Staat gerade feinem perfönlihen Wirken verbanft, und i K# 
Wunſche ihn möglichft Tange zu erhalten, würden viele Senatoren m Dr 
putirte dagegen geftimmt haben. So fügte der Kaifer fi auch di w 
hat num allerdings die Genugthuung, daß alle Welt zugefteht, ver Ber 
des Krieges wäre ein fehr viel rafcherer gewefen, wenn der Kaifer felbft at m 
Spige des Heeres geftanden. So liegt die größte und nachhaftigfte 
des Kaifers barin, feine Kraft zeigen zu wollen, fie aber gerade vermafl 
um fo fiherer in ver Hand zu behalten. J 
Daß die Nation mit ver Langſamteit ber Lriegführung nicht zufrin# 
iſt, verſieht ſich nach Rage der Dinge von felbft. Eine gerechte Beunthelm 
des Geleifteten wirb erft nach Beenbigung deſſelben möglich fein. Die var 
Aufgabe der braſilianiſchen Feldherren beftand nur darin, zu feinem 
zurück gezwungen zu werben, und bis jet haben fie biefelbe gelöf- d” 
Concordia, vem Sammelplage bes Hauptheeres aus, hat bis Iett “ 
ftetiges Vorſchreiten ftattgefunden. Allerdings find bie Alikten gegangen 
worden, vor verfchiedenen Hinderniffen auffallend Tange ftehen zu wi 
So vor der Expedition Eftigarribias und Duartes, ben Urapl ki 
hinab, — vor dem Uebergange über ven Parand, — vor ver feften le 
Tuputi, — und neuerdings vor dem verfchanzten Lager von Eurupalt fi 
bie Flotte ihrerſeits vor den Flußverrammelungen Hinter den Tre® Boce 
Diefe Zögerungen beweiſen nm, baß die Mliirten nichts wagen wollen 
fie ihres Erfolges nit durchaus ſicher find. Wo fie von dem — iM, 
rüßrigen Lopez angegriffen wurben, haben fie jedesmal ven Plat behary 


wo ſie ſelbſt angegrippen, Haben ſie — bis auf ben leyten Berſuch gegen Das 
verſchanzte Lager von Curupaiti — das Borgehen erzwungen. Die Flotte 
hat nicht eher operirt, bis ſie 6 Panzerſchiffe hatte, die Landtruppen haben 
ihre Rekruten nicht eher in's Feuer geführt, als bis ſie zu Soldaten ge⸗ 
worden waren. Deſſenungeachtet bleibt bie Kriegführung nach enropäifchen 
Begriffen eine auffällig langſame, wenn fie auch eine eben fo Inge als ges 
ſchickte fein mag. - 

Somit find unfere Lefer erientirt, wenn bie nädfte Zeit Entſchelbungen 
nach ber einen ober andern Seite hin bringt. Yedenfalls können fie bei dem 
iegigen Stande der Dinge wicht mehr lauge anebleiben. So wiel auch bei 
politiſchen Entwidelungen anf Thatfachen und Greigniffe anlommt, fo iſt 
doch eine richtige Beurtheilung, ohne Kenntniß der Motive bei dem ſtreiten⸗ 
den Parteien, nicht möglich, und dies der Grund, weshalb wir ausführlicher 
auf diefe VBerhältniffe eingegangen find, aus benen nothwendig neue Geftal- 
tungen für ganz Süpamerifa, diefem Lande ver Zufunft, hervorgehen müffen. 


König Wilhelm im Jahre 1866. 


Unter obigem Zitel hat Herr Geheime Hofrath 2. Schneider foeben eine 
Schrift erſcheinen Laffen*), welche in ebenſo geiftvoller als Herzlich-patriotie 
ſcher Weife die Thaten und den Regentencharacter unſers Könige ſchildert. 
Die Tugenden der Könige find ein Vorbild der Völker; es ift uns allen 
gegeben, falls wir nur ven rechten Willen dazu haben, dem Könige in feingr 
Gerulo, in feinem ausdauernden Eifer, in ber Ruhe und Ehrlichkeit des 
Urtheils, in feiner ritterlich duldſamen Unverbroffenheit und Tapferkeit nach⸗ 
zuahmen. Hier können wir, jeder in feinem Kreife einen Abglanz des könig⸗ 
lichen Werthes varitellen. Aber was wir nur dankbar zu beivundern vermögen, 
das ift die firahlende Reife der Action, zu welcher unfer König in einem 
Alter, wo fonft bei ven Menſchen vie Zeit der Ruhe beginnt, herangeftiegen. 
Allerdings ift der Mann ein herrliches Schaufpiel, bei welchem bereits in ver 
Jugend die Sonne ber Thatkraft ungehindert und unbewöltt hervorbrechen darf. 
Solch eine Erſcheinung entzücdt uns, gleichwohl ift fie eben nar ein Schan- 
fpiel, bei welchem wir und fagen, baß eine natürliche Gewalt fih Bahn 
breche. Uber weit erhabener ift es, einen Eihwidelungsgang zu beobachten, 
in welchem die natürliche Anlage, die ihre Zeit noch nicht gelommen fieht, fich 
felber Zügel anlegt, fich felber hemmt, fich felber in ven Hintergrund ftellt, 
dabei aber voll Vertrauen in ben eigenen Veruf, unabläffig an ihrer Stäh- 


*) Balin, E. Schweigger ſche Hofbuhhandlung. 


min UEDEHER, BER EDEN BU DER MEUERIDERDERNG DIETER NOUGEERREDERENDER FEED 
Wiverwärtigfeiten mit einem Male in voller triumphirender Ruhmesans- 
ſtrahlung hervorzubrechen und ber Welt zu fagen: feht das Hatte ich trag 
böfer Urteile, trog Fränfender Feindſchaften im Stillen vorbereitet, und das 
find vie Früchte, die mein Wille gezeitigt hat. Gold dem hohen Alter zu 
Theil werdender Sonnenglanz ift etwas Unnachahmliches; beun bei ihm hat 
etwas Geiwaltigeres mitgewirtt, was ber Menſch ſich durch bloße Willen“ 
begabung nicht ſchaffen kann: die Gnade Gottes hat geholfen. 

Dies ift es, was die Schrift des Herrn Schneiver mit trefflihem Zart · 
gefühl an unferem König ſchildert. Der Verfaffer jagt im Eingange ber 
Schrift: „Wer hätte das gedacht! So hört man jetzt oft, wenn von ben Siegen, 
den Exfolgen, der Thätigfeit und Rüftigleit unfers Königs, der Vergrößerung 
des Staates und feines Einfluffes durch ihn, der Gebuld, mit der er Jahre 
lang Wiverftand in Dingen ertragen, die er nach feiner beften Lenntniß umd 
langjährigen Erfahrung zum Beften des Vaterandes für durchaus nöthig hielt, 
die Rede ift. ALS Knabe und Jüngling fo ſchwächlich, daß er fich felft 
und Andere ihm fein langes Leben prophezeit, — iſt er in feinem hoben 
Mannesalter fo gefund und rüftig, daß er die fehwerften Strapazen eines 
Feldzuges zum Erftannen feiner ganzen Umgebung erträgt. Zweiter Schn 
Friedrich Wilhelms III. und ohne Ausfiht, jemals den Thron zu befleigen, 
da er nicht viel jünger, als fein Bruder, der Hochfelige König Friedrich 
Wilgelm IV. war, — ift er durch unerwartet ſchwere Krankheits Heimſuchung 
und verhältnißmäßig frühen Tod feines Königlihen Bruders Regent und 
König von Preußen geworden. Sein Leben lang Soldat im vollſten Einne 
des Wortes, — hat er fi) ald Stellvertreter, als Prinz-Regent und ale 
König in jeder Richtung der Staatsverwaltung fo unterrichtet, geſchickt und 
vorfichtig gezeigt, wie irgend einer feiner glorreihen Vorfahren. Den größ- 
ten Theil feines Lebens immer mit Vorbereitung des Heeres für ben Krieg 
befchäftigt, ein trefflicher Sachverftändiger, Ordner und Beobachter im Frieden 
— jet, nachdem er in feiner Jugend wohl einem Feldzuge beigewohnt, aber 
nicht feloftthätig in demfelben Hatte fein bürfen und nachdem er ſchon im 
teifften Mannesalter einen Feldzug in der Rheinpfalz und Baden glücklich 
geführt, — jest Sieger in einer der größten und entſcheidendſten Schlachten 
und in einem Felvzuge, ver faft einzig in ber Geſchichte bafteht! Wer hätte 
das gedacht? — Wer hätte das ihm zugetraut? Je öfter man das feit ven 
neueften fo glänzenden Erfolgen fagen hört, 'je beftimmter muß man darauf 
antworten: Diejenigen, welche ihn. von Jugend auf gefannt, welche zu ver 
ſchiedenen Zeiten zu feiner Umgebung gehört, welche ihn in den fchwierigften 
Lagen feines Lebens und in der ſchwerſten Prüfung unferes ganzen Bater- 
landes beobachtet, haben es wohl gedacht und haben es ihm wohl zugetrant; 
aber geglaubt hat man es ihnen nicht, wenn fie es ehrlich und friſch weg 
gefagt, daß die Erkenntniß ſchon noch kommen würde. 

Nun fie aber gefommen ift, nun fih fo Wunderbares erfüllt Hat, deß 
man gar nicht weiß, wie man das Alles ausnugen und loben und fich da 
rüber freuen foll, ift man wieder neugierig zu erfahren, wie fich die Dinge 


gerade jo entwidelt haben, wie ber Stänig zu biejer Kenniniß, bierem Er⸗ 
fennen und biefen Grfolgen gefommen ift, wie aus nur fo beſcheidener 
und von ihm ſelbſt nur wie ein Dienft betrachteter Stellung eine ſolche 
wahrhaft Königliche Begabung Hervorgehen Konnte, die jeden Zweig des 
Staatslebens und Staatswefens mit gleicher Sorgfalt pflegt und jedem der⸗ 
felben neue Knospen, Blätter und Blüthen zu:entloden weiß. 

Daß dies die wolle Wahrheit.ift, fangen fogar die Gegner aller Könige 
und alles Königthums überhaupt, an nach und nach zuzugeben. Derfelbe 
Fürſt, aus deſſen Munde man zu Lebzeiten feines Vaters und feines ‚Älteften, 
Bruders faft nie ein Bffentliches Wort gehört — ift jegt ein mächtiger 
Redner, deffen Worte nicht allein in Herz und Sinn feines Volles, fondern 
auch In Europa wieberhaflen; weil fie eben feine Rebensarten und blos 
ſchöne Worte find, fondern jedesmal eine volle, ehrliche und männliche Meis 
nang ausfprechen, bie um fo wirffamer ift, weil ihr auch tie That noch 
immer gefolgt und Jedermann im Stande ift, zu vergleichen, ob das Ge⸗ 
Teiftete. auch dem Verheißenen entſpricht. Was Niemand oder doch nur fehr 
Wenige gewußt, daß er alle bie Dinge, welche nach und nach in Erfüllung 
gegangen find — die Mifitair-Conventionen mit mehreren Heinen beutfchen 
Staaten, die Neorganifation des Heeres, bie politifhe Beziehung Preußens 
zum Auslande, die Organifation eines wirklich deutſchen Bundesheeres — 
ſchon feit Jahren in laugen fchriftlichen Ausarbeitungen wie ein Schrift 
fteller behandelt hat, wird jegt bekannt. Daß er feine Königlichen Botfchaften 
und wichtigen Staatsfchriften nie ohne die exheblichften Aenderungen den 
Anfertigern jurüdgab, daß er das Programm vom 9. November 1858 beim 
Antritt feiner Regentſchaft felbft eigenhändig nieberfchrieb und daß es Nies 
mand bis zum Angenblid des Vorlefens im Confeil kannte, erfährt man erft 
jegt, und wundert fich, daß man das nicht ſchon lange gewußt hat. 

Es ift ein reiches eben, was unfer. König Wilgelm durchlebt Hat. 
Schweres Ungläd feiner Königlichen Eltern und des ganzen Vaterlandes in 
feiner Jugend, — die großen Eindrücke und Lehren der Befreiungsfriege in 
feinen Zünglingsfahren — die ruhige glüdliche Zeit nach diefen Kriegen bis 
zur Thronbefteigung feines Bruders, in welcher er alle Stufen des militais 

. then Kommandos erftieg, — die für. ihn furchtbaren Erfahrungen bes 
Jahres 1848, — ber darauf folgende erfte glüdlich geführte Feldzug in 
Baden, — die ſchwere Arbeit der Wiebereinrichtung des bis in feine Fun⸗ 
damente erfchütterten Staates, — die Webernahme ber Regierung, — bie 
Thronbefteigung und Krönung, — das theils unverftänige, theils böswillige 
Verkennen feiner beften Abfichten für das Wohl des Staates, — endlich 
bie Thaten und Erfolge des fiehentägigen Krieges gegen Defterreih, — das 
Alles ift ja nicht allein die Geſchichte feines Lebens, ſondern find hervor⸗ 
ragende Punkte in ber Geſchichte unferes Vaterlandes, für jeden Preußen 
gleich wichtig, für jeden Deutfchen gleich bebeutend. Denn man fängt an, 
in ganz Deutfchland zu merken, daß der Mann gelommen ift, vor dem fich 
die Einigung Deutſchlands zu einem mächtigen und, wil’s Gott! glüdlichen 


Ganzen von innen und nach außen geftalten Tann. 
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Was fon feine Mutter, die unvergeßliche Kbuigin Luiſe, im Jahre 
1808 ven ihrem damals elfjägrigem Sohne an ihren Bater, ben Herzog vn 
Mellenburg· Strelitz ſchrieb 

„Wilhelm wird, wenn mich nicht Alles trügt, wie fein Batn, 

einfach, bieder und verftändig. Auch im feinem Aeußern hate 

die meifte Aehnlichfeit mit ihm.“ 
bas hat fich volljtändig beftätigt. König Wilhelm Hat fh in allen Dir 
feinem vortrefflicgen Water ähnlich erwiefen, und gerade dieſe drei Vort 
„einfach, "bieder und verftänbig“ geben auch jet noch bie Grandzüge jet 
Denkens und Tyuns, und, wenn Königin Luiſe den Keigen Wunfch geh, 
„Ihre Kinder. zu wehlmeinenden Menſchenfreunden zu erziehen" [as fat ſe 
wenigftens gerade im Geburtsjahre König Wilhelms, 1797, an ven Profehr 
Heirenreich im Leipzig gefchrieben], fo iſt diefer Wunſch vollkommen in & 
fülfung ‘gegangen. Schon ehe ſich bie glänzenden Eigenſchaften bed Krk 
in bem Maße vor den Augen ganz Europa’s entwidtelten, wie feit fi 
Thronbefteigung, wußte Jedermann, daß er ein wahrhaft wohlmeinender ab 
menſchenfteundlicher Herr war; aber daß auch ein anderer Wunſch fin 
Mutter fo vollſtändig in Erfüllung gehen würre, wie es jegt vor aller Bi 
offen waliegt, das wußte man nicht. Sie ſchrieb nämlich im einem ander 
Briefe: 

„Ich wünſche, daß die Welt von mir fagen möge, fie gab Anden 

das Dafeln, welche befierer Zeiten würdig waren, fie Arber 

führen gejtrebt und enplich fie errungen haben.“ , 

Mönigin Luiſe meinte das freilich nur in Bezug auf die unglädtide JH 
von 1806 bis zu ihrem Tode, in welcher fie diefe Zeilen ſchrieb und Imit 
nad der ganzen Lage der Dinge, feldft der Begriffe und. Amfchannngen int 
Zeit gewiß nicht ahnen, in wie anderer, weltgeſchichtlicher Weiſe auch vide 
Wunſch in Erfüllung gehen wärbe. Aber ihre beiden älteſten Shin, th 
den Thron Preußens nach Friebrich Wilhelm III. beftiegen, haben nicht a 
bewiefen, daß fie beſſerer Zeiten würbig waren, fondern der ältere, Fri 
Wilhelm LV., at doc wahrlich dauach geftrebt, fie zu erringen, und de 
jüngere, Wilhelm, Hat fie in einer Weiſe errungen, wie bie größten Stk 
männer Preußens e8 fo raſch und mit verhäftnigmäßig fo geringen 
nicht für möglich gehalten Haben, ja nicht einmal gewollt haben würden, 
der Gevanfe einer Einigung Deutſchlands unter der Füßrerfchaft Breuiel 
früheren Anfchauungen überhaupt fern lag. . 
Wenn große Dinge gelungen find, ift man nur zu geneigt, einer ven 

Pan, eine lange methodiſche Vorbereitung, eine gefchidte Berechnung ta 
Deren vorauszufegen, welche ſchließlich von ven Begebenheiten an die Sr 
getragen werben und danu die Rage beherrfchen. Niemand hat Luft, vo 
an die langſame und ganz natürliche Entwicklung ver Dinge zu denlen, wi 
fie eine Folge verftändiger, vechtliher und Überlegter Handlungen if , 
König Wilhelm vie Wirren in Holftein und Schleswig, bie Feindlichlein 
gegen Preußen in Deutſchland, die leidenſchaftliche Geguerſchaft Dei 
gegen eine naturgemäße Macpterweiterung Preußens, die ja bod zur 


BE EFT a 

eigenen Lande ſah, hat er gewiß feloft nicht gedacht, daß ans bem endlich 
undermeivlichen Kampfe eine ſolche Geftaltung hervorgehen wärbe, wie fie 
jet eingetreten if. Hat er doc vurch Abmahnung, Rath und felbft Bitte 
bei wielen deutſchen Färften alles nur Mögliche gethan, um ven Krieg über- 
haupt abzuwehren, und inte ſchwer, wie unendlich ſchwer es ihm geworden- 
iſt; eudliche das- furchtbare Wort: Krieg! auszuſprechen, das hat er feit der 
fo "atliettichen. Beendigung deſſelben ja wiederholt öffentlich und bei jeber 
Gelegenheit ertlärt, wo ihm Dank und Lok entgegenfam. Das Lob wies er 
für. feine Berfon ab mid an die son hm gebilvete Armee, den Dank aber 
an ven Allmächtigen, der diesmal Preußen fo ſichtbarlich beſchittzt.“ 

Obwohl es uns Ueberwindung koſtet, mit dem Abvrud der Betrachtungen 
des Berfaſſers inne zu haften, glauben wir es body dem Lefer überlaffen zu 
möfjen, in der Schriſt ſelber, die wie nicht dringend genug empfehlen kön» 
nen, dern Charakterbilve, welches Herr Schneider von unferem Könige ent» 
wirft, zu folgen. Wir befchränten uns deshalb darauf, hier noch zmei Stel- 
Ien mitzutheifen, deren eine das Leben im Hauptquartier ſchildert, während 
dieandere von der Pietät, mit welcher König. Wilhelm das Andenken feines 
Bruders. und "Vorgängers ehrt, Zeugniß ablegt. 

Für feine perfönliche Bevimung, fo erzählt der Verfaffer, nahm ber 
König fo wenige Perſonen als nur irgend möglich mit, und konnte es, weil 
ex felbft für. feine Perſon fo wenige. Bedlirfnifſe hat. Bon fräg Morgens 
bis fpät Abende angezogen, kennt er leine andere Bequemlichkeit in ver Klei⸗ 
dung, als hõchſtens ein Auftnäpfen des Miilitair-Ueberreds in feinem Arbeits 
zimmer. Es ift Alles genau geregelt, und der König macht die meiften Dinge 
fo aueſchließſich felbft, daß gar Feine Häffe nöthig wird. Es wurden daher 
nur ein: Sommerviener, ein Garberobler und zwei Leibjäger mitgenommen, 
welche aber auch während des ganzen Feldzuges nicht abgelöft wurden, wie 
das fonft im gewöhnlicden Dienft zu geſchehen pflegt. Da der König fo we⸗ 
nig für fich felbſt braucht, man eigentlich in allen vorkommenden Fällen ſchon 
weiß, was wohl befohlen werden Tann, und die Befehle nie hart oder un« 
freundlich gegeben, Verſehen auch nie mit einem heftigen Worte ober erzärnt 
gerägt werben, fo iſt der Dienft bei ver Perſon des Könige ein Leichter, und 
war es aud während bes Feldzuges, obgleich er oft unter dem erſchwerendften 
Umftänden geleiftet werben mußte. Die fich immer gleich bleibende milde Ruhe 
des Konigs Täßt auch Feine Unruhe um ihn her auffommen, und es geht eben 
Alles, wie man zu fagen pflegt, am Schnürden. Viele Dinge, die leicht ein 
Anderer thun Fönnte, thut der König bei feiner Gewöhnung an frenge Ord⸗ 
nung feloft, fo 3: B. das Anspaden und Einpaden feiner ſämmtlichen Pa⸗ 
piere in bie für Reifen beftimmten Portefeuilles, und dies geſchah auch wäh. 
rend 'bes Feldzuges bei jebem Wechjel des Hauptquartiers, ja felbft am 
Schlachttage von Königgräg. 

Der König war jeden Morgen fon früß auf und machte neben ben, 
natürlich in erſter Reihe ftehenben militairiſchen Vorträgen und Beratfungen 
mit. bem Chef des Generalftabes. der Armee, General der Infanterie v. Moltke 
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dem Sesiege - MNiſter, General ber Sujenierie d. Sieon, dem Wenerai-ipe 
tanten, General + Lieutenant v. Mivensichen, dem General à ia Salem 
Chef des Militair-Eabinets, General-Mejor v. Treslow, arch die lasfaın 
Regierungsgeichäfte in derſelben Orbaung und Pünftlicgfeit ab, wie im Ira 
Frieden. Dazu wer der Chef bes Einil - Eabinets, Geheime Cahiartieh 
v.-Düpler, mit mehreren Beamten ebenfalls dem Hauptquartier eat 
Dan kat in ven Zeitungen erzäft, daß eine Aönigliche Gebinetö-Orber, um 
3. Juli, dem Schiachtag von Räniggräg, betirt, bie Erlaubeiß zu eis im 
lichen Veränderung an der ehemaligen Stechbahn in Berlin bradte. Es win 
dies nur der Beweis für das Gefogte, daß der König über den widkighn 
militaitiſchen und politiſchen Arbeiten und Berstfungen and bie Enil-Be- 
waltung in, ber Heimeth nicht vernadläffigte. Am 3. war allerdings Kür 
Zeit, an einen Hänferbon in Berlin zu denlen; aber bie Orte m 
wahrfcheintih noch an einem am 2. gehaltenen Bortrage woramdbetirt, m 
Hat die Unterfprift der, für ven 3. mumbirten Ordre erfi beim näcfen nt 
Vortrag ftattfinden lönnen. Kein Miniſterium wird fagen Können, da int 
Etwas durch den Feldzug verzögert worden ober unentfcpieben Liegen gebirkn 
ift. Allerdiugs haben fie aber and nur das Allernätbigfte aud Drngaik 
ins Hauptquartier nachgefenbet. Der König wunderte ſich feger, deh m 
dem Augenblid au, wo der Krieg ausgebrochen war, ihm weniger Eeha 
zur Entſcheidung zugefandt warden, als fonft gewöhnlich. 

Außertem befand fi aber der Minifter- Präfivent Graf v. Bitmrl 
mit einer bipfomatifcpen Kanzlei im Haupiquartier, welder fowchl Mi 
lichen Vortrag in austwärtigen Angelegenheiten beim König hatte, als AP 
militairiſchen Berathungen zugezogen wurbe, infofern fie auf die al. 
Lage Bezug hatten, Cine genaue Bolge biefer Vorträge unb Bere 
Tonute natürlich bei den unruhig bewegten Vorgangen jedes Tages id in 
Yehalten werben, was ſich aber als nBthig erwies, fand auch feine Erfebisu 
Ganz allein mag ſich ver König während des Feldzuges nur felten und Ha! 
Morgens früg befunden Haben; denn jeden Augenblick trafen Meinungen bi 
wurden Befehle nöthig, waren Fürftlichfeiten, Gefanbte und Grnenske # 
empfangen oder Anordnungen für die nächſten Tage zu treffen Bent 
der Leibarzt, Geheime Ganitätsrath und General» Arzt des Garde 
Dr. v. Sauer, beim König geweſen war, wurden bie eingegangen Daikı 
und Telegramme gelefen und, je nad bem Inhalte, an ben Grafen Bi tr | 
den Kriegs+ Minijter, den Chef des Generalftabes der Armee, des 
over Civil - Cabinets geſchickt; dann erfolgten die Melvungen des he 
falle, Grafen Perponcher « Sedlnitti, und des Hof» Stallmeifterd » 
Über die Bewegungen, Bebürfniffe und Perfonalien es Hauptquatucn 
zur Zafel oder für den Abend eingeladenden Gäfte, das Fahren und * 
des Königs über Land zu Truppen» Beſichtigungen, bie Ankunft heben * 
Perſonen und deren Aufnahme, das für jeden einzelnen Fall —5 
Gefolge, lurz, das ganze innere und häusliche Geſchäft des ae 
Baltes. das fic allen. aud ben unafinftiaften Berbältniffen anbequeme® AT, 


u es ne EEE ee ee 





u —— 





"Zruppen, Beſuche der Lazarethe, Vollziehung von Unterfeheiften, Empfang 
und Beſcheide bon Deputationen, bie kaum won ber kurzen Tafelzeit unter- 
brochen wurden, um dann ſofort wieder aufs-Nene zn beginnen: Der Eharat- 
. ter des Hauptquartiers war ein burchans militalriſcher; denn auch die höheren 


Beamten tragen bie Uniform ihres Landwehr ⸗Verhältniſſes, fo der Minifter- 


. Bröfident, Graf Biemarck, die Majors-Uniform des 7. ſchweren Landwehr- 


Reiter- Regiments, ber Hofmarſchall, Graf Perponcher⸗Sedlnitzti, vom 1. Gurke- 
Landwehr· Cavallerie · Regiment, bie Majors⸗Uniform des Garbe-Kiktaffier-Rer 


gimente, in welchem derſelbe früher geftanden, Geheimer Cabinetsrath v. MAG- 
-Tet' und Geheimer Legatimsrath dv. Keudell die Lieutenants "Uniform bes 6. 


ſchweren Landwehr + Reiter - Regiments Zub ber Gehefme Hofrath Bork bie 


. Hanptitanns-Uniform des 3. Brandenburgiſchen Raitbwehr-Ötegiments Kr. 20. 
In bürgerkiöger Seleivung erſchienen nur einige Hof- und Cabinets + Bramte. 
geder Luxus war verbannt. Alles war auf knappe Preußiſche Welfe elige- 


richtet, und wenn man dagegen vergleicht, was das Hauptquartier des Baher- 
ſchen Hschſtlommandirenden mitnahm, für was dort Alles geſorgt war, — 
vorausgeſetzt, die Zeitungen erzählten bie Wahrheit darüber, — fo erklaͤrt 
ſich auch dadurch wieder Manches, was bem Auslande an Preußen gerade 6 
unerllaͤrlich ſcheint. 

Die Bewachung und den militairiſchen Dienft Hatte bie aus allen Ans 
fanterie · und Eavallerie-Megimentern ber Armee gebildete Stabswache unter 
ver. Commando bes Oberft-Pientenants v. Kroſigk. Die Infanterie war in 
ein Bataillon, die Eavallerie in eine Escabron formirt. Die Iettere ritt, 
wenn das Hanptgnartier ſich — glällicherweife immer vorwärts — In Bes 
wegung fegte, dem Königlichen Wagen vor und zwar abwechfelnd, entweber 
Küiraffiere und Dragoner, oder Hufaren und Ulanen, und es war jedesmal 
ein prächtiger, ein erfrifchender Anblid, wenn biefe Boten der ganzen Armee 
vor dem König Her in eine Stabt Hinein fprengten, ben erftaunten Böhmen 
gleich die ganze Mufterlarte der preußiſchen Armee aufroliten und zeigten, 
über wie viele Bataillone und Negimenter König Wilhelm zu gebieten habe. 
Die Infanterie marſchirte entweder voraus oder folgte, wenn das Hanpt 
quartier aufbrach, um bie Bewachung ber Königlichen Wohnung zu über 


‚nehmen. Standen ſchon preußifche Truppen in der Stabt, wo ber König 


einteaf, fo gaben dieſe neben ber Stabewache auch eine Ehrenwache, bie der 
König dann jedesmal befiätigte, fi Über das Verhalten der Mannſchaft im 
Bener berichten und diejenigen Offiziere und Mannfchaften vorftellen Tieß, 
welche ſich ausgezeichnet hatten. Da der König weiß, welche unbeſchreibliche 
Frende er den Truppen macht, wenn er fi} von ihnen bie Honneurs machen 
und fie vorbeimarſchiren Laßt, fo achtet er auch weder Ermuüdung von ber 
Reife, noch irgend eine Abhaltung, unb wäre fie noch fo dringend, ſobald 
er einer Truppe biefe Freude bereiten kann. Das gefchieht oft unter den 
ımbequemften Verhäftniffen. In Potsdam wurde einem Bataillon des 8. 
Brandenburgiſchen Landwehr Regiments Nr. 20 bei ber Rückkehr aus dem 
Felde, welches fchon in ber Abenddämmerung anfam, biefe Ehre im bortigen 





das Blinfen der Bajonette ſah, in denen die Etrafenlaternen ſich fpiegelarn 
Is Ausübung diefer, vom Könige für eine feiner Dienfipflidten gehelicas 
Ehrenbezengung für vie Truppen des eigenen Landes, wir fırmder Länder, 
Teunt König Wilhelm lein Hinverniß, feine Ungunft ber Tagebzeit aber vi 
Beiters. Für Alle hat er das freundliche, ermunternde und ehtende Bert, 
aber auch ben fireng prüfenden Bid, den aur vie zm fürchten Irauchen, 
welche fi in ihrer ſeldatiſchen Pflicht nicht ganz taftiet fühlen“ 

Nachdem der Berfafler die Füßrerfehaft des Könige im böfmijchen Feh· 
zuge bargeftellt, fchließt ex: „War bis dahin Tag für Tag die Vernmmberun 
geſtiegen, fo machte fie jegt ber Verwunderuug Play. Das hatte Riemen 
erwartet, und wieber curſirte das ‚beliebte: Wer Hütte das gebucht! zeit dem 
dies Büchlein angefangen und ann. and endigen muß. Mber doch michi cher, 
bis noch eines Borganges Erwähnung. geſchehen, ber neben vem Kämige and 
ben Menſchen charalieriſirt. In Nr. 208 der Epeugrihen Zeitung wen 
2. September erihien namlich ein Artifel an leitender Stelle, „tem Küng 
lichen Bruder” Überfchrieben, welder darauf aufmerffam machte, man mög 
doch über den Jubel und die Anerkennung, die jept vom allen Seiten ba 
König Wilhelm umringe, aud nicht die Verdienſte des Hochſeligen Köeigt 
Friedrich Wilhelm IV. vergeffen, welcher ja aud für die Einigung Deutſchlende 
and für die Stärlung bes Heeres geftrebt und gewirkt, ber aber vom Der m⸗ 
geſchlachten Hand ver Revolution in feinen Plänen und Abfichten geftärt ner 
den fei. Der Gegenftand war mit Wärme behandelt und die Berbiesfle bes 
Hodjfeligen Königs um Preußen nach allen Seiten hin hervorgehoben Bon 
mwunterte fi, daß die Epenerfche Zeitung in einem Augendlide, wo Art 
begeiftert dem Sieger, dem Mehrer des Reiches, dem Frievenderringer ja 
jauchzte, on eine Zeit erinnerte, bie ſolchen Erfolg. nicht aufzuweiſen hatte. 
Noch mehr wunderten ſich aber Diejenigen, welche erfuhren, daß König Wi. 
helm dieſen Artilel der Gerechtigkeit und Wahrheit für feinen Bruder ſelbſ 
gewünfcht, veranlaßt, die Daten dazu gegeben und dabei gelagt, es thme iin 
wehe, daß in der Siegesfreube fo gar nicht bes Vervienftes feines Königlichs 
Bruders gedacht werde, auf befjen Grundlage er doch nur fortgebamt! Solche 
Denkungsart und Haudlungsweiſe bedarf keines Commentars. 

„Wahrlich, wenn je an einem Prenßifchen Könige die Bitten umfere 
allgemeinen Kirchengebetes in Erfülung gegangen find, fo-ift es an unfern 
Könige Wilhelm.” 

„Bott hat feine Gnade groß werben laffen an dem Könige, zunfers 
Herrn, und bat ihn bei langem Leben erhalten, zum beftändigen Segen um 
Griftlihen Vorbilde; ihm iſt eine gefegnete Regierung und zu dieſer ein weifrt 
Herz, königliche Gedanken, heilſame Rathſchläge, gerechte Werke, ein tofern 
Muth und ein ſtarler Arm verliehen worden.” 

„Nur eine Bitte bleibt allen Preußen, bie ihr Vaterland lieben, übrig: 

„Here Gott, hiumliſcher Vater, verleige unferm Könige — wie Du ige 
eine gefegnete Regierung verliehen Haft — auch eine Iange Regierung ut 
laſſe dadurch auch Über uns Deine Gnade groß. werben!” 


Englifche Silfsanftalten. 


In feinem Werke „the Charities of London” Hat Sampfon Row- eine 
Darſtellung der Wohlthätigkeitsanſtalten gegeben, deren in London allein 640 
vorhanden find. Der vierte Theil der Anftalten it im Iegten Jahrzehend 
gegründet, und fe geben insgeſammt gegen drittehalb Millionen Pfund Ster- 
Ting ans. Nicht weniger als eilf Millionen Thaler von dieſer Geſammt⸗ 
ſumme werben lediglich ans freien Beiträgen aufgebracht. Dieſe Heimftätten 
für Noth und Elend find nicht felten förmliche Paläſte und tragen die In« 
ſchrift: „Supported by voluntary eontributions“- (unterhalten durch frel« 
willige Beiträge), aus der man ben Umfang der Privatwohlthätigkeit erfeßt: 

Die ungeheure Bevölkerung Londons iſt ein großer ſocialer Körper, 
beffen überwiegend gefunde Kräfte ünabläffig ringen und arbeiten, um die 
Tranfgaften zu heilen oder wenigftens zu mildern, damit das Ganze geſund 
und ungefährbet erhalten bleibe. Die Opferwilllgkeit muß um fo ftärfer 
fein, je größer die ftaatliche Steuerbelaftung fon an fih auf jenem gefan- 
den Theile des gewaltigen Organiemus liegt. 

Wie anderwärts, fo Hat-man auch in ber englifchen Hauptftabt man- 
nigfache Fürſorge getroffen, ſanitätiſche und medizinalpolizeiliche Anftalten 
aller Art zu begründen, und darauf beruht auch die erfreuliche Erſcheinung, 
daß die durchſchnittliche Lebensdauer in London gegen früher bedeutend zu⸗ 
genommen hat. Rechnete man doch In dieſer Stadt noch während ber zwei⸗ 
tem Hälfte des flebzchnten Jahrhunderts alle 20 Jahre eine Rulckkehr der 
Beft, von welcher durchſchnittlich ein Bünftel der Bevdllerung hinweggerafft. 
wurde! Dafelöft kamen noch In den Zahren 1770 bis 1779 auf 1000 
Todte nit weniger als 102 Opfer der Pockenttankheit, in den Jahren 
1830 bis 1836 nur noch 261 Marſhall Hat aus den Sterbellften Londons 
gefunden, daß die burchfchnittliche Lebensdauer in diefer Stadt In den Yah- 
ven 1728 His 1739 bei dort Geborenen 6 Yahre, in den Jahren 1820 bie 
1829 aber 26 Jahre war! ö 

Die medizinalen und fanitätifchen Anftalten geben ver Bevslkerung alfo 
nicht nur Heifmittel, fie geben ihr, natürlich im Verein .mit andern ſocialen 
und gefunbheitlihen Momenten und Bortfchritten, auch Jahre des Lebens 
zum Gefchent! 

Die oben citirte Schrift führt zunächft 14 große medlelniſche Hospitd 
Ier auf. Es folgen 66 andere Hoßpitäler, Kranfenhäufer und Inſtitutionen 
für fpecielle mebicinifhe Zwede, 39 Dispofitions-, d. h. Arzneibereitungs- 
anftalten für Arne, 12 Ynftitute für Erhaltung des Lebens, der Geſundhelt 
und öffentlichen Moral, 1 Finvelgaus, 22 Hospitäler und Magdalenenftif' 
tungen für weibliche Perſonen, 6 Anftalten für Unterftügung von Gefange⸗ 
nen, Beflerungs: und Zufluchtshäuſer (anfer den noch vorhandenen: beſon⸗ 


Armuth und Elend auf der Straße und für fpecielle Anfprüche, wozu 1861 
noch 58,000 Pfund Sterling in den 13 Polizeigerichtshöfen freiwillig einge, 
zahlt und ausgegeben wurben. Dann giebt es 21 Zufluchtsftätten, „Domes“, 
für Näherinnen und weibliche Dienftboten, 9 Benfionsfonds für wehlthätige 
Zwede (Zahlung von Annuitäten an hülfloſe mündige Arme), 14 Geſell- 
ſchaſten mit Fonds für arme Geiftlihe, 6 für proteftantifche Diffentergeift- 
liche, 72 Woplthätigfeitsfonds für Hanbwerlerinnungen, etwa 21 Fonds ven 
Citycompagnien und Parochialvorſtänden für wohlthätige Zwede, 5 fpecielle 
Nationalfonds für die Noth in Indien, die 1861 über eine halbe Million 
Pfund Sterling fammelten und vertheilten. Sie wirken noch als allgemeine 
Wohlthãtigleitsanſtalten fort. 

Die Zahl der Armenhäufer und Afyle für bie Armuth im hohen Alter 
ift 124. Für Blinde und Taubſtumme giebt es 16 Inſtitute, auch 1 für 
arme Krüppel und Lahme. Sodann verwendeten 31 Gefellichaften von ig 
ren Fonds jährlich gegen 100,000 Pfund für Beförberung und Unterftägung 
von Schulen und 9 Anftalten zum Unterricht für Erwachſene; 14 Aſhle m 
ziehen und erhalten ganz und gar etwa 2000 Waifenkinder mit jährlich 60 
bis 70,000 Pfund freiwilliger Beiträge (excl. der Regierungswaifenhäufe) 
und 20 andere Afyle erziehen und erhalten 3000 andere. arme ober Berbre 
cherlinder für mehr als 100,000 Pfund jährlih. Endlich kommen 56 Bi- 
bel» und Miſſionsgeſellſchaften, die jährlich für mehr als 7 Millionen Zha- 
ler Bibeln und fonftige religiöſe Erbauungsfgprifthen vertheilen, und 4 um 
beftimmte Wohltgätigfeitsanftalten. Die enorme Eumme der allein bei ven 
ftatiftifch näher befchriebenen Privatmohlthätigfeitöanftalten der Stadt einge 
henden Epenven zeigt fhon den ungeheuern Reichthum der dortigen Bürger. 
So kam erft vor einigen Jahren der vielleicht noch Manchem erinnerfiche 
Fall vor, daß ein Kaufmann Namens George Peabodyh verſchiedenen Gefel- 
ſchaften für das Wohl der arbeitenden. Klaffen 1 Million Thaler vermachte 
So find aud Beiträge von 30: bis 40,000 Thlr. gar nicht fo feltene Bor: 
gänge in der Londoner Armenpflege. Ein einzelner Arzt, Namens Anprer 
Need, begründete allein ein Afyl für Heine Waifenkinver, für uneheliche umt 
vaterlofe Kinder, ein Inſtitut für Idioten und ein Hospital für unbeil- 
bare Kranle. 

Die vierzehn großen Hospitäler mit mehr als 3500 Betten, in welchen 
durchſchnittlich im Jahre über 32,000 Kranke behandelt werden (aufer 
400,000 Außenpatienten), haben ein jührliches Einfommen von etwa 130,000 
Pfund aus Dividenden, Eigenthum und Arbeit der Patienten, dazu gegen 
60,000 Pfund freiwillige Beiträge, alfo jägrlich viel Über eine Million Tha- 
ler. Das ältefte derfelden, St. Bartholomew's Hospital, beſteht ſchon über 
700 Zahre, nachdem es im Jahre 1123 von einem Privatmanne gegräntet 
worben war. Es bildet mit St. Thomas, Brivewell, Bethlehem (Beplam) 
und Ehrifthospital die fünf großen Krankenhäufer der Eity: 

Die 66 fpeciellen Ho6pitäler unterfcheiden fi) voneinander turch Ra 
tionalität und Kranlheit der Patienten. So giebt es 1 Hospital für 


- Deutfhe, I. für Spanier, 1 für Matrofen, 1 für Sieber, 4 für Schwind- 
Sucht, 8 für Entbindungen, 4 für Weiber, 4 für Kinder, 3 für Unbeilbare, 
3 Poden-, 5 Augen, 1 Ohr⸗, 9 Bruch- und Entftelungs-, 4 Haut-, 4 Res 
convalescentenhospitäfer, 6 für Irre, 1 fir Idioten, 3 für Kranlenwärter 
innen, 1 bomdopathifches Hospital, 1 Seebad, 1 Zahnhospital, alfo im 
Ganzen 50 Hospitäler und Krankenhäuſer in London. 

Bil man diefe riefenhaften Anftrengungen der Benölferung nicht bloß 
gegen Noth, fonbern auch fpeciell für den fittlih gefunfenen Theil der Ge⸗ 
ſellſchaft begreifen, fo muß man auch in die Mortalitätsverhältniffe bes Lan- 
des einigermaßen eingehen, deren Zuſtand nach ftatiftifchen Erhebungen frei⸗ 
lich in einem furchtbaren Gegenfage fteht zu ben edlen Gefinnungen bes op- 
‚ferwilfigen Theiles der Gefellichaft. Neben dem englifchen Reichthum und 
Edelmuth fteht hart nebenan weit verbreitetes tiefes Elend unb weit verbrei⸗ 
tete fittlihe Berkommenheit unter ben ärmſten Klaffen ver Hauptftant und 
ber größern Stäbte des Landes. 

Es fanden fich im Jahre 1862: 25,000 berüchtigte Häufer in England 
und Wales, die alle Tage 135,000 Individuen beiderlei Geſchlechts gegen 
bie „gute Geſellſchaft“ Iosliegen. Etwa 6500 davon find Diebe unter, 
27,000 über 16 Jahren. Mehr ale 39,000 waren im Allgemeinen verdächtig, 
und ohne beftimmten Erwerb, 22,500 profeffionelle Bagabunden, alle der 
Polizei bekannt uud mehrere Male im Gefängniß geivefen, die denn auch bie 
durchſchnittlichen 25,000, welche im Gefängniffe figen, gelegentlich ablöfen. 
Charalteriſtiſch ift das Verhältniß der verfchiedenen Procente der Verbrecher 
zu ben vefpectabeln Bewohnern. In Manchefter und ven Baummollengegenden 
Tommen 154, in Bringhto, Worthing und anderen Vorſtädten 93, in Shef- 
field, Birmingham und ven fonftigen Surzwaarendiftriften bloß 47 ordentliche 
Leute auf je einen Verbrecher. Merlwürdig, daß das verrufene London immer 
nod etwas beffer ſteht als alle Städte und Gegenden; ein „Gefängnißvogel“ 
fommt hier auf je 178 orbentliche Leute. Gegen biefe Raubthiere der Ge 
ſellſchaft werden mehr als 20,000 Policemen gehalten. Sie arretirten unter 
Anderm im- Jahre 1869 über 404,000 Menfchen, ſodaß 20 auf jeden Bolie 
cemen kommen, von denen mehr als zwei Drittel verurtheilt wurben, über 
65,000 zu Gefängniß, über 160,000 zu Geloftrafen, 302 zu Gefängnig und - 
Beitfche. Ueber 85,000 waren wegen ZTrunfenheit und Scandal, 83,000 
wegen „Affaults,” 42,000 wegen Diebftahle, gegen 33,000 wegen Proſtitu⸗ 
tion mit öffentlidem Tumult und Aergerniß und bie Übrigen wegen taufen« 
derlei anderer Vergehen und Verbrechen arretirt worden. Zu biefer Armee 
fommt aber noch das ſchwere Geſchütz der Eriminal-Berbreher: 17,800 Iu⸗ 
dividuen. Vier Fünftel davon wurden verurtheilt, 10,800 einfach zu Ges 

fängnig, 229 zur Peitfehe, 2130 zu Strafarbeit, 53 zum Hängen, von benen 
aber nur 11 wirklich an dem Galgen ftarben, weil man ſich doch wohl immer 
mehr biefer elelhaften Strafe wegen der Schande für bie Lebenden fhämen 
mag. Transportirt wurbe auch Niemand. Diefe, feit 140 Jahren blühende 
Strafe wurde in allen Fällen durch Strafarbeit zu Haufe erfegt — zu Haufe, 
d. 5. in 156 Gefängniffen und Eorreftionsanftalten mit mehr als 2400 Be- 
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amten. Dazu kamen 186 Gonvernenrs, 146 Aerzte, 146 Seelſorger, 
147 Secretäre. An der Themfe unter Millbank, auf der fteinigen Inſel 
Portland, in der ſchmutzigen Matroſenſtadt Bortsmontb, in dem 
ſchmutzigeren Chatham, in Dortmoor, Lewes, Parkhurſt und Brixton 
werden die 7000 männlichen und 1000 weiblichen Verbrecher unterhalten, 
bie vor 50 bis 60 Jahren noch alle gehangen worden wären. Die ſchlimmften 
davon, und zwar nur dieſe werben gelegentlich nach Gibraltar, Bermuda 
oder Weftauftrafien verfegt. Bon den 11,000 Bewohnern ver 10 Eriminaf- 
gefängniffe wurden bleß noch 312 mit „tickets of leave‘ entlaffen. Auf 
je 6 diefer Gefangenen kommt ein Beamter, 147 find zur Peitſche, 3315 zum 
dunflen Keller, 2906 zur Hungercur und 2550 zu anderen Extraſtrafen ver- 
urtheift. Und nun bie Rechnung! Die Bolisei Köftete noch nicht gan 
1'/; Millionen Pfund. Die Verbrecher vor Geriht wurden fir 95,300 
Pfund unterfucht und abgetban. Für die Erhaltung der Sefängniffe wurde 
über eine halbe Million gebraucht. Die Strafarbeiten brachten bloß 23,000 
Pfund ein, fo daß jeder in entfeglicher Zwangsarbeit Beſchäftigte Doch nod 
23 Pfund 10 Schilfinge Zulage Haben mußte, ein herrliches Beifpiel, wie 
der Staat Anduftrie treibt. Es wurden auch 800 Berfonen wegen berfchie 
bener Berbrechen unterfucht, aber wegen Wahnfinns in eines ber öffentlichen 
Arrenhäufer gebracht, die 22,000 Pfund koſteten. Die 47 Reformfchulen 
- für Verbrecher unter 16 Jahren kommen dem Staate thenrer, als alle 
prenßifchen Gymnaſien, fie koſten 31,000 Pfund. Dies find in Summa 
2,384,054 Pfund 3 Schillinge 4 Bence. Es kamen nun nur mech einige 
Kleinigkeiten hinzu: Richter, Recorders, bezahlte Magriftratsbeamte, Secretäre, 
Gerichtslocal 2c. Loften eben fo viel. Die Londoner Polizei fagt, die Diebe 
in der Metropolis könnten unter 50,000 Bfimb jährlich gar ſicht auskommen, 
die in Manchefter brauchen 15,000. Dan bat berechnet, daß täglich 135,000 
Menfchen ftehlen müffen, wenn fie fih nicht hungrig hinlegen wollen. Unter 
25 Pfund jährlich kann auch der beſcheidenſte und mäßigſte Dieb nicht leben. 
Sonach eignen ſich die Diebe in England und Wales unter ven allerbeſchei⸗ 
denften Anfprüchen mindeftens 8,873,000 Pfund an, in je 12 Monaten. 
Die Eriminaljuftiz mit ihrem Gefammtapparat Toftet in England mehr als 
der ganze preußifche Staat vor 1848 jährfich einnahm und ausgab. 

Ein ferneres Moment in der englifchen Gefellfchaft ift die unverhältniß⸗ 
mäßige Anzahl von Unglüdsfüllen in Folge des Leichtfinnd und ber Gewil- 
fenlofigfeit, mit der in Arbeitsetabliffements, in Bergwerlen 2c. umgegangen 
und woburch zahlreiches Elend herbeigeführt wird. Feuer und Schiffbrüche 
tragen das Ihre mit hierzu bei. 

In dem Zeitraum von 1848 His 1861 find in England nicht weniger 
al8 39,927 Perfonen umgelommen, eine größere Zahl aber fonft verun⸗ 
glüdt. | | 

Ebenso gehört hierher das verbreitete Laſter der Trunkenheit. Im Ber 
maltungsjahre 1861 auf 1862 waren, offtciellen Ausweifen zufolge, 19,336,256 
Gallonen englifcher und 5,112,078 Gallonen Importirter Spirktnofen zum 


MPRIIRRTIFER AOEDREIUEGE TEL xande BEDNEDENE Wie Spiritwoſenſteuer ertrug 
netto: 12,267,600 Pfunb Sterling.) 

Endlich darf man nicht vergeſſen den Mangel an einer gehörigen Orga- 
‚nlfation: des Voltsfchufnntesvichts, der in unfeser deutſchen Berbreitung und 
Regelung dort nicht eriſtirt. 

We dieſe Verhältwiffe mm Haben natürlich eine entſprechende Ausbrei⸗ 
‚tung von Berwahrloſung des jungen Gefchlechts der Armfien Klaſſen, von 
unſittlicher Lebensweiſe bes Herangewachfenen und von tiefiter Werarmung 
und großen Elendes aller Art im Gefolge. 

Die gewaltigen Anſtrengungen ber vermögenden Claſſen haben alfo 
ein enifprechend großen Feld für ihre Tbätigkeit, gefallene, geſunkene Menfchen 
wieder gurückzufihren / zum Beſſeren, Sörperlich Leidenden zu helfen, Schutzbe⸗ 
diiftige qufzunehmon und barbenden Arbeitsfählgen Unterftügung durch Spen« 
den; Arbeit ud Unterkommen zu gewähren. Gehen wir jetzt auf die Wohl⸗ 
thãtigkeits · Anſtalien im Einzelnen ein, ſo kommen wir zuerft zu der Kategorie 
‚der: „philantzapifchen Geſellſchaften“ in London. Sie haben den Zwed, phy⸗ 
fifches- und fittliches Leben gu erhalten und zu retten nnd gefallene Frauens⸗ 
perfonen, lowie entlaffene Sträflinge oder Gefangene zu befjern und wieder 
zu erheben. 

‚Die ‚Röniglige Humane Geſellſchaft“ ift bereits 87 Yahre alt und 
wibntet: fih ber. Errettung Ertrinkender beim Baden oder Schlittſchuhlaufen, 
beziehendlich ber Wiederbelebung Ertrunfener. Sie hat hierzu eine Menge 
Rettungaapparate (drags) in 260 Depots, befondere Wächter, und für bie 
Wiederbelebuugsverſuche befonbers. unterrichtete Berfonen. Auch Selbſtmörder 
‚zieht die Geſelſchaſt in ihren Bereich. 

. "Das: Lebensbootinftitut zur Rettung von Schiffbruch "hatte im Jahre 

1862 bereit# 12,000 Perſonen ans: untergehenden Schiffen gerettet und find 
Hierfär 82 goldene und 666 filherne "Medaillen im Werte von 1400 Pfund 
Sterling wertheilt worben. . Die Gefelfhaft befigt um die Küften Englands 
herum eine große Anzahl ausgezeichnete Rettungsbote und eine Heine Armee 
von imerfchredenen Lenten. Der Bonds ber Gefellfchaft beträgt etwa 16,000 
Pfund Sterling. 

Einen befoubern Zweck verfolgt wieberum die „Rettumgsgefellichaft aus 
Deuer.“ Gie rettete im Jahre 1861 94 Berfonen und war bei 525 Feuern 
thänig. Ihre 73 , Feuerfluchtſtationen,“ eigenthümliche, auf Rädern gefahrne 
Leitern, find jede Nacht in beftimmten Diftancen über London ausgedehnt und 
Feuermanger Halten an biefen beftimmten Stationen Wacht. Sie hat 15,000 
freiwillig Beitragende und eine große Anzahl unregelmäßige. Beifteurer und 
ift in andauerndem Wachfen begriffen. 

Die „Society for the Prevention of Cruelty to Animals“, welche 
feit vem Fahre 1824 befteht, Hat es, wie ſchon ihr Name befagt, damit zu 
zu thun, Thierquälereien zu verhäten umd zur Beftrafung zu bringen. Sie 
hat bereits Taufende von Fällen unmenſchlicher Behandlung von Xhieren 

‚gie Szeige und Veftrafung gebracht umd mehr als eine Million kleiner 
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: Schriften über eine menſchliche, vernünftige und ben Eigenihäimern ſelbſi ver 
theilhafte Behandlung der Thiere auf Vichmärkten, unter Kutſchern, Smedhtn - 
und Viehtreibern vertheilen laſſen. Die Erfolge diefer Geſellſchaft find ded- 
erfreufiche, e& wird mit dem Vieh in England im Allgemeinen frembld 
und gut umgegangen, felbft bei Hirten nimmt man eine milde, oft joge 
zärtlihe Behandlung wahr, und in englifchen Romanen fpielt das Kamen, 
liebevolle Umgehen mit dieſem ober jenem Lieblingsthier gemönlch eine Rokı 
— eine ftereothpe Erfcheinung, bie nicht zufällig ift, ſondern das Bollslchn 
zurüdipiegelt. Ä 

‚Eine andere Elaffe Gefellfehaften wirmet fich ber Verbeſſerung von Ir 
beiterwerfftätten durch Capital» und Credit⸗Aſſociation. Es find dies 6e 
ſellſchaften wie die „Labourers friend Sooiety“, „Assocäation for inpo 
ving the Dwelling of the Industrious Classes“, „Ootage Improvenes 
‚Baciety‘ und andere. Die Genoffenfchaften ‚haben. fehr Bedeutendet pr 
leiſtet. Ganze Stabttheile in London von. großem Amfange find burd ſe 
gefchaffen worben, Häuschen an Häuschen in unabſehbaren Linien, ein | 
berjelben mit Gärtchen vor und Hinter demſelben, entweber. beveits Eigentha 
des Arbeitens oder Handwerkers, ober durch Sahresabfchlagszahlumge M 
Form hoher Miethzinfen allmälig in's Eigenthum übergehend. 

Das iſt es auch, mas uns in ben großen Städten Deutſchlands ſo I 
fehlt, wo bie ärmeren Familien zufammengepfercht find in ſchlechten Etat 
vierteln, in Dachwohnungen oder Kellerräumen, ohne das Gefühl des „re 
Home,“ wie der Engländer fagt, ohne das moralifche, ftürtenbe Bad 
fein ein „Heim“ zu befigen. Wie demoralifirend müſſen ſolche compintit 
Zufammenfchichtungen von armen Familien wirfen. Die Bangejeliden 
wollen bei uns noch nicht recht geveihen und für Arbeitereifenbaßnzkjt @ 
Morgen uud Abend aus großen Städten werben bei uns exfi bie Eiſenbehn 
directionen eines ſpätern Geſchlechts Sinn und Einſicht gewimnen. Die fr 
beiterfhaaren müffen auf dem Lande umher wohnen, bie meiflen mjer 
Städte haben für Bauten ſchon von vornherein einen viel zu hoben Gmr 
und Bobenpreis, als daß ber Miethpreis ver Wohnungen nientig ober de 
Erwerbung eigener Häuschen bei unfern niebrigern Arbeitslöhnen fir 1 
leicht werben könnte. Der verfittlichenne Einfluß des Landes mit jeinet 
größern Ruhe und den geſündern, freundfichern Wohnungen in ber IM 
baren freien Natur müßten namentlich auf. das heranwachſende Gerhieh 
bon hoher Wichtigkeit erfcheinen. 

Im Jahre 1850 entftanden in England nicht weniger als 3000 Bar 
gefeiichaften mit dem angegebenen Zwede, Heinen Leuten gefunde, font 
Wohnungen zu bauen und ihnen mittelft Credits Gelegenheit zu (eff 
durch allmälige Abzahlungen ſich eine folhe Wohnung zu einem [hulbe 
freien Eigentbum zu erwerben. So find denn auch tirklich allmalig Zt 
jende von Arbeiter: oder Handwerkerfamilien, welche chemals gepfagte Kit 
einwohner waren, zu einem eigenen „Heim“ gelangt — das einzelne ® 
chen ift immer nur für eine Familie — für mehr als 100 Rilicca 





zu deren Rügen und ohne Schaden der Genoffenſchaften in Gebäuden an. 


gelegt werben. 
— (Schluß folgt.) - 


Zur Enthaltfamkfeitsfache. 
(Bon dem Borfteher eines Schul- und Erziehungs-Inftitutes.) 


Die Beftrebungen fir die Gnthaltfamleits-Angelegenheit find an einen 
Buntt gelangt, bei welchem fie fih entweder auflöfen oder auf eine neue Bahn 
übertreten müflen. Die Verfuche, welche von Enthaltfamkeits-Gefellfhaften 
gemacht finb, die Höchften Staatsbehörden, namentlich die Herren Minifter 
der Yuftiz und bes Innern, fowie den evangelifchen Oberkirchenrath dahin 
zu bewegen, daß im allen unter ihrer Aufficht und Leitung ſtehenden öffent 
Tichen Anftalten ftatiftifche Tabellen von den betreffenden Beamten geführt 
würden zur Ermittelung berjenigen Perfonen, welche eriwiefen durch Brannte " 
weingenuß biefen Anftalten verfallen waren, haben nicht allein Leinen günſti⸗ 
gen Erfolg gehabt, fondern Im Gegentheil den fchlimmen, daß ſolche Beamte, 
welche bis dahin nicht abgeneigt waren, biefen Gefellfchaften die verlangten 
Mittgeilungen zu machen, davon Abftand nehmen, fobald fle für dieſelben 
mit ihrem Namen einftehen follten. Es ſcheint daraus hervorzugehen, daß 
die hochſten Stantöbehörven entweder diefe Ermittelungen, wie fie fagen, für 
unansführbar, oder auch an fich für unerheblich oder endlich andern Staates 
intereffen entgegenftehend halten. ö 

Und biefes feitet uns ſogleich zur Angabe bes zweiten Umftanbes, wel- 
her unfere Veftrebungen mit fo großer Gefahr bedroht: es Ift die Fabrikation 
von Wein aus Branntwein. Dem Feind iſt es geglückt, durch biefelbe un⸗ 
bemerkt. ein müchtiges Gebiet zu erobern, welches bis dahin den Enthaltfam- 
keits beſtrebuugen zugehörte, ihnen wenigſtens nicht verfchloffen war, fo daß 
man nun allenthalben bei dem Kampfe gegen Punſch, Grogh, Liqueur, den 
felben bamit entgegentreten wird, daß im Wein auch nichts Anderes, als ein 
Fabrikat aus Altohol genoffen wird. 

Bie fehr die Stimmung der höchſten Landesbehörden in Bezug auf 
die Enthaltfamfeitsbeftrebungen ſich felt ihrem num bald breißigjährigem Auf- 
kommen geäntert hat, lehrt bie Gefchichte der Enthaltfamfeits-Gefeltfchaften. 

ALS auf Anregen Sr. Majejtät unferes hochſeligen König Friedrich 
Wilhelm IIL. ver ameritanifche Reiſeprediger Baird zu und nach ber alten 
Welt herüberlam und uns mit dem erfolgreichen Unternehmen ber dortigen 
Maßigkeits⸗Geſellſchaften bekannt machte; als in Folge vefjen der weiland 
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Lanbrath des Danziger Landkreiſes Trenge unter dem 10, Septenbir 2887 
eine Aufforderung zur Bildung einer Mäßigleits⸗Geſellſchaft für feinen Kreis 
erließ: kam vdiefelbe nicht blos zu Stande, fondern wurbe auch. dircch 'eriani> 
thigende Zufchriften Seitens der Königlichen Regierung zu Danzig, des Herrn 
Generaljuperintendenten und bes Herrn Oberpräfidenten ver Provinz Preußen, 
‚Seitens der Herren Provinzial-Ranpftände, Seitens der Herren Minifter bes 
Innern und des Unterrichts zur Fortfegung des Kampfes von Zeit zu Zeit 
aufgefordert, ja auch materiell durch Verleihung der Bortofreiheit für ihre 
Ungelegenheiten, durch Geldgeſchenke von den Kreisftänden, einmal von zwei⸗ 
hundert, einmal von hundert Thalern, durch zwanzig Thaler vom Königlichen 
Miniſterium des Innern zur unentgeltlihen Vertheilung von Mäßigfeits- 
ſchriften unterftügt. Diefe moraliſche und materielle Förberung der Mäßig- 


feitsfache dauerte auch unter ver Regierung Sr. Majeftät des hochſeligen 


Könige Friedrich Wilhelm EV. fort, von welchem die Gefchichte vas Wort 
aufbewahrt: „ber Tag werde der zufrienenfte feiner. Negierung für: ihn Jein, 


an weldhem bie Branntweinftener auf Null herimdergehe.“ Da brach das 


Jahr der Schmach und Schande über Preußen herein und ſtieß mit folcher 
Gewalt gegen die Enthaltfamfeitsbeftrebungen, daß feitdem trat unausgeſetzten 
Bemühens die Anerkennung nad Unterftügung von Oben nicht zurückerobert 
werben konnte: bie eingefanhten Jahresberichte blieben ohne Erwiderung, 
Petitionen fanden nicht ben erwünfchten Anklang. Es ſoll damit nicht ge 
leugnet werben, daß inzwiſchen auf dem Wage ver. Geſetzgebung dem Ueber⸗ 
handnehmen der Schenlwirthſchaften, ſowie dem frevelhaften -Berfaufe. der 
Schanlwirthe gewehrt worden ſei, aber mit wie wenig entſprechenbem Erfolge, 
dies predigt außer ber täglichen Erfahrung, die im Haufe und auf ver Struße 
vor Jedermanns Augen offen darliegt, die Ueberfüllaug der Gefänguiffe, 
Strafanftalten, Kranlen-, Armen» und Irrenhäuſer. Ä 

Hier alfo ift die Stelle, an welcher wir beharrlich ſtehen bleiben mäffen: 
die ftatiftifhen Nachrichten von biefen Anftakten müſſen es baw 
tbun, ob der Branntwein, wie jedes andere ehrliche Zabrifat als ein aner⸗ 
farmtes Bedärfniß ferner unbebinvert zu Verkauf. geftellt werben darf. 


Wie foll nun aber der Staat den Ausfall der Millionen, welche die 


Bereitung des Spiritus jet einbringt, in dem Etat fünftig bedien? 
Diefe Frage läßt fih mit dem allzeit richtigen Sage beantworten, daß 
ber Teufel dumm if. Denn burch jene oben bezeichnete Fabrikation bes 


Weines aus Branntwein wird ber Staat um eine größere Summe. ber Ein 


nahme betrogen, als welche bie Spirituöftener ihm: einträgt. Gelingt 16 
biefer Defraudation, welche fich je länger je weniger verbergen läßt, wirkfam 
zu begegnen, fo ift nicht blos bie. Staatscaffe vor jedem Ausfalle gefchägt, 
fondern fie wird noch eine Mehreinnahme gewinnen, da mit der Bortjeigung 
ber Spiritusbereitung zugleich die Steuer derfelpen fort erhoben wird. Mur 
daß nothwendig auf ein Mittel gebacht werden muß, um ben Spirktus, ver 
zu technifchen Zweden verbraucht wird, Tenntlich zu macheu, fo daß er mit dem, 
welcher zur Bereitung des Weines orer Branntweines, überhaupt als Genuß. 
mittel verwandt werben fol, nicht mehr verwechfelt oder vertaufcht werden 


tan. Ein Zuſaß von wear: der Hopanane wärde dem Spiritus em 
ſolche widrige Bittre verſchaffen, daß er zu dem letzten Zwecke ſchwerlich 
mehr brauchhar ſein möchte. Hat die Chemie ſich in ben ihr ganz ungiemen«, 
den Dienft der Weinfabrifation gegeben, fo mag fie nun “u das Mittel 
finden, ven Schauen zu heilen. 

Wie arg es mit biefer Weinfabrikation getrieben wird — ich ſpreche 
nicht von dem Weine, ver in den Städten und Dörfern Kaſſubens feilgeboten 
wird, dor welchem fchon ver mehreren Jahren eine Oberpräfidial-Berfügung, 
die in Folge einer. Anzeige des hochwürdigen Herrn Biſchofs ven Culm er- 
ging, warnte — mag folgende Nachweiſung zeigen. Laut ver amtlichen Re- 
gifter aus Rüdesheim waren in hen neun Monaten vom December 1362 
bie Auguſt 1863. aus den Händen ter dortigen Weinprovucenten nicht 60 
Faß NRüdesheimer Wein verkauft worben, während in biefem Zeitraume allein 
nach Berlin einige hundert Zap gleichen Gtifetts gelommen find. Nach den 
amtlichen Nachrichten der. franzöſiſchen Reaierung betrug in ben Jahren 1845 
bie 1862 die Durchſchnittseinfuhr nach den Zollvereinsftanten aus dem De» 
partement ber Gironde per Borbeaug 33,824 Heltoliter = 4,509,866 Flaſchen 
Rothwein, und biefe Weinmaffe vertgeilt fich auf ſämmtliche Inſaſſen ver 
Zollvereinsftaaten (27 Millionen) fo, daß auf je 6 Perfonen in einem Jahr 
etwa eine Flaſche Wein kommt. Um ben lächerlihen Widerſpruch der auf- 
geftellten Berechnung mit dem wahrnehmbaren Verbrauche in's Licht zu 
ftelfen, hat man fi das Rechenerempel nur fo aufzugeben, daß man fragt, 
wie viele Berfonen in Berlin müffen täglich je eine Slafche Rothwein trinken,' 
um ben geſamuten Import von Borbeaur zu vertilgen? Denn die Antwort 
lautet: Nicht mehr als 12,328 Perfoneni Daraus folgt dann weiter, 
welche ungeheuren Duantitäten von rothen Getränken, „Wein“ genannt, ver» 
trunfen werben, die teils ohne alfe Zuthat von wirflihem Wein künſtlich 
fabrizirt, tHeil aus geringen, nicht dem Departement der Gironde entfprun- 
genen Weinen mit jeweiligen Zufägen zurecht gemacht find. 

Fährt man nach ben amtlichen Ermittelungen mit Hilfe der Wahrfchein- 
Tichfeitsberechnung fort, fo kommt man zu dem Mefultate, dag unter 12 
Flaſchen Rothwein, welche getrunken werben, immer nur eine ächter Wein " 
iſt; daß mithin die Zollvereinsfaffe, wenn man das mit 36 Thalern zu ver- 
fteuernde Oxhoft Rothwein als 300 Flaſchen enthaltend annimmt, um 5 Mil- 
Tionen Thaler Steuer betrogen wird. 

Man darf fich feinesweges bie ungemein großen Schwierigkeiten ver- 
behlen, mit welchen vie Ermittelungen ber bezeichneten Art zu kämpfen 
haben werden. Wie wenig die Wiffenfchaft allein, fo hoch auch die Stufe 
igrer Selbjtvergätterung in unferen Tagen geworben ift, hier zu helfen ver- 
mag, ift wieder einmal vecht anfchaulich dargelegt in dem Buche des fürftlich 
Metternich’fhen Weinberg» Infpectors und Kellermeifters Johann Baptift 
Hedler: Weinbaulehre. Frankfurt a. M., zweite Auflage, 1858. Derſelbe 
macht darin befannt, daß er dem Profeffor Freiherrn von Liebig in München 
mehrere Pfunde Erde von der öftlihen, fürlichen und weftlihen Bodenlage 
des Zohannisberger Schloßberges, wie auch mehrere Flaſchen von den Jahren 


jur chemiſchen Unterfuchung eingefandt Habe und bemerkt dann, indem er vie 
Analyfe nad dem Procentfage in Zahlen ausgebrädt mitthellt, zu ber Lie 
big’igen Aufftellung wörtlih: „Wenn man "vie Qualität der. verſchiedenen 
Jahre, namentlich des 1844er, welcher ein geringer Mittelwein war, mit den 
andern edlern Jahrgängen nady der Analyfe vergleicht, fo findet man ent- 
gegengeſetzte Reſultate.“ Und was hat Herr von Liebig zur Veröffentlichung 
diefer Thatfache gefagt? Er Hat dazu gefchwiegen. 

Indeffen ganz abgefehn davon, daß es für die Finanzverwaltung des 
Staates eine würbige Aufgabe ift, denſelben zu feinem Steuerrechte zu ver 
helfen, fo ift ſchon für das Minifterium des Innern und der Polizei die 
Nüdfiht auf den Schug des Publitums gegen Lebens- und Gefunpheits- 
gefährdung Hinreichend, um dem mehr oder minder gefährlichen, Blut, Merven, 
Magen, Lungen und Leber zerftörenden Mifchmafch, welder durch die Wein 
fälſchung und Weinfabriation zu Stande gebracht wird, ein Ende zu machen, 
und wird ſolche Mafregel unter allen Verhältniſſen fich der höchſten Ins 
laritãt erfreuen. 
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Bir Hatten unfere Lefer um Frift gebeten, ehe wir unfere Eombinationen 
über den Stand der Dinge in Mexico, der auf die Entwickelung Europas 
von fo beveutfamem Einfluß fein wirb, rectificiren. Auch heute Lönnen wir 
uns noch nicht Recht oder Unrecht geben. Es Tagert ein Dunfel über dem 
transatlantifchen Kaiſerthum, und bie einzelnen Strahlen, die daffelbe durch⸗ 
brechen, fprechen mehr zu Gunften unferer Annahmen, als wider biefelben. 
Wie es feheint, befteht ein BVerftedipiel zwifchen dem Kaifer Maximilian und 
den Beauftragten des Kaifers Napoleon. Der Erftere ift in den Augen 
Bazaines etwas fchlimmeres als fogar Juarez, denn er will fih von Paris 
emancipiren und er treibt fein eigenes fonveränes Spiel. Uns bleibt nichts 
weiter übrig, als abzuwarten, wer ven anderen überliften wird. 

- Das ewige Eimerlei, und doch können wir nicht anders; Merico leitet 
uns unmwillfürlih nah Rom. Telegraphiſche Depefchen bereiten uns darauf 
vor, daß bie clericale Partei, felbft wenn das Nationalcomite zu Rom allen 
Gefegen der Natur zuwider fich ruhlg verhalten follte, entfchloffen fei, einen 
Anfftand einzufäveln, damit der Papft, dem fie keine Verhandlungen mit der 

" Revolution geftatten will, zur Abreife gezwungen fei. 

Die Erklärung, daß zwifchen dem heiligen Stuhle und der preußifchen 
Regierung keine Verhandlungen ftattgefunden haben, welche die zum Schutz 
des Papſtes zu ergreifenden Maßregeln betreffen, ift gewiß richtig. In der 
That läßt fih kaum ein Anhaltspunkt denken, welcher fir bie Einleitung 
ſolcher Negotiationen dienlich ſein Könnte. Die römische Trage Kat zwei 
Seiten, eine religiöfe und eine politifche. Was bie erftere betrifft, fo Liegt 
es nicht in der Macht irgend einer Regierung, die alte Eonftitution des 
Papſtthums, falls fie wirklich im Einſinken. begriffen ift, aufrecht zu halten, 
oder eine neue an bie Stelle verjelben zu fegen. Weber eine Fatholifche noch 
eine proteftantifche ift Hierzu im Stande: Defterreich ift eine katholiſche 
Macht und gleihwohl muß es vegungslos dabei ftehen, während an ben 
Grunpfeften der päpitliden Herrſchaft gerüttelt wird. Frankreichs Regenten 
nennen ſich die Afteften Söhne ber Kirche und doch zieht der Kaifer dev 
Franzoſen die legten Stägen des heiligen Stuhles zurüd. Spanien ift ein 
fo katholiſcher Staat, daß er noch heute die proteftantifchen Keger, die mit 
der Bibel in der Hand fein Gebiet betreten, in den Kerker wirft, gleichwohl 
Tann er für den Oberpriefter ver katholiſchen Chriſtenheit nichts weiter tun, 
als daß er zur Flucht deſſelben ein Kriegsſchiff disponibel macht. Wo follte 
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alſo, wenn die Kraft der katholiſchen Regierungen verſagt, eine proteſtantiſche 
Regierung die Principien hernehmen, nach welchen fie dem Papſte bei 
ſpringen könnte. 

England und Preußen find die Vormächte des Proteſtantismus. Daß 
aber englifhe Stantsmänner dem heiligen Vater mit Rath unter bie Arme 
gegriffen, daß fie ihm Malta als Zufluchtsort angeboten Hätten, ift fo ernft- 
lich widerrufen worden, daß man an jene Fabel nicht mehr glauben Tann. 
Alles, was der PBapft von England wünſcht, ift, daß biefe Säule des Pro- 
teftantismus auch ben Katholifen, vie unter dem Schuge ihrer freiheitlichen 
Inſtitutionen raſten wollen, das Obdach nicht verfage; und biefen Wunfd 
erfüllt England in vollem Maße. Nirgends, das republifanifche Amerika 
vielleicht Taum ausgenommen, Tann ber katholiſche Belenner feinem Gotte 
freier dienen, den Satungen feines Glaubens unbebinderter folgen, dem 
bierardhifchen Beiwerk ungeftörter nachhängen, als in England. So weit 
bie britifche Negierung die Sympathieen bes Papftes braucht, um mit Hilfe 
derfelben einen Druck auf bie fenifchen Aufurrectionsgelüfte auszuüben, fo 
weit befikt fie jene Sympatbieen. Aehuliches ift von Preußen zu fagen. 
Der Papft kann feine Beſchwerde erheben, daß die preußifche Regierung 
irgend welche unberechtigte Störung wider das Belenntniß ihrer Tatholifchen 
Untertbanen und wider die Uebung befjelben ſich zu Schulden kommen lafle; 
die Rechnung zwifchen Rom und Berlin ift daher Teineswegs eine belaftete. 

Auswärtige Negierungen können ſchon um beshalb nicht in das Schidfal 
des Papfithums eingreifen, weil bie Krifis, in welcher die Curie fchwebt, 
ihrem Berlaufe nach von ver Gemüthsweife ber Katholilen abhängig, aljo 
großentheils eine rein innerliche iſt. Jedem Beobachter wird vie eigenthän- 
liche Erfcheinung auffallen, daß, während der Katholicismus in einer gewillen 
erftarfenden Wiedergeburt begriffen ift, der Äußere Bau ber Einrichtungen 
deſſelben wankt. Es geht da alfo eine innere Reform vor fih. Und wenn 
dieſelbe geveift ift, jo wird auch das Papſtthum in einer befeftigteren Stel 
lung wieder emporlommen. 

Die Trage Hat, wie wir oben erwähnten, auch eine politifch - nationale 
Seite. Die italieniſche Nationaleinheit will die Reſte des Kirchenſtaates 
verzehren. Auch da kann Feine fremde Macht interveniren, am wenigjten 
Preußen, welches in jene Bewegung ein neues Element ver Emfigleit hinein⸗ 
getragen. Nom liegt nun einmal nicht außer ver Welt, es liegt in Italien, 
fein Atlas Tann es auf die Schultern nehmen, um es über die Nüttelungen 
des nationalen Sturmes, der bort weht, hinauszuheben. So weit Rom nicht 
blos eine religidfe, ſondern auch eine geographifche und hiſtoriſche Eriftenz 
hat, muß e8 bie Gefchichte des Landes, in dem es Tiegt, mitmachen. Wenn 
Italien ſich ernüchtert, wird auch Rom eine Form finden, die dem Papfte 
genügt. Einftweilen gebe es fi dem Wirbel Hin, ven fein Menſch zu ba 
nen vermag. | 

Der nationale Sturm wird Nichts fchaffen. Aber er wehet einmal, und 
wer jenes echte Selbftvertrauen befigt, welches dem Gottvertrauen entipringt, 
ber wird durch ihm geläutert, geräftigt werben, Rom wird einftweilen feiner 


- 


päpftfichen Krone beranbt werben, das ift gewiß; aber eben fo gewiß ift, daß 
es auf bie Dauer nicht bareinmilligen wirb, eine Provinzialſtadt oder auch 
die Hauptftabt eines Phrafenreiches zu werben. Zunächft mäffen wir uns 


. mit biefer Gewißhelt begnügen. Die neue gute Rechtsform iſt die Sache 


der Arche. 


Diplomatifche Gefchichte Der orientalifchen Frage 
feit 1853. 
V. 


Nachdem Fürſt Menſchikoff Conſtantinopel verlaſſen hatte, richtete Graf 
Neſſelrode am 11. Juni 1863 eine Eircular-Depefhe am, die Taiferlich ruffi⸗ 
ſchen Gefandtfchaften, in welcher er das Facit aus ben bisherigen Verhand⸗ 
lungen 309. Der Raifer Nicolaus, fagte er, wolle die Freiheiten der ortho⸗ 
bogen Kirche in der Türkei gewahrt wiffen. Hierzu bebürfe Rußland feiner 
anderen Rechte als verjenigen, welche ihm burch frühere Verträge zuerkannt, 
durch feine Rage ımb den Einfluß der religiäfen Beziehungen gefichert feien. 
„Diefer feit einem Jahrhundert dauernde Einfluß, fuhr ber Kanzler fort, 
ift unabweislich, weil er nicht auf Worte, fondern auf Thatfachen begründet 
iſt. Se. Majeftät Hat denfelben bei feiner Thronbefteigung übernommen und 
wird das ruhmreiche Vermächtniß feiner achtbaren Vorfahren, eines unge 
rechten, gegen bafjefbe angeregten Verbachtes wegen, nicht aufgeben. Daraus , 
können Sie erfehen, wie ımbegrändet die Gerüchte hinfichtlich ver Senbung 
des Fürften Menfchiloff find, die doch nichts Anderes bezweckte, als die 
Beilegung der heiligen Stättenfrage. 

„Es wäre zu weitläufig, die Abwicklung biefer Trage, ſowie bie Einzel» 
heiten bes ganzen Herganges berfefben feit 1850 aufzuzählen. Nur fo viel 
behanpten wir gewiſſenhaft, daß wir nicht bie Erften waren, bie dieſelbe 
aufrührten. Wir mußten, daß vie Folgen biefer Frage dem Frieden bes 
Orients und vielfeicht dem Weltfrieven gefährlich werden können. Wir 
Eentten urfpränglich die Aufmerkfamfeit der Mächte auf die Stellung, in 
welche un die Frage bringen müßte, und auf die Folgen, die daraus eıt« 
fpringen würden. Die allmälige Entwicklung, zu ver fie gelangte, führte zu 
der gegenwärtigen Krifis, bie unfere Anfangs mit Bedauern ausgedrückten 
Muthmaßungen nur zu ſehr beftätigt. Es genügt zu bemerken, daß bie 
erften zu Gunften der Katholiken in Jeruſalem an Frankreich gemachten Eon- 
zefftonen die Jahrhundert alten, den Orthoboren verlichenen Vorrechte be⸗ 
nachtheifigten. Als Se. Majeftät fahen, daß bie offenkundige Vorliebe für 
die Katholiten die Pforte zu immer neuen und wichtigeren Abtretungen bewog, 
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Sie nöthig, ſich dieſerhalb in einem freundſchaftlichen, aber ernten Schtrüc 
an den Sultan zu wenden. Die Folge diefer Mafregel war bie Berjug 
einer Kommiffion von bios „tärfifen“ Ulemas. Sie befcäftigte ſih m 
Anffindung eines vermittelnden Weges zur Befriedigung der beierjetign 
Sorderungen. Hierauf gelangte an Se. Majeftät nach langwierigen Une 
Handlungen die Antwort tes Sultans. Sie meldete die befinitive Säüh 
tung der Frage unter Beifügung der „feierlichften Berfprehungen“ über Ir 
rechthaltung aller alten, von der Pforte ber orthobegen Kirche verlicen 
Rechte. Gleichzeitig wurde uns ein Ferman, betreffend die einzelnen Paz 
der Eutſcheidung mitgeteilt. An der Spige derſelben wurden duich cr 
händigen Hattifcheriff des Sultans in formellfter Weife alle früheren, P 
verſchiedenen Zeiten zu Gunften der Orthobogen ertheilten, durch Sala 
Mahmud erneuerten und von dem jegt regierenden Sultan beftätigten Me 
anerfannt und beftätigt. Obgleich Zuſchrift und Ferman in einem Ger 
und in Ausbrüden gefchrieben waren, welde in etwas abweichen von ta 
gegenwärtigen status quo, ben wir zu bewahren uns ftets bemühten, gendis 
doch Se. Majeftät die Urkunden His zu einem gewiſſen Punkte als ber # 
rechten Sorgfalt des Kaifers für die Rechte und Privilegien ber ortheun 
Kirche in Jeruſalem eutſprechend anzuerkennen; und durch Seine Gran 
liebe bewogen, geruhte Se. Maojeftät, dieſelben als feierliche und init 
Vereinbarung anzunehmen. 

„Nach dieſen deutlichen, offiziell mitgeteilten Urkunden, nah En 
der langwierigen und beſchwerlichen Unterhanvlungen, glaubte bie ml 
Regierung für immer Differenzen geſchlichtet, deren Gefahr durch ifriit 
fertigfeit befeitigt wurde, indem den Katholifen die neuerworbenen gehn 
gelaffen wurden. Sie wiffen, daß es leider anders kam. Es würde 
zu weit führen, wollte ic auf das Detail ver Schwäche, des Trug w 
ber Veftechung eingehen, welche vie türliſche Regierung an ven Zap IH 
als es fih um Erfüllung ihrer uns gegenüber eingegangenen Verpfichwp 
um Veröffentlihung des Fermans in Jeruſalem, deſſen Infinuation u # 
Unterbehörben und die Ausführung handelte. Der türkiſche, nad Jens 
zu dem Behuf gefandte Kommiffer hat nach der Verſicherung unſern * 
fandtſchaft in Eonftantinopel gewagt, unferem Konful in Jeruſalem, da 
Lefung und Juſecription des Fermans verlangte, zu erklären, dab @ “ 
demfelben nichts wiffe, und daß in feinen Snftruftionen dieſer Urkunde 9 
nicht erwähnt fei. Wenn auch fpäter in Folge unferer Forderungen di 
Ferman endlich verlefen und in Jeruſalem eingefchrieben wurde, ſo gel 
das doch nur unter Befchränkungen und zum Nachtheil der oxigobogen b 
Die Urkunde felbft war, obwohl die Hauptform eingehalten worden, in 
wefentlichften Theilen abgeändert. Die Hauptänderung beftand darin, 
dem latholiſchen Patriarchen der Schlüffel zur Hauptthür der Zeiiihent 
tiche übergeben war. Diefe Uebergabe aber ftand in birectem Bi 7* 
mit den Worten des Fermaus. Die Geiſtlichteit der orthodoxen Le 
die Belenner berfelden wurden dadurch tief verlegt, weil nad der 


in Baleftina verbreiteten Meinung ber Befig bes Schläffels fo viel bedeutet, 
als Befig der Kirche. Eine folche Umgehung ber ausdrüclichſten Verſprechun⸗ 
gen, welche die Zufchrift des Sultans an den Kaifer enthielt, diefe offenbare, 
durch Handlungen und fpöttifche Meden der Minifter des Sultans noch er⸗ 
ſchwerte Unrebfichfeit mußte unferen allergnäbigften Kaifer, ber fi dadurch 
in feiner Würde, feinem freundfchaftlichen Vertrauen, in feinen von deſſen 
getreuen Unterihanen getheiften veligiöfen Gefühlen und Glauben verlegt ſah, 
veranlaffen, unverzüglich eine efatante Genugthuung zu fordern. Es wäre 
das für den Kaifer ein Leichtes geweſen, Hätte Seine Mafeftät, wie die ftets 
ungerechten Gerüchte behaupten, einen Vorwand zur Demüthigung bes otto- 
manifchen Reiches gefucht. Aber ber Kaifer wollte das nicht. Seine Ma« 
jeftät zogen es vor, durch friebfertige Unterhandlungen eine Befriebigung zu 
erzielen. Noch einmal verfuchte ver Kaifer, den Sultan zur Einficht über 
das an uns und an feinen eigenen Intereffen veräbte Unrecht zu bewegen, 
indem er den Sultan auf bie Fehler feines Minifteriums aufmerffam machte, 
und zu biefem Zwede Hatte Se. Majeftät den Fürften Menſchikoff nad 
Eonftantinopel gefanbt. 

„Die Senbung bezweckte zweierlei Kinfichtlich ber Heifigen Stättenfrage: 
erftens, Unterhanblungen anzuknüpfen in Betreff einer Modifilation des auf 
gehobenen Fermans durch einen neuen Vertrag, welder, ohne ben Katho- 
liten bie in jüngfter Zeit erlangten Sreiheiten zu nehmen — benn wir mwoll- 
ten nicht durch eine Forberung auf Zurücknahme derſelben bie Pforte in bie- 
felbe ſchwierige Stellung zu Frankreich bringen, in ver fie fih zu uns befand 
— wenigftens bie Konzeffionen in einer Weiſe formulirte, daß biefe nicht 

das Anfehen eines Triumphes über bie orthobore Kirche erhielten und das 
zum Nachtheil dieſer aufgehobene Gleichgewicht mittelft gefeglich feftgeftellter 
Entſchãdigung Hergeftellt wurde; zweitens, bie Ausfertigung eines formellen 
Altes über dieſe Webereinfunft, der für das Vergangene eine Genugthuung 
und für die Zufunft eine Bürgfchaft leiften ſollte. Der erfte Theil des Auf⸗ 
trages war für unferen Gefanbten ein fehr ſchwieriger, weil dieſer bie beider⸗ 
feltigen Rechte, wie bie einander widerſprechenden Rechte Rußland's und 
Frankreichs in Einflang bringen mußte; wir handelten dabei von dem äußer⸗ 
ften Geifte ver Verföhnung befeelt, und müffen auch geftehen, daß bie fran« 
söfiiche Regierung ihrerfeits In dieſer Beziehung ebenfo handelte. Nach er- 
ſchopfenden Erwägungen wurbe biefer Theil beenbigt; das Reſultat war bie 
Abſchaffung der beiden neuen Fermans, welche ohne Einfpruch von Seiten 
des franzöfifchen Gefanbten aboptirt wurden. Aber es blieb, wie oben er- 
wähnt, nod ein Gegenftand ber Unterhanblungen übrig. Die Uebereinftim- 
mung in ber Frage entfchieb allein nicht Alles. Ohne eine Acte, bie biefelbe 
beftätigte und bie thatfächliche, wie bie unverbrüchliche Ausführung ber neuen 
Fermans In Zukunft verbürgte, und zwar hinfichtlich ſowohl des Principe, 
wie deſſen Folgen, konnten bie Urkunden, nachdem die früheren entſtellt wor⸗ 
den waren, in unferen Augen keinen anderen Werth als bie vorigen haben. 
Eine Bürgſchaft war für den Kaifer um ſo wichtiger, als biefelbe bie einzige 
Genugthuung, fein ſollte, die Se. Majeftät für die durch die Unredlichkeit der 
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mur noch ofienbarer wurde, jorverte. Dem Fürfen Mefdärh une cn 
Auftrag, diefe Bürgfcgaft durch eine Convention, vie nom ie, wir sn m 
türfifdgen Regierung unterzeichnet werven jollte, zu erzielen Ban fee 
xegen bie Ferm biefer Convention auf, ba fie bie fenseräme Made wi 
Sultans beeintrãchtige uub uns unter bem Tedmantel ver Religien ein ar 
ges Recht der Einmifhung in bie inneren Angelegenheiten ber Türke ir 
Täume. Wir glauben, daß bies ein Irrthum if, daf tie Befärdung a 
wer Einbilpungefraft, nicht thatfählich begründet fein. Derartige Cmo 
tiomen ober auch Berträge find im Grunde nichts Ungewäönfiches, un Kan 
wir nicht begreifen, woburch fie die Gouveränetät des Eultant mehr ki 
trädtigen Könnten, als bie Gapitulationen oder andere Ace, die Grasimd 
und Defterreih von der Türkei erlangt haben, weil nach ben Grahyige 
in Betrefi der Unabfäugigleit des Sultans ee fih gleich Birkt, ob em ir 
liche Acte ſich auf eine größere ober geringere Zahl ber Unterthunen beich 
„Die den Jutereffen einer fremden Kirchengemeinte in eisen a 
Staate durch Vertrag geficherte Garantie ift zu jeber Zeit üblich gas 
Zur Zeit ver Reformation zum Beifpiel haben Staaten, foger grehe Ile 
fe Staaten, mit andern Verträge ober Uebereinkommen abgefchleflen, v 
burch fie bei fi ber proteftantiſchen Sirchenaemeinbe aewifie Vorrechte, ft 


gen Regierungen durch die Revolutionen des Weftens voll, 
anf befhäftigt waren und im Often ben ehrgeizigen Planen, bie man 
uns zufchreibt, freie Bahn ließen. Wenn wir bie Abfichten hatten, die man bei uns 
vorauszufegen beliebt, würden wir, um fie zur Ausführung zn 
bringen, bis zur Herftellung des Friedens in Europa gewartet 
haben? Hätten wir über unfere Streitfräfte in der Weife verfügt, daß wir 
deren moralifche und materielle Hülfe unferen Nachbaren ans 
boten?*) Hätten wir mit Eifer, wie wir es gethan, baran gearbeitet, 
unfere Berbünbeten zu verfähnen und Alles zu befeitigen, was ber innigen 
Bereinigung der Mächte [haben konnte? Im Gegentheil, wir würden ihre 
Zwielracht zu verewigen getvachtet Haben. Wir hätten bie europäiſchen 
Regierungen fih unter einander oder mit ihren aufſtändiſchen 
Böltern ſchlagen laſſen und, ihre Berwidlungen benugend, 
wären wir ohne Hinderniß zum Ziele von bem geeilt, was man 
unfere Eroberungspolitil zu nennen beharrt. Gegenwärtig, wo bie 
geſellſchaftliche Orduung fih zum Glüd überall wieber gekräftigt dat und wo 
die Staaten, neu befeftigt auf ihren Grundlagen, freier über ihr Handeln 
wie über ihre Kräfte verfügen können, wäre ber Angenblid fonberbar 
gewählt, um eine ſolche Politik zu befolgen. 

"Roh einmal, im Princip und factifh bietet eine Uebereinkunft 
mit der Pforte im Intereſſe unferer Glaubensgenoffen nichts Neues 
bar. Sie böte uns feinen Vorteil bar, den wir micht feit ange be— 
fäßen und den wir nicht Hätten mißbranchen können, wenn unfere Mb» 
fihten fo wären, wie man es vorausfegt. Wenn wir ſtark find, fo haben 
wir fie nit nöthig. Wenn wir ſchwach find, fo wärbe uns ein folder Act 
nicht gefürchteter machen. Dies ift fo fehr wahr, dag wir nimmer baran ges 
dacht Hätten, venfelben aus Anlaß ber befonberen Frage der Heiligen Orte 
vorzufchlagen, wenn die Pforte uns nicht durch das Vergeſſen ihrer früheren 
Berfprechungen zu dem Verfuche, fie enger an bie Aufrechthaltung bes status 
quo der heiligen Stätten Baläftinas zu binden, verpflichtete; und wenu 
fie und nicht, als wir gegen die zu unferem Nachiheile gemachten Zugeſtänd⸗ 
aiffe Einfprache erhoben, als Entſchuldigung angeführt hätte, daß in Betreff 
der Heiligen Orte Frankreich einen Vertrag, Rußland aber keinen Habe. 
Uebrigens, mein Herr, haben wir eine förmliche Uebereinkunft zur Conditio 
sine qua non unferer Berftänbigung mit der Pforte nicht gemacht. Obgleich 
wir allerdings unter dieſer Form dem Fürſten Menfchifoff bei feiner Sen- 
dung nach Eonftantinopel den Entwurf der Stipulation gaben, über bie er 
za unterhandeln Haben würde, fo war ihm doch voller und gänzlicher Spiel: 
raum gelaffen, fie nicht blos in ihren Ausbrüden abzuändern, fonbern fie 
unter irgend welcher anberen Form zu erlangen, welche ben Empfindlichkeiten 
der Pforte oder der fremben Diplomatie am wenigften wiberftreben würbe. 
Diefer Ermächtigung zufolge hat ſich unfer Unterhändler, am Orte angelangt 

"ae brauchen wohl kaum zu bemerken, baß bies eine Anfpielung anf die ruſſiſcho, 
Hilfe in Ungarn if. 
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und nachdem er fich bon ben Hemmniffen überzeugen gelonnt, anf wide 
unfer Uebereinfunftsentwinf ftoßen würde, darauf beſchräukt, unter vem Nauu 
„Seneb“ einen mit ven orientalifchen Gebräuchen mehr im Einflange ſiehende 
und ven feierlichen Vorftellungen, welche gewöhnlich das Wort Uebereinkuaft 
im europäifchen Staatsrechte in fich fchließt, weniger entſprechenden Ad a 
verlangen. Da zwei ausführliche Klauſeln viefes erften Seneb: Eutuuil, 
durch welche wir nicht, wie man behauptet, das Recht ver Beſtätigung be 
Wahl des Patriarchen von Eonftantinopel, fondern einfach die Aufrechthaltun 
der von Alters ber durch die Pforte den vier Patriarchen von Conftantingpd 
Antiochien, Alerandrien und Jerufalem, fo wie ven Metropoliten, Didi 
und übrigen geiftlichen Oberen ber orientalifhen Kirche beiwilligten Kirhlida 
Kmmunitäten und zeitlichen Bortheile beanfpruchten, auf zu ernfte Einwenbungn 
ftiegen, fo Hat Fürſt Menfchikoff fich keineswegs geweigert, dieſe beiden Mar 
feln gänzlich zu befeitigen. Es ging daraus ein zweiter Seneb-Eutem 
hervor, auf deſſen Annahme er ange beftanden hat. Endlich, im lea 
Augenblicke, da die Pforte darauf beharrte, jede Art von Verpflichtung gurilı 
zuweifen, welche eine gegenfeitige und irgenbwie beiberfeitig verbinbenbe det 
tragen würbe, ging unfer Botfchafter im Geifte feiner Inſtructionen ſo md 
zu erflären, daß er, wenn bie Pforte umverzüglich eine verpflichtende At 
genehmigen und unterzeichnen wolle, einwilligen werbe, fich mit einem ſolce 
Altenſtücke zu begnügen und es als hinreichende Genugthuung und Gar 
zu betrachten. 

„Dies war alfo in dem Augenblide, wo Fürſt Dienfchiloff Eonftanio 
verließ, das wahrhafte von dem kaiſerlichen Eabinet geftellte Ultimate, u 
es geſchah in Folge des Zögerns der Pforte, das fragliche Actenfiit P 
genehmigen, daß unfer Unterhändler endlich bie Anker nach Odeſſa Kite 
und unfere biplomatifchen Beziehungen mit ber ottomanifchen Regierung mitt 
brach. Was er nach und nad an Form und Inhalt unferer Borihik 
felöft nachließ, eben das ließ er auch an dem urſprünglich für ihre Aunche 
feftgefegten Termine nach. Es war ihm nach langen und fruchtiofen Ber 
vorgefchrieben worben, der Pforte eine befinitive Antwort im der Fri Wi 
drei Tagen abzuverlangen; und obgleich dieſe Antwort ihm. demgemäß ſcha 
am 8. Mat n. St. hätte ertheilt fein müſſen, fo verließ er dennoch erſt @ 
21. Conftantinopel. Nach brei Monaten fortgejegter mühſamer Unterfonblen 
und inbem er anf foldye Weife vie nur irgend möglichen äußerften Zug 
niffe erfchöpft Hat, fieht ver Kaifer nunmehr ſich gezwungen, peremteriid oi 
reine und einfache Annahıne des Notenentwurfs zu beftehen. Nichtodeſ⸗ 
weniger fortwährend bewogen durch die Erwägungen ber Gebulb und Um 
muth, bie ihn hisher geleitet Haken, Täßt er der Pforte eine neue Friſ 2 
acht Tagen, um fich zu entfcheiden, nach deren Ablauf, welche Ueberwindu⸗ 
es auch feinen verſöhnlichen Geſinnungen koſten mag, er ſich wohl M 
nöthigt fehen wird, auf Mittel zu finnen, ſich durch eine mehr entſchieden 
Haltung die Genugthuung zu verſchaffen, welche er bisher durch Frei 
Mittel vergeblich zu erlangen nerfucht Hat. Nicht ohne lebhaftes und \ 
Bedauern wird er dieſe Haltung annehmen. Aber durch Verblendung an 
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fo zu fagen an bie äußerfte Grenze ber Mäßigung bingebrängte Rußland, 
anfer um ben Preis feiner politifchen Achtung, auch nicht einen Schritt 
mehr würde weichen Können.” 

Die Pforte Tehnte das Verlangen Rußlands, den Notenentwurf einfach 
anzunehmen, ab. Am 26. Juni erließ der Kaifer Nicolaus ein Mahifeft an 
feine. Völler, worin er ankündigte, daß er nach Erſchöpfung aller Wege ber 
Ueberrebung und aller Mittel, um bie feinen gerechten Forberungen ſchuldige 
Genugtäuung durch freundliche Verftänbigung zu erlangen, es für unerläßlich 
erachtet Habe, feine Truppen in bie Donaufürſtenthümer ein- 
räden zu laffen. Gleichwohl fei es auch jetzt nicht feine Abficht, den 
Krieg zu beginnen; durch die Befegung der Donaufürſtenthümer wolle er fi 
eines Pfanbes verfichern, welches ihm unter allen Umftänden für die Wieber- 
herftellung feiner Rechte einftehen follte. Wenn aber, fo ſchloß das Manifeft, 
Hartnädigkeit und Verblendung durchaus das Gegentheil wollen, dann wer- 
den wir, Gott zu unferer Hilfe anrufend, Ihm bie Sorge überlaffen, über 
unferen Streit- zu entfcheiven und voll Vertrauens in feine allmächtige Hanb 
werben wir zum Schutz des orthodoxen Glaubens in den Rampf gehen. — 

Am 3. Juli 1853 überſchritten die ruffifchen Truppen ven Pruth. Es 
kam hierdurch eine neue Arbeit Über bie enropätfche Diplomatie, die Frage 
der Donanfärftenigümer, bie rumänifche Angelegenheit, wie-man fie jetzt 
nennt. Europa bemächtigte fi biefer Frage, es combinirte biefelbe mit 
dem Princip der Integrität des oomaniſchen Reiches, und es bildete ſich eine 
Zeitlang wirklich ein, diefelbe gelöft zu Haben. Glüdlicher Weife aber find 
heute rumänifche Thatfachen vorhanden, welche uns einen Maaßſtab deſſen 
Tiefern, was Enropa geleiftet hat. 

Die occiventalifhe Diplomatie verfolgte feit 1853 das Ziel, die Donau» 
fürftentgämer vertragomäßig In einer Weife zu conftitwiren, baß ihre Ein- 
richtungen einerfeits der Integrität der Pforte keinen Abbruch thun und an⸗ 
dexerſeito ein Wall gegen das Vorbringen Rußlands fein follten. 

Was Hat man Heute erreicht? Einen Zuſtand, welcher Rußland Gelegenheit 
gegeben, zu conftaticen, daß bie Verträge, die in Betreff ver Donaufürften- 
thümer geſchloſſen worden, ihre begrenzende Kraft nicht haben bewahren Fön» 
nen, daß das Gefüge ber ottomanifchen Integrität erſchüttert iſt, daß Ruß⸗ 
Iand fich mar noch durch bie Anforberungen feines Glaubens könne leiten 
laſſen. . Das Heißt: bie orientalifche Kriſis ift Heute wieder auf das Gebiet 
zurückselenlt, von wo fie im Jahr 1853 ausging; umd fie ift dies in einem 
Augenblid, wo bie Verträge untergegangen find, wo fein tractatenmäßiges 
Mecht mehr dem Ueberfluthen einer neuen Gewalt einen Damm entgegenfegt, 

“während im Jahre 1858, wie Graf Neffelrove richtig bemerkte, das Ver⸗ 
tragsrecht aus ben Fluthen ver Revolution fich erhebend eine Art Wieber- 
geburt feierte. B 

Die Erfolge, welche ver Fürft Carl von Rumänien errungen, haben ben 
ruffifchen Politifern Gelegenheit gegeben, bie Thatſache feftzuftellen, daß bie 
Einrãumung fonveräner Rechte an ven Fürſten und des Erbrechtes an feine 
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mm nur noch ein Intereſſe im 


geung verauſchlagen. Daß Rußlaud feinen großen Eifer entwiden win, 
um bie Eonventionen, die nach dem Schluß des Krimkrieges bie Ensfiturug 
der Donaufürftenthuümer zu bewerfftefligen fuchten, bei Kraft un Shan 
erhalten, ift begreiflih. Jene Verträge Hatten ja ausbrädlid ven Zul, 
das Protectorat, welches Rußland bis dahin über bie Mefvan und Wall 
ausgeübt hatte, abzufchaffen, fie Hatten Rumänien unter die Bormmmidd 
Europas geftelit. Der Krimfrieg war bekanntlich aus ber Ocaspatiom ie 
Donanfürftentgümer durch ruffifhe Truppen entfprungen, die eamplide 
Mächte wänfäten bafür zu forgen, daß eine ſolche Pfanbnafme nicht mit 
vortomme, jene Eomventionen beſaßen alfo ftets bie Vebentung cam &» 
bänmung der ruffifchen Action. Nachdem fie Hinfällig geworben, if eineidl 
bie Unfähigkeit des weſtlichen Europas, Sftliche Fragen zu löſen, dom 
und anbererfeit6 das Thor gefprengt, welches man gegen Nußlaud hatte m 
fliegen wollen. 

Deshalb die Genauigkeit, wit welcher bie Petersburger Weit 14 M 
Factums bemädtigt, daß die europälfchen Eomventionen über bie Dat 
fürftenthümer fi in ſich ſelber aufgelöft Haben. Nußland bethenert, u kat 
jegt nur noch ein Princip, welches feine Schritte leiten mäfe, MM 
Sorgfalt für die Genofien der griechiichen Kirche; bie Beteraburge Dir 
matie kann wieder an dem Punkte anfnüpfen, von welchem fie vor 
Jahren ausging, als fie die erften Einleitungen zu dem Gonflicte ti, M 
Europa vergeblih durch die Kampfesepiſode von Sebaſtopol zum Aal 
zu bringen Hoffte. Damals legte fie allen Nachdruck auf ben Ben Wi 
Czaaren, die hriftlichen Belenner, die entweder unter ber Oberhohei W 
Sultans ftehen ober fi in Reibung mit der mufelmännifcen henſce 
befinden, zu fehligen. Die Einmifhung der weftlichen Mächte brngte v 
refigidfe Element, welches für die gläubige ruffiiche Welt das gemaltig w 
bende war, in den Hintergrund. Fetzt fteigt daſſelbe wieder herdot. 

Man Tann ſich nicht erwehren, bei Beobachtung biefer äftlicher wi 
Nußlands eine Pardllele mit dem, was im Weften vor fich geht, zu ud 
Auch im weſtlichen und mittleren Europa find die Verträge zerfallen, ar 
leon III. Hat fi zum Verkündiger des Haſſes gegen bie Verträge geachi 
die Ereigniffe Haben feinem Abſcheu gegen das alte Tractatenreht md f 
gen bie politiſchen Geftaltungen, die aus bemfelben hervorgegangen met 
Vorſchub geleitet. Indem man'nun nach einer moraliſchen Kraft 1 
welche die Stelle jenes untergegangenen Rechtes anszufällen vermöge, 
man das Nationalitätsprincip in die Hand und verfündigt, baß Enren 
ortan nach den Megeln biefes Principe zu conftituiren habe. Doc ve 
demſelben unleugbar nicht ſo ſehr eine verbindende als eine trenmende EU? 
ſchaft bei. Selbſt wenn es gelänge, die Grenzen zu zeichnen, vo de⸗ 


fegte, daß aus jedem Staatslörper die fremden Nationalitäten ertrahirt und 
dem Gleichartigen beigefügt würben, fo hätte man am Ende nichts weiter 
hervorgebracht, als eine Anzahl von politiſchen Maffen, die, ftatt den gegen- 
feitigen Austauſch des Denkens, Wollens und Könnens zu ihrer "Aufgabe zu 
machen, vielmehr fich eiferfüchtig gegen einander abfchließen wärben. Aber 
das Rapoleonifche Nationalitäten Speal ift nicht einmal zu erreichen. An 
alten Grenzen befinden ſich Miſchbevölkerungen, deren Beſtandtheile nicht von 
einander zu fiheiven find und die, falls man fie ficeng nach dem nationalen 
Dogma Hierhin und dorthin weifen wollte, nur einen ewigen Zwiſt erzeugen 
würden. Will Frankreich das Elſaß und Lothringen feinem Ideale opfern? 
Will Oeſterreich das italieniſch redende Trieft und das fähliche Tyrol an 
Victor Emanuel abtreten? Und fieht man nicht, wie fich die Leidenſchaften 
wegen ber norbfchleswigichen Frage erhigen? Wie ift es mit dem verfchie- 
denen Provinzen und Depenbenzien des alten Polens? Rußland hültet fich 
daher, dem Princip der Nationalitäten in feine Diplomatie ven Eingang zu 
geftatten. Es bemächtigt fich vielmehr eines religisſen Hebels, es legt alles 
Gewicht auf die Einheit des Glaubens. Kaun man leugen, daß Rußland hier» 
durch ein ftärkeres Agens- im Often gewonnen habe, ald das Nationalitäte- 
prineip im Weften liefert? Einſtweilen fcheint ihm ver Gang ber Dinge in 
der Türkei oorarbeiten zu follen. Die beinah vollkommene Souverinetät, bie 
der Fürſt Carl von Rumdnien errungen hat, regt ben Ehrgeiz bes Fürſten 
von Serbien an, ber einen vertragsmäßigen Anſpruch geltend macht, bier 
ſelben Rechte zu erhalten, welche dem Regenten der Donaufürſtenthümer zu- 
geftanden worben. In der That, die Eohventionen von 1857 — 59 haben 
das Fürſtenthum Serbien in gleiche Linie mit der Moldo-Wallachei geftelit 
und Serbien darf fi) anf das, was mit Rumänien gefchieht, als auf einen 
Prücevenzfall berufen. Man fieht, es entiwideln fidh Hier Fragen, die für den 
morfchen Bau des osmanifchen Reiche zu ſtark find, als daß er dieſelben er⸗ 
teagen könnte. Und wenn bie Gefchichte die Eonfequenzen zieht, wird aller- 
Dinge bie religiöfe Einheit, deren Fahne Rußland im Angefichte der öftlichen 
Böller erhebt, das einzig confervative Remebium fein. Indem man num 
fieht, wie tief und nachhaltig der Zug iſt, der burch bie Heutigen orientafifhen 
Dinge hinburchgeht, fo wirb man fich nicht vermindern, daß auch bie helle- 
nifchen Brage, die auf Kandia ihre erften Berfuhe macht und die man 
während ber legten Wochen umfonft tobt fagte, mit janger Frifche das Haupt 
erhebt. 


Zur Pariſer Ausſtellung. 


Der „Staatsangeiger“ wirb, wie wir Hören, eine Reihenfolge um w 
bereitenben Artikeln über bie große Parifer Austellung bringen, welde m 
eignet fein werben, den Juduſtriellen und überhaupt allen Ausſteler reik 
und fihere Nachricht zu bringen, fo wie bei dem Publikım überhumt te 
nterefje an dem großen Unternehmen, beffen Forderung ber Preafige 
Regierung nit wenig am Herzen fiegt, zn erweden. 

Bir teilen nachfichenb ven erſten won biefen Artifein bes „Eins 
anzeiger6” mit. 

Baris, 1. Dezember. In dem Augenblide, in welchem äberell in a 
civilifirten Welt bie Vorarbeit zu dem Riefen-}ettfireit ver Nation b 
trieben wirb, ber bier in Paris am 1. Mai 1867 eröffnet werben fol, d 
man auch Hier in voller Arbeit, mm das Gebäude wilrbig Kerzurichten, W 
alle vie Erzeugniſſe des Fortſchritts in Juduſtrie und Kumft aufncen 
beſtimmt ift. . 

Schon find die wichtigſten Theile bes gewaltigen Baues beenbet, dad fa 
wert zufannmengefügt, die Wände nebft dem Dachwerl aufgerichtet, ie F 
gantiſchen Fenfier mit Glas verfehen und felbft ein großer Theil dr Bar 
malereien ift bereits weit vorgeſchritten. Somit Tann man ſich anf He 
eine Hare Ueberficht über ven Generalanblid des Palaftes und bie Aartıml 
des Innern verfchaffen. 

Kaum ein anderer Moment bürfte daher fo günftig fein, wie ber Mi 
märtige, um das Großartige des Gehäubes zu beuriheilen. Rod RW 
Auge nicht geblendet vom Zuviel ber Eingefeiten, der Gegenfäge ber Set 
und ber verfchiebenen Ornamente, und fo beffer im Gtande, einen Cent 
Überblid über bie immenfen Räumlichleiten zu genießen. Frellich in Wi 
weiten Leere verliert man jeden Anhalt, jeden Maßftab und dennoq 
es einen eigenen Reiz bar, fi in biefe Wölbungen mb archit 
Linien zu vertiefen. , 

Der Balaft, der in wenigen Monaten auf dem weiten Mardfelde ih 
fam aus dem Boden emporgefchoffen ift, wurbe auf einem Raum von 
weniger als 1400 Meter errichtet. Die eine feiner Axen ift einen 
Kilometer lang, während die andere 380 Meter mit. Man hat den Orbit 
fehr Häufig die Form einer Ellipſe ober felbft die eines Kreiſes garni 
beides ift jedoch gleich unrichtig, wiewohl es annägernd bie wirkliche % 
beftimmt. Das Ganze befteht nämlich aus zwei Reihen geraber und ” 
leler Gallerien, weldhe an ihren Entpunften durch halbkreisförmige al 
mit einander verbunden werben. Auf biefe Weife ftellt das Gnfendte w 
eher ein Mechted bar, deſſen Eden freilich abgerundet erfcheinen. 

Der Generelplan des Gebäubes ift folgender: 

An der Äußeren Seite des Palaftes fügen ſich zehn verſchiedene oh 


gränzen, in welchem fpäter ein innerer Garten hergerichtet werben foll. Jeder 
diefer Wege entfpricht einer der Gruppen ber diverſen Ausftellungsgegenftände. 
Die erfte Gruppe bilden die Kumftwerke; die zweite: das. Material und An» 
wenbungsformen der fogenannten „freien Künſte“, nach dem Vorſchlage des 
Unterrichtsminiſters Duruy; zur dritten Gruppe gehören Möbel und andere 
für menfchlihe Wohnungen beftimmte Hausgeräthe; zur vierten: Kleidungs ⸗ 
ftüde und andere zur Koillete gehörige Gegenſtände; zur fünften: Rohpropufte 
des Bergbaues u. ſ. w. in verfchievenen Graden ber Bearbeitung; zur fechsten: 
Werkzeuge für die Hanbhabung verſchiedener Künſte; zur fiebenten: Natürliche 
ober konfervirte Nahrungsmittel; zur achten: Lebende Erzeugniffe der Land⸗ 
wirthſchaft und Proben aderbaulicher Einrichtungen; zur neuntens Lebender 
Produfte und Proben von Einrichtungen, welche bie Hortilultur betreffen; 
zur zehnten Gruppe endlich gehören ausfchließlih Gegenftände, welche 
dazu beftimmt find, die phyſiſchen und moralifchen Lebensbebingungen ver 
Völker zu verbefjern. 

Indeß auf den Entwurf der Gefammteinrihtung wieder zurüdzulommen, 
fo ift au bemerken, daß gleichzeitig alle die gebachten parallelen Gallerieen 
von ftrahlenförnigen Wegen durchſchnitten werben, welche ven inneren Garten 
mit der äußerften Gallerie verbinden. Jeder diefer Wege wiederum beftimmt 
den Raum, der einer geographiichen Divifion jener Nationen zugewieſen ward, 
welche ſich an der Austellung überhaupt betheiligen. 

Diefe Dispofition ift Außerft praftifh, und obwohl fie Hier zum erften 
Mal zur Anwendung gelangt, fann man body behaupten, daß fie ſobald nicht 
zu überbieten fein dürfte. — Geftattet doch eine derartige Anordnung nad 
ber einen Richtung hin, die Erzeugniffe gleicher Art zufammen zu gruppiren, 
während fich gleichzeitig nach ber andern bie Producte vom felben geogra- 
phifchen Urfprung zufammengeftellt finden. 

Wenn daher der Beſucher die Ausftellung im Halbkreis durchwandelt, 
fo ftelfen fi ihm ‚die Producte einer Gattung aus ben verſchiedenſten Him«, 
melögegenden faft gleichzeitig nacheinander dar, während er dagegen, das 
Gebäude von Außen nach Innen durchſchreitend, die induftriellen Erzeugniffe 
eines Volles oder einer Provinz zu einem Ganzen unmittelbar vereinigt, vor 
Augen hat. 

Da wir fo im Befig des Schlüffels zum Piane ver gefammten Aus- 
ftellung find, wird es uns im Folgenden leicht werben, uns zu orientiven. 

Der Haupteingang, in ber Verlängerung bes größeren Durchmeſſers 
des Gebäudes belegen, ift gerade gegenüber der großen Seine-Brüde und ben 
Höhen des fogenannten „Trovabero”, dem zahlreiche Hände befchäftigt find, 
in fanften Abhängen ein terraffenförmiges Anfehen zu geben. 

Zu beiven Seiten des Brüdenkopfes, am linken Ufer der Seine, ber 
werfen wir ſchon am Kai leichte Conjtructionen, welche dazu beftimmt find, 
den zahlreichen Dampfbooten und Schaluppen als Unferplag zu dienen, welche 
die Befucher per Seine Hierher führen follen. Hierzu werben zwei Heine, 
Häfen abgegeben werben. Ein Reftaurant, eine Bade-Anftalt, die Ausftelung 


der hydrauliſchen Maſchinen und bie Drukpumpiverfe, melde ven dich m 
die Seen des Erpofitiensparkes mit Waffer zu fpeifem haben, werben tie 
Theile Leben und Bewegung verleihen. 

Wenn wir nım durch die Barriere eintreten, Tiegt rechts das große fe 
bãude des internationafen Anbs, daneben das Heine der fremden Grat 
ſchaften, der Theater- und Eoncertfaal mit feinen unzähligen Ausgänge, da 
Bahnhof der Gürtelbahn mit feiner Gallerie, bie dem Reiſenden gefattd, 
auf einem bedeckten Wege bis in's Palais zu gelangen. Weiter entfernt fe 
ben fich die däfteren Maſſen ber eghptifchen Bauwerke vom Hintergrurde d, 
die in ihren feltfamen Formen ganz danach amsfehen, als feien fe dir 
von Memphis nad Hier transportirt. 

Links dagegen erblicen wir eine Meine Kirche, ame Stein und wir 
DManerziegeln erbaut, bie dazu beftimmt iſt, die anf den latholiſchen Refiginr 
cultus bezüglichen Ausftelfungsobjecte zu bergen; ferner ben eiſernen Ind 
thurm, ber einem gigantiſchen Monitor gleicht und der, auf eime Haft 
Alippenreihe gepflanzt, fih am Uferrande des Hauptwafferbehäfters ah 
Domeben tritt eine elegante Rotunde hervor, bie im ein Kaffeefans m 
wandelt werben foll; ferner ein Wohnungsmodell, von einem Arbeiter Amu 
hergeſtellt; eine Windmühle, auffallend durch ihre Höhe umb eigenthäuit 
Form, eine Meine niedliche Mofchee ans fehönem, weißen Gype, die d 
Atelier der Photosfenlptur dienen fell, und endlich ganz nah der mit 
Ehrenpforte, der algerifche Pavillon bes Kaiſers Napoleon. m der ir 
ganz am Außerften Ende des Maröfelves ficht man bie Gallerien, wikR 
Producte des Ackerbaues und ber Horticultur enthaften foffen. 

Der ganze Palaft ift gleichſam von einem Gürtel von hohen Ora w 
Kamin-Anffägen umgeben, die immer in einer Entfernung von cu 
Metern (1 Meter = 3, rheinl. Fuß) von einander aufgeſtelit find un m? 
Architekten ſich in coquetter Austattung berfelben Aberbieten zu wollen (A 
men. Bon dieſem Gürtel aus wirb bie bewegende Kraft ſich affen ad 
ten Maſchinen mittheiten, ihm felbft aber wird fle aus ben Lellerimn 
Gebäudes zugeführt. 

Inmitten biefes ebenſo abwechſelungsreichen als glänzenden Tehlen 
das alle Epochen ımb Stylarten vertreten ſieht, erhebt ſich bie daxee d 
Palaſtes. 

Sie iſt einfach und impoſant, wie die Außenfeite eines pepamm® 
Schiffe. 

Ringe um die große Rundgallerie, die mit ihrer Eiferbleqhhdete v 
thren Seiten-Glastwänben gleichfam das äußere Gerippe bes Homment h 
det, ift eine weiße Zeltdecke aufgefpannt, bie, in zwei Theile gete, d 
der Außenfeite als Schutzdach dienen fol, während ber andere Teil, 1 # 
mittelbarem Zufammenhange niit den Seitenwänden bes Pafıftes, ale I" 
lage für die eßbaren Ausftellungegegenftände beftimmt ift. Dieſe R 
mittel aber follen nicht nır den Blicken des Publikums unter Glas —X 
men preisgegeben werben, ſondern eine Reihe von Speifehänfern nah 





aus aller Herren Lander wirb bem Beſucher ſogleich geftatten, in kulinariſcher 
Beziehung eine fubjectine Jury zu bilven. 

Bon bier aus gelangen wir in bie 35 Meter breite und 25 Meter Hohe 
fogenannte große Gallerie „ver nüglichen Kümſte“ (arts usuels), bort follen 
Maſchinen und Arbeiten aus ven einfachften Materialien vor ven Augen des 
Zuſchauers, je nach der Methode ıc., die fie vertreten, bie Höhe der mecha⸗ 
niſchen Ausbildung darftellen, die fie in ihrem Zach erreicht haben. Diefe 
Gallerie ift, für den Augenblick wenigftens noch, die künſtleriſch⸗intereſſanteſte 
von allen, da bie Weite ihrer Proportionen und die Zwifhenräume ihrer 
faft chllopiſchen Mauern ihr ein äußerft majeſtätiſches Gepräge verleiht. 
Diefe Anwendung von Eiſenblech in ver Wölbung ift zugleich ein Fingerzeig, 
wie vorteilhaft die große Architektur folche metallifhe Gewölbe zu verwen. 
den vermag. 

Bon der innern Wand ber Gallerie ber nüglihen Künfte oder beſſer 
vielleicht Alltagsgewerbe, geht eine ungeheure Glasdecke aus, welche vier an- 
dere concentrifche Ballerien bekleidet, dieſe Gallerien find durch Asphalt 
gämge umb gußeiferne Pfeiler näher beftimmt. Es find dies die Gallerien 
für Bergwerkserzeugniffe, Kleidungeſtüde, Möbel und Material für die freien 
Künfte. 

Die Glasverſchläge, welche dieſe verfchievenen Galerien trennen, find jo 
eingerichtet, daß fie je nach ben Anorbnungen ber Rommilfionen ober den 
Bedürfuiſſen der Ausfteller verfhoben werben können. Dies ift um fo wich“ 
tiger, als jede Unterfommiffion völlige Zreiheit befitzt, den ihr zugewieſenen 
Naum nah Gutdünken einzurichten. 

Die oben erwähnte Glasdecke, welche ſich über den vier mittlern Galle 
rien erhebt, ſtützt fich fchließlich auf die Steinmaner der allerinnerften Gallerie, 
die natürlich und räumlich die Heinfte ift, weshalb fie den ſchönen Künften 
zugewiefen wurde. Sie ift in verfchievene Säle abgetheilt, die mit Zeltdecken 
verfehen wurden, um auch Hier wie fonft in ven Gemäldeausſtellungen, das 
Licht nach Belieben abvämpfen zu können. 

Die Gallerie der fchönen Künfte geht fo nach Innen in ben innerften 
Garten über, dem gegenüber fie fich mit einem anmuthigen Portikus öffnet, 
ver mit Heinen, ſchlanken Säulen und zierlihem Holzſchnitzwerk geſchmück ift. 
Diefer Portikus, eigentlich zu einer Art Spaziergang beftimmt, wirb zu- 
gleich gewiffermaßen eine Gefchichte der Arbeit verfinnbilblichen, da in ihm 
eine Sammlung von Werkzeugen, Waffen, Inftrumenten und Zeichnungen aus 
den verfchiedenften Epochen, vom Steinalter bis auf unfere Tage, anfgeftellt 
werben fol. 

Wenn wir und von bier aus weiter in der Richtung des größten Durch⸗ 
meffer® bes Gebäudes fortbewegen, fo ftoßen wir wieber auf biefelben Galle⸗ 
rien, diesmal nach der Militairſchule zu. 

Ehe wir daher Lieber in den großartigen Park eintreten, ver eine Ober 
fläche von 14 Heltaren (1 Heltare = 3,1, preuß. Morgen) einnimmt, {ft 
noch zu bemerken, daß Frankreich allein /ıs des ganzen Ausſtellungsraumes 
für fich in Anfpruch genommen Hat. Diefer franzdfifche Theil iſt an der einen 
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Seite des großen Gebäudes und an ber andern, ihm gegenüber, der euglide 
Theil belegen, der feinerfeits nur %ıs des ganzen lächenraumes einuimzt 
Zwiſchen diefen eugliſchen und franzdſiſchen Barthieen werben dann den Ri 
fanden, Belgien, Preußen und Deuiſchland, Oeſterreich, ver Schwei, Spain, 
Bortugal, Griechenland, Dänemart, Schweden und Norwegen, Ref, 
Italien, dem päpftlihen Staate, den Donaufärftenthämern, ver Türkei, En 
ten, China, Japan und Siam, Berfien und Gefammt-Eentral-Afen, Ark 
und Yuftralien, ven Vereinigten Staaten, Mexiko, Central» und Chvameris 
die entſprechenden Pläge zugewieſen. 

Der Theil des Parts, welcher am jede dieſer einzelnen Region Ib 
Balaftes ftößt, wurde den darin vertretenen Nationen zugeteilt. iät et 
Boller machten von dem Recht Gebrauch, in den ihnen zugemiefenen Pul- 
abſchnitten Heine Pavillons zu bauen, nicht wenige begnügten ſich damit, im 
Banner darin aufzurichten. 

Unter ben Meinen Bauwerken aber, welche dem Parke ein fo ahwdk 
lungsreiches Bild verleihen werben, dürften die franzdfifchen und beigids 
die Mehrzahl bilden. ' 

So beinerfen wir in ver Richtung nad) der Militairſchule zu das 8 
bäube für die Berfammlungen der internationalen Jury; ferner das Did 
eines belgifchen Haufes, ein ungeheures Treibhaus, ein Riefenaquarium, em 
Saal für Vorträge und Konferenzen u. f. w. u. f. w. 

In folder Weife wurbe ver weite Raum benutzt, ben man biesml Hi 
den frievlihen Wettkampf der Nationen zur Verfügung geſtellt, und dir Mt 
Anordnung beweift deutlich, wie fehr man bemüht gewefen, ſich dr dir 
zu Nuge zu machen, welche bie früheren Unternehmungen biefer Art da 
genieuren und Kommiſſionen ertheilt haben. Deshalb aber darf mar En) 
annehmen, daß die große Ausftellung des Jahres 1867 Alles übertreffen nnd 
was bisher auf dieſem Felde geleiftet werden konnte. 


Engliſche Hilfsanftalten. 


Gchluß.) 

Die Baugeſellſchaften zum Ban von Arbeiterwohnungen ober zu den 
Verbeſſerung haben neben ſich wieder verwandte Vereine. So find befn 
Geſellſchaften feit 1844 thätig, um Bade- und Wafchhäufer für ärmere dan" 
lien zu errichten. In dem Modellbade- und Wafchhaufe am Goulſion Euc 
Whitechapel, nahmen 150,000 Perſonen in einem Jahre Bäder und fir " 
Million Berfonen wurde darin gewaſchen. — 


bat in ber kurzen Zeit bereits gegen Hundert Brunnen gebaut. Die Brunnen 
find in der Regel mit ornamentalem Schmud verfehen und werben fehr viel 
benngt. So Hat man beobachtet, daß von den angefetteten Trinfgefchirren 
an einem einzigen fchönen Tage von 10,000 Baffanten Gebrauch gemacht 
wurde. Wie manchem Arbeitgmanne wird durch einen folchen Labetrunk eine 
Erfriſchung verſchafft, und was noch mehr ift eine Ausgabe erſpart, die er 
früher in die Schenke trug. 

Die „Brühfcgliegungsaffociation” arbeitet daran, und zwar mit gutem 
Erfolge, daß die Detailgefhäfte am Sonnabend früher gefchloffen werben, von 
philanthropem Standpunkte aus gewiß ein fehr löblicher Zwed. Die Groffo- 
geichäfte Haben meift durchgehende, d. h. über Mittag fortgehende Comptoir- 
zeit. Sie ſchließen gegen 5 Uhr, fo daß jeder Comptoiriſt und Bedienſtete noch 
zeitig genug diniren und alsdann einen freien Abend genießen Tann. . 

Hamburg Hat bereits dieſe bortveffliche Einrichtung nachgeahmt. In den 
meiften andern Städten zerfpaltet noch in ganz thörichter Weife die Mittags- 


. zeit. bie Tagesarbeit, bringt auf dieſe Weife eine allerwärts gefühlte Zeit- 


zerreißung und Arbeitövergendung mit ſich, während der Beamte felbft nur 
in den hohen Sommermonaten eine Stunde Zeit hat, um bei Tage in freier 
Luft noch fpazierengehen zu Töunen. 

Die „Geſellſchaft zur Unterbrüdung des Laſters,“ welche feit dem Jahre 
1802 befteßt, richtet ihre humanen BVeftrebungen anf Unterbrädung unfitte 
licher Schriften und ſchlechter Hänfer. Sie hat es auch fo weit gebracht, 
daß die betreffenden unfittlichen Gewerbe nicht mehr ftraflos öffentlich betrie- 
ben werben und baß derartige Gewerbe nicht mehr gegen den Willen der In⸗ 
wohner in anftänbigen Häufern ihr Unweſen führen dürfen, wohin wir in 
Deutſchland noch nicht gelangt find. Namentlich beklagenswerth bei unferer 
Polizeiorganifation ift dieſer Umftand dadurch, daß in Gaffen mit berartigem 
Proftitutionsgefindel ärmere Arbeiterfamilien, wegen ber geringeren Miethzinfen 
für abgelegenere Logis, mitwohnen müſſen und bie Kinder in der Nähe ver 
moraltfhen Beft aufwachſen. 

Für biefe proftituirten Sranenzimmer eröffnen ſich nun zahlreiche weib⸗ 
liche Afyle, Schlafftätten, Mitternachtsmeetings, Reu- und Magdalenenheime, 
um fie an gehörige Arbeit zu gewöhnen und das Gefühl von Ehre und Sitte 
in ihnen wieber zu erweden. Die Anftelten gebrauchen dazu verſchiedene 
Mittel, lebendiges Wort und thatlräftige Hilfe und Unterftägung. Das merk⸗ 
mwürbigfte Mittel find wohl die „Mitternachtömeetings,” zu welchen die lüder⸗ 
lich herumſchwärmenden Mäpchen, ſowohl auf ver Straße, als auch auf ihren 
Tanzfälen in freundlichſter Weife durch feine Einladungskarten wie zu einem 
Abenveffen eingeladen werben. . Thee und Brot wird auch Herumgereicht. 
Engliſche Zeitungen bringen in ihren Feuilletons öfters Berichte darüber als 
pitante Sectüre und verfpotten fie. Wenn man nun auch bie pietiftifche Fär⸗ 
bung biefer Belehrungsbeftrebungen nicht ganz leugnen Tann, fo- ift wieberum 
auch zu conftatiren, daß ſie wirklich Erfolge aufzuweifen haben. 

Auf zwölf für Engländerinnen und zwei für Franzöſinnen abgehaltenen 
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wurben 26 ben Ihrigen gebeffert wieber zugeführt, freilich ein fehr gerapt 
Brocent, wenn man anninmt, daß 80,000 leichtſinnige Srawenzimmer in tw 
don egiftiren, welche mit ihrem Körper ein Gewerbe treiben, um nam 
man weiter anführt, daß vom dem Bereinen über 2000 froume Tracätke 
und 6000 „Noeffche Adreſſen,“ das find Reben an ſolche Mäbchen, veriet 
worben waren. 

Der reformatorifche und Zufluchtsverein und die Induſtrieſchulen ichen 
fi der unerwachſenen Tage und Tafchenbiehe an, um fie zu näglige Ir 
beit anzugalten. 

Die „Society for the Protection of Young Women and Culire‘ 
nimmt Waifen vom ſechsten bie zehnten Jahre auf, das alte Finbelfehid 
Säuglinge armer, verlaffener Mütter, doch nur, wenn bie Mütter jmfır 
fpectabel find und bie Männer fie gewiſſenlos verfaffen Haben. Es heheie 
im Ganzen etwa 450 folcher Heiner Weſen und Kat feiner ganzen Orps 
fotion nach durchaus nicht dem Charakter eines eigentlichen diudelſauei 
Für proftituirte Kranke gewährt da6 „Lock Hospital Asylam,“ midd k 
reits feit dem Jahre 1746 befteht, Aufnahme und Verpflegung. Gin ch⸗ 
größeres Inſtitut ift im Bau begriffen. 

Die „Reuafple" und „Homes“ nehmen besartige Kranke midi a 
Das „Magbalenenpospital," welches feit 1758 Kefteht, Kat feit Hnfun if 
Jahrhunderts 9000 reuige Sünderinnen aufgeuommen und badon bdbh vn 
mit den Angehörigen verföhnt und andere in ordentliche Rebensuriiiift 
gebracht. 

Einftweiliges Unterkommen und Befhäftigung finden proftitnirte Win 
in dem „Guardian Society Asylum,“ gegründet im Jahre 1812. WM 
ſeitdem gegen 3000 folder Frauenzimmer beherbergt. un 

Zum Schutz von verfüßrten Mädchen unter fünfzehn ZJafıen wit 
London bie „Society for the Protection of Young Females,* ig 
im Jahre 1835. Sie richtet ihr Beftreben befonbers auf . 
geheimer Bordelle, auf Beſtrafung der Wirthinnen und Kuplerimen, 1 
ſolche junge Geſchöpfe dahin locken ober fouftwie dem ſchändlichen Gurk 
Vorſchub Teiften. Im Laufe von noch nicht 30 Jahren murben iin ¶ 
beruchtigte Häufer unterbriüdt und über 800 Mädchen diefes frühen Mr 
durch das Aſhl aufgenommen. 

Das „Female Penitentiary,* welches feit 1807 beſteht und IR 
Dirnen, bie erflären, zu einem orbentlichen Lebenswandel qurhdichen # 
wollen, Aufnahme, Unterricht und Arbeitsvermittelung verſpricht, eh 
feinem Beftehen 4000 Mädchen aufgenommen, von denen über mw 
Ihrigen wieber zugefüßrt, über 1200 als Dienſtmädchen ıc- unten 
wurden. — 

Sonft giebt es noch eine große Reihe ähnlicher Anſtalten, bie ei 
au befchreiben, viel zu weit führen würde. Reuaſyle, Zufluhtsertt, gi 
Bräventiv- und Befferungsinftitute, weibliche Schutzgeſellſchaften x. — 
für Gefallene und fonft verirrte Glieder der menſchlichen Geſellſchaft. bed 


fpectell für entlaffene Sträflinge und verbrecherifche Kinder. Die Inftitute 
mehren fich im Ganzen der Zahl nach fortwährenb und breiten fich auch im 
Einzelnen immer mehr und mehr aus. So gaben zwei folder Anftitute in 
einem Jahre über 30,000 Thaler für 920 verlafjene Kinder aus, die in ben» 
felben verpflegt wurden. Daneben beftehen auch in allen Stabtbiftricten 
Lumpen · und Induſtrieſchulen, die herumvagirendes Gefindel aufnehmen, zur 
Arbeit anhalten, für Lohn beföftigen und zu einem ordentlichen Lebenswandel 


zurückzuführen fuchen. 
Die ‚‚Charitable Societies, for the relief of destitution and distress“ 


find Gefellfchaften für Unterftügung im Winter, für Entvedung von Betrü⸗ 
gereien, Bereine zur Almofenfpendung unter beftimmte Kategorien von Armen 
und Arbeitern, zum Schuge von Seeleuten, von Fremden im Allgemeinen 
ober Fremden einer beftimmten Nation. Diefe Vereine vertheilten 1859 Aber 
50,000 Pfund Sterling, wozu aus den Magiftrate- und Polizeiarmenbüchſen 
noch 38,000 Pfund Sterling kamen. Die Armenftenern find in England 
enorm hoch. 

Daneben ftehen bie „Provident and Benevolent Institutions“ und bie 
Looan-Societies. Letʒteres finb nicht directe Wohlthätigkeitsanſtalten, wohl 
aber durch ihren Zwed, bebrängten Leuten Geld zu Teihen, ein große Wohl- 
that. Sie machen die Vorſchüſſe auf fehr verſchiedene Zeit und vermilligen 
bis 100 Pfund an vertrauenswäürbige Berfonen, bie ſich in Werlegenheit bes 
finden ober Etwas unternehmen wollen. Im Yahre 1850 gab es erft 34 
ſolche Vereine, im Jahre 1860 242, die an über 20,000 Erebitfuchende gegen 
70,000 Pfund Sterling verborgten. 

Die Sparbanten Hatten am Ende bes Jahres 1860 über 11, Mitfion 
Sparer mit einem Einlagecapital von mehr als 41 Millionen Pfund Sterling. 
Eine Höchft nahahmungswerthe Einrichtung im englifhen Sparwefen finb die 
Post-Office-Saving-Banks und die Money-Order-Offices. Durch biefel- 
ben ift dem Wolfe die Gelegenheit verfchafft, jeden Heinen Gelobetrag in je 
dem Bureau des Landes einzuzahlen und gegen vierumbzwanzigftänbige Kun⸗ 
Bigung in einem anbern beliebigen Bureau ausgezahlt zu erhalten. Die Bureaux 
der Poft nehmen fehon Beträge von 10 Silbergroſchen ab von Jedem an 
und zahlen fie jever Zeit auf Verlangen, in jeder andern Bank des Landes 
mit 2%/s Procent Zinfen wieder ans. Jeder Einleger kann jeden Andern 

mit Deponirung ober Einziehung beauftragen. Auch Kinder Können beponiren. 
Sntereffen für weniger ala 1 Pfund werben zwar nicht bezahlt, aber wer 
weniger nur lange genug ftehen läßt, erhält dann auch die Zinfen für bie 
gemeinfame Summe, fobalb fie mit Zins und Zinszine auf. mehr als 1 Pfund 
geftiegen iſt. Es Tann alfo jeder Arme, der einmal ein panr Thaler übrig 
Hat, in näcfter Nähe diefelben zum Aufheben geben und ſicher fein, fie jeder 
Zeit auf Verlangen mit Zinfen für Tag und Stunde wieberzuerhalten. Da- 
bei ift von feinen Ertraausgaben die Rebe und alle Briefe barüber find frei. 

Das Sparlaffenwefen Englands, vorwiegend von ben mittlern und un 

teen Klaffen des Volles benngt, ift in ber gegenwärtigen Wirthſchaft des 
engliſchen Volles einer der intereſſanteſten und wichtigſten Zerioren, ſein 
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Umfang heut bereits zu einer ftaunenswerthen Ausbehnung gelangt. Eng⸗ 
land, d. 5. das vereinigte Königreich, England, Wales, Schottland und Ir⸗ 
land, ſteht jett, mit einziger Ausnahme einzelner Bartien des fächfifchen 
Sparfaffenwefens, in diefer Beziehung ohne Gleichen da. Am 20. Novem⸗ 
ber (dem gewöhnlichen Tage des Rechnungsabſchluſſes) im Jahre 1859 gab 
es in biefem Reiche 607 Sparkaffen. Die 1,479,723 individuellen Einleger 
hatten ein Guthaben von 38,995,876 Pfund Sterling. Hierzu kommen aber 
noch die ihrer Höhe nach nicht befchränkten Einlagen von 16,315 Wohlthä⸗ 
tigfeitSanftalten mit 802,341 Pfund Sterling. Ferner die eine gleihe Be⸗ 
günftigung genießenden Einlagen von 10,738 Friendly Societies mit 1,731,095 
Pfund Sterling. Außerdem ftehen noch 580 Friendly Soecieties direct mit 
ber Staatsfchuldentilgungscommiffion in Abrechnung und zwar für einen Be 
trag von 2,001,754 Pfund Sterling. Außer tiefen Sparkaſſen war in ben 
befondern Sparkafjen für die Landtruppen ein Guthaben von 204,377 Pfund 
Sterling vorhanden und endlich in den Sparkaſſen für die Seeleute ein Gut⸗ 
haben von 26,448 Pfund Sterling. Das find zufammen 43,761,891 Bfunb 
Sterling, d. h. eine Summe von beinahe eben fo viel Pfund Sterling, als 
bie preußifchen Sparkaffen zur nämlichen Zeit Thaler in Beftand hatten. 

Wir gehen nun wieder zurüd auf die Weiteraufzählung ber Wohlthä- 
tigfeits- und fonftigen Humanitätsanftalten. 

In ganz England giebt es jegt zufammen nicht weniger ale 23,000 
„Friendly Societies“ zur gegenfeitigen Unterftägung ihrer Mitglieder im 
Krankheitsfällen und Alter, für Beftattung der Leihen und Unterftügung ber 
. binterbliebenen Wittwen und Waifen. Es find dies Anftalten, ganz aus ber 
Snitlative des Volles entfprungen, in keinerlei Weife von der Polizei be- 
rührt, aber gefeglich beſchützt. Die Humanität ver englifchen Nation Hat 
biefe herrliche Blüthe getrieben. Natürlich find auch bier Mißbräuche nicht 
ansgeblieben, wie 3. B. in ven Leichenfaffen, Burial Clubs, Eltern mit 
leihtern Gewiffen ihre Kinder mehrmals einkauften und mehrmals fterben 
tießen, um den Kaſſenbeitrag zu erſchwindeln. Kaum irgend ein Gewerbe 
ift heutzutage in England ohne eine folcde Friendly Society, unb es zeigt 
biefe Verficherung, viefes Zufammenfchließen zu gegenfeitiger Unterſtützung 
In Notbfällen am beften von bem regen Gemeingeifte und, nicht zu vergeſ⸗ 
fen, von ber Freiheit des engliſchen Volles überhaupt. 

Für alte Berfonen, welche ohne eigene Verſchuldung in Dürftigleit ge- 
rathen find, treten vie „Benevolent and Provident Pension Funds“ ein 
und gewähren Jahresrenten und Penfionen. Die von ihnen vertheilten Un« 
terftügungsfummen find ganz bebeutend, nämlich 1'/, Millionen Thaler im 
Durchſchnitt pro Jahr unter 12,000 Berfonen aus ben verfchiebenften Be⸗ 
rufen, aus dem Militair-, Gelehrten- und Künftlerftande, der Geiftlichleit 
und Marine. Diefe Gefellfchaften find alſo eine freiwillige Ergänzung ber 
Staatspenfionseinrichtungen. 

Der „Royal Literary Fund,‘ Schriftfteller-Benfionsfonds, befteht be- 
reit8 feit dem Jahre 1790 und Hatte bie 1862 über 60,000 Pfund an un- 


Unterftügten wird nicht genannt. 

Daneben befteht noch ein befonberer Scientific Relief Fund, begründet 
von eblen, reichen Männern im Jahre 1859 zu dem Zwede, Männern ber 
Wiſſenſchaft und deren Familien Unterftägungen zu gewähren, bamit For 
ſchungen, die, vorläufig ohne materiellen Gewinn, oft Nahrungsforgen für 
die Pioniere der Wiffenfchaft mit fich führen würben, nicht unterbleiben, 
Und wie oft müffen ſolche Forſchungen unterbleiben, wo eine ſolche Gefell- 
ſchaft nicht vorhanden ift. 

Weiter find noch zu nennen Vereine für Näherinnen, Putzmacherinnen, 
für den Verkauf von Arbeiten folder Damen, die ihre Arbeiten ſelbſt zu 
verkaufen nicht Zeit, noch Gelegenheit over Geſchick haben, Vereine für junge 
Mädchen im Allgemeinen, verbunden mit Induſtrial-Homes ꝛc., Schulen 
und Vorbereitungsanftalten für Dienftboten, Schutzgeſellſchaften für allein 
ftehende Mäpchen, Kochkunftfchulen. 

Ferner Säuglingspflegeanftalten, ,, Infant Nurseries,‘ für ganz Heine 
Kinder armer arbeitender Mütter, welche 2, Silbergroſchen für je einen 
Tag und Nacht zu entrichten Haben; Wohlthätigleitsanftalten für Krüppel, 
Invaliven, Alterszufluchtsftätten und fonftige derartige Inſtitute in großer 
Anzahl. 

Wiederum befonbere Anftalten und Kaſſen beftehen für Künftler, Archi- 
teften, Lehrer, Lehrerinnen, Gonvernanten, für Damen aus guter Familie, 
„Home for Gentlewomen,“ mande für Nahrung und Koſt gegen billige 
Entſchãdigung, mande unentgeltlich, manche nur als Hospitäler in Kranke 

" Heitsfällen, andere für Schwachfinnige ꝛc. Faſt jeder Stand, jeber Beruf 
Hat feine Humanitätsanftalt, wo das Mitglied deſſelben, wenn Noth über 
daſſelbe hereinbricht, freundliche Aufnahme, Hülfe, Schug und Tröftung fin- 
det, fei es durch bie Friendly Societies, fei e8 durch befonbere Anftitute 
für den befondern Beruf ober befondern Bedürftigkeitsfall, Alter, Krankheit 
oder Bauperismus. 

Hier liegt alfo wieber eine fpecififche innere Seite ber Londoner und 
engliſchen Gefellfchaft, deren Einblid von der ebelften Menſchenliebe und 
Aufopferung des Jahrhunderts in fchönfter Weife Zeugniß ablegt. 

Eine andere, eigenthümliche Art WohltHätigfeitsanftalten Londons find 
die von Innungscorporationen, deren bie City 91 zählt, von welchen aber 
mehrere verfallen und erlofchen find. Sie reichen zum Theil bis in's breis 
zehnte Jahrhundert hinauf, wie die „honorable" Gilde der Fiſchhändler, bie 
meiften bis in's fünfzehnte Jahrhundert, wie die Innung ver Goldſchmiede, 
Gerber, Pöller, Eifenhändler ꝛc. Die Fonds find meift aus alten Ver- 
mächtniffen gebildet und es werben Hiervon alten Mitgliedern Unterftügun- 
gen gewährt, ebenfo aud Vorſchüſſe an Anfänger. Die Goldſchmiede be- 
zahlen jährlich nicht weniger als 10,000 Pfund an bedürftige Mitgliever im 
ganzen Sande. Die Vermächtniſſe betragen 20,000 Pfund. Sole In—⸗ 
nungsvermädtniffe giebt es auch für Hospitäler, Schulen, Gefangene :c. 

Belannt ift außerdem die große Opferwilligfeit zu einzelnen Zwecken. 
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Für Lancaſhire allein wurden für bie dortigen, durch die Baumwollenkifis 
in Noth gerathenen Arbeiter 5 Millionen Thaler geſammelt. Ebenſo waren 
bie Beiträge für die Opfer der indiſchen Rebellion fehr groß. 

Lloyds Patriotic Fund hat feit 1803 bis 1861 an Hinterblichene 
ber im Kriege gefallenen Soldaten 6 Millionen Thaler vertheilt. Mehrere 
andere Vereine leiften an die Solvatenwaifen große Unterftügungen. 

Hierzu kommen noch eine große Anzahl Afyle, Hospitäler, Almofenin- 
ftitute für alte Leute, file Blinde, Taubftumme, Krüppel und Invaliden al 
ler Art, Erziehungs-, Schul- und Befferungsanftalten für Verwaährloſte, für 
beftrafte Kinder, für Waifen beftimmter Klaffen und auch Waifen im Allge⸗ 
meinen, fromme Gefellfchaften für Ausbreitung des Wortes Gottes durch 
Bibeln und befonders durch Tractäthen, Vereine für „innere Miſſion und 
beveutende Opfer für bie äußere Miſſion. Unfere veutfche Brüdergemeinde 
Herrnhut in der Laufik, welche die bauptfächlichite Leitung der äußern Mif- 
fion von Deutfchland aus Hat, fteht in fehr virecter Beziehung zu England, 
wie ja unter Anbern ver berühmte deutſche Miffionär für China, Gützlaff, 
durch englifhe Mittel feine Laufbahn gemacht Hatte, zuleit auch grabezu für 
England eine diplomatiſche Rolle fpielte. 

Aus unferer VWeberficht geht hervor, daß es der Englifchen Geſellſchaft 
nicht an Gemüth fehlt, nicht an Herz fehlen barf, wie fehr auch vie „Volks 
wirthe" für die Verbannung des Herzens aus ber focialen Arbeit eifern 
mögen. 


Aus Der Schlacht in die Schlacht.‘) 


Als ich erwachte, war es Nacht und ringsum herrſchte tiefe Stille. 
‚Leichte Wolfen zogen am Himmel bin, der Mond beleuchtete mit hellen 
Glanze das verlaffene, zerftörte Dorf, die umgeftürzten Kanonen, bie Haufen 
ber Zobten — wie er von Anbeginn der Welt das riefelnde Waſſer, das 
fprießende Gras und die fallenden Blätter beleuchtet bat. Der Menfch ift 
eben ein Nichts im ewigen Kreislauf der Dinge und ber Sterbenve fühlt 
das beſſer als jeder Andere. 

Sch vermochte faum mich zu rühren und litt große Schmerzen. Nur 
meinen vechten Arm Tonnte ich bewegen und enblich gelang es mir, mich auf 
ben Ellbogen zu erheben. NRingsum lagen Todte, die im hellen Mondenſchein 
weiß ausſahen, wie Schnee. inige hatten ven Mund weit offen, andere 
bie Augen — noch andere lagen mit dem Geficht auf der Erbe, die Patronen 


*) Lützen bis Leipzig 1813. Aus ber Histoire d’un Consecrit de 1818, 


Händen die Flinte. Der Anblick war grauenhaft und meine Zähne ſchlugen 
anfeinanber vor Entfegen. 

Ich wollte um Hülfe rufen, aber ver Ton, ven ich hervorbrachte, Yang 
wie der ſchwache Schrei eines weinenden Kindes, und in Verzweiflung fant 
ich auf den Boden zurüd. 

Dennoch ſchien es, als Hätte der matte Laut, den ich ansftieß, ein viels 
fahes Echo gewedt. Erſt in der Nähe, bann in immer weitern Seifen 
wurben klagende Töne hörbar. Die Verwundeten glaubten wahrſcheinlich, 
daß fich Hülfe nahe, und die, welche noch zu rufen vermochten, ziefen. Das 
Geſchrei währte einige Minuten, van kehrte bie frühere tiefe, Tautlofe Stille 
zurück. Sch Hörte nichts mehr, als das Schnauben eines verwundeten Pferbes 
hinter ber nahen Hede. Das Thier wollte fich aufrichten — ich ſah feinen 
Kopf und den langen Hals, dann ſank es zurüd. 

Durch bie Anftrengung, bie ich gemacht, hatte ſich meine Wunde geöffnet 
und ich fühlte, wie das warme Blut von Neuem an meinem Arme binab- 
rieſelte. Ich fchloß die Augen — zum Sterben, wie ich meinte. Scenen 

ans der Vergangenheit, bis in bie frühefte Kindheit zurüc, gingen an meinem 
' geiftigen Auge voräber. Wie im Traume fah ich unfer Meines Dorf — 
meine Mutter, bie mich auf dem Arme trug und ein Wiegenlieb fang, um 
mic einzufchläfern — unfern Hund Pommer, mit dem ich mich auf dem 
Fußboden wälzte — ben Vater, ber am Abend mit ver Art auf ber Schulter 
nad Haufe kam und mid anf ven Arm nahm. 

„Arme Mutter,” dachte ich, „armer Vater! Wenn ihr bamals, als ihr 
ener Kind mit fo vieler Liebe und Mühe erzoget, gewußt hättet, daß es eines 
Tages fo elend umkommen ſollte; fo allein, fo verlaffen, fern vom aller Hülfe, 
ihr wärbet denen geflucht Haben, vie fo viel Elend verſchulden. Ach, wenn 
ige bier wäret, wenn ich euch wenigftens noch ‘einmal danken Tönnte für 
Alles, was ihr an mir gethan habt!” 

Tränen traten mir in die Augen und rollten mir über bie Wangen 

herab. Meine Bruft hob ſich ſchmerzlich — ich ſchluchzte wie ein Kind. 
; Dann verbrängten andere Bilder bie eftalten meiner Eltern. Ich bachte 
an Muhme Grebel, an Catherine, an Meijter Gulden, meinen Lehrheren. 
Ich fah, wie eines Morgens der alte Briefbote Rödig mit ber ledernen 
Taſche über der Schulter eintrat und ihr ein großes Papier überreichte. Es 
war mein Tobtenfchein. Ich hörte Eatharinens verzweiflungsvolles Weinen 
und bie Verwünfchungen der alten Frau, die ihre grauen Haare zerraufte, 
indem fie ſchrie, daß es feine Gerechtigkeit mehr gäbe, weber im Himmel 
nod auf Erben, und daß es für rechtichaffene Leute beſſer wäre, nie geboren 
zu fein, da Gott fie doch verließe. Der gute Meifter Gulden kam, um fie 
zu tröften, aber als er in die Stube trat, fing er an zu fehluchzen: „Der 
arme Joſeph, ver arme Joſeph!“ 

Das zerriß mir das Herz 

AK dachte daran, daß breifiin over vierzia taufend Familien in Frank⸗ 
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empfangen mußten — ja daß es für Viele noch ſchrecklicher war, denn eine 
große Zahl der Unglücklichen, die todt und verſtümmelt auf dem Schlachtfelde 
lagen, hatten noch Vater und Mutter und es ſchien mir, als hörte ich den 
Schmerzensſchrei der Menſchheit zum Himmel auffteigen. 

Auch der armen Frauen von Phalsburg, die während des Rückzuges der 
großen Armee aus Rußland in den Kirchen auf den Knien lagen, erinnerte 
ich mich, und verſtand jetzt, was damals ihre Herzen bewegt hatte. Im 
Geiſte ſah ich nun mitten unter den Beterinnen Catharine knien. Sie dachte 
an mich, betete für mich! ... Wir hatten uns ſeit unſerer Kindheit geliebt 
und ſie konnte mich nicht vergeſſen! 

Thräne auf Thräne ramm mir über die Wange herab — aber democh 
hatte das Bewußtſein, daß Catharine ber Liebe zu mir treu bleiben wärbe 
bis an das Grab, etwas unausfprechlich Tröftliches und Beruhigendes für 
mid. 

.. Gegen Morgen fiel ver Than in Form eines feinen Negens, ber auf 
bie Dächer und ven Erdboden nieverriefelnd, ein leifes monotones Geräufch 
bervorbrachte. Ich bebachte, wie Gott die Welt vom Uranfang fo eingerichtet, 
wie er täglich dieſelben Erfcheinungen wieberfehren Läßt, wie feine. Macht 
ohne Srenzen ift, feine Liebe bie Welt umfaßt und feine Güte uns umfre 
Schuld vergiebt! Auch ich durfte vielleicht hoffen, vaß .er mir meine Yehler 
vergeben würde, um meiner Leiden willen. 

. Damm richtete ich meine Gedanken wieber auf bie Außenwelt. Der 
fallende Regen fchien die Tautlofe Stille ber Nacht verfcheucht zu haben. 
Bon Zeit zu Zeit hörte man im Dorfe das Geräuſch einer zerbröckelnden 
Mauer, eines zufammenfinfenden Daches und felbft die durch das Getöſe ver 
Schlacht verſchüchterten Thiere fchienen beim Einbruch der erfien fahlen 
Dämmerung wieder Muth zu gewinnen. In einem benachbarten Stalle fing 
eine Ziege an zu mädern — ein großer Schäferhund ging, bie Tobten mit 
hängendem Schwanze betrachtend, langſam vorüber. Als er in ver Nähe 
bes verwundeten Pferbes kam, fing dieſes an, entfetlich zu fchnaufen — viel» 
leicht hielt es ihn für einen Wolf — und der Hund lief elligft bavon.. 

. Alle diefe Einzelnbeiten find mir beutlich erinnerlih, denn in den Mo⸗ 
menten wo man zu fterben meint, gewinnt jebe Kleinigkeit eine Bebeutung 
— weiß man doch, daß man in dieſer Welt bald nichts mehr ſehen und 
hören wird. 

Aber mehr als alles Andre hat ſich mir ein Moment eingeprägt, den 
ich nie vergeſſen werde und wenn ich noch hundert Jahre lebte. Es iſt ber 
Moment, als ich in der Ferne menſchliche Stimmen zu hören glaubte. Ich 
fuhr empor und horchte.... Mühſam erhob ich mich auf dem rechten Ell⸗ 
bogen, um nach Hülfe zu rufen... .. Es war noch finfter, aber fchon zeigte 
fich ein blafjer Tagesfhinmer am Saume des Horizontes. In der Ferne 
glaubte ich ein Licht zu fehen, das fich bald Hierhin bald dorthin wenbete, 
bald gänzlich fill hielt — endlich ſah ich ſchwarze Schatten, bie fih nieber- 
bengten, aber Alles war noch verſchwommen und undentlich, nur in ſchwachen 
‚ Umriffen wahrnehmbar. 








merken. Bon allen Seiten wurden tiefe, fi ſchmerzliche Seufzer hörbar — von 
alfen Seiten erſchallte ein Mägliches Rufen, aber e8 waren nur ſchwache, in 
der Ferne faum vernehmliche Töne. 

Mein Gott, was ift das Leben, was bietet es uns, daß wir es fo hoch 
halten? Was erwartet uns jenfeit des Grabes, daß die Nähe des Tobes 
in allen lebenden Weſen einen fo umilberwindlichen Schander erregt? Wer 
vermag eine Antwort zu geben auf biefe Fragen? Die Menfchen ſprechen 

und denken barüber feit Jahrhunderten — gelöft Hat noch Feiner das Räthſel. 

In dem glühenden Wunfche: zu Ieben, beobachtete ich das näher Tom- 
mende Licht, wie vielleicht ein Ertrintender nach dem rettenben Ufer ansfchant 

. . krampfhaft richtete ich meinen Kopf empor, um es zu fehen — mein 
Herz zitterte in Furcht und Hoffnung. Ich wollte fehreien, aber ich brachte 
taum einen Laut über bie Lippen. Mein ſchwaches Stöhnen verflang im 
Rauſchen des Regens — aber dennoch fagte ich mir zum Trofte immer 
wieder: „Ste hören dich . .. Sie kommen näher ...“ Endlich fchien es 
mir, als ob das Licht in dem gegenüberliegenden Garten wäre. Ich täufchte 
mich nicht . . . e8 wurbe bei jebem Schritte des Zrägers größer... . ba 


plöglich, nachdem es ſich einige Minuten bald nach rechte, bald nach links - 


Hin bewegt Hatte, fchien es fich in einer Vertiefung des Terrains zu verlie- 
ven — und endlich war es verſchwunden! . . . 

Ich fant ohne Bewußtſein zu Boden. 

Als ich wieder zu mir felbft kam, befanb ich mich in einem großen, 
offenen Schuppen. Jemand gab mir ein Gemifch von Waſſer und Wein 
zu teinfen, das mich wunderbar erfrifchte. Ich öffnete die Augen und fah 
einen alten Soldaten mit grauem Schnurcbarte, ber meinen Kopf aufrichtete 
und mir einen Becher an bie Lippen’ hielt. 

Nun?" fragte er freundlich, „num, geht es beſſer ?“ 

In meiner Freude, daß ich noch lebte, mußte ich ihn anlächeln. Meine 
Bruft und mein linker Arm lagen in einem feften Verbande. Ich fühlte Die 
Wunde brennen wie Teuer, aber ich machte mir wenig darans. ch war 
glũctlich, denn ich lebte jal 

Einige Augenblicke beſchäftigte ich mich damit, bie dicken Balken zu bes 
trachten, die fi über mir kreuzten, und bie Ziegel, durch welche die Sonne 
am mehr als einer Stelle hereinfchien. Dann wendete ich den Kopf und fah, 
daß ich mid in einem jener großen Schuppen befand,’ unter benen bie 
Brauer der Umgegend ihre Tonnen und Wagen aufbewahren. Ningsum 
Tagen auf Matragen, Strohſäcken und Strohbündeln eine Menge von 
Bleffirten, während in der Mitte des Raumes ber Oberarzt mit mehren 
Gehülfen an einer Art von langem Küchentiſche ftand und eben befchäftigt 
war, einem Berwundeten das Bein abzunehmen. Der Patient ſtieß Mägliche 
Schmerzenslaute aus. In der Nähe des Tifches lag ein Haufen abgefchnit- 
tener Arme und Beine, und man Tann fi) vorftellen, daß mir bei biefem 
Anblick nicht eben wohl zu Muthe war. 
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Fünf oder ſechs Infanterieſoldaten gingen mit Krügen unb Bechern 
zwiſchen ven Verwundeten number und reichten ihnen zu trinlen. 

Andefien wanderten meine Blicke doch immer wieder zu dem Chirurgen, 
ber mit aufgeftreiften Hembärmeln Arme und Beine amputirte, ohne zu 
hören und zu fehen, was um ibn ber vorging. Der Mann Batte eine große 
frumme Naſe, eingefallene Wangen und wurde aller Augenblide zornig gegen 
feine Gehülfen, die ebenfalls mit nadten Armen neben ihm ftanben und ihm 
Charpie, Meſſer, Zangen oder Leinwand nicht fohnell genug zureichen Tonn- 
ten, oder das Blut, feiner Meinung nach‘, zu langfam mit ben Schwämmen 
aufwifchten. Dennoch fehlen ihn das Geſchäft vortrefflih von ver Hand zu 
geben, denn in weniger als einer DViertelftunde waren zwei Beine amputirt. 

Ehen als man einen wenigftens ſechs Fuß langen, verwundeten Ruſſen 
auf ben Tiſch legte, bem eine Kugel den Hals in der Nähe bes Ohret 
burchbohrt hatte, und der Wundarzt abermals in höchfter Ungeduld ein klei⸗ 
nes Meffer verlangte, ging draußen ein Eavaleriechirurg vorüber. Er tray 
ein Portefeuille unter dem Arme und blieb, als er unfern Wunbarzt be 
merkte, ftehen. 

„De, Forel!“ rief er Tuftig. 

„Ah, Du bifte, Duchoͤne,“ emigegnete Forel indem er fich umdrehie. 
„Wie viel Bleſſirte ?“ 
| „Stebzehn bis achtzehntaufenn !" 

„zeufel auch! — Nun und wie gebt es fonft?“ 

„Vortrefflich. Ich gedenke eben, mir zu einem Frühſtück zu verhelfen.“ 

Unfer Ehirurg verließ den Schuppen, um feinem freunde und Same 
raden die Hand zu ſchütteln. Sie unterhielten fich längere Zeit mit ber 
größten Gemüthsruhe, während vie Gehülfen einen Schluck Wein tranfen 
und der Ruſſe verzweiflungsvoll die Augen verdrehte. 

„Du brauchſt nur die Straße Hinunter zu gehen, Duchene,” hörte ih 
enblich Forel jagen. „Gleich dort bei dem Brunnen... Du fiehft ihn 


„Gerade gegenüber findeſt du das Marketenderzelt.“ 

„Ah, ſchön, ich danke dir, Forel; leb wohl.“ 

„Guten Appetit, Duchène!“ rief Foret ihm nach, dann kehrte er im ben 
Schuppen zuräd und fing au, den Hald bes Auffen vom Naden bis zur 
Schulter aufzuſchneiden. Er that dies anfcheinend in der fchlechteiten Laune 
und herrichte feinen Gehülfen mehr als einmal zu: - 

„Schnell meine ‚Herren, ſchnell! Beeilen Sie fich!“ 

Der Ruffe ächzte vor Schmerzen, aber der Chirurg ließ ſich dadurch 
nicht im minbeften ftören. Enblich fand er die Kugel und warf fie auf ben 
Boden. Dann legte er mit einigen fehnellen und geſchickten Handgriffen bei 
Berband um, und fagte kurz: 

„sort damit!“ 

Man nahm ven Nuffen vom Tifche und legte ihn zu ben Andern auf 
das Stroh. Dann kam fein Nachbar an die Reihe. 


paffiren Könnten, aber ic jah andre, bie mir ewig denlwürdig bleiben 
follten. 

Mein fünfter oder fechfter Nachbar war ein alter Eorporal, ver mit 
verbundenem Bein auf feinem Strohfade ſaß. Seinem Nebenmann hatte 
man ben Arm abgenommen. 

„Rekrut“, fagte der Eorporal zu ihm, indem er liftig mit ben Augen 
Blingelte; „Rekrut, fieh einmal dorthin; ich wette, daß du beinen Arm nicht 
herausfindeſt.“ 

Der Andere war todtenblaß, aber er hatte bei der Amputation die 
größte Standhaftigkeit bewieſen. Jetzt wendete er feine Augen dem bezeich« 
neten Haufen menſchlicher Gliedmaßen zu und wurde auf ber Stelle ohn⸗ 
mächtig. 

Der Eorporal fing am zu lachen. 

„Cr hat feinen Arm richtig erkannt... . es ift ber da unten mit ber 
Heinen blauen Blume . . . Merkwürbig, daß bie Wirkung immer bie 
gleiche ift!" 

Er war offenbar ſtolz auf die Entdeckung, bie er gemacht hatte, aber 
es lachte Niemand mit ihm. 

Die Bleffirten riefen unaufpörlih nach Waſſer. Sobald ver Eine zu 
teinfen verlangte, folgten alle Andern feinem Beifpiele, fo daß man fie kaum 
ſchnell genug zu befriedigen vermochte. Der alte Soldat, der mix zuerft zu 
teinfen gegeben hatte, ſchien eine Art von Freundſchaft für mich zu fühlen 
und reichte mir jevesmal wenn er vorüberging feinen Becher. 

Nachdem ich fo etwa eine Stunde gelegen haben mochte, ſah ich, daß 
eine Anzahl Leiterwagen herbeigefommen waren und fi) vor bem Schuppen 
aufgeftellt Hatten. Sie gehörten ven Bauern in der Umgegend, bie in 
Mancheſterjacken und ſchwarzen Hüten, bie Peitſche auf der Schulter, ihre 
Pferde am Zügel Hielten. Bald darauf erfihien ein Piquet Hufaren. Der 
Wachtmeifter ftieg ab und trat in ben Schuppen. 

„Ich Habe die Orbre zwölf Wagen mit Verwunbeten nach Lüßen zu 
eslortiven", fagte er. „Nehme ich fie Hier in Empfang?” 

„Sie find ganz recht, Wachtmeifter,“ entgegnete der Chirurg. 

Man fing nun fogleih an, bie erfte Reihe ver Bleffirten hinauszu⸗ 
ſchaffen, nachdem man jebem von ihnen noch einen Trunk gereicht hatte. 
Sobald einer der Wagen voll war, rückte er weiter und ein anderer Lam 
an bie Reihe. Ich befand mich auf dem britten und faß in Stroh gebettet 
vorn an. Mir zur Seite faß ein Rekrut vom 27. Regiment, ber bie rechte 
Hand verloren Hatte; Hinter mir lag ein anderer, dem bas Bein fehlte; 
einem britten waren bie Kinnladen zerſchmettert — und fo ging es fort bis 
zum letzten Dann. mn ven legten Wagen befanden ſich die am ſchwerſten 
Verwundeten. 

Man Hatte uns fo forgfältig in unfre Mäntel gewickelt, daß man von 
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jeder fehien feinen eignen ſchweren Gedanken nachzuhängen. Die Hufıren, 
bie uns begleiteten, planberten, Tachten und rauchten ohne fich im mindeften 
um uns zu kümmern. 

Schon bei der Abfahrt Hatte ich zumeilen Froftfchauer, zuweilen fliegenbe 
Hite empfunden — es war der Anfang eines Wunpfiebers, aber erft in ber 
Gegend von Leipzig verlor ich das Bemußtfein. Bis dahin ſah und hörte 
ih Mar und beutlich. | 

Als wir Kaja paffirten, traten mir noch einmgl alle Greuel des Krieges 
vor Augen. 

Das Dorf war eine einzige große Auine Die Dächer der Häufer 
waren eingeftärzt, nur bier und ba ſtand noch eine Giebelwand aufredt. 
Ballen und Latten waren zerftört und zerbrochen. ‘Durch die zertrümmerten 
Außenwände ſah man überall in das Innere der Häufer, in bie Fleinen 
Stuben und Kammern und auf die Zreppen. Hier und ba ſtand im ben 
Oberftuben noch ein Ofen, ober ein Spiegel hing an ber Wand umb ber 
dahinter ſteckende Rosmarinzweig verrieth, daß bier in frienlichen Zeiten ein 
junges Mäpchen gewohnt hatte. Die armen Befiter, Weiber, Kinder und 
Sreife gingen troftlos zwifchen den Trümmern ihrer Habe umber. Wer 
hätte ihnen voransfagen follen, daß ihre mühſam erworbenes Eigenthum, ihr 
ganzes befcheivenes Glück eines Tages bis auf ven Grund zerftört werben 
follte — und zwar nicht durch die Gewalt ber Elemente, fonbern durch bie 
ungleich ſchrecklichere Wuth der Menfchen. 

Seldft die Thiere theilten das Gefühl des allgemeinen Unglüde. Die 
Zauben fuchten, Angftlich Hin und her flatternd, bie gewohnte Stätte; Rinder 
und Ziegen irrten kläglich brüllend durch die Gärten und Gaffen und fahen 
ſich nach ihren Ställen um; die Hühner hatten fich auf die Bäume geflüchtet 
— und wohin ter Blick auch fiel, Überall waren die Spuren der Flinten⸗ 
und Ranonenkugeln fichtbar. 

Am Ende des Dorfes ſaß ein mweißhaariger alter Mann auf ver Schwelle 
feines zerftörten Häuschens. Er hielt ein Feines Kind ziwifchen ven Knieen. 
Ohne eine Miene zu verziehen, ſah er uns vorüberfahren. Ob er uns be 
merkte — ob er überhaupt etwas ſah? Ich weiß es nicht. Die tief ge 
furdte Stirn und bie ftarren blickloſen Augen drückten nichts aus, als dumpfe 
Verzweiflung, Wie vieler Jahre barter Arbeit, wie vieler Entbehrungen, 
welcher unverdrofjenen Sparfamfeit hatte e8 beburft, um fein Alter vor Noth 
zu fihern! est war Alles, Alles dahin! Er und das Kind hatten Keinen 
Ziegel mehr, unter dem fie ihr Haupt hätten nieberlegen Lünnen. . . . 

Aber trauriger, troftlofer noch, als dieſes traurige, troftlofe Bild ber 
Zerftörung waren die Tangen Reihen Wagen, welche die Verwundeten nad 
den Lazarethen brachten — dieſe Unglüctichen, deren Zahl in den Bülletins 
ftets zu Flein angegeben wird und bie fern von ber Heimath, fern von ben 
Ihrigen, mafjenhaft in den Hospitälern Hinfterben, während man in ben 
Kirchen Dankeshymnen fingt und unter Ranonendonner die frohe Botfchaft 
verfünbigt, daß Tauſende von unſchuldigen Menſchen bingefchlachtet wurben. 

Und dann jene unendlich langen Gruben, an denen bie Bewohner ber 


der Peft zu verhindern, die Alles, was ba lebt, mit Vernichtung bebroßt. 
Ich Habe jene ungeheuren Gräber von den Höhen von Kaja aus gefehen 
und babe mich voll Entfegen abgewendet. Man beftattete dort bie Gefallenen 
— Ruffen, Franzoſen, Deutſche, im Tode brüderlich vereint. Friedlich liegen 
fie nun neben einander in ftarrer Umermung, unb wenn, wie wir hoffen, 
etwas von ihnen fortlebt, fo Kat ver Tod fie verſöhnt und ihr gemeinfamer 
Fluch gilt nur jenem graufamen Wahne, ver die Völker feit Jahrhunderten 
hindert, als Brüder in Eintracht neben einander zu leben. 


Es war am 1. October, als ich mit vierzehn oder funfzehn meiner 
Kameraden aus dem Lazareth in Leipzig entlaſſen wurde. Man hatte uns 
neu equipirt, mit Waffen und Munition verſehen. Unſere Marſchroute lau⸗ 
tete nach Gauernitz an der Elbe, wo wir mit dem 6. Regimente zuſammen 
treffen ſollten. Ein Fourier vom 27. Regimente führte ung. 

Mit dem ſchweren Tornifter auf dem Rüden, den Mantelkragen herauf⸗ 
geihlagen, die Flinte Über der Schulter, marſchirten wir mit ziemlich Hän- 
genben Ohren auf der Laudſtraße nach Wurzen dahin. Der Regen floß in 
Strömen, fo daß uns das Wafler vom Tſchako in ven Naden ran. Der 
Wind peitſchte die Pappeln, die gelben, naffen Blätter flogen um uns her 
— es war ein trauriges Herbftmetter. 

Bon Zeit zu Zeit kamen wir durch ein Dorf. Die Frauen traten an 
die Senfter und gudten neugierig durch die Heinen blinden Scheiben; hier 
und ba bellte uns ein Hund an, ober ein mit Holzfpalten befchäftigter Mann 
drehte fih um und fchaute uns nad. Wir waren beſchmutzt bis über bie 
Kubchel und vor uns dehnte fi eine enblofe kothige Straße aus — über 
uns hingen graue, vegenfchwere Wolfen. Dann und wann flogen kreiſchend 
einige magere Krähen oder Raben von ben Feldern auf und entfernten ſich 
mit langſamem Flügelſchlage. 

Es giebt nichts Traurigeres, nichts Melancholiſcheres als eine ſolche 
herbſtliche Regenlandſchaft, namentlich, wenn man daran denkt, daß ber 
Winter nahe iſt und daß man bald obdachlos im Schnee wird campiren 
möüffen. Keiner von uns ſprach ein Wort; nur der Fourier Poitevin, ein 
hagerer, wettergebräunter Soldat mit ungeheurem Schnurrbarte und vother 
Nafe, die ven Branntweintrinfer verrieth, Hatte die Luft zum Reden nicht 
verloren. Seine Sprache war ziemlich gebilvet, aber reichlich mit Kafernen- 
ausbrüden vermifcht. Als ber Regen fich verdoppelte, brach er in ein far 
Taftifches Lachen aus. „Da, Poitevin, ja . . . ver Regen wird dich pfeifen 
lehren! ..“ rief er von Zeit zu Zeit. Da ich, wie er bald bemerkte, einige 
Sous in ver Taſche Hatte, fo Hielt er ſich vorzugsweiſe zu mir, und bot mir 
ſogar an, meinen Tornifter zu tragen, falls dieſer mir zu ſchwer werben 
ſollte. Ich dankte ihm für feine Freundlichkeit, aber obgleich ich mich über 
den alten Trunkenbold ärgerte, Tonnte ich doch nicht umhin, in den Dorfe 
ſchenken, an denen wir vorüberkamen, einige Gläfer Branntwein für ihn zu 
bezahlen, und nım ging er mir nicht mehr von ber Seite. 


Endlich erreichten wir Wurzen. Der Regen rauſchte in Strömen ker 
nieber und der Fonrier wiederholte wenigfiens zum zwanzigften Male fein: 
„Ja, ja Poitevin — das ift eine Eriftenz . . . der Wegen wird dich pfeiſen 
lehren!“ 

Was zum Teufel Habt Ihr da für ein Sprüchwort, Fourier? fragte 
ich endlich. „Warum foll ver Regen Euch pfeifen lehren?“ 

‚ „Es ift fein Sprüdwert, junger Mann, es ift eine bee, die mir jert 
Mal kommt, wenn ih mich amüfice.“ Und nach einer Weile fuhr er fat: 
„Als ih im Jahre 1806 in Rouen ftudirte, paffirte es mir, dah ih mit 
mehreren meiner Commilitonen im Theater pfiff, während bie Andern applır- 
birten. Es entftand eine Schlägerei, die Polizei fand Gelegenheit fih cn 
zumiſchen, und fperrte einige Dutzend von uns ein. Umngfüdfichertveife era 
der Kaiſer von der Sache. Da die Burfchen fo große Luft Haben, ſich p 
plagen, fagte er, fo fol man fie unter die Soldaten Reden, — fie werten 
dann ihrer Neigung folgen Können! Natürlich wurde biefer Befehl ausgeführt 
und Niemand wagte ein Wort dagegen zu fagen, felbft Vater und Mutter nidt“ 

„She waret alſo militairpflichtig?" fragte ic. 

Reinesweges. Mein Vater hatte einen Stellvertreter für mic geluf. 
Es war nur ein Scherz vom Kaifer . . . aber ein Gcherz, den man fin 
Lebtag nicht wieder vergißt. Zwanzig ober dreißig von une find elendiſſi⸗ 
umgelommen — einige Antere find, anftatt in igrem Vaterlande eine er 
hafte Stellung als Aerzte, Advocaten u. f. w. einzunehmen, aus Verein 
Trunkenbolde geworben. War es nicht ein ſehr guter Spaß?“ 

Der Fourier lachte, indem er mich von ber Seite anfah, um zu eh 
ten, welchen Einbrud feine Erzählung auf mich hervorbrachte. Ich wernk 
denflich geworben unb bezahlte, ehe wir Gauernig erreichten, noch zwei AR 
drei Schnäpfe für den armen Teufel. , 

Gegen fünf Uhr Abends erreichten wir die Heine Stadt Riefe. Ent 
wärts bemerkten wir eine alte Mühle, nach welcher ein Fußſteig Stnfähe, 
Wir ſchlugen biefen Fußſteig ein, um einen Bogen der Straße abzufcnebt, 
und mochten uns ber Mühle bis auf etwa zweihundert Schritt genähert M 
Haben, als wir plöglich ein lautes Schreien hörten. Gleich daranf fahrt 
wir zwei Frauen, eine fehr alte und eine jüngere, die mehre Kinder mit 
ſich Herzogen, durch den Garten laufen. Sie ſuchten ein Meines Geheh p 
erreichen, das bie Straße an ber einen Seite begrenzte. Faſt In demfelber 
Momente erblidten wir einige unferer Soldaten, vie aus ver Mägle laue 
und mit Säden und Meinen Fäſſern beladen waren, welche fie eilt af 
einen im Hofe Haltenden Karren warfen. Andre zogen mehrere Kühe m 
Pferde aus dem Stalle während noch, andre ber elenden Warodeurs it 
tahtenhfeichen Müller umrinat Rloften. Anf her Schelle non Mahnkanles fit 
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herabrief. 

„Da find Marodeura!“ ſagte Poitevin. „Die Armee Tann alſo nicht 
mehr weit entfernt fein.“ 

„Aber das ift abſcheulich!“ rief ich. „Das find ja Räuber, Spigbuben!" 

„Freilich ift’8 gegen die Disciplin," entgegnete ber Fourier, „und wenn 
es der Kaifer wüßte, würben fie erjchoffen, wie bie Hunde.” 

Wir überſchritten die Heine Brücke, die zu der Mühle führte. Die Ma- 
rodeurs hatten den Zapfen aus einer ber Tonnen gefchlagen, ließen ven In- 
haft in einen Krug laufen und gaben. biefen im Kreiſe herum. 

Der Anblid empörte den Fourier. 

Mit welchem Rechte wird Bier geplündert?” vief er mit Donnerftimme, 

Mehrere der Buben wenbeten den Kopf. Als fie fahen, daß wir nur 
igrer drei waren — bie meiften unfrex Kameraden hatten, ohne ſich um bie 
Vorgänge in der Mühle zu kümmern, ihren Weg fortgefegt, — vief ber eine 
lachend: 

„ter Spaßmacher ... willſt natürlich auch Dein Theil haben — 
brauchſt deshalb nicht fo borſtig auszuſehen! Komm und trink einen Schlud!" 

Er hielt dem Fourier den Krug hin. Diefer nahm ihn, fah mich von 
der Seite an und trank. . 

„Nun, junger Menſch,“ fagte er dann zu mir, „wenn Du Luft Haft, fo 
trinle. Ich kann Dich verfichern, daß der Wein gut ift.” 

Dante!" entgegnete ich kurz. , 

„Vorwärts, vorwärts!” viefen einige ber Marodeurs. „Macht bag wir 
fortlommen!” 

„Nein, nein,” entgegneten Unbere, „das Neft ift noch nicht leer.” 

„Ihr wißt wohl, Kameraden,“ begann jet der Fourier im Tone eines 
Biedermannes. „Ihr wißt wohl, daß uns die größte Schonung anempfoh- 
Ten iſt.“ 

„Gewiß, Alter, gewiß!” eriwieberte eine Art von Tambonr » Major, der 
einen mächtigen Dreimafter auf dem Kopfe trug und Liftig mit den Augen 
blinzelte. „Seid ganz ruhig — wir werben das Huhn rupfen, wie es in 
der Ordnung ift. Verſteht fih, dag man Rückſichten nimmt, alle möglichen 
Rüdfihten!” 

Der Fourier fehlen fi vor mir zu ſchämen. 

„Was willſt Du, Kamerad?“ fagte er, indem er unfern ſchon voran» 
gegangenen Gefährten mit großen Schritten nacheilte. „Was willft Du? 
Krieg iſt Krieg und man fann eben nicht verhungern und verdurſten.“ 

Ich glaube, daß er gern bei den Marobeurs geblieben wäre, wenn er nicht 
gefürchtet Hätte, mit ihnen ertappt zu werben. Es ift eben das Schidfal ber 
Trinler, daß fie wohl einer augenblicklichen guten Regung fähig, aber nicht im 
Stande find, einem Krug Wein zu wiberftehen. 

Endlich gegen zehn Uhr Abends erblidten wir, vechts von Gauernig, die 
erften Wachtfeuer. In der Nähe befand fi ein altes Schloß, aus welchem 





EOERTWED EUAEHE Sichitt giangzien. Weilterhin RE VER NEUERE TREE DENE 
großer Dienge fichtbar. 

Die Nacht war ziemlich Har; die Regenwollen hatten fich zertkeilt. Ah 
wir uns dem Bivouak näherten, rief man uns ein „Wer da?“ entgegen. 

„Frankreich!“ antwortete der Fourier. 

Mein Herz ſchlug Heftig, als ich daran bachte, daß ich im den nädftn 
Momenten meine alten Kameraden wieberfehen follte, wenn fie noch ım 
Leben waren. 

Die Wachtmannſchaft lam uns bereits aus einer Art von Schuppen m 
gegen, um uns zu vecognosciren. Der Conmandant war ein alter weißhu 
tiger Lientenant, ber einen Arm unter bem Mantel in ver Schärpe trug. ft 
fragte von wo wir fämen, wohin wir gingen und ob wir unterwegs ajfr 
faten geftoßen wären. Der Franzoſe beantwortete biefe Fragen, bann thelt 
uns ber Officier mit, daß bie Divifion Souham bie Umgegend von Gum 
nig bereits am Morgen verlafjen hätte, und befahl uns, ihm zu folgen ir 
mit er unfre Papiere in Augenfchein nehmen köunte. | 

Bir thaten ftillſchweigend nad feinem Befehl. An ben Wadtfam | 
an welchen wir vorüherfamen, lagen Mannfcaften, bie mit Schmp füral 
bedeckt waren. Nicht einer der Sofbaten rührte fich bei unferer Amäherm 

(Schluß folgt.) 








Drud von U. Paul & Go. in Derlig Kronenfr. 21. 


Diplomatifche NRevue. 


Wochenfchan. 


Der Moniteur Hat uns die Kunde mitgetheilt, daß ſich unter anderen 
reifeitsfämpfern und verbächtigen Geftalten auf der Infel Kandia auch 
Garibaldianer fihtbar gemacht Hätten. Wir glauben dem Moniteur biefe 
Thatfache vecht gern, zweifeln aber, ob er mit ihr irgend Jeinandem bange 
machen wird. Der Garibaldismus hat feine Schreden verloren. Dan hat 
uns diefen Teufel fo oft an die Wand gemalt, daß wir nachgerade vertraut 
mit ihm geworben find. Auch ift der Garibalvismus auf dem Gebiete des 
Völterrechtes courfähig geworben, es läßt fich mit ihm reden, und wer Ges 
ſchicklichteit beſizt, kann ihn verwenden. War doch der General Garibaldi 
Im letzten Sommer beinahe ein deutſcher Held geworden; in ber That, bie 
hartnädige Eindringlicpkeit, mit welcher er an vie Pforten von Tyrol trom⸗ 
melte, trug dazu bei, um ben Geift Defterreih® zu veriwirren und jenen 
wäften bohmiſchen Schreden zu erregen. Warum foll num dem osmaniſchen 
Reihe — dem Urtppus des Djtreiches — nicht auch ein Tropfen Garibal- 
dismus eingeflößt werden, zumal da hierbei nichts anderes gefchieht, als daß 
er nach feiner Geburtöftätte, vem Orient, zurüdtehrt? 

Denn die Wiege des Garibaldismus Liegt an der Tfchernaja. Das 
ttalienifche Einheitd- und Freibeutertgum trat als berechtigter Weltbürger 
hervor, als die Truppen Victor Emanuel auf taurifhem Boden gegen 
Rußland Yämpften. Dort errang Italien das Recht, den bekannten Schmer- 
zensfchrei, dem erften Raut neugeborener Nationalitäten, auszuftoßen. Dort 
ging das Geftirn des Garibalvismus auf, dort kamen die drei Fürſten der 
alten Welt, Mnieeten an feiner Wiege und brachten ihm Specereien dar. Der 
Schmerzensſchrei ging auf dem Parifer Friedens⸗Congreß des Jahres 1856 
nah allen Regeln der Kunſt in Scene, der Garibalvismus wuchs heran, 
ex feierte vor Gaeta feine Vollendung. 

Daß er jet nad) dem Oſten zurückkehrt, daß ex jegt feine Stelle in 
der großen und wunderbaren Reihe von Kräften einnimmt, welche dazu ber " 
ftimmt find, das Teftament Peters des Großen zu verwirklichen, daß er auf 
dieſe Weife der ruffifchen Geburtsftätte feinen Dank abträgt, iſt ein voll 
kommen natürlicher Hergang. Die ruſſiſche Politik ift der große Oceau, 
in welchen fi die ftillen und vie branfenden Gemwäffer ergießen müſſen, 
feldft wenn fie noch fo weite Umwege machen. In den feljigen Klüften bei 


Sebajtopol geboren, Hat der Garibalvismus jet das Seinige dazu beiges 
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tragen, damit Europa endlich den Sinn des ſebaſtopoliſchen Abenſeret 
erfahre. 

Da dem fo iſt, da Rußland nur in ſelbſtgewiſſer Ruhe, gleich de 
Bater Dfeanos zu warten braucht, bis „ber Bruder die Brüder mitbring‘ 
fo ftehen wir nicht an, die Behauptung, daß fich eine Action zwiſchen — 
land und Oeſterreich vorbereite, für unglaubwürdig zu erklaͤren. 

Allerdings befchäftigen ſich die Tagespolitifer angelegentlich mit det Er 
nung, die zwifchen Oefterreich und Rußland beftehen folle. An dem Vothe— 
denſein einer Feinbfeligleit auf beiden Seiten wir nicht gezweifelt, man frei 
nur darüber, wer ben erften Anlaß hierzu gegeben oder wer von beiden dei 
größere Sntereffe dabei habe, einen Kampf mit dem anderen zu provocin 
Oeſterreich, ſagt man, wolle ſich an Rußland erholen, es verlange nach tum 
Feinde, gegen den es ſeinen vernichteten Kriegsruhm wieder herſtellen An. 
Aber das iſt doch ein zu abftracter Wunſch, und es heißt einem Stante, M 
noch aus Hundert Wunden blutet, viel zutrauen, wenn man meint, er wen 
leichtſinnig einen Conflict vom Zaune brechen, um ſeinen Truppen Gelegeühen 
zur Documentirung ihrer Tapferkeit zu verſchaffen. Rußland, ſagen aber | 
fürchte die Agitationen, die Defterreich inmitten ber polniſchen Rationeltt 
begünftige, e& werbe daher ven Plänen feines Gegners zuvorlommen; 1} 
wiffe ja, daß die ultramontane Partei den Haß gegen Rußland ſchüre, je 
das letztere feinen Ernft zeige, bie katholiſche Kirche Polens ven allgenem 
Zwecken des Ezaarenreiches dienſtbar zu machen, man wiffe ferner, bab —7 
reich zum Werkzeuge der clericalen Abſichten auserkoren ſei, und fe ld 
denn nicht zu verwundern, wenn Rußland gegen eine Intrigue Vorkhrmg 
treffe, die um fo gefährlicher werben könne, je vorfichtiger fie anfanzlg ® 
Berborgenen fchleihe. Dies NRaifonnement enthält manches Richtige gt 
wohl Hat man es noch nicht erlebt, daß ein Staat aus bloßen Bermuthunf 
zu den Waffen gegriffen Hätte. Ueberdies möge auch die Frage erlaubt I, 
ob Rußland es für feinem Vortheil entſprechend erachten würde, baß De 
Gefüge der öſterreichiſchen Monarchie noch fernerhin erſchüttert werde, Wi 
daß das Gewicht, welches Defterreich im mittleren Europa ausübt, eine meint 
Schwächung erleibe. 

Wir müffen geftehen, daß wir an einen Kampf Oeſterreichs mit ar 
land nicht glauben. Leugnen wollen wir nicht, baß einige Demonftrattond 
vorfallen Können, die den Schein einer Reibung zwifchen beiden Mädten F 
jeugen würden. Dieſe Dinge dürften jedoch einem feineren und Fpitgfindi 

durchdachten Projecte dienen, als einem plumpen Kampfe zwiſchen Bien " 
Petersburg. Die Demonftrationen würden nur eine Art von Conlilt in 
während auf der Bühne felber ganz andere Solpaten als ruffldt m 
Öfterreichifche erfcheinen würden. . 
Kein Politiker, welcher darauf Anſpruch macht, dem Laufe ber ei 
niffe während ber letzten beiden Yahrzehnte mit ruhigem Urtheil gefolgt # 
fein, wird leugnen wollen, daß die Handlungen Oeſterreichs in vieler gi 
eine Reihenfolge von Verfündigungen gegen Rußland gewefen find. Be 
eine Coalition bildete, deren Zwed bie Begrenzung ruſſiſcher Modi mi 





323 —— 





dahin ſchien Defterreich durch einen verhängnißvollen Zug, welchem es zwei 
Provinzen und den Zauber feines Anfehens opferte, getrieben zu werben. 
England täufchte fich eben fo fehr über die Gewaltmittel Rußlands, denen 
es keine Nachhaltigkeit zuzutrauen fchien, wie es fih über die Aufrichtigkeit 
berjenigen Civiliſationsmächte, mit denen es Einverftänbniffe anfnüpfte, Illu⸗ 
fionen gemacht hat. Trotz der Verbindlichleiten, die Defterreich in Folge der 
Unterbrüdung der ungarifchen Inſurrection dem ruſſiſchen Kaifer ſchuldete, 
neigte es fich während der biplomatiichen Verhandlungen, die dem Ausbruch 
bes Krimmkrieges vorangingen, mehr und mehr auf die Seite ver Weftmächte. 
Der Himmel weiß, was der Wiener Hof fich über bie politifchen Fähigkeiten 
der Megierungen von Frankreich und England einbildete. Man mußte damals 
boh in Wien glauben, daß London und Paris im Stande feien, eine für 
den Orient heilfame und für Europa beruhigende Politik zu befolgen, man 
mußte vergeflen haben, daß in England nicht lange vorher der Agitator und 
Phraſenheld Koffuth von allen Seiten gefeiert worden war, und daß in Frank⸗ 
reich das bewaffnete allgemeine Stimmrecht herrſchte. Dies ift ein Beweis, 
daß fehon damals das Urtheil Defterreichg umdunkelt war. Der Raiferftaat 
unterftügte die Maßregeln der Weftmächte, er trug durch die Belegung ber 
Donaufürſtenthümer dazu bei, daß Frankreich, England und der Sultan ihre 
bisponibeln Truppen nach der Krimm werfen Tonnten. Er arbeitete mit 
an ben Friedensbedingungen, buch welche man vie beftinunende Kraft 
Rußlands im Orient zurüdzumwerfen hoffte Nicht einmal ber Um⸗ 
ftand, daß ſchon anf den Barifer Friedensconferenzen im Sabre 1856 
der italienifche Schmerzensfchrei ein williges Gehör bei Frankreich und 
England fand, vermochte es, die’ Auffaffung Oeſterreichs zu corrigiren; 
ja felbft durch den Krieg des Jahres 1859 und durch ven Jubel, der unter 
Anleitung der Lords Palmerfton und Auffell über die nationale Bewegung 
Italiens angeftimmt wurbe, konnte Defterreich nicht ernlichtert werben. Seine 
Spannung gegen Rußland bfieb biefelbe; im Sabre 1863, als Rußland 
wider den wilneften, gewifjenlofeften, vegellofeflen Aufruhr in Polen Fämpfte, 
machte Defterreih mit demfelben England, das dem Garibaldiemus huldigte, 
und mit demfelben Frankreich, welches für Nizza und Savohen den Groß- 
berzog von Toscana und den König von Neapel preisgegeben hatte, gemein- 
fame Sache, um ber ruſſiſchen Regierung durch eine Intervention zuznfegen, 
beren Gefährlichkeit nur in ber Ausdauer Rußlands ein Gegenmittel fand. 
Auch die Manier, in welcher Defterreich die fchleswig-holfteiniiche Sache 
behandelte, war ven Nechtsüberlieferungen ber ruſſiſchen Herricherfamilie 
feindlich, da Defterreih das auguftenburgijhe Scheinreht dem ächten got* 
torpifchen Nechte vorzog. 

Allerdings, wenn man dies Regiſter der Acte Defterreichs überſieht, 
möchte man venlen, daß biefelben eine eingewurzelte Gegnerſchaft zwifchen 
Wien und Petersburg hinterlafien haben möchten. Trotzdem find wir ber 
Anſicht, daß Defterreich jest endlich feine Fehler gebüßt bat, daß ihm ein 
Licht aufgegangen ift, und daß die Demonftrationen, die e8 jett vielleicht 
vornimmt, höchſtens den Zwed haben, feine Belehrung zu masfiren. 

21* 


Was die Stellung Defterreih® zu Preußen betrifft, jo mäffen wir ug 
bier ber Stepfis Raum geben, nämlich dem Zweifel, daß vie Bildung da 
deutſchen Siobundes und bie fich Hierbei dem öſterreichiſchen Einfluß edf- 
nende deutfche Thür zugleich einem raſch eintretenden neuen Zerwürfniß peilden 
Defterreih und Preußen den Zugang gewähren würde. 

Man darf immerhin dem Süpdeutfchen Bunde eine glücliche Gem | 
wänfchen, gleichwohl wird von biefem Wunſche bis zu feiner Erfüllung ei 
weite Entfernung bleiben. Alle diejenigen Stiftungselemente, bie fir da 
norbbeutfehen Bund vorhanden find, fehlen dem fühdentfchen. Der ner 
deutſche Bund befigt die preußifche Vormacht, welche im Stande if, ihn a 
feiten, nach außen Hin zu vertreten, zu felgen und zum Giege zu fin. 
Der ſilddeutſche Bund Kat in feiner Mitte feinen einzigen Staat, dei 
Stande wäre, durch ein ſtarkes Gewicht ihn zufammenzuhalten, durch ı 
ſehnliche Mittel ihm Reſpect zu verfchaffen, durch ſtaatsmaͤnniſche Erfafrm 
ihn zu conftituiren und vor den Klippen der Eonftitutionsboctrinen uk 
wahren. Der norddeutſche Bund tritt aus einer Epoche des Sieges in it 
Periode praltifcher Wrbeiten ein. Die Staaten bes ſilddeutſchen Bund 
müßten fi erft von bem Gefühle der Niederlage und ber Berbroffekt 
erholen, fie müßten bie Demüthigung loswerden, welche ein fo böfes Hat 
niß pofitiver Leiſtungen ift. Der norbbeutfche Bund ift mit allen dena 
Eigenfchaften ausgeftattet, die es ihm möglich machen, unabhängig von je 
anderen Nationalförper zu exiſtiren, zu arbeiten, zu produciren und auf KM 
BVeltmarkte eine Rolle zu fpielen. Er beſitzt Küften und Häfen, et hit 
eine großartige Handelsmarine und eine tüchtige Kriegeflotie, die fü 
Sabre zu Jahr mehren wird; er Bat Handelsftädte, deren Flaggen auf dla 
Dceanen wehen; er hat eine Inbuftrielle Bevöllerung; fleißige Hinde, aß 
gige Köpfe, gute Eifen- und Kohlengruben, famofe Fabriken. Er kann, ment 
Noth thäte, den Süden entbehren und die Stellung, die er auf bem Bi 
marfte einnimmt, würde nichts darunter leiden, wenn and bie abet 
Baiern's oder Württembergs oder Darmftadts ſich von ihm Losfagte # 
die gemeinfame Tegislatorifche Thätigfeit des Nordens ift alfo eine 
Grundlage vorhanden. Wo aber find die Küften und Häfen des Sinne, 
wo find die Bahnen, die ihn mit dem Welthandel verbinden Tönnten, m 

die Möglickeit für ihn, felbjtftändig fich zu etablicen, wenn ber Zolvars 
zerriſſen würde? Und wo iſt daher bie materielle Unterlage für feine & 
feßgebung, da er in den Vorbebingungen feines inbuftrielfen und couuc⸗ 
stellen Lebens nicht unabhängig ift? 

Ebenfo wenig ift aber für die etwaigen Sympathieen, die das Dem da 
Südens nad Defterceich lenken, eine materielle Grundlage vorganden ** 
Süden fand während des Krieges auf ber Seite Oeſterreichs, weil t# 
letzteren den Verfechter eines gefährdeten Rechtes fuchte. Seht, mi 
Entſcheidung gefallen ift, wird er das neue Recht aus dem Norden ol | 


} 
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6. 

In einer ſchöngebauten, großen Handelsſtadt Norddeutſchlands bewohnte 
der reichfte angefehenfte Buchhändler bes Orts ein palaftartiges Gebäude. 
Die glänzend eingerichteten Räume waren heute feftlih geſchmückt und in 
ihrem vollen Zufammenhange eröffnet. Cine große Geſellſchaft war geladen, 
nicht nur die literariſch und Fünftlerifch Ausgezeichneten, auch bie Perfonen 
von Stande und Reihtfum. Der Kaufherr, ber feine Frau früh durch ven 
Tod verloren, Hatte auf fein einziges Kind, auf feine hochgeliebte Tochter 
Hedwig deren Obliegenheiten übertragen, und Hebwig erſchien als die Wirthin 
des reichen Hanſes. 

Noch verweilte ſie in ihren Gemächern, doch für den Empfang von 
Gaften in einfacher, aber koſtbarer Salontoileite. Den feinen, feſten Wuchs 
umgab ein Gewand von ſchwerem Atlas, ein Perlengefhmeivde zierte ben 
ſchlanken, leichtgeſchwingten Hals, und in den blonden, weichen Loden des 
faft ſchwebend Teichten Hauptes glänzte ein Solitär großen Werth. Ein 
Frauenbild von feinfter, geiftiger Schönheit, in Haltung, Geberde und Bewe⸗ 
gung unvergleichlich anmuthsvoll, ein Lächeln an Cythere erinnernd, doch Athe- 
nen glei in den traumfchönen, nachfinnenden Augen, deren Ausdruck mehr 
ein Denen fund gab und Empfinden als ein ſinnliches Schauen. Hebwig 
zeichnete ein vornehmes Colorit aus, Haren Teints erfchien fie blaß, doch mild 
glänzte ihr Blick und anf ven Lippen war das Incarnat der Rofe. — Um 
ihrer Entfchievenheit willen einfah von Sinn und Charakter, hatte fie fich 
früh in dem Bleibenden, in dem Ewig Einen gefunden. Durch dies ihr Selbft- 
gefühl, ihr Selbftbewußtfein hochgeſtellt erfchien fie als deiftig ebenbürtige 
Gefährtin von Denkern und Dichtern. Doc bei fo erhabener, geiftiger Be- 
fähigung war Hedwig in ihrem. eigenften Wefen ganz Weib und Kind. Trotz 
eminenter, burchbringender Einficht in Literatur, Kunft und Leben erfchien fie fo 
unwilllührlich angeartet der geiftigen Orbnung und herkömmlichen Sitte, daß 
fie alfgemein eben auch als ein feines weibliches Wefen galt, deren die gute 
Geſellſchaft faft in Allen zählt. Die Urfprünglichkeit, Eigenheit und Friſche 
ihres Herzens, die Fähigfeit ihres Geiftes war in allem Umfange nur ben 
Manne ihrer Wahl und Liebe befannt. „Hebiwig Tonnte nur in ber Liebe ſich 
voll äußern, weil ihre Wiffenfhaft die des Herzens. war. 

Mit einem Zuge angfthafter Trage um biefen feinen, reizvollen Mund 
blickte fie mit ihren helfen, offnen Kinderaugen zu bem Geliebten herum, ber 
in dem Zimmer auf und abging. 

Conrad Reinhard, ein Dichter, nicht mehr jung, gebleichten Hauptes, in 
Gang, Haltung und Bezeigen frei, kraftvoll animirt, machte den Eindrud nicht 
von Leuten feiner Jahre, ob er auch ernft erfchien, oft bis zum Belerlichen. 
Seine aufgerichtete hohe Geftalt, das geiftige Feuer feines Blicke, die Elaſti⸗ 
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eität feiner Bewegungen erinnerte nicht an das Alter- Nur ein forſchendet 
Auge mochte in Mienen und Geften des ungemeinen Mannes ven Diäte 
fehen; fein geiftreiches, großes, ausdruckvolles Antlig hatte vorherrichend ci 
intelligentes Gepräge. Gegenüber ver Tichtgefchmücten Hedwig war er im 
ſchlichtem, faft unfcheinbaren Kleide, nicht angethan für eine Geſellſchaft, bieb 
mebr für eine Neife gefchidt. 

Hedwig, wie fie forſchend zu ihm aufblidte, ſaß am Fenſter. Wied 
in Gemüthsbewegung ihre Weife war, preßte fie bie anf bem Kinn ah 
aufruhende linke Hand mit ber rechten und ſprach mit zitternder Lippe, doqh 
gefaßt: So willft du fort, heute ſchon — bleibe noch. 

Es geht nicht an, verſetzte er feft mit unterbrüdter Bewegung. 4 
wäre ſchon und ohne ein ausdrückliches Abe von bie in bie weite Welt ſew 
gereift, doch will ich zuvor ben wie du weißt mir innig befrennbeten Gr 
von Eichen fprechen, der heut’ am Orte eingetroffen. 

Hedwig, immer umd auch jet in Gefpräch und Umgang nur fer 
Fragen und Intereſſen folgend, fragte: Graf Eichen? 

Derſelbe, deſſen kräftige Trauerfpiele du gelefen, erwidert' er. 

Nachdenklich fprach fie: Ein tragifcher Character! | 

Du fagft alles mit dem Wort, verfegt’ er. Leo gleicht mir wefentii, 
mag auch wohl mich zum poetifchen Vorbild genommen haben, doch er Ir 
eilt fein Geſchick, und — ich Habe Geduld erlernt. | 

Du erzählteft mir, entgegnete fie fragenp, daß feine Berhättniffe be 
find und ungefüg — e8 Tann einen böfen Conflict geben. 

Ich fürcht's, fprach Conrad. Um feiner Lebensrichtung willen u fd 
ber momentanen Erfolglofigfeit feines geiftwürbigen und reifen Strebend 
zerfiel er mit feiner Familie wie mit der Welt. Doch eine jüngere Schweſn 
blieb fein, fein geiſtiges Ebenbild — Leo iſt glücklich genug, wenn er mM 
fein Glück erfennte. 

Nun, Conrad — fagte fie bang, denn ber Dichter, wohl bund) MM 
Moment der Trennung von der Geliebten zu weh geftimmt, fehlen in em 
Erinnerung fehmerzlih bewegt. Er ſprach: Ich bin wie biefer fo u 
weltlofer Menſch, ohne Zunft und Genoffenfchaft, nicht gekannt, ungef 
und mir ftarb meine Schwefter, mein geiftiges Ebenbild — id berlot ' 
viel — fo viel — — Doch fiehe, ich Tebe, ih bin da — und firebe fort] 
dem Geifte, ver die Verheißung Kat, und den die Welt wahrhaftig ai 
fennt. Graf Eichen ift glücklich genug. 

Hedwig ward in fich erfchätter. Ste meinte, wie fie ihn in jene 
ftolgen Feſtigkeit wandeln fahe, ihn fo allein hingehen zu fehen in ber Din 
ſchenwüſte, die nach ihm nicht aufblickte. Doch daß er im Gedächtniſſe je 
Schwefter ihrer vergaß, gab der Liebenden ein Web. Conrad füßfte bt 
er warf das Haupt auf und faß im Augenblick neben ihr. Er faßte 
Hände in Händen und fein guter Blick verſank zufichernd In ben fr 
Wieder ftand er auf und wandelte auf und ab.. 

Wie war doch das, ſprach er, was verflocht dich urſprüngllch in me 
unglädliches Geſchick? 














ſchiedenheit. Ich wolte wohl eher nicht geboren fein, als bich nicht gefannt 
haben. 

Mit Gefellen meiner Art geht aber das Glüd nicht, fprach er, das 
Gluck, was alle Welt Glüd nennt. " 

Aller Welt Glüd ift auch wie alle Welt, ſprach fie ſcherzend. Heute 
roth, morgen tobt — mas kümmert's uns! Und foll es denn nicht anders 
fein, unterſcheiden die Theologen doch zwei Naturen. Ohnmächtig ift im 
Grunde diefe gewaltige Welt, und alle ihre Handlungen find Scheinhand⸗ 
lungen. Sie trennt ung — ja — wie Meere Völker trennen — und ihre 
Trennung verbindet inniger gar. 

Nun, fagte er in innigem Wohlgefallen ernft Tächelnd, fo Hug umd weiſe 
warft du — will fagen, fo frei und ätherifch gelaunt — ſchon als vierzehn- 
jähriges Kind, da ich zum .erftenmal bich gefehen. Erinnere dich — weißt 
du, o weißt bu?! Di hatteft fo früh fchon mich gelefen. Damals Hielt 
dein Bater mich hoch, der vortrefflihe Mann und doch ber noch beffere 
Kaufherr: er ſchützte und vertrieb meine Schriften gut und verfprach fich 
Wunbdererfolge. Auch ließ es ſich an: man kaufte, las, e8 warb viel über 
mich geſchrieben und gerebet. Doc ich wußte, daß bie Welt wie fie If, 
fi dauernd nicht wieberfinden werde in Schriften, die bis zur Wirklichkeit 
fortgehend das Leben ehrlich an dem chriftlichen Maaße meffen. Du aber 
zu meinem wunderfamen Befremben Hatteft mit Innerem Verſtändniß gelefen. 
Bon deinem Anblick ſchon entzündet ward ich nun durch bein Weſen ganz 
eingenommen, und bie Hohe Liebe wurde zur Leidenfchaft. Dein Vater 
widerfirebte bem Dereine nicht, nım beine große Jugend warb für eine Ber» 
zögerung bes wirflichen Bundes vorgewandt. Aber kaum verging Jahr und 
Tag, fo geſchahe, was ich vorausgefehen. Zu fchmähen, zu veriverfen war 
eben meine Schrift nicht, doch aber zu claffifieren auch nicht, nnd fo erſchien 
es den Literaten am bequemften, meiner nicht weiter zu gedenken in ihren 
Zeitimgen; für bie große Maffe ift meine Mufe ohnehin nit — bein Vater 
fahe ſich in feinen Hoffnungen getäufcht. Unſer Verein erfchlen demnach un» 
angemeffen, er durfte nicht zu Stande fommen; nur nach Tangen Zwiſchen⸗ 
räumen fahen wir Getrennte einander wie nun. ch in meiner Einfamleit 
ſchuf unausgefegt an meinem Wert, du aber biiebft trog aller Werbungen 
frei und du felbft. Die Jahre gingen Hin — Zeit der Arbeit und Entbeh⸗ 
rung, der Seligkeit und Kraft. Du Hier mit aller Welt im Widerſpruch 
bllebſt treu, mir treu, meiner Mufe tren. — Conrad ſtutzte in ſich umb fuhr 
mit einer Wendung felbftverwundert fort: Doch fiehe, wie tief die Furcht 
geht, daß ber Geift, ven ich befenne, irgend wahrhaft in der gegenwärtigen 
- ganz naturaliftifchen Zeit ein Echo findet; vie Brage ſchwebt mir auf ben 
Lippen, warum fpräche ich fie nicht aus: o vielmehr beſtätige mir's wörtlich, 
daß du nicht Doch bein geheimftes Herzensleben, bein Ahnen und Hoffen, dein 
Wünfhen und Haben bei jenen Poeten wähnft dergeftalt zu finden, bie ben 
Tag lieben diefer ſchön erfheinenden Welt, und von ben Geheimniffen ber 
Nacht und den Todes fich wegwenven. 





—— — — — — — — — 
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Hedwig unterbrach ihn und ſagte mit Aufrichtigkeit: Oft erſcheint es ſo, 
doch iſt's ein Schein. Sie Alle find ja nicht, und die größeſten am wenigften, 
über bie Poefie der. Alten hinausgekommen: fie anbeten tie Natur, das Leben, 
und handeln ſchön von irdiſchen Dingen: das Herz muß mit. Wer ift wicht 
befangen in dem Schein einer Wirklichkeit, vie eigentlich gar Keine ift — wir 
harren ja nur ber Veränderung, hoffen und barren. Du aber giebft wohl 
denſelben Inhalt wie Jene, doch bei veiner großen Geiftes- und Menſchen⸗ 
fenntniß in einem ganz anderen Lichte. Unwahr haben fie dich genannt und 
ich horchte fogar auf deren Stimme; doch ihr Vorwurf trifft fie, evangelifch 
tief gefehen find fie unwahr, du aber bift wahr, weil bu alles blos Natär- 
lihe und Menſchliche, freilich peinigend, als das Nichtige ſchilderſt und zu 
empfinden giebft; ift e8 boch das Zergehenbe und Nichtige. Herzensrauſch, 


ſchöne Rührung,. fogenannte große Gedanken, erhabene Anfchauungen und 


Empfindungen, des Geiftes wunderfame Schwärmerei — Natur und Kunſt, 
Geiſt, Gefchichte, Leben, wie wir fie baben — es iſt ja an und für fidh 
nichts damit. Doch Alles ift bir verwertbet, alles gut gemacht durch Die 
große That des lebendigen Gottes. In der überzeugenden Kraft des Ernftes, 
voll Geift und Glauben befennft du eine neue Welt, bie Welt ver Freiheit 
und Liebe, bie innerft fchon in der jegigen, biefigen webt und wirkt und fle 
vollenden muß und wird zum Aufgeben in bie Wahrheit und Fülle, wo das 
Wunder ganz Natur fein wird, der Wunfch erfüllt und Alles und in Allen 
Gott fein wird. Wer befennte das nicht bei rechter, tiefer Befinnung und 
im wahren Verftänpniß der Natur. 

‘a, wer befennt e8, Hedwig — ſprach Conrad. Oft dünkt es mid 

unbegreiflich, daß inmitten einer Welt chriftlider Sitte das Chriftenthum 
weſentlich fo unbekannt ift. Hier iſt pas wirflih Wahre gegeben und fie 
nehmen es auch für einen Formalismus, wie fie Kunft, Wiffenfchaft, Politik, 
Humanität nach deren Art und Natur nehmen müffen. Was bleibt ihnen, 
als das nackte, empirifche, undanuernde Ich! Ungeheuer, in welchem Wahn 
von Beſitz, In welcher eigentlichen Armfeligleit die Geſchichte der Leute 
verläuft. 
Nun, fie faffen es nicht, fagte Hebwig, fie begreifen fich nicht in ihrer 
Unfeligfeit und Nichtigkeit.” Der Lebens- oder der Ideenrauſch ift zu groß. 
Die Menfchen von heute haben wenig ober nichts gemeinfam mit Deinen 
Büchern, weil bu nicht nur im Großen und Ganzen, alfo auch nur fo im 
Idealen wie ihre Dichter und Weifen die wahre Kraft und Macht ber 
Dinge darftellft, fondern allen Berfonen in Deinen Dramen das Große an« 
mutheft, unter unfäglihen Opfern mit Verſchmähung aller Freuden bes 
Irrthums und der Trägheit dem Einesfein zuzubringen, der Wahrheit ber 
Heiligen, die doch nur Wefen ift und eigentliche Schönheit. D bein einfames 
Geſchick ift wohl erflärt, und du haft doch fo recht, fo recht, und beine 
Schriften zählen zu ben lebensvollſten und find, daß ich es fage, mit beinem 
Herzblut gefchrieben Und du follft in biefer Verlaffenheit und Abgeſchie⸗ 
benbeit leben! 

Was thut's im Grunde, fpra ‚Conrad. Ein Einzelgefhid macht's 
nicht, Wahrheit muß Wahrheit bleiben. 


ſoll mweber der Welt, noch fich felbft ſchmeicheln — Gott will das ganze 
Herz. — Nach einer Stille fuhr fie mit einer Wendung fort: Sie haben 
auch eine andere Frage aufgebracht, fie tabeln bie Form deiner Schriften, 
wie verhält es ſich damit? 

Nun, verfegte Conrad, für ben Inhalt, ven du treffend bezeichnet, 
Tann der fehöne Schein, wie die efthetif ihm fordert, nicht die rechte Form 
fein. Uns ift ja die Poefie nicht Illuſion, fondern wirkliche Wahrheit, deren 
Borm hienieden die gefchichtlihe Erſcheinung, alfo die Unvollendung iſt. 
Die Kunft ift fein Spiel. Die wahrhaft ſchöne Form kann nur erfcheinen, 
wenn ber Geift ſich wieber erreicht hat, in der Vollendung der Dinge. 

O, ich verfteh es, rief Hedwig leicht bewegt, unbejchreibfich lächelnd. Wo der 
Glaube ein Anfchaun geworben, dort nur webt bie vollendet ſchöne Geſtalt. 
Ueber die Thoren, die trägen Herzens auch das nicht begreifen. Aber fie 
tändeln wie mit vem Leben, auch mit der ſchönen Ferm und bünfen fich 
wunberwas in der bloßen Phantaftik. 

Im welchen Höhen du gehft! ſprach er in wundernder Liebe — weißt 
du es auch, in welchen Höhen bu gehft? 

Ich weiß es gut, fagte fie leicht, ‚frei, Mar. Wenn man fich nur innerft 
recht verfteht, fo ift alles das Natnr, was fo entrückt erfcheint. 

Ja, ſagt' er gerührt, in ihrem Anblid ganz Verehrung und Liebe. 

Nur nicht fo, fagte Hedwig, oder ich weine Taut. — Gleich fegte fie 
hinzu: Mußt du denn gehen? Erwäg' es noch einmal. 

Laß mich, verfegt’ er und wandelte wieder auf und ab. Es war eine 
Thorheit, daß ich gemeint, hier am Ort perſönlich einen befjeren Vertrieb 
meiner Bücher herbeizuführen: erzwingen Täßt fi im Reich des Geiftes 
nichts, es will abgewartet fein; der Sieg der Wahrheit, wann auch, ift 
gewiß. Ueberall ſollten Leute meiner Art ſich mit dem Leben bes Weiteren 
nicht einfaffen, als eben durch Wort und Beifpiel, anders werden wir das 
Erfprießliche nicht Teiften, bie Kluft, die uns von ber Gegenwart in ihren 
Befonderheiten fepeivet, ift zu groß. So muß ich außer dem Grafen Eichen 
zwei meiner Freunde, Hochgeftellte Jünglinge, tabeln in ihrem Drang und 
Streben, den Geift der Wahrheit unmittelbar und augenſcheinlich in das 
Leben einzuführen. Sie werben, fürcht’ ich, in ihren Plänen und Entwürfen 
ſcheitern, wie ich am Orte hier in meinen Buchvertriebsfachen gefcheitert. 

Du nennft fie nicht, ſprach Hedwig, du meinft bie Grafen Eulm und 
Edardftein? 

Bon denen ich bir oft Bericht gethan, ergänyt er fie eben. Won ber 
richtigen Ueberzeugung burchbrungen, daß das Evangelium aus der Ueber- 
fchwenglichkeit von Banden in Theologie und Kirche zu befreien fei, um 
beffer, als es gefchehen, in das wirkliche, gefchichtliche Leben einzuwirken, 
find fie doch im Begriff, gefährliche Bahnen zu wandeln, weil fie ihre Weber- 
zeugung in unmittelbar practifcher Weiſe geltend machen wollen. Die Gene- 
ration ſchwärmt in Literatur und Leben für das vage, immerbar geftaltlos 
bleibende Menfchentfum, für jenen von Menſchen wie fie find unmöglich zu 
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practicirenden Humanismus, ben bie Alten auch ſchon faunten und darüber 
zu Grunde gingen. Nur im Wege der Freiheit kann das tiefinnere Ehriften- 
thum je und je vie pantheiftifch widerftrebende Zeit regeneriven. Welche war 
bie Weife des Erlöſers felbft, der uns in Allem follte ein Vorbild fein? 
Unbelümmert um vie weiteren Einrichtungen der Gefellfehaft gab er das 
Lebenswort, bezeugt durch Geift und Wandel, an die Leute bar: wer Ohren 
zu hören Hatte mochte hören, er ging forglos weiter und ließ das unwider⸗ 
ftehlihe Wort wirken, daß es zu feiner Zeit Frucht ſchaffe. An unfere zerr- 
bilplichen Inſtitutionen von Kirche und Staat bat er am wenigften gebacht. 
Brei von innen heraus war feine Wirkungsweife, das Chriſtenthum ift vor 
Allem und in Allem ein Inneres, und fo nur barf es fi bie jeweilige 
Geftalt geben. Das follten jene Freunde bevenfen. ulm, Eichen, 
Edarpftein, bie in genialer Ueberſchätzung ihrer Zeit hoffen gegenwärtig ben 
Geift prägnanter, wirklicher zu behaupten, als es bie Umſtände geftatten. 
Die Ungebuldigen, fie werben bie Webereilung büßen. Doch — Art, Hilf 
bir felbft! ch Hätte willen können, daß das Wort laufen muß, daß Bücher 
ihre Gefchide haben, daß meine Anwefenheit am Ort in biefer Hinficht 
fruchtlos fei, und ich fam doch. 

Out, fagte Hedwig zuftimmenb und ganz in feinem Verſtändniß. Wieber 
aber fette fie hinzu: Bleibe doch! 

Daß ih Compromiß auf Compromiß erfahre? fragt’ er. — Gefekt, 
Hedwig, ich bejuchte deines Waters heutige Gefellfchaft, welche Rolle fpielte 
ih dort? Wer bin ich unter dieſen von ber Elite ver beften Stände ge 
feierten Literaten und Künftlern, die eben mit jenen Laien im mobifchen 
Reflex, in gegenfeitiger Begeifterung ſich prächtig verftehen, halbunbewußt 
einander mit Lügenwaare füttern? Scheel angeblict, abfichtlich überfehen 
fiehe in der Gefellihaft dort einen immerhin vornehmen, aufgerichtet fchen 
ftolzen, verlaffenen Menfchen ftehen, und ob fein Antlitz von einer reichen 
Seelens und Geiftesgefchichte erzählt, kann er den Unmuth doch nicht leugnen, 
fo einfam geftellt zu fein. — Man räfonnirt, veräfonnirt, „nun erft bränge 
man zum ächten Realismus durch, Natur fei der Gott der Zeit und dulde 
feine Götter neben fich, des Predigers in der Wilfte Habe man genug, fich 
verträumen mög’ er in feiner Abgefchlevenheit” — man wirft Blicke, wendet 
fih geringfchägig ab — Ho! 

Conrad padte mit dem Ausruf feine Bruft und fchwieg. 

Hedwig fagte mit abfichtlicher Faffung: Meide die Geſellſchaft, wohne 
allein und bfeib’!. | 

Geht auch nicht, verfegt’ er. Ach Habe nicht Geld genug bier am 
theuern Drt zu einer unabhängigen Subfiftenz. | 

Ah Gott, auch das noch, fagte Hebwig. 

Oder wollteft du, Sprach er eigen feharf, ven Solitär auf beinem Köpf⸗ 
chen verpfünden? Du gehörft mir bürgerlich nicht zu. Jedes wandle feinen 
Weg. Ich muß fort, lag mich-zieh’n, ich will heim. | 

Heim? rief fie mit ausbrechennen Thränen und flog ihm an das Herz. 
Du bift ja nirgend beim. 





Denn wenn ich irgendwo heim bin, fo bin ich's Hier; du bift mein Näch⸗ 
ſter, bu. 

Hedwig Magte: du willſt zurüdfliehen in bie Meine Stabt, in bikrftige 
Verhãltniſſe — ein DMenf wie du in niedrigen, Heinen Umftänden. 

Ich lebe dort im Anſchluß an eine Berwanbtenfamilie frei, unabhängig 
und nur meiner Mufe, ſagt' er und fegte nachdenklich Hinzu: Zwar viele 
beamtete Männer in dem Orte, frühere Schul und Univerfitätsgenoffen, alle 
abgefallen von Jugend, Poeſie und wahrer Religion möchten dort durch ihr 
Anbringen das Leben mir verbittern. Ich will fie abfhütteln, Hedwig — 

ſprach er feltfam lächelnd — und ich werde ungehemmt meinen Lebensweg 
verfolgen. “ 

Ach wer forgt für dich, Magte Hedwig; du biſt in dem Meinen Leben 
ein zerfiventer Gaft, wer forgt für dich. 

Gleichviel, warf er Teichthin. Allein ich weiß, mir wirb nichts abgehen, 
die Meinigen find mir ergeben. 

Berwandtenfreunblichkeit, ſprach Hedwig. Was Tann bie Liebe erfegen! 
Getroffen ftand Conrad ihr gegenüber. Er faßte ihre Hände, er küßte ihren 
Mund, ihren Hals, ihre Bruft, er ſank zu ihren Füßen Hin und umſchlang 
ihre Knie und küßte ihr Kleid. Nun fprang er auf. Er nahm Hut und 
Stod, er fprah: Die Trennung ift uns geſchickt und will in Demuth ge- 
nommen fein wie jede Unbegreiflichfeit. Du Hörft von mir durch Brief und 
Manufeript, und nach ber Zeit fehen wir uns wieder. Das Maaß von 
unferer Liebe ift nicht die Zeit. Was ift e8 Großes mit dem finnlichen, 
greiflihen Haben — flammen um deshalb die Seelen beffer in einander? 
O fürwahr, am innigften Hat man fi doch, wo man fidh nicht Hat. Dank 
ver heiligen, liebenden Macht empfinbeft auch bu fo frei, groß unb Har. 
Ich darf deiner in Ruhe gebenfen. Hedwig, auf Wieberfehen! 

Er wendete ſich zu gehen, fie flog noch einmal an feine Bruft, umſchlang 
ihn feft, und in dem Schmerze bes Entzücens fah fie ihm unbeſchreiblich in 
die Augen, mit den Kindesblicken, in ben Flammen bes leivenfchaftlich Liebenden 
Weibes. Er ohne ein Wort riß ſich von ihrem Anbli (06, von ben beben- 
den Lippen. Die Liebenden ſchieden. 


Die Pariſer Ausſtellung und die Landwirthſchaft. 


In ben Annales de l’Agriculture frangaise Bat bie kaiſerliche Com- 
miſſion zu Paris eine Mittheilung über die Mafchinen- und Bodencuftur- 
Ausftellung, bie auf der Inſel Billancourt ihren Play finden foll, ver- 
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Die allgemeine Ausftellung von 1867 ift im ber Abficht organifirt 
worben, bem Publikum fowohl bie Produkte der länplichen Arbeit, als auch 
die Produktionsmethoden aus dem praftifchen Leben heraus unter Umſtänden 
vorzuführen, welche der Wirklichkeit fo nahe wie möglich Tommen. Es können 
nun aber dieſe Verrichtungen von ben Lanbbebanuern in geeigneter Weiſe 
weder in bem Auösftellungspalafte noch auf dem Marsfelde gezeigt werben, 
und es bat deshalb vie Faiferlihe Commiffion in den allgemeinen Ausftellungs- 
plan jet noch die Einrichtung eines Verſuchéfeldes hineingezogen, welches 
dazu dienen foll, die auf dem Felde und dem Wirtbichaftehofe gewöhnlich 
gebräuchlichen Geräthichaften in ihrer Verwendung zur Schau zu ftellen unb 
unter das Publikum nügliche Ideen in Bezug auf dieſe Braris der ländlichen 
Arbeit zu verbreiten. Es ift deshalb unter den Plätzen in der Nachbarfchaft 
von Paris die Inſel Billancourt in nächſter Entfernung vom Marsfelde dazu 
auserwählt worden, welche bei 66 Morgen Umfang einen Boden von durch⸗ 
ſchnittlicher Beſchaffenheit tarbietet, wie er gerave für die verfchiebenen 
Eultivirungsverfuche fich eignet. Um aber gleichzeitig auf dieſem Verfuchs⸗ 
felve auch eine Ausftellung von den Mafchinen und landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
ceffen in practifher Thätigkeit zu arrangiren, ift die Oberfläche der Juſel in 
verfchiedene Abtheilungen eingetheilt worden, wie ſolche den großen Unterab⸗ 
tbeilungen ver ländlichen Arbeit entfprechen. 

Der erfte Theil fol für die durch Mafchinen in der Landwirthſchaft 
ausgeführten Arbeiten beftimmt bleiben. Unter befonperem Schutzdach follen 
bie Dreſchmaſchinen, die Hädfel- und Nübenfchneive-Mafchinen und Siebe 
arbeiten. Mit dieſen Beifpielen der ländlichen Wirtbfchaftsarbeit follen 
gleichzeitig die Schauftellungen von ſolchen Anbuftrien verbunden werben, 
. welche ſich häufig mit ihnen vereinigt finden, als da find: die Aufzucht ber 
verſchiedenen zur Maftung gehaltenen Geflügelarten, die Bereitung von Stärke, 
Alkohol, Butter und Käfe, Wein, Del und ebenfo auch die Bienenhaltung 
und tie Bereitung von Wachs und Honig. Gleichzeitig follen dort unter 
ben Augen. des Publikums die Arbeiten der Schmiede und Holzſchuhverfer⸗ 
tigung, des Korbflechtens und des Drechſelns ausgeführt und auch bie 
Mühlen zur Herftellung von Holzfohlen zum Kochen (?) und bie Drain- 
röhren-Mafchinen und andere ländliche Töpferarbeit aufgeftellt werben. In 
dem Theile viefes Verfuchsfeldes, der für vie Wirtbfchaftsarbeiten beſtimmt 
wird, follen die für folche Experimente fich fpecielf intereffirenden Landwirthe 
bie Bereitung des Handelsdüngers, die Zerftädelung ter Koprolithen, bie 
Vabrifation ver Superphosphate, die Desinficirung von animalifchen Subftanzen 
beobachten können, welche alle zur Vervollkommnung over ale Dungarten 
ſich eignen. 

Der zweite Theil dagegen foll für die Geräthe bei der länblichen Arbeit, 
ber Bewirtbichaftung und Einerntung, ſowohl durch Dampf oder von Xhieren 
verrichtet, geiwipmet werden. Da follen befonvere Verſuche für die Ver⸗ 
wenbung von Pflügen und Mähemafchinen arrangirt werben, und periobifche 
Säungen follen die regelmäßigen VBerrichtungen ver Säemaſchinen und Haden 
vorführen. Es werten dabei alle Veranftaltungen getroffen, um Monat für 


ſprechend darzuſtellen. 

In der dritten Abtheilung ſoll der Platz für die Muſter von natürlichen 
oder künſtlichen Wieſen, für Drainirungsarbeiten, Bewäſſerungen über und 
unter ber Erde, mit flüſſigem Dünger, verdünntem Weineſſig oder mit rei⸗ 
nem Waffer geboten werden. Die vergleichenden Arbeiten der Wafferhebe- 
maſchinen, Schleufen und anderer für die Benugung bes Waffers von 
Tandwirtsfchaftlichen Gefichtspuntten aus gebräuchlichen Anftalten werden Hier 
zu intereffanten Verſuchen Veranlaffung bieten. Auch die Grasmähe-, Heu ⸗ 
mache», und Rechenmaſchinen follen in diefer dritten Abteilung in ihren ber 
fonderen Verrichtungen gezeigt werben. 

Der vierte Theil ſoll für die Zuderräben, die Kartoffeln und fonftigen 
Wurzelpflanzen den neueften- Methoben entfprechend und mit beren beften 
vervollfommneten Geräthichaften beftimmt bleiben. 

Die flnfte Abtheilung dagegen dient für fpecielle Eulturarten, für 
Küchengärten und Miftbeete, für Pilzeulturen, Kreſſenfelder, Rofenpflanzungen 
Stachelbeeren, Erbbeerforten und andere Begetabilien mit Früchten und 
Blüten, deren Cultur gerade im ber Umgebung von großen Städten fo 
wichtig iſt. 

Van Hat nun ferner die Eintheilung bes Verſuchsfeldes gerade aus 
der inneren Abficht gewählt, um zwei Serien von landwirthſchaftlichen Er⸗ 
perimenten zu organifiren, welche für vie allgemeine Belehrung des Publikums 
und bie fpecielle Kenntnigerwerbung Seitens ver Landwirthe dienen follen. 

Die erfte Serie ift für die täglichen Verſuche beftimmt, welche das 
Publikum mit den vornehmlichften Verrichtungen und den verfchiedenen Phaſen 
der Landwirthſchaft je nach den Fruchtarten und Jahreszeiten bekannt machen 
fol. Es follen jedoch in Betreff diefer Verſuche noch mit den Ausftellern, 
welche die Mittel zu ihrer Ausführung zu ftellen haben werden, und dem Dirigen⸗ 
ten biefes Theils der Ausſtellung vorherige Vereinbarung getroffen werden. 
Der Letztere foll dann täglich ein Programm vorbereiten, das immer vorher 
in Billancınt und auf dem Marsfelve öffentlich bekaunt gemacht werben foll, 
und demnächft die Durchführung beffelben überwachen und leiten. 

Die zweite Serie von Verfuchen hat den Zwed, den verhältnißmäßigen 
Werth von ben einzelnen Wirthſchaftsmethoden, Gerätbfchaften und ben 
neuen Mafchinen zu veranſchaulichen, deren Kenntniß für die Landwirthſchaft 
von Intereſſe ift. Auch follen Wettbewerbungen die practifche Arbeit ver 
verbefferten Geräte darlegen, die auf eigens Hierzu reſervirten Plägen und 
unter folgenden Bedingungen abgehalten werben follen. 

Die erfte Wettarbeit foll das Abmähen von Gras und Luzerne durch 
Mafchinen, das Heumachen und Nechen durch Mafchinen und das Puppen- 
ſtellen mittelt der Clevatoren umfaffen. Durch Ausſaat von Klee und häu⸗ 
fige Bewäſſerung der Wettftätte würden dieſe Grasmäheverſuche fih all» 
wöchentlid wiederholen laſſen. 

Die zweite Wettſchau foll für die Bodenbearbeitung durch Pfläge und 
andere Inſtrumente, die durch Dampffcaft betrieben werben, Leftimmt bleiben, 
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und dieſe ſollen durch die ganze Zeit der Ausftellung hindurch arbeiten. Die 
bebeutfamen Fragen, welche mit biefer CEultivirungsweife in Verbindung 
ftehen, werben die Verſuche bei diefer Preisbewerbung beſonders intereffant 
werden laffen. 

Die dritte Wettbewerbung foll bie Reſultate zeigen, welche bei der 
Verwendung der Wirtbfchaftsthiere bisher erzielt worben find, alfo bie Be 
arbeitung bes Bodens, alle Felparbeit, pas Eggen und Walzen. 
| Die vierte Preisbewerbung wird den Säemafchinen geiwivmet, die auf 

einer befonveren Fläche arbeiten, welche alle 14 Tage regelrecht bearbeitet, 
geeggt und fertig präparirt werben fol. So wirb es dadurch zum erften 
Male möglich werben, ven Nuten und ben Grab ber Verbolllommmung bon 
dieſen Mafchinen neben einander zu beurtbeilen, indem man an den andge 
füeten Pflanzen die guten Wirkungen von ihrer Anwenbung zu beobachten 
vermag. Auch follen auf die Anwendung ver Säiemafchinen Studien in Be- 
treff der Pferbehade und aller fonftigen Gerätbfchaften folgen, welche für 
die Eultivirung der jungen Pflanzen bejtimmt find. 

Die Einerntung ver Cerealien foll ven Gegenftand der fünften Welt- 
fhau bilden, und gewiß werben alle Landwirthe vie bobe Bedeutung von 
ihr zu fchägen willen, und Jedermann wird bier fich felbft von den Bor- 
zügen Veberzeugung aus eigener Anfchauung verfchaffen Tönnen, welche aus 
ben Mähemafchinen an die Stelle der menſchlichen Arbeit refultiren. 

Sm Uebrigen wird es aber ſodann ben Ausftellern geftattet werben, 
Gebäude zum Schuß gegen die Witterung felbft dort aufzuführen, nur daß 
fie fi den von der Taiferliden Commiſſion gemachten Anlageplänen zu 
conformiven haben. Auch find die nothigen Geſpanne und anderen geeigne- 
ten Erforverniffe zu halten erlaubt. Ausfteller ferner, welche nicht Mafchinen 
in zwei Exemplaren befigen, bürfen zu vorher beftimmten Zeiten ihre im 
Marsfelde aufgeftellten Mafchinen auf pas Verfuchsfelo innerhalb bes Aus- 
ftellungsraumes bringen. Um hierbei inveffen den Wusftellern ernftliche 
Berlegenheiten zu erjparen, bat die kaiſerliche Commiſſion den Oberbirigenten 
ber landwirthſchaftlichen Verſuche angewiefen, nicht nur Rohmaterialien aller 
Art den Ausstellern zum SKoftenpreife zur Verfügung zu ftellen, fonbern 
gleiherweife auch Pferde und Ochjengeipanne und transportable Dampf: 
mafchinen für fie bereit zu Halten. Auch find Speculanten zugelaffen wor- 
ben, welche für bie Außftelfer vie Ausführung der Schutzbedachungen über- 
nehmen. 

Außerdem dürfen vie Ausfteller aber auch auf ver Anfel Billancourt 
Depots errichten, worin fie Apparate und Gerätbichaften zum Verkauf aus⸗ 
ftellen Tönnen, welche, in Gegenwart des Publikums arbeitend, vorgeführt 
werben. Und überdies follen dann auch noch Verkäufe von Zuchthieren und 
fonft periodiſch auf der Inſel Billancourt in Gegenwart aller der zahlreichen 
Landwirthe abgehalten werden, welche durch die Bedeutung ver Weltausftellung 
berbeigelocdt wurben. Gerade in Bezug hierauf iſt die kaiſerliche Commiſſion 
bemäht, allen Wünfchen entgegenzulommen, welche ihr durch franzöfifche oder 
ansländifche Landwirthe zugehen würden. 
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nahe bei Paris einen großen Andrang von Befuchern aus allen Klaſſen ver 
Gefeltfchaft Herbeiziegen wird. Schon jett hat diefer Plan ber Faiferlichen 
Eommiffion, welche amtlich verfchievenen Perſönlichkeiten mitgetheilt worben 
ift, den Unternehmungsgeift gewect und verſchiedene Projecte hervorgerufen, 
um ben zahlreichen Befuchern der Inſel ein comfortables Unterfommen und 
Erfriſchungen im Bereiche aller Conſumenten zu fichern. 

Andere Projecte beziehen fih im Speciellen auf die Organifation von 
verſchiedenen nautifhen Verſuchen auf der Infel Billancourt, Experimente 
mit Präfervirung von Waaren ꝛc. vom Meere, die fo angelegt werben follen, 
daß fie.gleichzeitig von mehreren taufend Zufchauern beobachtet werben können. 

Die Taiferlihe Commiſſion beginnt von jegt an den von den Ausftellern 
gewünſchten Raum zu vertheilen. Es ift deshalb unerläßlich, dag bie Land» 
wirthe, welche auf der Inſel Bilfancourt ausftellen wollen, in möglichft kur⸗ 
zer Zeit folgende Einzelheiten einreichen: 

1) Die Pofition, welche das einzelne Cultivirungsgeräth einnimmt, bie 
Anzahl der zu feiner Fortbewegung nöthigen Thiere oder ben Betrag ber 
bierzu erforberlihen Dampffraft. 

2) Den Raum, den jede unter Bedachung aufzuftellende Mafchine bean« 
ſprucht, die Arbeit, die fie auf die Stunde verrichtet und bie dazu erforder 
liche bewegende Kraft. — Der Ausfteller Hat Hierbei auch noch fpeciell zu 
bemerken, ob er felbft für die Bedachung forgen will, und wenn bies ber 
Tall, einen Plan davon einzufenden. 

3) Die Raumflähe, welche für jede fpecielfe Eultivirungsart erforbert 
wird, die Befchreibung und den Plan von diefen Eultivirungen, die Zeit der 
Bodenzubereitung, des Pflanzens, Schneidens, Erntens u. ſ. w. Ausftelfer 
von Gebäuden, die zu mit ber Landwirthſchaft verbundenen Induſtriezweigen 
beftimmt jind, müſſen ſich felbft die Rohmaterialien dazu befchaffen. 

Alle Anfchreiben find zu richten: „A Monsieur le Conseiller d’etat, 
Commissaire general & Paris, Palais de l’Industrie, Porte N. IV.” und 
zwar unfranlirt. 


Aus der Schlacht in Die Schlacht. 


Gchluß.) 

Wir erreichten den Schuppen. Es war eine alte Ziegelſcheune mit brei⸗ 
tem Dache, das auf hölzernen Säulen ruhte. Im Hintergrunde lagen große 
Holzvorräthe. Der Aufenthalt war hier im Vergleich zu draußen gar nicht 
übel. Man Hatte Feuer angezündet und der ganze Raum war mit dem 
Geruche des gebrannten Lehmes erfüllt. Rings um ben Brennofen lagen Sol- 
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Gerechten. In ver Nähe der Ballen, die das Dach trugen, fanden Gene: 
phramiden. Unfere Kleider fingen in der Wärme an zu bampfen, wäh 
ber Officer beim rothen Schein des Feuers unfre Papiere durchſah. Er 
einziger alter Solvat wachte. Er faß auf der Erbe und Hielt zwiſchen kin 
Knien einen Schub, den er mit Pechdraht und Ahle ansbefferte. 

Der Lieutenant gab mir zuerft meine Marſchroute wieber, indem erfagke: 
„Sie werben morgen bei Torgau zu Ihrem Bataillon ſtoßen.“ 

Der alte Soldat zeigte mit der Hand auf ven Erdboden neben ſih m 
mie anzubenten, daß da nod Play wäre, und ich fegte mich zu ihm. Dem 
öffnete ic; meinen Tornifter um trodne Strümpfe und ein Baar neue Equhe 
die man mir in Leipzig gegeben Hatte, herauszunehmen. Die trodene da 
beffeivung war mir eine große Wohlthat. 

„Wohin gehft Du?“ fragte ver alte Solvat. 

„Zum 6. Regiment nad Torgau.” ö 

„Und wo fommft Du her?" 

„Aus dem Lazareth in Leipzig." 

„Das ſieht man Dir -an,“ fagte er. „Du bift fett wie ein Pole 
Man hat Dich dort wohl mit Hühnerfläügeln gefüttert, während wir fir m 
Hungertuche ſaugen.“ 

Ich fah meine ſchlafenden Nachbarn an Cr Hatte Recht — die um 
jungen Soldaten beftanden nur noch aus Haut und Knochen. Sie john m 
ihren gelben, faltigen Gefihtern aus, wie alte Veteranen. Man hätte glaka 
follen, daß fie ſich nicht aufrecht Halten Könnten. 

„Du warft verwundet?” fragte der Alte nach einer- Weile wieder 

„3a, ich befam bei Lügen einen Schuß.” j 

„Bier Dionate im Hospital!” fagte er indem ex Lüftern ven Mund hi 
„Du haft Glüd, junger Menfh. Ich komme aus Spanien und glauhte Fr 
die Kaiferlihen von 1807 wieder zu finden . . damals Lämmer — mh 
Lämmer! Zept find fie fhlimmer als bie Gueriias. &s derſchleqhten M 
eben Alles.” 

Er ſprach leife vor fih Hin, ohne beſonders auf mich zu adten, u 
fuhr fort, feinen Schub zu fliden. Bon Zeit zu Zeit probirte er ig 
um zu fehen, ob die Naht ihn nicht drückte. Endlich padte er die Ah 
den Toruiſter, zog den Schuh an den Fuß und legte deu Kopf auf ein Bir 
del Stroh. J 

Iqh war fo müde, daß ich kaum einzuſchlafen vermochte — CT 
Verlauf einer Stunde fank ih in Schlummer. , 

Am andern Diorgen machte ich mich mit dem Fourier Poitenin m 
drei andern Solvaten der Divifion Souham wieder auf ven Weg N 
marſchirten zunächit auf der Straße, die länge der Elbe Hinführt- d⸗ 
Wetter war feucht und der Wind peitſchte den Fluß, daß der Shaun W 
auf die Straße herauf fprigte. J 

Ungefähr eine Stunde mochten wir gegangen fein, als ter dom 
plötzlich ftegen blieb. 


LU Buche Bad nee 


Er Hielt die Nafe in die Luft wie ein Jagdhund, der eine Witterung 
hat. Auch wir Andern horchten, vermochten aber nichts zu hören vor dem 
Brauſen des Waffers und dem Rauſchen ber Bäume, Poitevins Gehör war 
geübter als das ımfrige. . 

„Da unten findet ein Tirailleurgefecht ftatt," fagte er, inbem er nach 
rechts anf ein Gehölz zeigte. „Der Feind befindet fich vielleicht auf unfrer 
Seite und wir müffen uns im Acht nehmen, bamit wir ihm nicht in bie 
Hände fallen. Alles was wir thun können ift, daß wir verjuchen, ben 
Saum des Holzes zu erreichen unb darin vorſichtig unfern. Weg fortiehen. 
Wir werben dann vielleicht fehen Können, was an ber anbern Seite vor- 
seht. Sind Preußen und Rufen in dem Wälvchen, fo ziehen wir und zur 
rüd, ebe fie uns bemerken, find es Franzoſen, fo gehen wir vorwärts." 

Jeder fant, daß ver Fourier Recht Hatte, und innerlich bewunderte ich 
die Umſicht des Trunkenboldes. 

Bir verließen alfo bie Straße und warfen uns in das Holz. Poitevin 
ging voran — wir folgten ihm, das geladene Gewehr im Arm. Langfam 
drangen wir vorwärts und blieben von Hundert zu hundert Schritt ftehen, 
um zu borchen. Die Flintenfchüffe näherten ſich, aber ſie fielen in fo lan⸗ 
gen Intervallen, dag man im Walde ven Wiederhall jedes einzelnen ver 
nahm. 

„Es find Tirailleurs, die eme Partie Eavallerie beobachten, benn bie 
Audern erwiedern das feuern nicht,“ fagte Poitevin. . 

Es war wie er dachte. Zehn Minuten fpäter erblidten.iwir ein Bar 
taillon franzöfifcher Iufanterie, das eben beſchäftigt war, mitten im Haide⸗ 
kraut feine Suppe zu kochen. Weiterhin auf ber grauen Ebene fahen wir 
Lange Reigen Kofalen von einem Dorfe zum anbern defiliren. Cine Tirail« 
Teurfette, die ſich Tängs des Holzes Hinzog, fuchte mit ihren Rugeln die feind- 
lichen Reiter zu beunruhigen, die. fich indeſſen beinahe außer Schußweite 
befanden. 

„Run da biſt Du ja an Ort und Strike, junger Menfch," fagte Boiter 
vin, indem er mix zulächelte. 

Es gehörten gute Augen dazu, um aus folcher Entfernung. die Regi⸗ 
mentsnummer zu erfennen. Ich meinestheils, fo genau ich auch hinſah, er⸗ 
blickte nur zerlumpte, abgeriffene Menſchen, vie fämmtlih fo mager und 
heruntergelommen waren, baß ihre Nafen groß und fpig erfchienen und die 
Ohren unverhältnigmäßig vom Kopfe abftanden. Ihre Mäntel, die ihnen 
zu weit geworben, fhlotterten in großen Falten um bie abgemagerten Ge⸗ 
ftalten. Von dem Schmug, ver fie.bebedte, fhweige ih — er war wirk⸗ 
Lich erſchreckend. 

Wir gingen auf zwei Heine Zelte zu, bei denen einige Bferde.das mar. 
gere Gras und Haidekraut abweideten. ch fand bort ven Oberften Lo- 
rain, der mit dem britten Bataillon auf dem linken Elbufer ftand. Er war 
ein großer, Teineswegs fonftblidender Mann mit braunem Schnurrbart. 
Er rumgelte die Stirn, als er uns kommen fah, und als ich ihm meine. . 


STALL ORIE PIAJERLTIE, ſprach ET HUT DIE Worre: „VOREBER TOR FE mn 
Compagnie an.” 

IA entfernte mich, um diefer Weiſung wachzulourmen, aber wen i 
geglaubt Hatte, einige bekannte Kameraden ber vierten Eompagnie wihep 
finden, fo fah ich mich völlig getäuſcht. Seit der Schlacht bei Lügen har 
man die verfchiedenen Eompagnien, die Regimenter um felbft die verfäide 
nen Divifionen fo mit einauber verfchmolzen, daß ich am üafe der ik, 
an welder bie Grenadiere campirten, nicht eim einziges bekanntes Gchht m 
biidte. Die Männer, welche mich herankommen fahen, warfen wir Erin 
blide zu, als wollten fie fagen: „Da kommt wieber einer, ber mit da ie 
Suppe effen will. Nun wir wollen erft fehen, was er dazu mitbringt“ 

Ich fhämte mich faft, nach dem Standorte meiner Compagnie ya fa, 
wollte mid aber dennoch eben dazu entfliehen, als ein Beterum mi el 
vorftehenden Badentnochen und langer, krummer Naſe, um befin hit 
Schultern ein alter, abgenugter Mantel fchlotterte, den Kopf erhob, midi 
Weile betrachtete und bann mit ruhiger Stimme fagte: 

„Da bift Du ja wieder, Joſeph! Ich glaubte Dich feit vier Dr 
begraben!” 

Ich erfannte den armen Zebebäns, und mein Geficht mochte wohl a 
wie Betrübniß ausgebrüdt haben über ben Zuftanb, in welchem ich Inie 
denn er drüdte mir die Hand, ohne jedoch aufzuftehen. 

„Alipfel!“ rief er dann, „Hier ift Joſeph!“ 

Ein anderer Soldat, ver bei einem benachbarten Keffel ſeh, mit 
nadhläffig den Kopf. Es war Klipfel. 

Da bite, Jofephl Wir dachten, Du wärft bei Lügen geſalal W 
er ebenfo gleichgültig wie Zebeväus. 

Das war mein ganzer Empfang. Das Elend hatte bie Bajtal 
egoiftiſch gemacht, daß fie an nichts mehr dachten, als an ihre eigmt de 
Deffen ungeachtet Hatte ſich Zeberäus noch einen guten Gruud 
Er lud mich zum Nieberfigen bei feinem Keffel ein, warf ben Auden de 
Bid zu, der jeven Wiverfprud) won bornherein abfapnikt, und bat mir I 
den Köffel an, ben er in einem Knopfloche feines alten Mantels tu 
danlte ihm, denn ich Hatte am vorigen Abende den glucklichen Gebankn F 
Habt, in Mefa bei einem $leifcper einzutreten und ein Dupenb Nein DH 
zu Haufen. Auch mit Brod hatte ich. mich verfehen und meine 
war mit vortrefftichem Branntwein gefüllt. 

Ich öffnete alfo meinen Beutel, zog einen Rofenkranz von Quad 
hervor und gab zwei davon Zebebäns, dem bei biefem Anblid bie u 
in vie Augen traten. Ich Hatte die Abfiht, auch ben anbern Rank 
von meinen Würften zu geben, aber Zebebäus, ver meine Abfiht 
legte feine Hand mit einem ausbrudsvollen Blick auf meinen Arm 

„Was gut zu effen, ift auch gut zu behalten,“ fagte er. Dam an 
fich aus dem Kreife zuräd und wir afen in der Gtille unfere Bir ® 
franfen Schnane dam. Die Andern fanten nichts. aber fie ſahen mt? 
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vor uns geflohen, hatten ſich von allen Seiten aus ben Bergen herab auf 
ihn geftürzt, hatten ihn nebft mehren Generälen gefangen genommen und fein 
Corpé vernichtet. Zwei Tage vorher, amı 26. Augufi, war unfrer Divifion, 
fowie dem 5., 6. und 11. Armeecorps ein Ähnliches Mißgeſchick auf den 
Höhen von Löwenberg paffirt. Sie follten fi von biejen Höhen aus auf 
die Preußen ftürzen, aber durch einen Fehler des Marfchalle Macdonald 
batte der Feind fie in einem Thalgruüde Überrafcht, wo die Kanonen im 
Schmutz ftedten, die Eavallerie fih in der größten Unordnung befand und 
bie Infanterie, deren Munition von dem ftrömenden Regen durchnäßt war, 
fih nur noch mit dem Bahonnet vertbeidigen fonnte. Das dritte Bataillon 
war von den Preußen bis in die angefchwollene Katzbach getrieben worden. 
Dort hatte Zebeväus von einem Grenadier zwei Schläge mit einem Ylinten- 


tolben auf die Stirn erhalten, während er mit den Fluthen käͤmpfend ben 


derwundeten Sapitain Arnould im Arme bielt. Die Strömung Hatte Beide 
fortgeriffen und fie würden, wie fo viele der Kameraden, den Tod im Waſſer 
gefunden haben, wenn es dem Kapitain nicht trog ber Winfterniß gelungen 
wäre, einen vom jenfeitigen Ufer herabhängenden Baumzweig zu faffen. Zebe⸗ 


däus war, trogdem Ihm das Blut aus Nafe und Ohren prang, in berfelben 


Nacht noch bis Goldberg marſchirt, das er halb tobt vor Hunger und Er⸗ 
ſchöpfung erreichte. Hier hatte er einen Tiſchler gefunden, der Mitleid mit 
ihm gehabt und ihm ein Stüd Brod, Zwiebeln und Waffer gab. 

Am andern Zage war bie ganze Divifion, gefolgt von den andern Corps, 
in einzelnen Trupps querfeldein marfchirt, jeder auf feine eigene Fauft und 
Gefahr ohne Ordre und ohne Anführer, denn die Generäle, Marſchälle und 
bie andern berittenen Offiziere hatten fich foweit wie möglic) aus dem Stauke 
gemacht, um nicht in Gefangenfchaft zu gerathen. Zebedäns verficherte mir, 
daß fünfzig Huſaren bingereicht haben würden, diefe Solpatenhaufen einen 
nach dem andern zu vernichten. Glücklicherweiſe war Blücher durch bie au⸗ 
gefehwollene Katzbach an der weitern Verfolgung verhindert worden und fo 
war es den franzdjifhen Truppen gelungen, fich bei Wolda zu fanmeln, we 
bie Tamboure der verſchiedenen Corps, an den vier Eden bes Dorfes auf 
geftellt, den Marſch ihres Regiments ſchlugen. Durch viefes Mittel gelang 
8, die Ordnung einigermaßen wieder herzuftellen, benn jeder Soldat war 
natürlich ſeinem Tambour gefolgt. 

Zum Glück Hatten ſich bei dieſem Rückzuge in ver Gegend von Bunzlau 
auch vie höhern Offiziere wieder zu ihren Truppen gefunden. Sie waren 
erftaunt gewefen, daß fie überhaupt noch Solvaten zu führen vorfanden. 

Das war ed, was mir mein Kamerad zu erzählen Hatte, und im ber 
hat, es klang troftlos genug, felbft ohne des Mißtrauens gegen unfre Alli- 
irten zu gedenken, die fich von einem Moment zum andern in unfre erbittertften 
Feinde verwandeln Tonnten. Er fügte ferner Hinzu, daß auch bie Marfchälfe 


Oudinot und Ney, der eine bei Großbeeren, der andere bei Dennewig ge⸗ 


ſchlagen worden wären. Die franzdfifche Armee befand fich überall auf dem 
Rückzuge. Die jungen Mannſchaften ftarben maſſenhaft an Erſchöpfung, 
Krankheiten und Elend aller Art und nur die alten Soldaten, weldde bie 


frügern Feldzüge in Deutſchland und den Krieg in Spanien mitgemacht und 
gegen Strapazen und ſchlechtes Wetter abgehärtet waren, wiverftanden ben 
Anftrengungen. 

„Genug,” ſchloß Zebeväus feinen traurigen Bericht, „wir haben Alles 
gegen uns: bie Bevöllerung des Landes, in dem wir uns befinden, ' das 
Vetter und felbft unfre eignen Generäle, die der Sache mübe find.” 

Ich fah aus dieſen Bemerkungen meines alten Kameraden, daß bie 
ärmften und unglüdlichften Menfchen nicht immer bie bämmften find, unb 
dag man durch Leid und Dual die Wahrheit erkennen Iernt. Aber ich fagte 
nichts. Ich fandte nur die ſtumme Bitte zu Bott, mir Muth unb Kraft zw 
geben, um das Elend ertragen zu können. 

Bir befanden ım6 damals zwiſchen drei feindlichen Armeen, welche bie 
Abſicht Hatten, fich zu vereinigen und uns mit einem Schlage zu erbrüden: 
ber Rorbarmee, welche von Bernabotte commanbirt wurbe, ber ſchlefiſchen 
Armee, die unter Blüchers Befehl ftand, und ber böhmifchen, melde 
Schwarzenberg führte. Die Bewegungen unferer Truppen waren unficher 
und wechjelnd. Bald ſchien es, als Hätten wir die Abſicht, über die Elbe 
zu gehen und bie Preußen anzugreifen, bald gewann es den Anſchein, als 
verfolgten wir den Plan, uns auf bie Deftreicher zu werfen — aber wir 
tauſchten mit dieſen Schein-Manävers, die uns früher fo oft gelungen waren, 
Niemand mehr. Unfre Gegner durchſchauten uns und famen wir ihnen 
näher, fo wicen fie zurüd, ohne ihre Vortheile aus der Hand zu geben. 
Der Kaifer, ven fie allein zu fürchten fchienen, konnte nicht zu gleicher Zeit- 
in Böhmen und in Schlefien fein, und fo trieben wir unfre Kräfte in nutz⸗ 
loſen Hin- und Hermärfchen vollends ‚auf. 

Alles was wir wünfchten, war, uns fehlagen zu dürfen. Das ewige 


Marſchiren, das Bivoualiren auf dem erweichten Boden, der Hunger —- 


man hatte uns anf halbe Nationen gefegt — und das Ungeziefer, das ung 


bedeckte, machte uns das Leben zur Laft. Alles war und recht, wenn nm: 


diefer Zuftand, ven wir nicht mehr zu ertragen vermochten, ein Enbe er⸗ 
reichte. 


Meine Beine waren wie zerſchlagen und ich kam zuſehends von Fleiſch und 
Kräften. 

Zeven Abend mußten wir Schildwachen ansftellen, denn General Thliele⸗ 
mann, ber das Land gegen uns aufwiegelte, folgte uns, wie unfer Schatten. 
Gr begleitete uns von Dorf zu Dorf und beobachtete uns von jeber Höhe, 
auf jeder Straße, in jevem Thale, durch vas wir marſchirten. Seine Ver 
bindeten waren alle biejenigen, welche uns übel wollten und deren Zahl 
wurde leider immer größer. 

Um dieſe Zeit war es auch, daß bie Bayern, bie Badenſer und bie 


Württemberger fi von uns losſagten, fo daß wir jetzt fo ziemlich das ges 


fammte Europa gegen uns hatten. 
Endlich bemerkten wir zu unferm Troft, daß die Armee ſich mehr und 


mehr wie zu einer Schlacht concentrirte. Statt, wie bisher, auf Koſalen 


Ich felbft fand nach Verlauf einiger Tage unfre Erxiftenz nnertraglich. 
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und Thielemann'ſche Freiſchaaren, ſtießen wir jegt, wenn wir uns einem 
Dorfe näherten, auf Huſaren, Jäger und Dragoner ver ſpaniſchen Armee, 
auf franzöſiſche Artillerie und Pontoniere — aber der Regen fiel noch 
immer in Strömen und viele von und, die nicht mehr im Stande waren, 
fi weiter zu fchleppen, feßten fi am Fuße eines Baumes in ven Schmug 
und erwarteten in bumpfer Rejignation ihr Schidfal. 

Am 13. Dctober paffirten wir die Mulde und ſahen vie alte Garde, 
fowie das Corps La Tour Maubourg über die Brüde vefiliren. Man fagte, 


daß au der Kaifer bald eintreffen werde, aber wir marfchirten, ohne Dies 


zu erwarten, mit ver Divifion Dombrowsli und dem Souham'ſchen Eorps 


weiter. 


Ale es einen Augenblick aufhörte zu regnen und ein Strahl der Herbft⸗ 
ſonne durch die Wolfen brach, ſah ich die ganze Armee in Marſchbewegung. 
Cavallerie und Infanterie rüdte in der Richtung nach Leipzig vor. Auf ver 


‚anbern Seite der Mulde erblidten wir bereit6 vie bligenden Bahonette der 


Preußen. Die Ruffen und Defterreicher, bie ſich wahrjcheinlich in anderer 


‚Richtung nähberten, bemerkten wir noch nicht. 


Am 14. October wurde unfer Bataillon beauftragt, die Umgegend ver 
Meinen Stadt Aalen zu vecognosciren. Der Feind war bereits im Befig 
bes Ortes und empfing uns mit Kanonenſchüſſen. Wir blieben die ganze 
Nacht Draußen, ohne ein einziges euer anzünden zu können. Der Regen 
machte es unmöglid. Am andern Morgen fuchten wir unfre Dipifion in 
Eilmärſchen wieder zu erreichen. Jeder von uns war, ich weiß nicht warum, 
ber fejten Ueberzengung, daß uns eine Schlacht in ven nächlten Zagen be 
borftebe. 

In der folgenden Nacht heiterte fi) das Wetter etwas auf und Milliar- 
ben von Sternen glänzten am dunkeln Himmel. Wir marfchirten noch immer 
vorwärts. Am Morgen des 16. October gegen 10 Uhr erreichten wir ein 
kleines Dorf, auf deſſen Namen ich mich nicht mehr befinne. Wir machten 
bies Halt, um ein wenig auszuruden, und vernahmen bald darauf ein ftarkes 
ſummendes Geräufh in ver Luft. Der Oberft, welcher zu Pferbe war, 
horchte aufmerkſam. 1 

„Die Schlacht hat begonnen!” ſagte der Sergeant Pinto. 

Faſt in demſelben Moment erhob der Oberſt ſeinen Degen und com⸗ 
manbirte: 

Worwaͤrts!“ | | 

Wir fingen an zu laufen. Die Tornifter, die Batrontafchen, bie Flin⸗ 
ten und der Schmuß flogen um uns herum, ohne daß wir darauf achteten. 
ine halbe Stunde fpäter bemerkten wir einige taufend Schritt von uns eine 
endlofe Reihe von Bulverwagen, Kanonen, Infanterie und Cavallerie. 
Hinter uns, von Düben ber, näherte fich eine andre Eolonne, Alles in 
Galopp. Duerfelvein über die Aeder lamen die Regimenter in vollem Lau- 
fen heran. " 

7-:Bor uns wurden in der Entfernumg bie Thürme ber Nicolailirche und 
ger Thomaslirche in Leipzig fichtbar, währenn fich rechts und links von ber 


DORTWDITEH- 

Als wir noch etwa eine Stunde von ber Stadt entfernt waren, wurde 
das Donnern fo ſtark, daß wir fchreien mußten, um uns unferm Nebenmann 
verftändlich zu machen. Viele von uns wurden bleich und fahen einander an, 
‚wie um zu fagen: „Iſt das eine Schlacht!” 

„Das wird toller als bei Eylaul“ fagte Pinto. 

Er fah dabei fehr ernfthaft aus. Ueberhaupt lachte Niemand. Im 
Galopp ging es noch immer weiter, während bie Officiere ununterbrochen 
riefen: 

„Vorwärts, vorwärts l" 

Gegen 11 Uhr kamen wir in der Nähe des Schlachtfeltes an. Wir 
konnten deutlich wahrnehmen, daß bie Thürme der Stadt mit Menfchen be« 
fegt waren, ebenfo bie alten Wälle, auf denen ich während meiner Recon» 
valescenz fo oft fpazieren gegangen war. Uns gegenüber in einer Entfernung 
von etwa 1200 bis 1500 Mötres waren zwei Regimenter rothe Lanciers 
aufgeftellt und ein wenig weiter links auf den Wiefen längs ver Parthe zwei 
oder drei Regimenter veitender Jäger. Weiterhin an einer Heinen Boden⸗ 
erhebung ftanden mit dem Rüden nad der Sabt bie Divifionen Ricard, 
Dombrowsli u. ſ. w. Die Artillerie und der Train hielten ſich bereit vor⸗ 
zugehen — und. hinter Allevem auf ber Spige eines Hügels glänzten bie Uni⸗ 
formen bes Generalftabes. 

H Es war die von Marſchall Ney commanbirte Refervearmee, die wir vor 

‚ uns fahen. Ihr linker Flügel berührte vie Linie des General Marmont, der 
auf der Straße nach Halle poftirt war, während ber rechte Flügel ſich der 
Hauptarmee anſchloß, die ver Kaifer felbft befehligte. Unfere Truppen um⸗ 
ſchloſſen auf diefe Weife Leipzig in einem Halbkreiſe, und die Feinde, welche 
von allen Seiten heranbrängten, fuchten fi) die Hanb zu geben, um einen 
noch größern Bogen um uns zu formiren und uns in ber Stadt einzufchließen, 
wie in einer Maufefalle. 

Bir Tämpften und wurben gefchlagen. 


Nobespierre, 


Der Urfprung Robespierre's liegt ganz im Dunkeln. Bielleiht war er 
ſelbſt nicht einmal genau davon unterrichtet, denn aud von ihm felbft hat 
man nie das ©eringfte erfahren Tönnen. Ex fehlen vielmehr immer biefen 
Punkt zu vermeiden. 


ftarb einige Jahre vor der Revolution, in einem eben nicht fehr hohen Mir. 
Leute, die fie von Perfon Tannten, verfiherten, daß fie von einer ufr 
orbentlihen Schönheit gewefen fei, und daß fie zu ben beliebteften Beim 
ihrer Periode gehört habe. Gin Reiſender, der im Jahre 1793 vu Am 
Tom, wo Robespierre's Mutter einen fehr großen Theil ihrer Jugend w! 
lebt Bat, hörte ein Paar Bürger an einem äffentfihen Orte ſh m 
Robespierre, ber damals ber Herr der franzöfifchen Nation war, unterhaln 
So gut es fi wollte thun laſſen, verbarg er feine Neugier, mit melde a 
auf die Erzählung Taufhte.- Sie warb aber nicht befriedigt; die Ba 
Bürger fprachen mehr von ber Mutter, als von dem Sohne, und des Bat, 
ward gar nicht erwähnt. Endlich fagte der eime: „Wer Hätte das in im 
geſucht, als er noch Waifentnabe hier war?" — „Warum nicht — i 
{hm der andere ein, — „wer weiß denn wer fein vater iſt? Der Bid 
hat ihm nicht ohne Grund fo lieb gehabt, und ihm micht ohne Akfıät pe 
Deputirten der conftituicenden Berfammlung ernannt, auch glaube iM 
feine Mutter wohl wußte, wie ſchön fie war." — Der Reiſende hof M 
mehr zu erfahren, aber die Herren waren nun wieber auf bie Datie f 
kommen, und alles, was fie fagten, mochte für fie fehr intereffant fein, Jo® 
felbft war es das nicht. 

Wenn man alfo von dem Water des Mobespierre faft gar nichn [| 
— Muthmaßungen abgerechnet, — fo ift man doch nicht gamz fo m # 
Nachrichten von der Mutter. Es iſt gewiß, daß fie eine Gamer M 
Damien war, der im Jahre 1760 wegen eines Attentats gegen le 
Endivige XV. als Königemöder Hingerichtet wurde. Robeöpierre iR mt 
Hinrihtung geboren und mag um biefe Zeit etwa acht bis zehn Jap 
gewefen fein. Seine Mutter und ihr Bruder, bie ſich beide von den Dich 
Ludwig fehr gefränft, und in Rüdficht ihrer Güter fehr beeinträchtigt glaben, 
hegten ‚von jeher einen Haß gegen Ludwig XV. ver bald in einen allgem 
Haß gegen alle Herfcher überging. — 

Damiens war ein entfchloffener, feinen Groll ftift für fh haar 
Menſch, dem es aber, trog des Gefäßls der Mißhandiungen, die er etaſn 
zu haben, glaubte, immer an dem Muthe fehlte, welcher allein ben — 
zu einer kuͤhnen That bewirlt. Seine Schweſter, feuriger und anfbrarfatt 
als er, dabei reizbarer und leichter gekräukt, ſpornte ihn an, Gerehtigtit P 
ſuchen, wo fie nicht zu finden war, und wenn fie ihm nicht werden ft, 
fie ſich ſelbſt zu verſchaffen. Aber es fehlte ihm immer an ber Ertſchoſa 
heit, die man haben muß, wenn man irgend ettwas, bloß auf fh Niet 
und von allem übrigen Beiftande entblößt, unternehmen foll. — [ut] we 
Damiens, wie befannt ift, die Mafchine der franzöſiſchen Barlamente-Facit 
bie ihre alten vichterlichen Privilegien gefährbet fah, und wenn mat 
nicht darthun Tann, daß feine Schwefter zum Dafein biefer Faction mb F 
der Zeitigung ihrer Pläne durch den geheimen Einfluß ihrer Schönpet MM 
beitrug, fo ift doch nicht zu zweifeln, baß fie e8 war, welde ihrer 
und bem Bruder, der fo Tange ſchon einen Haß gegen ben Thron in 





trug, den Aufirag verſchaffte, die Rache anberer mit ber jeinigen zu voll» 
sieben. 

Die Wahrheit der Nachricht, "daß Nobespierre ein Neffe Damiene’ ſei, 
ift nicht zu bezweifeln. Ich begreife nicht, wie man hier und da bie Sache 
nur als Gerücht hat mittheilen können. 

Wenn man nun aber bebenkt, in welcher Periode Mobespierre Iebte und 
wirkte, wenn man bebenft, wie er felbft handelte, und erwägt, daß jebe feiner 
Thaten ein unlengbares Dokument des unvertilgbarften Haffes ift, fo muß 
man es als einen Reft von Schaam betrachten, daß er felber e6 nie ver- 
lauten Tieß, daß er ber Neffe eines Königsmörders war. 

Nobespierre hatte den fefteften Körper, eine unerſchütterliche Geſundheit, 
die jedem Angriffe trogte, und nur dann wanfte, wenn feine Politik es befahl. 
Er war. ein fehöner Mann, ein Mann von ungemeinem Ehrgeiz. Auch 
Damiens gehörte zu ben färkften Menfchen feiner Zeit, und bie Anefvote ift 
Befannt, daß der Henker bei feiner Hinrichtung mit einem Belle bie Lenden- 
musteln zerhauen mußte, weil bie Pferde, welche ihn viertheilen follten, nicht 
im Stande waren, fie zu zerreißen. Als die Pferde fich fehr anftrengten, 
Damiens zu zerreißen, und von ben Henfern fehr angetrieben wurden, rief 
eine Dame, bie aus den benachbarten Fenftern mit unverwandten Augen zufah: 
ah! les pauvres chevaux! 

Wie viel Damiens ſelbſt auf Nobespierre hielt, läßt fich daraus ſchlie⸗ 
Ben, daß, als er verhaftet war, er Robespierres Mutter nach Paris kommen 
Tieß, und ihr empfahl, ven Heinen Robespierre mitzubringen. An ber Hand 
feiner Mutter befuchte der Knabe den Oheim in feinem Kerler. Damiens 
war ſtill, aber freumblicher als gewöhnlich, und lachte, als ver Knabe ſcherz⸗ 
Haft mit feinen Ketten fpielte, und fi über den lang berfelben freute. Er 
ſprach manches mit feiner Schwefter, die in Thränen zerffoß, aber kurz. 
Zufegt bat er fie, den Kleinen auf den Greveplag zu führen, um ihn hin⸗ 
richten zu fehen. Die Mutter erſchrak, aber fie mußte es ihm gleichwohl 
verfprechen, weil er von dem Anblid des Neffen, Erquickung im Todesſchmerz 
ſich verſprach. ALS fie von ihm ſchieden, umarmte Damiens den Meinen 
Robespierre, und lachte, da der Knabe fich darüber verwunderte, daß er 
nicht mitgehen wolle. Am folgenden Tage war er wirklich ein Zeuge ber 
Hinrichtung und der Standhaftigkeit feines Oheims, deffen Augen ihn überall 
fuchten. Als er fah, daß die Henker Damiens entfleiveten, nieverwarfen und 
an feine Glieder die Pferde fpaunten, hatte die Mutter Mühe, fein wildes 
Schrelen zu befänftigen. Sie Tonnte ihn nur durch bie Furcht vor ber 
Wade, welche überall umherftand, zur Ruhe bringen. 

Seine Erziehung 'erhielt Robespierre, als er bald darauf nad Arras 
zurückkam, in dem dortigen Waifenhaufe, in welches er auf ven Befehl des 

Biſchofs, der ſich ganz beſonders für ihn intereffirte, aufgenommen warb, 
denn der Biſchef war es, zu welchem feine Mutter, welche ſich von aller 
Hulfe entblößt fah, zuerft ihre Zuflucht nahm. ö 

Es ift nicht unwahr, daß die Hanblungsweife und Gefinnungen bes 
Knaben den Hinftigen Mann verrathen, und es kann daher dem Biographen 





Heide und in feinen Spielen findet. Robespierre, der bis in fein Ites Jah 
in dem Waifenhaufe blieb, wurbe aus bemfelben wegen feiner Oppefttim 
gegen einen ber Lehrer ausgewiefen. 

Robespierre Fam nunmehr, in feinem zwölften Jahre in das Hans feiner Rt 
ter, wo er zuerft den Dann fennen lernte, deſſen Namen er trug. Dice 
hieß Louis Robespierre, war mit der Mutter des jungen Magimilian verhiw 
thet, ein ziemlich unterfegter, feftgebauter Kerl, deſſen Gefühl fo ſchwielitt 
als feine Fäuſte, ber am Morgen das Haus verließ, um bei einem Grobſchude 
in die Werfftatt zu gehen, und alle üble Laune feiner Epehälfte gern ern, 
wenn fie ihm einen Schoppen Wein zur Entſchädigung gab. Seine deu 
duldete auch nicht, daß er ſich einiges Recht über bie Erziehung ihrer Kine 
anmaßte. Diefe hatte fie fich felbft vorbehalten; fie wollte ihre Kinder ha 
den Stand des Vaters hinwegheben. Der angebliche Water war and je 
lich gleihgältig Dagegen, nur zuweilen fiel er mit feiner Meinung zuilde 
ihren Eigenfinn; unb die Gentenzen feines verben und gefunden Denfher 
verftandes, die er gerade fo ungeichlacht, wie feinen Hammer führte, fi 
vielleicht nicht ohne Einfluß auf bie Bildung des Knaben geweſen Di 
Mutter erreichte wenigftens ihre Abſicht nicht, durch Häufige Zurädiehum 
bes Vaters ihm das Zutrauen feines Sohnes zu entziehen; dieſer ſchoß fd 
feft an ihn, und wenn ber Vater ihm felten befahl, weil die Mutter es nit 
augab, fo fuchte der Sohn dagegen deſto öfter feinen Rath. Geht’ 
Nufticität feines Aeußeren, welches gegen bie Koketierie der Mutter fer + 
ftach, gefiel dem Heinen Maximilian, und er wußte, fo ſehr die Mate ia 
auch herauspugte, ſich in feinem Yeußern doch bald feinem Water äpudh R 
machen. 

Der Spielraum feiner Thätigfeit waren jetzt bie dffentlichen Pläge m 
Straßen, die Theilnehmer feiner Freuden die Altersgenoffen aus dem Pit 
Ob er ſich gleich felten in ihre Maufereien einließ, und nie wegen I 
Stärke unter ihnen geachtet ober gefürchtet war: fo hatte er doch anf dt 
andere Art ſich einiges Anfehen unter ihnen zu verfchaffen gerußt. Et m 
nemlich für ven beften Erfinder von dummen Streichen, und für ben, MM 
fie nachher am gefchicteften zu verfedhten wußte, wenn er gleich ber Ih 
welcher unter allen am erften und ſchnellſten lief. Dazu kam, bag er de 
Gefinnungen feiner Gefellfchafter genau kannte, und fie zu Mitteln zu ir 
brauchen wußte, durch fie alles das burchzufegen, wozu er Luft hatte. Da ri 
Natur einen Hang zu heimlichen Groll und zum Nachtragen hatte, a f 
noch immer die an ihm verübte Mafregelung auf dem Waifenhanfe u 
vergeffen konnte: fo gebrauchte er einft bie Schar biefer Ganatifeitt 
dazu, ihn an den Fenftern jenes frommen Inſtituts zu rächen, und wit 
Rache warb ber Grund feiner Entfernung. Die Klage kam an ben Bi, 
und fo väterliche Gefinnungen biefer auch gegen Ihm hegen, fo 
auch die Mutter für ihn bitten mochte: fo warb es doch befchloffen, ifn ?# 
Arras zu verbannen. . 

Robespierre mußte fort, feine Mutter trennte fich ſchwer von ie 





Zwei Mönche eines Kloſters waren feine Führer, und biefe mußten ihn auf 
Befehl des Biſchofs nach einem Orte bringen, den Robespierre felbft nicht 
lannte, ven er aber für Amiens Hält. Die Gefellfchaft zweier Mönche, bie 
ifm immer vorbeteten, ober von der ftrengen Zucht des Klofters, in welches 
fie ihn bringen follten, etwas erzäßlten, machte ihn verftodt. Sie fpielten 
bie ganze Reife hindurch feine Wächter und ließen ihm nicht einen Moment 
aus den Augen. Robespierre ſprach unterwegs mit ihnen fehr wenig, und 
beantwortete ihre Fragen fehr kurz. Auch im Kloſter betrug er ſich auf die⸗ 
felde Art, und ehe man es ſich verfah, war er verſchwunden. 

As fein Vater eines Abends von der Schmiede nach Haufe fehrte, 
lauerte ihm Robespierre auf, und ließ fih von ihm mit zu feiner Mutter 
nehmen, bie im erften Augenblicde fich fo fehr vergaß, daß fe ven Sohn 
entzückt umarmte. Sie war Überhaupt mit der Entfernung deſſelben unzu- 
feieven gewefen, und brachte es nun dahin, daß der Biſchof ihn in ein 
Aloſter vor Arras verjegte, in welchem er fo lange bleiben follte, bie er 
zu den Jeſuiten in Cambrah gefhit werben Lönnte. 

Doch wurde er nicht zum geiftlichen. Stande beftimmt. Man war zunächft 
froh, daß man den Knaben in irgend eine Anftalt gebracht Hatte, und, ohne 
feine Beftimmung näher zu bezeichnen, wünfchte man nichts mehr, als daß 
ex hier die Wildheit ablegen mögte, die er in den vorigen Jahren ange 
nommen hatte, und daß fich irgend ein Mann fände, der ihm einigen Trieb 
für etwas Wiffenswürbiges einzuflößen im Stande wäre. Diefer fand fi 
und Robespierre zeigte durch feine Folgſamkeit, dag er fein Glück zu fehägen 
wußte. — Die Benebictiner gehörten zu den gelehrten Mönchen, und es gab 
unter ihnen, vieleicht der Gelindigkeit ihrer Regel wegen, bie gefcheiteften 
und nüglihften Leute. Bon ihnen zeichnete ſich der Bruder Hilarius vor» 
glich aus. Er war ſchon betagt, nicht im Orden erzogen, fonbern einer 
von benen, bie in ben Mauern ver Klöſter einen Zufluchtsort vor ben Wider» 
wörtigfeiten des Lebens fuchten. Keiner im Klofter war ver Vertraute feines 


Lebens; und wenn ich mich ein wenig auf Menſchen verftehe, wenn e6 wahr. 


ift, daß wir überall einen Meinen Gigennug hegen, und nichts ohne alle 
Rückſicht auf uns tun Können: fo möchte ich wohl behaupten, daß feine 
Liebe zu Nobespierre In dem Wunfche gegründet war, einen Vertrauten feines 
Lebens zu gewinnen. Robespierre ward und blieb es, fo lange Hilarius 
Iebte. Noch in Paris, als Robespierre das Schaffot mit immer neuen 
Opfern fpeifte, rechnete er eine Sammlung feiner Briefe zu feinen Koftbarften 
Schägen und verwahrte bie Geheimniffe feines Lebens wie ein Helligthum. 
Er war der Einzige, der in Frankreich den wahren Namen jenes Mönches 
Zannte, und bat von feinem Leben nie mehr entvedt, als daß er cinft an 
einem auswärtigen Hofe eine ber erſten Rollen gefpielt Habe, daß feinen 
Händen die Verwaltung des ganzen Landes anvertraut geweſen fei. Cine 
Intrigue ftellte ihm nach, er floh in das Klofter und las nachher die Nach⸗ 
richt feines Todes in allen Zeitungen. 

Mobeöpierre, der, von ber Welt ganz getrennt, fie nur fo kennen lernte, 
wie fie in biefem mifantgropifchen, weltverachtennen Kopfe fich barftellte, 





mußte ein ganz eigenes Bild won ihr auffaflen. So weit ih den Om 
kenne, ven er mit feiner Erziehung nahm, je finbe id; überall Eyes, v 
mir verrathe‘, daß Robespierre, nach feinem Willen, die Welt eutuete m 
achten oder wmıfchaffen, oder auch beides ſollte. 

Dan will jegt im Zeitalter der Mafchinen und Recentafeln wicht m 
ver Romantit in der Gefchichte willen; aber id bin überzeugt, bah Rakek 
pierre fein Lebelang au geheimen Fäden geleitet wurbe, bie ihm anfingıe 
folgten, um ign zulegt zu erwärgen, und daß ber Anfang biefer feinen 6 
fpinnfte in dem Kopfe des Bruder Hilarins zu ſuchen ift. Er lehrte Kater 
pierre vie Geſchichte. Man karın venfen, wie ein Kopf diefer Krt jew 
tragen mußte. Auch las er felbft mit Rebespierre die alten Echeifthele, 
als dieſer über die Anfangsgrände hinaus war. Sie Iafen fein Bad h 
forgfältig und fo oft, ais die Republik des Plato und bie Boliit dei ki 
ftoteles. Jenes Buch gehörte noch in Paris unter die Liebfingsidriften Il 
Robespierre. Der Bortrag ver Geſchichte aus Hilarins Munde fat de 
Birkung, daß der junge Marimilien die Menſchen verachten, um aufm 
andern Seite wieder fhägen lernte. Er hat nach feinem Geflͤndeij m 
für zwei Menſchen, vie in der Gefchichte eine Rolle fpielen, Achtung har 
lönnen, und biefe find Gregor VII. und Luther. 

So wichtig die Bildung feines Verſtandes für die Zukunft war, fd 
doch die Bildung feines Character noch weit bedeutungevoller wir 
Spuren verließen ihn nicht in der wilveften Schredengzeit. Es gemäg Mr 
zu fagen, daß Robespierre eine Menge von Uebungen ver 
Diägigfeit, der Ausdauer in Gefahren, der Entfchloffenheit im Angeniidie 
Gefahr, und der Ueberlegung, ſobald fie ſich vorausſehen ließ, beñeben ft 
Diefe waren jedoch bei Weitem nicht fo häufig, ala bie Uebungen da Bar 
ſchwiegenheit und der ununterbrochenen Aufmerkfamteit auf ſich fell 
andere. Hierzu benugte Hilarius die Religion, die er ihm nicht fomohl w 
trug, als vielmehr zu entreißen bemüht war. Was ihm vie Prieftr 8 
Morgen gelehrt hatten, leugnete Hilarius ihm am Abend meg, und 
ihn auf die Art zu einem Anhänger des veiftifchen reinen Raturalienub, #9 
Robespierre fpäter zu ber allgemeinen Landesreligion Frankreicht mie 
wollte. — Daß der Verrath eines einzigen Gedankens biefer Art IA 
Freunde Hifarius den Hals gebrochen Hätte, ſah Robespierre ſehr wohl @i 
und fo blieb biefer Unterricht eine beftändige Schule der Berihwir 
die fi dann um fo freier Üben läßt, wenn man einigen Grund une 
glaubt, fi mit feinen Geheimniffen brüften zu Können. . 

Zum Theil lebte er jegt noch immer unter der Aufſicht des ga 
zu Heros, der das finftere, mifanthropifge feiner Gemätheart mit IM 
Feige bemäntefre. Es konnte Robespierre nicht gleichgättig fein, od = W 
Gunſt des Biſchofs befige, und fo fing er an zu heucheln und fig in der dr 
ftellungetunft zu üben, die für feine nachherige Rolle eben fo une 
war, als fie in den Plan feiner Erzieher gehörte. 

Mit dem 15. Jahre verließ er Arras und dies Kloſter. Sch urn 
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Borftabt Et. Antoine zu Paris noch eine Erziehungsanftalt hatten. Bei⸗ 
fäufig gefagt, mir hat nie etwas Tächerlicher gefchienen, als diefe Aufhebung 
des mächtigen Ordens; und ich glaube Immer, daß ben Jeſuiten nichts er- 
wänfchteres kommen Ionnte. Wer ein wenig mit der Berfaffung des Orbens 
befannt ift, der weiß es fehr gut, daß ein Gewebe biefer Art ſich nicht mit 
einem Breve ober Evifte vertilgen ober zerreißen läßt, fo wenig, wie ein Buch 
dadurch vertilgt wird, dag man es verbietet ober verbrennt. - Die Menfchen 
fuchen das unbefannte und verbotene und darum mußte es den Jeſuiten lieb 
fein, daß man fie zu einer neuen und dichteren Hülle des Gebeimniſſes zwang. 
Ueberdies kam ihre Aufhebung von einer Macht, die damals immer mehr 
und mehr an Achtung und innerer Kraft verlor; und fie mußten daher bei 
der andern Macht gewinnen, welde damals im Auffteigen begriffen war, 
nämlich bei ber Revofution. Daß das Papſtthum und das bourbonifche 
Königtfum den Yefuitenorden zu ber Zeit abfchaffen wollten, als fie feldft 
wanften, war ein unverzeihlicher Fehler; fie verloren eine Stüge und hätten 
eher fie von Neuem gewinnen und in ihr Intereſſe ziehen, als, wie fie es 
aannten, aufheben follen. Sie mußten es am beften wifjen, daß ein Orden 
biefer Art unvertilgbar ift, daß er das Syſtem feiner Herrſchſucht nicht aufe 
giebt, und daß er im dem Augenblide auf bie Seite ver Völker treten 
würde, wo bie trabitionellen Autoritäten ihn aus ihrem Solde laſſen würden. 
Gefegt aber auch, ich irrte, die Höfe hätten das damals weit beffer einfehen 
lönnen, als ich es jest, durch eine Menge von Ereigniſſen belehrt, die alle 
Folgen. jener Aufhebung find, zu beurtheilen im Stande bin, gefegt, bie Auf⸗ 
hebung ver Jefuiten wäre damals die einzige politifche NRefourge der Höfe 
und ber breifachen Krone gewefen; fo war es doch fehr fehlerhaft von ihnen, 
daß fie den Zefuiten die Erziehung der Jugend, theils äffentlich, theils heim⸗ 
Lich immerfort erlaubten. . Der Heilige Vater hätte doch etwas mehr von 
der Geſchichte feiner Kirche wiſſen und fich erinnern follen, daß er gerabe, 
fo unbefonnen Handle, als Julian ſchlau handelte, da er den Römern und 
Griechen verbot, in bie Schulen der Ehriften zu gehen. Jeſuitiſche Plane 
waren ja ſchon damals zum Sprüchwort geworben; man bezeichnete bamit 
ſolche, die fo tief Tagen, daß man felten ihren eigentlichen Gang und ihre 
wahre Abſicht errathen konnte, ſolche die oft abfichtlich fi verriethen, um 
den dauerer irre zu führen. Man Hätte damals wiſſen ſollen, daß Jeſuiten 
das können, was mur ſehr wenige. vermögen: Jahrhunderte der Thätigkeit 
aufzuopfern, um unbelannten Nachlommen bie Früchte derfelben zu gönnen. 

Ich kehre zu Robespierre zurüd. Wir verließen ihn bei ven Sefuiten 
zu Paris, wo feine Erziehung vollendet werden follte. Die Art, wie Feſui⸗ 
ten zu erziehen pflegten, ift befannt; ein jeber weiß, daß bei ihnen nicht leicht 
ein Talent verloren ging, daß dies ihre achtungswürdigſte Seite ift unb bag 
fie, fonderbar genug, ihren Zöglingen nie ven Glauben einprägten, durch welchen 
fie gleichwohl herrſchten. So weit wäre nun auch die Erziehung Leicht zu 
entziffern, welche Robespierre genoß, wenn bie Jefuiten ihn nicht eines befon- 
dern Unterrichts wiürbig geachtet hätten. 

Er war ibnen durch den Bruber Hilarius überbracht. ber. wiewobl Mit- 


glied eines andern Orbens, dennoch mit ihnen im ber gemaneften Berbinbug 
fand. Robespierre beburfte Feiner herzlichern und wirkſamern Empfehlm. 
Gleichwohl nahm man ihn mit Kälte auf, wie jeden andern, ſqhien weit 
am ihn befümmert, und ließ es ſich gar nicht merken, daß man ein beim 
deres Ange auf ihn Habe. So wie jever andere behandelt warb, fo ir 
handelte man ihn au, nur fehlen es, als wenn man mit einer befondern 
Strenge über feine Thätigfeit machte. 

Mit feinem erſten Erzieher, Hilarius, ftand er in Vriefweqhſel; m 
diefe Briefe erhielt er unerdffnet; bie übrigen wurden ihm von feinm er 
ziehern entfiegelt zugeftellt. Das fiel ihm auf, feine Beſchwerden darikr 
wurben aber nicht beantwortet. Er ließ des Hilarins Briefe eröffnet uf 
feinem Zimmer Tiegen und fand nie eine Spur, daß bie Neugier fie geleſen hehe 

Der befondere Unterricht, den er vom Hilarius erhalten, ſchien jet 
abgebrochen. Oft ergriff ihm bie Luft, feinen jetzigen Freunden von fer 
befondern Weisheit etwas zu verrathen; aber er flrchtete bie Warmıma 
feines aften Lehrers und glanbte noch immer, daß grade bie Verfhmiter 
heit der erfte Weg fein wärbe, fich einen vertrauteren Unterricht wieder j 
verfchaffen. Verloren ging indeſſen nichts, vielmehr fehoffen bie Keime, ir 
in feine Seele geworfen waren, auf, bie neuen Grunbfäge fingen in finm 
Ropfe an zu gäßren. 

Als er ſchon im Begriff war, alle feine Hoffnungen aufzugeben, ba fat 
er wieber, was er fo lange vermißt hatte. Die Jeſuiten Hatten bei Ins 
Haufe einen fehr fchönen Garten, welcher bie Urſache war, daf viele fmit 
ihn oft befuchten. Den Zöglingen des Inſtituts war er nicht verſquſa 
fie brachten Hier ihre Freiftunden in felbft gewählten Erholungen zu L.} 
Robespierre fuchten ihn bann, wenn er fid durch bie Einwirkung der dir 
heit der Natur eine angenehme Lektüre erhöhen wollte. 

Hier war er einſtmals befhäftigt, die Kolben der Tulpen, welde dr 
bluht waren, zum Theil zu beſchneiden, zum Theil auszureißen. (in drenda 
der fi darüber wunderte, daß der Knabe mit der Zierde bes Gartent md 
dem Eigenthume ber Zefuiten fo ſchalten könne, teat zu ihm umd fragte Ür: 
was machſt du da? 

Ich führe die Spartaniſche Verbefferung ein; erwiederte Robetpiene 

Wie fo? fragte der Fremde, indem er ſich unwiſſend ſtellte. 

Sie müffen alle glei werden, — eriwieberte der Knabe. 

Der Fremde. Da wirft du alle verftümmeln. 

Robespierre. Nein, nur bie wenigften; nach der größeren zu 
müſſen fi die übrigen richten. . 

Der Fremde. Aber aud um die wenigen iſt es ſchade. 

NRobespierre. Nicht doch, damit läßt fi ja ohnehin nichte 

Der Fremde. Aber wenn's nun Denfhen wären? 

Nobespierre. Ich müßte es eben fo machen. 

Der Fremde. Auch den Kopf ab? 

Robespierre. Kopf ab? — Wenn's Lyeurg gethan Bat, — k 

Der Fremde. Was Lycurg that, Hältft du alfo für Recht? 


Robespierre. ja. Entweder fie müſſen hergeben, was ich haben 
will, um es den ganz Armen zu geben, ober ven Kopf ab. 

Der Fremde. Das ift graufam. 

Nobespierre. Lycurg mags wohl fo gemacht haben, und dann fo 
ftand ihnen ja frei, ob fie den Kopf oder ihre Länder miffen wollten. 

Der Fremde. Wenn du nım fo ein Spartaner gewefen wäreſt. — 

Robespierre. Wollte Gott! 

Der Fremde. Hätteft du wohl etwas hergegeben? 

NRobespierre. Alles, auch den Kopf, aber den zuletzt. , 

Der Fremde umarmte ihn, und fegte das Geſpräch noch weiter fort. 
Robespierre war zutraufich geworben, als er Zutrauen, welches er fo lange 
vermißt hatte, enblich einmal wieberfand, und hielt mit feinem feiner Grund» 
füge Hinter dem Berge, er entwidelte fie alle, warb aber zu feinem Erftaunen 
gewahr, daß ber Fremde um fo älter gegen ihn warb, je mehr er fich auf- 
ſchloß, daß et ſich mit einem gewiffen Erftaunen immer mehr von ihm zurück⸗ 
308, und zuletzt mit einer abftoßenden Kälte und Verachtung von ihm fehled. 

Wiewohl der Fremde fonft faft täglicher Gaft bei den Jeſuiten geweſen 
war, fo fehlte er nun feit einigen Tagen. Einmal fah Robespierre ihn um⸗ 
lehren, ba er ihn von ber Thüre aus im Garten bemerkte. — Beide 
wänfchten einander näher zu kennen, beide wünſchten Vertraulichkeit. Robes- 
pierre fehnte fi nach dem Manne, der ihn verftand und fein Feuer liebte; 
der Fremde glaubte das gefunben zu haben, was er längft für feine Abfichten 
geſucht hatte. Beide konnten auf vem Punkte, wo fie fanden, nicht Tange 
ausbauern; ehe beide es fich verfahn, waren fie einander fo nahe, als fie 
mänfchten. 

Diefer Mann war fein anderer, als der Abbe Sidyes; ein Mann ver 
es ſtets verftan>, im Geheimen zu leiten oder der, wo er hervortreten mußte, 
mit ein Paar Schlagworten ſich begnügte. 

(Bortfegung folgt.) 


Weihundhts-Titerntur. 


Das König: Wilhelm:Spiel, 


Es ift jegt die Zeit, wo der Familienvater ſich umfteht, welches Spiel 
er zu Weihnachten auf den Befcheerungstifch ftellen wird. Daß er in dieſem 
Jahre des Kriegsruhms und der preußifchen Waffenthaten einem Spiele den 
Borzug geben werbe, welches mitten in ben Funftreichiten Eombinationen 
die Thaten des vergangenen Sommers in Erinnerung bringt, ift begreiflich 





genug. ROD UDER DIED Spiel EILDEGEN FE Wirt machen auf das IN auen Tunſt⸗, 
Buch- und Spielmaarenhandlungen zu findende König - Wilhelm - Spiel aufe 
merffam, welches dem obigen Verlangen des Familienvaters entſpricht. Es 
trägt auf dem Titel den wohlbefannten Spruch des Berfaflers und Heraus 
gebers: “ 

Was Preußen’ König Wilhelm that 

Mit feinen Helvenfchaaren, 

Das wird vie Weltgefchichte, glaubt’s, 

In Ewigkeit bewahren. 

Die hiſtoriſche Grundlegung ift der Feldzug des vergangenen Sommers. 
Das Spiel ift unterhaltend, fpannend und vor allen Dingen belehrend. Wir 
find überzeugt, daß Kindern, welche dafjelbe einige Male durchgefpielt Haben, 
die glorreihen Schlachten, die unfere Landeskinder auf den Gefilden Böh- 
mens ſchlugen, fowie die Reihenfolge und das Datum berfelben im Gebädt- 
aß haften wird. Allerdings liegt der preußifhe Patriotismus im Blute 
unferer Kinder, aber wer will es verfhmähen, auch durch das Spiel ber 
Vaterlandsliebe zu Hilfe zu kommen? 

Zu dem Spiel gehört ein fehr eleganter Carton, ein künftlerifch aus« 
geführtes Tableau, vierundzwanzig fauber gemalte ‚Zinnfiguren, acht Karten, 
zwei polirte große Würfel und eine in ſchwarz und roth gebrudte brochirte 
Anwelfung. Kurz, die Ausftattung ift äußerft elegant und für jeven Salon 
berechnet. Wer wollte feinen Kindern hiermit nicht eine Freude machen, zu- 
mal ba ein beveutender Theil des Ertrages für die Kronprinz-National-Fa- 
validen-Stiftung beftimmt ift, alfo auch nach biefer Seite hin manche Freude 
wirb bereitet werben. 


In den nächften Tagen wird unferen verehrten Lefern ein Aufruf zugehen, 
worin das Berliner Unterfiügungs-Comite in Anbetraht der großen 
Noth, die unter den heimgehrten Kriegern herrſcht, an das Herz der Mitbär- | 
ger appellirt, um durch Sammlung in den Häufern, welhe Seitens des 
Königlichen Polizei-Präfidinms genehmigt worden ift, ber traurigen Lage 
bebürftiger zurückgelehrter Krieger nach Kräften ein Ende zu machen. 


Drud von A, Paul a &o. in Berlin, Kronenfir, 31. 
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Diplomatifche Henne. 


Wocheuſchau. | 


Der. Bapit bat Feine angenehme Weihnachten. Die Stüße der Bayon⸗ 
nette ift ihm entzogen; Napoleon läßt ihm zwar noch einige Protection zu 
Theil werden, aber nicht indem er bie abwehrende Haud über ihn deckt, fon- 
dern indem ex ihn gleichſam anf der flachen Hand binaushält über ven An- 
drang -ber unitarifchen Leidenſchaften. Der Kaifer der Franzofen begeht nicht 
ein Kraftftück, ſondern ein Kroftlunftftüd. Für echte andauernde Kraft würde 
es yengen, wenn Napoleon im Stande wäre, bie volle reine Souveränetät 
des heiligen Vaters zu fichern und jeden Umſturzverſuch ans dem ‚Gebiete 
bes Kirchennftaates wegzuweiſen. Ein Kraftkunſtſtück ift es aber nur wenn 
Napoleon deu Bapft — wie Anguft der Starke jenen Trompeter — zum Fenfter 
binausbält und den venofntionären Parteien zu wiſſen thut, daß fie an dies 
in der Luft balancivende Papſithum nicht aureichen können. Dies Kunſtſtück, 
das dazu beftimmt fcheint, die. ftaunende Welt noch ein paar Tage zu unter- 
haften, wird ein. Ende haben mäflen; ber erlahmende Arın des Kaiſers wird 
gezwungen fein, den Bapft auf den venlen Boden zurädzufegen, und bann 
wird pie republilsmifche Wuth des wiebererwachenvnen Jahres 1848 fich mit 
Bing dem Reunten meffen. 

Das Jahr 1848 war in den meiften feiner Erfcheinungen lächerlich; 
und ‚bat deshalb viele Politiker verführt, ‚er als .ein Phänomen zu beurtheilen, 
welches wie eine Seifenblafe platte, ohne nachhaltige Folgen zu bintertafien. 
Diefe Anſchauung ift von ververblichen Wirkungen gewefen, ba fie vie Reprä⸗ 
yentanten und Inhaber des öffentlichen Rechtes ſorglos ftimmte, fo daß fie 
leicht Überrafcht werven Tonnten, als das Jahr 1848 feine Eonfequenzen 309 
und als »ie Keime, die in jenem Sabre gelegt worden waren, eine folche 
Erſtarkung gewonuen batten, daß fie die Autoritäten mit fich fortzureißen ver- 
mochten. Wir dürfen kaum mehr lachen, wenn wir den Spießbürger, ver 
im Jahre 1848 mit Maffifcher Ungefchiclichleit vie Bürgerwehr - Mustete 
handhabte, fih im Jahre 1866 als den Wähler entpuppen fehen, der darauf 
Auſpruch macht, mit feinem Pogramm bie Bewegung von Armeen zu Ieulen, 
das Schiefal Bon Benöfferungen und Dynaſtien zu beftimmen. Darf irgend 
Jemand behaupten, daß das Jahr 1848, nachdem es einen folchen Succeß 
errungen bat, bei ven erften Berwirklichungen feines Programme ftehen bleiben 


wird? Findet nicht dev Gejchichtsbeobachter einen Parallelismus zwiſchen der 
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heutigen Situation Europas und berjenigen, welche bem 15. Gructer 
ging. Damals ſchien die franzöfifche Revolution eingeſchläfert, die him 
Tichen Sreiheitshelven ſchienen in Mißcrebit geratgen und durch bie Cap 
der italienifchen Armee Bonapartes verbunkelt zu fein. Der General ker 
zwar das Programm ber Revolution in Italien zum Triumphe aäht, 
aber er hielt es für möglich, eine confervative Politik einzufchlagen*) De 
Rechtstraditionen machten in Paris wieder auf, Verhandlungen wit erropäkke 
Regenten eröffneten die Ausſicht auf bie Bildung vom, Zujtänden, inch 
deren das revolutionivte Frankreich fih durch Verträge und gemeinfafli 
Intereffen mit den europäiſchen Staaten verſöhnen lönnte. Pläyig de 
nahm durch den 18. Fructidor bie. venokutionäre Propaganda einen man 
Auffhwung, und erft jegt wurde der Glaubensfag der Männer von IM, 
daß die bewaffnete frauzöſiſche Nation ven Veraf Habe, die Dymfinn 
ftürgen, vie Gefege des Staates umzuſtoßen, ven Böltern das Syfien m 
Freiheit einzubläuen, zur Verwirklichung gebracht. 

Auch in dem Jahre 1848 Iebte und arbeitete eine emtfegliche vepuhlir 
nifche Triebkraft, welche jegt Luft erhalten zu Haben glaubt. Will je wit 
Bürgſchaft leiften, daß fie nicht plöglich zum Durchbruch gelange? Un - 
wunderbarer Weife — an dem alten Verfaffungeftuate Entlaud ſqeiu F 
ebenfalls ihre Proben Liefern zu wollen. Die Fenier find keine unbebeink 
Erſcheinung. Wie ridicul war ber Aufftand der iriſchen Batrioten der 34 
ces 1848, wie komiſch die Figur des Smiih O’Brien, ver nad dam 
jammerlichſten Putſche durch bie Kohlfelder flüchtet, um fich endlich ba # 
lizei in die Hände zu liefern? Aber das Lachen Hört auf, wenn ma 
Senier ſieht, die Erndte, die aus der Saat bes Jahres 1848 aufpeidıle 

Bei uns in Deutſchland ift bie fefte Geftaltung des r 
Bundes dazu berufen, den renolntionären Beftrebungen, die aus den er 
niffen eine frifche Hoffnung gefchöpft Haben, einen Damm entgegenpift 
Dan kann vorausfagen, daß bie Refte der Fortfehrittepartei, bie 1. 
in das norbventfche Parlament verlieren möchten, dort ihre feplieplide & 
fertigung finden werben. Schon jegt find fie durch die preußiſche Lahn 
ſeſſion in ihrer Hilfloſigkeit enthüllt worden. . 

Bon Tag zu Tag mindert ſich das Intereſſe, welches einft den BA 
ber Herren Schulze, Löwe, Tweften entgegen getragen wurde, und m 
fügt bricht ſich allgemein Bahn, daß bie Bebensintereffen bes graue 
Staates gewahrt und gefördert werden wärben, auch wenn jenen Oreir® 
nicht Gelegenheit geboten wäre, ihre. Ramen in die ſtenographiſchen 
zu bringen. Wir wollen gegen bie Seſſion, die nunmehr zu [7.0 
nicht ungerecht fein, fie hat Bebeutendes geleiftet, aber nicht in | 
Richtung, welche ben oppofitionellen Parteien genehm ift. Sie aM 
Uebergemicht der hiſtoriſchen Wirklichteit über das parlamentarifde A” 
thum offenbar gemacht, und fie hat bie geiftigen Schäge ber früheren 


u* 
— oh 





etwas Berflihrerifches befigen. 

° "Der beräßinte und' bekehrte Schwarzkünftler Pantaleon nannte die 
Alchymie eine Kunſt ohne Kunſt, deren Anfang Lüge, deren Mitte Arbeit, 
deren Enbe-aber Betteln fei. Man möchte ſich verfucht fühlen, dieſelbe De- 
finition auf die Polilik, wie fie Heute getrieben wird, beſonders auf die con« 
ftituttonelfe Politik anzuwenden. Sie ift eine Kunft ohne Kanft; es ift Yeine 
Kunft, ein Politiker nach allen Regeln der Kunft zu fein. 

Wahre Kunſt macht befheiden, fie forvert eine Hingabe, ein bis zur 
Begeifterumg fich erhitzendes Nachdenken, vor welchem die Perfom und ihr 
Intereſſe verſchwindet. Das erfte Requiſit aber bei ver politifchen Kunft, 
fo wie fie der Fortfeprittsmann auffaßt, ift eitle Einbildung von ber Wich⸗ 


tigkeit der eigenen Perſon. Wer nachbenkt, wer ſtudirt, der wird, je tiefer 


er zu bringen fucht, um -fo ‚mißtranifcher gegen fein Wiffen und gegen fein 
Urtheil werden, ex wird ſtets Bereit ſein, Einwürfe abzuwägen, er wird Duld⸗ 
famleit lernen, und er wird den Satz im Gedächtniß behalten, daß Alles, 
mas er fagen kann, Höchftens eine Seite der Wahrheit iſt. Der Politiker 
aber meint, daß er ausſchließlich im Beſitze des Richtigen fei; und damit er 


in dieſem fchmeichethaften Wahne nicht geflört werde, muß er an ber Ober» 


fläche ver Dinge bleiben, er muß ſich an die Phrafe Halten, er muß es für 
Berrath erklaren, falls Jemand dieſe Heilige Phrafe einer Prüfung unter» 
werfen wollte. 

- Dies iſt der Grund ber Erſcheinungen, bie wir gegenwärtig in unferer 
Kammer beobachten. Den Anfang der politifchen Kunſt des Fortſchrittlers 
bildet die Lüge, daß man nach dem Wohle des Gemeinwejens trachte, wäh- 
rend man nur bie Prahlerei mit der eigenen großmächtigen Perfon im Sinne 
trägt. Und auf dieſe Lüge folgt dann bie Mitte der Kuuft, nämlich jene 
Arbeit, die um fo unerguidlicher und aufreibenver ift, weil Ihr das Samen⸗ 
torn der Hingabe mud des Wiſſens mangelt. Eine Qualarbeit, eine Arbeit 
der Seföftpeinigung und ber Pein für Andere! Allerdings iſt ver conftitn- 
tionelle Politifer in einem ewigen Mühen begriffen, aber nur siout mus in 
matula, wie bie Maus im Waſſergefäß. Da ſieht man ein mnabläffiges 
Zappeln und Rudern, em fortwährenbe® Landen und Abſtoßen, doch es 


kommt nichts dabei heraus, am allerwenigften konmt ber kanſtloſe Künftler 
' felber ans ben Verlegenheiten heraus, bie fein Element find. Er ift keck 
" Hineingefprungen, und nun möchte er Himmel und Erbe zu Zeugen anrufen, 


daß bie Blafen, die fein zorniges Plätſchern erzeugt, welgeſchichtliche Ereig- 
niffe feien. 

Mus in matula! Muß man bei dieſem Bilde nicht fofort an die Herren 
Laster und Tweſten denken, bie fich für bie Nathlofigfeit ihrer politifchen 
Kunft dadurch rächen möchten, daß fie die Fauſt gegen ven Yuftizminifter 
ballen? Ihr Habt es ja nicht anders gewollt. Es war euch aus dem ver- 
hängnißvollen Behälter Hinausgeholfen worden, ber Indemnitätsvorſchlag war 
das Nettungsfeil geweſen, an welchem ihr aus einer politifchen Sprubelei, 
deren Unfruchtbarkeit ihr felber damals eingefehen hattet, gezogen worben. 
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unheimlich zu Muthe wird, und daß die Gefahr amt, vie eu wihle 
ereilen muß, da jede ziellefe Kreisiagp mit Erfchöpfung enbet. 

Da ſucht fih venn der Belititer, indem er von der Frucqht kedike 
wird, durch das Dritte zu helfen, woron Panteleon fpricht, dur du de 
teln. Er beitelt um die Gunft des Publilums, er wandert mit abgapyps 
Hute in den Bezirksverſammlungen umher und fleht bie Herren Ohyre 
die milde Babe der Popularität an. Aber es will uns bebänfen, di dw 
Popularitätsfädel, aus welchem der gefinuungstäctige Wahlnam it 
die Zahlpfennige eines ephemeren Rubınes über die Helden ver Ranchli 
äusfchlittete, ziemlich leer und fchlaff geworden jei. 

Man kann faum die Ernfihaftigleit behaupten, wenn man bat po 
Treiben beobachtet, wie es mit fich felber ven Kehraus macht. Ram 
ſchon um deshalb eine lachende Miene annehmen, weil ber Craft vie 
wird. 

Herr Gaffel Hat es verſucht, im Abgeordnetenhauſe das Cal @ 
ernften Wortes bem abfchmedenden Teige der Debatte beizumilden F 
bat von der Seelennoth gefprochen, welche dringender der Abhilfe Pat 
ale die Gehälternoth der Beamten. Der einzige Lohn hierfür if, WiF 
Bericht Über feine Rede mit der in Parantheſe gefeiten Heiterkeit, IF 
Beiterleit, ungebeuren Heiterkeit durchſpickt ift und daß ber parlumaf 
Spaßmacher Binde den frommen Main wegen eines abſichtlichen Dim 
ftändniffes vectificirt hat. Su der That, wenn unſere Generation am 
nächfte dazu beftimmt ift, durch geiftige Wiedergeburt einen vefigiin U 
ſchwung zu erfahren, fo werben die modernen conftitutionellen Körpen 
nicht der Ort fein, von welchem ver Anftoß zu diefem Umſchwunge ah! 
Diefe Körperichaften repräfentiven nichts weiter als weltliche Jutereſa 
vepräfentiven den Materialiemns, in welchem unfer Geſchlecht befamge # 

Wir leben in einer kaiſerlichen Zeit, und bie Epochen ber \) 
find befauntlich diejenigen, wo Rekigionen emporzwleimen pflegen De 
Slaube und der Glaubeneſatz wachfen nicht im Anfchluffe am die — 
Unkunſt, ſondern im Gegenſatz zu derſelben, wenigſtens in 
gegen ſie. 


ber Anſtrengung, pie ihr vergebens als eine legisletorijche Th u 
ihr bi 





, Die Wyyſtiker. 
Biographiſche Skizzen von Sigismund Wiefe. oo, 


Wenige Zeit hiernach trat der Vater Hedwigs in das Zimmer Um: 


ber geiftigen Haltung willen, bie in Folge ihres Geſchicks ihr ganzes Leben 
gewonnen, übte Hedwig eine große Selbſtherrſchaft über fih. Ihr Vater 
bemerkte zwar in bem feinen, doch feiten Organismus bes eigenfinnig fchd- 
inen Geſchdpfs ein Nachzittern ihrer Erſchütterung, denn er Sprach fofort: 
Du weißt alfo fhon, daß Reinhard uns auf's Neue verlaffen. Ich beflage 
ener Gefhid. Die Eonfeguenz, mit welcher ver treffliche Poet die immer- 
ı Hin ehrwärbige Wahrheit feines Lebens verfolgt, ift Urſach dieſer Trennun- 
gen. Niemand verfteht ihn, auch den Entagirteften feiner Partei ift er doch 
sräthfelhaft, vielmehr ven Leuten biefer Welt. Er erfcheint wie ein Mann, 
aus dem Monde gefallen, und fann hier mit und und in unferer Weife nicht 
ıleben. Dich aber gänzlich an ihn abzugeben vermag ich nicht. Ich Hab’ 'es 
gewohnt, wie einft auf beine Mutter; fo jegt auf dich, mein ganzes Leben 
zzu beziehen. Du ſelbft kannſt nicht fortgehen wollen und mich unglüdlich 
‚machen. 
n Nein, nein, ſprach Hedwig mit erfchütternder Geberde, als ob fie bie 
meue, nicht mehr erträgliche Bewegung abwehren wolle. 
f Der Kaufherr, ein fhöner, großer Mann, voll Gravität und legaler 
‚Würde, mehr Licht im Antlig und auf der Stirn als in Gemüt und Geift, 
ſprach in einer Art MWeichherzigfeit fort: Ich drang nicht in dich, eine von 
jden vielen Werbungen, die dich umringen, anzunehmen, id; baue ganz auf 
‚meine wilrdige Tochter, verfahre frei in deiner Wahl, und bliebft du auch 
‚unter dieſen fonderbaren Umftänden unvermäßft, mir recht. Auch weißt bu, 
maß ich bie ernfte Richtung, die beine Heimgegangene Mutter und bein Herz 
genommen, anerfenne und achtend gewähren laffe. Ich ſchlltze felbft in ver 
Literatur und förbre dieſe Weife, doch mo fie entweder exeluſid oder allum⸗ 
faſſend ſich gebahrt, muß ich ihr abſagen. Himmel, kann man denn nicht 
zein ſehr guter Chriſt ſein und dabei ſein Geſchäft machen, ſei es eine Kunſt, 
fei es ein Handwerk. Chriſtliche Stiefeln kann doc ein chriſtlicher Schuſter 
nicht verfertigen. Chriſtliche Staaten giebt es lieber garnicht. Heißt es 
nicht das Werk des Stifters unſerer allerheiligſten Religion als ein unmög- 
liches verfchrieen zu machen, wenn man es fo widernatürlich, fo irvationel 
anf bie Spige ftellt? Bei der Anficht biefer Myſtiker wird ja hie Welt 
exiſtenz ſchier problematifh, und es müßte Alles vorerft zu Grunde geben, 
che etwas daraus werben Könntel 

So ift es auch, fagte Hedwig innerft gelaffen und ſtill. 

Die Zeitgenoffen wollen davon nichts wiffen, fuhr er fort, du wirft es 
gleich wieder in ver Gefellfchaft Hören, woranf fie gerichtet find. 





Ja — worauf?! fprach Hedwig kauſtiſch. 

Nennen Täßt ſich's wohl, erwiedert' er harmlos. Nach vielen Nr 
nen in Literatur, Kunft und Leben ift man auf einen berben Real 
hinausgelommen, ber nad) ben Principien des, kantiſchen Moralfgfent y 
vivificiren if. Humanismus, gefühlvolle Aufklärung, ſittlicher Utitm 
Induſtrie, Kunſt im Lichte des Naturalismus find bie Gticmerte dk 
Zeit. Hebiwig, man meint einen ivenlen Realismus, — wär a mm 
habhaft! j 

Aus Tãauſchung in Täuſchungl fagte Hedwig. Wo zu finden, um 
man nicht, und alles überall endet in eiteln Formen. 

Etwas Hoch, Kind! fagte der Kaufherr, doch ahn' ich ein Befäsh 
Ich fage nur im Hinficht auf unfere Myſtiker: Iwider ben Strom zu (hrs 
men förbert nichts. Die Zeitgenoffen find num einmal verfeffen af it 
Tendenz, und Bücher ber Art gehen reißend; mit den Wölfen mıj ss 
Heulen. So geſteh' ich's, daß es mich Ueberwinbung geloftet, dem Gr 
Eichen ven buchhändleriſchen Contract zu kündigen. Unwiderleglich ki 
das Gefchäft dieſen Schritt. Diefe eigenfinnigen Herrſchaften wollen u 
der Mobe ſich fügen, als wäre nicht der herrſchende Gefchmad im Ink 
aud eine Offenbarung des Weltgeiftes. Mit dem Kopf durch die Be 
geht's nun einmal nicht. Schon vie foplicht transcendentalen Bidet, # 
die das gebilvete Publitum doch non Alters her einigermaßen genfiet 4 
finden Heut geringen Abfag, 'viel minder ift eine Nachfrage nad 
die in einem geheimnißreicheren Geift gearbeitet find, als ihn ſeiͤſt du 
telalterlihen Romantiker wußten und kannten. Genug, lieb Kin, wta 

. und das Lange iſt, daß ber Menſch von heute, mach ber Erde ga 
nicht über die Erde Hinaus will, er nimmt je mehr und mehr van be 
mente und Kräfte gefangen und in Arbeit, ſich das Leben plaiſan uw 
Gen. Ein Zwed, nahezu griechiſch, doch in fo fehöner Geftalt dei BE 
fei e8: aber ein Trachten bleibt es doch, ein würdiges Trachten we 
einigung von Geift und Materie, Form und Stoff. ’ 

Ein Trachten, das auf dieſen Wegen ein [Erfolg nicht kun vn 
warf Hedwig ein. 

Ei, ei, fagte der Kaufherr, erreichen bie Myſtiker etwa bie Kun, # 
wer? ¶ Keiner Komm, Tom; vorwärts gelebt; die Geſelſchat nA 
und bu Baft die nicht leichte Pflicht der Wirthin. Folgſt du ad FF 
fragt’ es mit Herz, wie er ihr die Hand bot. 

Gern, mein Vater, fagte fie gerüßrt, treuherzig und legte bie — 
die ſeine. Beim Aufbruch in einer Erinnerung fragte ſie: Graf aha 
mit einem perfönlichen Befuche dich geehrt? 

Er eriwieberte: ber Acht vornehme aber unbemittelte Herr war ws 
wollte das Wort der Ablehnung weiterer Anträge nicht von den 
Ich fohrieb ihm. ine Einladung für heute fchlug er aus. Sein (m? 
bar energifche Perfönlichkeit — 

Barum fonderbar, mein Vater, unterbrach ihn Hebivig. F 

IH will fagen, verfegt’ er, eine peinigenbe Höhe feine Bl 


Busse ee ee irre nei dere. Aa 
fürchte fehr, daß das Ende biefeg Herrn nicht gut ausgehen Kann; man hört 
vor. großen. Zerwärfniffen in feiner. Familie. — — Er unterbrad fig: 
Horch, die Symphonie beginnt. Daß du dich heiter. bezeigft und. geiftreich, 
wie bu. pflegt! : j 

. Aus ‚einem bäftern Nachjinnen fand- ſich Hedwig ſchnell. Das Ansger 
zeichnete muß aus bes Welt heraus, ſprach fie, allein eine Heimath Hat es 
doch, und Alles ift ein Juneres. — Mit Freundlichkeit, ja innig ſprach fie: 
du ſollſt .an deinen, Tochter eine Frende haben, lieber Bater. Er fagte: bie 
Hab’. ich auch! — Und fie gingen mit einander. 
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Der Tag neigte zum Abend, ſchon brannten bie Kerzen bes Gafthofe 
zimmers, das Leo bewohnte. Der Graf war fo eben eingetreten. Sein 
Weſen erſchien wie jeverzeit muthanlündend, ſicher und entfchieben, doch dü⸗ 
fterer, als nach Lage der Dinge, wie er fie kannte, zu erwarten gewefen. ‚Er 
legte mit ben Worten ab: Zwar mochte mir bie Weife nicht gefallen, wie 
dieſer mächtige Bücherhaͤndler mich mit gemalter Freundlichkeit empfing, in« 
deflen hörte er doch mit eingehenvem Aufmerken und verſprach zu fchaffen, 
was ihm möglich if. Wenn meine Schriften, nur vorerft von befannten, 
amgefehenen Leuten als werthvoll neu empfohlen, dem großen Publikum vor 
Tägen, fo wäre ich des gewedten wohl gewiß. Gelänge mir’s, fo vermittelt 
durchzudringen! Würd' ich von meinen Zeitgenoffen verftanden, erlebt’ ich 
eine Erwiederuug, eine Gemeinſchaft! — Sie wirkte mildernd ein auf meine 
ſtreuge Dichte und: Denfweile. Das Schroffe, ob auch Erhabene, biefe reine 
Geiftigleit, die den Froſt der Höhen theilen muß, Könnte auf's fchönfte fich 
ausgleichen, erwärmen und vermenfchlichen — Gemeinfchaft gieb mir, güti⸗ 
ges Geſchick! 

Milder fuhr er nach einer Stille fort: Freilich ift es mehr eine Schwäche, 
wie mid fo herzlich nach einer Sympathie verlangen macht; doch ift bie 
Kraft nicht des Menfchen Erbe, ich ſchäme dieſer Schwachheit mich nicht. 

Er nahm vom Tiſche einen Brief auf; er erbrach ihn fehnell, venn er 
ertaunte die Handſchrift. Er Ins etwa Folgendes: Genehmigen Sie im Vor⸗ 
aus bie Verſicherung einer außerorbentlichen, perſönlichen Hochſchätzung, bie 
allein Im Stande ift, den hohen Grad von Aufrichtigfeit, durch melde biefe 
Zeilen fig charalteriſiren, zu rechtfertigen. „Die Welt will gefchmeichelt fein, 
fie fei es!“ diefen Stirn und Heifchefag für Alle, die in Leben und Literatur 
zu wirlen gebenken, ftellen Sie, Herr Graf, zurüd. Der hohe Ernſt Ihrer 
Mufe will den bloßen Schein nicht ertragen, nach welchem alle Welt jagt, 
und bie Form als ſolche ift Ihnen etwas höchſt Geringes und Zufälliges. 
Dann aber verwenden Sie Ihr merfwürbiges Ingenium in ben Dienft einer 
Weltanſicht und Gefühlsweife, die ber Mode bes Tages überlebt, überwunden 
erſcheint. Die gewiß höhere Lebensauffaffung orientalifch chriſtlicher Myſtik 
wich zurück vor ber vegenerirten griechiich - römifchen Auſchauungsweiſe; das 
Höchktrealfte der Heutigen Welt ift das Kalonfagathon ver Alten, keineswegs 
der chriſtliche Geiſt. So finden. Ihre tieffinnigen und kraftvollen Werke nur 


EEE RETTET TA a RERRERTRERTTTERT ATI 
genöthigt, aus unferer bisherigen Gefchäftsverbinbiing zurädzuteeten Bau 
Ste die Nefultatlofigfeit Ihres bisherigen literariſchen Thuns zum mn 
den Zeichen nähmen, zu den alten, 'guten Göttern, vie leben und leben fie, 
wiederzulehren, und ben Tabor dem Olymp zu taufcen“ — Leo ind ir 
Lectüre des -Briefes ab. In eigenfcharfer Stimmung ſprach er: der Säle 
Topf riethe gut, wofern ich um Gewinn und Ruhm gefeilfcht; wenn ade, 
fo mag dieſer Fuchs doch ſelbſt zufehen, und eher Rath annehmen a ie 
bieten. Gleichviel. Yft in meinem Sinne doch das, was biefer mir m 
wirft, Höchftes Lob. Alles Hat feine Zeit; die meine kommt. And Hefe 
ift genugfam. Nun, mein Gefchäft Hier ift aus, ich Tönnte gehen mh 
will gehen; geſchaͤh's nur mit Teichterem Herzen. Der neue Behlfchlag bw 
mic) im Moment doch mehr, als mein Stolz wahr haben möchte. Em 
wiß, ber weitefte Geſichtskreis, nicht motivirt, erfreut fein Menſqheihen 
Wenn ih mir fehlen muß in aller Nähe, wie follte froh die dem mh 
Begeiftern. Nur durch den Formenreichthum, durch bie unfäglich veiak 
Mannigfaltigkeit der farbeblüßenden, in fich kämpfenden Erde geht brk 
grügende Weg zum Himmel der Einheit des Lichtes und ber Liebe. — Be 
rin derſtrick ich mich! Weberreizt verdüſtre ich meinen Maren und freim düt 
ich habe die Hoffnung eines herzigen Wohlſeins und bin nicht einfem. I 
das Verftänbniß eines Wefens darf die Theilnehmung einer felftzufriten, 
ſelbſtbeglückten Welt mir erfegen. O von Reben ſchwillt mein Herz, Ei 
Hoffnung, Muth durchſeelt mich auf's Neue — Hinweg nur von bkjmDt 

Ein Diener trat herein, übergab dem Grafen eimen Brief und aufm 
fi wieder. Bei einem Blick auf die Adreſſe erſchrack Leo: Bon nie 
Bruder? Was kann mein Bruder mir zu melden haben, es wäre hm 
Mißgeſchick. Aus diefer Handfehrift las ich mir bisher nur Leibe; “iR 
in ber Verfaffung nicht, ich bin nicht vorbereitet, und — ich bin's; mm 
bin ich’. Doch was droht von ihm? So arın an Gütern, bie bet 
mir rauben Könnte, fo arm wie ich iſt felten wohl ein Menſch. Yon nit 
Schweſter Tann ver ihr Entfernte und Entfrembete nichts zu melden we 
Die wenigen meiner Freunde find nicht bie feinen. Doc) betrifft ber 
dieſes Briefs Mathilde? 

Wit eins fonderbar heftig erfchäittert vief der hochgeſpamnte, junge Ont 
Gedanken, ſchnell, Herüber und Hinüber, durchſchneidend, frech, beim Arıkert® 
geſchäftig. Ein Meifterftreich wäre das — Nur Conſequenz und Clin, X 
Plagen Hiobs, wie gefhrieben fteht. Daß ich der Qualen ber 
mich nur entgarne — fluchwürdiges Gefpinnft, ſei zerriffen. 

Im Begriff, ven Brief zu Öffnen, hielt er aufs Neue ein. go 
zufrieden mit feinem erbitterten Wefen, maß er Werbienft und Se, ſo 
Innerſtes beugte fich vor der helfen Macht des Evangeliums, er fprad: © 
ſchickt eine Verſuchung nicht über beine Kraft; ſei's. B 

Aubiger Tas er dies: Mein Bruder, mehr und mehr erfüllt dd 
Voransficht deiner Zufumft. Ich fagte bir, du würdeft bei beiner AAät! 
Welt und Leben nie einer wirklichen Gemeinſchaft froh werben, bean ne 


gemwart nahme ihren Verlanf nach anderen Weifen, und nur ein Gegenftand 
der Prebigt wäre bein Lehen, Sinnen und Dichten, dem alle Praris zu gering 
iſt· Nun erfährft du aufs Neue mein Wort mit der That. Ich wünfce 
von Bergen, du Tiefeft jet wenlgftens von beinem Übermenfälichen Beftreben 
a6. Um der eigenfinnig charaetervollen Anfprüce willen, die du an bie menfch- 
liche Beftimmmung machft, fiel dir Mathilde ab, bie ich im Webrigen als bir 
verfprechen nicht gefannt. Sie ift meine Braut und wird In wenigen Tagen 
meine Yan. . 

Leo bebte fchen und ftolz im ſich zurfid, die Arme ſchlugen ihm herab, 
er ſtand eine Zeit ſtarr, mit niebergefchlagenen Augen. Er mochte ringend 
bedenken wie er oft In feinem Geiſt eine Zuflucht gefunden bei ber heiligen 
Kraft, und ans vieler Erdennoth und Bein zu ihr erhoben Troft gehabt, wie 
er hoffe, daß er auch jegt nicht werde allein gelaffen werben. So fprach 
er: Mir lebt meine Schwefter, Freunde find mein — ich bin noch nicht gräß- 
lich einſam. Doch mit dem Frofte diefer Geringihägung der Unglüdlichen 
umd mit dem Haß ber ftaubverfallnen, elenden Menſchen Tämpft ein Heißer 
Sqhmerz — id hatte mehr fie lieb als ich verftand, mir bintet das Herz, ich 
ſoll fe miffen. 

Sein ganzes Wefen ging in Teivenfchaftlich fchmerzliche Bewegung ber, 
ver Aberwindende, freie Muth wollte nicht wiederfehren, der Geift verfagte ihm, 
felne-Bein war fchredlih. Daß biefe Zeit nur vorüber wäre, ſprach e was 
thu ich do indeß, was fliegt mix a? 


Konrad Reinhard trat Kerein, er nubie im Anblick Leo's. Als ihn der 
Graf fahe, Aberflog ein begätigend Erftaunen fein Antlig, er warf ihm ſich 
an die Bruft, erhob fi aber ſobald ind fagte: Nach jahrelanger Trennung, 
Conrad, feine qute Begegnung — ba lies! 

Conrad las ohne ein Wort und zerriß ven Brief. Weggeworfen feibas 
Arrventen der Nichtigen, ſagt' er. Um bich, Leo, keine Sorge. Was gevenfft 
vu zu thun? 

Du’ trafft’s, fagte Leo nicht überrafcht. Doc will ich zurüd. 

" Bu welchem Zweck, ſprach Conrad. 

Nachdenklich verſetzte Leo: Ihre Sinnesart iſt ungemein, fie hängt im 
ansgelchnenden Grade nach dem ewigen Leben. Der Raufch eines bloß 
poetifhen Moments mag fie bingeriffen Haben, vielleicht auch, daß er fie 
überrebet. Seine Dentweife Tennft du. Welch eine fchlimme Ehe würbe das 

Was geht's di a, fagte Conrad. 

Ich will, ich muß fie mahnen und warnen, fprach Leo. 

"Sehr parabor, entgegnete Conrad. Weberbas ift bein Vorgaben mißlich ; 
geh mit mir. 

Iſt es nicht eine heilige Pflicht auch, fagte ver Graf, fie anzurufen, 
daß bie felbftwergeffen Leichtfinnige Ihres Gottes fich erinnere? 

Hier ſprach Conrad mit einer Wenbung und das Herz trat in feine 
Angen: Höre mid an, Leo. Laſſe zuvor mic das Gedächtniß von dem Be- 
ginn unferes Bundes erfrifchen; es führt grabehin auf das, was ich bir fagen 
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Abiturient eine Rede voll Pathos, eine latelniſche Rede, fle-betraf bie Gr 
ſchichte Carts von Burgund. Der Kühne, hohe Mann wollte vie große {ie 
einer menſchlichen Ghriftianifirung in den Wegen der Gefſchichle jelft mie 
jener doch nur auf Theologie und Dogmatismus gegründeten Arte m 
trotz ihrer vealificen, doch er verlor fein erhabenes Spiel, weil er ohae & 
gentlihe Selbſterkenntuiß und ohne Erkenntniß ber Umſtände übereilt mm 
bes Ungeftümes willen feines erhabenen Charakter fofort, bei jenem Lie 
bie DVeränberung ber Dinge wirten wollte, bie nur gewirkt laun wer 
durch bie Arbeit von Jahrtauſenden. Du nicht nur, auch die Grafen Calm 
und Edarbftein, ihr teilt, ein Jeder in feiner Sphäre, biefe Geflamm 
bies Beftreben. Zu vertical in eurer Richtung, wollt ige firiet eine Bake 
calreform in chriſtlicher Hinficht, als habe die Zeit nur fo Mühner ir 
finge gewartet, daß fie flugs ſich erfülle und den Juhalt gewinne. Lehe, 
unfere Erkenntniffe und Anfchauungen, und ich mag wohl fagen, mim 
Bragis felbft ift folcher Art und Natur, daß uns von ber hentigen Well 
Zeit real eine unfberfchwingliche Kluft trennt. Es ift era und chic 
meine Anſicht, daß wenn ber Wundervolle und Heilige mit ber undernege: 
lichen Torberung des Gehorfams wider fein Wort, wie er in Zube afır 
treten als Gott, jegt exfchiene, mit derſelben ihm nothwendigen Entjhirer 
heit Heifchend, daß fein Geift nicht in jenem nichtsſagenden, leeren Ferm 
lismus, darin ſich unfere Zeit wohlgefäht, fondern in allen Antrichen ſeht 
unferey Eriſtenz ſich veriwirtlige— bie eute von heut, im Grunde auch mır Ja 
unb Heiden, erfeplägen ihn. Werhäkt fich dies fo, ift die weltafte Beinnfehit 
twider das Gute jegt vorhanden wie einſt — jeigt aur mit neuer Larde etwa I 
Kunft und Humamität verbedt: — fo iſt uns eine fruchtſchaffende Wirhenis 
auf unmittelbaren Wegen verfagt. Zunächft Kann unfere Thätigfeit nur et 
ideelle fein, bie durch das Wort, ich meine das freie Wort, propagit Lu) 
bie Preſſe neben jener bloß theologiſchen, wenig frommenden bredig d@ 
gemißbrauchten Symbolik: zweitens aber follen wir durch unfer Veiſpil # 
den Kreifen, die uns zunächft umgeben, wirken. Anders wärben wir, jo nah 
ſcheitern. Graf Culm fowohl, als auch Eckardſtein jtrben eine Reforsuit 
an in ben Snftitutionen felbft won Staat nnd Kirche, und bid drängt de 
ſelbe Geiſt und Sinn, im Zamilien- und gefelligen Leben dich burhanlht 
Dieß ift bei unferem Geſchick, bei den Wmftänben, unter denen wir (ch, 
ein falfcher Weg, auf den ein inmeres Dringen euch geführt, mit ya 
Frucht eures Strebens und Wirkens zu fehen — felig aber Alte, welche sl 
fehen und doch glauben. Du willft, aud von perfänligem Schmer) ae 
ben, im dunkein Affect, Helfen zu müſſen, tiefveriyete, wo nicht gar niit 
Leute gewaltfam zur Wahrheit auffcreden — dieß ift ein vielgefärhtet, | 
wiß ein fanatifcper Wille, der im Allgemeinen feinen heilſamen Erfelg »" 
fpricht. Geh nicht, geh mit mir. Der junge. Graf, zu heftig erfäittet 
Hatte gehört, auch nicht. Sein Character heifchte biefe Hendlung, BT" 
Sinn er mit den Worten fund gab, in die er ans einem büftern Ra 
unwillluhrlich ausbrach: Und wär’ nur bies, fo fei ibr mein piagtige € 
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folgen, Conrad, meinen Weg muß ich gehen. 

Doch wie er den Freund fahe, war er noch einmal erwelcht. Ex ſprach: 
Du viefft die Erinnerung unſerer Schuizeit; bamals und fo immerdar er- 
ſchienſt du mir in einem herrlichen Lichte. Auch gedenk ich eben jener Rede 
ganz lebensvol. Im Weiten ſaß ich non dir, eben ein Secunbaner, unter 
den Mitſchülern und ſchaute und horchte wundernd. . Deine Lippen glühten, 
deine Augen glänzten, dich fehmüdten bie Loden eines Apollo — und bie 
hohe Geftalt in diefer geiftigen Geberdung — felbft ver Accent beiner Worte, 
alles an dir freute und verfing mich fo, daß ich feldft jetzt deſſen mit Bewe⸗ 
gung gebenten barf. 

Wieder leidenſchaftlich erſchüttert fuhr er fchroff auf: Es läßt mich nicht 
bleiben, vie Pein des Moments ift groß. 

Er warf fih aufs Neue am bie Freundesbruft, und eilte fort, bie 
ſchnelle Abreife zu betreiben. 

Conrad fahe ihm büfter nach; ihm bäuchte, er werbe den ungeftümen, 
geliebten Jüngling nicht wiederfehen. In einer Aufwallung wollte er ihm 
nacheilen, nicht daß er Hoffte, ihn zu überreden, von feinen Wegen abzulaffen, 
fondern noch einmal vor feiner Trennung ihn zu fehen, ihn. an das Herz zu 
faffen. Doc unterbrüdte er ven Bedarf eines Zeichens, das er im Ganzen 
wenig fehägte. Auch er ging, eine Stabt zu verlaffen, die ihm in aller Hin- 
ficht fo wehe Erinnerungen hatte. 


Die Fenier. 


Ueber ven Urfprung und bie Einrichtungen ber enier (Fenian 
Brotberhood) Hat ver New York Herald ſchon vor längerer Zeit eine Ab- 
Handlung gebracht, welche das Zuverläffigfte enthält, was bis jegt in Betreff 
dieſer Verſchwörerſecte publicirt werben. 

Der Artilel beginnt: „Won ber Organifation, bie „Fenian Brother- 
hood“ genannt, hat man viel gehört und doch wiffen bie Bürger biefes - 
Landes nur wenig von ihr. Viele glauben, es fei eine geheime, burch einen 
Schwur gebundene Verſchwörung, welche für revolutionäre Zwede in Bezug 
auf Irland und Canada gebildet worden fel; und weber lohal gegen bie Re— 
glerung der Vereinigten Staaten, unter der emporzumachfen ihr erlaubt wor · 
den ift, noch abgeneigt, die Geſetze dieſes Landes zu verlegen, wofern dadurch 
ihr Lieblingszwed — die Befreiung Irlands vom engliſchen Joche 
— entweber erreicht oder wefentlich gefördert werben Köunte . . . ." Dieſe 
letztere Behauptung wird als eine böstwillige Verläumdung, um ber Berbin- 





bung in ben Augen der Amerikaner zu ſchaden, zurückgewieſen. Gin 
ſchaft, welche in ven legten vier Jahren 28,000 Mann ihrer tHätt 
glieder herüber gefchict Habe, um in ben Heeren der Union zu bie 
deshalb der Sache Amerika's nicht untren fein, weil fie mit ben 
ihres Geburtslandes kämpfen wolle, um das „irifhe Grün über de 
Roth” zu ftellen und gleichzeitig Nordamerika für das Unrecht 
das es erlitt, weil vie engliſche Regierung Seeräuber aus ihren | 
auslaufen laffen, um ben amerifanifchen Handel zur Zeit ber gr: 
zu Grunde zu richten. Es ‘Habe eine Zeit gegeben, wo es In ben: 
Staaten nicht für ein Verbrechen gehalten worben fei, bie rothe d 
lands zu haffen und dagegen zu kämpfen. Diefe Zeit möge zurlı 
und follte fi das ereignen — dann werbe man finden, daß | 
Brüderfchaft für die Waffen der Union eine reife und mächtige | 
fein werbe. 

Um die Anhänglichleit und Zreue der Fenler für 
noch näher zu beweifen, wird dann erwähnt, daß ber auf vem €: 
gefalfene Brigabegeneral Thomas A. Smith bei der zweiten Ti 
zweiten Armeecorps das Centrum (oder Haupt) der Benifchen Ve | 
die Botomacarmeeund der verftorbene Obrift Matthew Murphy di 
HYork-Corcoran-Legion, der den Dienft als Brigadegeneral in der ı 
verſah, der Amtsgenoſſe ded Generals Emith ſowohl in ven | 
Gefahren in dem Felde, wie in ben Pflichten und in der Leitn : 
derfchaft gewefen fei. Das feien nur die hervorragenbften Nam 
vielen tapferen Offizieren, welche als Mitglieder der Fenier fi 
gefämpft und ihr Blut für diefelbe verfprigt hätten. 

* Ferner wird auf eine Refolution hingewieſen, welche ver 
1863 in Chicago gehalterre erfte Congreß der Fenier bei 
und bie von dem zweiten Congreß derfelben Brüderſch 
Januar in Cincinnati gehalten wurbe, beftätigt worden fei, we - 

„Die Verbannten aus allen, Ländern und befonders aus | 
in der amerifanifchen Union ftets eine Heimath, perfönliche 
gleiche politfche Mechte gefunden. Wir (die Brüderſchaft) Hal 
Erhaltung und den Erfolg ver ameritanifchen Republik von ein 
Wichtigkeit, nicht bloß für uns ſelbſt und für umfere Mitbit 
auch für die Ausbreitung der demofratifchen Inflitutionen und 
fahrt und fociale Erhöhnng des ganzen menfchlichen Gefchledhti 

Dann wird noch erwähnt, der Oberft John O’Mahony ' 
das Centrum und ber urfprüngliche Begründer ber Brüder! 
beiden Zweigen in Norbamerifa und in Irland, der ſich nad 
ten Revolution in Irland im Jahre 1848 nad Frankreich zur 
von dort vor einigen Jahren nach Nordamerika gefommen, fei 
ſchiedener Gegner der Sclaverei gewefen und er habe vie F— 
Anficht befehrt. 

Im folgenden Abfchnitt wird dann der Vorwurf wider 
Mitglieder ver Verbindung in Amerika einer geheimen und di 
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benen Brüberfchaft angehörten, bie ben „ungefeglihen Zweck“ verfolge, 
Amerika in ‚einen Krieg mit England zu verwideln, um Irland auf viele 
Weife von ver Herrfchaft Englands zu befreien. Die Brüberfchaft in Amer 
rika fei Halb öffentlich und fein Mitglied brauche einen Schwur zu leiften, 
um, als Bruder aufgenommen und aller Vorrechte ver Verbindung theilhaftig 
zu werden. Dagegen fei bie Verbindung in Irland eine geheime, mächtige 
Drganifation, in deren Geheimnifje fein Spion einzubringen vermöge, und 
follte Norbamerifa oder Frankreich mit England in einen Krieg verwidelt 
werben, was für bie Fenier fehr erwünfcht fei, fo wärben bie 120,000 ver 
Verbindung angehörigen Kriegstüchtigen, die auf. ven hohen Gebirgen von 
Innisfall bei Mondſchein ſchon etwas einexercirt feien, der Triegführenden 
Macht eine mächtige Unterftügung gewähren. In biefem alle hätten fie 
aus Amerika nur Munition, Waffen und Offiziere zu erwarten. Die Brü⸗ 
ver in Irland feien Übrigens zahlreich und bisciplinirt genug, um mit einer 
ſolchen Hilfe innerhalb eines Monats von der Zeit an, wo die Sturmfeuer 
auf den Gipfeln ihrer Heiligen Hügel angezündet würden, alle Rothröcke und 
alle rothen Flaggen jenfeits der Grenzen der „heiligen Inſel“ zu treiben. 

Zulegt wird noch erwähnt, jedes Mitglied ver Brüderſchaft könne in 
amerilanifchen Fragen ganz nach feiner Ueberzengung ſtimmen und in ven 
Berathungen der Zenier. jei weder von amerifanifchen noch von religiöſen 
Fragen bie Rede; fobald die Fenier in diefer Eigenfchaft zufammenfämen, fo 
handele es fich für fie nur. um das Wohl ihres „grünen Eilandes.” 

Erft nachdem fo die über die Verbindung verbreiteten irrigen Angaben 
oder nach der Anficht der Fenier „Verläumbungen” widerlegt find, fpricht ſich 
bas betreffende Programm über ben eigentlichen Urfprung und die jeßige 
Organifation der Brüverfchaft aus. 

Der bereits erwähnte Dberft Kohn O'Mahony und der verjtorbene Oberft- 
lieutenant Dobenap begannen im Jahre 1857 die Bildung der fogenannten 
„Emmet Monument Association“ oder E. M. A., deren Name ſchon an- 
beutete, daß es fih um ben Zwed ver Befreiung Friande von Englands 
Herrſchaft handele. Als nämlich Robert Emmet wegen Empörung zum 
Galgen geführt wurde, bat er feine Landsleute, ihm erſt dann ein Denkmal 
zu fegen, wenn Irland aus der Leibeigenfchaft Englands befreit fei. Eine 
Geſellſchaft, welche vorſchlug, dieſem Emmet auf iriſchem Grund und Boden 
ein Denkmal zu ſetzen, erklärte ſtillſchweigend, daß ſie der Herrſchaft Englands 
über Irland ein Ende machen wolle, und ganz daſſelbe erſtrebt jetzt die 
Fenian⸗Brüderſchaft, die 1859 aus dem E. M. A. hervorging und nur eine 
weitere Entwidelung verfelben unter deren Siftern war. Oberft O'Mahony, 
das Hauptcentrum der Verbindung, gab ihr den Namen Benian Brother- 
hood. 

Was nun die Organiſation der Brüderſchaft betrifft, ſo führt das Haupt 
derſelben in den Vereinigten Staaten und in andern Ländern den Namen 
„Haupteentrum von Nordamerika“ und dieſen Poſten bekleidete der Oberſt 
O'Mahony, deſſen Vorfahren ſeit tauſend Jahren die fruchtbaren Thäler an 
den Comeraghgebirgen im ſüdweſtlichen Irland bewohnt haben. Das Haupt⸗ 
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centrum ber Verbindung in ben Vereinigten Staaten wirb jahrlich von einm 
allgemeinen Congreß erwählt, ver aus den verſchiedenen Eentren der Staaten 
ex officio und einen Delegitten von jedem SKreife, der micht weniger ol 
100 Mitgfiever zählt, und einem zweiten Delegirten, wenn der Lreis 200 
oder mehr Mitglieder hat, zufammengefegt iſt. Das Hauptcentrum Kat fehr 
ausgedehnte Vollmachten und ift die einzige Mittelperfon zwiſchen den denien 
in Amerika, wo ihr Beftehen gefetlich und anerkannt if, und denen in Jelam 
und anderen englifhen Provinzen, two fle beportirt werben würben, tem 
man fie verhaftete. | 

Die Kreife find nur dann zur Vertretung im Eongreß ermächtigt, wer 
fie wenigftend während ver vorhergegangenen letzten zwei Donate vegelmäßtge 
und befriedigende Berichte von bem Kreiscentrum an das Staatscentrun 
eingeſchickt haben, von dem biefelden an das Hauptcentrum in Rem + ot 
beforgt werben. ' 

Dem Hauptcentrum fteht eine Art von Cabinet zur Seite, das ben 
Namen „Centralrath der Zehn” führt, und von erfterm ſelbſt ernannt wi, 
aber von dem nächiten Eongreß ber Verbindung beftätigt werben muß. Die 
felbe Art der Ernennung findet in Betreff des Centralſchatzmeiſters, beim 
Gehilfen und ber Gentralfecretaire Statt. Die bei dem Schage angefeltm 
Beamten haben eine Kaution zu ftellen, welche von dem Centralralh zu ge 
nehmigen ift. 

Der Centralrath wählt aus feiner Mitte feinen Präfiventen, welcher 
ben Poſten des Hauptcentrums, im Fall des Todes, der Refignation ede 
der Verhinderung befjelben, übernimmt. 

Die Eentren der Staaten werben von dem Haupteentrum auf bie En⸗ 
pfehlung der Maforität der Delegirten von den verſchledenen Kreifen, Mi 
zum Mitftimmen berechtigt find, ernannt und mit ihren amtlichen Pfühte 
beauftragt. Das Hauptcentrum bat inveffen pas Necht, ſolche Ermenangel 
zu verwerfen, doch iſt es für fein Verfahren dem nächften Congreß verutt 
wortlih. Mit der Zuftimmung des Centralraths kann das Hauptcentiun 
irgend ein Staatscentrum entfegen und ftatt deffen einen vertrauenswerthen 
Mann für den Poſten ernennen. Dem Staatscentrum Tiegt es ob, bie Keibı 
centren einzufegen, neue reife zu bilden, vie kleineren Streitigkeiten I 
[lichten und monatlich zweimal dem Hauptcentrum einen Bericht über I 
Tortfchritte, tie Zahl der Mitgliever und die Finanzlage einzufenden 

Die Kreife der Briverfchaft zählen von 60 — das Minimum — M 
zu 500 Mitglievern und im Durchſchnitt durch alle Staaten zählt bet Kat 
230 Mitglieder. Die Zahl der Kreiſe ift in den Staaten fehr verſchieden. 
Im Jahre 1865 Hatte Connecticut 8, California 13, Delaware 8, Irdian 
29, Illinois 26, Jowa 15, Kentucky 8, Kanfas 3, Louifiana 1, Nifeni' 
das Gebiet Montana 2, Maine 3, Michigan 9, Dlinnefota 5, Maffagufeit 
65, Nevada 3, Now⸗Hampfhire 9, der Staat New⸗York 41, bie Stadt Re 
Hört oder der Diftrict Manhättan 26, New⸗Jerſey 5, Ohid 22, Oregon 3 
Bennfplvanien 27, Rhode Zsland 10, Tenneffee 4, Vermotit 6, Beni 
11, Arnmee und Marine 15. Die 15 reife der Armee umd Märkhe —B 











DE As Dan 
einigten Staaten wurde auf 80,000 gefepägt. Bon ben Mitgliebern in 
Amerila verlangt man nicht, daß fie Friegstüchtig fein oder den Eid für ben 
militeeifchen Dienft und Gehorſam Ieiften follen, zwei Punkte, welche im 
Irland die Vorbedingungen ber Aufnahme in das Heer ber Unabhängigkeit 
find. - 

Der Ausfchuß für die Militärangelegenheiten befteht aus breizehn Offt- 
cieren, die entiveber noch jetzt in ber Armee ber Bereinigten Staaten dienen 
oder darin gebient haben. 

Der- Ausſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten aahit deren acht; 
derjenige für die im nächften Congreß zu beantragenden Reſolutionen nur 
zwei; der Finanzausſchuß ſechs; der Regierungs⸗ und Verorbnungsausfchuß 
denn. 

Der Name des aus Amerika an die iriſche revolntionaire Brüberfchaft 
ober den Zweig ber Brüverfchaft auf ver grünen Inſel geſchickten erften Ab ⸗ 
gefandten bleibt firenges Geheimniß. Die Berichte dieſes Beamten und feiner 
Untergebenen befchäftigen fich hauptſächlich mit dem Preis ver Waffen in Ir⸗ 
land, ihrer Befchaffenheit, mit der Art und Qualität ver Gefchütze und Ars 
tillerlevorräthe, welde im Befig der I. R. B., d. 5. Irish Republican 
Brotherhood find, und biefen Berichten find Documente über alle Angelegen- 
heiten, welche zur Militair-Organifation ver befagten J. R. B. gehören, beir 
gefügt. - Ueber alfe biefe Dinge wird in jebem jährlichen Eongreß dem Mir 
litãrauoſchuß berichtet, um denfelben in den Stand zu fegen, feine Thätigfeit 
danach zu beftimmen und dem Haupt-Gentram ber Brũderſchaft in Nordame⸗ 
rita einen ansfährlichen Bericht erſtatten zu können. 

Was num die „Kreife“ betrifft, fo werben biefelben zuerft von Agenten 
des Staats gebildet, welche verſchiedene Ortfchaften befuchen, neue Mitglieder 
anwerben und deren fo viel zu gewinnen fuchen, um einen proviforifchen 
Kreis zu bilden. Diefer wählt dann das provlſoriſche Gentrum, welches die 
Zupl ver Mitglieder wenigfiens auf 60 bringen muß, ehe es fih an das 
Staatscentrum mit dem Geſuch um feine förmliche Ernennung wenden darf, 
vie ‚feinen Kreis ermächtigt, einen Delegirten in ben nächften Eongreß zu 
fenden. Sobald der Kreis 60 Mitglieder zählt, fo wählen viefelben ein 
dauerndes Centrum, das, fobald es von dem Staatscentrum nnd dem Haupt 
centrum genehmigt ift, won bem letzteren feine Beftätigung erhält. Diefe 
Kreiſe fenden jeven Monat einen vollftändigen Bericht über ihre Lage, Ein- 
nahmen und Ausgaben, Zunahme oder Abnahme ihrer Mitglieder zc. in zwei 
Abfchriften ein, von denen die eine für das Staatscentrum beftimmt ift, bie 
andere an das Haupteentrum geht. Unterläft ein Kreis die Einſendung 
feines Berichts drei Monate lang, fo wird jede Beziehung mit ihm abge- 
brochen, wofern er nicht volle und befriedigende Erklärungen einſendet. Das 
Eintrittsgeld in einen Kreis foll nicht weniger als einen Dollar betra⸗ 
gen, doch patriotifche reiche Mitglieder haben freiwillig bis 500 Dollar bes 
zahlt. Der monatliche Beitrag jedes Mitglieds follnicht unter 10 Cents betragen, 
doch durchfchnittlich werden von jedem Mitgliede gegen 50 Gents bezahlt. Candidaten 


für die Mitgliedſchaft in einem beftehenben Kreife mäfjen von einem Mitgliede vnn 
ſchlagen und von einem andern unterftügt werben. Der Sich erheitsausſchuß, da 
wenigſtens aus drei und aus nicht mehr als fieben der verſchwiegenten m 
achtbarften Mitglieder des Kreiſes befteht, und ber von bem Ceuttun du 
Kreifes ernannt worden, aber durch das Votum der Majorität der Rite 
der des Kreifes beftätigt worben ift, entſcheidet dann, ob der Canbibat age 
laſſen werben foll oder nicht. Der Bericht bes Ausſchuſſes über die Zul 
fung eines Candidaten wird bann einer Verfammlung aller Mitglieber wi 
Kreifes zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt. Bei her Aufnahne e 
der Candidat bie folgende Erklärung abzugeben: „Ich verpfände als du 
wahrhafter und rechtſchaffener Mann feierlich mein heiliges Ehramnt, m 
ich mit ernftlichem Eifer für die Befreiung Irlands von englif—hen I& 
und für die Errichtung einer freien unabhängigen Regierung auf iriſqu 
Grund uud Boden arbeiten will; daß ich die Befehle meiner höhern Ci: 
ciere in der Fenian-Brüberjhaft, die zu meinen Pflichten als Mitglie ir 
ſelben gehören, unbedingt gehorchen werde; daß ich meine Pflichten alt Ki: 
glieb, wie fie in ber Gonftitution und in ber Verordnung vorgeſchrieben fh, 
treu erfüllen will; daß ich mich anftrengen will, die @efüßle der Gintrah, 
Liebe und ter Duldung unter allen Irländern zu befördern wab die um 
wähnte Fenian ⸗ Brüderſchaft mit voller Kraft zu ‚pflegen, zu vertgeinigen mb 
fie weiter zu verbreiten.” 

Das Centrum eines Kreifes correfponbirt bloß mit dem Centrum [ir 
Staates und biefes mit dem Hauptcentrum. Das Hanptcentrun be 
forgt die Gorrefponden; mit den Brüdern in Irland, Canada und ut 
fremden Ländern ganz allein — und biefes Gefeg ift um fo weniger fu 
Uebertretung ausgeſetzt, weil das Gentralcentrum und fein Centreltath ala 
die wahren Namen und Adreffen ver L R. B. und anderer Bi 
in Irland, Canada und anderswo kennen. Aus Irland anfommende Fi 
glieder ber I. R. B. Haben ihre Beglaubigungeéſchreiben von ihrem Bay 
fetten zuerft dem Hauptcentrum zu überreichen, das fie dann als Mike 
der Fenian-Bräderfchaft anzuerkennen. hat. 

Wenn Brüder im Begriff fiehen ihren Wohnort zu verändern, fo sis 
fie fid gegen eine Heine Abgabe von dem Gentrum ihres bieherigen Ared 
ein Einführungsfcpreiben an den Kreis, in den fie eintveten wollen, au 
laſſen, und liegt diefer in einem andern Stante, fo bedarf es einer 
gung des Einführungsfepreibens von Seiten des Staatöcentrume. Eue w 
der Majorität des Centralraths gebilligte Entfcheivung des Haupt 
ift in Betreff aller Punkte innerhalb der Verbindung abfolut. J 

So iſt die Organiſation ber Fenian Brotherhood in ven vertincs 
Staaten Nordamerika's, wo ihre Zwecke, ihr Berfahren und ihr 
ſtreng geſetzlich und folglich ihre Schritte verhältnigmäßig.öffentlih en 

„Natürlich ift e8 ganz anders mit dem in Srland beftehenden Zu 
ber I. R. B.. bie im mahren Ginne hea Marta eins aeheime. durd 9 
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Regierung ſchützt und daher ift e8 derſelben auch noch nicht gelungen, Mit⸗ 
glieder der Verbindung feitzunehmen, trotzdem daß es deren auf der Sma- 
raginfel 65,000 gibt. In Arland können nur junge, Fräftige Leute in bie 
Verbindung aufgenommen werben, denn bort muß jeder Fenier ober jedes 
Mitglied der J. R. B. für die Pflichten und Anfirengungen des Lagerlebens 
geeignet fein; er muß ben feierlichiten Eid des militarifchen Gehorfams und 
feiner Bereitfchaft, gegen die „Rothröcke“ auszurüden, wenn er von feinem 
nächſten höhern Dfficier dazu aufgefordet wird, leiften. Einftweilen muß er 
bem Exerciren und andern Vebungen beimohnen, vie jetzt in ganz Irland 
jehr eifrig. von den Dfflcieren, Sergeanten betrieben werben, welche von 
Seiten des Hauptcentrums von Amerika zu biefen Zweden dahin gefchict 
worden find. Wenn die gegenwärtigen Mitgliever der I. R. B. in Irland 
gut bewaffnet wären und man fchickte ihnen 3000 bis 5000 erfahrene. Offi- 
ciere aus dem amerilanifchen Bürgerkriege, fo würde e8 Leinen Feldzug von 
brei Monaten erforbern, um bie Engländer gänzlih und für immer aus 
Irland zu vertreiben. Jetzt beftebt die Schwierigkeit darin, hinreichende 
Waffen und Munition in’s Land zu ſchmuggeln und dann, wenn fie die ver- 
fchienenen geheimen Niederlagen längs ver Küfte erreicht haben, burch bie 
ganze Anfel zu vertbeilen. Sollte aber ver Frieden zwiſchen Frankreich ober 
ben Bereinigten Staaten und England geftört werben, jo würde dieſe große 
Urfache der Verzögerung und ber Verlegenheit fofort befeitigt fein, denn 
mehr als zwei Drittel ver Fenians over Irish Republican Brothers in 
ihrem Geburtslande find ſoweit einerereirt, als das in Ermangelung ber 
notbwendigen Musketen und Bajonette mit rohen Pilen möglich zu machen 
ift. Onkel Sam wird aber bald eine halbe Million Musketen und eine Menge 
Gefüge und die erforverlihe Munition, die er zu Haufe nicht braucht, zu 
feiner Verfügung haben. Wenn dann England fich weigert, die Entſchädi⸗ 
gung zu bezahlen, welche der Alabama dem nordamerikaniſchen Handel ver- 
urfacht bat, jo wird ein Viertel jener Gewehre, die an den Küften Irlands 
gelandet werden, genügen, vie Engländer von bort zu vertreiben, und ebe 
ein Jahr vergeht, werden dann Delegirte der irifchen Republif an bie Thür 
unferes National: Congreffes Hopfen und um die Aufnahme ihres Staats 
al8 Avantgarde und europäifcher Außenpoften ver amerifanifchen Freiheit 
und populärer demofratifher Inftitutionen, in die Union bitten. Sollte e8 
zu einem Kriege zwijchen Frankreich und England kommen, fo wird fid 
genau bafjelbe ereignen. Irland wird zuerft feine Unabhängigkeit erfämpfen 
und dann feinen Flug dahin nehmen, wo fein Herz ſtets gewefen ift, zum 
Schug und zum fihern, ftarten Zufluchtsort ber mächtigen Staaten Nord» 
amerikas.“ | 
Wir haben diefe Stelle dem Artikel wörtlich entnommen, weil fie am 
deutlichſten zeigt, ‚mit welchen Hoffnungen man fi in Amerika jchmeichelt, 
denn man darf ja nicht glauben, daß die Fenier allein fo venten. Der New 
York Herald fprach aus, ganz Europa werbe in furzer Zeit durch die mäch- 
tigen DBereinigten Staaten in eine Republit umgewandelt fein und ein be- 


fannter Ausfpruc Napoleon’ I. noch zur Wahrheit werden. 
Berliner Nebue. XLVII. 182. Heft. 





Das Programm geht dann zur Organiſation Der Henier In griaud Im 
unb erffärt dabei, daß venfelben ver Plan der frangäfifchen geheimen politſca 
Geſellſchaften zu Grunde liege, denen der Obrift O' Mahonh während fra 
mehrjährigen Aufenthalts in Paris eine befondere Beachtung gejäert m 
dann bei einem feiner geheimen Beſuche in Irland, aus bem die ent 
Regierung, die einen Preis auf feinen Kopf geſetzt, ihm verbannt, dehin mr 
pflanzt habe. 

Die Nationalmacht der Fenier in Irland ift den Hänben einer am 
Berfonen beftehenden proviforifchen Regierung übergeben (der Name, ver 
in der Brüderfchaft führt, wirb verſchwiegen), welche bie vier iriſchen frr 
dinzen ober Fürſtenthümer Wlfter, Munfter, Leinſter und Connanght beit 
ten. Das find die vier Männer, mit denen das Hauptcentrum in Anrrk 
ganz allein in Eorrefpondenz fteht. Die Art, in welcher diefe Beamten m 
wählt und in ihrer Stellung eingefegt worben find, ift geheim und m — 
rika nur dem Haupteentrum und feinem Centralrathe belannt. wi 
Pflicht eines jeden biefer vier Beamten, in feiner Provinz folde herr 
gende und zuverläffige Männer aufzufugen und zu entbeden, melde ix 
einfluß und bie erforderliche Erziehung befigen und geneigt fein möge, # 
der Brüderfchaft anzufchliegen und ben Oberftenrang in einem zu bidan 
Regiment zu übernehmen. Der hohe Beamte muß dabei um feine ſh 
willen Höchft vorfichtig verfahren. Zuerft erkundigt er fih nah ta de 
- meinen Anfichten des Heren, den er zu feinem Oberft wählen will, me 

fucht er ihn auszuforfchen, ob er wohl fich entſchließen könne, fein dia m 
Eigenthum für die Befreiung Irlands einzufegen, und erft wen ® 
davon überzeugt Hat, geht er näher mit der Sprache herans, zeigt van be 
zuwerbenden fo viel von feinem Beglaubigungsfcpreiben, als im [' 
erfcheinen mag, Täßt ihn feinen Schwur leiften und dann ernennt ie 
lich zum Oberft der „Irish Republican Brotherhood.“* In jeder der di P* 
vinzen foll es gegen 20 bis 30 folder Oberften geben, ohne dah Gun 
{nen bie Andern officiell kennt oder Zeugniß gegen einen ber Vebrign P 
geben im Stande fein würde. Ein jeder von ihnen Hat feinen Shen 
trennt geleiftet und lennt nur ben Vorgefegten, dem er denſelben geere 
Eben fo wenig kennt er die Vorgefegten der drei übrigen Probingen, mr 
der Schwur dem hohen Beamten ganz geheim geleiftet wurde, auch de 
nenunng bes Oberften in Worten von feiner geſetzlichen Bedeutung ae 
und nur mit einem Siegel verfehen ift, fo läßt ſich weber ein mit h 
noch ein fehriftliches Zeugniß gegen irgend ein Mitglieb ber provſſorſc 
gierung herbeiſchaffen, ſelbſt wenn ein Oberſt, was ſich bis jegt mie 
hat, zum Verräther werden wollte. a 

Jeder fo ernannte Oberft fehreitet dann mit gleicher Vorſicht und nit gi 
perſönlichen Riſico zur Wahl von neun Untergeordneten, denen va or 
tänsrang von ihrem Oberft verliehen wird. Sie werben nur unter vaf 
naneften Bekannten ausgewäßlt, benen ber Oberft volles Berta Hi 
Tann, den ganzen Plan aber ihnen doch erft bann eröffnet, — 
geheimſten Geſinnungen erforſcht und ſich überzengt hat, daß fe de 
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freiung Irlands jedes Opfer zu bringen bereit ſind. Sie leiſten dann dem 
Oberſt getrennt den Eidſchwur als „Soldaten ber iriſchen Republik“; die 
Capitains kommen nie mit einander in officielle Berührung und Jeder von ihnen 
kennt weiter keinen Vorgeſetzten als feinen Oberſt. In dieſer Art können zwei 
Capitains Jahre lang neben einander wohnen, ohne je zu erfahren, daß fie einer 
und verfelben Verbindung angehören. In gleicher Weiſe hat jeder Eapitän neun 
Sergeanten auszuwählen, die ihm ven Treufchwur zu leiften haben und jeder 
Sergeant neun feiner Belannten al8 gemeine Soldaten, die feine Rotte bil- 
den und fi) monatlich vier Mal verfammeln, um ſich von ihrem Sergeanten 
einexerciren zu laſſen. Diefe zehn Männer kennen einander, boch weiter 
reicht ihre Kenntniß der Mitglieder ver I. R. B. nicht und dieſes gemein- 
ſchaftliche Exerciven ohne Feuerwaffen ift nach keinem englifchen Geſetz zu 
betrafen. 

Unter den Gemeinen haben fich einige Verräther gefunden und wenige 
Sergeanten find deportirt worben, doch höher Hinauf ift noch nicht ein einziges 
Beifpiel von Verrath vorgelommen. Zwei Sergeanten in zwei verſchiedenen 
Provinzen fuchten ihre Capitäns zu verratben, doch die englifche Regierung 
überzeugte fich bald, daß fie Feine gefetlichen Beweife der Schuld berfelben 
herbeizubringen vermöge und gab bie gerichtliche Verfolgung auf, ehe dieſe 
Capitäns vor ein Gefchwornengericht geftellt wurben. 

Die Fenler-Brüverfchaft breitet fich auch über Canada ans, boch über 
die dortige Organifation theilt der Net York Herald nichts mit; wohl aber 
fprigt er den lebhaften Wunfch aus, daß der Präfivent Johnſon England 
möglichft bald den Krieg erklären möge. Er könne überzeugt fein, bag in 
diefem Falle fofort 80,000 bis 100,000 Fenier, ohne irgend ein Handgeld 
zu verlangen, die Waffen ergreifen würden, um ihre Todfeinde, die Englänver 
zu befämpfen. Der Haß der Iren gegen bie britifche Regierung fei ein 
Theil ihrer Religion. 

Am 9. Mat 1865 wurde in Dublin die dort veranftaltete nroße interna- 
tionale Ausftellung und zwar von dem Prinzen von Wales, welcher bie Präſi⸗ 
dentſchaft übernommen, eröffnet. Um ven bei diefer Gelegenheit benorftehen: 
nen Beierlichleiten entgegenzumirken, wurde von Seiten ber Fenifchen Brüder: 
haft der folgende Aufruf erlaffen, der in Irland eine weite Verbreitung 
fond: 

„Sic semper tyrannis. 1865 versus 1172. Irländer! 

893 Jahre biutiger Ausrottung und ränberifcher Plünberei von Seiten 
britifcher Schlächter, der Landsleute des Sohnes der Königin von England, 
fordern Eu zum Schweigen und zur Verachtung auf. Auch nicht durch Eure 
bloße Erſcheinung folltet ihr die Theilnahme an dem hohlen Feftgepräge zei- 
gen, das am 9. Mai vor Euch paradirt werden wird von den Baftardab- 
kömmlingen eines Strongbow oder Eromwell, welche zufällig in Irland ges 
boren find, fich aber als Unterthanen Englands hinſtellen. Irländer, bezeugt 
Eure Hingebung für Irland, indem Ihr Euch in brüderlichen Genoffen- 
haften organifirt, um Irland für die Irländer zu erbalten. 

Auf Befehl des Wachſamkeits⸗Ausſchuſſes. Gott erhalte das Volk!“ 

24.* 


— 





Due Kae Me Ill be Dan Bd Da Bd EEE en ——— 
dom Jahre 1172, wo ber König Heinrich LI. ſich eines Meinen Theile vi 
„grünen Eilandes’ bemädhtigte. 

Den zweiten Beweis dafür bietet das Formular des Treufchtwun vr, 
das man bei einem Irländer fand, welcher im Liverpool verhaftet wırk, 
den berfelbe der nun bergeftellten — natürlich nur im Geifte ber Serie — 
iriſchen Republit gefchworen und barin feinen Borgefegten ben fireayien 
militairiſchen Gehorfam verſprochen hat. — — 

Wie es foheint, ift der Geift der Empörung, ben bie Fenier ansgefru 
haben, in Irland nicht mehr zu dämpfen. Man erwartet, daß das Grähsk 
1867 einen gefährlichen Aufftand mit fi bringen werbe. 


Südenffifche Alterthämer. 


In dem zu Petersburg erſchienenen Werke „Antiquites du Boepier 
cimmerien“ findet man eine gefchichtlihe Zufammenftellung über die u M 
Nähe von Kertſch veranftalteten Ausgrabungen, unter denen die Aufedin 
eines Tumulus, welcher bei den Tataren Kal» Aba (Aſchenberg) Kik | 
befonderer Wichtigkeit ift. Schon die Eonftruction der Grablammer U), 
zu ihr führenden Ganges hat — nur in Heinerem Maßſtabe — vie gie 
Achnlichkeit mit dem Bau des fogenannten Schaghaufes des Atrens u 
tene, welches jedoch, wie bie im Kal-Aba gemachten Funde beweifen Ha 
für ein Königsgrab gehalten ift und als ein folches von ben neuern 
aud amerfannt wir. Denn daß die im Kel Aba im Jahre 1830 mitt 
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In anderen Kurganen ober Tumnlis beftanb bie Grabkammer nur aus feft- 
getretener Erbe, während fie wieder in anderen aus Ziegeln ober aus dünnen 
Kalkſteinplatten conftruirt war. In mehreren, befonders aber in ben Grä- 
bern von Kertih, fand man Hölzerne Särge, von benen fich einige, pie faft 
vollfländig erhalten waren, burch künſtleriſchen Schmud beionders hervorthun. 
Außer den menfchlichen Steletten, vie man frei ober in Särgen auffand, 
waren Afchenfräge, in denen man bie verbrannten Gebeine der Verftorbenen 
aufbewahrt hatte, durchaus Feine Seltenheit, und zwar fand man vie Stelette 
und Afchenfrüge neben einanber, fo baß beide Begräbnißarten gleichzeitig 
beftanden haben müſſen. 

Während bes Krimfrieges mußten bie Grabungen natürlicher Weife ein» 
geftellt, und alles Wichtigere aus dem Kertfcher Mufenm ins Innere ober 
nach Petersburg geichafft werden. Die Beute des in bie Stabt Kertſch 
eindringenden Feindes war daher im Ganzen eine nur unbebeutende und ein 
von Mac Bherfon gefchriebenes Buch über die Alterthümer von Kertſch 
(Antiquities of Kertch) mit Bildern in Farbendruck verdient deshalb wenig 
Beachtung. Nicht blos die Petersburger Sammlungen, fonbern auch bie 
einiger vuffifchen Dagnaten (Kotfchubei, Umaroff, Sibirsfi, und Stroganoff) 
enthalten weit Vollkommneres. Die ruffihen Grabungen wurben zuerft 
unter dem Minifterium des Grafen Berofsti nach einem Shitem ausgeführt, 
von dem Director des Kertfher Mufeums Herrn von Lutzenko eifrig fortge- 
fegt, und über beren Reſultate ein in alle Einzelheiten eingehendes Tagebuch 
gehalten. Das alles Hatte unter Aſchiks Direction, der Jahre lang in 
Odeſſa lebte und aus der Ferne bie Arbeiten nicht genau zu überwachen 
im Stande war, nur mangelhaft gefchehen Fönnen, und deshalb mußte 
es jedenfalls ein offenbarer Gewinn für die Sache fein, daß fich die Regie⸗ 
rımg von nun an, mit Aufwenbung großer Koften und Beobachtung eines 
von Sachkundigen entworfenen Syſtems, ber Grabungen eifrigft annahm. 
Die jetzt ins Leben gerufene, durch mefentliche Erfolge belohnte Thätigkeit 
bat zu fo glücklichen Refultaten geführt, daß bie ruffifche Regierung, in Folge 
ber reichen Ausbeute ber taurifchen Grabungen, auch andere, namentlich im 
Ekaterinoſlawſchen Gonvernement gelegene Kurgane in Angriff nahm, und 
am 2. Februar 1859 eine archäologiſche Commiſſion unter dem Vorfige bes 
‚Grafen Stroganoff (Serge) einſetzte, welche über vie jährlich gemachten 
Funde und Entdedungen authentiſche Nachrichten einziehen, und über viefel- 
ben in jedem Jahre einen genauen Bericht veröffentlichen ſollte. In Folge 
diefer kaiſerlichen Beftimmung find eine Reihenfolge von Compte rendus, 
erfchienen. 

In dem Compte rendu für das Jahr 1859 (Petersburg 1860) giebt 
der Graf Stroganoff als Präfident der Taiferlichen archäologiſchen Commiſ⸗ 
fion zuerft die Orte an, an welchen man im Laufe des Jahres 1859 zur 
Entvedung von Altertbümern Grabungen unternommen babe, und berichtet 
dann, was bie einzelnen ergeben hätten. Die bierbin gehörigen Arbeiten 
waren an brei verjchiebenen Punkten bes großen Reiches unternommen wor⸗ 
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den, unb zwar namentlich im Efaterinoflawfchen Gonvernement, in ver ia: 
gegend von Kertfch und auf der Halbinfel Zaman. 

Am Elaterinoflawfchen Gouvernement (beim Flecken Aleranbropedl, 5 
Werft vom Driepr und 30 vom Fluffe Buzuwluf) hatte vie Eröffumg w 
Raſengrabes, eines in einem Umkreiſe von mehr als brei deutſchen Nein 
(25 Werft) in der Steppe fihtbaren Kurgans, zur wichtigen Entdedunj ie 
bis dahin vergeblich gefuchten ſtythiſchen Königegräber geführt, welde mi 
Herobot (lib. IV) im Lande Gerrhos Liegen follten. Die ans wähle 
Steinen aufgeführten Grablammern waren freilich ſchon früher geöffnet m 
ihrer Schäße größtentheils beraubt worben, allein bie von ven Plärem 
zurücgelaffenen Gegenftände in Gold und Silber, fowie befonbers in Rufe 
und Eifen füllen veffenungeachtet doch noch im Muſeum der laiſerlicha & 
mitage ſechs Glasſchränke, und find um fo intereffagter, als einige derſche 
griechifhen Urfprungs, mit denen aus Kertfch, namentlich ans Kalk 
ftammenden große Aehnlichkeit darbieten. Andere gehören in bie Llaſe e 
fogenannten Tſchudiſchen Alterthümer, wie folche auch in Weftfiblrien m 
fommen. Fünf vom Afavemifer Baer umterfuchte, gleichfalls in jenem If 
hen Königsgrab gefundene Schädel gehören zwei verfchienenen Bllrı 4 
benn zwei von ihnen find denen fehr ähnlich, bie im mittleren Auplanı m 
fommen, während die drei anderen, unter welchen ein Rönigefchäel fd 
findet, mit den in Sibirien entdeckten, den tſchudiſchen, vollkommen Fer 
ftimmen. Die im Jahre 1858 in derſelben Gegend, namentlich heim Det 
Mariewla, unternommene Eröffnung eines anderen, weniger großa, ah 
verfelben Klaſſe angehörigen Kurgans wies auch Bier ein ſtythiſchet Hart 
grab nach in einer von mächtigen Steinen gebilveten Grabkammer ıt la 
Gängen, fowie mit verfchievenen ganz ähnlichen Gegenftänden, tern 
in geringerer Zahl, da auch biefer Tumulus ſchon in früherer Zeit ud IM 
noch grünblicher geplünpert worden war, als das Raſengrab. Ach 
eröffnete man noch drei andere Tumuli beim Dorfe Mariewka, weldt 
lich dem zuerſt in Angriff genommenen ſehr ähnlich waren und ein fit 
abgefchloffenes Ganze zu bilden ſchienen. Man fand in denſelben ie 
nur menfchliche Stelette, fowie einige ganz einfache Thongeſchitre, um w 
muthet baher, daß in ihnen, neben dem Hauptgrabe bes Königs bie GA 
ber bei ver Beftattung bes Königlichen Herrn geopferten Diener und 
zu erkennen feien. 

Die Grabungen bei Kertfch wurben im Sabre 1859 an fleben periär 
denen Localitäten in nächfter Nähe der Stadt fortgefegt, und durch bie 
58 verfchievenartige Gräber aufgevedt, von benen befonbers brei, no 
berührt von ränberifchen Händen, eine fehr reiche Ausbente ergab \ 
ber fteinernen Grablammer des einen Grabhügels ftand ein hölerm 
Hälfte erhaltener Sarg mit geſchnitztem Dedel, eine 5'/ Beige " 
Amphora mit Darftelungen*) auf ſchwarzem Grunde, ein Fleiner Meiuhtun 
mehrere goldene Ringe und eine Schale, auf deren ſchwarzem ⸗ 


er) 
*) Man ſieht auf dem Gefäße einen Jungling, ein Pferd und eine junge Er 
Trankopfer elek. Br Pferd mu 





welchem fehr kunſtvoll ein Löwe eingeſchnitten iſt. In dem zweiten Grabe, 
das feiner Eonftruction nach dem erften ähnlich war, fand man gleichfalls 
einen hölzernen Sarg und ähnliche Gegenftänbe, wie in jenem. Noch wich. 
tiger war das britte Grab auf der Höhe des Berges Juz⸗Oba, wo in einer 
geräumigen Gruft mit fogenannten ägyptifchem Gewölbe ein fehon von 
Würmern zernagter, mit verſchiedenem Schnitzwerk und Zierrathen geſchmückter 
Sarg ftand, welcher einen hohen, mit einem Stoffe befchlagenen Dedel Hatte. 
Unter letzterem fand man, neben dem ganz verweften Leichnam, ein Paar 
geſchmadvolle in Golddrath gearbeitete Ohrringe mit goldenen Gehängen, 
Mänaven barftellend, von benen bie eine einen Panther, bie andere eine 
Hirſchkuh oder ein Reh an den Füßen Hält; ferner eine golvene Halskette, 
zwei Heine goldene Ringe (bei einem berfelben ift auf ber ebenen, mit feinem 
Enelftein verfehenen Fläche eine Rofe mebft einer auf ihr figenben Cicade 
eingegraben); bann einen Chalcedon mit antifer golvener Kette, in vortveffe 
lichem Schnitt, die geflägelte Gorgone mit Schlangen in den Händen bar- 
ftellend; ſodann einen Agat mit der Darftellung eines Pferdes, welches beim 
Wettrennen eben am Ziele anfommt; endlich ein großer vergolbete Bronze 
fpiegel, eine kuöcherne Spindel und andere Kleinigkeiten. Neben dem Sarge 
itanden zwei prachtoolfe, vollftänbig erhaltene Thongefäße; das eine eine 
Amphora; das andere eine Patera; bei beiden auf ſchwarzem Grunbe gelb- 
liche Figuren, an denen einzelne Theile durch Farben und Gold hervorge⸗ 
hoben werben. Die Amphora zeigt auf ber Hauptfeite einen bärtigen Mann 
auf einem Throne und zu beffen Seiten Athene, Hermes und andere Figuren; 
auf der Rückſeite eine bacchifche Scene. Auf dem Dedel der Patera ift eine 
ZToilettenfcene dargeſtellt. Beide Gefäße Tönnen in Bezug auf Funftvolle 
Zeichnung und reiche Ausführung dem Beften beigezählt werden, was ung 
ans dem Altertfum an ähnlichen Kunftprobucten überfommen ift. — Außer« 
bem ergab bie Eröffnung der anderen Gräber, von beren Refultaten bas 
Journal des Directors Lugenko alle Einzelheiten aufzählt und burch Zeich- 
nungen veranfchaulicht, noch eine Menge werthvoller Gegenftände, unter denen 
folgende namentlich angeführt werben: eine Urne, von weißem Marmor mit 
einem Dedel; eine andere ton Bronze, vergolvet, nebft filbernem Dedel und 
Unterfag, und verbrannte Knochen, Stüde Pech und einen Chalcedon ent 
haltend, auf welchem Aphrodite mit dem vor ihr ſtehenden Eros abgebildet 
ift; eine fchöne thönerne Amphora von ſchwarzer Zarbe, mit Cannelirungen 
und einer Guirlande; ein 2%, Arſchin Hohes Thongefäß; verſchiedene In⸗ 
ſchriften, theils auf zerbrochenen Mormorplatten, theils auf Gefäßhenteln ; 
einige Statnetten aus Terra cotta; eine hübſche Heine Lampe in der Form 
eines Stierlopfes; thönerne und gläferne Gefäße verſchiedener Geftalt; eine 
Menge von Perlen von Halsfetten, theils In Gold, theils in verſchiedenen 
Maſſen, theild in Earneol, Lignit und Ambra; mehrere Amulette; Ringe in 
Gold, Silber, Bronze und Eifen; Ohrgehänge in Gold, Silber und Bronze; 
golbene und eherne Fermoirs; endlich Münzen, welche für die genauere Zeit⸗ 
beftimmung ber einzelnen Gräber von ber höchften Wichtigkeit find. Außer- 





1831 geöffneten Grabhügel Kul-Oba. 

Bas endlich die Grabungen auf ber Halbinfel Taman anbelangt, jı 
befgränfte man biefelben im Jahre 1859 hauptſächlich auf ben Plak Pie 
nagoria’s, in deſſen Nähe man unter dem Waffer bie Refte eines alten Relcı 
ſieht, und wo man früher eine griechifhe Inſchrift aus dem niertm Aal. 
hundert vor Ehrifti Geburt entdedt Hatte. Hier, wo jet 
Stabt einft geftanden, fand man ein Vafenfragment mit fı 
auf gelbem Grunde, verſchiedene Architecturftäde in Marmor 
lihem Stein und ein paar griechiſche Infchriften, von denen 
Bürgern der Königin Dynamis, der Enkelin von Mithriva 
gewidmet ift, bie andere, aus dem Jahre 152 n. Ehr., zur; 
talces auf die Reftauration eines Tempels der Sonnengöttin 
dem bort, nahe am Waffer, ftehenden Hügel entvedte man Ref 
dien Mauer von Ziegelfteinen. Andere Grabungen in dem 
goria führten, ohne baß bei denfelben befondere Alterthün 
wären, zur weiteren Entvedung”von Baulichkeiten der alten 
die in ber Umgegend geöffneten Tumuli, die man größtenth: 
Thon früher beraubt Hatte, eine verhältnißmäßig g 
lieferten. Dafür zeichnete fi das Gefundene durch beſo 
aus; fo unter anderem ein Paar griechlfche Thongefäße ı 
ausgeführten Darftellungen.” Auf dem einen, einer Hydria, 
ſchwarzem Grunde Athene, Hermes und einige andere Fi 
anderen, einer 8 Werſchok Hohen Amphora, fieht man, gleichfa 
Grunde, einerfeits eine junge Frau, die vor ber Verfolg 
Mannes bei ihrem Vater Schu fucht, und andererfeits ein 
Paläftre. Zu den Seltenheiten gehört ferner (aus einer fi 
ftörten Katalembe) ein gut erhaltenes Tuch, in bem man 
webten farbigen Streifen erkennen Tann; und eine Filzmüge 
Styihen (nach der Darftellung auf der Vafe von Bernftel 
Dba) als Kopfbevelung im Gebrauche war. Diefe muß fi 
unverändert erhalten haben, da bie befagte Katakombe jebe 
fpäteren Zeit, als das Grab im Kul-Obda angehört. Dit 
Orten auf Taman angeftellten Grabungen lieferten eine br 
vollendetem Styl, und führten zur Entvedung von Ohrgehän— 
Ringen theils in Gold oder Silber, theils in Bronze, for 
und Gefäßen in Thon ober Glas. Weber ſämmtliche in i 
Funde und über Alles, mas bei Eröffnung der einzelnen Ki 
werthes vorkam, giebt ein mit Zeichnungen verfehenes, ber 
getheiltes Journal die genauefte Auskunft. 

Auf diefen Bericht des Präfiventen ver archäologiſchen 
das Jahr 1859, aus welchem foeben das Hauptfächlichfte n 
felgen, unter dem Titel Supplöments: 1) Nachweifungen i 
Grabungen, namentlich des Jahres 1858 von Herrn Linewi 








gesegrie UND grundliche Ertlarung Der bei denſelben embeaten Segenſtände 
vom Alademiler Lubolf Stephant. 

Im Yahre 1858 waren nämlich in der Umgegend von Kertſch an feche 
verfchiedenen Punkten. Grabungen unternommen worben, bei denen beſonders 
zwei Tumuli, der Pawlowski Kurgan, beim Vorgebirge gleichen Namens, 
und ber Melet-Tfhesmensti Kurgan, am Flüßchen Melel-Tihesme eine reiche 
Ausbeute lieferten. 


Der Bawlowsti Kurgan, am äußerften Ende der Kette von Tumuli ger 


Tegen, welche fich in norbweftlicher Richtung vom genannten Cap bis zum 
aſowſchen Meere in einem Halbkreiſe hinziefen, war ſchon während bes 
Krieges von den Franzofen, wegen feiner unmittelbaren Nähe bei ber von 
ihnen befegten Pawlow'ſchen Batterie, zu Kriegszwecken benutzt worden. 
Beim Ziehen eines Grabens waren fie auf mächtige, theils behauene, theils 
unbehauene, in vier Lagen auf einander liegende Steine gefommen unb hatten 
num bis in die Mitte des Hügels einen Stollen gegraben, jebenfalls in ber 
Hoffnung, dort einen glücklichen Fund zu machen. Die von ihnen begonnenen 
Arbeiten waren nicht weiter fortgefegt worden, weil ber Stollen auf einen 
Felſen führte. Der Divector des Kertfcher Mufeums jedoch nahm diefelben 
wieber auf, befonders wegen ber an ber Baſis des Hügels bloßgelegten 
Steine, die ſchon früher bei dem Zavsfi-Rurgan als eine Art von Ringmauer 
beobachtet worden waren. Mit einem von Norden nah Süden gehenven, 
4 Faden breiten Durchfchnitte wurbe der Anfang gemacht. Die erften Er- 
gebniffe waren wenig befriebigend. Als man ziemlich zum Centrum des 
ganzen Tumnlus vorgebrungen und kaum noch zwei Ellen von ber fran- 
zoſiſchen Mine entfernt war, begann plöglich der Boden an einer Stelle zu 
weichen, und bie auf bemfelben beſchäftigten Arbeiter konnten ſich nur mit Mühe 
vor dem Verfinten retten. Man war zur eigentlichen Grablammer gelangt, in 
welche brei Steine der durch Horizontal liegende Steinplatten gebildeten Dede 
mit der über berfelben liegenden Erde krachend hineinſtürzten, während bie 
übrigen Steine der Dede ungefährbet blieben. Die fünf Ellen hohe Grab- 
lammer war aus mächtigen, behauenen Sandſteinen ber bortigen Gegend 
aufgeführt, und barg in ihrer Mitte einen hölzernen, 4 Ellen langen, 2 Ellen 
breiten Holzfarg, der mit kunſtvollem Schnitzwerke in verſchiedenen Farben 
und Gold, mit Meinen Säulen an den 4 Eden und in ber Mitte ber beiden 
Längenfelten, ſowie mit anderem Schmude verzierf war. Die Höhe des 
Ganzen ließ fich nicht genau beftimmen, da der Dedel durch ben theilweiſen 
Einfturg der Dede zufammengebrodhen war. Deflenungeachtet erkannte man 
an demſelben Reſte eines wollenen Stoffes mit funftvollen Stidereien, mit 
welchem der Dedel überzogen gewefen zu fein ſcheint. Die Gebeine ver mit 
dem Gefichte nach Weften liegenden Todten zerfielen bei ber geringften Be- 
rüäßrung in Staub, während fi von deren Bekleidung ein mit trefflichen 
Stidereien (Arabesfen und einer Amazone zu Pferde) geſchmücktes Gewebe 
volftänbig erhalten Hatte. Den Kopf ver Todten ſchmückten ein golvenes 
Stirnband (Amphr) und goldene Ohrgehänge, den Hals eine goldene Halskette 
der feinften Arbeit, und bie Finger brei Meine goldene Ringe, von benen zwei 





mit beweglichen Ringläftcyen (chatow), und alle brei mit Darfellup; 
auf dem einen Ringe fieht man auf blauen Emailgrund, im niebrigem Reid 
in Gold, einerfeits zwei tanzende Skythen, anderſeits ein phautaſtiſches Ren⸗ 
ungehener mit Delphinen und Fiſchen. Beide Seiten find durch dei ſe 
dedende, durchfichtige weiße Glas vor jeder änferen Beſchädigung bet 
worben und barum fichtbar. Auf bem zweiten Ringe erblidt man in Cara), 
vertieft eingefchnitten, eine figende Aphrobite; auf dem britten enbfid ea 
Bogel. Zur linken Hand von ber Tobten lag ein mit Gold überogmm 
Metaltfpiegel, während fie an ben Fügen Meine Stiefel von fehr feinem Laa 
trug. Bon lehteren haben fi die Schäfte und das Oberleder wohl erkalta, 
die Sohlen nur fragmentarif. Außerdem fanden fich fünf alabafterne Kir 
flaſchchen, und neben jedem ein Schwamm; am Haupte ein aus Bampney 
geflochtenes Körben und ein hölzernes Käftchen mit Verzierungen in m 
fehledenen Farben, aber das eine wie das anbere von Würmern gan zu 
Neben dem Sarkophag entbedite man mehrere, wahrſcheinlich ſchon bi br 
Beftattung zerbrochene Alabaftra und brei Thongefäße, vom denen ih ha 
nur bemerken will, daß das eine einen tanzenben Skythen vorftell, dal # 
dere ein mit Eannelirungen verzierter ſchwarzer Gießkrug ift, und das bit 
endlich, eine Amphora mit trefflihen Darftellungen, unten näher befpuden 
werben foll. Endlich am noch eine höchſt feltene Silbermünze von Pat 
kapaeon zum Vorſchein, bie auf ver einen Seite einen Zünglingelopf def, 
und auf ber anderen einen Lowenkopf in gleicher Stellung zeigt. Diefe Bir, 
fotwie die andern im Grabe gefundenen Gegenftände laſſen auf en Dt 
hohes Alter fehliegen, für welches ver Unfang des vierten FJahrhundeu— 
vielleicht gar das Enbe des fünften Jahrhunderts vor Chr. ©. anyumfunit 

Die glüctichen Refultate, welche durch Auffindung biefes Grabet mil 
worden waren, veranlaften bie Direction, den Pawlowekiſchen [7 
genauer zu durchforſchen. Bei neuen Grabungen fand man, außer 
gräbern mit einfachen Thongefäßen, eine Menge im Erdreiche zertut 
Scherben, ſowohl bemalter ais ganz gewöhnlicher Amphoren. Unter fers 
den bemalten, zeichneten ſich beſonders die Stüde aus, welde M ea 
mächtigen Mifchgefäße gehörten, und an verfchiebenen ganz entgegengela® 
Bunkten des Tumulus gefunden wurden. Dies führt zu ber Verme 
daß jenes Gefäß, vor Benndigung des Grabhügels, auf beffen — 
ſichtlich zerbrochen worden, und mit feinen herabrollenden Scherben 1 
lockere Erde Hineingefommen fei. Unter den einfachen Amphoren are Di 
tenigen beſonders bemerfenswerth, welche am Fuße bes Kurgand, ohn Od, 
an einem Punkte vereinigt, aufgegraben wurben. Es waren ihrer jet 
ober weniger zerbrodhen, und, wie bie Henkelinfcpriften bewiefen, ande 
Urfprungs. Sie waren bie geiwößnfichen Weinbehäter, man beat M 
ihrer beim Tobtenmahle und vergrub fie wahrſcheinlich mit dem &t 
nachdem man fie geleert hatte, 

(Schluß folgt.) 


Nobespierre. 


(Bortfegung.) 

Mirabeau, der fo gern bie Welt überrebet Hätte, dag alle bie Schid- 
fale, welche er erlebte, von ihm felbft hergerührt Hätten, war das Werkzeug 
höherer Leiter, unter denen ſich auch diefer Abbe befand, und Mirabeau 
ftarb gerade zu einer Zeit, wo er entbehrlich oder vielmehr für ben Fort⸗ 
gang der Umwälzung gefahrbroßend war. Damals wollte man ben Franzos 
fen in einer großen Anzahl revolutionärer Flugblätter einbilden, er Habe fich 
vergiftet. Dies Haben aber nur bie glauben Können, bie ihn blind verehr- 
ten, unb ihm auch die Größe, feinen Fall vorausgefehen und demſelben einen 
entſchoſſenen Tod vorgezogen zu haben, zufchreiben wollten. Nach ihm er 
ſchien Robespierre, allein nicht Tange, / nicht fo, daß alle Strahlen der Größe 
fich auf ihm vereinigt Hätten. Auch war bies noch nicht bie Zeit; fein kraf- 
fer Republikanismus Hätte zu fehr mit der mirabeaufchen Feuillanterie im 
Eontraft geftanden; feine gewaltfamen Mittel zu fehr mit der fehmeicheln- 
den Sophifterel, bie in Mirabeau’s Charalter lag. Robespierre durfte nur 
in langſamem, bebächtigem Hinfchreiten, in überdachtem Calenliren ven fürch- 
terfichen Punkt erreichen, wo er ein Werkzeug ber Vernichtung wurde. Doch 
wir haben vorgegriffen. Sieyes, der den Gang ber Begebenheiten berech⸗ 
nete, der fie fogar im Stillen Ienkte, fah ven Ausbruch des Phänomens fich 
immer mehr und mehr nahen, anf welches alles ankam. Ein Mann wie er, 
der andere fo richtig beurtheilte, war ganz frei von der Schwäche, fich feh- 

‚ lerfrei und im Befig aller Vorzüge zu glauben, und fah es nur zu gut ein, 
daß es etwas anderes fei, ein Unternehmen entwerfen, feinen Gang im 
Stillen leiten, und e8 ausführen. Der Mann, der es ausführen follte, 
mußte von Jugend auf dazu gebilvet fein, er mußte bie Vorzüge, durch 
welche er die Angen auf fich feſſeln follte, nicht erft erringen, fondern lange 
geübt Haben, er mußte in ver ganzen Rolle es zu einer ſolchen Fertigkeit 
gebracht Haben, daß er überzeugt war, fie nie zu verfehlen, ober bamit ich 
mich richtiger ausbräde, er mußte gar nicht wiffen, daß er eine Rolle fpiele, 
fondern, von einem finftern Enthuſiasmus befeffen, fich zu- alle dem ver- 
pflichtet Halten, was er dem Vollke vorfpiegeln follte, und glauben, daß er 
eine Vorfchrift der Moral verlege, wo er nur einen Fehler gegen die Klug⸗ 
heit beging. 

So ein Menfch wirb nicht geboren, fo einen Herrn ber eblern und 
ſchuldloſen Naturtriebe, deren Unterjohung gleichfalls die Klugheit will, 
bringt die Natur felbft nicht hervor. Auch eine gewöhnliche Erziehung ver, 
mag e& nicht. 

Man kann es einem Kopfe wie Sieyes zutrauen, daß er fein Mittel 
unverfucht Tief, um e8 dahin zu bringen, wohin er fteuern wollte, und daß 
ex jedes Mittel auf die zwedmäßigſte Art. anwandte. Es wäre Verwegen ⸗ 





beit, ihm bier nachzugrübeln, und im der Entdeckung ber Mittel feine I 
ſichten zu finden. Es muß uns daran genügen, zu fehen, baf ihm alles gr 
Yang, und daß er, ein biabolifcher Künftler, ven Charakter gerade fo ui 
ftellte, wie er ihn haben wollte. 

Nobespierre, der nach den Abfichten des Bundes, am beffen Eye 
dieſer merkwürdige Priefterfopf ftand, die ganze evolution leiten folk, 
Konnte bieß auf Feine andere Art, als wenn er felbft den Bürgern ein Pei 
republifanifcher Bürgergröße barftellte. 

Robespierre warb in der That fo gefchidt fabricirt, daß er jede m 
Tugenden befigen follte, ohne welche man fi ben Namen eines Bitzen 
nie anmaßen bürfe. Was bie Catonen, Fabius, Grachen, Ariſtides mb 
Phocione der alten Welt im einzelnen waren, follte er in fich vereinen 

Ein riefenhaftes Spiel, und doch gelang e6. 

Nachdem Robespierre feine Studien auf der hohen Schule der Yrlır 
ten verlaffen Hatte, fing er an, als Advocat in öffentliche Geſchaͤfte zu hr 
ten. Cine Gelv-Unterftägung, bie er ſowohl von Arras aus, ale and u 
ben verſchiedenen Collegien erhalten Hatte, fing am, fparfamer einularfe, 
und er war daher bemüht, ſich in eine ausgebreitetere und geininnreide 
Thätigfeit zu fegen, um fo mehr, ba er nichts fo fehr wünſchte, alt de 
Lage eines jungen Mädchens, das er durch Siehes Temen gelernt hatt, 
durch eigene Unterftügung zu verbeffern. Ob er je baram gebadht hat, Fi 
mit {hr zu verbinden und in eine förmliche Ehe zu treten, ift ſchwer af 
machen; faft ziweifle ich daran, wenn nicht etwa feine Eheloſigkeit, in mt 
her er Iebte, eine Folge ber Revolution gewefen, die feit ihrem Autindt 
feine einzige Geliebte war, und jedes andere Attachement unmöglich meit- 

genes Beſtreben nad Gewinn aber, zu welchem Nobespierre jo If 
aufgefordert ward, und bie Befriebigung beffelben, Tag gar nicht in da 
Plane feiner Erzieher. Er follte arm bleiben, er ſollte in einer Genigfen 
feit fortleben, die nichts entbehrt, ſich nach nichts fehnt, und ſich am nihtt 
bindet, und follte in einer Eingefchränftheit gehaften werden, bie ihm fit 
die Zufunft Gewinn verſprach, aber ihn für bie Gegenwart oft mit Badıt 
drohte. Weit entfernt alfo, feine Bemühungen zu unterftügen, that na 
vielmehr alles, fie fruchtlos zu machen. Indeſſen litt Robespierre bad w 
Mangel, dafür forgte fein Freund, weil biefer mur zu gut wußte, daß Bor 
gel eben fo gewiß irre führt, als Weberfluß. 

Er ging nach Arras zurüd und Iebte äußerſt ſtill bei feiner Nette: 
Hier erhielt er fehr oft Briefe, Hiftorifhe und politiſche Auffäke, [) 
Documente über einzelne Theile der franzöſiſchen Staatsverwaltung, dan 
Inhalt von ber größten Wichtigfeit war, und bie er gewöhnlich nerbren 
mußte. J 

Bedeutſamer wer indeß für die Zufunft fein Studium ver Philohephn 
dem er ſich ganz ergab und welches feinen erften Schwung durch Roafeen 
Contract social erbielt. Auch ſandte ihm Hier Siehes feine Ahhanim 
über ben britten Stand in ber Handſchrift mehrere Jahre vor ber Ben 
machung berfelben zu. Als er fpäterhin von feinen unbefannten dhren da 


Auſtrag erhielt, burgerliche Geſchaſte zu Nbernehmen, und Proceſſe oſſentlich 
zu führen, war er auch hierin folgſam, und er ſah nur zu gut ein, was man 
hierdurch beabfichtigt Hatte. Er durfte dem Vollke nicht unbekannt fein, welches 
ihn zu feinem 'Repräfentanten erwählen follte. Gelegentlich Hatte dieſes Ad⸗ 
vociren für Robespierre noch einen andern Nuten. Der Mann, welder in 
der Zukunft ven Staat leiten follte, der dazu beftimmt war, eine ſtürmiſche 
Volksverſammlung am Bande der Beredſamkeit zu leiten, wohin er wollte, 
mußte eine Webung in der Kunſt haben, auf der fein ganzer Einfluß beruhete. 
Diefe konnte er nur durch die plaidoyers erhalten; denn damals waren bie 
Heinen Geſellſchaften noch nicht geftiftet, aus denen nach dem Ausbruche ber 
Revolution mit einem Male die Provincialvoltsgefellichaften hervorgingen. 

So verftrichen ihm mehrere Jahre, im denen er, ohne durch irgend et« 
was von feinem einzigen Ziele abgezogen zu werben, nur für bie Zeit lebte, 
wo er mit einem Male hervortreten und handeln follte. Seine Mutter, ber 
Biſchof von Arras, der ihn fehr liebte und einige aus ber geringern Claffe 
der Bürger zu Arras bildeten feinen ganzen Umgang. Jedoch genoß er 
ihn nur felten; er verfchloß fich mehr in fich felbft, verfolgte feine Ideale, 
und lauerte auf jeven Schritt, den bie Regierung zu ihrem Untergange that. 

Einer der wichtigften war unbezweifelt die berüchtigte Halsbandgefchichte, 
welche, fo fehr fie der Hof verdeckte, deunoch befannt ward. : Die ganze Ber 
gebenpeit ift zu berufen, als daß ich fie hier weiter erwähnen follte, als fie Nobes- 
pierre angeht. Der Hof Hatte ſich in ein Labyrinth locken laſſen, aus welchem 
er nur heraustrat, um das Schaffot am Ziele des Weges zu-fehen. Die 
entfeglihen Intriguen, welche in die Halsbandgefchichte hinein fpielten, wer- 
den nie enthüllt werben. Die Opfer wurben fyftamatifch vorbereitet. 

Der entſcheidende Moment kam immer näher. Bon allen Seiten warb 
dahin gearbeitet, eine große Explofion zu bewirken. 

Die Revolution und ihre Gefchichte ift nicht ſowohl eine Sammlung von 
Begebenheiten, eine Reihe von Vorfällen, als vielmehr eine Sammlung von 
Begriffen und die Geſchichte ihres Foriſchreitens. Die Ideen waren immer 
um einige Schritte vor ben handelnden Perſonen voraus, fie gingen ben eifer- 
nen zermalmenden Gang biabolifcher Kräfte. 

Biele, die für die Revolution thätig gewefen find, wußten nicht, ob fie 
das durften, was fie wollten; anbere nicht, ob fie das follten, was fie 
wünfchten, und noch andre fonnten ſich nicht zu den Mitteln entſchließen, 
ohne welche ihre Abfichten ewig unerfült bleiben mußten. Die angefehen- 
ften Mitglieder der erften Nationalverfammlung, die fo mandes dazu beige 
tragen hatten, die Conftitutien zu gründen, denen fie zum Theil eigenthüm- 
lich gehörte, wußten nicht, daß gerade in ihe die Keime eines künftigen 
Bürgerkriegs und einer neuen Revolution lagen. Die, unter deren Leitung 
fie ftanden, — und dies war vorzüglich die Superiorität des Abt Siehes, 
— mußten es nur zu gut, baß fie den König und das Bol in Rivalität 
gegen einander geftellt hatten, daß von ihnen dem Volfe alle Gewalt über 
den König gegeben, aber dem Könige doch noch Hoffnung gelaffen war, diefe 
Gewalt wieder zu gewinnen, und daß eben beswegen ein neues Reiben der 


fremdartigen Theile, und aus biefem Meiben neues Feuer entſtehen maft. | 
Die Eoflifionen zeigten fich auch nur zu bald bei der erften Legisfatur, un 
man könnte mit Recht behaupten, daß die Eonftitution diefer zum Poffen per 
macht war. Es iſt nichts augenfcheinlicher, als daß bie Eonftitution nr 
eine Vorbereitung zur Republik fein follte. Set, wo bie Republil ben Ch 
farismus erzeugt Hat, iſt es freilich leicht zu fagen, welche Keime in jem 
Eonftitution Tagen. Augen, bie nicht gar zu blöde waren, fahen es ad 
damals fchon. ö 

Man Hat den Ehrentitel des großen Mannes am Mirabenn md % 
Fahette verfchwenbet. Die Nation nannte fie nur deshalb groß, va hit 
die erften waren, bie mit abenteuerlichen Glücke auftraten, und alle Straf 
Ien ver Popufarität in ſich vereinigten. La Fahette Hatte bei weitem niät 
Kopf genug, um ein Held ver Revolution zu fein; ber Zufall warf he 
eine Rolle zu, bie er nicht werbiente, weil er ihr nicht gewachſen war, un 
anftatt, daß er bie Rolle Hätte fpielen ſollen, fpielte die Rolle mit de 
Kalt in ſich zurücgezogen, fich felbft mißtrauenb, immer anf ver Raner fr 
hend, welchen Gang bie Dinge nehmen würden, wußte er nie, mie mid 
eigentlich nehmen follte. Nie war ein Tiberaler Menſch bebanernömertke 
als er; denn nie war ein Menfch mehr in permanenter Krifis, nie hatte in 
Menſch, ven ber Zufall in eine Lage warf, wo er fic als Herr ber Ei 
tion hätte zeigen können, weniger Entfehloffenheit, es fein zu mellen. Die 
Hat er in allen Kämpfen mit feinen Rivalen, befonders mit den Lunch, 
gezeigt. Wäre er indeffen, wie Mirabeau, in ber Zeit feiner vermitn 
Größe fo recht gelegen geftorben, auch ihm wäre. das Pantheon beheit; 
aber gewiß hätte man ihm aus bemfelben hervorgezogen, ſobald man bene" 
nen Wandſchrank entdedt Hatte. Lafyette Hatte nie Muth und die Rain 
fegte weit mehr Zutrauen auf ihn, ale er auf ſich ſelbſt ſetzte; er wur a 
Mann für die erfte Conftitution. 

Mit Mirabeau ift es derſelbe Fall. Nur Menſchen, bie ganz unver 
mit dem Gange der Begebenheiten waren, haben biefe beiden für Deuptfer 
ren der Revolution halten köͤnnen. Der Charakter ver Revolution ae, di 
bie, welche durch fie glänzen, nicht ihre erften Helden fin. So mar Mil 
auch ſchon damals der Fall. Diefe beiven verſchoſſen die Pfeile, bie ander 
auf die Bogen legten und deren Richtung andere beftimmten. Siehed, W! 
der erfle war, welcher bem Clerus zu einer Vereinigung mit bem ie 


BUND BRIMIEN, Heine DEREN, weiche DIE Medolution voeherſchen wonten, TEUER 
den Weg. Durch die Verfammlung konnte das Bolt nicht beherrfcht werben; 
umgelehrt, durch das Volt die Verfammlung. 

Zu dieſem Zwede war man bemüht, fich die allgemeine Meinung zu 
unterwerfen, alle mit einem ſchwärmeriſchen Teuer zu befeelen, welches nur 
des geringften Hauches bedurfte, um aufzulobern und in beftänbiger Gluth 
erhalten zu werben. — So wenig die Stifter des Jacobinerflubs es wollten, 
fo ward doch biefe Geſellſchaft ſchnell dazu benugt. Der Club hat durch 
die Errichtung fuborbinirter Geſellſchaften in den Provinzen bie revolutionären 
Orundfäge mit einer Schnelligfeit in Umlauf gefegt, bie mit Recht Erftaunen 
verdient. Die Jacobiner find es, die das Volk an ben Gedanken eines alle 
gemeinen Umſturzes gewöhnten. 

Es fehlte aber viel, daß die Geſellſchaft gleich anfangs das gewefen 
wäre, was fie nachher ward. Sie trug bei ihrer Stiftung den Geift derer, 
welche fie errichteten, es war fogar eine ftarfe Ariftofratie in ihr vertreten, 
die jedoch bald verbannt ward, als man anfing das Gleichheitsſhſtem, welches 
trog der Dekrete immer Ideal geblieben wäre, thätig in bie Familien, die 
Stände und den Umgang einzuführen. Dies war bie Zeit, wo bie Lameths, 
Lafayette und Mirabeau ſich vereinigten, mo Siehes ihnen zu Zeiten auswich, 
um fie defto befjer benugen zu können. 

Nobespierre war durch den Bifhof von Arras Mitglied der Tonftftui- 
renden Berfammlung geworden, war nachher in den Jacobinerklub getreten, 
und ging bier durch eine politifche Schule, indem er Sieyes beobachtete, 
der bald ſprach, bald fich zu einem verachtenden Stillſchweigen verdammte, 
der bald feinen ganzen Einfluß zeigte, bald gleichgüftig ſchien und durch 
Andere wirken ließ. Indem er Hier ein Mufter ſah, warb es ihm leicht, 
das chamäleonifche der Gemütsart anzunehmen, wodurch er jedem ein anderer 
zu fein ſcheint, und jeden wieder um befto leichter lenkte. Man ſollte ſchwören 
er babe alle Individualität abgelegt, und fei nur die Perfonification feiner 
Örundfäge geworden. 

Zu dem Propheten biefer populären Politik war Robespierre auserſehen. 
Seine mehr natärliche, als durch die Kunſt erworbene Berebfamteit, bie von 
einem wahnfinnigen Enthuſiasmus immer angefenert warb, unterfchieb ſich 
fehr bald von den gelehrten und xhetorifch calculirten Vorträgen anderer 
Mitglieder des Clubs, und gewann ven großen Haufen feiner Zuhörer. So 
fehr man auch von Seiten der Gelehrten diefe Art des Vortrags verächtlih 
beurtheifte, herabſetzte, und fie der geringen Einficht des Robespierre zufchrieb, 
fo Tieß er fi doc nie von jener Bahn abbringen, fobern überzeugt, daß er 
eben jo reden Könnte, wenn er wollte, fuhr er fort, nur das zu thun, was 
ihm zwedmäßig ſchien, und ſchloß fich nicht an eine Partgei an, die er zu 
unterbrüden beftimmt war. 

Anhang im Volke, dies war es vorzüglich, wonach er immer mehr und 
mehr rang. Deswegen ftellte er fih ihm immer gleich, und fuchte felbft die 
Lagen auf, in welchen er fih vem Volke gleich zeigen konnte. Gr behielt 
die Wohnung bei feinem Tiſchler, bei welchem er ſchon vor feinem zweiten 


‚Aufenthalte in Arras gewohnt Hatte, und die er auch als Dictator bewohrte 
— in ber Straße der. Eorveliers. Er aß am Tiſche biefer Leute, und it 
es nie, daß man um feinetwillen mehr auftifchte, auch bezahlte er ſcu 
Mittageffen in dieſer Abſicht nur ſehr gering, um bie Leute zu einer Mäfigkit 
zu zwingen, bie ihm einmal Achtung und Credit verſchaffen follte. Er gi 
mit diefen Leuten oft auf die Spaziergänge, die der Haudwerker befugt, u 
in ihre Vergnägungsörter, wo er es fich zum Gefeg machte, fo viel die &r 
legenheit fich barböte, zu belehren. 

Indem er aber fo um bie Gunft bes Haufes buhlte, verfäutste er nit, 
des Volles Gemüthsart zu ſtudiren, und es ganz kennen zu lernen. Darm 
horchte er oft ftumm auf die Yenferungen, die den Einzelnen entflogen. & 
ift oft verkleidet mit unter dem Gebränge vor ven Bäckerthüren genen, 
und bat fi unter die Menge gemifcht, die die Fleiſchſcharren belagen 
Dies hat er jedoch unterlaffen, feitbem er einmal entvedt warb. — Ei 
Fiſcherweib, welches auf ihn zugebrängt warb, ftieß ihn wider Wilen m 
entſchuldigte fi, indem fie ihn Vollsrepräfentat anrebete. Robetpien 
wollte nicht darauf hören, und warb zur Strafe bald bei feinem Rıma 
gerufen. Er fonnte dem Gefpräc nicht ausweichen, und mußte fih ana 
den Vorwurf, daß er Hier nichts zu fehaffen Habe, nicht beffer zu rechtertien 
als daß er fagte: Was bin ich beffer, ala ihr? Soll ich mein Brod nit 
ſelbſt Holen? Soll ich nicht mit eigenen,Augen fehen wollen, wie ifr Ihe? 
Ich theife alles mit euch. (Bortfegung folgt) 





Jiterariſches. 


Brufſel, am 27. Nov. 1866. Dienſtag. An die geehrte Ahuik 
Verlagsbuchhandlung in Köln a. Rh. — In der „Berliner Ken“ 
vom 2. Nov. d. 5. ift meine in Ihrem Verlage erfchienene Brofäftt 
Preußen und Sranfreih” befprocen. Darin wird angezmeifelt, tab Mr 


Siplomatifche Nevue. 


BWocenfchan. 


Das biplomatifcde Ereigniß der vergangenen Woche ift die Rebe, welche 
der Herr Minifterpräfivent im Haufe der Wbgeorbneten über bie norbfchles- 
wigfche Frage hielt. Graf Bismard entwidelte die Gründe, welche die An« 
nahme des britten Artikels der Nicolsburger Frievenspräliminarien von 
Seiten Preußens erflärlih machen; ver Minifter erwähnte ferner die geo- 
graphifchen, militairifchen, nationalen Gefichtspunfte, welche bei der Ausfüh- 
rung jenes Artikels in Betracht kommen würden: was aber bie Hauptſache 
iſt, — der preußifhe Staatsmann benugte ven Anlaß, um eine Darftellung 
der politifchen Lage, wie fie aus dem Kriege des Jahres 1866 Hervorgegangen, 
und fomit des Verhältniffes der Mächte zu einander zu geben. 

Die Rede bes Grafen Bismard lautete: „Die politifche Geftaltung, 
welche Europa im Jahre 1815 erhalten Hat, die Beziehungen ver Kabinette 
zu einander von ba ab bis zum Jahre 1840, geben das Bild eines großen 
europäifchen Defenfivfyftens gegen Frankreich. Es war dies die natürliche 
Rückwirkung ber Eroberungsfriege des erften franzöfifchen Kaiſerreiches. 
Diefes Syſtem gewährte feinen Theilnehmern eine Sicherheit, aber eine ab⸗ 
hängige, wenigftens für Preußen. So lange Preußen ihm angehörte, mußte 
es auch den unglücklichen Zufchnitt, der ihm im Jahre 1815 zu Theil ge 
worben war, ertragen, mit feinem Kommisbrot eben zufrieben fein. Es hatte 
dafür Schug und Sicherheit. Die früheren Regierungen haben es nicht für 
zwedmäßig gehalten, Gelegenheiten, bie zur Abwerfung biefes Spftems fich 
boten, zu benugen. Diefes Syftem ift gefallen one Preußens Zuthun. Wäre alſo 
durch feinen Fall die Sicherheit in zu hohem Grade beeinträchtigt, fo wäre Preußen 
ſelbſt daran unſchuldig; es ift gefallen durch das Jahr 1848, durch die Politik, 
die feit dem Jahr 1848, over beffer, ſeit dem Jahre 1850 von Defterreich gegen 
Preußen getrieben wurde, und bie e8 fehr ſchwer machte, das frühere Vertrauen 
wieber zu erzeugen. Den legten Stoß hat bie Heilige Alliance befommen durch ben 
orientalifchen Krieg, durch das Verhalten Oefterreichs gegen Rußland, und 
der Zerfall dieſer Alliance Hinterließ einen Zuftand, in dem Preußen mit 
Recht oder Unrecht von dem Auslande und zum großen Theil von feinen 
eigenen Angehörigen als permanent hilfsbebärftig gegen Frankreich angefehen 
und dieſe angebliche Hilfsbevärftigkeit zur Bafis der Spekulation auf unfere 
Nachgiebigkeit und Beſcheidenheit gemacht wurde. Die Spekulation ift in 
dem legten Jahrzehnte namentlich von Defterreih und von einem Theile un- 


ferer deutſchen Bundesgenofien fehr weit. getrieben worden. War fie eine 
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berechtigte? fragt man ſich. Die Intereſſen Preußens tragen an und für 
ſich nichts in ſich, was uns nicht den Frieden und ein freundlich nachbarliches 
Berhältnig wünſchenswerth machte; wir haben bei einem Kriege mit Franke 
reich, felbft bei einem glücklichen, nichts zu gewinnen. Der Kaifer Napoleon, 
im Wiverfpruch zu anderen franzöfifchen Dynaſtien, hat in feiner Weisheit 
erlannt, daß Frieden und gegenfeitiges Vertrauen im Intereſſe beiver Nationen 
lege, daß fie von der Natur nicht berufen feien, fich gegenfeitig zu befämpfen, 
fondern als gute Nachbarn die Bahn des Fortfchritts in Wohlfahrt und Ge- 
fttung mit einander zu wandeln. Zu folchen Beziehungen mit Frankreich 
ift nur ein felbftftändiges Preußen befähigt, eine Wahrheit, vie vielleicht nicht 
von allen Unterthanen des Kaifers gleichmäßig erfannt wird. Wir aber 
haben es amtlich nur mit der franzöfifchen Regierung zu thun. Ein folches 
Nebeneinandergehen bebingt eine wohlwollende gegenfeitige Schonung ver In⸗ 
tereſſen beider Völler. 

Welches ſind nun im großen Ganzen, ohne den zufälligen Stoß vorüber⸗ 
gehender Ereigniſſe in Anſatz zu bringen, die Intereſſen Frankreichs in Bezug 
auf Deutſchland? Betrachten wir fie ganz ohne deutſches Vorurtheil, fuchen 
wir uns auf den franzdfifchen Standpunkt zu feken. Es ift dies die einzige 
Art, fremde Intereſſe mit Gerechtigkeit zu beurteilen. Es kann Sranlreich 
nicht erwänfcht fein, daß in Deutſchland eine Uebermacht entfteht, wie fie fich 
darftellen würde, wenn man fich ganz Deutfchland unter Bfterreichifcher Lei⸗ 
tung geeinigt bächte, ein Reich von 75 Millionen, ein Defterreih bis an 
ben Rhein; felbft ein Franfreich bis an den Rhein wiirde kaum ausreichenbes 
Gegengewicht bilden. Es ift für ein Frankreich, welches mit Deutſchland im 
Frieden leben will, ein Vortheil, wenn Defterreich an biefem Deutfchland 
nicht betheiligt ift, indem bie öfterreichifchen Intereſſen mit ven .franzöfifchen 
Mannigfach collidiren, fei es in Stalien, fei e8 im Orient. Zwiſchen Frank⸗ 
rei und einem von Defterreich getrennten Deutfchland find dagegen bie 
Berührungspunfte, die zu feindlichen Beziehungen führen lönnen, viel weniger 
zahlreich; umd daß Frankreich den Wunfch hegt, zum nächiten Nachbarn einen 
ſolchen zu haben, mit dem es Ausficht hat, in Frieden zu leben, einen folchen, 
dem 35 oder 38 Millionen Franzoſen im vefenfiven Kampfe vollftändig ge- 
wachfen find, ift ein natürliches Antereffe, das kann man ihm nicht verargen. 
Ich glaube, daß Frankreich, in richtiger Würdigung feiner Intereſſen, weder 
zugeben konnte, daß die preußifche Macht, noch daß die öfterreichifche Macht 
verfhiwänbe. 

Welches find weiter die Intereſſen Frankreichs bei einer europälfchen 
Entwidelung, namentlich unter der jegigen Dynaſtie? Es iſt bie Berüd- 
fichtigung der Nationalitäten. Diefem Syſtem entfprehend hat Frankreich 
bie bänifche Frage von jeher aufgefaßt; die franzdfifche Regierung bat ſchon 
auf der Londoner Eonferenz und in der Zeit vor und nachher eine weniger 
ſchroffe Stellung gegen die deutfchen Anfprüche Dänemark gegenüber einges 
nommen, foweit biefe Anfprüche mit ber Idee ber Nationalität zufammenfielen. 
Die vollftändige Durchführung des Nationalitätsprinzips iſt befanntlih auf 
ber dänifchen Grenze ganz unmöglich, mweil bie Nationalitäten fo gemifcht find, 


daß fich nirgemb® eine Grenze, bie fie vollſtändig bon einander fondert, ziehen 
läßt; aber es war bas Prinzip im Großen, welches Frankreich vertreten Hat, 
und welches es Frankreich möglich machte, den beutfchen Beftrebungen nicht 
mit der Schärfe entgegen zu treten, wie es von anderen Mächten geſchah. 
In der Zwifchenzeit iſt man in vertraulichen Befprehungen mit Dänemark 
und anderen Mächten häufig auf dieſe Frage zurüdgelommen, wir Haben nie- 
mals die Initiative dazu ergriffen, weil fie uns feine bequeme war. Ich 
bin ſtets der Meinung gewefen, daß eine Bevölkerung, bie wirklich in zweifele 
los und dauernd manifeftirtem Willen nicht preußiſch ober nicht deutſch fein 
will, die in zweifellos manifeftirtem Willen einem unmitteßbar angrenzenden 
Nachbarftant angehören will, feine Stärkung der Macht bildet, von welcher 
fie fich zu trennen beftrebt ift. 

. Man kann zwingende Gründe haben, dennoch auf ihre Wänfche nicht 
einzugehen, die Hinberniffe Lönnen geographiſcher Natur fein, vie es unmsg ⸗ 
lich machen, ſolche Wünſche zu berückfichtigen. Es fragt fich, ob und wie 
weit dies hier zutsifft. Die Frage ift, wie gefagt, eine offene, wir haben 
jederzeit bei ihrer Erörterung hinzugefügt, daß wir ung niemals dazu herbei- 
laſſen Können, unfere militairiſche Sicherheitslinie durch irgend ein Arrange⸗ 
ment zu compromittiren, daß wir wohl aber zweifellos und unabhängig ma⸗ 
nifeftirte Wünfche, deren Beharrlichleit und ehrliche Eonftatirung Mar wäre, 
an dieſer geographifchen Stelle unter Umftänben berüdfichtigen köunten. 
So ungefähr Hat eime Anzahl vertraulicher Beſprechungen in der Zwiſchen⸗ 
zeit gelautet. So lag bie Sache, als Frankreich durch bie Ereigniffe im 
Juli d. 3. in die Lage kam, feine eigenen Wünfche mit einem ungewöhnlich 
ftarten Gewicht zu accentuiren. Ich brauche Ihnen bie Situation nicht zw 
ſchildern, fie ift befannt genug, und Niemand hat Preußen zumuthen wollen, 
zwei große europãiſche Kriege gleichzeitig zu führen, ober in dem Momente, 
wo es den einen führte und bie Früchte veffelben noch nicht gefichert Hatte, 
feine Beziehung zw andern großen Mächten zu compromittiven. In biefer 
Lage ber Dinge wurde Frankreich von Defterreich zum Vermittler der Streis 
tigkeiten berufen, alfo vollkommen legitim durch einen ber ftreitenden Theile 


bernfen, feine Meinung geltend zu machen. Daß Sranfreich die Exforberniffe- 


feiner Politik berüdfichtigt, Tann ihm Niemand verdenken; darüber, daß e& 
fie mit Mäßigung geltend gemacht hat, ift es, glaube ich, für das Publicum 
noch zu früh, zu urtheilen, und ich möchte Sie bitten, dies der Appreciation 
der Regierung zu überlaſſen. An uns trat die Frage heran, nicht ob wir 
es den Wünfchen ver Schleswig-Holfteiner entſprechend hielten, fonbern bie, 
ob wir in ber europälfhen Lage, in der wir und vor Wien befanden, bie 
Gefammtheit deſſen, was uns von Defterrcich unter franzöftfcher Bermittelung 
geboten wurde, annehmen over ablehren wollten. Die Materialien zur Ent 
ſchließung waren nicht eben in wünſchenswerther Vollftänpigfeit gegenwärtig; 
Detaifverhandlungen unmöglich; unfere Communilatiouen waren unterbrochen, 
die Zelegramme brauchten drei, mitunter fech Tage, bevor fie aus dem euro⸗ 
paiſchen Mefivenzgen in’s Hanptquartier gelangten, weil die Linien auf bem 


Ariegeſchauplatz vielfach unterbuochen waren. Es waren alfo nur bie allge 
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meine europaiſche Lage und bie augenblickliche Stimmung als Motive zur Ent 
fohliegung der Eöniglichen Staatsregierung zu nehmen. Wir hatten eine ſtarke 
Anlehnung an der unerfchätterlichen Bertragstrene Jtaliens, die ich nicht genug 
rähmen kann und beren Werth ich nicht hoch genug anfchlagen kann. 

Die italienifche Regierung bat der VBerfuchung, fich durch ein Geſcherk 
Defterreichs, des gemeinfchaftlichen Feindes, von ven Bunde abziehen zu 
foffen, mit großer Entfchievenheit wiverftanden, und wir Inüpfen an biefe 
Thatfache gegründete Hoffnungen auf vie zukünftigen freundlichen und natär 
lichen Beziehungen zwiſchen Deutfchland und Stalien; aber ungeachtet biefer 
in der Diplomatie und auf dem Schlachtfelde werthoollen Bundesgenofies- 
haften, entnahmen wir der Geſammtlage vie Ueberzeugung, daß wir ben 
Bogen nicht zu ftraff fpannen durften, daß es nicht angemeffen fei, bad 
VBerwerfung von Einzelheiten die Gefammtheit des Errungenen wieber in 
Frage zu ftellen, und ihre Sicherftellung vielleicht von weiteren europäifchen 
Eomplicationen abhängig zu machen. Es tft fehr ſchwer, von Hanſe 
aus zu üÜberjehen und zu ermeflen, wie weit eine Discuffion angebe 
tener Bebingungen führt, oft von Heinen Ausgangspunften zu fchweren 
Differenzen; ich babe felbft Seiner Majeftät unumwunden dazu geraten, wie 
bie Vermittelungs⸗Vorſchläge vor uns gelegt wurden, à prendre ou & laisser, 
einzufchlagen und anzunehmen, und nicht wie ein verwegener Spieler vas 
Ganze nochmals aufs Spiel zu fegen. Diefen Verbältniffen, meine Herrer, 
verdankt dieſe Klaufel in dem Bertrage ihre Entftehung.“ 

Man erficht aus der Rede des Grafen Bismard, daß bie Erwägung 
ber Rage der europälfchen Bolitif, wie fich dieſelbe Ende Juli dieſes Ya 
res barftellte, dem Artifel III. ver Nicolsburger Präliminarien eine geile 
Lebenfähigkeit verfchaffte.e Es find die politifchen Umſtände, die ben Artikel 
erzeugten, und es werben wiederum bie Umftände fein, welche die Art feiner 
Ausführung bebingen. | 

Zunächſt ift zu bemerken, baß kein äußerer Anlaß eriftirte, welcher bi 
norbfchleswigfche Abftimmungs-Clanfel- in bie Nicolsburger Präliminarien 
brachte. Dänemark hatte fich dem Kampfe zwifchen Preußen und Defterreid 
ferngehalten; pie Herzogthümer, wenn auch ihr Befig eine ver Urfachen tes 
Eonflictes® war, hatten von dem SKriegsbrande nichts gefehen, ber Streit 
batte fich zu einem großartigen Ringen um bie Hegemonie in Deutſchlaud 
erweitert, und fo konnte es nur auf einem Umwege gefchehen, wenn bie 
ſchleswig⸗holſteiniſche Sache wieder in den Friedensſchluß bineingefchoben 
wurbe. Diefer Umweg war noch bazu ein ganz theoretifcher. Aus ben ab 
ftracten Höhen der Doctrin fchwebte ver dritte Artilel, der von den Wär 
ſchen ber Bevölkerungen Norpfchleswigs handelte, in bie Präliminarien hinein 
Die Nationalitätslehre behauptete, daß die Bewohner Nordſchleswigs ven 
bänifcher Abftammung feien, fie meinte ferner, daß jene Bewohner um ihrer 
Race willen zu einem bänifchen Nationalftaat gehören, und fie war es, be | 
mit Hilfe Napoleons, des Verkündigers der nationalen Rechte, das Experi⸗ 
ment ber allgemeinen Abftimmung nach dem Herzogthum Schleswig impor 
tirte. Franz Joſeph Hatte ja die Vermittelung des Kaifers der Sramzofen 
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angerufen; Napoleon Hatte feit dem Ausbruch ber fchleswig-bolfteinifchen 
Wirren jede Gelegenheit ergriffen, um die wunderbare Heilkraft des Volls⸗ 
botums auch für diefe Sache zu empfehlen, er wäre aljo, da er num einmal 
on der Formulirung der Friedensbebingungen theilnahm, fich felber untren 
geworben, wenn er die Erwähnung Norbichleswigs aus dem Vertrage meg- 
gelaflen Hatte. So entftanb ber Artikel III. der Präliminarien — wie gefagt, 
viel mehr aus boctrinärem Behagen als aus einer thatfächlichen Nothwendig⸗ 
feit. Preußen weigerte fich nicht, den Artikel aufzunehmen, da der Inhalt 
beffelben unter Umftänden dazu bienen kann, die Beziehungen zwifchen Preu⸗ 
Ben und Dänemark zum Abſchluß zu bringen. 

Dog eben nur unter Umftänden! Zunächft hat bie preugifche Regierung: 
Borforge zu treffen, daß der Artikel III fih nicht feinem Urfprunge gemäß 
entwidele, d. b. daß er nicht, aus nationaler Theorie herausgewachfen, zum 
überwuchernden Aufblühen und Saattreiben biefer Theorie biene. Gleiches 
erzeugt Gleiches. Wird aus nationalen Gründen an den Berbältniffen in 
Schleswig gerüttelt, wird eine nationale Agitation dort begünftigt, und wird 
für ihren Cultus ein Abftimmungsaltar errichtet, fo greift die Sache weiter, 
nach Norden, nah Süden, vielleiht auch nach Often. Nach Norden, info- 
fern durch einen Sieg in Norbfchleswig die ſtandinaviſche Idee in Düne- 
mar! das Webergewicht gewinnen würbe; nach Süden, Infofern bie Auguften- 
burgifche Partei, fobald den Norbfchleswigern eine mit ftaatsrechtlichen Fol⸗ 
gen verfnüpfte Abſtimmung erlaubt wird, für die übrigen Bewohnerfchaften 
Schleswig. Holfteins vaffelbe Privilegium verlangen würbe; nach Oſten, in⸗ 
fofern wir zuverläffitge Data in Händen haben, wonach die polnifche Partei 
nur auf die Anfcenivung des Votums in Schleswig wartet, um zu erflären, 
daß Preußen nunmehr das Princtp ber nationalen Befragung anerfannt habe, 
baß diefes Princip alfo auch auf die polnifche Nace und ihre Conſtituirung 
fich erftreden mülfe. Nicht ale ob es im Entfernteften unfere Abſicht fei, 
darauf Hinzudenten, daß Preußen fi ber Erfüllung bes Prager Friedens 
entziehen folle. Unſere Regierung ift wegen ihrer Vertragstrene zu berühmt, 
als daß eine ſolche Idee Plag greifen Könnte. Wohl aber ift eine Form zu 
finden, durch welche bie Abftimmung in Norpfchleswig ihres gefährlichen Bei⸗ 
fages entfleivet würde. 

Diefe Form müßte der Art fein, daß fie ver nationalen Agitation Teinen 
Vorſchub Teiftete, und allen ferneren Aufregungen ein Ziel ſetzte. Sobald 
bie nationale Phrafe uneingefchräntt das Scepter führt, ift jeve Möglichkeit 
einer vernünftigen Entſcheidung ausgefchloffen. Jetzt verläßt man ſich nur 
noch auf die Vehemenz, auf die fauftballende Feierlichkeit, womit die heilig- 
ften Rechte der Nationalitäten verkündigt werben; jeyt zerſetzt fich bie ganze 
norbfchlesmwigiche und ſchleswigſche Geſellſchaft in Atome, vie nach ihrem 
Belieben und nach dem Wechjel der Aufregungen bald ber bänifchen, balb 
ber beutfchen Seite ven Vorzug geben, jett wächft auch der Appetit ber 
Nationalitätsftreiter mit der Hige, in bie fie fich für ihre Heiligften Rechte 
bineintoben. Wer foll da eine Entſcheidung fällen, oder wer fol auf Zu- 
hörer rechnen, wenn er ein befonnenes Wort fpricht? Wo foll ver Mafftag 
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gehmben werben, nach welchem fich ausmachen ließe, ob bie daͤuiſche Nat 
nalitäit bei Hadersleben over bei Apenrade ober bei Flensburg ihre Grm 
erreiche, ober ob die Spuren verfelben fih bis zur Schlei erſtrecken? Dick 
nationale Streiterei ift nichts weiter als ein blinbes Hin⸗ und SHerfdicken, 
auf welches Teine Ruhe, Kein Refultat, Tein endgültiges ober befriebigenel 
Anoronen der polifchen Elemente folgen Tann. 

Doch beunruhigt uns das Teineswegs. Der Minifter, der es verflune 
bat, das allgemeine Stimmrecht in Deutfchland felber ben Zwecken der Or 
nung und Rechtfindung dienftbar zu machen, wirb auch bas Mittel Teme, 
um ben „Wünfchen der Bevöllerungen“ ein pofitives Refultat zu geben 


Die Myſtiker. 
Biographiſche Skizzen von Sigismund Wiefe 
10. 

Das Schloß der Gräfin Lillenftern war feftlich erleuchtet. Ver de 
Mittelfront rollten glänzende Equipagen die Appareille herauf. Gäſte md 
Gaſten erfchienen. In den vorderen Hallen flimmerte es von Damenfhur 
und prumfender Uniform. Man unterrebete. fich, man promenirte, ud i 
Spannung fehien Alles, in Erwartung veffen, was ber mächfte Augeniil 
bringe. Graf Michael von Eichen, in Oberftenuniform, trat herein; de 
Bäfte wenbeten fich ihm zu. Der glänzende, ſchöne Mann grüßte mit Ofe 
heit, und fprach verbindlich und gewinnenn: Verſammelt find id Sie, M 
Pfarrer harrt in ber bereiten Schloßlapelle, meine Braut wird fofert m 
fheinen. An ihrem und meinem Namen haben Sie ven fehönen Gruß de 
Willlommens, vie herzliche Verficherung, daß wir die Gunft, mit melde 
Sie bereit find, unfern Bund in diefer ernften Stunde zu bezeugen, IM 
aller Liebe erwievern. Kräftigen wird Ihre Zeugenfchaft unfere Ana 
und fei der Unausſprechliche nahe, dem wir fegenflebend uns nahen. 

Die Seitenthüren öffneten fich und bie junge Gräfin, von Damen pP 
folgt, nahte im bräutlichen Schmud, Hold wie ber junge Tag und ein un? 
gänglich Bild dem Liebenden. Michael eilte ihr entgegen, indeß ein 6 
murmel der Freude und Bewunderung durch die Reihen ber Gäſte lid. & 
fprach zu der Niederſchauenden und wie es ſchien in ſich Erbangenden geheim un 
vertraut: Du haft ven heut’gen Tag nur bir gelebt und felbft mie nit ze 
ftattet, dich zu begrüßen. Iſt e8 dem Freunde vergönnt, num zu frag, 
bu wie er vecht heiter bift, innerft beglückt, dankbar froh und frei? 

Die ſchöne Mathilde erwiederte leiſ' in einem Tone, der faft ſchwet w 
ſehuſuchtsvoll Hang: Heiter wie du erfcheinft bin ich nicht. Dein Matt 
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Geiſt, bein feftes Herz, bein ganzes und ungetrühtes Selbſtgefühl entbehrt 
nichts, kennt das Ängftliche Gefühl nicht, von einem Scheinglüd wohl nur 
befangen zu fein, das wollengleich zerrinnen müßte vor der Sonne ber 
Wahrheit. 

Was fprichft du, unterbrach er fie. Süße Träumerin, dies find nicht 
Gegenſtände meiner Frage. Befangen von feinem Geſichtskreis ift jedes Ge⸗ 
ſchöpf, wandelt in feiner Wolfe und-irrt. Es ift nicht andere — Menfchen- 
geſchick, Lauf ver Welt. Wer denkt baran. 

Wer denkt nicht daran, fagte fie wie in fich hinein. 

Mathilde, wie? ſtutzt' er fragend. 

Nur zagend glaub’ ich an den Rauſch diefer Stunden, Tispelte fle ſchen, 
ich muß mit Furcht mich meinem Schickſal überlaffen. Höchft glücklich fiel 
dein Loos. O ich bin ein characterlofes Wefen. 

Mit einer feurigen Wendung ſprach num ber Graf: Hinweg bob — 
die Einſamkeit bat dich mir krank gemadt. Ei weil du ſchwach bift, drum 
lieb’ ich dich fo fehr, und beine Schwermuth felbft, ich liebe fie. In mei⸗ 
nen Armen hoffe zu genefen. 

Die junge Gräfin hatte aufgeblidt, ihm in ben Augen warb fie aufs 
Neue von feiner Liebe ergriffen, fo fprach fie, flüfterte Die geflägelten Worte: 
Ich wii nicht Raum ven bangen Zweifeln geben, ewig währen foll ver wun⸗ 
berfame, bange Zraum. 

Wie er fie aufblühen ſah' im vollften Liebreiz ſprach er glühenb, 
ſchmachtend: Flammt im Morgenroth bie füße Lille, prangt bie Geliebte 
ſchaamgeſchmückt! 

Er faßte ihre Hand und Beide durchzückte die allwältigende Gluth. 

Weg, Frevler, ſprach ſie fremd lächelnd, ziemt uns im Angeſichte des 
Altars die Raſerei. 

Michael entgegnete befonnen und ernſt: Geheiligt ſeiſt du mir, bu bift’s! 

Zu den entfernt ftehenden Gäften wenbete ſich ver Graf nım herum 
und forberte fie laut, ja feierlich auf, zu folgen. Alle fchloffen fidh dem 
Brantpaare an, ber Zug bewegte ſich in bie Kapelle des Schloffes. Die 
Vorhalle warb leer, Orgelflang erfchallte berüber, dann wurbe es ftill. Die 
Bermählung gefchabe. 

Der innere Zwiefpalt von Matbildens Character war weber durch bie 
formale Ehriftlichkeit aller Welt, noch durch eine bloße Leivenfchaftsliebe zu 
verfähnen. Aus Ertrem in Extrem warf fie ein mächtiges, fie tragifch ver- 
ſchuldendes Seelenleben. Die Sühne des tiefgehenden, unfeligen Geſchöpfs 
konnte nur im Geift und Sinn ber biblifchen Frauen gefchehen. — 

Graf Leo trat ſtürmiſch aufgeregt in vie leere Vorhalle herein. Nun 
verweilte er wie ſich befinnenb und warf bie Blicke fragend herum, daß Nie 
mand ihm begegnete, wo es doch fonft an Dienern nicht gefehlt. Er beforgte, 
in ber Zimmerreihe fich geirrt zu haben, allein e8 waren bie Räume, bie er 
durcheilt, als er im liebenollen Wahn ihr zugeflogen. Ihn ergriff die Er- 
innerung, wie anders ihm damals geweſen. Er raffte fich zufammen. 
„Vergiß den Zwed beine Kommens nit, befonnen ergreife und bebanbie 
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den Moment”, ſprach er. Er verweilte eine Zeit, er harrte umfonft, alles 
blieb ftil. Indem begann von dem einen Echlofflügel her eine Tebhaft: 
Mufik. Leo, zum Fenfter eilend, fabe nun brüben Saal an Saal, erglängen 
und von Gäften voll. Ein großer Ball begann. 

Dorthin demnach warf fi das Leben, fprach er in ſonderbarem Xon 
Ein wilder Geift durchrauſcht die nächtigen Hallen. Was bebeuten viele 
Iuftigen Klänge? Verlsbniß vielleicht, Hochzeit wohl ſogar. Ynbrünftige 
Liebe, finnlofe Luft, baares Spiel des Todes — trotz alles geiftigen Schems 
ift €8 dieſe Vereinigung doch nur, bie den dunkeln Sturm foldder Here 
befhwichtigt. — Erinnern fol fie, erſchüttern mein plögliches Erfcheinen — 
Hinweg! 

11. 

In dem leuchtenden, vollen Saal wogten no — obſchou bie Nat 
weit fortgerüädt war — die Tänze auf und ab. Die jumge Gräfin bewegt 
fid in den Reihen, wie es fchien, mit voller Freude, doch gab fich in ihren 
Bliden und Mienen eine Unruhe und Spannung fund, und ihre Hingebun 
an bie fchöne, feſtliche Stunde war boch vurch eine gewiſſe Abtichtlichlet 
getrübt. 

Mehrere Gäfte, unter ihnen auch Fürft Liewen, waren ſchon im Begrif 
bie Gefellfchaft zu verlaffen. Der Oberft trat ihnen lebhaft entgegen un 
fprach in animirter, höfiſcher Weile: Noch find die Kerzen nicht Kerunterge 
brannt, und des Feftes Freudentöne fchallen laut. Schauen Sie Kin, mes 
Sürft, die Braut felbft noch durchfliegt den Reigen — o Sie entziehen fd 
zu früh, zu früh ber Freud’ und Feſtlichkeit. 

Doch der Aufbruch ward allgemeiner. „Muß es doch fein!“ fprad 
‚Michael und geleitete die Säfte, rief vorzuleuchten, und kehrte erfi mc6 
einiger Zeit zurüd. Eben trat Mathilde aus. Er ergriff ihre Hand mt 
ſprach geheim zu ihr: daß du mir nicht entfliegft. 

Sie ſprach in holdem Leichtfinn: Dafür forgt der Liebfte ſchon. 

Wie glüht die Hank, die ſchlanke Hand, die zärtliche, verſetzt' er 

Geh, geh, ſagte fie heftig. 

Komm, komm vielmehr, entgegnet’ er. — Die Gäfte rüften zum Auf 
bruch, das Feſt naht feinem Schluße, und die Ruhe, die du Tieblich ſuchen 
und fliehend im Tanze nicht ereilen Tonnteft, findet Mathilde an der Bra 
ber Liebe. 

Liebfter Mann, fagte fie aufathmend, bingegeben, bu barfft mir das ver 
beißen, ein Geheimniß trennt die Liebenden. 


Verſtumme nicht, ſprach Michael, von ihrem Anblid hingeriſſen. Da: 


dunkle Auge bligt, der Bufen wallt, die Lippen öffnen ih — Daß ih m 
bauernben Gefühle dieſer Huld, in deinem ewigen Anfchauen verglüben bürfte 
— So verfünde doch, WPriefterin, den fügen Schmerz, ber lieblich bir um 
Mund und Augen züdt! 

Ich bin die Echo deiner Worte nun, fprach fie, wie dich die Magit 





meines Weh’s ergriffen. Du einzig bift mein Süd, du Einz’ger Alles we 


In dir empfind’ ich meiner Liebe Geift — Entzüden, woanenolle® Grant — 
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fo ſonnenhaft blickt fein Auge, weich lächelnd rührt fein Weſen ſanft das 
Herz — O mein Liebfter, liebſt auch du mich fol? 

Mas böteft du, das du nicht empfingft, was gäbft du bin, das bu nicht 
wiebernähmft, verfegt! er. Deiner feelensvollen Schönheit, der Himmels- 
gluth — ich wähne fie zu ſchauen — ihr dringt quillend erwühlt mein 
Leben zu — Der Lebendgrenze will es mich Überreißen — Lieb’ ift Wahn⸗ 
finn, ift Tod. | 

Willkommen Wahnfinn, Tod, ift Liebe das? flüfterte fie erathmend. 
Die Lieb’ in unvergänglicher Geftalt, was hat fie hienieden, das viefer Flamme 
fih verglide, der unausfprechlid herrlichen, feligen, darin wir zitternd, 
tiebend, der Gottheit willig uns aufopfern — — 

Das Wort erftarb der Liebenden auf den erblaßten Lippen, fie ftand 
erftarrt. Leo, ſtürmiſch und ernft hereingetreten, in unmwillführlicher Bewegung 
drohend den Arm wider fie erhoben, blidte in Erfchütterung herüber. Alles 
war ein Moment. Muſik und Tanz gingen fort. 

In ihrem Anfchauen erfchroden rief Michael: Was iſt das? Was ver- 
ändert dich mit eins? Was faugt aus Wang’ und Lippen bir dein Blut? Du 
ftareft herum — wen fürchteft ou, wen fuchft du? — Sprichft du nicht?! 
Ha, ift das Wahnfinn — Ach kenne dich nicht mehr — Mathilve, erwache! 

Web, fprach fie verändert, ich ertrage feinen Anblick nicht. 

Weſſen? rief ee — Sieh mich an! 

Dip! fuhr fie mit einem fchneidenden Ausruf empor; und ftotterte nahe 
am Wahnwitz: Hinweg — In Einfamleit, in mein Gemach, zu Bett’. 

Sie hatte ihm die Hand entriffen und eilte im Fluge aus dem Saal. 
Nun fahe Michael den Leo. Er ftubte zurüd: Du bier? — Was foll’s, 
was willft du — Was fchaffft du bier? 

Die Brüder ftanden einander gegenüber. Doc fchallte die Muſil fort, 
ber Tanz warb nicht unterbrochen. Michael verlor feine Haltung nicht, Herr 
feiner Lage fprach er wider ben ſchweigenden Leo: Hat Rachgier dein Chriften- 
herz entflammt, kommſt du tm Blute des Bruders dich zu fühnen? Jagt 
Eiferiucht den einfamen Weifen zu ben Glücklichen, raſeſt pn, bie Geliebte 
aufzuopfern ? Erfchlenft du wohl in Schabenfreube, den Bund zu ftören, ber 
fih auf Koften deines Slüdg erbaut? — Was es fei, was dich auch herge- 
führt, es ift hochſt edel. So weide dich an der Zerrüttung. Gelähmt, ver⸗ 
wirrt haſt du meine Braut, mich felbft geftört und betäubt — beim Teufel, 
freuze nicht ven Weg beines Brubers; in mir fchleicht etwas herum — das 
fürchte, Menſch. 

Gelaſſen und feſt, wie in einem ungeheuern Froſt erwiederte Leo: Bon 
allem nichts, was du ausdrücklich nennft, veranlaßt mein Kommen. Du bift 
nicht die Urfache ihres Abfalls, ich mache Hinfort keinen Anfpruch auf fie, 
fern ift meine Seele von Schavenfreude. Den wahren Grund, um befwillen 
ich erfchienen, fcheinft du zu ahnen. — 

Wenn ich richtig geahnt und wenn das geliebte, phantaftifche Wefen fich 
nicht zurückfände — wer hätte fie mir geraubt? fuhr Michael wüthend 
heraus. Du bift der Einzige von allen Lebenven, ven ich fürchte, weil bu 
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fhöne Stunden find ſchon entflogen?! Tann allen Zreuuten, Tau — M 
meinen beften Wunſche, daß auch Eie von unjerm Feſte frößtach Icheben — 
gute Nacht, gute Nacht! 

Mit ven Gäften verließ aud er den Saal. 

Leo verweilte no; auf feine Lebensgeifter wäthele eime fo heilig 
Schwermuth, von ber er fühlte, daß fie ihn töpten Idunte. ap veffe a 
fih auf, von dieſem Orte wegzueilen; in bemfelben Angenblick padıe er mi 
einem Ausruf vie Fenfterbräftung und blidte ſtarr hinaus. Im bem pe 
genfberliegenden Schloßflügel in ihrem Boudoir fah er Mathilte we ſe 
heftig auf- und abging, nachfinnend wieder ftill ſtand, zerrüttet, tief ab 
fteltt. 

Es treibt mich ihr zu, rief Leo aus, ich will dem Antriebe folgen, d 
ich helfen Tann. 

So verließ auch er bie leere, gefpenftige Halle der bingeraufchten Fre: 
und Feſtlichkeit. 

12. 

Unftätt und ruhelos in ihrem Zimmer, das nur eine Ampel matt m 
hellte, umbergetrieben, erſchien Mathilde in Entfegen ein Raub und End 
furchtbarer Phantafieen. Mit züdenver Lippe fprach fie abgebrochen und fm 
Im Zufammenbange: Schein und Gefpenft das ganze Leben — Das iſt de 
Bund der Luft und der Seelen — Wie Fenerflanmen verzehren lenqhte 
fie fort, die Augen viefes Jünglings, fchredlich, ganz entgeifternd — Fr, 
Angft, und in mir keinen Widerhalt — Zeit, Zeit, gewänne ich Zeit, m 
Ausgang wäre gütig — Erhabenes Leben würde mich halten, nen und ad 
immerdar — Allein pie Angft ver Stunde Ift fo groß — Er kommi fogleid - 
Wie wir uns fberjugen, fo wird er kommen — Er hat ein Recht ai 
mich — Sein angetrautes Weib — Web, weh, — Hord, fein Gang — Erf 
es feldft. 

Sie flüchtete von dem eintretenden Michael weg in den Schatten Wi 
Zimmers und blieb dort. Der Graf war im vollfommenften Berftändniß ihre 
Seelenlage und erkannte deutlich fein Verbältniß zu ihr. Er Sprach fohm: 
Du empfängft mich mit einem Schredensruf — ich hab's erwartet, und ted 
erzürnt es mich. Mathilde, feft entfchieven in mir bin ich gekommen, di 
mefenlofe Verwirrung deiner feldft und unferes Bundes einmal für Re 
zu zerftreuen und ich verlange im voraus, daß bu aus bem großen, [eier 
ſchaftlichen Irrthum, in den du abermals verfielft, dich zur Ruhe fammek 
mich zu vernehmen. Du verfennft bi und durch dies dein Eelbfiverfenms 
drohſt du dich zu zerftören. Du follft in deinen Anlagen, in veinem Chem 
ter dich vollenden, und welche ift deine Weile? Sie ift Die meine. Das Get 
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meiner Natur iſt auch das beine, und du ſollſt nach meiner, vielmehr nach 
unferer Ordnung leben. | 

Erbebend, ans fich heraus fprach fie: Höre mid. 

Nein, entgegnet’ er, Hören ſollft du mich. Ich darf befehlen, ımb 
fürwahr, ich bin. ſehr gefonnen, von meinem guten Recht Gebrauch zu machen, 
wern du fortfährft, dich zu untergraben. Aus tiefften Seelengrunde wünfche 
ich, dich Dir zu erflären, dich mir zu erhalten. Sch werbe dich nicht laffen 
und wenn das Wenferfte drohte, du bift mein. Lerne dich felbit ver- 
ſtehen. Bernimm mich fill. Mein Bruder, ver ſolcheszmächtigen Geiftes 
und fo kräftigen - Charakters ift, daß Männer kaum wider den Einfluß 
feiner auch in practifchen Preifen bis in das Aeußerfte confequent burch- 
geführten Lebensanffaffung fich behaupten Finnen, beherrſcht Dich auf pie wunder⸗ 
Samfte Weile. _ Getrieben von urfprünglicher Anlage, mit einer Nothwen⸗ 
bigfeit, die ftaunenswürdig ift, weil fie mit feiner Freiheit in eins ift, findet 
er nur in jener Denkart Frieden und Verſöhnung, die im tiefften und ger 
heimften Sinne chriftlich Heißt: er ift Ehrift im Tühnften Sinne bes großen 
Wortes und Chriſt zu fein ift ihm gleichfam Natur. Doch viefe feine gei« 
ftige, ganz geniale Stellung, vie felbft die Lebensorbnung berer überragt, bie 
insbefondere zwar Chriften find und doch im Ganzen wie wir und alle Welt 
ihr Daſein einrichten: dieß fein markvolles Chriſtenthum erlaubt ihm bie 
bergelommene Sitte und Einſchränkung nicht, bie chriftlich zwar gefärbt iſt, 
doch ans der Natur ihren Urfprung zieht und ihre Geftalt; fein Chriften- 
thum, das nach geiftig volllebenpiger Bethätigung ringt, entbehrt des Ortes 
in der heutigen Welt, ja bat tief gefehen überhaupt eine Stätte nicht in ber 
Welt wie fie if. Nur in einer unfichtharen Gemeinde, im Wort der Liebe, 
ber Hoffnung wächſt ihm Nahrung zu. Er aber, einem innern, tiefen Zuge 
folgend, ber doch in der Anwendung fich als chimärifch Fund giebt, will fei- 
nen Genins bente, tett in Allem praktiſch Haben, ihn gleichfam leben, wirf- 
lich, gegenwärtig, er will nicht bei der Prebigt fteben bleiben, vielmehr mit 
der Poeſie und Illuſion unferer Zuftände überhaupt und. wiefern fie chrift- 
lich heißen, Exrnft machen — als ob dies ginge, es fei denn, Alles würde 
verändert, Himmel und Erbe. Der Realismus des fpecififchen Ehriften ift 
durchaus verflärter Natur, über alle für ihn blinpfinnliche, ſtockirrthümliche 
Zeit hinaus, er kann nicht Fuß faffen auf der Erbe, er fommt im Fluge 
nur fort, erfüllt: von böchitem Lieben. Keineswegs iſt biefe Liebe felbft in 
biefen höchſten Höhen, zu denen Leo fich ernft und ehrlich befennt, eine un- 
mögliche, aber fie hat nichts unmittelbar gemein mit ben worherrfchend ger 
feglihen Einrichtungen von uns andern Erdenkindern. Mein Bruder fehlte 
nicht darin, daß er dich gewählt, aber er irrte, daß er überhaupt gewählt. 
„Wer ift meine Mutter, mer find meine Brüder? Die den Willen Gottes 
thun.” Wer will e8 faffen! Leo aber follte es faffen. — Siehe dagegen 
uns am. Wir auch fragen wohl dem Geiſtes⸗ und Glaubensleben nach, 
aber während wir die Hand an den Pflug legen, bliden wir zurüd. Es ift 
nicht andere. Uns wie den Millionen ift der Lebensgenn viel, wo nicht 
alles. Sind wir nicht mächtiger von Weltgefühlen, von Wünfchen nad 
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einem beſondern Wohlfein durchdrungen, als von dem Glück freier Lieber 
Wenn du anch firebft, vie ſchöne Luft religiös zu verflären, opfert nicht ik 
bein innerftes Herz? Haft du wefentlich zu fehaffen mit bem Reich be 
Freiheit, wiefern e8 Sterblihe zu Göttern wilP Der Glaube im eminen 
ten Sinn ift nicht Jedermanns Ding, und auch wir haben wohl recht, wir 
fern wir das Streben nah dem Höchften nie ausfchließen, doch aber ver 
eben im Schwange gehenden, gefchichtlichen Entwidelung feiner Idee zuge 
bören, ja im Hinblick auf bie Nothwendigkeit diefer Entwidelung Haben wir 
allein recht. 

Will Leo etwas anderes?! fagte fie ſchnell. 

Du bift vielmehr der Unfern eine, fuhr er ruhig beftimmt fort, aß 
bag du Jenem dich gejellen follteft, der in der mwunderbarften Weiſe, we 
Menſchen leben, Reiz und Kraft genug findet, eben fo zu leben wie er It 
‘a, um es gerade heraus zu fagen, ich erfenne bich und bu gebörft us 
ganz. Der Geift möge arbeiten und Formen der Vollendung erfinnen, abe 
die Welt ift nicht zu verändern, pas Reben felbft ift Luft und wirb es bier 
ben. Auf die Gefahr felbft, daß der Tod, gewaltfam oder nicht, der Lehe 
ift eines felbftifchen Entzückens, beuten doch wir die Lebenden in WBorfprus 
des Todes mit Nothwenpigkeit die reizende Natur us. Wenn die Ham 
ber Liebe dich berührt, erzittert nicht in Wonne bein junges Herz? Dark 
wogt mich nicht ein zwingend völliges Glüd, wenn ich an deinem unbe, 
von deinem Blick mich weide? Iſt unfer Gott dieſe Gegenwart nick? 
Wornach fragft bu? Haben wir ung nicht? 

Er nahte ihr entflammt. Mathilde heftig, abwehrend, fprach mit fe 
bender Stimme: du irrſt in mir, aber ich kenne dig! Schwärmt mein Karl! 
Es best mich aus den Sinnen — Hinweg! 

Ha Liebfte, rief er, du ftrablit in Yugenpglanz, biefer wefenlofe Zeu 
ſelbſt verherrlicht Dich, groß, ſchön erſcheinſt du mir, nach bir entzänbet 4 
mein ganzes Herz — Was ficht dich an, meigerft du die Umarmung bes 
Gatten ? . 

Wilder, Roher, Herzlofer! rief fie außer fich. 

Michael ſtutzte; er verweilte und fprach entrüftet: Verblende dich nit 
fol Wenn unfere religiöfen Anfichten nicht Übereinftimmten, obſchon ich dw 
ran felbft gegründet zweifeln muß, fo fanden wir uns doch in allen Gym 
pathien, die einer herzlichen, edelen Liebe eig’nen. Wie daß num follte der 
lautre Bund entweiht werden burch frech zerreißenne Gedanken! Was vi 
Beliebte kaum verfagt, weigerte die Gattin? | 

Die Bublerin, fprah Mathilde in düſterer Gluth, ich Habe nid 
mit bir. 

Grillen, Hirngefpinnfte, rief er. Was Worte bier, wo Leben gläht us 
flammt. An meiner Bruft genefe, Weib! 

Mathilde raffte, nahe am Wahnfinn, ein daliegendes Meſſer vom ihren 
Toilettentifch auf. „Ach bin bewehrt, rief fie. Durch ein ungültigee, freu 
haftes Gelübde gewannft du mich, heillobernd in ben Flammen ber Reis : 
gab ih mein Ya; ich darf dem Manne, ver meiner Seele fremb geworben 
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um Entfegen fremd — mich nicht überlaffen. Bei dem heiligen Gott, wor 
fern du wagſt, meinen Leib nah Mannes Weife anzutaften, ftoß? ich dies 
Meſſer in dein toll inbrünftiges Herz. 

Noch tobe fort, rief er in poetifch finnlicher Trunkenheit, doch in ganzer 
Zuverfiht, daß ihr Herz ihm gehöre, daß nur eine fanatifhe Schwärmerel 
des Augenblids fie verdunkle, daß fie der Natur werde wieder zu gewinnen 
fein. In übermüthigem, guihmüthigem, ja herzigem Humor rief er: Noch 
tobe fort, daß ich, fo ſchön du biſt, an beinem Bild mich letze. Du beberr- 
fcheft mein Leben. Verſchlungen Hält ber Anblid mein ganzes Gemüth. 
Nicht weiß ich deutlich, was bu auch gefagt. Drobft du den Tod dem, ber 
bich umarmt? Willlommen Tod, von meiner Liebften Hand. Siebe zu, ob 
du's vermagſt. Der Liebe feurig Spiel. Gebricht mir auch die Huld ber 
Nebellappe, doch tHeilft du wohl Brunhildens Schickſal. 

Der Unglüdlihe umarmte die zum Wahnſinn Ueberſpannte gewaltfam, 
im Nu taumelte er getroffen zuräd. Mathilde ftand erftarrt, marmorbleich, 
das Meffer fiel ihr klirrend aus ber Hand. 

Michael, biutend, in Entfegen rief: Was thateft du — ich bin auf ben 
Tod verwundet. 

Sid zufammenraffend bäumte er empor und rief wieder: Unſel'ge Ra⸗ 
fende, was thateft du! 


Ueberland nach China. 


Alexander Michie ſchildert in ſeinem Werke: The Siberian overland 
route from Peking to Petersburg, through the Stepps of Mongolia, 
Tartary, die Weberlandreife durch Sibiren nach China. 

Die weiten Regionen, welche Michie bis zur fibiriihen Grenze zu durch⸗ 
reifen hatte, waren bis vor wenigen Jahren ven Europäern verfchloffen, nur 
Rußland hatte das Recht, zu genau beftimmten Sriften und auf vorgezeichnes 
tem Wege eine Geſandtſchaftskarawane nach Beling zu fchiden. Rußlands 
Einfluß war in China immer ein weit größerer, als der der Weſtmächte und 
auf feiner ganzen weiten Reife traf Michie überall auf Spuren viejes Eins 
fluſſes. Rußlands Geſandtſchaft in Beling ift die ältefte. Während Eng- 
länder und Branzofen Millionen auf einen Krieg mit China verwandten und 
das Blut ihrer Söhne in ven Straßen Pelings floß, fchoben die Auffen ein- 
fach durch biplomatifche Berhanplungen ihre Grenzen weiter vor und gewannen 
große Provinzen des chinefiichen Reiches. 

Es ift natürlich, daß bei einer viermonatlichen Reife durch bie beiden 
größten Reiche der Welt fi Michie vergleichende Betrachtungen Über bie 
beiverfeitigen Berbältniffe verfelben aufpringen mußten. 
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Beide Reihe waren im breizehnten Yahrkunbert von ben Mongela 
unterjocht und beide warfen fpäter viefes Noch wieder ab. Seit jew 
Zeit haben Ruſſen und Ehinefen immer in Wechielbeziehung geftanden. Ruf 
fand vehnte feine Beflgungen nach Oſten, Ehina nach Weſten aus und wm 
läuft vie Grenze zwifchen beiden auf hunderte von Meilen quer durch Juser 
afien bin. 

Das fiegreihe Vorbringen Rußlands in Afien, und bie Unteriverfung jahr 
reicher eingeborener Stämme in Sibirien, warb zuerft unterbrochen, als ei 
anf die in ihrer Art civilifirten und militärifch gut organifirten Ehinefen tr. 
Damals war Ehina noch im Stande, Rußland Bepingungen aufzwerlegen, 
wie e8 1689 durch den Vertrag von Nertſchinsk auch geſchah, ohne daß Ar 
land jevoch feine weitführenden Pläne aufgab. Mit ber ihm eigenthänlide 
Geduld und Ausdauer rlidte es allmählich vorwärts; Waffengewalt und vr 
plomatifche Kunftgriffe — Alles warb angewandt und Sceitt vor Schrit 
brang es vor bis emblich im Jahre 1860 General Ignatiew durch ferne 
kühnen Handftreic das Werk frönte. Rußland war ed, das aus bem Gig 
ber Engländer und Franzofen in Peking ven größten Gewinn zog, vemp 
berfelben Zeit verleibte Ignatiew ohne Widerftand bie ganzen Küftenprouige 
ver Mandſchurei von ver Mündung des Amur bis nach Korea dem Zarer 
reiche ein. 

Als China zuerft mit Rußland in Grenzftreitigleiten gerieth, war ale 
Vortheil auf Seiten des erjteren. China war ein mächtiges Land, das m 
die kriegeriſchen Manpfchus aufzurufen hatte, um über ein imponirende 
Heer zu gebieten. Geld war im Weberfluffe vorhanden, weit mehr als # 
Rußland; feine Bevölkerung war fleißig, probucirend und fomit eine une: 
meßlihe Steuerquelle. China handelte vertheidigend, ver Kriegefchaupa 
lag feinem beimifchen Heerde nahe, feine Regierung war ftark und intelligest 
Rußland dagegen war damals noch weit zurüd, feine Regierung ver m 
China nicht gewachfen und das Dperationsfelb weit von Moslau entferst. 

Peter der Große flößte dem Ezarenreiche neues Leben ein. Außer de 
vielen Verbefferungen im Innern, Tag ihm auch die äußere Machtftellu 
feines Landes am Herzen und bie Intereſſen im fernen Often beffelben ver 
nachläffigte er keineswegs. Aber er ſowohl als feine Nachfolger fanden # 
den Mandſchukaiſern ebenbürtige Gegner und von ben Tagen Kampki, 
welcher 1688 die Ruſſen aus den Amurländern vertrieb, bis anf die neue 
Zeit herab, konnte Rußland weiter nichts erlangen, als daß es Handeltze 
fandtfchaften nach Beling fchiden durfte. Seine Ambaſſaden erſchienen vet 
in gebemüthigter Stellung, wie Bittende oder Tributpflichtige. 

Aber Rußland ruhte nicht, es arbeitete au feiner inneren Ausbildet 
fort, machte fich fremde Erfahrungen zu Nutze und wurbe eine große Mb 
tärmadht. Peter, Katharina Il. und Nikolaus firebten nach Grweiterung ve 
Grenzen. Während fo Rußland Fortfchritte machte, ſtand Ehina im befle 
Balle ftil. Durch ven erſten englifchen Krieg im Jahre 1839 warb ie 
Keim des Berfalles, welchen ver verweichlichende Lurus ver Manpfchubymaft 
jpäter in biefes Neich gelegt hatte, ſchnell über ganz China ansgebreils 
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Die verkommenen Mandſchukaiſer hatten die Tugenden ihrer Väter ganz ver- 
geffen und waren in Sinnlichleit untergegangen. ine weit verbrei- 
tete Gorruption war bie Folge dieſer Entfittlihung des Hofes; 
Ungerechtigkeit und Bedrückung laſteten auf dem chinefifchen Volle. 
Näuberbanden vermwüfteten bie fchönften Provinzen des Neiches, das ganze 
Gebäude erzitterte in feinen Grundfeften und es fehlte nur noch ber 
Mann, welcher die Zügel aus der Hand der unfähigen Lenker nahm. Trotz⸗ 
bem war die Verblendung in Peking größer denn je, man fchaute mit Ver⸗ 
achtung auf die weftlihen Barbaren herab und glaubte an die eigene Un⸗ 
überwinblichkeit, Bis die Einnahme Pekings 1860 alle Einbildungen zerftörte. 
Die Zeit für Rußlands Ernte war gelommen. In den Streitigleiten mit 
ven Weftmächten hatte Rußland auf Seiten China's geftanden nnd als Lohn 
für diefe Freundfchaft nahm es die Amurländer. China war nicht in ber 
Lage zu widerfteben. Der Bertrag ward abgefchloffen und Rußland 
triumphirte. 

Die Wichtigkeit dieſer Erwerbung für Rußland iſt nicht genug zu 
ſchätzen. Bis zu jener Zeit beſaß Rußland keinen Hafen am ſtillen Welt⸗ 
meere, der nicht wenigſtens ſechs Monate durch Eis geſchloſſen war. Die 
neu gewonnenen Küſten boten dagegen, namentlich in ihrem ſüdlichen Theile, 
ausgezeichnete Häfen dar, welche mehrere Monate länger als Nikolajewsk an 
der Mündung des Amur offen waren. 

Die gegenwärtige hülfloſe Lage China's hat hauptfächlich ihren Grund 
in dem Verfall des Militärweſens während eines langen Friedens. Die 
Ehinefen felbft find Teine Freunde des Kampfes und Krieges, fie find zu 
fleißig und zu erwerbfücdhtig, um Menfchen, Zeit oder Geld in Wehen zu 
verwüſten. Daher find fie auch der Gnade und Ungnabe fremder Armeen 
ober einheimifcher Räuberbanden unterworfen. Das Anfehen und bie Macht 
ihrer Regierung waren unter biefen Umftänden bahin. 

Rußlands Vebergewicht dagegen ftieg mit dem Auffchiwunge feiner mili- 
tärifchen Organifation. Seine fortwährenvden Kämpfe in Europa wiejen es 
anf die Ausbildung feiner Armee Hin, und auch die Eroberungsfriege in 
Afien verlangten Truppen in großer Anzahl. Es vereinigte ſich Alles, um 
Rußland zu einer großen Militärmacht zu erheben. Die abjolute Herrichaft 
bed Zaren war im Verein mit ehrgeizigen Plänen einem folchen Ergebniſſe 
ungemein günſtig. Man hatte in Rußland die von einem ftarfen Willen ge- 
lenkten Tartarenhorden gefehen, welche Aſien und Halb Europa unterjocht 
hatten. Warum follte man von dem großen Rußland aus nicht ben umge- 
fehrten Zug nach Afien machen? Aber woher auch die Idee zur Eroberung 
Afiens gekommen fein mag, vie Gefchichte Rußlands in ben legten zwei 
Jahrhunderten zeigt, wie confequent fie ftets verfolgt wurde und wie fehr 
fie die Politif der Zaren von Peter bis Nikolaus beherrfchte. 

In einer Beziehung jedoch, fo fagt Michie, gleichen fich Rußland und 
China fehr, nämlich in der Veftechlichkeit ihrer Beamten, bie freilich in Ruß- 
land gegenwärtig von allen Schichten ver Geſellſchaft auf das unerbittlichſte 
befümpft wird. Die Thatſache ſelbſt iſt bis zu einem gewiſſen Grabe von 
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ben Regierungen anerkaunt worden und gilt als faft untilgbar. In Chinai 


daadurch eine der Hanpturfachen, durch welche dieſes Reich zerfällt, herbei 


geführt worden. In Rußland dagegen ift die Regierung ftärter als bien 
Uebel. Es mag dadurch dem Lande viel Schaden zugefügt worben je, 
aber ver Wille des Zaren gilt doch im entfernteften Winkel bes grofe 
Landes. Ungerechtigleiten ver Beamten, Wilfkürlichleiten mögen vorkommen, 
aber nirgends verweigert man einem Ukaſe aus St. Peteröburg ven fhulr 
gen Gehorfam. Alles ift in Rußland dem Ruhme des Zaren und ver Di 
litärmacht des Landes unterthan und Alles wird biefen beiden geopfert. 

Es darf nicht abgelengnet werben, daß die kriegeriſche und aggreſſue 
Bolitit Rußlands viel Gutes gefchaffen hat. Der verborgene Reihtku 
wüſter Gegenden ift ans Tageslicht gefördert; Handelsftraßen fit 
burch dichte Wälder angelegt worben, in denen bisher nur wilde Xhiere um 
deren Jäger bauften. Der Pflug geht über alte Schlachtfelder und blühen 
Ortfchaften erheben fih da, wo früher Wüfte und Oede war. Das fi 
Segnungen der ruffifhen Kriegspolitif, währenn China mit feinem Frieder 
um jeben Preis" täglich mehr zerfällt. 

Was bisher angeführt wurde, find nur zufällige oder äußere Umflink, 
welche ven Charakter der beiden Reiche modificirten oder auf deren Geſchib 
ändernd einwirkten. Die wefentlichen Gründe von Rußlands Aufjchwung m 
Chinas Verfall liegen viel tiefer. Rußland ift jugendkräftig, fein national 
Leben im Aufblüben begriffen, die Barbarei ift abgefchüttelt. China dagega 
bat fchon feit Langem feinen Reifepunkt erreicht; feine Induſtrie, Kunft, UM 
was feine Eivilifation ausmacht, hat den Gipfel erflommen, ein weite 
Fortſchreiten erfcheint nicht möglih. Der Zenith feines Ruhmes Liegt hier 
ihm. Man irrt fich aber, wenn man annimmt, China müffe darum jenes 
gänzlichen Verfalle entgegeneilen. Die Maffe des Volkes ift keineswegs w 
artet; fie ift fo friſch und kräftig, wie ſie nur immer gewefen. Nur bie 8 
gierung ift alt und fchwach geworben, -und ein Wechfel der Dünaftie bu 
China den Glanz wieder verleihen, welcher einem fo großen Reiche zum 
Die unverwäftliche Zähigkeit der chineſiſchen Snftitutionen hat dus fa 
durch viele Revolutionen unverändert bewahrt. “Die eigenartige Eivilifatit 
des Volkes, fein Ernſt in der Ausübung friedfertiger Gewerbe haben es be 
fähigt, feine nationale Exiftenz unter mehr Dynaftiewechfeln aufredt u @ 


"halten, als bei irgend einer andern Nation ber Welt. 
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Zur Geſchichte des Compiunismus. J | 


Utopta. 
Erſtes Kapitel. 
J. 


Das Ideal des communiftifchen Staates ift im England entworfen wor» 
ben, zu einer Zeit, wo Heinrich ver VIII. durch feinen Kampf gegen das 
emmuniftifch organifirte Fatholifche Prieftertfum und durch feine Meform 
bes Grundbeſitzes England zum Eigenthumsſtaate machte. Thomas Morus 
veröffentlichte 1516 feine Schrift „de nova insula Utopia‘ in welcher er 
das unbetingte Gegentheil deſſen, was England damals war und was es 
geworben iſt, ſchilderte. Dex berühmte Kanzler entwarf einen gefellichaftlichen 
Bau, der auf der Grundlage der Gleichartigkeit ruhen follte; auch war ex 
ber exfte Verkündiger des allgemeinen Stimmrecdts, welches für den echten 
Engländer noch heute eine Ketzerei iſt. Man kennt heutzutage bie „Utopia“ 
meift nur von Hörenfagen; gleich wohl enthält fie, wenn ‚auch nicht für Eng» 
land, doch für bie continentalen Einheits⸗ unb Nationalftaaten viel Prophe⸗ 
tifches. Unſere Lefer werden zu manchem Vergleiche angeregt. werben, inbem 
mir ihnen hiermit den Hauptfächlihen Inhalt der Utopia borführen. De 
Verfaſſer erzählt; 

Der unäberwinblihe König von England, Heinrich der Achte, ein Fürſt 
von ſeltenem und überlegenem Geiſte hatte vor nicht langer Zeit einen Zwiſt 
von gewiſſer Bedeutung mit dem durchlauchtigen Carl, Prinzen von Eaftilien. 
Ich wurde damals mit der Miffion, dieſe Angelegenheiten zu orbnen und 
möglichſt ins Reine zu bringen, als Geſandter nach Flandern geſchickt. 

Man hatte mir den unvergleichlichen Cuthbert Tunſtall beigegeben, 
welchem der König unter dem Beifall Aller die Siegel des Erzbisthums von 
Canterbury anvertraut hatte. Ich werde hier nichts zu feinem Lobe fagen, 
nicht etwa aus Furcht, daß man meine Freunpfchaft der Schmeichelei be- 
ſchuldigen möchte, ſondern weil ſeine Kentniſſe und ſeine Tüchtigfeit über 
mein Lob erhaben find; fein Ruf ift fo glänzend, daß Jemand, ber feing 
Berbienfte rühmen wollte, einem Sprüchwort gemäß mit ber Laterne gegen 
die Sonne leuchten wäre. 

In Brügge, der für die Conferenz beftimmten Stadt, trafen wir die 
Geſandten des Prinzen Carl, alle ſehr ausgezeichnete Männer. Der.Gous 
berneur don Brügge war der Chef und das Haupt biefer Gefanbtichaft, 
während Georg von Thamafia, der Prevot von Mont-Eaffel, den Mund und 
die Seele derſelben bildete. Diefer Mann, ver feine Beredſamkeit weniger 
der Runft als der Natur verdankt, galt für einen ber größten Nechtsgelehrten 
in Staatsangelegenheiten; feine perfönlichen Fähigkeiten, verbunden mit einer 
Iangjährigen Geſchäftspraxis, machten ihm zu einem äußerſt gewanbten 
Diplomaten. 

Der Eongreß hatte bereits zwei Sigungen gehalten, konnte fich aber 


über mehrere Punkte nicht vereinigen. Die Gefandten von Spanien nahmen 
Berliner Revue. XLVIL 18 Heft. 26 





Darauf Alſchicr von mus, ſich mad Belifel zu begeben meh bei In 
!ilien des Prinzen zu erfahren 3 meinerfeils Temagte hire Rche ie 

Während meines Anjenthalts in dieſer Etakt empfing ich hichg & 
fellfchaft; feine von allen Belauutfcheften aber wer mir angenehme, di 
diejenige Peter Gilles’, eines ſehr biederen Untwerpenert. Dieſer ur 
Daun, ver unter feinen Mitbürgern einer erenvelien Etellung gexift, w 
vient feiner Keuntniffe und feiner Moralität halber eine ter ahalamn, 
venn feine Bilvung ficht im Nichts ber Bortrefflichteit feines Charakter ud 
Seine Seele ift Allen offen; für feine Freunde aber bewährt er fe wi 
Sohlwollen, Liebe, Treue unb Gingebung, ba man ihn, ohne ſich a wm 


Sahrheit zu verfüntigen, das volffcnmenfte ufter ber Freundſchaft mm 
Bunte. Beſcheipen nnd ohne Falſch, einfach uud ng, weiß er wit Seit p 
reden, und feine Scherze werten nie beleitigend. Gemag, tie Bertranliät, 
vie fig bald zwifdden uns entfpanm, Hatte etwas jo Angenehmes mb Orr 
berwees, daß fie in mir ben Schmerz ter Erimmerung an mein Baterlat, 
mein Haus, meine Gattin und meine Kinder milvderte, und die Before, 
welche eine Abiwefenheit von mehr als vier Monaten erwecken mußte, fat 
zu beſchwichtigen vermochte. | 

Eines Tages befuchte ich die Notre-Dame. Diefe Kirche wird rihh 
allein von den Einwohnern fehr verehrt, fonvern bildet auch eines miat 
(Höuften Meiſterwerle der Architeltur. Nach beenbigtem Gottesbienfte weht | 
ich foeben In mein Hotel zinüdtchren, als ich plögli vor Peter Gl 
fland, der mit einem fchon Altlichen Fremden plauderte. Der femme 
bräunte Teint des Unbekannten, fein langer Bart, fein Rod, der nad 
bis zur Hälfte zurickſiel, feine Miene und feine Haltung ließen in ihn em 
Schiffspatron vermuthen. 

Raum Hatte Peter mich bemerkt, als er mir entgegenkam, mid ei 
md feinen Begleiter, ver eben eine Erwiderung auf ven Lippen Hatte, M 
wenig entfernte. 

— Diefen Herrn Hier, fagte er, ftand ich foeben im Begriffe za pen 
su führen, 

— Schon um Ihretwillen, mein Freund, würde er mir herjlich il 
kommen gewefen fein ... 

— Und gewiß auch, wenn Sie ihn kennten, um feiner ſelbſt wii. 
Bon Niemandem würden Sie Über Menfchen und unbelannte Länder fo # 
nane nnd intereffante Details erfahren können, als eben von ihn. 
ih weiß ja, daß vergleichen Neuigkeiten für Ste einen ungemeinen Hei 
haben. 
— 3% Habe alfo nicht fehr fehlgeſchoſſen; ich hielt ihn ſogleich MH 
einen Schiffspatron. 

— Sie irren fehr! fagte Peter: er Ift freilich zur See gewefen, eh 
nicht als Palinur. Er fpielte vielmehr die Rolle eines Ulyſſes oder M 
eines Plato. Hören Sie feine Gefchichte: 

„Raphael Hythlodée (ver erſte dieſer Namen iſt derjenige feiner dr 
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mille) verſteht ſehr gut das Lateiniſche und hat das Griechiſche ganz In fel⸗ 
ner Gewalt. Das Studium ber Philoſophie, "ber er: fich ausſchließlich ge 
wiomet, Sat ihn veranlaft, fi Die Sprache von Athen vorzugswelle ver 
derjenigen Roms zu eigen zu machen. Daher wirb er Ihnen ber die ge 
ringfügigfien Gegenſtände nur Stellen aus bem Cicero oder Seneca eitiren. 
Sein Vaterland ift Portugal. Noch fehr jung trat er fein elterliches Erb⸗ 
theil feinen Brüdern ab, und da er der Luſt, die Welt zu durchmeſſen, nicht 
widerſtehen konnte, ſchloß er fich der Perfon und dem Gtädsftern bes Ame⸗ 
rigo Vespuzzi an. Während ber brei legten von den vier Reiſen, deren 
Beſchreibung man Hemtiges Tages überati lieſt, Hat er biefen großen Ser 
fahrer Teinen Augenblick verlaffen. Aber er kehrte nicht mit dieſem nach 
Enropa zurüd. Seinen dringenden Bitten nachgebend, erlaubte Amerigo 
im, einer von jenen „Viermozwanzig“ zu ſein, die im Intern Mencaflilfens 
zurüdblieben. Seinem Wunfche gemäß wurbe er alfo an biefem Geftade ges 
laſſen; denn den Tob in frembem Lande fürchtet unfer Helb nicht; er macht 
ſich wenig ans der\Chre, in einem gehörigen Sarge zu verweſen, und oft 
genug hört man von ihm ben Sinnfprud: „Dem Leichnam ohne Begräübniß 
wient der Himmel flatt des Leichentuchs; den Weg zu Gott firbet man 


Aberall.“ Diefer abenteuerlihe Character wäre ihm vielleicht verderblich 


geworben, hätte die Vorſehung ihn nicht befähigt. Wie dem auch fer, nach 
ber Abfahrt nes Vespuzzi durchwanderte er mit fünf Saftllianern eine Menge 
Sander, gelangte, wie dur ein Wunder, zu Schiffe nach Taprobanı und 
von bort nah Calcutta, wo er portugiefiiche Schiffe fand, deren eines ihn 
gegen alles Erwarten in fein Vaterland zurädhradte” 

Ale Peter mit feiner Erzählung zu Ende war, dankte ich Ihm für ſeine 
Gefülligleit und feinen verbindlichen Eifer, mich der Unterhaltung eines fo 
außergewöhnlichen Menſchen genleßen zu Taffen; darauf näherte ich mid 
Raphael und führte ihn, nach den bei ver erften Anknüpfung einer Belannt- 


Schaft üblichen Complimenten, mit Peter Gilles nach meiner Wohnung. Dort 


fetten wir uns im den Garten auf eine Nafenbant und die Eonverfaätion 
begann. | 

Zuerſt erzäßfte mir Raphael, wie er und feine Gefährten, nach ber 
Abfahrt des Vespuszi, durch ihre Freundlichkeit und mancherlet gute Dienfte 
fig die Freundſchaft ver Eingeborenen geivonnen und wie ſie mit vielen 
friedli und im beften Einverſtändniß geleht Hätten. Er erzählte fogar von 
einem Färften, veffen Land und Name mir jeboch entfallen find, ber fie auf 
das Bereitwilligfte in feine Protection genommen. Diefer Freigebige Tieferte 
ihnen Barken, Fahrzeuge und alles Uebrige, was die Fortſetzung ihrer Reife 
erheiſchte. Ein treuer Führer belam Muftrag, fie zu begleiten und mit ven 
amsgezeichneiiten Empfehlungen anderen Yürften vorzuftellen. 

Noch einem wmehrtägigen Marſche fanden fe Bleden, wohlserwaltete 
Städte, zahlreiche Bällerfchaften, mächtige Staaten. 

Unter dem Aequator, fügte Raphael Hinzu, und innerhalb der belder⸗ 
feitigen Wendekreiſe ſahen fie umermeßlihe Eindden, vie ein Feuerhimmel 
unaufhoͤrlich verfengte. Alles füllte fie bier mit Schrecen mıb Entjeken. 
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fie 

von Weiden oder Edilfblättern geflochten, uud einige von Fell. 

ſahen fie Fahrzeuge mit fpigen Schnäbeln und Segeln von Hanf; bermp 
aber, vie fie zulekt fanden, waren in Wilem ben uufrigen Ahelich und wre 
von gefhidten Matrofen geführt, bie den Himmel und das Beer lacc 
obgleich fie vom Compaß nod Leine Idee hatten. 

Diefe guten Leute waren won Beiounberung unb bem Iehhaftefien Dei 
Gingeriffen, als unfere Eaftilianer ihnen eine Magnetnadel zeigten. Bis di 
hatten fie fi nur mit Beforgniß ins Meer gewagt. Heute tragen fir, fi 
Compaß in der Hand, den Stärmen und dem Winter mit mehr Bern 
als Sicherheit; denn wenn fie nicht behutfamer zu Werte gehen, lam dith 
ſchöne Erfindung, die ihnen bie größten Vortheile ſichern zu müſſen Id 
durch ihre Unvorfichtigkeit Ihnen leicht eine Duelle von Unglückefällen wert 

Ich würde gar zu lang fein, wollt’ ich Hier Altes berichten, med Dr 
phael auf feinen Reifen gefehen Hat. Außerdem ift dies nicht ber 
dieſes Wertes. Vielleicht werde ich feine Erzählung in einem bejonet 
Buche ergänzen, wo ich vorzüglich auf die Sitten, Gebräuche und zueiet 
ßigen Einrichtungen derjenigen civilifisten Völker näher eingehen werde, M 
er befucht Bat. 

Dir drängten ihn in Betreff dieſes gewichtigen Stoffes mit tue 
Bragen, und er fand ein Vergnügen barin, unferer Wißbegierde zu gerige 
Nah jenen fabelhaften Ungeheuern, die das Verdienſt ber Neufeit ber 
verloren haben, fragten wir ihn nicht. Ein wenig feltener ift eine vernlniil 
und burchgreifenb zweckmäßig organifirte Geſellſchaft. 

Um aufrichtig zu fein, fo bemerkte Raphael unter diefen neuen Biken 
mitunter Einrichtungen, bie nicht viel beffer als die unfrigen waren; auf da 
andern Seite aber fand er auch eine nicht geringe Anzahl von Gefehen, de 
(eicht der Urt fein möchten, die Städte, Nation und Staaten bes alten & 
ropa zu erleuchten und zu regeneriren. . 

AN diefe Dinge, ich wieberhole es, werben mir den Stoff für ein ® 
beres Werk abgeben. In bem gegenwärtigen werte ich nur das berihl® 
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was Raphael uns von den Sitten und Einrichtungen des utopiſchen Volks 
erzählte. Vorher erlaube ich mir jedoch, den Leſer von ber Art und Weife 
zu unterrichten, in welcher bie Converfation auf dieſem Xerrain gepflogen 
wurde. 

Raphael ließ in feine Erzählung getvichtige Reflexionen einfließen. Wäh- 
rend er jede Regierungsform prüfte, analyfirte er mit bewunderungswurdi⸗ 


gem Scharffinn das Zweckmäßige und Uebereinſtimmende in der einen, und 


das Schlechte und Falſche in der andern. Hörte man dieſen Competenten 
fo die Einrichtungen und Sitten der verſchiedenen Völker gegeneinander ab» 
wägen, fo hätte man vermuthen follen, er habe fein ganzes Leben (ang in 
Ländern verweilt, vie er gleichwohl nur berührt Hatte. 

Peter Tonnte feine Bewunderung nicht zurückhalten. 

— In der That, fagte er, es befrembet mich ungemein, lieber Raphael, 
daß Sie nicht bei irgend einem Fürften Dienft fuchten. Ste würden einem ſolchen, 
ich bin davon überzeugt, eben ſo willkommen als nützlich ſein. Seine Muße⸗ 
ftunden würden Sie durch Ihre univerſalen Kenntnifſe als Geograph und 
Anthropolog ſehr angenehm ausfüllen, und eine Menge von bewährenden 
Beiſpielen, die Sie ihm citiren könnten, würden ihm eine ſolide Belehrung 
und unſchätzbare Rathſchläge ſichern. Zugleich könnten Sie dadurch ſich und 

den Ihrigen bie glänzendſten Ausfichten eröffnen. 

— Um das Schickſal der Meinigen, erwiderte Hythlodée, beunruhige 
ich mich wenig. Ich glaube ihnen gegenüber meinen Pflichten leidlich ge 
nügt zu haben. Andere pflegen ſich erft dann, wenn fie bereits mit einem 
Buße im Grabe und mit dem andern nachzufolgen im Begriff fteben, ihrer 
Güter zu entäußern, und felbft dann noch Laffen fie nur änferft ungern fahren, 
was bie ohnmächtige Hand nicht mehr feftzuhalten vermag. Ich dagegen 
babe in ber Blüthe und vollen Kraft der Jugend Alles meinen Verwandten 
und Freunden geſchenkt. Sie werben ſich, dent’ ich, über meinen Egoismus 


nicht beflagen; fie werden nicht verlangen, daß ich, um ihre Tafchen mit 


Gold zu fühlen, mich einem Könige zum Sclaven anbieten folle.. 

— Berftehen wir ins vet, fagte Peter: meine Meinung ift nicht, daß 
Sie einem Fürſten als Knecht, ſondern daß Sie ihm als Miniſter dienen 
ſollten. 

— Die Fürſten, mein Freund, kennen zwiſchen beiden wenig ober gar 
keinen Unterfchiev. Die Iateinifhen Worte servire und inservire unter 
fcheiden fie blos nach der Sylbenzahl. 

Nennen Sie die Sache, wie es Ihnen gefällt, erwiderte Peter: ich we⸗ 
nigftens fehe darin für Sie das befte Mittel, ſowohl dem Staat und ben 
Individuen nützlich zu fein, ala fich feldft eine glückliche Stellung zn fichern. 

Eine glüdliche, fagen Sie! und wie könnte das, was meinen Gefühlen, 
meiner Denfweife, meinem Eharafter wiberftrebt, zu meinem Glücke beitragen? 
Wie ich jet lebe, bin ich frei, ich mache was ich will, und ich zweifle, daß 
viele von denen, bie fich in ven Purpur kleiden, von fich daſſelbe fagen kön⸗ 
nen. Der Ehrgeizigen, die nach der Gunft bes Thrones ftreben, giebt e6 
bie Häßfe und bie Fülle; die Könige werden mich und zwei ober brei Andere, 


Ich nahm jegt das Wert: 

— Angeuſcheinlich, Rapbael, jagen Sie weber dem Glüde noch grepem 
Einfluß nad, un was mich betrifft, fo hege ich deshalb nicht weniger Be- 
wunberung und Achtung für Cie, als wenn Sie au der Spige eines Reiches fiamnen. 
Dennoch fcheint es mir eines fo edlen und benfenden Geiftes, wie des Ihriges, 
vollfonmen wärbig, all’ feine Talente ver Leitung öffentlicher Angelegecheiera 
zuzuwenden, nnd follten Sie deshalb Ihr perfönliches Wohlbefinden aufer 
Augen ſetzen müſſen. Das befte Mittel dazu aber ift uuflreitg, im ven Mash 
irgend eines Fürſten zu treten; denn ich bin überzeugt, daß Sie ven Mb 
nie Öffnen werben, anßer der Ehre und Wahrheit zum Fromme. Sie wiſ⸗ 
fen es, der Fürſt ift die Duelle, ans welcher das Gute und das Böjſe fd 
wie ein Strom unter das Boll ergießt; und Sie befigen fo viele Kemntnife 
und Zalente, daß Sie, wenn Ahnen vie Gefchäftsroutine abgehen fell, 
felbft daun noch einem vortreffliden Miniſter unter dem unwiffenbfien König 
abgeben würden. 

— Sie verfallen in einen zweifachen Irrihum, mein teurer Worms! 
erivieverte Raphael. Sie täufchen ſich ſowohl in Beziehung auf ben Sad. 
beftand als auf die Perfon. Ich befige bei weitem nicht die Fähigkeit, bie 
Sie mir zufchreiben; doch gefeßt auch, ich befäße fie in hundertfachem Maße, 
fo wilsde dennoch die Aufopferung meiner Ruhe der Deffentlichleit von feinem 
Nugen fein. Den Bürften Tiegt zuvörderſt nur ber Krieg am Herzen (usb 
gerade die Taltik ift eine Wiffenfchaft, die ich nicht Fenme und auch ziemals 
fennen lernen mag). Die fegensreichen Künfte des Friedens vernachläffigen 
fie. Handelt es fih um tie Erweiterung ihrer Grenzen, fo ift ihnen jebes 
Mittel recht; weder Geweihtes noch Weltliches, weder Verbrechen noch Blut 
macht ihre Entfchlüffe wanlenn. Viel weniger machen fie fi daraus, bie 
ihrer Herefchaft unterworfenen Stanten auch wohl zu vegieren. — Was mau 
pie Räthe der Könige betrifft, fo möchte ihr Charakter folgenver fein. Dit 
Einen ſchweigen und zwar mit Grund. Es thäte Roth, daß fie jelhft 
berathen würden. Andere find fähig und wiſſen es; dieſe aber fin 
beftändig der Meinung Desjenigen, der am meiften in Gunft flieht; 
mit Entzüden applaubiren fie felbft ven fchalften Ausſprüchen, bie a 
vorzubringen beliebt. Diefe verächtlichen Schniaroger Tennen mur ein 
einziges Ziel: dasjenige, durch niebrige und verbrecherifche Schmeichelei bie 
Protection des erften Günftlings zu gewinnen. Die Webrigen find Sklaven 
ihrer Eigenliebe; fte hören nur auf eigene Meinung. Dies Tann nicht be 
fremden. Die Natur beftehlt Jedem, die Kinver feines Geiftes für ſchön zu 
halten. So Tieblof’t der Nabe feine Brut und ber Affe feine Jungen. — 
Was gefchieht nun im Innern diefer Minifterien, in welchen Neid, Eitelleit 
und Eigennutz vorberrfhen? Sucht Jemand eine vernünftige Meinung anf 
bie Gefchichte oder Gebräuche anderer Länder zu ftügen? Alle Uebrigen wär- 
ben fich darüber empören; ihre Eigenliebe würbe ſich beleibigt finden, wie 
wenn man ihnen alle Weisheit abfprecden und fie für blödſtanig verſchreica 
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wollte. Ste grübeln fo lange nach, bis ſie irgend einen Gegengrund aufge 
funden haben, und führt ihr Gebächtni ober ihre Logik ſie auf einen Irrweg, 
fo flüchten fie fich Hinter den Gemeinſpruch: „Unfere Bäter dachten und han- 
beiten fo; wollte Gott, wir ftänden unferen weifen Vätern nicht nach!’ Und 
dann ſetzen fie fi und brüften ſich, ale Hätten fie- einen Drafelfpruch ver- 
kündigt. Nach ihnen follte man fürchten, der Untergang ber Gefellfchaft 
fönne nicht ausbleiben, wenn fich Jemand fände, ver Hüger wäre als feine 
Boreltern. Gleichwohl laſſen uns bie guten Einrichtungen, die wir von ihnen 
exerbt, ziemlich Talt, und ſobald eine zwedmäßige Neuerung aufkommen will, 
Hammern wir uns, um bem Fortſchritt in den Weg zu treten, an bas Alte. 
Saft überall habe ich vergleichen eigenfinnige, abseſchriacte anb hochmüthige 
Staatsbeamte gefunden. 


Südenffifche Alterthümer. 
Schluß.) 


Der zweite Punkt der im Jahre 1858 unternommenen Grabungen war 
das Thal beim Dorfe Gliniſtche, in welchem man in letzter Zeit leichte Erd⸗ 
ſenkungen wahrgenommen, und 1857 im Lehmboden, in einer Tiefe von L!/, 
Faden, eine elliptifch geformte Katakombe entbedt. hatte, in welcher eine Frau 
beftattet war. Am Haupte berfelben Tagen pie Scherben eines Glaogefäßes; 
auf dem Schädel ein rundes Golbblatt, auf welchem die Rückſeite ziner 
Münze des Rhescuporis vom Jahre 264 nach Chr. G. abgedruckt mar; an 
ber Stelle ber Ohren ein Paar Obrgehäuge von gedrehtem Golve, und. au 
per Linken Band ein goldener Ring, in welchen eine bläulihe Maffe mit 
einer fchlechk gefchnittenen Figur eingelafien war. Diefer glückliche Fund 
veranlaßte die Kertfcher Direction, im ganzen Terrain bei OGliniſtche 1858 
nene Grabungen anzuftellen. Diefelben find, nbgefehen von den babei ger 
fundenen Alterthümern, infofern von befonderer Wichtigleit geweſen, als man 
durch fie die Eonftruction der Katakomben genau Tennen ‚gelernt hat. Sie 
haben in ber. Regel eine elliptiihe Form, finden fich vurchichnittlich etwa 
2 Faden unter ber Erboberfläche und find meiftens für drei Todte beſtimmt, 
welche an brei Seiten auf Erhöhungen oder in Särgen vereinzelt Liegen, 


‚während auf ber vierten Seite der Eingang zur Katalombe durch eine fent- 


recht ſtehende Steinplatte verlegt ift; ein brunnenartiger, fpäter wieder ver⸗ 
ſchütteter Schacht mit einem Abfage und mehreren Stufen führt zum Ein 
gange. An ſechs im Jahre 1858 geöffneten Katalomben waren Spureh 
früherer Plünderung unverlennbar, und Die Ausbeute daher fehr unbebentenp; 
die fiebente war freilich unverſehrt geblieben, enthielt aber bloß einen ein 
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fich in ser Erre eine Leftaung zeigte; durch tiefe fa mus zwar ce 
fteinernen Grablammer mit einer Heinen Borhalle, jawe aber in benes wi 
als Schutt, va das Grab bereits fräßer ansgeraubt werten wur. 

In einem bei dem Bergebirge Kaumſch⸗Burumn geöifueten Heinen ir 
mulus entuedte man zin mit behsuenen Steinen befleivetes wur chen wo 
dedies Grab, In der Form eines vieredigen Kaſtens und im denſelben 
nah Morgen gewenbetes Scelett einer Fran, das bei der erften Berükm 
in Staub zerfiel. Bel dem Kopfe der Tobten Tag eine große Hackl, 
auf Ihren Zähnen eine ganz ogivirte Aupfermünze und zu ben Geiten ur 
Meine Thongefäße (Ariballen) mit einfacher Verzierung von Palmettm 

Der aus großen Steinen, Schutt und Erde aufgeworfene Tumulut m 
dem Juz ⸗Oba, zunädft der alten Ouarantaine, eutſprach den auf ing 
ſetzten Boffnungen Infofern durchaus nicht, als die mühenoffen und time 
gen Grabungen nur zu dem Nefultate führten, daß vie in feinem Juen 
befindliche fteinerne Grablammer bereits vollſtändig geleert und zufommm 
geftärgt war. 

Um fo belohnender war endlich in der fechften Localität bie Erding 
dee Melek⸗Tſcheemenskl Rurgan, etwas nörblih von Kertfeh, am dlühhe 
Melt: Ticheome. In demfelben ftieß man nach langem vergeblichen Sucha 
anf eine Stelnmauer, durch welche man, nach vorfichtiger Heraushebung de 
ein Baar Steinen, In einen langen Gang fogenannter ägyptifcher Conftrmit 
kam, des zu einem pyramlidenförmigen Grabgewölbe führte. Letzteres lieſer 
war auch eine fehr fpärliche Ausbeute an Altertfümern, da Andere, wie € 
in der Dede fehlender Stein bewies, das Grab ſchon früher geöffud m 
vollftändig geplündert hatten, ift aber in architectonifcher Beziehung d 
hohem Intereſſe. 

Tas bieher Mitgetheilte iſt das Weſentlichſte im Berichte ver em 
Linewitſch. Auf denſelben folgt, als zweites Supplement, eine ven 8 
mit großer Gelehrſamkelt und vollftändiger Sachkenntniß gegebene Erfli 
der wichtigſten Gegenſtände, welche durch die Grabungen hei Sertid im Mir 
1858 entdeckt und namentlich im Bawlomefi Qurgan gefunden murven Be 
denſelden befindenen ſich Thongefühe, bei welchen die bilduchea Durielu® 
vom höochſten Sntereile find. Die erfle Stelle nimmt hier jebenfalls wir Me! 
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oben erwähnte 8%: Werſchok (Über 10 Zoff) hohe Vaſe ein, welche auf ben 
entgegengefegten Seiten ein Doppelgemälpe zeigt. In den vorherrichenn rothen, 
auf ſchwarzem Grunde ſtehenden Figuren find einzelne Theile mit Gold und 
und verfchienenen Karben übermalt, von denen fi das Gold überall vor⸗ 
trefflich, letztere aber nicht ganz vollſtändig erhalten haben. Vergoldet er- 
fcheinen in beiden Gemälden außer ven Kränzen, den Stirnbänbern, den Ohr⸗ 
gehängen, ven Halsketten, vem Modins, den Sadeln, dem Tympanon unb 
den Sternchen and noch ber Petafus des Hermes, der Waffenſchmuck (Helm, 
Schild, Lanze, Aegide) ver Pallas, ver Thron und der Scepter des Zeus, 
die Flügel der Nile und des Eros, bie Keule und der Stab des Herafles, 
der Wagen des Triptolemos und der Thyrſos bes Dionyſos. Weiß fieht 


"man in dem erften Bilde die Incarnation der Pallas, der Echo, der Hecate, 


der Nike und des Jacchos; und im zweiten die ber Aphrobite, der Kore, des 
Eros, des Plutos und des Triptolemos, fowie ver Pilafter, auf welchem 
Kore lehnt. Farbig find endlich in dem erften Gemälde vargeftellt: bie 
Telfen der Grotte, die Gewänder ver Pallas und Nike, die Mitte des Tym⸗ 
panons; und in dem andern vie Gewänder des Triptolemos und der Kore. 
Die leicht aufgetragenen Barben haben dem Einfluffe ver Zeit weniger gut 


‚ wiberftanden, ale das Gold, welches in feiner nrfprünglichen Srifche auf dem 


aus der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts vor Chr. G. ftammenden 
Gefäße ſich erhalten bat. Die Darftellung bes für beide Seiten gewählten 
und im engften Zufemmenbange ſtehenden Gegenftandes bat, nach Staphant’s 
finnreiher Deutung, jedenfalls Bezug auf den myſtiſchen Dienft der Eleufi⸗ 
nifchen Gottheiten, und kann als neuer Beweis dafür dienen daß bie attifhen 
Mythen und die attiſche Kuuft im Anfange bes vierten ober am Ende des 
fünften Jahrhunderts vor Chr. ©. bis nach Pantikapäon ihre Verbreitung 
gefunden hatten. Der Eult der Demeter mußte aber bei dem reichen Frucht- 
fegen der ganzen traurifchen Halbinfel vor allen anderen bort erblüben, und 
wird duch Anfchriften und andere Zeugnifje, wie für alle ionifchen Colonien 
überhaupt, fo namentlich für Pantikapäon zweifellos beftätigt. Hiernach darf 
e8 Niemanden befremven, daß auch die elenfinifchen Myſterien dort Ver⸗ 
ftändniß und Aufnahme fanden, denn in biefem Eulte, bei welchem alle Götter 
und Heroen mehr ober weniger betbeiligt find, bilden Demeter und Kore ven 
Mittelpimit, nnd zwar nicht blos als die Repräſentanten ver vegetabilifchen 
Kraft ver Erde, fonvdern auch infofern, als fie, durch ihr eigenes Geſchick auf 
die Hauptmomente bes menfchlichen Dafeins, auf Leben und Tod, Hinbeutend, 
n ben Herzen der Gläubigen die troftreiche Hoffnung auf Fortbeftand nach 
dem Tode weden und wach erhalten follten. So fteigt in dem erften Ge- 
mälde unferer Vaſe die ingenbliche Kore aus ver Tiefe in eine mit goldenen 
Sternchen geſchmückte Grotte empor; in ihren Armen trägt fie das neuge- 
Dorene, in dem Bilde leider nur unvolllommen erhaltene Jacchoskind, wel- 
ches Hermes ihr abzunehmen fich anfchidt, währenn Athene In vollem Waf- 
fenſchmucke Herbeieilt. Links oben erbliden wir, mit einer brennenden Fadel 
in .jever Hand, die zur Linlen figende Hekate, neben welcher, etwas tiefer, 
eine jugendliche Frau — Eleuſis als Localgottheit — im ruhiger Haltung 
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und nes Lebens neck beraubt if. Der bis in bie Tiefe dringende Schall 
bes Nuftrumentes hat feine magifche Kraft ſchon am Helate erwiejen, bie als 
trene Dienerin ber untericbifchen Königin mit Yadeln vorausgeeilt ift, um 
igrex Herrin bie dunkeln Pfade aus ver Unterwelt zu erleuchten. In ver» 
jüngter Schönheit fteigt dann die mächtige Königin des Hades, mit dem neu⸗ 
geborenen Jacchos auf den Armen, aus ber Unterwelt in die Grotte empor, 
die vom himmliſchen Lichte erglänzt. Hoch erfrent über bie Rückkehr ver 
won ihr befchägten Gottheuen, eilt Pallas in vollem Waffenfchmude Herbei, 
um fie gegen jedes Unrecht zu vertheidigen, während Hermes fich anfchidt, 
pas Jacchoskiud zu empfangen, und es zur forglichen Pflege ver ‘Demeter 
zu überbringen. Zeus fenbet Nike aus, um bie fehnlich erwarteten Säfte 
mit Glückwunſch und Kranz zu bewilllommmnen. Im Hintergrunde enblich 
erſcheint Eleuſio abs aufmerkſame Zuſchauerin bes vor ihren Augen fi ges 
finltenten Götterbildes. In dem zweiten Bilde bat Zeus die Hauptrolle 
ber Demeter eingeräumt, welche ihre geliebte Tochter Kore und ihre treue 
Dienerin Hekate zu ihren Seiten hat. Bor ihr fteht der kleine Gott des 
Reichthuns, in goldenem Schimmer glänzenn, denn Demeter gab ihm bas 
Dojein, da fie deu Menfchen ven Aderbau lehrte. Ste Hat dem Tripton 
lemo8 ſchon dte nöthigen Befehle ertbeilt, um nach allen Richtungen bie Erbe 
zu durchziehen und überall die Segnungen bes Feldbaus zu verbreiten. In 
Folge deſſen bat fich der ingenbliche Heros mit feinem beflügeften Wagen 
bereits in die Lüfte erhoben, und eilt davon, begleitet von ber letzten Seg⸗ 


nuung ber Demeter. Die fich hier entwidelnde Begebenbeit Hat noch anbere 


Sötter Kerbeigezogen, welche, ihrer Natur nach, an berfelben ven innigften 
Antheil nehmen. So Bat fi Aphrodite eingefunven, bie Freundin ber Kore, 
als die fhöne Sättin des Frühlings und feiner jungen Blumen, und zwar 
in Begleitung von Eros uud Peitho; fo ber jugenplihe Gott des Weines 
Dionyfos; fo enplich Herakles, der in die eleufinifchen Myfterien zuerſt ein- 
geweibete Heros, der Wieſen und Heerven in feinem bejonderen Schuke hat. 
Wahrlich, finureiher und geiftvoli find in keinem Vaſengemälde bes Alter- 
thums bie eleufinifchen Myſterien vargeftellt, als auf dem bei Kertſch ges 
fundenen, bier näher beichriebenen Thongefäße! 


. Nobespierre. 


(Fortfegung.) | 
Man würde aber irren, wenn man glanben wollte, daß Nobespierre alle 
Mittel, um Vollsgunft zu werben, aus fich feldft, feiner Kenntniß des fran⸗ 
zöfifchen Volles und ber Geſchichte geſchöpft habe. Er blieb noch immer ein 
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Schüler von Siehes, bei dem er oft ganze Nächte zubrachte. — Mit Orlec 
hingegen bat er niemals vertrauten Umgang gehabt; er bat zwar mandmd 
bei dem Herzoge gegeſſen, allein man konnte es nur zu deutlich fehen, def 
er an ihm Fein Behagen fand, während Orleans alles vergeblich verjudk, 
ihn zu feiner Partei überzuziehen. 

Wenn man von einer Partei Orleans rebet, fo muß man jeberzeit cm 
Erklärung hinzufügen. In den erften Lagen der Revolution war bie Park 
des Herzogs die Partei der Nation, die feine Büfte zugleich mit Nedet 
umbertrug, und ihn daher zu der Würde eines ihrer Lieblinge erhob. Späterfu 
änderte fich das; das Volk glaubte feine Empörung bemäntelt, — vun e 
hatte anfangs ein fehr Eönigliches Gewiffen — wenn ein Prinz baran Anthel 
nähme, und es für viefen alles zu thun glauben dürfte; nachher aber, di 
Drleans in Folge der Detober » Ereigniffe des Yahres 1789 nach Engleat 
entwichen war, mobificirte fich die Lage der Dinge, obwohl er bald zmik 
fehrte außerorbentlich. Fremde hatten auf ihn gewirkt. Pitt Hatte ihn, m 
es jett actenmäßig feftfteht, in Sold genommen, hatte feinem Ehrgeize ge 
fchmeichelt, ihm Unterftügungen verfprochen. und ihm das Wort gegeben, ii 
wenn er durch bie Revolte bie ältere Linie ver Bourbons vernichtet Hätte, «d 
den Trümmern berfelben fein Thron erbaut werben follte. England weht 
fi) einen conftitutionellen Bafallen heranbilden. Egalité trieb aber bie St 
mit ber ihm ganz eignen Unüberlegtheit, vie. mit einem Sprunge am Aid 
fein will. Er war es, der überall bie Motion wegen bes Nrreftes geze 
„Lonis Capet“ am beftigften unterftügte, der — mit Abſcheu gebente ich bie 
Scene — fih, als der König vor dem Convente verhört warb, ihm gam 
nahe fegte, und ihn während ber ganzen Zeit des Verhörs durch bie dm 
nette beobachtete, ber gegen feinen Verwandten das Todesurtheil ausiprad, 
und zuerft darauf antıng, daß man über ven Bericht von feiner Hinrihtum 
zur Tagesorbnumg übergehen follte. Bei ven Franzoſen, die ben Talt a 
ganz verloren, mußte die Grauſamkeit eines Prinzen Abſcheu erregen, wad 12 
befto natürlicher war die Verachtung des Volles bei feiner eigenen He 
richtung. 

Doc ich greife dem Gange der Begebenheiten vor. Orleans war nidl 
als eine Mafchine der Yacobinerhäupter, die auch dieſen Unbefonnenen fo # 
nutzen wußten, daß er immer glaubte, er benugte fie. Als er Robespiat 
gewinnen wollte, wußte viefer ſchon, daß der Prinz zu einem Schlachtepfe 
beftimmt war, und daß er durch fein Betragen feine Hinrichtung vechtfertiga 
müffe; denn nur fo lange gab man ihm Frift zum Leben, weil er einmd 
Liebling des Volks gewefen war, und von biefer Würde fich erſt ſelbſt herik 
ſtürzen mußte. 

Nobespietre war einftmals zu Zifche bei Orleans und hatte bie Unser 
fichtigleit, eine porzellanene Büſte Heinrichs des Vierten vom Tiſche herab 
zuwerfen, fo taß fie zerbrah. Als er im Begriffe war, fich zu entigult 
gen, fing Orleans ihm mit Berbinplichfeit das Wort auf, und. fagte: „Nobek 
pierre ift gewohnt, Thrannenköpfe zu zerbrechen. Diefer hatte fein bein! 
Schickſal verdient. —“ Nobespierre lachte, und fagte: „Nur ber Trank 
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kopf nerbient dies Schickſal, ver e8 duldet. Sie können es alle verbinbern, 
wenn fie nur Flug find. Uber die wenigften ſind's, denn das Autrauen auf 
ihre Würbe ftedt zu tief in ihrem Blute. — " Zu diefem Blute gehörte 
auch Orleans, er ahnte aber den tiefen Sinn von Robespierre's Rede nicht. 

Bis gegen ven zehnten Auguft 1792, wo der König gefangen warb, be⸗ 
obachtete Nobespierre immer eine gewiſſe Zurückgezogenheit, indem er nie 
offenbar nach dem Einfluffe ftrebte, und nur zumeilen auftrat, um entweber 
Anverögefinnte nieberzufchlagen, oder ſich und feine Grundſätze nicht vergeſſen 
zu laſſen. Gewaltfam bat er überhaupt nie nach Einfluffe geftrebt, fonbern 
sielmehr die Zeit und ihr Forteilen benubt. 

Je weniger er aber thätig fehien, um deſto mehr war er es. Gleich⸗ 
wohl war dieſe Zeit mehr dem Studium und ber Vorbereitung gewibmet. 
Er lernte die Menfchen und den Staat kennen, und legte fi nicht ohne 
Erfolg mit Cambon auf bie Finanzwiffenfchaft, und nebenher auf bie Kriegs» 
kunſt. Dabei lebte ex in einem Zirkel wenig belaunter Menichen, bie er 
alle zu gewinnen fuchte, trieb fich an öffentlichen, oft niebrigen Orten umber, 

um bie öffentlihe Meinung kennen zu lernen, und. hatte gerabe unter ber 
niebrigften Klaſſe feine Vertrauten, von benen er bie Geheimniffe ber. höhern 
erfuhr. Gerade wie ehemals der Hof. 

Dean fagt, er babe einmal mit Marie. Antoinette, bie weitfichtiger war, 
als vielleicht irgend eine andere Regentin, und in ihm ben Dann von Ein- 
fluß vorausfah, eine Unterredung gehabt, durch welche dieſe ihn für ben Hof 
geminnen wollte Es foll damals gewefen fein, als man den König zwang, 
ein Jakobiniſches Miniſterium zu wählen, und Marie Antoinette foll ihn 
gebeten haben, felbft eine Deinifterftelle anzunehmen. Nobespierre foll ihr 
geantwortet haben: „Ich mag nicht reich werben, und bedarf keiner Minifters 
ſtelle. Ich ftehe im Solbe der Nation, ber ich eine ewige Verpflichtung 
ſchuldig bin, und mein Vaterland ift in einer Lage, wo ich ihm nüßlicher 
fein Tann, als auf dem mir angewiefenen Boften. Wäre die Defpotic noch, 
fo Hätte ich ihn angenommen, um fie zu ftürzen; denn nur. den Miniftern 
und dem folgfamen Monarchen verdankt bie Nation die Freibeit." 

Mit Barnave und Bailly hat er nie in Freundfchaft gelebt. Er ent- 
feente ſich abfichtlid von ihnen, und ich glaube, daß er mit feinem von bei- 
den je ein Wort geredet bat. Vorzüglich war ihm Barnave feit der Rückkehr 
des Königs von VBarennes unausſtehlich. „Die Königin bat ihn gewonnen — 
fagte er von ihm, — fie ift ein Weib, das mit einem einzigen Wink jeden 
gewinnt, ber nicht recht ſtandhaft ift.” — Dieo fcheint mir zu beweifen, daß 
er felbft von ihr einmal gewonnen werben follte. Aber wie wollte man ihn 
gewinnen? Er hatte Feine ſchwache Seite. 

Weit vertrauter lebte er mit Pethion und Santerre. Dieſe Menjchen 
waren ihm brauchbarer, ob fie gleich nicht ganz zu ihm paßten; denn Pethion, 
der mit den Gironbiften am föberaliftifchen Syſtem hing, war ſchon aus bie 
fem Grunde fein Dann gar nicht. Santerre glich ihm mehr, obgleich feine 
Ruſticität weiter ging, als NRobespierre fie treiben wollte. Indeſſen gefiel 
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fie ihm, weil Santerre auf dieſe Art Anhang unter den Sansculotten ge 
wann. — 

Mit dem 10. Auguft 1792 verhält es ſich wie mit bem 20. Juni, we 
Ludwig XVI. ein echter Märthrer, durch die vorgehaltene Pile gezwungen 
ward, aus der Flaſche des Sansculetten zu trinken. Robespierre wear burd 
feine Leute thätig, und wirkte durch Maſchinen überall; er ſelbſt aber Yatte 
fchon drei Tage vorher In einem Keller geftedlt, aus dem ex nur Kerborging, 
um am Abend des 10. Auguft in ber Nationalverfammlung zu erſcheinen. 
Diefe Art von Feigheit war Ihm eigen, und doch ging fie Hand in Ham 
mit einer gewiffen politifchen Stanphaftigleit und Gefaßtheit, bie ihn alles 
unternehmen ließ, was er.irgend vorher berechnen und überlegen fonnte. Sie 
beftand in der Ausbauer bei einem gepräften Entfchlußg und in dem langſamen 
Verfolgen eines rveiflich Überbachten Planes. 

Mit der Gefangennehmung des Königs und ber Abſchaffung ber rem 
war bie Bißne des Mobespierre eröffuet, die er denn auch fogleich betrat. 

Da es manchen fcheinen Könnte, als wäre Marat mit ifm in Gewinuft 
und Berluft zu gleichen Thellen gegangen, fo iſt es Intereffant zu erörtern, 
was Robespierre von ihm dachte. Marat war beftimmt, Pebeöpierre ven 
Weg zu bahnen, und burch Übertriebene Maßregeln, vie er vorſchlug, ven 
ſtrengen nothwendigen, die Nobespierre anwenden wollte, ihr ſchauderhaftes 
Unfehen zu uehmen. Hierzu machte ihn fein Fanatiomus ſehr geſchickt. Cr 
war der Heroſtat der Resolution, nur daß er nicht Im Stande geweien 
wäre, zu thun, was er von ambern forderte. Er wäre nicht vermögend ge 
weien, einen Menfchen zu verwunben, unb boch wollte er hunderttauſende 
von Köpfen fallen fehen, doch rechifertiste er die Grauſamkeiten des Au- 
guſts und Septembers. Er folgte feinem Talente, ohne doch deswegen fer 
nen Reigungen folgen zu können; fein Talent war ertrem und daher blut⸗ 
bärftig, während feine Neigungen die eines ſchwachen, ängſtlichen Kindes war 
ren; benn perfönlich war er ohne allen Muth, wie ber Keller beweift, aus 
welchen er bervorbonnerte, und ben man, fonberbar genug, auf feinem Grab⸗ 
mahle verewigt hat. Wobespierre trieb ihn immer an, auf ber Bahn fort 
zugeben, bie er betreten hatte, ſagte ihm oft, daß feine Vorſchlaͤge allein bie 
Nation veiten könnten, und baB er nur bie Beit erwarte, le auszuführen 
Die Nation, behauptete er immer, ift für einen Euthuſtaomne, wie Marate, 
noch wicht reif genug, das heißt, die Nation thut woch nicht mit Taltem 
Blute was Marat in der Hike fordert, und die Nation barf nur mit Tal 
tem Blute Banden. — — Dft behauptete Robespierre, dad Marat ſich 
durch feine Schwärmerei in das Grab bringen werbe, daß ber allerfleinfte 
Theil der Nation aufgelegt fei, ihm Gehör zu geben, und daß er der Feinde 
mebr babe, als er verdiene. Kr lebt zn früh, fagte er, und wirb barım 
nicht lange leben. 

Su diefen Aeußerungen findet man fogleich feine Afichten. RNebes⸗ 
pierre hätte gewiß Marat geftürzt, wenn biefer bie Fuhigkeit gehabt Gätte, 
öffentlich aufzutreten und perfänlich zu wirken. Marat wäre in biefem ale 
unter die Guillotine gelommen. 
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Dumonriez gehöret zu denen, bie NRobespierre am widerwärtigſten wa⸗ 
ren; und fo oft auch feine Siege, die dem Baterlande fo viel werth fein 
mußten, unb welche auch Nobespierre fo fehr fchätte, ihn erfreuten, fo hörte 
man eben doch fo oft Hagen: „Wenn nur Dumouriez fie nicht erfochten Hätte.” 
Seine nachherigen diplomatiſchen Manndver in den Niederlanden waren ihm 
früh genug befannt, auch feine Unterhandlungen mit Proly; und als er end- 
ch die Commiſſarien dem Feind zufchickte, fagte Robespierre nur: „das habe 
ich Tängft erwartet. Gebt Acht, er wirb die holländiſchen Patrioten auch 
verfanfen.” Eine Lifte von biefen beſaß Mobespierre ans Dumouriez Hän- 
ben. Bekanntlich verfaufte Dumouriez eine vidimirte Abſchrift des Originals; 
weiches er für eine ungeheuere Summe nach Holland zurückgeſchickt Hatte, 
nachher an die Kaiſerlichen. Sp viel Mühe fih daher and Dumouriez 
während ber Zeit feines milttärifchen Glanzes gab, um in Robespierre’s 
Freundſchaft aufgenommen zu werden, fo wenig gelang es ihm. Er Batte 
wahrlich nicht die Abficht, den damals befehdeten und angeflagten König zu 
retten; denn man weiß zu gut, welche Gefinnungen er gegen Nobespierre 
äußerte. Aber er wollte e8 den Mächten, in deren Gunft er fich nach dem 
Verlufte feines Vaterlandes einzufchmeicheln fuchte, glauben machen. Du⸗ 
mouriez wollte nichts anders, als ſich den Einfluß fichern, den ihm bas 
Glück durch feine Siege zugefpielt Hatte, und ber ihm zu wanken ſchien. 
NRobespierre und Marat erfchütterten fein Anfehen, und er war Flug genug, 
das Uebel an der Wurzel anzufaffen, aber freilich fruchtlos. 

Mit Dumouriez Abfall, auf deffen Treue die Girondiften fo fehr gefußt 
hatten, war auch der Untergang dieſer Partei gewiß. Dumouriez hatte wirk⸗ 
lich unter dem Volle einen Anhang über allen Glauben. Diejer breitete 
fih von der Armee aus, und umfaßte bie unteren Klaſſen des Volks vor- 
züglih. Nur eine Lngefchickfichkeit, wie die feine, war im Stande, ihn zu 
ftürzgen. Denn fo viel auch Robespierre und Marat, die ben Gang ber 
Dinge von ferne ſchon ſahen, davon entdeckten, fo richteten fie doch wenig 
aus, da das Volk fo fehr für Dumouriez eingenommen war, daß es feinen 
beften Abfichten nur einen böfen Schein, aber bei allevem gute patriotifche 
Zwecke zutrante. 

Briffot und Carra waren Nobespierre ihres gemeinen Eharacters wegen 
Tängft verhaßt. Sie benugten die Nevolntion wie Gauner und Banbiten, 
aus beren Mitte fie aufgeftanden waren. Sie glaubten, bie Revolution et 
für fie da; ihre Zwecke waren nicht ven Zweden des Volkes untergeorbnet; 
. fie wollten bei allen Unternehmungen nur fich felbft Dienfte leiften, und 
juchten vor allen Dingen erft ihren Vortheil aufs reine zw bringen. Solche 
Menſchen waren nicht für Robespierre, der fich immer für einen Sklaven 
des Nationalwohla, und biefe Stlaverei für feinen Stolz hielt. So fehr 
daher auch Briffot ihm nachlief, fo fehr er fich bemühte, ihn in bie Zirkel 
feines ihm angemefjfenen Umgangs zu ziehen, fo wenig gelaug es ihm. 
Robespierre folgte ihm Überall, ohne fich deswegen im geringften fejter an 
ihn zu fchließen; er benbachtgle Ihn, und lernte ihn Hier vorzüglich, als ben 
fo fehr gefährlihen Menfchen kennen. — So fehr verächtlich auch Robes⸗ 
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pierre jene beiden Menfchen behandelte, fo Liegen fich doch beide von chu wiäk 
zurüdftoßen. Einmal fagte er zu Briffot: „Du mußt Carra erdrofſci 
damit wir den Kerl los werben, fir ven die Guillotine zu gut iſt.“ Brijeh 
verftand ihn nicht, und glaubte, bier fei nur Carra verächtlich bez 
Mehrern von Robespierreis Freunden, und fait kann man fagen jedem, Ig-! 
ihn auffuchte, warb fein beftes Zimmer (denn ev bewohnte nur zwei) gedffu. 
Nur Briffot und Carra wurben, fobald nicht fchon jemand ba war, mißk, 
eingelaffen. NIS. Briffot ihm hierüber einft Vorwürfe machte, und e 
diefe Mißhandlung ſich befchwerte, Tachte Mobespierre ihn aus, umd fagiei 
er werde das ja wohl noch aus England ber gewohnt fein. Mißtrauen fi 
nie voreilig fein; er würde es feldft wiffen, daß mancher ſich bei mehre 
Mißtrauen gegen ihn fehr wohlbefunden haben würde. 
GFortſetzung folgt.) 
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